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Zum Jahresbeginn. 
Wien, 1. Jänner 1866. 

Die gedrückte Lage der österreichischen Montan-In
dustrie, welche wir beim Schlusse des Jahres 1864 bedau
ernd erwähnen mussten, hat auch dem Jahre 1865 den 
Stempel einer chronisch werdenden Calamität aufgedrückt 
und von allen Seiten ertönen aus den Bergrevieren unseres 
Vaterlandes Klagen über mangelnden Absatz, schlechte 
Preise und kaltstehende Schmelzöfen, über den V crfall einst 
blühender Etablissements und über den Notbstand einer 
in der Mineral-Industrie direct und indircct ihren Erwerb 
findenden Bevölkerung! Was wir hier mit schmerzlichen 
Gefühlen niederschreiben, sind Thatsachen, und es wäre 
unnütz, Auge und Ohr denselben vcrschlieesen zu woll~n
eie sind unleugbar da, und aus Uebcrtreibungen einerseits 
und Schönfärbereien anderseits entwickelt sich dennoch eine 
sieht- und greifbare - Resultirend e n!imlich die nallge
meine Gedrücktheit der Interessenten des Bergbaues und 
seiner Nebenzweige«. 

Schon die Dauer dieses Zustandes und dessen rasche 
Wiederkehr in wenigen Jahrnn nach einer kurzen Periode 
scheinbaren Aufschwungs deutet darauf hin, dass die Ur
sachen desselben nicht ephemerer Natur sind und kei
neswegs in eim:clnen Ereignissen, einzelnen Massrcgeln, 
oder einzelnen neueren Zeiten gesucht werdl'n dürfen, son
dern dass aus längst vorhandenen Keimen eich complicirte 
Uebel entwickelt haben, welche in den letzten ungünstigen 
Zeiten erst recht an den Tag getreten sind. 

Gerade das Anhaltende solcher Krisen eines hochwieh· 
tigen Industriezweiges musste ab"r auch das Nachdenken 
und das Studium über die Zustände desselben mliehtiger an· 
regen und es ist nicht zu verkennen, dass encllich ernstere 
Anläufe dazu begonnen haben, was wir als einen Lichtblick 
aus trüben Wolken begriissen müssen. 

Wir halten es für einen Vortheil des abgelaufenen 
Jahres, dass in demselben Anstoes gegeben wurde, sich von 
verschiedenen Seiten übel' diese drückenden Zustände, über 
Ursachen derselben, über Mittel da wider aus zusprechen 
und dass sich aus dem Studium der Lage das Strebe11 nach 
Gewinnung klarer Anschauuugen emporgerungen hat. Noch 

stehen sich viele derselben 11chroff gegenüber, es fehlt nicht 
an harten Worten zwischen divergirenden Ileobachtern, eben 
ihre Divergenzen legen neue Wunden bloss und regen neue 
Frngen an, deren Untersuchung folgen muss, - aber e i 11 es 
steht fest-man strebt nach der Diagnose des Uebels, 
und hofft auf diesem Wege zur Heilung vorschreiten zu 
können. 

In diesen ßlättern wurden im abgelaufenen Jahre 
d1~rlci Ansichten über den Zustand der kfirncner'echen ßlei
industrie, über die Lege und llesorgnisse des Quecksilber· 
bauee zu ldria, über dio Eisenwcrksverhfiltuieso u. dgl. 
mehr niedergelegt; eine Reihe tief eingreifender Artikel, 
welche keincewt>gs ohne Widerspruch - aber auch ohne 
eine umfassende Widerlegung geblieben sind, hat die Wo
chenschrift des n. ö. Gewerbevcl'eins au~ der Fedel' eines 
warmen Preundes der Eisenindustrie (v. Paradis) gebl'aebt, 
und eines der h•tzten Bllitter von Dr. Stamm's Neust. Erfind. 
brachte eine Denkschrift des Vereins für österr. Eisenin
dustrie an den Handelsminister zur öffentlichen Kenntniss, 
worin die Einwcndung1•n der Eiseninduetriellen gegen einige 
l<'olgerungen aus einer im abgelaufenen Jahre versuchten 
officicllen Enquete geltend gemncht werden. Diese u11d 
ähnliche Kundgebunge11, wiederholte Bi~reisungen der Mon
tandietrictc durch einheimische und frnmd c Fachmänner 
zum Zwecke wirthsch11ftlichel' Studie11 übel' die Zustliude 
der Bcrgw1•rksindustrie scheinen uns einer II e rvo I' heb u n g 
in diesem Rückblicke anf du.s u.hgolaufene Jnhr würdig. 
Denn nicht nus Indifferenz oder stummer Verzweiflung, 
sondern aus offenem A11ssprechc11 von Wünbchen und An
sichten, aus ihrem lebendigen Wider~treit, u.us allseitiger 
Parteinahme für die bedrohten Iuteressen und aus unbe
fangenem Studium derselben, kann eine Lösung der unheil
vollen Krisis sich entwickeln. Dass ein Anfang dazu 
gemach t ist, scheint denn doch auch nicht mehr zweifel
haft und die Aufgabe des neu beginnenden Jahres wird 
sein, diese leblu1fte Discuseion fortzusetzen und dabei keines
wegs ein thlttiges Handnnlegen an Alice zu unterlassen, was 
geeignet St> in k11nn ,Ilindernisee zu beseitigen, fördernde Hil
fen herbeizuführen, den Unternehmungsgeist zu heben, die 
Entmuthigten aufzurichten, neue Anstrengungen möglich 
zu machen. 



Wir haben in dem vielbeklagtcn Jahre 1865 immerhin 
einige nicht unwichtige Errungenschaften aufzuweisen. Das 
Bessemel'-Verfahren hat bedeutende praktische Fort
schritte auf unseren Werken gemacht, wobei Staats· und 
Privat-Werke sich in das Verdienst theilen, Eisenbahn
projecte von bergmännisch hervorragender Wich
tigkeit, z.B. die Franz Josephs-Bahn, die Kasch au-
0 derbe rge r und die Kronprinz Rudolfs- Bahn sind 
ihrer Realisirung näher gerückt, die nach allen Seiten hin 
lähmende Unsicherheit über die Verhältnisse der östlichen 
Reichshälfte zur westlichen ist in den letzten Wochen des 
abgelaufenen Jahres günstigeren Hoffnungen gewichen, 
mancherlei Anzeichen deuten darauf hin, dass wir das 
U ebelste bereits hinter uns haben, 

Diese Blätter werden auch in diesem XIV. Jahl'gang 
fortfahren, den Interessen des Berg· und Hüttenwesens als 
bereitwilliges Central-Organ zu dienen, und wir laden freund
lichst ein,·gerade durch lebhaften Meinungsaustausch über 
die Angelegenheiten des Faches alls~itigen Gebrauch davon 
zu machen. Anfragen, Erörterungen, Aufklärungen, selbst 
eine von Persönlichkeiten sich frei haltende Polemik über 
interessante und wichtige Fragen werden dazu dienen und 
uns als Mittel zur Hebung uuseres Faches willkommen 
sein. Vielleicht begrüssen wir uns nach eiuem weiteren 
Jahre mit einem fröhlichcl'cn Glück auf! O. H. 

Betrachtungen über die ~~eg~1 des Studiums 
nutzbarer Mineral~hütten. 

Von F. Poscpny. 

I. 

Das Eigenthümliche des Bergbaues hat eine gewisse 
isolirte Stellung desselben unter den übrigen Fächern ver
anlasst, die sich höchstens mit der des ähnlich eigcnthüm
lichen Fachs, des Seewesens, vergleichen lässt. 

Der Kastengeist des Mittelalters fand hier einen ge
eigneten Boden vor, und Cl'st in neuerer Zeit, als der Bel'g
bau aus den unwirthlichen Gebirgen in die fruchtbaren, 
dicht bevölkerten Ebenen hinabstieg, und als der a 11 g e
m e i 11 e Fortschritt hart an ihn hel'antrat, öffnete sich 
auch ihm der Kreis der Ansch11uungen. - Erfindungen und 
Fortschritte andel'el' Sphärc;n wul'den aufgenommen, die 
Zahl der Kenntnisse wuchs und hatte eine Höhe erreicht, 
auf der es dem Eiuzelnen nicht mehr möglich war, alles 
aufzunehmen. Man musste sich für eine Richtung, für 
ein specielles Fach entscheiden, dem man sodann durch 
das ganze Leben in seiner fortschreitenden Entwicklun(:!" 
folgen musste. 

Dadurch, dass man sich auf die allgemeine wissen
schaftliche Basis stellte, hatte mau bei uns einzelne Fächer 
auf eine hohe Stufe der Entwicklung gebracht. Dies gilt 
besonders für das Fach der Berg-Mechanik nnd der Aufbe
reitung. Der Stand unserer Etablissements, die periodischen 
Publicationen der neuesten Erfahrungen auf diesem Gebiete, 
das grosse im Erscheinen begriffene Fundamental-Werk 
über Aufbereitung sind Zeugen raschen Fortschrittes in die· 
sem modernen Geiste. 

Allein etwas Gleiches lässt sich von dem Zweige 
nicht behaupten, dessen Gegenstand die Erfassung des 
Stoffes bildet, auf dessen Verarbeitung sich eben alle mon
tanistischen Fächer gründen , nämlich von dem Zweige, 

2 

welcher sieh mit dem Studium der Lagerstätten nutz
bar er Mi n er a 1 i e n beschäftigt. 

Hier fehlt es bei uns noch theilweise an der allgemein 
wissenschaftlichen Auffassung, welche anderswo so grosse 
Fortschritte hervorgebracht, und an dem Vereinigen gleich-· 
artiger Bestrebungen zu diesem Ziele. 

Der Gegenstand liegt hier nicht jeder Beobachtung 
zugänglieh frei am Tage, sondern tief im Erdinnern, 
und kann nur durch die neuere Methode, durch das gleich
zeitige Ansetzen aller Hebel, die nns momentan zur Ver
fügung stehen, d. h. aller darauf bezughabenden Wissen
schaften erfasst und näher erkannt werden. 

Der frühere Standpnnct beschränkte seinen Horizont 
auf eine gewisse Richtung, die man als jene des sogenann
ten praktischen Bedürfnisses bezeichnete. Der neu
ere Standpunct erfordert , um einer Einseitigkeit desto 
sicherer auszuweichen, die gleichzeitige Anwendung aller 
wissenschaftlichen Hebel zn dem Ziele, nämlich die Erschei
nung der nutzbaren Mineral-Lagerstätten in ihrem Wesen 
aufzufassen, und sich Rechenschaft über ihr Auftreten und 
über die Ursache desselben zu geben. 

Dieses bedingt die Anwendung der chemischen 
Kenntnisse auf die Erforschung des Stoffes, nicht nur der 
Lagerstätten selbst, sondern auch des mit diesen in Ver
bindung stehenden Mediums, auf das gesammte Taube, 
auf die Grubenwässer, auf die durch die bergmännischen 
Arbeiten selbst veranlassten Neubildungen, auf den Gru
benschmand selbst n. s. w. Es bedingt die Anwendung der 
mineralogischen Kenntnisse zur Erfassung des zu Mi
neral-Individuen vereinigten Stoffes, der p e tr ograp h i
s c h e n Kenntnisse zur Erfassung der zu Gesteinen verei
nigten MincraJ.Individuen. Es bedingt die Anwendung der 
Lehren der modernen ehe m is ehe n und p hys ik a lis c h c n 
Mineralogie und Geologie, um die Ursache der Erschei
nung zu ergründen. 

Endlich bedingt dies, die Arbeiten, die Resultate aller 
dieser Wissenschaften in räumlicher Beziehung durch M o
d e 11 e und Karten darzustellen. 

Aus praktischem Bedürfniss heraus hatten Bergleute 
wie Agricola*), Cronstedt, Werner etc. die Basis zu 
einer Wissenschaft gelegt, die sich beispiellos schnell ent
wickelte, jetzt selbstständig, als sich Sc 1 b s tz weck da 
steht und einen ganzen Complex geologischer Zweig
wissenschaften in sich fasst. Dasselbe gilt von der Gruppe 
der min cra logischen Wissenschaften, insbesondere von 
ihren modernen Richtungen, welche die in den künstlichen 
mineralogischen Systemen zerstreuten Mineralien je nach 
ihrer gemeinschaftlichen Bildung in natürliche Gruppen 
bringen. Die Mineral-Individuen bilden hier die Buchsta
ben, ans denen sich verständliche Worte zusammensetzeu 
lassen. Zu dieser erst in der Entwicklung begriffenen Wis
senschaft hat in erster Linie die Anwendung der Chemie, 
sodann aber das Studium der anspruchslosen Pseudomor
phosen und der paragenetischen Folge der Mineralien An
lass gegeben, und eben diese Wissenschaft verspricht eine 
nie geahnte Wichtigkeit für die Anwendung auf Lagerstät-

*) Obwohl Agricola (eigentlich Georg Bauer geh~sen) 
seines Zeichens ein Arzt gewesen, hat der Herr Verfasser ms?
ferne doch recht, ihn unter die Bergleute zu zählen, weil er. si
cherlich ein Mitbetheiligter am Erzgebirg'schen Bergbaue semer 
Zeit gewesen und denselben durch und durch sich eigen ge-
macht hat. O. H. 



ten zu erhalten, und hier den Mangel an Petrefacten, diesen 
wichtigsten Factor der Geologie, zu ersetze11. 

Die Darstellung der verschiedenen mineralogischen, 
petrographischen und geologischen Verhältnisse bedingt 
das Vorhandensein genauer markscheiderischer Detail
und Generalkarten. Auf den De t ai 1-Bi 1 der n sollen die 
ursprünglichen Beobachtungen, die eigentlichen Elemente 
frei von jeder Combination erscheinen. Die Combination 
dieser Datensammlungen in übersichtlicher naturgetreuer 
Form sollen eigene Combinationskarten zum Zwecke 
haben. 

Die D at enka rt en gestatten jede Verbesserung eines 
Fehlers der Beobachtung in seinen Elementen, und entspre· 
eben so den Anforderungen der bergmännischen Genauig
keit. Die Markscheidekunde entwickelte sich beim Gang
bergbaue, wo geradlinige Richtungen vorherrs<:ben, darum 
hat sie die geradlinigen Elemente nur zu häufig äer Natur 
aufgedrungen. Genaue Datenkarten werden aber die fac
tisch beobachteten Verhältnisse darstellen. 

Die Combination der einzelnen richtig bestimmten 
Daten ist ein Resultat der subjectiven Meinung, die erst 
durch die Erfahrung an Glaubwürdigkeit gewinnt. Sie ist 
aber durch das Vorliegen der zu der Combination dienen· 
den Daten jeder kritischen Untersuchung fähig, und dürfte 
jedenfalls näher an der Wahrheit stehen, als die Resultate 
anderer Methoden, Ergebnisse flüchtiger Grubenbefahrun
gen und Schreibtisch-Studien. Die wahrheitnüchste Com
bination wird natürlich jenes Individuum machen können, 
welches in allen Hilfsfächern auf der höchsten Stufe steht. 

Ein reiner Mineraloge wird ein vollständiges Register 
der vorkommenden Mineralien, ein reiner Geologe den Ge
sammteindruck in einem allgemeinen Bilde, der reine 
Markscheider nebst dem Bilde der Höhlungen auch die 
Lage und Begränzung des Erzkörpers liefern. Natürlich 
ist das Urtheil eines Jeden ein einseitiges; bloss die Ver
bindung aller Urtheile könnte das Wesen der Erzführung 
vollständig auffassen. Der Mineraloge wird gewöhnlich der 
Haarspalterei, der Vernachlässigung des Allgemeinen dem 
Detail zu lieb, der Geologe der flüchtigen Prüfung der De
tails, der Markscheider des naturwidrigen nDenkens in 
Dreiecken« etc. beschuldigt. Diese Vorwürfe fallen aber 
weg, wenn durch gemeinschaftliches Vorgehen 
zuerst die Details festgestellt werden, um sodann auf der 
so gewonnenen Basis zur gemeinschaftlichen Combi
nation zu übergehen. 

Was auf einer Grube undeutlich ist, kann vielleicht 
auf der b e nach bar t e n ganz klar erwiesen werden, und 
das Urtbeil eines Forschers, der ein ganzes Revier durch
studirt hat, wird mehr Glaubwürdigkeit bieten, als das Ur· 
theil eines Localforschers. 

Aus diesen Erwägungen dürfte hervorgehen, dass das 
Studium der Lagerstätten nutzbarer Mineralien eigene Fach
männer beansprucht, und dass sich dazu am besten der 
Wirkungskreis von Markscheidern*) eignet, von welchen 
man ohnedies unwillkürlich nebst den geometrischen Fä-

*) In jenem älteren Sinne, in welchem z. B. vor noch nicht 
allznlanger Zeit das Amt eines siebenbürgischen Landesmark
scheiders (J. Grimm) mit gutem Erfolge bestanden hatte nnd in 
Hall in Tirol ein ähnlicher Posten systemisirt ist, oder in Pfi
bram, wo seiner Zeit Klesczyuski - in fruchtbarer Richtung 
thätig war. O. H. 
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higkeiten zugleich auch die Kenntniss des Wesens der 
Lagerstätten voraussetzt. 

Der unmittelbare Grubenleiter gewinnt durch seine 
jahrelange Beschäftigung in der Grube eine grosse Zahl 
von werthvollen Erfahrungen, allein diese sind in den mei -
sten Fällen an seine Person gebunden. 

Selten findet sein Nachfolger ausser einigen ämtlichen 
Acten seine diesbezüglichen Erfahrungen aufgezeichnet. 
und muss gewöhnlich von Vorne anfangen. 

Es gehen also die mühsam erworbenen Erfahrungen 
oft eines Lebensalters unwiederbringlich verloren. Es ist 
eine besondere Art von Bescheidenheit, die vielleicht in 
einer noch nicht ausser Wirksamkeit gesetzen Verordnung 
auch motivirt ist, die uns Bedenken gegen jede Publication 
einflösst. Mit diesem scheint wieder das geringe Interesse 
für das Publicirte im Zusammenhang zu stehen, wie dies 
verhältnissmässig z. B. die geringe Verbreitung dieser fach
männischen Zeitschrift andeutet. 

Behufs Anbahnung eines Fortschrittes in dieser Rich
tung wäre es nothwendig, dass alle unsere Fachmänner 
hier zusammenwirken, alle, selbst die anscheinend 
unwichtigen Daten der Oeffentlichkeit überge· 
b e n, damit diese durch die Kritik geläutert den U ebergang 
von subjectiven Ansichten zu objectiven Wahrheiten 
bilden. 

Es darf sich hier nicht um das Durchsetzen der eigenen 
Ansichten, sondern um Erkenntniss der Wahrheit handeln. 

In dem Principe n das Bessere ist der Feind des Guten" 
ist der Geist des steteu Fortschrittes enthalten! 

Streng genommen wäre es vor allem nothwendig, den 
gegenwärtigen Zustand unserer Kenntnisse in diesem Fache 
zu erfahren, und es sollte eine Zusammenstellung der drei 
Quellen, des bisher Veröffentlichten, des in ämtlichen Ma
nuscripten Aufbewahrten und der Erfahrungen der jetzigen 
Fachmänner, je für einen homogenen Complex vorgenom
men werden ! 

Dieses liesse sich aber bloss durch ein eigens zu die· 
sem Zwecke organisirtes Corps ins Werk setzen, welches 
natürlich auch die Redaction der neuen Erfahrungs-Berichte 
übernehmen würde. Vor der Hand müssen wir uns mit den 
jetzigen Einrichtungen begnügen, und in den einzelnen 
homologen Complexen zu diesem Zwecke zusammenwirken. 
Selbstständige Artikel finden die Aufnahme in dem viertel
jährig erscheinendenJahrbuch der k. k. geologischen Reichs
anstalt, in dem jährlich erscheinenden Jahrbuche der k. k. 
Montan-Lehranstalten und in dieser wöchentlich erschei
nenden Zeitschrift, wobei auch einzelne Daten nicht aus
geschlossen werden. Durch die jetzt sehr übliche Methode, 
statt einem Honorar eine bestimmte Anzahl Separat-Ab
drücke erhalten zu können, wäre man in den Stand gesetzt, 
diesen Artikel einem Kreise von Fachmännern derselben 
Richtung mitzutheilen, und dafür ihre Arbeiten einzutau
schen. Durch diesen Anstausch würde sicherlich das Inter
esse für die Sache ungemein geweckt. 

Dann würde sich das Materiale auch häufen und es 
könnte dieses sodann die Ursache der Erweiterung des Um
fanges dieser Zeitschrift., oder der Gründung eines ähnlichen 
Sammelwerkes montanistischer Daten seiu, wie z. B. die 
in Freiberg erschienenen Co tt a' s Gangstudien waren. 

Der bei uns noch nicht recht verallgemeinte grosse 
Vortheil der Publicationen der in dieses Fach einschlagen
den Erfahrungen bat zur Folge, dass wir nach einigen Jah-

* 



ren praktischer Dienstleistung plötzlich gewahr werden, 
dass die Wissenschaft einen grossen Vorsprung vor uns 
gewonnen hat. 

Um Gelegenheit zu bieten, diesen Vorsprung einzu
holen, sind auch in diPsem Fache zeitweise Einberufungen 
zur Anhörung von Fachcursen veranlasst worden. So die 
Einberufung im Jahre 1842 an das k. k. montanistische 
Museum und im Jahre 1862 an die k. k. geologische Reichs
a11stalt. Beides dürfte den Ausdruck des durch einen plötz. 
liehen Aufschwung der Wissenschaft eingetretenen Bedürf
nisses repräsentiren. Erstere Curse hatten vorzüglich mine
ralogische, letztere vorzüglich geologische Ausbildung zur 
Tendenz. Der Fortschritt beider Tendenzen ist ausgespro
chen durch das Verhältniss der Kenntniss des Individuums 
zur ganzen lndividuengruppe, und es ist anzuhotfen, dass 
sich in den nlichsten solchen Einberufungen abermals ein 
Fortschritt spiegeln wird, indem ihr Zweck sodann die Aus
bildung in der gesammten praktischen Richtung der Kennt
niss der Lagerstätten nutzbarer Mineralien umfassen wird. 

(Schluss folgt.) 

Ueber Fangvorrichtungen. 
Vor bemerk u n g. Eine in dem Beiblatte der Essener 

Zeitung: 11Glück auf" enthaltene Correspondenz über den W erth 
der Fontaine'schen Fangvorrichtung gegen die White u. Grant'sche 
hat joner Zoitschrift Anlass geboten, sich ausführlicher über 
Fangvorrichtungen auzuspreche11. Sie bcrücksichtet dabei auch 
die bei uns angewendete Klecka'sche Vorrichtung und gibt ver
gleichende Anhaltspnnctc, welche eine weitere Vtorbreitung in 
unseren Kreisen verdienen. Jene Artikel lauten (mit Weglassung 
der Einleitung derselben): 

I. 

Bei der Wichtigkeit gut construirter Fangvorrichtun
gen, namentlich für Gruben, welche ihre Belegschaft am 
Seil ausfördern, die jetzt zum Segen der anfahrenden Mann
schaft die Mehrheit bilden, dürfte eine generelle Bespre
chung dieser Apparate nicht ohne Interesse sein. Wir hul
digen nicht der in England sehr verbreiteten Ansieht, dass 
Fangvorrichtungen mehr schaden, als nützen, indem sie 
einestheils das Gewicht der Förderschale vergrössern, an· 
derntbeils Veranlassung geben sollen, in Beaufsichtigung 
der 8eile und Ketten etc. lässiger zu werden. Denn, wenn 
auch der Fangapparat die Seilbelastung vielleicht um 10 -15 
Proccnt vermehrt, so lassen sich dafür Seile und Ketten -
bei unseren Schachtteufen wenigstens - ohnP. Miihe ver
stärken, während die Aufsicht allerdiugs bei Anwendung 
von Fangapparaten so gut sein muss, 1ds ohne dieselben, 
da eine absolut sichere Vorrichtung nicht existirt. Wohl 
aber existiren eine Menge verschiedener Systeme, die bei 
gehöriger Stärke und richtiger Construction der einzelnen 
Theile nur höchst selten versagen werden. Ein Aufsatz von 
Baure (Berg· und hüttenmännische Zeitung von Bornemann 
und Kerl. Jahrgang 1860, p. 70 etc. etc.) führt deren 28 
an. Wir könnten denselben noch vielleicht ein Dutzend hin
zufügen, die in den letzten Jahren in den bergbautreiben
den Ländern zur Anwendung gekommen sind, die aber 
meist nur geringe Modificationen derselben Grundprincipien 
darstellen. 

Es empfiehlt sich daher, gruppenweise dieselben zu 
betrachten. Man kann die Fangvorrichtungen zunächst ein
theilen in solche, welche 1. durch das Gewicht der Förder
masse und 2. welche durch irgend eine Federkraft beim 
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Reissen des Seiles ein Festhalten des Fördergestelles im 
Schachte bewirken sollen. 

Die ersteren sind unbedingt zu verwerfen. Denn da 
bei einem Reissen des Förderseils zunächst alle Theile 
gleichmässig fallen werden, so ist ein Schlaffwerden und 
Herabfallen der Ketten auf den Korb, welches die Bewe
gung der Greifer veranlassen soll, nur möglich, wenn die 
Förderschale durch Hängenbleiben an der Leitung oder, 
indem sie in dicht verschlagenem Schachte mit ganz ver
schlagenem Boden einen starken Gegendruck der unter ihr 
befindlichen Luft erleidet, zeitweise am Fallen gehindert 
wird. Ausser dem Apparate von Herpin und einigen ähn
lichen - die nicht im Grossen zur Ausführung gekommen 
scheinen, gehören hierher die in unserer Gegend (Westfalenj 
früher angewandten 4 Haken an den Ecken des Korbes, wel
che beim Reiseendes Seiles auf die Einstriche schlagen sollten, 

·und eine noch jetzt im Plauenschen Grunde in Anwendung 
befindliche Vorrichtung, welche mit 2 Fangeisen, zwischen 
je 2 Spurlatten gleitend, ebenfalls auf den Einstrichen sich 
festsetzen sollen. 

Bei der zweiten Art wird das Festhalten des Förder
gefässes durch Federkraft auf die mannigfachste Weise be
wirkt. Man kann diese Fangvorrichtungen namentlich un
terscheiden in solche, die 1. auf die innere Fläche der 
Strossbäume oder Leitungen wirken, d. h. sich zwischen 
die Leitung stemmen, und 2. solche, die gleichzeitig an 
beiden Seiten der Leitbäume wirken, also diese zwischen 
sich nehmen. 

Ferner kann man sie unterscheiden je nach der Form 
der Angriffsstücke; ob Riegel, die sich auf Zähne legen, 
ob Schneiden, Klauen oder Pratzen, die in die Leitbäume 
eingetrieben werden, ob Excentriks - mit Zähnen verse
hen - wirken, ob Keile - glatt oder gezahnt - die Lei
tung zwischen sich nehmen etc. 

Endlich unterscheiden sich die Fangvorrichtungen noch 
durch die Art der angewendeten Federkraft. Als Material 
zu den Federn wendet man an: Stahl, Gummi und compri
mirte Luft; den ersteren wieder als Spirale, als Schlagfeder, 
als sogen. Wagenfeder, als Waggonpufferfeder. 

Es ist klar, dass jede dieser Arten bei den meisten 
der andern Abtheilungen Anwendung finden kann und dar
aus die mannigfaltigsten Combinationen entstehen werden. 

Als den wesentlichsten Eintheilungsgrund müssen wir 
den ersten erkennen, d. h. ob die Fangapparate sieb zwi
schen zwei Leithölzer stemmen - für diese Art ist die 
Fontaine'sche Vorrichtung-, oder ob sie die Leitbäume 
zwischen sich klemmen-für diese ist der White & Grant' sehe 
Apparat der Typus. 

Wir wollen nun zunächst die Vortheile und Nachtbeile, 
welche jede der beiden Gruppen bietet, kurz mit einander 
vergleichen und darnach sehen, welche Vorrichtung inner -
halb jt>der Gruppe die vorzüglichste erscheint. 

Vortheile der zwischen die Leitbäume greifenden Ap
parate sind, dass sie von einfacherer Construction sein kön
nen, daher leichter in gutem Zustande zu erhalten und bei 
hinreichender Stärke dauerhafter sind. Sie werden daher 
bei nur mässiger Sorgfalt leicht im Stande zu erhalten sein 
und selten ihre Wirksamkeit versagen, wenn sie überhaupt 
die Leitbänme oder sonstigen Leitungen fassen, was durch 
eine gute Schuhführung unschwer zu erreichen ist. 

Nachtbeile sind, dass der heftige Stoss der bewegli
chen Klauen einestheils die Leitbäume stark auseinander-



treibt, und deshalb sehr starke Führung und häufige Unter
stützung verlangt, während er anderntheils auf die etwa im 
Korbe fahrenden Mannschaften durch die heftige Erschüt
terung nachtheilig wirken kann. 

Ein Nachtbeil der die Leitungen zwischen sich pres
senden Apparate ist die complicirtere Construction, welche 
bei dem in den Schächten nie ganz zu vermeidenden Staub, 
Schmutz und Nässe eine genauere Revision der Vorrichtung 
und beziehungsweise öftere Erneuerung der Feder fordert. 

Dagegen bieten diese Apparate den Vortheil, dass 
einerseits bei ihnen nur die rückwirkende Fe.stigkeit der 
Strossbäume in Anspruch genommen wird, da der Stoss 
nur in der Axenrichtung des Gestänges wirkt, während sich 
die übrigen, gleichen und von beiden Seiten des Gestänges 
gegeneinan<lerwirkenden Kräfte aufheben. Bei Jenen wird 
nur die relative Festigkeit in Anspruch genommen. Ferner 
erfolgt durch Angriff der Excentriks kein plötzliches, son
dern ein allmäliges Festhalten des Korbes, so dass auch 
aus diesem Grunde die Zimmerung und die fahrenden Leute 
mehr geschout werden. 

In dem obengedachten Artikel von Baure wird ferner 
als Vortheil der von iunen auf die Leitung wirkenden Ap
parate das geringere Gewicht derselben erwähnt. Dies ist 
jedoch nicht richtig. Ein von Fontaine bezogener Fangap
parat, welcher für einen Korb mit 2 Zehnscheffelwagen 
stark genug ist, wiegt mit allem Zubehör 848 Pfd., während 
ein für die gleiche Last construirter Excentriksapparat von 
der Bochumer Eisenhütte mit allen Wellen, Ketten, Federn, 
Königsstange etc. nur 800 Pfd. wiegt, also noch etwas 
leichter ist. 

Wir sehen demnach, dass an sich der we1:1entlichste 
Vortheil der Fontaine'schen Gruppe der ist, dass die Appa
rate dauerhafter und leichter in gutem Zustande zu erhalten 
sind. Dieser Vortheil ist allerdings sehr erheblich, aber 
nicht durchschlagend, da auch die excentrischen Vorrich
tungen bei gehöriger Aufmerksamkeit stets in gutem Zu
stande erhalten werden können, namentlich wenn mau 
ein öfteres AuswechsP.ln der Federn nicht scheut. Dagegen 
ist der Nachtheil der ersteren Gruppe, heftige Stösse zu 
geben, nicht zu vermeiden, wenn man nicht die Einfachheit 
der Vonstruction aufgeben will, die Wirkung auf den Fah· 
renden also bedenklich. Eben so ist die Wirkung des Ap
parats auf die Zimmerung eine so heftige, daBs wenigstens 
Leitungen von der Stärke, wie die Unserigen, vom Schl11ge 
fast jedesmal zerbrechen werden, woraus also mindestens 
ein erheblicher Aufenthalt in der Förderung reaultiren wird. 
Leicht können sogar noch weitere Zerstörungen der den 
Strossbaum tragenden Zimmerung eintreten, die dann Uebel· 
stände für Aufrechthaltung des Schachts herbeiführen und 
in wasserdichten Mauern Risse erzeugen können. 

Sehen wir also von der möglichen Wirkung auf die 
fahrende Mannschaft ganz ab, so haben wir für die Fon
taine' sehe Gruppe einen Nachtbeil, der bei der Stärke un
serer meisten Leitungen nicht zu beseitigen sein wird, 
namentlich weil ein häufigeres Verstreben der Leitungen 
durch Klötze nur gegen die Schaehtstösse, nicht aber nach 
den Seiten hin ausführbar ist, welche an andere Trümmer 
gränzen, wodurch die Spreizen zu lang sein und den Schacht 
zu sehr verbauen würden. 

Der Naehtheil geringerer Dauer für die excentrischen 
Vorrichtungen fallt zwar auch pecuniär ins Gewicht, dage· 
gen ist bei Anwendung von Sorgfalt die Vorrichtung eben 

5 

so sicher, wenn sie sonst richtig construirt ist. In dieser 
Beziehung werden mancherlei Fehler gemacht und werden 
wir bei Vergleichung der iu jeder der beiden Gruppen an
gewandten Apparate unter sich Gelegenheit haben, die 
einzelnen Einrichtungen zu prüfen, und die zweckmässigsten 
hervorzuheben. 

Sprengproben mit Haloxylin. 

Die Redaction der österr. Zeitschrift für Berg- und 
Hüttenwesen erhielt nachstehendes Schreiben, welches wir 
- mit Dank für diese Einsendung- veröffentlichen. Wir 
bitten allseits uns durch ähnliche Mittheilungen zu unter
stützen, da der Zweck der Zeitschrift, Verbreitung nützlicher 
Erfahrungen in unserem Fache, dadurch am besten beför-
dert wird. 0. H. 

Das erhaltene Schreiben lautet: 

nln Ihrem geschätzten Blatte von 4. December 1. J. 
Nr. 49 las ich die Notiz über das neue Sprengmaterial Hal
oxylin von den Herren Brüder Fehleisen in Cilli, mit der 
Aufforderung, Resultate über durchgeführte Versuche mit
zutheilen. 

Ich bin in der angenehmen Lage dies thun zu können, 
und ergreife mit Vergnügen die Veranlassung, meine dies
bezüglichen Erfahrungen mitzutheilen. 

Vor mehreren Wochen bezog ich von dort eine kleine 
Partie zu einer Probe für Versuche, ich stellte diese an 
verschiedenen Gesteinsgattungen, sehr compactem Porphyr, 
festem und zerklüftetem Triaskalk, fester und mürber Kohle, 
Sandsteine und auch in Geschossen an. 

Die Bohrlöcher liess ich in gewöhnlicher Weise mit 
9"' starken Bohrern in einer Tiefe, wie man sie für gewöhn
liches Pulver gewohnt ist, ausführen, nur liess ich stark 
vorgeben, um die Wirkung streng zu prüfen. Das Haloxylin 
wurde nur in halber Menge, wie sonst vor Pulver gegeben, 
und in Patronen, in welchen ich die Zünder bis an den Boden 
stecken liess, eingeführt, darauf zuerst mit Bohrmehl oder 
trockenem Lehm und dann mit Steinen oder wieder festem 
Lehm verladen. 

Nachdem der Zünder abgebrannt war, explodirte es 
gleich mit einem schwachen, dumpfen Kuall, ohne Rauch 
oder einer Schwärzung des Gesteins, und lieferte überra
schende Wirkungen und zwar, je derber das Gestein, desto 
besser. Die gleiche Wirkung war im festeu Sandstein und 
der festen Kohle wahrzunehmen, es zeigte sich aber wir
kungslos im zerklüfteten Gestein und weicherer lässiger 
Kohle. 

Versuche mit Zündhalmen sind misslungen, sowie 
sich's auch für Geschosse nicht bewährte. 

Im festen derben Gestein ist es mit bestem Erfolg an
zuwenden und sehr zu empfehlen; mit der halben Ladung 
erreicht man den vollständigen Zweck, bat in der Grube 
von keinem Rauch zu leiden und bietet die vollständigste 
Sicherheit für den Arbeiter, indem es durch Schlag oder 
Druck sich nicht entzündet, und wenn, wie es durch Un
vorsichtigkeit zeitweise vorkommt, di.s Material sich im 
Beutel entzündet, dieses nicht explodirt, sondern so abbrennt, 
dass es den Arbeiter nicht so sehr beschädigen wird. 

Ich hatte es auch Leuten zu Sprengungen gegeben, 
ohne selbe zu beobachten, nur mit dem Bedeuten, sie sol
len davon nur die halbe Menge der gewöhnlichen Ladung 



geben, und im Uebrigen wie sonst verfahren, und ich erhielt 
durchwegs die gleichen günstigen Resultate, was mich auch 
veranlasste, sogleich eine gröseere Partie kommen zu las· 
sen, da es eich ökonomisch viel günstiger stellt. 

Dies die bisher erreichten Resultate, mit denen ich 
gerne diene und auch weiterhin bereit bin Mittheilungen 
zu machen. 

Mit der Versicherung einer besonderen Hochachtung 
Ergebener 

Pre vali, Bergbau Liescha, 12. December 1865. 

Literatur. 

Ant. v. Webern, 
Bergverwalter. 

Sammlnng von Norm.alvorsohrüten und Verordnungen 
für Berg- , Forst- und Domänen-Beamte im österr. 
Kaiserstaate, von Joh. Baptist Kraus, k. k. Rechnungs
rath u. s. w. 1. Band. Ucber Reisekosten-Gebühren und Ver
rechnung. Wien. Druck von A. Schweiger & Comp., 1865. 
Selbstverlag des Verfassers. 

Es bedarf kaum der vom Verfasser im Vorworte vorange
schickten Rechtfertigung, um die Nützlichkeit solcher Normalien
sammlungen für den unmittelbaren Bedarf des Staatsdienstes 
zu beweisen, welche das obige Werk eben im Auge hat, obschon 
der Titel von Berg-, Forst- u. Domänen-Beamten ohne Unterschied 
spricht. Indess wird auch der Privat--Berg-, Forst- und Domänen
Beamte Vieles daraus entnehmen können, und bei Organisirung von 
Privatdiensten und gesellschaftlichen Beamtenvorschriften wird 
man an den Normalien dieser Zweige des staatlichen Verwal
tungsdienstes nicht selten brauchbare Anhllltspuncte finden. Die 
Absicht des Verf. geht dahin, seiu Material in vier Hauptru
briken zu behandeln: 

1. Reisekosten-Gebühren und Verrechnung. 
(Im vorliegenden I. Baude, u. zw. von 1807 bis Ende Mai 1865 
auf 336 Seiten durchgeführt. 

2. Pensions- und Provisions-Gegenstände. 
3. Allgemeine und spcciclle, administrath·c, und 
4. Personal-Angelegenheiten. 
Die Abtheiluugen 2, 3 und 4 sollen in Bälde folgen. 
Ein Anhang, welcher die Diätenrangirung bei allen mon

tanistischen Amnteru enthält, und ein alphabetisches Inhaltsvcr
zcichniss, erleichtern den Gebrauch der reichhaltigen Sammlung. 
- Der Preis der Sammlung, der per Heft zwischen 75 kr. und 
1 fl. 20 kr. variiren soll , muss ein mässiger genannt werden, 
zumal, wenn der Inhalt sich auf das praktisch Wichtige be
schränkt, worunter wir jedoch nicht bloss die heute nur giltigen 
Normalien, sondern auch die schon ganz oder thcilweise auf
gehobenen verstehen müssen, sofern sie bei gegenwärtig vor
kommenden Rückbeziehungen auf frühere Acten noch oft sich 
als nothwendig ergeben. Was in dieser Hichtung das wahre 
Maas sei, ist schwer zu bestimmen, kann aber einer 40jährigeu 
Diensteserfahrung des Autors immerhin mit ßeruhigung über
lassen werden. Im Zweifel würden wir ein weiteres Ausmass 
des möglichen Bedarfs einem engeren , bei welchem man in 
Gefahr käme vergeblich zu suchen, jedenfalls vorziehen. 

Handbuch der metallurgisohen Hüttenkunde zum Ge-
brauche bei Vorlesungen und zum Selbststudium. 
Bearbeitet von Bruno K er 1, Prof. der Metallurgie an der 
k. hannov. Bergakademie zu Clausthal. Zweite umgearbei
tete und vervollständigte Auflage. IV. Band. Mit 5 Tafeln. 
Leipzig. Verlag von Arthur Felix, 1865. 

Mit dem vorliegenden Bande schliesst das in seiner neuen 
Auflage mehr als verdoppelte und wesentlich umgearbeitete Werk, 
dessen allmäligcm Erscheinen wir stets mit Interesse gefolgt 
sind. Dieser Band enthält die Metallurgie des Si 1 b er s (S. 1-
322) und Gold es (322-421), des Platins (421-436), Nickels 
(4:16-489), Antimons, Arsens und Schwefels(489-5ö5), 
dann 20 Seiten Nach träge zu den früher erschienenen Bänden und 
zwei sehr übersichtliche Register, ein Orts- und ein Sach
Register , welche den Gebrauch des Werkes sehr erleichtern 
und dem praktischen Hüttenmann von Fall zu Fall das Auffin
den einer von ihm eben gewünschten Aufklärung ohne Zeit-
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verlust ermöglichen. Das Werk ist somit in Form und Inhalts
vertheilung ein für den Augenblick seines Abschlusses möglichst 
vollständiges und es bedarf kaum noch einer besondern Er
wähnung, d1tss es an Reichhaltigkeit von keinem ähnlichen 
Werke übertroffen wird. Der Fleiss, mit dem die gesammte Li
teratur beniitzt wurde, die Zusammenstellung· alles Wesentli
chen aus den bisher bekannt gewordenen metallurgischen Ope
rationen der wichtigsten metallproducirenden Länder, deren sy
stematische Gruppirung und theoretische Begründung, charak
terisiren das nun zum zweiten Male vollendete Handbuch als 
einim Geiste deutsch er Griind Jic h kei t durchgeführtes Werk. 
'Vir haben schon früher einmal ausgesprochen, was wir dabei 
vermissen, - nämlich eine eingehende theoretische Kritik der 
wichtigsten Operationen, die beschrieben werden, wir haben aber 
damals schon beigesetzt, dass wir eine solche, ohne dass es dem 
Verfasser möglich gemacht werde, dieselben an Ort und Stelle 
zu prüfen, nicht für ausführbar halten und darum uns eben 
damit begnügen müssen, den beschreibenden Theil mit dem 
docirenden allgemeinen Theil der eigenen Vergleichung 
dem Leser zu empfehlen und diesem die Bildung eines eige
nen kritischen Urtheils aus dieser Vergleichung und ein Studium 
ihrer selbst beobachteten Manipulationeu zu überlassen. Die 
eklektische Natur dieses 'Vcrkes unterscheidet es wesentlich 
von ähnlichen 'Verken der westlichen Cultur-Nationen, z. B. 
Per c y's Metallurgie; bei dieser ist der Charakter des Lehr
b u c h s, bei B. Kerl der des Handbuchs vorherrschend, da· 
her jenes compacter und conciscr im Ganzen, dieses reichhal
tiger, aber auch weitläufiger sich herausstellt. - Dabei ist die 
Wissenschaftlichkeit überall gewahrt und die Ergänzung durch 
die schon beigegebenen Nachträge und die stets möglichen 
8 u p pi e m e n ts ermliglicht. Jährlich folgende S u p p 1 e m e n t
h cft e werden eine schiinc fortlaufende Uebersicht der .Fach
fortschritte gewähren und fordern den Verfasser geradezu auf, 
sein Werk durch solche Beigaben - gewissermasscn i 11 Per
m an en z zu erklären. 

Indem wir der schönen Ausstattung in Druck und Tafeln 
gedenken, fügen wir noch eine Mitthcilnng iibcr dieses Werk 
bei, welche vor Kurzem ein hochgeachteter Hüttenchemiker an 
uns gerichtet hat. Derselbe schreibt: nGewiss begrüsst jeder 
Hüttenmann mit Freuden die so sehr ersehnte zweite Auflage 
des Handbuches der mct1tllurgischcn Hilttenkunde von Professor 
Bruno Kerl; ganz besonderes Interesse erweckt dieselbe je
doch speciell bei dem Extractions-Hüttcnmaune.u 

Als vor zehn Jahren die erste Auflage dieses Werkes er
schien, da war die Extraction kaum der 'Viegc entstiegen, wir 
finden daher nur spärliche Nachrichten vor; sie hatte, kaum in 
die Welt getreten, einen harten Kampf mit dem Vorurtheile zu 
bestehen, und manche ihrer eifrigsten ersten Pfleger verliessen 
dieselbe leider zu früh, bevor sie zur Entwicklung kommen konnte ; 
überhaupt erschien der noch junge Process noch nicht so recht 
als zünftiges Mitglied unter den übrigen metallurgischen Pro
cessen. Seitdem ist dieser Theil der Metallurgie durch manche 
schätzbare Erfahrung bereichert, erstarkt; das eiserne Gebot 
der Verhältnisse ebnet mehr und mehr die Bahn zu ihrem Fort
schreiten und jetzt schon bezeugt der würdige Platz, den die 
Extractiou nun neben den durch Alter und Praxis geheiligten 
Rivalen einnimmt, den im letzten Decenuium auf diesem Felde 
gemachten Fortschritt. 

'Wir finden in dem vorliegenden Werke vollen Aufschluss 
über die bis nun bekannt gewordenen Gewinnungsmethoden auf 
nassem \Vege für Gold, Silber, Kupfer und Nickel. Gewissen
haft finden wir hier mit der an dem Herrn Verfasser gewohn
ten Emsigkeit jedes einzelne Datum citirt, jeden einzelnen Ver
such einregistrirt, mag derselbe positiv zur Erreichung des. ge
wünschten Zieles führen, oder negativ durch Berichtigung emer 
früheren Arbeit zur Vorsicht bei der Annahme eines projectir
ten Verfal1rcns mahnen. 

Ganz besonders angenehm und nützlich sind die so ge
nauen Quellenangaben für den Fachmann , welcher, wie dies 
bei unserem Fache so häufig der Fall ist, an einem exponirten 
Werke arbeiten muss, und dem dadurch der Mangel an einer 
metallurgischen Bibliothek weniger fühlbar wird, weil derselbe 
entweder im Auszuge das Gewünschte findet, oder sich aus einer 
grösscrcn Bibliothek den Originalaufsatz verschaffen kann. 

Wenn man die schöne vollständige Uebersicht der metal
lurgischen Processe durchblickt, so muss man wirklich bedauern, 



dass der Herr Verfasser die Zugutebringung jener Metalle, wel
che an der Gränze der metallurgischen Hüttenkunde und der 
chemischen Fabrikenkunde stehend, von beiden so häufig stief
mütterlich behandelt werden, wie Kobalt, Uran, Chrom etc., nicht 
auch mit einbezog. Weit entfernt, hier eine Lücke aufdecken zu 
wollen, da der Herr Verfasser sich gewiss durch die seinem 
Handbuche selbst gezogenen Gräuzeu hierzu bestimmt fühlte, 
konnte ich diesen, aufrichtig gesagt, vom bergmännischen Stand
punkte egoistischen 'Vuusch nicht unterdrücken, auch die ge
nannten Metalle so mundgerecht bearbeitet zu sehen; denn diese 
Metalle brechen meistens gemeinschaftlich mit solchen, deren 
Verarbeitung eben Gegenstand der Hüttenkunde ist, und für 
den Bergmann ist die Benützung dieser Ueberproducte von 
grosser Wichtigkeit. 

N o t i z. 
R. v. Haidinger. Die neulich gemeldete günstigere Weu

dung in dem Befinden ~es allverchrten Dire~tors der geologi
schen Reichsanstalt schemt anzuhalten und die Rcconvalescenz 
desselben schreitet dem U mstäudeu angeme~san und regel
mässig vor. 

A d m i n i s t r a t i v e s. 
Peraonal-Naohrlohten. 

Auszeichnung. 

Seine k. k. Apostolische Majestät haben mit Allerhöchster 
Entschliessung vom 14. December 1865 den Sectionschef im 
Finanzministerium Vincenz Ludwig v. Kappel-Savenau in 
Anerkennung seiner vieljährigen und ausgezeichneten Dienst
leistung das Commandcurkreuz des Leopold Ordens taxfrei 
allergnädigst zu verleihen geruht (Z. 6081-F. M., ddo. 16. De
cember 1 E.65). 

Ernennungen. 
Vom Finanzministerium: 

Der pl'Ovisorische Eisenwerks-Verwalter in Dienten Ignaz 
L ürz er v. Zeh end thal zum Rechnungsführer bei der Hütten
und Rechenverwaltung zu Hieflau (Z. 45128, ddo. 10. Decem
ber 1865). 

Der Eisenwerks-Controlor in Ebenau Franz Praunseis 
zum Hammerverwalter in Hollenstein (Z. 43135, ddo. 10. De
cember 1865). 

Allgemelnea. 
Erledigungen. 

Die Kastuerstelle bei der Kastenverwaltung in Eisen
erz in der X. Diätenelasse mit dem Gehalte jährl. 735 fl., dem 
Bezuge jährl. 20 Klafter Brennholzes in natura a 2 fl. 62.5 kr., 
dem Lichtgelde jährl. 10 fl. 50 kr., f;·eier Wohnung sammt 
Garten, einem Grundstück zur Erhaltung zweier Kühe und gegen 
Erlag einer Caution von 10:'>0 fl. 

Gesuche sind unter Nachweisung der Kenntniss des Rcch
n ungswesens und der kastenämtlichen Gebarung, sowie die 
Conceptsfähigkeit, binnen vier '" ochen bei der Eisenwerks 
Dircctiou zu Eisenerz einzubringen. 

Die erste, eventuel die zweite Assistentenstello 
bei dem Ralzverschleiss-Magazinsamtc in Aussee iu der XII. Diii
teuclasse, mit dem Gehalte jährl. :167 fl. 50 kr., einem Quar
tiergelde von :36 fl. 75 kr. und dem systemmässigen Familieu
salzbezuge. 

Gesuche sind unter Nachweisung der Kenntnisse im Rech
nungsfache und in der Magazinsgebarnng mit allen Salzgattun
gen, der Conceptsfähigkeit und eines gesunden kräftigeu Kör
perbaues, binnen vier Wochen bei der Salinen- und Forst
Direction in Gmunden einzubringen. 

Gebührenbestimmung bei Versetzung definitiver Beamten auf' pro
visorische Dienstposten oder provisorisoher Beamten auf proviso

rische oder stabile Dienstposten *). 
Wirksam fUr das ganze Reich, 

Zahl 32663. 

In Aenderung der Vorschrift vom 14. April 1845 (Politi
sche Gesetz-Sammlung, Band 73, Nr. 55) wird verordnet: 

*) Enthalten im XXXV. Stück des R. G. Bl. unter Nr. 128 
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Definitive Beamte, welche auf einen provisorischen 
Dienstposten versetzt werden, sind beim Eintritte der übrigen, 
den Anspruch auf Uebersiedlungsgebühren begründenden Bedin
gungen in dieser Beziehung mit den auf stabile Posten über
setzten definitiven Beamten gleich zu behandeln, und hat der 
in dieser Richtung bisher bestandene Unterschied aufzuhören. 

Das Gleiche gilt von provisorischen Beamten, welche 
auf pro v i so r i s c h e oder s t ab i 1 e (systemisirte) Dieustposteu 
übersetzt werden, iusoferne sie nicht in dem letzteren Falle 
~urch die Uebersetzung die definitive Eigenschaft erlangen, 
m welchem Falle denselben der Anspruch auf eine Uebersied
luugsvergütung überhaupt nicht zukommt. 

Wien, den 29. November 1865. 

Verkauf aua freier Hand der Hammerwerke in Vajde.-Hunyad Unter
hammer und Fanos nebst den dazu gehörigen Manipulations- und 

Wohnge bli.uden. 

Von der k. k. Berg-, Forst- und Salinen-Directiou in Klau
senburg wird hiemit bekannt gemacht, dass in Folge des Er
lasses des hohen k. k. Finanz-Ministeriums v. 30. December 1864 
Z. 54212/756 die oben genannten Hammerwerke, Wohn- und 
Manipulations-Gebäude, im \\. ege schriftlicher Offerte und mit 
Vorbehalt der Allerhiichsten Genehmigung Sr. Majestät aus freier 
Hand verkauft werden. 

Kauflustige werden daher zu Offerten darauf mit folgenden 
Bemerkuugeu eingeladen: 

Die genannten Hammerwerke, wovon das erstere am Zalasder 
Bache und die beiden letzteren au der Cserna liegen sind 
2-5 Meilen von Deva entfernt, und bestehen : ' 

1. Aus dem Hammerwerke in V. Hunyad nebst 2 Kohl
hütten, dem verfallenen frühern Kohlmessers - Quartier, welches 
als Hausgrund Werth hat, und zwei Manipulations-Wohnungen. 

2. Aus dem Hammerwerke in Unterhammer, nebst der Ei
senkammer, Kohlhütte und Meisters-Wohnung. 

3. Aus dem Hammerwerke in 1''ancs nebst Kohlenhütte und 
Meisters-Wohnung. 

4. Aus der Kohlhütte nächst dem aufgelassenen 'Verke 
Neuhammer. 

5. Aus dem zum ehemaligen Toplitzaer Flossofeu gehörigen 
Gebäuden und zwar 4 Manipulations- und 4 Wohngebäuden. 

Ausser den 4 Wohngebäuden ist auch das Arztens-Quarticr 
zur Veräusserung bestimmt, der Zeitpunct für dessen Uebcr
gabe kann jedoch vorliiufig' nicht angegeben werden. 

Nähere Auskunft über die Verkaufs- Objecte, sowie die 
Hauptbedingungen für diesen Verkauf, können bei der k. k. Ei
senwerks· Verwaltung in Govasdia, bei der k. k. Eil!enwciks
verwaltung in Toplitza und bei der k. k Berg-, Forst- und Sa
lincu-Direction in Klausenburg eingeholt und eingesehen werden. 

Die schriftlich gehörig gestiimpelten Offerte auf die genann
~en Ha~merwerke, Wohn- und Manipulationsgebäude, welche 
1m Verem, oder abgesondert feilgeboten werden, sind bis zum 
15. l\lärz 1866 Mittags 12 Uhr in das Präsidial -Bureau der 
k. k. Berg-, Forst- und Salinen - Direction zu Klauseuburg in 
Siebenbiirgen versiegelt und mit der deutlichen Aufschrift iiber 
das zum Ankauf gewünschte Object abzugeben. 

Diese Offerte müssen im W esentlicheu Nachstehendes cnt
halteu: 

1. Die Bezeichnung des ausgebotenen Objectes überein
stimmend mit der vorliegenden Kundmachung, und mit genauer 
Berufung auf den oben angegebenen Offort-Einrciclmngs-Termiu. 

2 Die Bezeichnung des angebotenen Kaufschillin"'S in einer 
einzigen, mit Ziffern und Buchstaben ausgedrückten Summo in 
österreichischer Währung und die Erklärung, oh der offerirte 
Kaufschilling auf einmal oder aber in Raten und in welchen 
Terminen bezahlt werden, dann wie Offerent den Kaufschilling 
im letzteren Falle dem k. k. Aerar sicherstellen will. 

3. Die Erkfärung des Offerenten, dass er 8ich den für da,1 
zu vereinbarende Kaufs- und Verkaufsgeschäft aufgestellten 
Hauptbedingungen, welche bei den k. k. Eisenwerksverwaltungen 
zu Govasdia und Toplitza, ferner bei den im nächsten Puncte 
bezeichneten zwei öffentlichen Casseu über einfaches Verlaugen 
unentgeltlich zu haben sind, und von denen ein mit der Unter
schrift des Offerenteu versehenes Exemplar dem Offerte beiliegen 
muss, vollkommen und unbedingt unterwirft, und sich verpflichtet, 



den Kaufvertrag mit dem Montan-Aerar auf Grundlage dieser 
Hauptbedingungeu und des gestellten Offertes sogleich abzusehlies
sen, wenn das gestellte Offert rechtsverbindlich angenommen wird. 

4. Ein zehnpercentiges Vadium vom offerirten Kaufschillinge 
entweder im Baaren oder in öffentlichen, auf den Ueberbringer 
lautenden haftungsfreien ö~terreichischen Staatspapieren nach 
dem Curswerthe des Erlagstages, wobei jedoch die Staatsschul
den-Verschreibungen aus den mit einer Lotterie verbundenen 
Anlehen nicht über deren N ennwerth &.ngenommen werden, oder 
aber den Einlagsschein der k. k. Berg-, Forst- und Salinen
Directionscasse in Klausenburg oder der k. k. Bergwerks - Pro
ducten- Verschleiss-Direction in Wien über den bei Einer der
selben stattgefundenen Erlag des oben bezeichneten Vadiums. 

5. Die Unterfertigung mit dem deutlich geschriebenen Tauf
und Familiennamen, Wohnort und Charakter des Offerenten. 

6. Die Erklärung des Offerenten, dass dieses Offert für ihn 
schon vom Tage der Ueberreichwig volle Verbindlichkeit hat, 
und dass er sich des Rücktritts-ßefugnisses und der im §. 862 
des a. b. G. ß. gesetzten Termine begibt. 

7. Wenn mehrere Anbotsteller gemeinschaftlich ein Offert 
ausstellen, so haben sie in dem Offert beizusetzen, dass sie sich 
als Mitschuldner zur ungetheilten Hand, nämlich Einer für Alle 
und Alle für Einen dem Aerar zur Erfüllung der Kaufsbedin
gungen verbinden. 

Zudem müssen dieselben in dem Offerte jenen Mitoffe
renten namhaft machen , an welchen alle auf dieses Kaufge
schäft bezüglichen Mittheilungen und Zustellungen mit der Wir
kung geschehen sollen, als wäro jeder der Mitofferenten beson
ders verständigt worden, 

Schriftliche Offerte, welche den oben gestellten wesentlichen 
Anforderungen nicht vollständig und nicht genau entsprechen, 
haben keinen Anspruch auf ßeriicksichtigung. 

Dasselbe gilt auch von allen Offerenten, über deren per
sl:inliche Befähigung zum Bergbaubesitze auf Grund des§. 7 des 
allgemeinen österreichischen Berggesetzes ein Zweifel vorwaltet. 

Die Eröffnung der eingelangten Offerte erfolgt zu der oben 
angegebenen Zeit. 

Das hohe k. k. Finanz -Ministerium hat sich die freie 
Entscheidung darüber vorbehalten, ob ein und welches der 
eingelangten Offerte nach Massgabe ihres Inhaltes zur Annahme 
geeignet sei oder nicht. 

Nicht annehmbar befundene Offerte werden den Offerenten 
nebst dem Vadium ohne Verzug rückgestellt werden. 

Klausenburg, am 8. December 1865. 

Von der k. k. Berg-, Forst- und Salinen-Direction. 

Correspondenz der Redaotion. 

Herr P. in Bl ... g. Ihr Schreiben, bei dessen Unter
schrift kein Vorname imgegeben ist, lässt uns im Zweifel über 
Ihre Person, da wir nicht weniger als vier Fachgenossen Ihres 
Namens im Montanhandbuche finden. Wir antworten daher einst
weilen an dieser Stelle, dass wir Einsendungen sachlichen In
halts aus Montanrevieren selbst für sehr wünschenswerth halten 
und auch, wenn sie für das Blatt verwendbar erscheinen, mit 
dem bei uns festgestelltem Betrage von 20 fl. per Druckbogen 
honoriren können. - - R. in E ... z. Die Abhandlungen 
über Sprengversuche mit Dank erhalten. Wird nächstens gedruckt 
werden. Auch sonstige Mittheilungen aus diesem Reviere werden 
uns willkommen sein. - 't - in Bl ... g. Die biographischen 
Notizen erhalten und werden sie nächstens benützen. Leider 
gestattet uns die absolute Unleserlichkeit der Unterschrift nicht, 
den freundlichem Einsender zu errathen ! - - Herrn v. F. in L. 
Wir wollten Ihren Artikel gegen den Jahresschluss hin nicht 
bringen, weil, weun derselbe eine Discussion anregen sollte, es 
für den Leser angenehmer ist, Ansicht und Gegenansicht nicht 
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in zwei Jahrgängen - beziehungsweise - Bänden dieser Zeit
schrift suchen zu müssen. - Herr S. in L . . . s. Von Ihrer 
Anmeldung zur Pariser Ausstellung ist schon an das Central
Comite Mittheilung gemacht worden. Wir werden noch Ende_ 
Jänner in der Lage sein, eine Uebersicht der geschehenen An
meldungen überhaupt mittheilen zu können. 

ANKÜNDIGUNGEN. 

Gewerkenversammlung in Schlaggenwald. 

Die Direction der Mieser Reichensegen- und Frischglii~k
Bleizeche macht hiermit die Anzeige, dass am 15. Jänner 1866 
Vormittag 10 Uhr in dem Sitzungssaale des hiesigen Rathhauses 
der Hauptgewerkentag nach §. 14!1 des a. B. G. abgehalten wird; 
wozu alle zu dieser Zeche gehörigen Herren Gewerken mit dem 
Ersuchen eingeladen werden, entweder selbst dabei zu erschei
nen, oder einen Bevollmächtigten bestimmen zu wollen. 

Programm: 

1) Rechenschaftsbericht über die Resultate der letzten 
3 Jahre. 

2) Wahl des Directors unJ. des Verwaltungsrathes. 
3) ßerathung und Beschlussfassung iiber alle übrigen 

Werksverhältnisse. 
Schlaggenwald, am 10. December 1865. 

Direction der Mieser Reichensegen- und 
Frischgliickzeche. 

Neue Auflage! 
In der Manz'schen Gesetzesausgabe ist neu 

erschienen : 

Das allgemeine 

Bersa;ese1z 
vom 23. Mru 1854 

sammt der Vollzugsvorschrift 
und allen darauf Bezug nehmenden bis Ende August 1865 

erschienenen Verordnungen nnd Erlänternngen. 

Mit einem Anhange , enthaltend 

den Amtsunterricht für die k. k. Berghauptma.nnschaften vom 
8. Juli 1861. - Die Beschlüsse der Judex-Curial-Conferenz in 
Pest, bezüglich des Bergwesens in Ungarn. - Die Vorschriften 
über die Berggerichte. - Die Vorschriften über die Bergbücher. 
- Die Vorschriften über die Aera.rial - Montan ·Beamten und 

Arbeiter. 

Preis broschirt 1 fl. 60 kr„ in engl. Leinwand gebunden 2 fl. 

Zu beziehen durch die Buchhandlung F. Jllanz & 

Comp. in Wien, Kohlmarkt Nr. 7, gegenüber der Wall-
nerstrasse. (65-70 J 

Diese Zeitschrift er"cheint wöchentlich einen Bogen stark mit den nöthigen artistiHch en Beigaben. Der Pränumerationspreis 
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Eine Bitte der Redaction. 
.Man soll das Kind bei seinem rechten 

Namen nennen." Alles Sprich·orl. 

Lange schon hatten wir einen Wunsch auf dem Her
zen, der 11n sich unbedeutend scheint, und dessen Aeusse
mng ebeu desshalb von uns stets verschoben wurde; aber 
thatsächliche Missverständnisse , welche wirklich vorge
kommen sind, nöthigen uns, mit der Sprache nicht ferner 
zurückzuhalten. Im V crlaufe des letzten Jahres begegnete 
es uns wiederholt, dass wir um Auskunft über Artikel ge
fragt wurden, welche der Fragesteller als Artikel der n berg
und hütteumäunischen Zeitungu bezeichnete , und welche 
wir um so eifriger darin nachsuchten, als der Gegenstand 
auch von uns besprochen war und wir glaubten den ver
wandten Artikel in der Schwester-Zeitung übersehen zu 
haben, Zuletzt fanden wir in mehreren Fällen, dass der ge
suchte Artikel, den der Fragende nur anderswo citirt ge
lesen hatte und darum erst näher kennen lernen wollte, 
unserer eigenen nösterreichischen Zeitschrift für 
Berg- und Hüttenwesenu angehörte, -jedoch unter 
der kürzer scheinenden Benennung: „ berg- und hütten
männischen Zeitung" citirt oder abgedruckt erschien! So 
ging es uns vor wenigen Tagen mit einem Leser des be
liebten, und an berg- und hüttenmännischen Mittheilungen 
reichhaltigen Bl11ttes ndie neuesten Edindungeuu, welcher 
sich wunderte, dass Ministerialrath Hitter v. Tun n er sei
nen Vorschlag einer Spannprobe beim Bessemern auf dem 
Umwege der nberg- und hüttenmäunischen Zei
t u n gu, also: über Clausthal und Leipzig seinen Österreich. 
Landsleuten mittheile, da er doch sonst sich seines eigenen 
Jahrbuchs und unseres Centralorgans, - nämlich dieser 
ZeitBchrift zu bedienen pflegte. Glücklicherweise brauchen 
wir nur auf den Tuuner'schen Original-Artikel in unserer 
Nr. 51 v. J. 1865 hinzuweisen, um solches Missverständniss 
aufzuklären. Sogar unser hochverehrte Freund C. Ritter v. 
Hauer, welchem wir selbst manchen Beitrag verdanken und 
mit dem wir in langjähriger freundschaftlicher Verbindung 
stehen, hat bisweilen in einigen seiner Abhandlungen un
sere Zeitschrift mit der bequemen abgekürzten Bezeich
nung „ berg- und hüttenmänuischen Zeitung" erwähnt! 

Wir erhalten seit Jahren von der mährisch-schlesischen 
Gesellschaft für Ackerbau, Natur- und Landeskunde, der 
wir als Mitglied angehören und die wir regelmässig bei der 
Wiener Schwestergesellschaft repräsentiren , - ihre Mit
theilungen mit der auf der Kreuzbandschleife gedruckten 
Adresse: „Au die montanistische Zeitung in Wien"*). Von 
den uns zukommeHden Briefen tragen mindestens die Hälfte 
irgend eine andere, nur nicht die richtige Adresse: 
„Oesterrcieh. Zeitschrift für Berg- und Hüttenwesenu, und 
werden uns dennoch zugestellt, weil dermal eben keine 
andere ähnliche Zeitung in Wien besteht. Ein Versuch einer 
berg- und hüttenmännischen Zeitung wurde vor ein paar 
Jahren hier gemacht, und hat, wenn wir nicht irren, 4 oder 5 
Nummern erlebt; damals geschah auch wirklich eine Ver
wechslung mit derselben durch eine solche Adresse. Fast 
alle diese Ungenauigkeiten kommen vorwiegend im In-
1 an de vor; wir entsinnen uns keines Falles einer ähnli
chen Citation in einem ausländischen Journale oder einer 
Adresse aus Deutschland, Frankreich, Belgien, England, 
die nicht den wahren Titel der Zeitschrift (bisweilen durch 
den Zusatz des Namens des Redacteurs noch kenntlicher 
gemacht) enthalten hätte. 

Die Ursache dieser Erscheinung ist eine gewisse „ge
müthliche Bequemlichkeit" unserer Landsleute, die den 
kürzeren oder doch leicht abkürzl>aren und mundgerechten 
Namen in der Umgangssprache vorzieht und ihn dann auf 
Schrift und Druck unbedenklich überträgt. 

Wir hätten bei Gründung unseres Blattes, vor 14 Jah
ren, diesen einfacheren und mundgerechteren Titel gerne 
gewählt, wenn er nicht schon vergriffen gewesen wäre; denn 
die heute noch ehrenvoll dastehende „ berg- und hütten
männische Zeitungu (damals von C. Hartmann, jetzt 
von B. K er 1 und Wimmer redigirt) existirte bereits, und 
um Verwechslungen zu vermeiden, und den vaterländischen 
Standpunkt unseres Blattes zu kennzeichnen, wählten 
wir unseren oberwähnten Titel. Der kürzere Titel n Berg-

*) Aus diesen Beispielen, die wir absichtlich uns befreun
deten Kreisen entnehmen, wird man leicht errathen, dass wir 
den Uebelstand ohne Empfindlichkeit und ferne von jeder Ver
dächtigung besprechen , und hoffen dass es auch in solchem 
Sinne aufgenommen werde. 
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wer ks freund u war auch (damals) occupirt und eine 
„ Bergwerks z e i tun gu war gleichzeitig in Freiberg 
entstanden, freilich nur für 2 Jahre Dauer, aber doch, da 
diese nicht vorausgesehen werden konnte, hinreichend, um 
uns auch diesen kürzeren Titel vorwegzunehmen. Wir bit
ten daher nns zu entschuldigen, wenn wir einP.n etwas min
der bequemen Titel wählten, an dem sich unsere einheimi
schen Fachgenossen nicht recht gewöhnen zu können 
scheinen. 

U1111 doch ist es gerade für die Leser nicht ganz 
gleichgiltig, dass „das Kind beim rechten Namen 
genannt werde". Manches unnüt~rn Nachschlagen in 
der oft erst bei Freunden zu suchenden „ berg- nnd hüt
tenmännischen Zeitungu , manche Correspondenz würde 
erspart, wenn derlei nngeuaue Citationeu m1terblieben, die 
einen Fachgenossen, der später etwas nachzuschlagen 
hat, verleiten, das was er wünscht und vielleicht gamr. nahe 
hätte, in der Ferne suchen zu müssen. Wir wurden eiumal 
bridlich um Zusendung einer best i 111 m t e n Nummer 
unserer Zeitschrift gebeten, worin sich ein gewisser 
Aufsatz finden sollte, der aber nicht darin war, sondern 
in B. Kcrl's „ berg- und hüttenmännisehen Zeitungu. Aber 
der Correspondent hatte sich so angewöhnt uns diesen 
Titel beizulegen, dass er ein Ci tat jene r Zeitung eonse
quent als ein u n s er i g e s verstand und da mach forschte. 
Bei Prioritätsreclamationen neuer Ideen ist dies auch nicht 
ganz unwichtig, zumal wenn ein bedeutender Artikel oft 
in andere Fachzeitschriften übergeht uud man zuletzt nicht 
mehr wi:isen kann, wo er zuerst erschienen ist, wenn eines 
der Entlehnungscitate ungenau ist.! 

Wir ersuchen daher - uicht um unsertwillen · ···, son
dern im Interesse unserer Fachgenossen und des mit der 
Zahl der Jahrgänge immer schwieriger werdenden Aulsu
chens und Nachschlagens, unsne Leser, Correspondenten 
und fachverwandten Schwester-Zeitschriften, sich in Adres
sen, Citaten und ßemfungen unseres wahren Namens 
freundlichst zu erinuern und demselben, wenn es sich um 
Abbreviation handelt, mindestens durch die Buchstaben : 
"Oe, Z. f, Berg- u. Hüttenw.« oder dgl. zu bezeichnen. 
Nichts für ungut! Aber es läsRt sich doch Niemand gerne 
,.Sc h u 1 z e" nennen, der in Wirklichkeit nM ü II e ru heist! ! 

0. H. 

Betrachtungen über die Pflege des Studiums 
nutzbarer Mineral-Lagerstätten. 

Von F. Po sepn y. 
(Schluss.) 

II. 
Sobald mau nun in das reiehe Material unseres Faches 

etwas näher eingeht, treten je nach der Gleichartigkeit des 
Gewinnungsgegeustandes drei Hauptgruppen haupt
sächlich hervor: 

1. Die Gruppe, in welch er Metalle der Haup tge
gens tan d der Gewinnung sind. Ob gediegen oder ver
erzt, gleichviel,sind sie fremd von den sie einschliessenden Ge
steinen, und treten da überhaupt nur in gewissen abnormen 
Verhältnissen auf. Wie die Richtung, Beschaffenheit etc. 
ihres typischen Auftretens in Gängen andeutet, stammen 
sie aus einer tiefem Zone der Erde, und sind eben durch 
gPwisse Abnormitäten in die obern einförmig zusammen
gesetzten Gesteine gelangt. Nun treten sie immer in einer 

gewissen Vergesellschaftung auf, welche sich auch bei 
weit auseinanderliegenden Localitäten bemerkbar macht, 
also gleiche Bedingungen ihrer Bildung voraussetzt. Beson
ders auffallend ist diese atereotype Mineraliengei;ellschaft 
bei Zinnlagerstätten, ferner bei den Erzlagerstätten im Tra
chytgebirge, in Ungaru und Siebenbürgen verglichen mit 
Nordamerika und Mexico etc. Das in der Welt verbreitetste 
Metall ist das Eisen; es scheidet sich durch sein massenhaf
tes Auftreten und die eigene Handh11bung seiner Gewinnung 
als Gegenstand eines eigenen Faches aus. 

2. Die Gruppe der Salze, wovon das Kochsalz 
der wichtigste Repräsentant ist. Körper, die nur in dem 
Falle, wenn sie durch wasserdichte Schichten vor Auslau
gung geschützt sind, als feste Sa 1 z m a s s e n auftreten, im 
andern Falle sich als Lösungen in Wasser als S 11. l z so o l e n 
repräsentiren. Neuester Zeit ist der Zusammenhang viele1· 
hieher gehörenden Mineralien erwiesen, indem sie meist 
Chloride, Sulfuride der Alkalien und alkalischen Erden sind, 
und chemi8che Niederschläge aus dem ganz gleichartig zu
sammengesetzten Meereswasser darstellen. 

Bisher war bei uns die Aufmerksamkeit bloss auf das 
Chloruatrium gerichtet, doch ist die Zeit nicht ferne, dass 
man auch die Gewinnung der übrigen mitvorkommenden 
Salze berücksichtigen wird. 

3. Die dritte Gruppe bildet die Gewinnung 
von Organolithen, d. h. Körpern, deren ßeschalfenheit 
und Aehnlichkeit mit den organischen ßilduugen keinen 
Zweifel übrig lässt, dass sie Producte einstigeL" Lebensthä
tigkeit von Pflanzen und Thieren sind, die nach dem Auf -
hören des Lebens in steter Umsetzung begriffen sind. 

Darum kann man sie in zwei grossc Abtheilungen 
bringen, in die Rechte dieser Umsetzung auf der ursprüng· 
liehen Lagerstätte im Gestein, in die Kohlenreihe vom 
Torf angefangen zu Brau nk oh 1 en, 8 tei nk oh Jen, An
th r az i ten bis zu Graphit, und in die meist auf secundä
rer Lagerstätte befindlichen Umsetzungsproducte selbst, in 
die Kohlenwasserstoffreihe, welche Körper aller 
Aggregationsformen enthalten, vom Sumpf- und Grubengas, 
dem Petroleum oder Steinöl, vom ßergtheer bis zum 
Asphalt. 

In jedem dieser Specialfächer sind werthvolie Arbei
ten durchgeführt worden, der grösste Grad von Vollkom
menheit ist aber nur dadurch zu erreich~n, dass sich die 
Specialisten kennen lernen , um sich mit einander in V cr
bindung zu setzen. Nebst dem Princip der Gleichartigkeit 
bestimmt auch die Annlogie der übrigen V crhältnisse wei
tere Gliederung der Specialfächer, so z. ß. die natürliche 
Zusammenfassung der karp a t h i s eh c n Salzablagerung in 
Galizien und Bukowinu, Ungarn uud Siebenbürgen, Moldau 
und Walachei einerseit~, und der alpinen in Oesterreich, 
Steiermark, Salzburg, Tirol, Baiern andererseits. 

Hinsichtlich der Art und Weise der Angriffsnahme 
der Arbeiten dürften hier auch einige Andeutungen am 
Platze sein. Sie basiren sich zwar auf eine einzelne durch
geführte Arbeit in einer metallischen Lagerstätte, doch dürf
ten die Principien mit einigen Modificationen auch bei den 
übrigen Gruppen der Lagerstätten verwendbar sein. 

Was die Grubenkarten betrifft, so kann man beiden 
Anforderungen einer Uebersichts- und einer Detailkarte 
zugleich nie entsprechen. Oefters findet man einen ganzen 
Grubencomplex im Massst11be für Detailkarten auf einer 
einzigen Karte dargestellt, die sodann kaum auf den gröss-
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ten l\farkscheids-Tischen Platz hat, sondern am Fussboden 
ausgebreitet werden muss. Will man Uebersicht haben, 
muss man sich auf einen erhöhten Punkt im Zimmer stel
len, will man die Details bemerken, muss man auf dem 
Bauche auf der Karte herumkriechen. Diese beiden Prin
eipi•·n vertragen sich auch auf den petrographiseh eolorir
ten Karten nicht neben einander. Für die Uebersiehtskarte 
genügt ein kleinerer Massstab. Diese wäre natürlich im 
Zusammenhang mit der Landesaufnahme in Sectionen zu 
theilen, und sodann hiitten die Seetionskarten im grössern 
Massstab alles Detail zu enthalten, wie dies an einigen grös
seren Werken, z. B. Pfibram, Joachimsthal, Wieliczka 
durchgeführt ist. Ferner sind um die Undeutliehkeit bei 
Deckung einiger Horizonte zu vermeiden, von jeder See
tion Partieularkarten von je 3 bis 6 Horizonten nothwendig. 

Eine derartig vorgerichtete kartographische Basis vor
ausgesetzt, handelt sieh es nur noch um die Feststellung 
der .Methode, die Gesteins- und Erzführungs-Verhältnisse 
darauf darzustellen. 

Ich habe es bei meiner Arbeit mit besonders grossP,n 
Complicationen zu thun gehabt, und glaube daher, dass die 
von mir gewählte Methode um so mehr für alle einfacheren 
Verhältnisse passen wird, da ich dort den Zweck erreicht 
zu haben hoffe. 

Die Wahrnehmung ist natürlich anf den Grubenraum, 
eigentlich bloss auf seine Begränzungsfläehe beschränkt, 
mithin muss es auch die Darstellung des Wahrgenomme
nen bleib„n. 

Bei der Bestufung der Grubenräume ist man bei Strek
ken auf die Ulmen und die Firste bei grösseren Zechen 
meist nur auf den untern Theil der Ulmen beschränkt, da 
die Sohle durch den Grubenschmand und die Wasserseige 
unereichbar ist. Vorausgesetzt, man hatte die Mühe nicht 
gescheut, auch die schwerer zugänglichen obern Theile der 
Räume zu bestufcn, so kann man sich auf Ort und Stelle 
stets eine richtige Idee über die Zusammensetzung und den 
Bau des herausgenommenen Gesteinskörpers der jetzigen 
Höhlung machen. Denkt man sich diesen durch die Fläche 
der Sohle geschnitten, so wird auf dieser eine Zeichnung 
hervortreten, die den Durchschnitt mit den Gesteinsarten 
repräsentirt. 

Bei steil fallenden Schichten oder Lagerstätten ist 
kein grosser Fehler möglich, bei flachem Fallen kann er 
schon grösser sein. Da wo man flachfallende Lagerstätten 
streichend verfolgt, geschieht es oft, dass sie in den beiden 
Ulmen bleiben, ohne die Sohlfläehe der streichenden Strecke 
selbst zu schneiden. In diesem Falle müsste man im Grund
risse nur das Liegendgestein bezeichnen, die Lagerstätte 
selbst erscheint erst in den Querschlägen oder grösseren 
Weitungen mit der Sohlfläehe im Durehsehuitt. Dieses Ver
P,alten kann man mit einem eonventionellen Zeichen, z. B. 
Scbraffirung der Gesteinsfarbe oder dgl. anzeigen. Ebenso 
in dem Falle, wo ein und derselbe Bau mehrere solche 
flache Lagerstätten durchschneidet. 

Ffü- genauere Darstel11111g reicht sodann der Grund
riss nicht mehr aus, und es müssen durch die wichtigsten 
Orte Profile gelegt werden. Dabei ist es eben nothwendig, 
dass die markseheiderische Grundkarte alle Daten enthält, 
um bei einem beliebigen Sehuitt durch die Grube die Lage 
und Form der durchgeschnittenen Höhlungen erhalten zu 
können. Die Zeichnung innerhalb des Raumes der Höh
lung ist hier eine genauere, da hier die drei obern Be· 

gränzungslinien, von denen die Beobachtung ausgegangen 
ist, erscheinen. 

Durch diese Arbeiten gewinnt man zweierlei D a
t e n karten, wovon sich erstere auf die Tag-Gegend, 
letztere auf die Gruben-Verhältnisse beziehen. Bei Stol
lenbauen ist es besonders nothwendig diese beiden Ver
hältnisse auf einer Karte zusammenzutragen, und hiezu 
passen am besten die in weit kleinerem Massstab an
zufertigenden Co m bin a t i o n s karten. 

Vor Allem ist natürlich die geographische und 
topographische Basis nothwendig. Dies sind diein den 
meisten Ländern unseres Kaiserstaates bereits durchge
führten k. k. Catastral- und k. k. Generalstabs-Aufnahmen, 
wo diese fehlen oder gefehlt haben, findet man viele eigens 
zu diesem Zwecke mit grossen Kosten aufgenommene Re
vierskarten, die aber meist an Mangel im Detail und topo
graphischer Ungenauigkeit der nicht bergmännischen Ob
jecte leiden. 

Nicht überall ist noch der Grundsatz ausgeführt, die 
bergmännischen Karten überhaupt, mit der Landesauf
nahme in Zusammenhang zu bringen, um kostspielige, oft 
wiederkehrende Nachtragsaufnahmen zu vermeiden. Es 
ist dies durch den Anschluss an das Triangulirungsnetz 
möglich, und schon insoferne von grosser praktischer Wich
tigkeit, weil man durch die Azimuthal-Winkelangaben, die 
man aus der Triu.ngulirungs-Abtheilnng des k. k. militäriseh
geographischen Institutes erhalten kann, eine leichte Controle 
der Meridian-Richtung erhält. 

Es ist bekannt, dass von den Original-Aufnahmskarten 
des k. k. General-Quartiermeisterstabs Massstab 1" = 4000 
bloss Reductionen im Masse 1" = 2000 O veröffentlicht 
werden, dass aber für gemeinnützige Zwecke photographi
sche Copien der Original-Aufnahmskarten von dem k. k. 
militärisch-geographischen Institute zu erhalten sind. Es 
ist hiebei nur nöthig das Colorit der Flüsse zu retouchiren, 
um eine dem Original gleich brauchbare Karte zu erhalten. 
Diese Karten eignen sieh vorzüglich zur Einzeichnung der 
geologischen Verhältnisse. 

Man glaubte vielseitig, dass sich eine geologische 
Aufnahme nicht mit der für Bergbauzwecke nöthigen 
Genauigkeit durchführen lässt, allein diese Möglichkeit hat 
der verstorbene Direetor der erzh. Albrecht' sehen Werke zu 
Tesehen, Ludwig Hohenegg er, bewiesen, indem derartige 
Aufuahmen dort die Markseheidskarten ersetzen mussten. 

Er hatte einige Bergschüler zuerst mit den nöthigen 
petrographischen Kenntnissen ausgerüstet, und von den
selben zuerst die Belegstücke sammeln, und sodann die 
factisch sichtbaren Gest~insfläehen begränzen lassen. Seine 
eigenen geologischen und paleontologischen Analysen ga
ben sodann das rühmlichst bekannte Resultat: eine berg
männisch genaue geologische Karte des schlesischen Kar
pathen-Antheils. 

Die Originalkarte (mühsam pantographirte Reduetion 
der Catastralka.rten) enthält also bloss das anstehende Ge
stein, wo es nicht mit der Dammerde bedeckt ist, ausge
schieden, und es ist darin jeder Beobachtungsfehler leicht 
aufzudecken und zu eorrigiren. 

Diese Methode ist für Tagkarten etc. in dem Catastral
Massstab 1" = 40° besonders anwendbar, und fügt man 
eine genaue Terrainsdarstellung hinzu, so1 erreicht man so
dann das möglichst Erreichbare. Es lässt sich aus den Tag
zügen der Zugbücher, oder sogar durch eigene leicht und 
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billig auszuführende Aufnahmen mit einfachen Nivellir-In
strumenten eine grosse Zahl von Höhen und Coten erwer
ben. Diese auf den tiefsten Punkt des Terrains bezogen, 
geben die nöthigen Anhaltspunkte zur Verzeichnung der 
5 oder 10 Klafter seiger abstehenden Schichtenlinien. 

Kennt man die Meereshöhe irgend eines Punktes der 
Kw.rte, wie dies durch einige barometrische Beobachtungen 
leicht zu erzielen ist, so bekommt man eine Karte, in der 
die relative oder absolute Höhe eines jeden Punktes ziem
lich genau abgelesen werden kann. 

Die beiden <lurcb abweichendes Verfahren gewonnenen, 
in Karten von verschiedenen Massstäben entbaltcueu, also 
ungleich viel Detail enthaltenden Zeichnungen einfach über 
ciuauder zu bringen, wäre unzweckmässig, indem dadurch 
der Ueberblick der Combinations ·Elemente, und die Dar
stel luug der Combination selbst, schwierig zu erreichen wäre. 
Besser ist es einzelne Horizonte, in welche die wichtigsten 
Aufschlüsse fallen, herauszuwählen, und bloss auf diesen, 
der nahezu einen Horizontalschnitt darstellt, die Darstel· 
lung zu beschränken. Bei einem Stollenbaue wird durch 
diesen Horizont der Tag in einer Linie geschnitten, die 
man aus der Schichtenkarte leicht erbeben, und mit deu 
am Tage beobachteten Verhältnissen in Verbindung brin
gen kann. Längs dieser Linie und längst den unterir
dischen Aufschlüssen kann man nun je nach der Andauer 
oder Absätzigkcit der Verhältnisse verschieden breite 
Streifen abgränzeu, auf dessen Fläche allein sich sodann 
die Combinationen aus den Daten zu erstrecken haben. Diese 
Fläche rcpräscntirt also das Wahrscheinlichkeitsfeld, und 
hiermit ist jeder linear zu weit gehenden Combination 
eine Gränzc gesetzt, und der Bildung von Vorurtheileu 
möglichst entgegengearbeitet worden. Da nuu mehrere 
Horizonte uutcr einander zu verzeichuen kommen, die sich 
theilweisc decken, so darf hier nicht die Bezeichnung durch 
verschiedene Colorirung in Anwendung kommeu. Ich habe 
wich nach vicleu Versuchen für eine Methode entschieden, 
wobei dies durch Schraffirung in verschiedenen Farben be
werkstcll i~t wird, indem gleichweit von einander abste
hende und gleiel1dicke Striche je eines Horizonts aus einer 
gewissen Entfernung factisch den Eindruck einer colorirteu 
Fläche machen. In verschiedenen Horizonten ist bei gleich
bleibendcu Gesteinsfarben die Lage der Schraffirstrichc, 
ihre Eutfcl'nung von einan<lel' und ihre Dicke verschieden, 
und durch diese Darstellungsmethode glaube ich dem mir 
vorschwebenden Ideale, dem Modelle einer Grube, wo
bei die Horizonte durch Glastafeln dargestellt 
sind, o.m nächsten gekommen zu seiu. 

Ebenso habe ich in den Combinationspl'ofilen 
rund um die Aufschlüsse herum, eine Wahrscheinlichkeits
i:ränze gezogen, und die auf dicscw Punkte beobachteten 
Gesteinsverschiedenheiten, Fallwinkel etc. bloss 11uf das 
hiedurcb gebildete Wahrscheinlichkeitsfeld ausgedehnt. In 
manchen Fällen dürfte es nothwendig erscheinen, bloss 
diesen oder jenen Hauptfactor in diesen Karten erscheinen 
zu lassen, wozu natürlich auch eine einfachere Dal'stcl
lungsart genügt. 

Im Priucip dürfte eich diese Darstellungsmethode für 
Lagerstätten jeder Art eignen, wenn durch Modificationcn 
dem epeciellen Charakter derselben Rechnung getragen 
wird. 

Ver W erth der ganzen Arbeit ist von dem richtigen 
Erkennen , Erheben und Verzciclmen der einzelnen Be-
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obachtungs-Elemente abhängig. Es muss stets die Möglich
keit vorbanden sein, die Richtigkeit dieser Elemente zu 
prüfen. Diesem Standpunkte suchte ich durch das Her
vorheben der Anlage von Datenkarten bei der Darstellung 
gerecht zu werden. Nun muss diese auch auf die Bestim
mungen der Chemiker, Mineralogen und Geologen übertragen 
wel'den,da diese ebenfalls durch den Fortschritt der Wissen
schaft Abänderungen erleiden können. Die der Natur unmittel
bar entnommenen Belegstücke verdienen wenigstens dieselbe 
Sorgfalt bei Aufbewahrung in Sammlungen wie die Acten 
in Archiven. Die Anlage von Mi u er a 1 i e n u n d Ge
s t eins e am m 1 u n g c n ist also unerlässlich, und zwar au 
dem Werke selbst. Diese dürfen aber nicht eine Sammlung 
von Schaustufen zur Ueberrascbung neugieriger Gäste, 
nicht Materiale zum Wegschenken an Gönnerschaften bil
den, sondern eine Documcnten-Sammlung, jedes Stück 
mit genauer Etiqucttiruug nebst einer lnveutarial-Nummcr 
versehen, und unter Schloss und Riegel aufbewahrt. Beson
ders wichtige Unica, z. B. Pseudomorphosen, dürfen keines
falls vom Werke wegkommen, wenn sie bereite richtige 
Bestimmung erhalten haben. 

Es ist selbstverständlich, dass man bei Bestimmung 
von besonders wichtigen Stücken stets die Autoritäten der 
entsprechenden Richtung zu Rathe ziehen muss, ferner 
dass mau die Doubletten in den Besitz solcher Personen oder 
Anstalten gelangen lassen muss, wo sie den meisten Nutzen 
verschaffen. Sammlungen öffentlicher Institute, in welchen 
die Bestimmungen der Kritik ausgebtellt werden, verdienen 
vor Privat- Sammlungen entschieden den Vorzug, und Samm
ler von Profession vel'dienen natürlich keine Berücksichti
gung. Besondere Unterstützung haben wir von den beiden 
Instituten, dem k. k. HofwincralienCabinet und der 
k. k. geologischen Reichsanstalt zu hoffen, indem 
es eben in ihrem Interesse liegt, unsere Bestrebungen zu 
fördern. 

Ueber Fangvorrichtungen. 
II. 

(Sd1luss.) 
Betrachten wir nun zunächst die Font a in c'sche 

Gruppe. Beim eigentlichen Fontaine'schcn Apparat ist das 
Seil mit dem Gestell durch eine vertical bewegliche Stange, 
die sogenannte Königsstange, verbunden. An einem Quer
haupte dtr letztem sind zwei mit Klauen bewaffnete Arme 
eingelenkt, die in zwei Schecren auf einer festen Traverse 
gleiten. Eine von einer perspectivartigen Blechbüchse um
hüllte Spiralfeder wird beim Anspannen des Seils durch 
die Königsstange zusammengedrückt. Diese 1''edcr zieht 
beim Seilbruchc das Querhaupt nach den Scheercn herunter, 
und drückt dadurch die Arme auseinander, so dass die 
Klauen in die Strossbäume eingreifen. 

Ln m ai r c hat anstatt der Klauen, Gabeln mit innern 
Schneiden angewandt, die das Gestänge beidel'seits an
fassen. 

Auf der Londoner Ausstellung 1862 hatte Belgien 
ein Modell ausgestellt, an welchem zwei Gabeln mit nach 
aussen divcrgirenden Backen 11.uf Strossbäumc von entspre
chend trapezförmigem, nach ausseu breiter werdendem 
Querschnitt wirken. Die Arme glitten, wie bei Fontaine1 

in Scheeren und wurden durch eine an der Königsstange 
arbeitende Wagenfeder eingeschlagen. Sie sollten nur mit-



telst Reibung, beziehungsweise durch Auseinandertreiben 
der Strossbäume wirken. 

Der sogenannte vereinfachte Fontaine'sche Apparat, 
auf den Zechen Constantin und Louisenglück eingeführt, 
zeigt die Abänderung, dass zwei für sich um Zapfen dreh
bare Arme mit Klauen durch je eine Wagenfeder am andern 
Ende beim Reissen des Seils in die Strossbäume eingetrie
ben werden. 

Ein in dem Kladnoer Kohlenbecken bei Prag, sowie 
auf den Pi·ibramer Gruben häufig angewandter Appari.t, 
welcher den Namen des auf den Werken der k. k. priv. 
Staatseisenbahn bei Kladno angestellten Ingenieurs Klecks 
trägt, hat zwei um Zapfen drehbare, in sectorförmige (den 
Kreisbogen nach oben) Klauen endende Arme, in deren 
länglich gelochten andern Enden die Zapfen von zwei oben 
und unten durch je eiue Querstange verhundenen Königs
stangen gleiten, welche, durch eine freiliegende Spiralfeder 
beim Reissen des Seiles herabgezogen, die Klauen zum 
Eingreifen bringen. Gegenwärtig soll derselbe, in einer 
Abänderung mit 2 Klauenpaaren übereinander und mittelst 
comprimirter Luft bewegt, bei Kladno znr Anwendung 
kommen. 

Nach demselben Princip construirt, nur durch eine 
starke Wagenfeder bewegt, ist der Dony'sehe Apparat auf 
der Esperance bei Scraing. Ein von Machecourt construir
ter Apparat besteht aus 2 langen um eine Axe bewegli
chen Hebeln mit scharfen Schneideu, deren andere Enden 
durch die Zwisselketten zusammengezogen, bei einem Seil
bruche durch Wagenfedern auseinandergezogen, die Schnei
den zum Eingreifen bringen. 

Die Joncquet'sche Fangvorrichtung treibt scharfe, 
gezahnte Schneiden in die Strossbäume. Das Vorschieben 
derselben wird durch Zahnrad und Stange bewirkt; erstere 
werden durch Hebel bewegt, auf welche Spiralfedern und 
Gewichte wirken. 

Delvaux drückt durch eine starke Wagenfeder mittelst 
Winkelhebel zwei gezahnte Keile von unten zwischen die 
abgeschrägten Flächen des Förderkorbes und die Stross
bäume. 

Demeyer und Dartois wenden eine ähnliche Keilbremse 
an, welche durch Spiralfedern einen Keil wie einen Gewölb
schl ussstein in einen beweglicheu Rahmcu zieht und letz
teren dadurch in den diametralen Sehachtecken festpresst. 

Wesentlich von den besprochenen verschieden sind 
die Apparate von Buttgenbach und Blee. Beide verlangen 
Gestänge, in denen in kurzen Abständen über einander 
durch Einschnitte horizontale Auflagerungsfiächen gebildet 
werden, in welche bei Buttgenbach Riegel eingreifen, die, 
oben auf dem Korbe in Führungen horizontal gleitend, an 
beweglichen, oben durch einen Zapfen mit der Königsstange 
verbundenen Schubstangen befestigt, bei straffem Seil in 
den Korb zurückgezogen, bei Seilbrüchen durch starke 
Wagen- und Spiralfedern vorgestossen werden, und sich 
auf zwei correspondirende Eiuschnitte legend, den Korb 
festhalten sollen. 

Bei Blee eudig das Gestell oben an den, den Stross
bäumen zugekehrten Seiten in zwei nach aussen gerichteten 
Haken mit horizontaler Unterfläche, welche, durch die Zwis
selketten zusammengehalten, beim Reissqn des Seils durch 
Schlagfedern nach aussen gedrückt, in die Einschnitte der 
Strosshäume fassen und so den Korb halten sollen. 

Am Schlusse dieser Gruppe ist noch der Apparat von 
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Brixhe zu erwähnen, welcher beim Seilbruche durch Wa
genfeder und Königsstauge zwei Schubstangen bewegt, 
durch welche Excentriks von innen gegen die Strossbäume 
gedrückt werden. Diese Vorrichtung bildet zugleich den 
Uebergang in die zweite Gruppe, da, sobald jene Excen
triks greifen, ein Theil des Gestells noch sinkt und dabei, 
indem 2 Querbalken in nach unten divergirenden Augen je 
zweier gezahnten Pratzen niedergleiten, die letztem von 
beiden Seiten gegen die Strossbäume andrücken. 

Vergleichen wir nun die in Vorstehendem kurz ange
deuteten verschiedenen Systeme, so ist das letzte eine Com
bination von Vorrichtungen der beiden Gruppen, und gewiss 
sehr sicher, da bei dem geringsten Greifen der Excentriks 
auch die Pratzen fassen und dann das Gewicht des ver
schiebbaren Korbtheils sie immer fester drückt. Auch wer 
den die Excentriks nicht so zerstörend wirken, als die Fon
taine'schen Klauen. Zugleich geht aber der Hauptvortheil 
der Einfachheit jener Construction verloren und der Appa
rat ist so schwer, dass er das Gestell übermässig belastet. 
Er wiegt ca. 1200 Pfund. Die letzteren Gründe sprechen 
gegen seine Anwendung, sowie gegen die Anwendung der 
ähniichen in neuerer Zeit bei uns eingeführten Combi
nationen. 

Die Apparate von Blee und Buttgenbaeh schwächen 
einestheils die Leitung. Will man diese aber auch von Eisen 
herstellen, so bleibt der Nachtbeil des heftigen Schlags für 
die fahrenden Arbeiter. Aber selbst die Wirksamkeit der 
Apparate ist keine sehr sichere, da namentlich bei ßuttgen
bach die Riegel in den leicht mit Schmutz erfüllten Füh· 
rungen nicht immer lose genug gehen, um bei grosser Fall
geschwindigkeit in die Spitze in den Stro~sbäumen einzu
dringen. 

Das Princip von Delvaux und Demeyer und Dartois 
ist an sich gewiss gut. Der Keil wirkt allmälig und, indem 
er eine grössere Augriffsfläche bietet (er ist bei ersterem ca. 
15 Zoll hoch), wird er die Leitung mehr schonen, als Fon· 
taine. Gerade bei dieser Vorrichtung wird aber die Bewe
gung der Winkelhebel und der Keile in ihrer Führung bei 
der unausbleiblichen Verunreinigung am leichtesten stocken, 
da bedeutende Reibung nach verschiedenen Richtungen 
erzeugt wird. Auch ist der Apparat sehr schwer und dess
halb wenig zu empfehlen. 

Der Apparat von Joncquet ist zu complicirt, zu schwer 
und zu schwer beweglich, als dass man auf ein regcl
mässiges l<'unctioniren desselben rechnen könnte, und dess
halb zu verwerfen. (Gewicht nahe 1800 Pfd.) 

Der Machecourt'sche Apparat hat zu lange Hebel und 
Federn, als dass er für sicher gelten könute, auch soll der
selbe später, mehr dem Fontaiuc'sehen ähnlich, anderweit 
construirt worden sein. 

Die übrigen, zuerst genannten Apparate sind nur wenig 
verschieden. Zwar erscheint die Eiuführung drehbarer See
toren, wie br.i Klecks und Dony, insofern vortheilhaft, als 
dadurch dem Auseinanderdrücken der Strossbäume eine 
Gränze gesetzt wird. Ein Umschlagen derselben ist bei 
Klecka nicht möglich, da der andere Hebelsarm der See
toren sich auf die Querstange auflegt. Bei Dony scheint 
dies Umschlagen nur durch die Feder verhindert zu werden, 
was jedenfalls nicht so sicher ist, dagegen ist das Freiliegen 
der Spirale bei Klecka einestheils insofern ein Nachtheil 
gegen Fontaine, als bei Letzterem ein Bruch der Feder 
deren Wirksamkeit noch nicht aufhebt, da die zwischen 



Büchse und Königsstange eingeschlossene Spirale auch in 
zwei Tbeilcn noch wirken wird, weil dieselben auf einander 
sitzen bleiben. 
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Die Lemaire'sche Einrichtung der Klauen halten wir 
für keine Verbesserung, da sie das Gestänge vor Brüchen 
bei starkem Stosse nicht bewahren kann; ebensowenig 
kann dies die Einrichtung des Londoner Modells, wenn der 
Ausscbub stark ist; während diese bei schwachem Ausschub 
wegPn ihrer glatten Bremsflächen nicht die Garantie für 
ein Festhalten an den St11.ngen bidet, als die Fontaine'schen 
Klauen. Der sogenannte vereinfachte l•'outaine'sche Appa
rat ist zwar leichter, als der eigentliche. Die Angriffsweise 
der Federn ist aber eine ungünstiger•·, da uur das dünne 
Ende der langen 'Vagenfeder an einem kurzen Hebelsarme 
wirkt und es zweifelhaft erscheint, ob, wenn eine Feder 
versagt, die andere den Korb halten wird. Auch sind die 
freiliegenden Wagenfedern ruehr dem Verschmitzen und 
Verderben ausgesetzt, als die umhüllten Spiralen. 

Noch bemerken wir,dass die intendirte Verwendung 
der comprimirten Luft als Federkraft uns keine Verbesse
rung zu sein scheint, da hier Alles auf dem dichten Abliedern 
des Kolbens und der soliden Construction des Cylinders 
beruht, daher ein Fehler in Jener oder ein Sprung in Diesem 
sofort den Apparat unwirksam macht. Und wie leicht kann 
ein derartiger Fehler dem Auge des Beobachters entgehen 
oder erst bei der Förderung plötzlid1 eintreten! 

Fassen wir daher rli1~ Vorthcile und Naehtheile der 
aufgeführten Apparate in Bezug auf Einfachheit der Con· 
struction, leichte Jn;;tandhaltung, stets richtige Functioni
rung der einzelnen Tbeilc, Wirkuug auf die Zimmerung etc. 
zusammen, so kön11en wir nicht zwPifclhaft seiu, innerhalb 
dieser Gruppe die Vorrichtungen vou Fontaine uud Klecka 
für die zweckmässigsten zu erklären. 

m. 
Bei der zweiten Gruppe erwähnen wir zunächst die 

Wh ite & Gran t'sche Vorri<'htung. Vier gezahnte Excen
triks, - bei strnffem 8eile durch Kettclieu, welche mit der 
Königsstange oder dem Ringe der Zwiselketten verbunden, 
zwei auf den Excentrikswellen sitzende Rollen oder See
toren drehen, so gehalten, dass sie frei an den Strossbäu
men gleiten, - werden beim Reissen des Seils durch Fe· 
derkraft nach innen gedreht, schlagen ihre Zähne ein und 
dringe11 unter Mithilfe des Korbgewichts durch weitere 
Drehung immer tiefer ein, bis der Korb an ihnen festhängt. 

In Bezug auf F1'derkraft und Form der Excentriks 
sind die mannigfaltigsten Abä11derungc11 vorgeuommen. 
Meist werden die ExcentrikR durch Stahlfodem, und zwar 
Wagenfedem, f!ewöhnliche Schlagfedern, Waggonpufferfe
dern oder Spiralen, seltener durch Gnmmihänder bewegt. 
Auf der Eise11steinzeche Neu-Essen II. bei Rellinghausen 
bildet comprimirte Luft (von 3 Atm. Spannung in einen 
Cylinder von 8" Durchmesser, durch einen mit Leder ge
liederten Kolben mit 7" Hub zusammengepresst) die Feder
kraft. Die Uebertragung der Bewegung erfolgt hierbei durch 
Winkelhebel auf die Axen; bei den Stahlfedern theils durch 
Winkelhebel, theils durch Kettchen, die über Rollen oder 
Seetoren laufen. Die Lage und Angriffsweise der Federn 
ist ebenfalls sehr mannigfaltig. Die Form der excentrischen 
Scheiben ist sehr verschieden. Man findet solche, die wirk· 
lieh aus excentrischen Kreisen brstehen, solche, die mit 
einer excentrischen Kreislinie beginnend, nach unten in 

eine gerade, gezahnte Linie enden, ferner die archimedi
sche Spirale und die Kreisevolvente. 

Die Zähne sind tbeils gleich hoch, theils nach unten 
höher werdend, theils quer durch die ganze excentrische 
Scheibe, theils auf der Peripherie in mehrere neben ein
ander laufende Zahnreihen getheilt. 

Die in oben gedachtem Aufsatze von Baure erwähn
ten Vorrichtungen von Hubeau (4 Exc<'ntriks mit Hebeln 
und Spiralen), Duvergier (ebenso mit Gummifedern sehr 
complicirt), Braicqumont (mit Gummifedern und 2 in ein
ander greifenden Zahnrädern, welche den Excentriks eine 
gleiehmässige Drehung geben), Blondeau (mit Wagenfedern), 
sind eigentlich nur Modificatiouen des White und Grant
scben Systems. 

Ebenso die Apparate von Lemal und Bureau, wel
che man doppelte White und Graut'sche Vorrichtungen 
nennen könnte, da sie oben und unten am Korbe je 4 Ex
centriks führen, die durch Gummifedern bewegt und deren 
Hebel durch Zugstangen verbunden sind. 

Ausser den vorstehenden excentrischen Apparaten 
kann man in dieser Gruppe nach der Form der Angriffs
stücke (Pratzen, Klauen, Keile) noch 3 Unterabtheilungen 
machen. 

In den ersten bE'iden werden die Angriffsstücke durch 
Drehung um Axen in die Strossbäume ein~eschlagen. In 
dt>r dritten werden je 2 Keile an beiden Seiten des Stross
baums beim Reissen des Seils durch Federn in die Höhe 
gezogen und durch den mit gleichförmig abgeschrägten 
Flächen auf sie wirkenden Förderkorb· zusamuiengepresst. 

Zur ersten Unterabtheilung, zu den Vorrichtungen, 
welche mit Pratzen, d. h. mit gezahnten Stücken mit meh
reren Reihen Zähne übereinander angreifen, gehören die 
Apparate von Libotte, wo die die Pratzen tragenden Wel
len mittelst 'Vinkeihebeln und horiir.ontalen Schubstangen, 
durch 2 'Vagenfedern gedreht, Jene einschlagen, und der 
neuere Apparat von Jacquet, wo die Zugstangen und Win
kPlhebel durch eine, wie bei Fontaine au der Königsstange 
befindliche Spirale bewegt werden (der ältere Apparat von 
Jacquet bestand in 4 an den Zwisselketten hängenden, um 
Axen drehbaren gebogenen Hebeln mit Klauen, welche in 
jedem Strossbaum durch eine halbkreisförmige Feder ein· 
geschlagen wurden). 

Reichhaltiger ist die Abtheiluag mit gezahnten Klauen, 
d. b. Hebelsarmen, welche unten in eine in mehrere Zilhne 
getheilte Schneide auslaufen. Hierhrr gehört der Apparat 
von Dubar, wo die schweren Winkelhebel durch starke Fe
dern bewegt werden. Eingeschaltete Puffer von Kork od1·r 
Gummi nehmen den Stoss des Korkes auf und schonen so 
Leitung und fahrende Mannschaft. Der Apparat iRt sehr 
schwer (1200 Pfd.). Ein sehr einfacher Apparat ist der von 
Owen. Die Klauen sitzen an 2 Winkelhebeln, deren andere 
Enden durch Zugstangen mit den Zwisselketten verbunden 
sind. Leichte Schlagfedern, die jedoch an einem zu kurzun 
Hebelsarme wirken, schlagen die Klauen ein. Bei Gaibol 
werden Klauen durch Winkelhebel und Gummibänder in 
die Gestänge getrieben. Champagne hat einen dem Owen
schen ähnlichen Apparat mit 8 Klauen construirt, die mit
telst Zugstangen und Winkelhebel durch Wagenfedern be
nutzt. werden. Der Apparat ist sehr schwer und complicirt, 
die Wirksamkeit der vielen freiliegenden Theile dürfte 
durch Verschmutzen leicht in Frage gestellt werden. 

DiP. letzte Unterabtheilung umfasst den Apparat von 



Fourdrinicr, welcher 2 nach uuten stärkere, glatte Keile 
durch Hebel und Feder zwischen Strossbaum und die ab
geschrägten Korbflächen zieht, und den von Delsaux, wel
cher in gleicher Weise gezahnte Keile, je 2 an einem Stross
baum wirken lässt, wie seine andere Vorrichtung 2 dergl. 
zwischen die Strossbäume treibt. 

Von dieser letztem Unterabtheilung gilt dasselbe, was 
wir über die Keilapparate in der Foutaine'scben Gruppe 
gesagt haben. Das Gestänge wird geschont, dagegen wird 
der Apparat leicht durch Verschmutzen in der Thätigkeit 
gehindert werden. Glatte Keile werden nur als Bremse 
wirken und auch die gezahnten dürfen wegen des gleich
mässigen Eingriffs der Zähne leicht das auch bei unrichti
ger Conijtruction der Exceutriks vorkommende Abhobeln 
der Gestänge veranlassen, also den Korb nicht halten. Die 
einfachen KI au c n anlangend, so werden sie die Gestänge 
mehr zerstören, als die ihre Zähne allmälig tiefer einschla
genden Excentriks, und werden heftige Stösse geben zum 
Nachtheil der fahrenden Mannschaft. Einen Vortheil gegen 
richtig construirte excentrische Scheiben können wir bei 
ihnen ebensowenig finden, als bei den Pratzen. Sind die 
letzteren so gestellt , dass der unterste Zahn sich zuerst 
eindrückt,· so habeu die obern keinen Zweck, diese fassen 
dann nicht mit und die Pratzen wirken nur wie Klauen. 
Sind sie aber so gestellt, dass die obern Zähne zunächst 
einschlagen, so tritt auch hier leicht das Abhobeln der Ge
stänge ein. Hat nämlich der Korb, wie beim Einförderu, 
bereits eine gewisse Geschwindigkeit erlangt, so schlagen 
die in einer geraden Fläche liegendPn Zähne fast gleich
zeitig auf das Holz des Strossbaums, dringen desshalb nicht 
tief genug ein; die untern reissen Späne von den Stross
bäumen und die obern, die nicht genug Ha.lt mehr finden, 
hobeln nach. Der Korb sinkt -- vielleicht mit etwas ver
minderter Geschwindigkeit - bis in's Tiefste. 

Anders ist es bei richtig construirten Excen
triks. Wie aus den mitgetheilten Bemerkungen hervorgeht, 
werden diejenigen, bei denen die Excentricität zu stark ist, 
oder wo gar der Kreis (um gegen das Durchschlagen zu 
sichern) bald in eine gerade Linie übergeht, nach kurzer 
Drehung mit der iranzcn Zahnfläche dem Strossbaume pa
rallel liegen und daher, da sie bei gespanntem Seil immer 
einigen Spielraum gegen innen haben müssen, ebenfalls 
glcichmässig und nicht sehr tief eingreifen und daher leicht 
hobeln. Soll die Wirkung der Zahuschcibe eine möglichst 
sichere sein, so wird jeder untere Zahn etwas später und 
etwas tiefer als der nächst obere eingreifen müssen. Es 
findet dann. ein allmäliges und immer stärkeres Festklem
men der Stros~biiume statt und der Korb kann bei guter 
Instandhaltung der Federn nicht falien, sobald der erste 
Zahn nur eben angefasst bat und dadurch die Umdrehung 
der Scheiben mit befördert. Um diesen Zwecken zu genü
gen, gibt man den Anssenflächen der Scheiben die oben 
erwähnte Form der archimedischen Spirale, oder der Kreis
abwicklungslinie, welche beide Kurven den verlangten Be
dingungen entsprechen. Die Zähne können dabei gleiche 
Höhe haben und bedürfen keiner Theiluug. 

Die Steigerung der Kurve darf keine sehr bedeutende 
sein, um den Angriff der Zähne nicht zu sehr zu erschwe
ren. Die grösste Bogenhöhe wird man mindestens so hoch 
nehmen müssen, dass dieselbe das Eindrücken der Schei
ben um das Doppelte des bei gespanntem Seile vorhande
nen Spielraums zwischen Scheibe und Strossbaum gestattet, 
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damit der Korb getragen werden kann. Als Maximalgränze 
der Bogenhöhe ist die halbe Entfernung der die Excentriks 
tragenden Axeu zu nehmen, da eine grössere Höhe keinen 
Zweck haben würde, auch die Zähne nie den ganzen Stross
baum in der bei uns gewöhnlichen Stärke durchschlagen 
werden. 

Erstes Erforderniss der Wirksamkeit des Apparates 
ist natürlich, dass beim Reissen des Seils sofort eine Dre· 
huug der Scheiben bis 7.Um Eingriffe der Zähne erfolgt. 
Dies setzt zunächst starke Federn voraus. Die Gränze der 
Stärke ist in dem Gewichte des leeren Förderkorbs gege
ben, d. h. die l<'eder darf nicht so stark sein, dass der leere 
Förderkorb sie nicht zusammendrücken könnte. Sie muss 
vielmehr durch das Gewicht der letztem sich so zusam· 
mendriickcn, dass die Excentriks frei an dem Strossbaume 
gleiten können. Sie darf aber auch nicht zu schwach sein , 
qenu sie muss im Stande sein, auch ein langes, abgerisse • 
nes Seilende schnell herabzuziehen. Sodanu muss die Fe -
der möglichst s ich er wirken. Zu diesem Behufe ist es er
forderlich, dass sie bei gespanntem Seile nicht die ganze 
Last des Korbes trage; ihre Zusammendrückung oder Span -
nung muss durch einen Vorsprung von der Königsstange 
etc. begränzt sein, damit sie nicht über die Elasticitäts • 
gränze hinaus belastet werden kaun. 

Gummifedern sind zu verwerfen, weil dies Material 
die wechselnde Temperatur nicht auf die Dauer ertragen 
zu können scheint und oft plötzlich reisst. Wessbalb wir 
comprimirte Luft nicht empfehlen, babeu wir bereits bei 
Besprechung der ersten Gruppe erwähnt. Es bleibt uns 
also nur Stahl als Federmaterial. Den Schlag-, Wagen
und Waggonpufferfedern kann man zwar <iie erforderliche 
Stärke geben. Sie liegen aber frei, sind Schmutz und V cr
derben ausgesetzt und erfordern desshalb viel Aufsicht. 
Die besten werden auch hier die, wie bei Fontainc, in 
Blechbüchsen eingeschlossenen Spiralen sein, welche man 
auch jetzr auf Zeche Vollmond bereits zur Drehung d!'r 
Scheiben anwendet. 

Zur sichern Wirkung der Feder gehört aber nicht nur 
ihre eigene dauernde Sicherheit, sondern auch die 1 e i c h t c 
Beweglichkeit der die Bewegung auf die Ex:cen triks
wellen übertragenden Organe. Die~e wird aber im Ganzen 
leichter bei den Ketten dauernd erhalten, als bei den He
belsystemen, deren Cha.rnicre uud Bol.i:en durch Grubeu
schmutz und Rost eher die nöthi~e Leichtigkeit der Bewe
gung einbüssen. Man wird also besser Ketten als feste 
Stangen zu Bewegung der Ax:en anwenden. Sind diese Appa
rate vorhanden, so ist ferner darauf zu sehen, dass die 
Exceutrikswellen hinreichend stark sind, da ein Durchbie
gen derselben die Wirksamkeit des ganzen Apparates in 
Frage stellt. 

Endlich empfiehlt es sich, um die Regsamkeit der Vor
richtung jederzeit prüfen zu können, die 8trossbäume an 
der Hängebank und dem untern Anschlagspunkte in so weit 
einzuschneiden, dass beim Heben von etwas Hängeseil die 
Scheiben sich drehen können, ohne die Strossbänme zu 
fassen. Es ist dies auch insofern gut, al11 der Feder dann 
Ruhepunkte geboten werden, in denen sie sich vollständig 
ausdehnen kann, wodurch die Federkraft conservirt wird. 

Eine nach vorstehenden Grundsätzen coustruirte Fang
vorrichtung mit excentrischeu Scheiben dürfte sicher nicht 
nur innerhalb der zweiten Gruppe als die bl:lste, sondern 
auch mindestens der Fontaine'scbt:u als ebeub\i.rtig au die 
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Seite zu setzen sein, da auch bei ihr die einzelnen Theile 
leicht in dem erforderlichen Stande zu erhalten, dann die 
Wirkung derselben eben so sicher ist uud die Schonung 
der Schachtzimmerung und der fahrenden Mannschaft zu 
ihren Gunsten spricht. 

Wenn wir oben sagten, dass die Fontaine'sche in ge
wissen Fällen Vortheile biete, so hatten wir dabei nament
lich Baue von bedeutender Teufe im Auge. Wo Teufen 
von mehreren 100 Lachtern lange, also schwere Seile er· 
fordern, anderentbeils aus demselben Grunde Fördergefässe 
und Körbe möglichst leicht genommen werden müssen, da
her nur ;;chwache Federn verwendet werden können und 
also jede Nebenreibung und jeder complicirte Bau der Fang
vorrichtung tbunlichst vermieden werden muss, während 
andererseits dies geringere Gewicht von Korb und Förder
gefäss weniger starker Greifer bedürfen, da wird auch die 
Wirkung des schlagenden Klauenapparats keine so verderb
liche und daher eine schwächere Zimmerung stabil genug 
sein. Für diese Fälle also wird die Anwendung des Fon
taine' sehen oder eines ähnlichen Apparats zweckmässig 
sein. Wir können daher auch die Anbringung der Klecka' 
sehen Vorrichtung auf den bis 380 Wiener Klafter (c. 345 
pr. Lachter) tiefen Schächten des Pi'ibramer Bleibergbaues 
nur für rationell erklären. 

Für unsere Verhältnisse, unsere gegen Gewicht von 
Förderkorb und Wagen verhältnissmässig schwächeren 
Strossbäume, die die Stösse der Fontaine'schen Klauen 
nicht ertragen können, wiirden wir in der Regel den Zahn
rädern den Vorzug geben, wo überhaupt vorhandene Stross
bäume die Anwendung derselben möglich machen. 

Literatur. 
Berg- und Hütten-Kalender für 1866. Elfter Jahrgang. 

Essen. Verlag von G. D. Biidoker. 
Dieser neue Jahrgang bringt in der 1. Abtheilung den 

von Hrn. Berghauptmann Dr. Huysscn in Halle in Kürze 
commeutirtcn Text clcs neuen Allgemeinen Prcussischen Berg
g es et z es. (\Vir werden diesen Commcntar besonders bespre
chen.) Der ilbrige, mathematische, technische, statistische etc. 
Inhalt ist von Herrn Bcrgrnth Ulrich zu Königshiitte rcdi
girt und bringt am Schluss die Production der llcrgwerke, 
Hütten und Salinen in Prcusscn in den J. 1 bli:I und 1 S(j4. Lei
der ist in diesem statistischen Thcilc die österreichische Bcrg
werksproduction den Ucbersichten der Jahre 1 bfil und l">li2 
entnommen, obwohl schon im Jänner 18fif> die ämtlichcn Aus
weise für das Jahr l Sli3 von cler k. k. statistischen Ccntral
Commission publicirt vorlagen und unsere Zeitschrift Auszüge 
daraus schon am !J. Jänner z11 bringen begonnen hatte. Auch 
die b c 1 g i s c h e Production, die gar um bis 1 bli l reicht, wäre leicht 
um ein Jahr jiingcr zu haben gewesen. da Sclteler's Ammaire 
statistique histu1·iq11e-bclgc, welches Anfangs l b65 erschienen ist, 
schon die Ziffer des Jahres 1862 enthält (S. 181-185). Will 
man Vergleichungen anstellen, so ist es wiinschcnswerth, die 
neuesten Daten zu haben, uncl in diesem Falle lageu die öster
reichischen für 181i3 und die belgischen für 1862 gedruckt zur Hand! 

8ehr riihmenswerth ist die von clem V crleger getroffene 
Einrichtung, dass trotz der Vermehrung des Inhaltes der Kalen
der d ii n n c r ausgefallen ist, was durch feines Papier bewerk
stelligt, ihmseiucVcrwcndbarkeit als Taschenbuch sichert. -

• 

Ganz besonders aber ist die Beibehaltung der mathematischen, 
der Gewichts- und Masstabellen, die Einbeziehung der neuesten 
Zolltarif-Bestimmungen und der bisherigen Einrichtung des Ter
minkalenders anzuerkennen. Durch das Erscheinen des allgemei
nen preussischen Berggesetzes hat die Nothwendigkeit einer 
separaten "rheinischen" Ausgabe des beliebten Kalenders auf
gehört, der nunmehr nur in einer Ausgabe erscheint. Die 
Ausstattung ist äusserlich gleich geblieben, da sie sich durch 
ein volles Decennium als praktisch für den Gebrauch bewährt hat. 

0. H. 

N o t i z e n. 
Hofrath Ritter v. Haidinger's Reconvalescenz schreitet 

in normalem Verlaufe vorwärts. Die Kräfte nehmen allmählig zu 
und dürften dem verehrten Patienten bald gestatten, vom Kran
kenlager aufzustehen, an welches er nun schon durch mehr als 
vier W ochcn gefesselt war. 

Das Bessemern mit Gas wurde, wie eine kurze Notiz 
der 11Neuesten Erfindungen" berichtet, in den Mersey-Stabl- und 
Eisenwerken bei Liverpool vor Kurzem versucht. Der neue 
Apparat enthält zwei Herde zu 10 Tonnen Metallinhalt. In dem 
einen, der mit Gas erhitzt, wird das Eisen zuerst geschmolzen, 
in dem anderen schmilzt man eine Composition von Mangan. 
Beide geschmolzenen Massen laufen in einen weiten Schmelz
tiegel, dm·ch welchen ein starkes Gebliisc seine Wirkung ilbt. 
Die Verbrennung reinigt die vermischten Metalle und wandelt 
sie in Gussstahl um u. s. w. - Näheres zur Bcurtheilung dieses 
neuen Verfahrens ist aus jener Mitthcilung nicht zu entnehmen, 
welche nur am Schlusse bemerltt, dass die Versuche vollkomme
nen Erfolg gehabt! -

Bergrath Franz Ritter v. Hauer und Dr. Moritz Hörne s, 
Director des Hof-Mincralien-Kabinetes sind im Monate Decem
ber des eben abgelaufenen Jahres von der k. ungarischen Aka
demie der Wissenschaften zu 11. corresp. Mitgliedern erwählt 
worden. 

Der Kohlenmangel in Süddeutschland , welcher im 
Herbste dio Veranlassung zu einem eigenen „Kohlentage" zu 
Frankfurt am Main gegeben, dauert in Folge des niedern Was
scrstandes der Ruhr, des \Vaggonmangels auf den west- und 
mitteldeutschen Bahnen und des Yert.ragsmässigen starken Ab
satzes der Saar-Kohlen nach Frankreich, noch immer fort. \Vir 
machen insbesondere die westböhmischcn Kohlenwerke auf die
sen Uebelstand aufmerksam, welcher kaum ein vorilbergehender 
sein dürfte, und glauhcn, class die Entsendung tiichtiger mer
cantiler Agenten nach 8iiildcutschland angezeigt wäre, um die 
Bedingungen kennen zu Jemen, unter welchen böhmische Kohle 
ins nördliche Baicm uncl vielleicht iibcr Nördlingen hin bis 
Wassernlfingen Absatz finden k1innten. Verträge mit clen Eisen
bahnen zu begünstigten V crsendungcn ganzer Kohlenzüge, dann 
möglichst billige Preise der Kohle dürften zum Ziele führen 
und den Absatzkreis der westhölnnischen Kohle gegen Westen 
in g:mz naturgemässcr Weise erweitern. O. H. 

ANKÜNDIGUNG. 

S c h i c 1 e's V e n t i 1 a t o r e n 
(1-ll.) und Exhausto1•en 

kosten südd. Währ. B. 40, luO und :100; blasen 5, 20 und 80 
8chmiedefoucr, oclcr schmelzen 15, 60 und 240 Ctr. Eison pr. 
Stunde, oder saugen, ventilircn nnd trocknen kräftig. Näheres 
franco gegen franco. 

C. Schiele, Frankfurt a. M. (früher in England) • 

Diese Zeitschrift er"cheint wöchentlich einen Bogen stark mit den nöthigen ar ti s t i" c h e n Beigaben. Der Pränumerationspreis 
ist jährlich loco Wien 8 II. ö. W. oder 5 Thlr. 10 Ngr. Mit franco Postversendung 8 ß. bO kr. ö. W. Die Jahresabonnenten 
erhalten einen officiellen Bericht über die Erfahrungen im berg- und hüttenmännischen Maschinen-, Bau- und Aufbereitungswesen 
sammt Atlas als Gratisbeilage. Inserate finden gegen 8 kr. ö. W. oder Jl/2 Ngr. die gespaltene Nonpareillezeile Aufnahme. 

Zuschriften je rl er Art können nur franco angenommen werden. 

Dru.ck v. K.•rl Wluteruitz a. Co. 1n Wleu. 
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Die Weltausstellung in Paris im Jahre 1867. 
\Vien, den 1 ü. Jänner 1!166. 

Der Termin zu den Anmeldungen für die Pariser Aue· 
etellung geht mit dem Monate Jänner zu Ende, und die 
wiederholten Bemühungen der Central.Commieeion in Wien, 
bei der kais. französischen Regierung eine Verlängerung 
dieser Termins zu erwirken, sind ohne Erfolg geblieben, 
obgleich dieselbe in allen übrigen Dingen unserer Central
Commiseion in bereitwilligster Weise entgegen gekommen 
und 1tnderweiligcn Wünschen zu entsprechen sich beeifcrt. 
Wir glauben daher noch einmal unsere hochgeehrten Fach
genossen darauf aufmerksam machen zu sollen, dass auf 
ein c o ff i c i e 11 e Er weiter u n g des Anm c 1 d c - Te r· 
m i n e s u ich t zu rech 11 c n ist , und die b e ab sichtig
t e n Anmeldungen daher thunlichst beschleunigt 
werden mögen. 

Um jedoch eine möglichst ausgedehnte Betheiligung 
an der Ausstellung durch die Kürze dieses Termines nicht 
zu behindern und die Eimeichnng von Anmeldungen, wel· 
ehe aus triftigen Gründen jetzt zu machen einzelnen Pro
ducenten unmöglich wäre, dennoch bewerkstelligen zu kön
nen, glaubt man nochmals die Anmeldung VOil Co lle cti v
A u s s t e 11 u n gen auf das wär\nste befürworten zu sollen, 
welche immer noch rechtzeitig geschehen könnte. 

Eine an Montall-Productionszweigcn reiche Handels
kammer, ein Bergrevier, ein Verein von l\fontan·lndustriel
len können z. B. jetzt schon recht gut eine Collectiv-Aus· 
etellung für einen Bezirk 1 ein Revier oder einen Gesammt
complex anmelden und einen Raum für llamentlich zu 
benennende Producte ill Anspruch nehmen, welchen auf 
einzelne auch später erst beitretende Theilnehmer einer 
solchen Collectiv-Ausstellung zu vertheilen, Sache der ge
genseitigen Verständigung unter den Gl•nossen sein wird, 
und wozu die Ccntral-Commission nach l\lögliehkcit die 
Hand bieten wird. 

So könnte z. Il. der Verein für das Erzgebirge, der 
Verein der Eisenindustriellen, die ungar. W aldbürgersehaft1 

eine oder die andere vorwiegend montanistische Handels
kammer solche Anmeldungen machen, da sie die Gattungen 
ihrer Producte kennen und zu benennen im Stande sind, und 

hinterher ihre Mitglieder zum Anschlusse auffordern und 
bewegen können. Es ist viel leichter den collectiv ange
meldeten Raum unter diese zu vertheilen, allenfalls wo 
geringere Theilnahme sich ergeben wird, ihn zu reduciren, 
wo stärkere ßethciligung zuwächst ihn zu erweitern, als 
für unmittelbare Naehtragsanmeldungen Einzelner neuen 
Raum zu schaffen und den präcisen Bestimmungen des 
Pariser Reglements entgegen derlei verspätete Einzel-An
meldungen irgendwo einzuschalten. 

Suiten von Erzen, Zwischenproducten und Hüttcner· 
zeugnissen, Zuschlags· und Gestells-1\Iaterialien, Kohlen, 
Maschinen-Modellen und Zeichnungen, Beschreibungen von 
metallurgischen und Aufbereitungsproeessen mit entspre
chenden Beilagen, Pläne von Arbeitcr-Colonien, selbst 
Bruderladsstatuten als Belege für die administrativen Eill
richtungen beim Bergbau bilden eine Reihe voll Objecten, 
deren Ausstellung sich vorläufig ganz gut reviere- oder di
strictsweise machen lässt, um den Anforderungen des Reg
lements zu entsprechen, und deren Anordnung und Ein
theilung sodaun er'st reiflich erwogen und vereiuLart wer
den kann. 

Wir laden unsere Fachgenossen, deren Interesse wir bei 
der Ausstellungs-Commission zu vertreten haben, ein 1 durch 
diese rasch auszuführende Art von Anmeldungen sieh jenen 
ehrenvollen Platz in der Ausstellung zu rescrviren, der 
ihnen gebührt und welchen man nicht versäumen sollte 
rechtzeitig in Anspruch zunehmen. O. H. 

Sprengversuche nach der von Prof. Miller 
vorgeschlagenen Verladungs-Methode. 

Vom k. k. Bergverwalter K. Reissacher in Eisenerz. 

Bei der zu Pfingsten des Jahres 1864 in Leobe11 abge
haltenen Versammlung von Berg- und Hüttenleuten brachte 
Professor 1\1i11 er in einem sehr anziehenden Vortrage eiue 
neue Besetzungsweise von Sprengschuss-Bohrlöchern in 
Vorschlag, worüber er seine Ansichten auch in der österr. 
Zeitschrift für Berg· und Hüttenwesen, Nr. 16 vom 17. April 
1865 veröffentlichte. Auf Grund dieser Anregungen wurde 
beim hiesigen Eisenstein-Bergbau am Erzberge eine Reihe 
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stand der vorliegenden Abhandlung wähle. 
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Die Details der einzelnen Sprengschüsse sind in der 
beigegebenen Uebersicht zusammengestellt, in welcher die 
Gesteinsverhältnisse nach Gruppen geordnet erscheinen. 
Von diesen Gruppen stimmen die drei ersten unter sich be
züglich der Festigkeit ziemlich überein; die Zähigkeit aber 
ist eine zunehmende, zumal für das in der dritten Gruppe 
inbegriffene Gestein, welches nur schwer den Thonschiefer
lagen ins Kreuz sprengbar ist, während es eine Theilbar
keit in der Richtung dieser Züge leicht zulässt. In der 7. 
Gruppe wurde ein milder, jedoch compacter und von Ge
steinslösungen freier Brauneisenstein eingereiht, während 
die 8. Gruppe bereits hcreingeschossene, und allseitig vom 
anstehenden Gesteine losgelöste Trümmer eines dichten 
und sehr festen Spatheisensteines umfasst, welche zur wei
teren Zerkleinerung noch eine Nachhilfe durch Sprengung 
erfordern. 

Die Eisencylinder, deren man zur Abführung der 
Sprengversuche nach Miller's Ladmethode bedurfte, wurden 
aus dem vorräthigen Bohreisen angefertigt, dessen Kaliber 
nach Massgabe der Bohrlochweite 8 1/ 2 , 11 und 15'" im 
Durchmesser betrug. 

Von den 35 zu den Versuchen ausgewählten Spreng· 
schüssen wurden nun uach Profes8or Miller's Ladmethode 

20 Schüsse mit gutem und sehr gutem Erfolge, 
5 mit mittelmässigem und 
3 mit schlechtem Erfolge abgefeuert; 
7 Schüsse aber blieben erfolglos. 

Diesen allgemeinen Resultaten gegenüber lässt sich 
nun ebensowenig die unbedingte Vortheilhaftigkeit der neu 
vorgeschlagenen Ladmethode behaupten, als anderseits ein 
absprechendes Urtheil gerechtfertigt erschiene. 

Wenn man aber das Verhältniss der gelungenen und 
misslungenen Sprengschüsse nach den einzelnen Gesteins
gruppen unterscheidet, so sieht man, dass in einem von 
Blättern und Theilbarkeitsfächer freien, also homogenen 
Gesteine in der Regel ein günstiger Erfolg bei der neuen 
Ladmethode erzielt werden kann, während in einem klüf
tigen, von Ablösungen durchzogenen und unganzen Gesteine 
der Erfolg sehr fraglich ist. Die Gesteinsfestigkeit übt hier
bei nur untergeordneten Einfluss. 

Bei der Mehrzahl der minder tief gebohrten Spreng
löcher fand sich nach Abbrennung des Schusses die kurz 
gehaltene Verdämmung herausgeworfen, was von nachthei
ligem Einflusse auf die Wirkung des Schusses werden musste. 
Es dürfte daher eine Verdämmung von 5 Zoll wohl als das 
Miniwum des Erfordernisses selbst für kurze Bohrlöcher 
anzusehen sein. 

Der Abbruch an Pulver zeigte sich im Allgemeinen 
nur bis auf 1/~ der üblichen Pulvergabe zulässig, bei Ver
mehrung dieses Abbruches auf 1/ 3 fanden nur mittelwäs
sige Erfolge statt. Die Zulässigkeit dieses Pulverabbruches 
darf aber nicht als eine Folge der Vortheile angesehen 
werden, welche die neue Ladmethode bietet, sondern ist 
lediglich ein Resultat der Versuche überhaupt, bei denen 
der Häuer, unabhängig in seinen Lohnsausfällen vom Erfolg 
des Schusses, nichts zu wagen genöthigt ist, und daher 
auch bei der Pulvergabe nicht das Interesse verfolgt, sich 
für den Erfolg des Schusses sicher zu stellen, wie dies bei 
der Arbeit im Gedinge der Fall ist. 

Die Anwendbarkeit der neuen Ladmethode unterliegt 

fllr homogenes Gestein keinem Zweifel. Für die allgemeine 
praktische Anwendung dieser Methode frägt es sich aber 
noch um das Mass der Nützlichkeit gegenübei· der bisher 
üblichen Besetzung von Sprengschüssen. Sollte das Urtbeil 
zu Gunsten der neuen Ladmethode ausfallen, so kann dies 
nur auf Grund eines nachweisbaren ökonomischen Vorthei
les der wohlfeileren Ladung, oder der entschieden günsti· 
geren Schusswirkung stattfinden. 

Den ökonomischen Vortheil einer wohlfeileru Ladung 
betreffend, kann ich nicht umhin, von der neu vorgeschla
genen Methode vielmehr das Gegentheil zu behaupten, 
denn es kommt die mögliche Pulvcrersparung derselben 
nach dem Vorausgehenden nicht zu Gute, wohl aber wird 
jeder Sprengschuss durch Anwendung der Eisencylinder 
complicirter, und erfordert einen, wenn auch nur geringen 
Aufwand an Eisen und Schmiedearbeit, der sieb jedoch bei 
der grossen Zahl der täglich zu zündenden Schüsse im Laufe 
des Jahres doch zu vielen Gulden steigert, zumal wenn 
die Zahl der verschossenen und nicht wieder auffindbaren 
Eisencyliuder so namhaft bliebe, als bei den 35 Versuch
scbüssen, bei welchen 20 Pfd. a 18 1/.2 kr. d. i. 3 fl. 70 kr. 
an Eisenverlust entfielen, was jeden Schuss mit einer Mehr
auslage von 10 1/ 2 kr. belastet. Olme gerade behaupten zu 
wollen, dass sich dieser Uebelstand nicht ermässigen liesse, 
glaube ich jedoch keinesfalls, dass er gänzlich beseitiget. 
werden kann, zumal nicht bei Tagbauen, wie sie hier in 
den Sommcrmonateu allgemein iu Belegung stehen. 

Das Vv erfen der Cylinder gefährdet aber anderseits 
auch die Sicherheit, und ich glaube darauf hinweisen zu 
sollen, dass bei einem Schusse der Eisencylinder, gleich dem 
Projectile aus einem Geschütze, im grossen Bogen mit 
115 Klafter horizontaler Achse geschleudert wurde und 
zwischen Häusern auf die Strasse fiel. 

Was den Vortheil einer günstigeren Schusswirkung 
betrifft, ist derselbe höchst arbiträr, denn in den allermei
sten Fällen dürfte es schwer halten, nach erfolgter Gesteins
sprengung Beweise für die Behauptung vorzuführen, dass 
bei Anwendung eines andern Sprengmaterials, oder bei 
veränderter Lad weise etc. etc., der Schuss eine günstigern 
Wirkung hervorgebracht hätte. Nirgends wird Voreinge
nommenheit ein freies Spiel finden. 

Eben desshalb glaube ich auf jene 12 Schüsse, die 
in freien Knauern zum W egthun kamen, besonderes Ge
wicht legen zu müssen, denn es gestatten dieselben Wider· 
holungen unter veränderten Umständen, und es handelt sich 
hier bei Beurtheilung der Schusswirkung nicht mehr bloss 
um Vermuthungen und Meinungen, sondern um positive 
Thatsachen. Diese sprechen aber für die neue Ladmethode 
nicht günstig. 

Beobachtet man die Schusswirkung genau, so findet 
zuerst ein Spalten der cohärirenden Gesteinspartien statt, 
das sieh zumal bei sehr dichten und festen Gesteinen (z.B. 
im Gneisse) durch einen dumpfen Knall ankündet, während 
erst einige Secunden später das Abheben und die Detona
tion des Schusses eintritt. Man kann demnach thatsächlieh 
2 Perioden der Schusswirkung unterscheiden. In der ersten 
Periode wird in Folge des Druckes der gespannten und im 
engen Raume auf die Wandflächen des Bohrloches eine 
allseitig gleiche Pressung ausübenden Gase, das Gestein 
an den am wenigsten Widerstand leistenden Punkten ange
klüftet. Den Ort, wo Klüftungen entstehen, bedingt die 
Structur und Theilbarkeit des Gesteins. Durch da:; Entste-
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Zusammenstellung der Sprengversuche nach Gesteinsgruppen. 

..: z 
Ladung Erfolg 

11 W i e n e r W e r k - Z o 1 1 e ~ wie ? 1 ' 

~D.~~~~~~~~~~~~~~~S-p-a-th-e-1'-se_n_s-te-.1-n-.~~~~~-~11 
1. Im dichten festen 

Anmerkung. 

1 27 1101i 2 30 10 8 9 13 sehr gut - ßlatt 3" vondemPulversack. Leichter Schuss, 
2 161/2 1 5/12 18 6 5 1/ 2 5 8 sehr gut - n 12" detto guthiibig. 
3 15 1 41t 2 18 4 5 6 7 schlecht S guthübig, aber verspannt. 
4 16 1 6/12 21 31/2 5 71;2 6 gut - leichthübig. 
5 16 1 6/ 12 15 41/2 5 61/2 8 gut - detto Sohlschuss,gegeneinßlattgebohrt. 
6 15 1 6fi 2 12 21/2 fj 6112 3 gut - sehr leichthübig. 
111 _;;1,;.7-·5_8_1_1_'5~1:.:_:1_1-9·-0_:_l....;;5·..:.0.:.8..!l-5-·i_5...;_l _6_'•.:..75!.....!.l-7-·5-----.;;;...--.;..._--ll Durchschnitt 5·0S: 7·5 = 0·6i: t·O. 

II. Im festen oberflächlich angewitterten 
j 

7 
8 
9 

35 2 25 
36 
10 
30 
27 
14 
30 
21 

lö 
11 
5 
s 
7 
4 
4 
4 

13 
9~ 
3% 

11 
111/2 
5 

18 
13 
6 

Spatheisenstein. 

gut 1 offene Blätter und Stürze. Leichter Schuss. 

10 
11 
12 
13 
14 

1 

15 
16 
17 
18 
19 

1 

20 
21 
22 
23 

1 

27 2 
13 1 6;)2 
28 1• 01.2 
29 110112 
14 1 7/12 

17 1 "/12 
23 1 9/12 

71/4 
8 

101/2 
9 '/2 
6 
6 
5 

gut 
mittelmässig 

gut 
sehr gut 

mittelmässig 
mittelmässig 

gut 

2::1·25 1 1 ·75 1 24'1:! 1 7·25 1 b·6:! 1 7·37 1 9·25 

27 
30 
l 81/2 
2oy2 
27 

24'6 

III. Im festen thonschiefrigen Spatheisenitein. 

1 

!~ 1~ % 1~ 112 ~~ 1 }~ III 

8~~In~~t 
:!l :l 5 1/ 2 10 4 gut 

1 
36 :l 71/2 91/2 1 4 schlecht 
:rn 5 s 14 1 gut 

1 1•76 1 33•0 1 5-7 1 7•9 1 10·9 1 7•0 

li 

30 
7 
8'/2 

1 

IV. Im verwitterten, stürzigen und thonschiefrigen Spatheisenstein. 1 

2 1 y2 P/1 2 16 5 i 9 1
/ 2 G 1· keiner 21 

22 17/12 21 4 S 10 4 schlecht 12 
24 P/12 24 2 9 13 3 gut -
2:!Y2 1% 2 2i 4 b 10Y2 51/2 mittclmässig 51/2 

:!2'5 1 hl4 1 22·0 1 3·75 1 8·0 1 10·75 1 4'6:! 

V. In stürziger Rohwand. 

Blatt (am ßlatt abgehoben) detto 
Blätter. Leichter Schuss. 
leichter Schuss. 

detto zum Theil in Blauerz. 
offenes Blatt. Leichter Schuss. 
stiirzig, stark kliiftig, guthiibig. 
Sturz im Pulversack, leichter Schuss. 

Durchschnitt 7·25: 9·25 = 0·78: 1 ·0. 

Blätter. Leichter Schuss. 
2 offene Blätter. Schwerer Schuss. 
guthübig. 

detto und frei. 
Blatt und Stürze. Sohle verspannt. 

Durchschnitt 5·7 : 7·0 = 0·81 : 1 ·o. 

stürzig, wellige Schieferlage, verspannt. 
3 ßlätter, sehr leichter Schuss. 
1 ßlatt dctto (hätte sich auch abkeilen lassen). 
2 Blätter. Leichter Schuss. 

Durchschnitt 3·75 : 4'62 = O·S 1 : 1 ·0. 

24 1 
15 1 15/12 1 12 1 3 1 5 1/ 2 1 lil/2 1 7 ~ mittelmässig 1 S offene Kluft, klüftiges Bohrloch. :l: 7=0·43: 1 ·00. 

VI. Im dichten etwas schiefrigen Kalk. 

25 
26 ~~ ~~:~ ~~ 6„8~ i ;_1/

21

1 

5~·6.· 
1
/
2 

8~. 1 ~::! ~ 1 d~~~!t, :ti'~~~erv~r~I1:~e;~~r-Sclmss. 
1 

„ keiner 16 starker Sohlenschuss, sehr nass im 
2i 16 13/12 16 keiner 16 unganzen stürzigen Kalk. 

-l-ll·-1-5·_5_,l,....-1.:.·2.:.:5-,...I -1-7-·ü..;..;.l_6·-0--il-3-·1~2~l-6-"-37.......,.l~i~-2~5...;;.. ____ ....;. __ Durchschnitt 6: 7·25 = 0·83: l·O. 

VII. In Brauneisenstein (Blauerz). 1 

30 1 1 6/12 1 30 1 i 1
12 1 10 1/ 2 1 12 1 12 ~ gut 1 - / leichter freier Schuss. i·5 : 12 = O·G2 : l ·O. 28 

VIII. Freier Knauer von dichtem festen Spatheisenstein. 1 

f j 3 3 % 3 keiner 
29 91/2 12/i 2 9 

1 

2 3 Y2 4 3 keiner l 2y2 - i gut 
30 12 P/i 2 10 3 4 5 3% gut 
31 9 P/12 12 21/2 :!Y:> 4 3 gut 
32 10 1o/12 14 2 3 • 5 3 gut 

1 
2 2% 2% keiner 

33 71;2 P/i 2 14 2 - 5 1/ 2 2 gut 
10 

1 
2 2 Y2 5 '12 keiner 

34 10 13/ 12 14 3 - 7 3 gut . 

1 
2 5

1
/ 2 4~ keiner 1:_ ~ 

.2!.ii.....;'~2-...:...~1~:i;;~1 2;_;..._,.1~4_..;--2~-:--~~-:--'~o~-:-~3~~'--~g1_1t __ .:... ___ 
9·8i 1 1 ·23 1 12·25 1 2·33 1 2·27 1 5·27 1 2·b7 Durchschnitt 2'33 : 2·87 = O·S 1 : 1 ·00. 

• 



ben von Rissflächen vergröeeert eich aber der Raum für 
die gespannten Gase, und es wird daher ein Tbeil der bis
herigen Pressung aufgehoben, indem augenblicklich nach 
der Seite der entstandenen Rissöffnungen die Gase in Be
wegung gerathen, und den ihnen geöffneten Raum auszu
füllen trachten. Ist der durch die Rissöffnungen entstan
dene freie Raum, wohin die Gase einströmen, ein sehr 
reichlicher, wie dies im kurzklüftigen und drusigen Gesteine 
nicht selten vorkommt, so sinkt dadurch die Spannung der 
Gase auf ein Minimum herab, und es findet das Abheben 
des Gesteines nicht statt; im homogenen ganzen Gesteine 
aber kann das Sinken der Spannung nicht so weit herab
geheu, weil es an freiem Raum für die Gase gebricht, und 
sich daher ein Gleichgewicht mit der atmosphärischen Luft 
nicht herstellt. Desshalb dauert in diesem Falle der Druck 
fort, und dehnt sieb in der Richtung der einmal geöffneten 
Rissöffnungen aus, bis die für die zweite Periode der Schuss
wirkung kennzeichnende Erscheinung des Gesteinahhebens 
stattfindet, wozu nun auch die bisher bei Anklüftung des 
Gesteines unwirksam gebliebenen Gase thätig sind. 

Ganz im Einklang damit steht die Theorie. Das Spren
gen des Gesteins bei Verladung der Bohrlöeher mit allen 
bisher üblichen Spreng-Materialien ist eine Folge der Vo
lums· Vermehrung und Temperaturs-Erhöhung der Verbren
nungsproducte. Es beträgt (nach Prechtl's technologr. 
Encyklopädic, Band 12, pag. 441) die Menge der aus 100 
Gran oder O, 4 Cub.-Zoll Pulver durch Verbrennung ent
wickelten Gase 130 Cub.-Zoll, der unverbrannte Rückstand 
nimmt aber 2Js des Pnlvervolums ein. Diese 130 Cub.-Zoll 
Pulvergase sind aber auf den Raum des Pulvers, weniger 
dem des Rückstandes bei dessen Verbrennung, d. i. auf 

o·4 - % X o·4 = 0·4 - co·4 X o·4) 
== 0·4 - 0·16 
= 0·24 Cuh.-Zoll eingezwängt. 

Die Temperaturs-Erhöhung in Folge des Verbren· 
nungsproeesses des Pulvers beträgt nach Precbtl 1560 
Grad Reaumur oder 1950° Cels., und es ergibt sich somit 
zufolge des von Gay-Lussac entwickelten Gesetzes 

V= V (1 +et S) 
V = 130 (1 + o·o0365 X 1950) = 1055•3 Cub.·Zoll, 
welche die Pulvergase nach Verbrennung des Pl!lvers ein
zunehmen trachten; da sie aber bei Verbrennung von 100 
Gran Pulver nur auf den Raum von 0·24 Cub.-Zoll, d. i. 

1055•3 = 4397·0 
0·24 

rund den 4400sten Theil jenes Raumes, den sie einzuneh
men streben, zusammengepresst sind, so üben sie also durch 
ihre Expansivkraft den Druck von 4400 Atmosphären aus, 
vorausgesetzt, dass die Verbrennung des Pulvers eine augen
blickliche und vollständige wäre. 

Der durch Verbrennung des Pulvers im Bohrloche 
erzeugte Druck lässt sich daher auf Atmosphären berech
net, durch die Formel ausdrücken: 

V (1 + et S) 
D=------

ID 

wobei der W erth von V und m in Cubik-Zollen ausgedrückt 
erscheint, es setzt aber dies<J Formel voraus, dass die Ver
ladung des Bohrloches ohne Otfenlassung von Hohlräumen 
erfolgte. 

Für jede Hohlladung, und somit auch bei Anwendung 
der von Professor A. Miller vorgeschlagenen Ladmethode, 
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wächst aber der Raum, innerhalb welchem sich die Pulver
gase nach Verbrennung dee Pulvere anszudehnen trachten, 
um den Werth des Hohlraumes, welchen in Cubik-Zollen 
ausgedrückt ich mit h bezeichne. Wird dieser Hohlraum 
in der Formel berücksichtigt, so lässt ~ich dieselbe allge
mein darstellen durch : 

V (1 +et S) 
D= . 

m+h 
Nur in den Fällen ale h = 0 (Null) ist, kann daher der 
höchste Druck mit 4400 Atmosphären eintreten , und da 
der W erth von V und m ausschliessend nur von der Menge 
der Pulverladung abhängt, so ergibt sich, dass die Pulver
menge allein nur massgebend sei für den erzeugten Druck, 
als der Ursache der Sprengwirkung. 

Durch Hohlladung findet somit jederzeit eine Ab
schwächung der Wirkung statt, die um so grösser ist, je 
grösser der Hohlladungsraum h gehalten wird, indem sich 
der Divisor vergröesert und den Gesammtwerth herabsetzt. 

Wenn aber dennoch mit Berufung auf praktischen 
Erfolg den Hohlladungen zuweilen das Wort geredet wird, 
so kann dies nur insoferne zugegeben werden, als die 
fragliche Hohlladung gleichbedeutend mit lockerer Pulver
füllung genommen werden kann, denn in diesem Falle wird 
dadurch eine schnellere und vollständigere Entzüudung der 
ganzen Pulverladung bedingt, und von dieser hängt ja eben 
die Schusswirkung selbst ab. 

Eisenerz~ am 7. December 1865. 

Californiens Goldproduction *). 
Auszugsweise nach einem Berichte von Freiherrn 

F. v. Richthofen. 

Längs dem Küstengebirge Californiens erstreckt sich 
dae weite Sacramento-Thal, dessen östliche Gehänge sich 
mit einem Gefälle von t ·5 bis 2·5' per 100' Länge bis 
zu einer Meereshöhe von 6000' erheben, und von zahlrei • 
eher, bis 2000' tiefen Spaltenthälern und Wasserrissen, 
die die Streichungsrichtung des Gebirges und der Gesteine 
verqueren, zerrissen und in eine Reihe paralleler Rücken 
getheilt sind, deren Gesammtheit den Namen: nSierra Ne
vada" trägt. 

Dieser flach geneigte Westabfall der Sierra Nevada, 
sowie die an dessen Seite lagernden Schotter-Terrassen des 
Sacramento· Thales, ~ind die Hauptdepots goldführender 
Sedimente und reicher goldführender Quarzgänge, deren 
secundäre Bildung erstere sind und deren Ausbeutung im 
Nachstehenden näher besprochen werden soll. 

Dort wo der Westabfall die reichsten Goldwäschen 
gestattet, besteht er aus Granit, und metamorphischen, meist 
schieferigen Gesteinen. Der Granit bildet im südlie hen 
Theile in grosser Breite die Hauptsache des Gebirges, ge · 
gen Norden in schmälere, mit der Streichungsrichtung pa· 
rallele Zonen sich spaltend. 

*) Aus dem ein ganzes Ergänzungsheft der bekannten 
Petermann'schen 11Mittheilungen etc., aus dem Gesammtgebicte 
der Geographieu (Just. Perthes, Gotha 1865) füllenden Berichte 
des Freiherrn Ferdinand v. Richthofen, einem einstigen Mit· 
gliede unserer k. k. geolog. Reichs-Anstalt, haben wir obige Aus
züge machen lassen, um unseren Lesern aus dieser von einem 
Fachmanne herrührenden Arbeit Einiges zu bieten, da die sonst 
cursirenden Berichte meist des fachmännischen Gepräges ent-
behren. Die Red. 
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Auf ihm Je.gern mit steiler, wiedersinniger Schichtung 
<lie Schiefer, der Achse des Gebirges zufallend und e.uf 
Hunderte von Que.dre.tmeilen von einem tuffe.rtig cemen
tirten Conglomere.te e.us vulce.nischen Bruchstücken bedeckt, 
welches die Gleichmlissigkeit des Abfalles der Sierra Neve.de. 
bewirkt und jedenfalls schon vor Bildung der Spaltenthä.ler 
die Schichtenköpfe des Schiefers überfloss. 

Die goldführenden Ablagerungen selbst, können in 
vor- und nachvulcanische eingetheilt werden, wovon beide 
wieder mit Ausschluss der Schotter-Terrassen des Se.cra
mento-Thales zweierlei Art sind. 

Die vorvulc11nischen finden sich in den Spalten der, 
an goldführenden Quarzgängen reichen Schiefer-Zonen, 
unter den vorwiegend blau gefärbten Schotterablagerungen 
eines parallel mit dem Rücken der Sierra von Norden nach 
Süden auf nahe 150 englische Meilen sich erstreckenden 
alten Strombettes, dessen muldenförmige Geste.lt in einer 
Breite von 600-1000' allenthalben in der Höhe der stei
len Querspalten-Gehäuge sich abzeichnet und an dessen 
tiefsten Punkten die reichsten· Goldablagerungen sind. 

Ein grosser Theil des Goldes, welches nicht durch die 
Gewalt des Stromes vom Muttergesteine losgerissen, am 
tiefsten dr.r Strommulde in den Schichtklüften des Schiefers 
liegen blieb, findet sich in den, das Flussbett ausfüllenden 
Quarzgeröllen. 

Nach erfolgter Ausfüllung dieses einst bestandenen 
Strombettes erhoben sich erst jene mächtigen vulc1Lnischen 
Bildungen, die den Westabhe.ng des Gebirges in ausgedehnten 
Strömen bedeckten und unter ihrer Decke, dort, wo der Lava
strom einem Flussbette folgte und dessen Sedimente vor 
W egschwemmung bewahrte, theilweise reiche Goldo.blagerun
gen bergen, die durch spätere Auswaschung der Ränder dieser 
Lavaströme, die bis unter das Niveau des alten Flussbettes 
eindrang, zugänglich gemacht wurden, so, dass diese selbst 
jetzt langgestreckte, isolirte Rücken mit vulca.nischer Decke 
bilden, die man nTafelbergeu nennt. 

Dieser vulcanischen Thätigkeit verdanken zumeist die 
zahlreichen, nur durch schmale Rücken getrennten Spalten
thäler ihre Entstehung und mit ihnen jene nachvulcanischen, 
goldführenden Sedimente, die sich durch die Querrichtung 
der Flussbette, welchen sie angehören und entschieden 
durch Bruchstücke vulcanischer Gesteine unterscheiden, 
die sie entha.lten. 

Auch hier sammelte sich das schwere Gold zunächst 
dem unebenen Felsboden der Abzugscanäle und na.türlich 
dort zumeist, wo diese dem vorerwähnten goldführenden 
Hauptlängenstrome oder der Zone goldführender Schiefer 
sich nähern. 

Die neueren nachvulcanischen goldführenden Sedi
mente finden sich in den gegenwärtigen, anscheinend an 
keinem Punkte mit den älteren übereinstimmenden Wasser
läufen des Westabhanges der Sierra. 

Zwischen beide scheint die Bildung der Schotter-Terras
sen des Sa.cra.mento-Thales zu fällen , die von grosser 
AusdehnunA"·die goldführende Schichte bedecken und selbst 
goldführende Partien enthalten, in denen selbstverständlich 
die Vertheilung des Goldes eine ruhigere und gleichmäs· 
sigere, nirgends namhafte Anhäufungen hietende ist, wie 
in den einzelnen Strombetten, deren Delta's sie sind. 

Die technische Gewinnung des Goldes aus den be
na.nnten Fundorten erfolgte anfänglich in der einfachsten 
Weise, und nur an den gold- und wasserreichsten Punkten. 

Später wurden Wasserleitungen und vollständigere 
Waschapp•nate nothwendig, wie namentlich die sogenann
ten nSluicesu, eine Nacha.hmung des Goldwaschprocesses 
in der Natur, indem man die lockere, oder durch Minen 
und mittelst hydraulischer Pressung gelockerten Sedimente 
durch geneigte Holzcanäle mittelst eines kräftigen Wasser
strahles führte, in welchen Kiesel, die am Boden durch 
Latten befestigt waren, die Ansammlung des Goldes erziel
ten, dessen Reste unter diesen Canälen noch durch Queck· 
silber aufgefangen wurden. 

Aber auch diese, das Hundertfache der ersten Hand
wäschen leistende Methode rentirt nur dort, wo zackiger 
oder mit Granitblöcken bedeckter Boden die Anhäufung 
des Goldes erleichterte, ode1· die oft nöthige Anlage langer 
Wasserstollen vermieden werden konnte. 

Stollenanlagen zur Gewinnung des Waschgutes selbst, 
wurden vorzüglich auf die Muldentiefsten der alten Strom
bette mit dem besten und sichersten Erfolge durchgeführt, 
als Association von Arbeits- und Geldkräften bereits ein· 
Bedürfuiss geworden war, und die Höhe der, die goldfüh
rende Schichte bedeckenden Conglomerate das Abräumen 
derselben, d. i. einen Tagbau, nicht mehr gestattete. 

Ebenso legt man auch Stollen auf die alten Strom
bette der Tafelberge, an beiden Seiten derselben durch 
den Schiefer in jenem Nivea.u. an, in welchem man das 
Muldentiefste vermuthet, de.s dann streichend verfolgt wird. 
Io allen Fällen dienen die n 8luices" zur Verwaschung. 

Auf den Ka.rrenfeldern von Kalk bei Senora, Columbia 
und Murphys wird das Waschgut sogar in Schächten ge
wonnen und mittelst Aufzugmaschinen auf den Kopf der 
"Sluices" gebracht. Der Reichthum der gegenwärtigen Fluss
bette wurde von den ersten Ankömmlingen in Californien 
ausgebeutet und beschäftigt gegenwärtig vorwiegend Chi
nesen, die durch ihre Ausdauer, Arbeitsamkeit, geselliges 
Zusammenwirken und Genügsamkeit viele jener Gebiete 
mit Gewinn ausbeuten, die von den Weissen schon lange 
Mangels Rentabilität verlassen wurden. 

Am meisten Zukunft hat jedoch unstreitig der Berg
bau auf goldführende Quarzgänge. Anfänglich, wo man sich 
bei Verfolgung und Aufschliessun~ der Erzgänge von vul
cauischen Ideen leiten liess und den grössten Reichthum in 
der Teufe suchte, waren die Kosten für häufig nöthige 
Dawpfmaschinen etc. nur dort in günstigem Verhältnisse 
zum Gewinn, wo zufällig reiche Anbrüche der obern Teufe 
Entschädigung boten, umsomehr als das Gold in der Teufe 
mehr und mehr an Kiese gebunden erscheint, und zwar so 
chemisch gebunden, dass es trotz der feinsten Zermalmung 
mittelst Quecksilber nicht extrahirt werden konnte. Den 
besten Erfolg erzielte man in solchen Fällen mit der in 
Reichenstein in Uebung stehenden Plattner'schen Chlor
methode. 

Die goldführenden Que.rzgänge bilden eine schmale 
Zone in der Mitte des Westabfalles der Sierra, in 3000 bis 
5000' Höhe, conform der Gebirge streichend und einge
bettet in den metamorphischen Schiefe1·n, hie und da auch 
den krystallinischen Kalk, Granit oder andere ältere Ge
steine durchsetzend. 

Ihre Mächtigkeit ist durchschnittlich 2-3', selten 
10-20', das Anha.lten im Streichen sehr regelmii.ssig und 
ihrer Zahl oft in einem kleinen Raume gross. 

Vorwiegend reich ist eine Art zusammengefalteter, 
stets chloritischer Schichtenmassen a.n goldführenden Gän-



gen, die in denselben nach allen Richtungen, am seltensten 
nach Nordosten aufsitzen und nach allen Seiten selten un
ter 45 ° verflächen. 
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Was den Bergbau auf goldführende Quarzgänge we
sentlich zu fördern geeignet ist, ist der Reichthum an bil
ligem Brennstoffe und an Wasserkraft, dann jene tiefen 
Querspalten, welche die Ausbisse der Gänge an sehr tiefen 
Punkten zugänglich machen, und wenn man trotzdem hört, 
dass der Bergbau misscreditirt sei, so trägt die Schuld -
hier wie anderorts - zumeist mangelhafte Kenntniss im 
geologischen Verhalten, in der Aufschlussmethode und na
mentlich in der Unvollkommenheit der Aufbereitung, vor
züglich jener in der Regel nur 3-6' mächtigen, aber con
stant anhaltenden Gänge, deren Gold an Kiese gebunden 
auftritt. 

Die neue Epoche wird mit der Inangriffnahme dieser 
Gänge beginnen, und der aus ihnen zu erzielende Gewinn 
wird die Goldproduction der Quarzgänge von Jahr zu Jahr 
vermehren. 

Ein Hüttenwerk mit 16 Stämpeln, die mit Wasserkraft 
betrieben werden, kostet nicht mehr als 12.000 Dollars. Es 
können darin täglich ungefähr 40 Tonnen mit 1 ·5 bis 2·5 
Dollarkosten per Tonne verhüttet werden. 

Rechnet man 1 ·5 bis 2·5 Dollarkosten der Förderung 
hinzu, so betragen die Gesammtkosten im Durchschnitte 
nicht mehr als 4 Dollars per Tonne, was bei dem bestehen
den Durchschnittsgehalte von 10-15 Dollars Gold per 
Tonne einen erheblichen und regelmässigen Gewinn re
präsentirt. 

Sehr reiche, meist auch Silber führende Goldgänge 
und als deren secundäre Bildungen goldführende Sedimente 
wurden auch an anderen Orten aufgefunden und stehen in 
Ausbeute. 

Namentlich im Nevada-Territorium, dann unweit des 
alten Fort-Boise im Gebiete ldaho (gebildet aus Tbeilen 
von Oregon, Washington und Nebraska) in grosser Anzahl, 
endlich in den Küstengebieten von Oregon, wo sie ihr Aus
gebendes zu haben scheinen. 

Sehr viel versprechende Berichte lassen einen beson
ders grossen Reiehthum in dem für Weissen streng verschlos
senen Yutah-Territorium vermuthen, auch fand man in der 
That südlich und nördlich von der Ostgränze dieses Mor
monen-Staates im Colorado-Territorium reiche Goldlager
stätten, die wohl endlich das weitere Vordringen der Weis
sen im Mormonengebiete herbeiführen dürften und somit 
der Ausbreitung der weissen Ra~e eine stetige Vermehrung 
des Goldexportes von San Francisco zu erwarten steht. 

Joseph Niederrist. 
Eine biographische Skizze. 

Mit der Verbreitung des öffentlichen Unterrichtes, der 
Vermehrung und Erweiterung der Mittelschulen und der 
höheren Lehranstalten haben sich die Hilfsmittel zur regel· 
mässigen und schulgerechten, wissenschaftlichen und tech
nischen Ausbildung derart vermehrt, dass es heutzutage 
zur Regel geworden ist, auf dem Wege der stufenweisen 
Schulbildung die Beamtenlaufbahn zu betreten und auf ihr 
weiter zu schreiten. Die Zahl jener Männer, die ,, von der 

Picke auf• dienen, die sich aus rein empirischen Anfängen 
mit Fleiss und Ausdauer in die Reihen des höheren tech
nischen Dienstes Bahn brechen, wird immer in dem Grade 
seltener, als die Zugänglichkeit zur systematischen wissen
schaftlichen Ausbildung erleichtert wird. Aus der Zahl 
jener Autodidacten, die aus der praktischen Arbeits· 
sphäre in die technische Fachbildung übertraten, ragt J o· 
seph Niederrist, der vor Kurzem als k. k. Bergratb und 
Bergverwalter von Bleiberg gestorben, in ehrenvollen Weise 
hervor, welche Anerkennung wir ihm um so bereitwilliger 
zu zollen uns verpflichtet halten, weil wir bei den diesem 
Lebensgange fast immer anklebenden Eigenthümlicbkei
teu weder die Hindernit1se, die ein solcher Mann zu be
kämpfen hat, noch die moralische Kraft des Geistes unter
schätzen, welche deren Ueberwindung erforderte. 

Das Geburtsland Joseph Niederrist's hat in berg
männischer Beziehung einen guten Klang; alte Erinnerun
gen an den einst blühenden Bergbau der Hocbtauern und 
neuere Erinnerungen an tüchtige Fachj?enossen , welche 
das kleine Land uns geschenkt hat (Schroll, Mielichbofer1 
Heimreichen 1 Russegger, Hocheder und A. m.), haben dem 
heutigen Herzogthum Salzburg Bedeutung in montanisti
schen Kreisen gesichert. Ihm entstammte auch Joseph Nieder
rist, der am 9. October 1807 zu Saaifelden im Pinzgau 
das Licht der W clt erblickte. Als Kind wenig bemittelter 
Eltern, die in einer abgelegenen Gebirgsgegend ein bür
gerliches Gewerbe trieben, standen ihm die Wege regel
rechter wissenschaftlicher Ausbildung nicht offen; doch 
muss er nach den uns vorliegenden Daten über den t:igent· 
liehen Elementar· Unterricht hinausgekommen sein, da er mit 
1. Jänner 1830 - 11lso im Alter von bereits 23 Jahren - als 
Diurnist bei dem k. k. Berg- und Hüttenamtc in Mühlbach 
im Pinzgau seine Diensteslaufbahn beginnen konnte. Doch 
nicht lange währte dieser Kanzleidienst, eine seiner Natur 
kaum zusagende Stellung. Schon am 1 O. Oct. 1831 finden 
wir ihn wieder auf dem p r ak ti s c h c n Felde, (dem er, wie 
wir glauben, auch früher schon sich zugewendet hatte,) und 
zwar als Bergarbeiter und Vorstehers- Gehilfe mit 20 kr. 
C.M.pr. Taglohn unter dem dermaligen Bergverwalter Michael 
Layer beim k. k. Bergbauc zu Raibl in Kärnten. Offen· 
bar durch dessen Anregung wurde er aus dieser subalternen 
Dienstessphäre auf eine bedeutendere Laufbahn geführt, 
indem er ein bergakademisches Stipendium erhielt und am 
23. November 1832 die Schemnitzer Bergakademie bezog, 
welcher er bis 25. November 1836 angehörte, aber schon 
seit März 1836 zur praktischen Verwendung dem salzbur· 
gischcn Bergamte B ö k s t ein zugewiesen, dann im Herbste 
desselben Jahres ämtlich dem k. k. Bergrathe Friedrich 
Mobs auf dessen Reisen in Tirol, Venetien, Kärnten und 
Steiermark beigegeben wurde. Diese Periode war für seine 
geistige Richtung entscheidend. Die nähere Berührung mit 
Mo h s übte auch auf ihn, wie auf andere Schüler desselben, 
jenen mächtigen Einfluss, der den „Mohsiancrnu oft für 
das ganze Leben ein eigenthümliches Gepräge gegeben 
hat. Man kann denselben den Vorwurf einer gewissen 
neuen Einseitigkeit oder Starrheit machen, gegenüber der 
Beweglichkeit des wissenschaftlichen Fortschrittes, aber 
dieser dauernde Zauber, d•m Mo h s auf so viele begabte 
junge Männer übte, bleibt ein denkwürdiges Kennzeichen 
seines Wirkens und erstreckte sich in der Regel tiefer, als 
bloss auf theoretische Anschauungen, - ja! er gab den 
davon Berührten meist einen ausgeprägten Charakter. 



Einen solehen trug auch Niederrist in sich, der überhaupt 
wenig Anlagen hatte, sich iu glatter Alltäglichkeit zu 

verflachen. 

Von November 1836 als Bergpraktikant beim Bök 
steiner Bergamte auch mit Markscheidsarbeiten beim Rau· 
riser Goldbergbau betraut, erwarb er sich die Zufriedenheit 
seiner Vorgesetzten in hervorragender Weise, so dass ihm 
(December 1837 - December 1838) die selbstständige 
Werksleitung des Rauriser Bergbaues als substituirender 
Schichtenmeister übertragen und er im Jänner 1839 zur 
Untersuchung der Bergbau-Aussichten bei der Schürfung 
in Grossarl abgeordnet wurde. Der Lohn seiner Dienste 
war die Beförderung zum nprovisoriscben" Schichtenwei· 
ster mit einem immer noch verhältuissmässig geringen Ge
halte von 500 B.. nebst einigen Naturaldeputaten ! (16. Mai 
1840.) Im Sommer 1841 wurde er zu einer geognostiscben 
Untersuchung Oberkärntens beordert, über deren Resultate 
uns nichts vorliegt, am 4. Februar 1842 aber zum suppli
renden Professor der Mineralogie und Geognosie an die 
Schemnitzer Bergakademie berufen, wo ihn auch der Ver

fasser dieser Zeilen kennen, und ungeachtet mancher tief
gehender Verschiedenheit der Ansichten aufrichtig hoch
achten gelernt hat. Doch nicht lange verweilte er in dieser 
ibm nicht zus1Jgenden Stellung und nahm im November 184:~ 
die geringer dotirte Stelle eines Berg verwalte r s (und 
Cassiers) in Rai b l in Kärnten an, iu welcher er mit seinen 
Kenntnissen praktisch auf den Bergbau einwirken konnte. 
Vieles wirkte er zur bessern Bildu11g des Aufsichtsperso

nals und begann populär·bergmännische Werke zu publi
ciren, welche nicht den Anspruch machten, als wissenschaft
liche Novitäten zu glänzen, wohl aber für den Kreis, auf wel
chen sie berechnet waren, nützlichen Einfluss zu üben und 
Anregung zur eigenen W eiterbilclung zu verbreiten, nicht ver
fehlten. Es charakterisirt den Mann, dass er denen, welche 
aus ähnlichen Verhältnissen, wie die seinen, sich emporzu
arbeiten den Drang fühlen mochten, bemüht war die Wege 
zu ebnen, deren Rauhheit er auf seiner Lebensbahn em
pfunden und der rein empirischen Praxis den Weg einer 
wissenschaftlicheren Reform zu zeigen. 

Am 15. April 1858 zum Bergl'erwalter in Bleiberg 
ernannt, setzte er sein Wirken fort, wenngleich die seither 
zunehmende Krisis des gesammten kärntnerischeu Berg
baues und manche Eigenthümlichkeiten des ßleiberger 
Montanbesitzes seine Strebungen lähmen und deren Resul
tate abschwächen mochten! 

Eine letzte Anerkennung seiner langjährigen und vor
züglichen Dienste wurde ihm in der Verleihung des Berg
ra th s t i tel s durch Allerh. Entschliessung vom 23. März 
1862 zu 'fheil; doch schon war der Abend seines Lebens 
berangebrochen. 

Im December 1865 hatten wir seinen Tod zu melden, 
der ihn aus der Mitte des Bergreviers abrief, in welchem er 
so viele Jahre gewirkt. Ein bescheidenes, aber nützliches 
Leben ist erloschen; ein Mann hat seine letzte Grubenfahrt 
angetreten, der nicht durch äussere Stellung hervorragte, 
den wir aber als bedeutend anerkennen dürfen durch 
seinen festgeschlossenen, ehrenhaften Charakter und durch 
gewissenhaftes, tüchtiges Wirken und Streben in seinen 

Kreisen. Sit ilti ll'rra ll'l'is .' O. H. 
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Berichtigungen. 
Wir beeilen uns nachstehende neuerliche Berichti<>ung zu 

bringen, die wir am 10. d. M. erhalten haben. 
0 

Store, 9. Jänner 1866. 
Leider ist auch in der in Nr. 52, Jahrgang 1865, Ihres 

geschätzten Blattes enthaltenen Berichtigung die Benennung des 
Ofens, in welchen ich raffinirten Bess<Jmerstahl darstelle, eine 
unrichtige, dieser Ofen heisst: Gar-Schmelzofen, nicht Gas
Schmelzofen, der dritte Buchstabe ist somit ein r, kein s, und 
ist dies das Wort Gar wie es in Garkupfer etc. vorkommt*). 

Glück auf! Friedrich Lang in Store. 
In Nr. 1 d. J. muss sowohl im Inhalte auf S. 1, als auf 

S. :l bei clem !Titel cler Pos ep nfscheo !Abhandlung Lagerstä t
t e n statt Lagerhütten, ebenso Ha 1oxy1 in statt Heloxylin stehen. 

A d n1 i n i s t r a t i v e s. 

Personal-Nachrichten. 
Auszeichnungen. 

Se. k. k. Apostolische Majestät haben mit Allerh. Ent
schliessung vom 2'). December v. J. dem Verwalter cles k. k. 
und gewerkschaftlichen Goldbergwerkes zu Nagyag August Re i
nis c h in Anerkennung seiner Verdienste um dieses 'Vcrk clcn 
Titel und Charakter eines ß er g rat h es zu verleihen geruht. 

Se. k. k. Apostolische Majestät haben mit Allerh. Ent
schliessung vom 31. Decewber v. J. dem Yorstcher der Berg
werkscolouie bei Fünfkirchen J oscph Sehr o 11 in Anerkennung 
seiner \lifrigen und erspricsslichen Thiitigkcit das Ritterkreuz 
des Franz Joseph-Ordens allergnädigst zu verleihen geruht. 

Concurs-Aueschreibung. 
In Kapnikbanya ist die Stelle cles k. k. "Werksarztes zu 

besetzen. 
Mit diesem in der X. Difücnclasse stehenden Dienstposten 

sind an pcnsionsfähigen Genüssen verbunden : eine Besoldung 
jährlicher 420 fl. ös:err. Währ., 12 Klafter 3schuhigcs Brenn
holz, zur Pension ii 2 ft. G:l '/2 kr. gerechnet, ein Besoldungs
antheil jlihrlicher 118 ß. 12 kr. aus der Hrudcrlndc. An nicht 
pensionsfähigcn Genüssen: ein Naturalquartier oder 10 Ofo der 
Aerarial-Hesoldung, ein Pferde-Deputat bcstehcml in 50 Metzen 
Hafer, 50 'Vr. Centner Heu, und einem Beitrage von 120 fl. 
für Streu, Kutscher uncl Hufbeschlag, endlich urnl bis zur Re
gulirnug dieser Bezüge clas Hecht , nach den limtlich festgesetz
ten Tarifen die chirurgischen Operationen, Infusionen und 
Deserviten aufzurechnen. 

Bewerber haben ihre mit Nachweisung des erlangten -
vorzugsweise berücksichtigt werden - Doctorates der Medicin 
und Chirurgie, der gehabten ärztlichen Praxis, der Keuntniss 
der ungarischen, deutschen uncl rumänischen Sprache, veree
hene Gesuche bis zum 30. Jänner 1 SGG bei der k. k. Berg-, 
Forst- und Güter-Direction in Nagyb1inya einzw·eichen. 

Nagyb:inya, am 29. December l SG5. 

Kundmachung. 
(Erhalten am 5. Jänner lSGG.) 

Nachdem die Dobschau-Altcmberger Johann-Servatius-Bela
Bergwerksgesellschaft rücksichtlich deren bergbiicherlich vor
gemerkte 'l'heilhaher, Herren Johann Springer, .Jakob Gai, Su
sanna Gllmöry Wittwe, Victor Kov:its, Johann senior Gai, Chri 
stian Springer, Johann Sehablik, Jakob Csisko, Johann senior 
Hanko, Johann junior Hanko, Ludwig Fischer, Samuel Rl\t· 
kofszky, Samuel Remenyik, Anna Remenyik'sche Erben, Anna 
junior Remenyik, Anna Fischer, Sigmund Szlabey, Albert L:inyi, 
Carl Fabry, Anna v. Szontagh, Susanna Majernik, Samuel Kos
sik, Simon Gömllry, Luclwig Csoles, Michael Burger, Friedrich 
Nicodemus, Sophie Heutsy, Estera Raab und deren etwaige 
Rechtsnachfolger der hierämtlichen, unterm 12. August loli5, 
Z. 1415 ergangenen Aufforderung zur Bestellung und Anzeige 
eines gemeinschaftlichen Bevollmächtigten binnen rler festge
setzten Frist von 90 Tagen nicht entsprochen haben, wird die 

*) Der Redaction wird mau das U ebersehen dieses Druck
fehlers um so leichter verzeihen, wenn man erwägt, dass ihr 
damals schon bekannt war, dass in England wirklich Versuche mit 
Gas zu bessemern stattgefunden haben. (Yergl. Nr. 2 v. l SGG S. LG.) 



Johann-Servatius-Bela-Bergwerksgesellschaft in die Geldstrafe 
von fünf Gulden zu Gunsten der Dobschauer Bruderlade hiemit 
mit dem Beisatze verfällt, dass sie den bestellten gemeinschaftli
chen Bevollmächtigten binnen 30 Tagen, vom Tage der ersten 
Einschaltung dieses Erkenntnisses in das Amtsblatt der "Hungaria" 
gerechnet, anher anzuzeigen hat, widrigens auf eine erhöhte 
Geldstrafe von fünfzig Gulden erkannt und ein Sachverständiger 
als Leiter des Bergwerkes auf Gefahr und Kosten der Gesell
schaft von Amtswegen bestellt werden würde. 

Der Strafbetrag von fünf Gulden ist binnen der obigen 
Frist von 30 Tagen an die Dobschauer Bruderlade-Verwaltung 
zu entrichten, widrigenfalls er im Zwangswege eingebracht wer
den wird. 

Kaschau, am 20. December 1865. 
Von der Zips-Igloer k. k. Berghauptmannschaft. 

Kundmachung. 

(Erhalten den 5. Jänner 1866.) 
Nachdem die bergbücherlichcn Besitzer des Göllnitz-Kaste

höhe-Titus-Bergwerkes, namentlich pi. t. Samuel Hencl, Georg 
Kernats, Franz Garnei, Samuel senior Wichmann, Samuel Fuchs, 
Samuel junior Henel, Johann Gocs, Michael Streck, Samuel 
junior Wichmann, Johann Müller, Ferdinand Fuchs, Mathias 
Weber, .Johann Unn, Elise Oberländer, Johann Wichmann, Carl 
Hartmann oder deren Rechtsnachfolger der an sie unterm 12. 
August 181i5, Z. 1402 erlassenen, auch durch das Amtsblatt der 
1111ngarischen Nachrichten Nr. 200u vom 1. September 1865 ver
öffentlichten Aufforderung innerhalb der Frist von 90 Tagen 
nicht entsprochen, und einen gemeinschaftlichen Bevollmächtig
ten nicht bestellt haben, werden dieselben nach Vorschrift des 
§. 2:l!J a. B. G. in die Zahlung einer Geldbusse von 5 fl. zur 
nngethcilten Hand und zu Gunsten der Bruderlade des ersten ob. 
ung. llcrgreviers mit dem Auftrage verfällt, diese Geldstrafe 
binnen 30 Tagen gegen sonstige exccutive Eintreibung ein
zuzahlen. 

Gleichzeitig wird denselben zur Bestellung eines gemein
schaftlichen Bevollmächtigten im Sinne des §. 239 a. B. G. ein 
neuer Termin von !JO Tagen, vom Tage der ersten Einschal
tung dieses Erkcnutnisses in das Amtsblatt der nHungaria" ge
rechnet, mit <lern Beisatze anberaumt, dass nach erfolglosem 
V crstreichen dieses zweiten Termines ein Sachvcrstiindiger zur 
Leitung des Eingangs genannten Bergwerkes auf Kosten und 
Gefahr der llcrgwerksbcsitzer von Amtswegen bestellt wer
den wird. 

Kaschau, am 2i. Decembcr 1865. 
Von der Zips-Ig!Ocr k. k. Berghauptmannschaft. 

Kundmachung. 

(Erhalten den 5. Jänner 1866.) 
Nachdem die bergbücherlichen Besitzer des Helezmanocz

Bärengrunder-Mariangutenrath-ßcrgwerkcs, namentlich pi. t. Mi
chael .Fiedler's Erhen, Franziska Gaizer geb. Fiedler, Franz 
Bnkovszky, Joseph Kl,Jer und Peter Neumany, Carl Leopold 
Szojka, Svaiczcr's Erben. Susanna Tikos und Susanna Gerhard, 
Anton Rimanoczy, Gottlieb und Gottfried Reichenhaller, Stephan 
Kovacs's \Vittwc, Franziska Lindauer, Therese Szerencsy, An
gela Polikovszka, Franz Tam{1ssy, Daniel Graf v. Vass, Clara 
Boronkay, Pani llcregszazy, Franz Bachmann, Ludwig· Corni
desz, Joseph Kloczko und Theresc·Raindl, Kaschauer Domini
kaner Convcnt, Stephan Tikos, Joseph Tikos, Amalia v. Drob
nik geb. llalinsfi, oder deren etwaige Rechtsnachfolger der an 
sie unterm 12. August 1865, Z. 1402 erlassenen und auch durch 
clas Amtsblatt cler „ ungarischen Nachrichten Nr. 200u vom 1. Sep
tember 1865 veröffentlichten Aufforderung innerha!U der Frist 
von 90 Tagen 11icht nachgekommen sind, und einen gemein
schaftlichen Bevollmächtigten nicht bestellt haben, werden die
selben nach Vorschrift des §. :.!:J9 a. B. G. in eine Geldbusse 
von 5 fl. zur ungetheilten Hand und zu Gunsten der ßruder-
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lade des ersten ob. ung. Bergreviers mit dem Auftrage verfällt, 
diese Geldstrafe binnen 30 Tagen gegen sonstige executive 
Eintreibung hierher einzuzahlen. 

Gleichzeitig wird denselben zur Bestellung eines gemein
schaftlichen Bevollmächtigten im Sinne des §. 239 a. B. G. ein 
neuer Termin von 90 Tagen, vom Tage der ersten Einschaltung 
dieses Erkenntnisses in das Amtsblatt der .Hungariau gerechnet 
mit dem Beisatze anberaumt, dass nach erfolglosem Verstrei~ 
eben dieses zweiten Termines ein Sachverständiger zur Leitung 
des Eingangs genannten Bergwerkes auf Kosten und Gefahr 
der Bergwerksbesitzer von Amtswegen bestellt werden wird. 

Kascbau, am 27. December 1865. 
Von der Zips-Igloer k. k. Berghauptmannschaft. 

Kundmachung. 

(Erhalten den 12. Jänner 1866.) 
Nachdem die bergbücherlichen Theilhaber des Szlovinkaer 

Jakobsgründl-Camilla-ßergwerkes, namentlich pi. t. Gustav Szal
czer, Johann Styavniczky, Samuel Ludrovszky, Johann Nedeczky, 
Emerich Szalczer, Tobias Menesdorfer, Michael Weber Löb
liche Göllniczer Stadtgemeinde, Joseph Borsiezky, Andreas' Hirth, 
Joseph Hiszem, Joseph v. Schneider, Samuel Linkesch, Michael 
Schwarz, Johann Ladislaus Wittich, Franz Geiszberg, Samuel 
Kolumby, Alexander Nedeczky und Eleonora Menesdorfer, der 
ihnen ad manus zugestellten und ausserdem durch das Amts
blatt der n Ungarischen Nachrichtenu Nr. 207 vom 10. Septem
ber 1865 veröffentlichten Aufforderung ddo. 30. August 1865, 
Z. 1518, in dem festgesetzten Termine von UO Tagen nicht nach
gekommen sind, und einen gemeinschaftlichen ßevolhnächtigten 
nicht bestellt haben, werden sie zur ungetheilten Hand im Sinne 
des §. 239 a. B. G. in eine Geldbusse von 5 fl. zu Gunsten 
der Brudcrlade des ersten Ob.-ungar. Bergreviers mit dem Auf
trage verfällt, diesen Strafbetrag binnen 30 Tagen gegen son
stige exeeutive Einbringung hierher einzuzahlen. 

Zugleich werden dieselben zur Bestellung eines gemein
schaftlichen Bevollmächtigten binnen einer weitem Frist von 90 
Tagen, vom Tage der ersten Einschaltung dieser Kundmachung 
in das Amtsblatt der .Hungariau gerechnet, mit dem llecleuten 
aufg,efordert, dass nach erfolglosem Verstreichen dieser zweiten 
Frist ein Sachverständiger zur Leitung des Camilla-Bergwerkes 
auf Kosten und Gefahr der Theilhaber von Amtswegen bestellt 
werden wird. 

Kaschau, am 23. December 1866. 
Von der Zips-IglOer k. k. Berghauptmannschaft. 

ANKÜNDIGUNGEN. 
Bei Prandel & Ewald in Wlen ist soeben er

schienen und zu haben : 
Der 

· ll er gw er ks betr i e)) 
im Kaiserthum Oeste1·reich. 

Nach den Verwaltungsberichten der k. k. Berghaupt
mannschaften und .Mittheilungen anderer k. k. Behörden 
für das Verwaltungsjahr 1864, dann für die Monate 

November und Decembcr 1864. 
(27) Wien, 18G5. Preis geh. l II. 60 kr. 

(7-2G) W entllato1•en. 
C. Schiele, Frankfurt a. M. 

Diese Zeitschrift er.<cl:~inl wöchentlich einen Bogen stark mit deu nöthigen R r ti s t i s c h e n Beigaben. Der Prä.numerationspreis 
istjilhrlich loco Wien 8 fl. ö. W. oder 5 Thlr. 10 Ngr. Mit franco Postversendung S fl. SO kr. ö. W. Die .Jnhresl\bonnenten 
erhalten einen officiellen Bericht über die Erfahrungen im berg- und hüttenmä.nnischen :Maschinen-, Bau- und Aufbereitungswesen 
sammt Atlas als Gratisbeilage. Inserat" fiuden gegen 8 kr. ö. W. oder Jl/2 Ngr. die gespaltene Nonpareillezeile Aufnahme. 

Zuschriften jeder Art können nur franco angenommen werden. 

Druck v. Karl Wlnternitz & Co. l.n W!en. 
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Pia desideria 
aus Anlass des englisch-österreichischen Handelsvertrages. 

L 

Einleitende Bemerkungen. 

Der über einen englisch-österreichischen Handelsver
trag nbgeschlossene Präliminar-Act ist den Lesern dieser 
Zeitschrift durch die öffentlichen Tagesblätter bekannt ge
worden. Allein begreiflicherweise kann sich unser F11chblatt 
du.mit nicht begnügen, den Vorläufer dieses Staatsactes 
hier zu erwähnen 1 sondern ist verpflichtet, den Stimmen 
seiner Fachgenossen diese Spalten zu öffnPn. Wir haben 
bei verschiedenen Anlässen uns die Bemerkung erlaubt, 
dass wir einen der wichtigsten Theile unserer Mon
tan-Industrie - das Ei s e n w e s e n - keineswegs in 
so kräftigem Zustande zu erblicken vermögen, dass er 
ohne Gefährde einer Oeffnung der Zollschranken ent
gegen sehen könne , und begreifen daher vollkommen 
nicht nur die Besorgnisse, die auf diesem Gebiete seit län
gerer Zeit schon herrschend geworden sind, sondern auch 
die Berechtigung der lnteressent.en, sich über ihre Lage und 
ihre Befürchtungen auszusprechen. Wir haben nicht nur 
nichts dagegen, sondern wünschen es vielmehr, dass auch 
in unserem Blatte die Discussion darüber sich frei entfalte, 
und sind keineswegs gewillt, irgend einer in den Schran
ken des literarischen Anstandes auftretenden l\Ieinungs
äusserung Hindernisse zu legen. 'Vir constatiren als eine 
uns unzweifelhaft erscheinende Thatsache, dass die Majo
rität unserer Eisenindustriellen zu den Gegnern der in den 
Regierungsacten des österreichisch-preussischcn Zollvertra
ges und des englisch-österreich. Handelsvertrages gehört, 
aber wir verschliessen unsere Augen auch dem Umstande 
nicht, dass doch i.uch im Sehoosse der Freunde und Theil
nebmer der österreichischen Eisenindustrie eine Minoritii.t 
existirt, welchll sich von den bisherigen Traditionen ab- und 
der neueren Tendenz nach Verkehrs-Erleichterungen zuge
wendet; wir selbst glauben lange schon, dass in dieser Frage 
der Kampf um Bestand und Höhe der Zölle eigentlich gar 
nicht mehr die Hauptfrage sei, sondern dass das Gewicht der 
ganzen Frage nach Innen liege und sich in dem Streben nach 

Erringung innerer Bedingungen der Concurenzfähigkeit 
concentrire, als deren hervorragendste wir wiederholt in die
sen Blättern: Erleichterung der Besteuerung der 
Montanindustrie, Verwohlfeilerung der Frachten 
für Montanproducte und Heranziehung des feh
lenden Capitals bezeichneten, und wozu wir Hebung 
der einheimischen Consumtion unbedenklich hin
zufügen können. 

Wir werden den Stimmen überdieZo 11- und Hand e 1 s
fr11ge, die sich unseres Organes bedienen wollen, gerne 
die Initiative in der Discussion lassen, da sie auch im 
öffentlichen Leben des Tages im Vordergrunde stehen, 
aber wir werden einstweilen uns c rn Standpunkt von 
Zeit zu Zeit geltend machen, welcher dariu besteht, dass, 
mögen die Würfel der handelspolitischen Frage fallen wie 
immer, i u j c dem Fa 11 e in der Erreichung der obengenann
ten Concurrenzfähigkeits-Bedingungen der Kern aller 
praktischen Bestrebungen liege. Denn haben wir 
durch solche innere, vom Auslande unabhängige Errun
genschaften die Möt:lichkeit eines 1mtsprechenden Wieder
aufschwungs unserer Industrie gewonnen, dann sind wir von 
den Fragen des Schutzzolls und des Freihandels u n ab
h ä n g i g; wir können die W ohlthaten des Ersten geniessen 
und benützen, ohne den Letztem fürchten zu müssen. Um 
solcher Unabhängigkeit willen, halten wir die Ag i ta ti o n für 
Steuer-Erleichterung, Frachtenherabsetzung und Capitalsbe
schaffung für den wahren Hebel, den man an die auf uns la
stenden Uebelstände ansetzen müsse, unbeschadet dessen, 
was rlie einzelnen handelspolitischen Fractionen für oder 
gegen zu unternehmen sich bewogen ; in dieser Agitation 
können beide Parteien übereinstimmen, diese bildet 
den praktischen Vereinigungspunkt beider. 

II. 

Die Lasten der Bergwerksbesteuerung. 

Fassen wir die Besteuerung des Bergbaues ins 
Auge, so wird Jedermann, der davon betroffen ist, :i:ugeben 
müsijen1 dass sie nicht nur eine sehr hohe ist, sondern dass 
hier buchstäblich, wie der a. u. Vortrag des Finanzministers 
Grafen Larisch bei Vorlage des Finanzgesetzes für 1866 
es mit dürren Worten sagt- neinem Systeme Einhalt ge-



tban werden muss, das die Axt an den Baum legt, um die 
Früchte zu pflücken." Um über diesen Punkt nicht den 
Vorwurf vager Recriminationen uns zuzuziehen, wollen wir 
ein ziffermässiges Beispiel von einem wirklich bestehenden 
Bergbauunternehmen hier durchgehen. 

Ein in gesellschaftlichem Besitze befindliches grosses 
Braunkohlenwerk zahlte im Jahre 1864 folgende Steuern 
und Abgaben: 

Einkommensteuer 
Ausserordentlichen Zuschlag hiezu 
Handelscrforderniss·Beitrag 
Communal-Beitrag 
Masscngebiihr 

6254fi. 14 kr. 
2502 11 66 n 
1000 „ 66 n 

1240 n 42 n 

4908 n 67 11 

Freischurfsteuer '220 11 n 
Grund-, Gebäude- und Erwerbsteuer 

für einzelne beim Bergbau befind
liche Civil-Objecte 558 n 93 " 

Somit au directen Steuern 166S5 fi. 48 kr. 
An indirecten Abgaben für die in zwei ge-

schlossenen Städten für eingeführte Koh
len bezahlte Verzehrungsstcuer circa . 

An Stempelgebühren circa. 

lndirecte Steuern 
Endlich kommt die für Erwerbs-Gesellschaf

ten periodisch zu zahlende 11Ac q u i v ll.-
1 e n t- Geb ü h ru in Anschlag, welche für 
1 O Jahre mindestens 20.000 fi. betragen 

600 ff. 
1000 11 

1600 fi. 

wird, somit per Jahr auf 2000 fi. 
zu veranschlagen ist. 

In Summe also zahlt das von uns als Beispiel 
gewählte llergbauunternchmcn an direc
ten und iodirecten Steuern nicht weniger 

----
als . 20000 fl. 

in rund c r Summe an Steuern und Abgaben, was bei 
einer Production von ungefähr 2,000.000 Ctr. geriugwerthi
gen Brennmaterials gerade 2 kr. für den Centner desselben 
ergibt, oder mit andern Worten den Centner dieses Brenn
materials um 2 kr. ver th euer t. Dieses Brennmaterial bat 
seiner geringeren Brennkraft wegen hart mit Concurrenz 
zu kämpfen, und beim Export oder bei weiterer Versendung 
entscheidet oft die Differenz von 1 oder 2 kr. über die 
Möglichkeit der Verwendung. So z. B. erhielt dies Unter
nehmen vor Kurzem eine Anfrage, ob es für eine grössere Fa
brik Kohlen zum Preis von 25 kr. loco eines bestimmten Auf
gubsortes liefern könne, und konnte nach genauer Berech
nung seiner SpPsen, wobei natürlich auch B11hnfrachten und 
theuerer Zinsfusa des Capitals in Rechnung kamen, nicht 
unter 27 kr. offeriren! Wo diP Concurrenz mit ausländi
schem Brennstoff eintritt, wird aber gerade die Steuerbela
stung oft zum Hinderniss des Erfolges. 

Es darf ferner nicht übersehen werden, dass bei obigen 
Ziffern drei Posten vorkommen, welche in keiner proportio
nalen Beziehung zum Reinertrage stehen, sondern gewis
sermassen am Capital zehren und ausserdem gerade in dem 
Masse höher sich stellen, als das besteuerte Ohjeet nie
d ri ge r im Wertbe steht, was denn doch jenen v o 1 k s w i rth
s c h aftl i ehe n Principien nicht ganz entspricht, die nach 
dem vom trefflichsten Geiste dictirten Expose des Finanz
ministers über die „fiscalischen TendenzenK gesetzt 
sein sollten! 

Diese an sich oder durch die Art ihrer Vertheilung 
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irrationellen Abgaben für den Bergbau sind: die Massen
gebühr, die Freiech urfsteuer und die Aequivalent
Ge b ühr, welche in dem obigen Beispiele mehr als 7000 fi. 
von den 20.000 fi. der Gesammtsumme in Anspruch neh
men! Wir wolli!n die uns bedenklich scheinenden Eigen
thümlichkeiten dieser Gattungen von AbgabeH nun vom 
allgemeinen Standpunkte beleuchten. 

Die Massengebühr wird in der Regel von jedem 
Grubenfelde im Verhältnisse von 6 fi. jährlich von jedem 
Grubenmasse a 12.544 Quad.-Klafter bezahlt. Ausnahms
weise findet bei Nachweisung besonders ungünstiger Ver
hältnisse der Lage ein theilweiser Nachlass statt, welche 
Concession hier dankbur anerkannt wird, jedoch das Urtheil 
über die Natur der Abgabe nicht alteriren kann. Die Frage, 
ob 6 ff. für ein Grubenmaas an sich zu hoch gegriffen seien 
oder nicht, kommt ebenfalls nicht in Betracht, denn es wird 
sich eben zeigen, dass gerade die feste Ziffer ein Grund 
ist, dass diese Abgabe bald zu hoch, bald zu niedrig er
scheinen kann, und im Verhältnisse zum Werthe des Ob
jectes ganz und gar schwankend wird. 

Die Massengebühr nimmt nämlich keine Rück
sicht auf den nutzbaren Inhalt des Grubenfelues, 
welches bei der Bemessung lediglich nach dem Flächen
ausmasse in Anschlag kommt. Ein Gruhenmass zahlt 6 ff., 
gleichviel ob es einen Gang von Silbererzen von der Mäch
tigkeit der berühmten Veta madre vor Guanaxuato oder ein 
Klüftchen von zwei Linien enthält, ob in demselben 50 °/

0 
ige 

Magneteiseusteinlager oder 20 % ige Karpathensphärosiderite 
streichen, ob ein 4-6 Fuss mächtiges Lignitfiötz oder 
zwanzig unter einander abgel11gerte Steinkohlenflötze bester 
Qualität mit einer Gesammtmächtigkeit von 30-40 Fuss den 
kubischen Raum unter jener besteuerten Fläche ausfüllen. 
Die Massengebühr nimmt unter deu Reulsteucrn ungefähr 
jene Stelle ein, welche die Wisseuschaft der (türkischen) 
Kopfs t e u c r unter den Personalsteuern angewieseu hat! 

Wir wollen nicht bestreiten, dass man sie als eine 
Abgabe für die Anerkennung der Bergregalität, als 
einen Bei trag zu den Kostend er Bergbehörden (Auf
sichtssteuer) auffassen und von diesem Standpunkte ver
theidigen kann, allein es fragt sich, ob eine solche Steuer 
gerade so unbillig und so geradezu im Widerspruch mitvolks
wirthsehaftlichen Rücksichten sein müsse, als es d i c s e ist. 

Untersuchen wir einmal einige der offenbarsten Con
sequenzen dieser Besteuerungsweise nach der Quadratklaf
ter einer rein ideellen Fläche, welche als solche in gar 
keiner Beziehung zur Ertragsfähigkeit des kubi
schen Raumes steht, dessen geometrische Basis durch 
sie repräsentirt wird. 

Vor Allem springt die Ungleichheit der Besteue· 
rung in die Augen. Um der einfacheren Rechnung willen 
nehmen wir nur zwei Kohlenlager in Betracht (bei Gang
lagerstätten ist das Verhältniss weit complicirter !). Die eine 
Grube baut auf Steinkohle. Ihr Grubenfeld sei zu 50 Gru
benmassen angenommen, unter welchen das Vorhandensein 
der Kohlenformation constatirt sei, und zwar in 10 bau
würdigen Flötzen untereinander, deren jedes nur eine durch
schnittliche Mächtigkeit von 3 Fuss habe, also 30 Fuss 
Gesammtmächtigkeit. Mit dieser Steinkohlengrube con
currire auf den Absatzplätzen ein Braunkohlenwerk, wel
chem wir ebenfalls ein Grub1mfeld von 50 Massen zugeste
hen und 2 Flötze mit der Mächtigkeit von je 6 Fuss (ein 
ziemlich günstiger Fall) annehmen wollen. Setzen wir die 



Gestehungskosten für die StP.inkohle wrgen der mehreren 
Flötze etwas höher als bei der Braunkohle, etwa wie 18 kr. 
zu 10 kr., und setzen wir entgegen das Brennkraft-Aequi
valent der Steinkohle zur Braunkohle wie 10: 18, so dass 
sieb die beiderseitigen Differenzen der Betriebskosten und 
Productenwertbe gewissermassen compensiren, so bleiben 
noch folgende Vergleichspunkte übrig: 

· a) der im Grubenfeld vorhandene Kohlenreichthum. 
b) die Frachtkosten auf gleiche Entfernung. c) der Quali
tätsunterschied. 

Alle drei stellen sich entschieden auf Seite der Stein
k oh l e. Denn a) 10 Flötze mit 30' GPsammtmächtigkeit 
in einem cubischen Raum, dessen Basis 50 X 12544 Quad.· 
Klafter misst, ergeben ein Kohlenquantum von mehr als 
;l,300.000 Cub.·Klaftcr Kohle*), während das g 1 e i c b e 
Braunkohlenfeld nur et1vas über 1,200.000 Cub.-Klafter 
Kohle, also weniger als die Hälfte des ersten, enthalten 
wird. b) Auf gleiche Entfernung der Zufuhr stellen sich auch 
wieder Braunkohlen wegen ihres grösseren Volums bei gerin
gerem W erthe der Brennkraft noch im Verhältniss von 18 
zu 10 theuerer, d. h. selbst beim nidealenu Pfennigtarif 
würden 18 Pfennige für die Fracht der gleichen Brennstoff
menge bezahlt werden müssen, während die Steinkohle mit 
10 Pfennigen Frachtkosten belastet auf dem Felde der Con
currenz erscheint. Endlicl1 hat auch c) die mindere Quali
tät, die mindere Beliebtheit der Waare zur Folge, welche 
deren Preis tiefer drückt, als selbst durch die Differenzen 
von a und b sich ergibt, d. h. die Braunkohle wird bedeu
tend wohlfeiler sein müssen als Steinkohle und dadurch als 
Brennstoff der minder Bemittelten oder in massenhafter 
Verwendung erst zur Geltung kommen. Diese n a tü r l i c b e n 
Ungleichheiten aber werden durch die Massengebühr nicht 
nur nicht ausgeglichen, sondM! auch noch erhöht. Denn 
die Braunkohle wird für ein durch die Verleihung des 
Grubenfeldes der Ausbeutung verfügbar gemachtes Quan
tum von 1,200.000 Cub.-Klafter (die sich alljährlich ver· 
mindern) mit ebenderselben Steuerziffer von 6 X r-iO, d. i. 
300 fl. jährlich belastet, wie die Stein k oh 1 e, welche für 
3,300.000 Cub.-Klafter auch nicht mehr als dieselben 300 fl. 
Massensteuer zahlt! Die an sich erschwerte Concurrenz der 
minderwerthigen Kohle mit der mchrwerthigen wird noch 
künstlich verhindert, dem höhcrwerthigen Brennstoff 
die Prämie einer verhältnissmässig niedriger c n Steuer 
gewährt, was unter Umständen demselben local ein Monopol 
zu verschaffen geeignet ist und die Entwicklung des Braun· 
kohlenbergbaues hrmmen kann, welche gerade bei uns, wo 
die Natur mehr Braunkohlen- als Steinkohlenlager nieder
gelegt hat, volkswirthschaftlich keinesweg8 gleichgiltig 
sein kann. 

Die Massengebühr wirkt unter solchen Umständen 
nahezu als ein Privilegium des Glücklicheren und 
Reicheren und alseineUeber-Belastung des von derNatur 
minder Begünstigsten und Aermeren ! 

Man meinte, wie das auch erst später bei der Frei
schurfsteuer geltend gemacht wurde, - diese Massenge
bühr könne beitragen, um die nFeldessperreu oder „berg
bauliche Latifundienu zu verhindem ! ! Das gros s e Capital, 

*) Wir rechnen hier nach Cubik-Klafter, weil der Inhalt 
derselben (die Schüttung) in Gewicht ausgedrückt verschieden 
sein kann, etwa zwischen 80 und 120 Contner per Cub.-Klafter 
je nach der Dichtigkeit der Kohle, also auch bei Steinkohlen 
in der Regel höher als bei Braunkohlen. 
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welches durch Feldessperre auf eine künftige Monopols
stellung speculiren will, wird durch ein derlei Wartegeld 
von einigen hundert oder selbst ein paar tausend Gulden nicht 
abgeschreckt werden; es fängt eine solche Speculation über
haupt gar nicht an, wenn nicht die Ziffer des Speculations
Capitals 5-6 Stellen zählt! Der kleinere und mittlere 
Bergbauunternehmer, welchem man insbesondere in Gang
Revieren oft bedeutende Aufschlüsse und die mühsame· 
Erhaltung von momentan armen oder rationell doch hoff· 
nungsreichen Bergbauen verdankt, kann sieb doch selbst 
durch die wenigen Hunderte, die er für einen keinen Ertrag 
abwerfenden, ja selbst Zubusse fordernd1m Besitz auslegen 
muss, entmuthigt finden, was auch auf die Entwicklung des 
bergmännischen Unternehmungsgeistes wirthschaftlich un· 
günstig einwirken kann. Das Princip sowie die Bemessungs
art. dieser Steuer bedürfen einer Reform, wenn man über· 
haupt eine derlei fixe Abgabe beibehalten will, wie es wohl 
auch anderwärts der Fall ist. So wie sie jetzt besteht, ist 
sie mehr fiscalisch als volkswirthschaftlich und 
muss als eines der Hemmnisse der Concurrenzfähigkeit und 
überhaupt des Aufschwunges unseres Bergbaues erkannt 
werden, der ohnediess an der 7 °/0 igen Einkommensteuer, 
dem :25 °/0 igen Zuschlag derselben, den Landes- und Com
munal-Zuschlägen u. dgl. mehr als genug empfindet, dass 
man - leider! nur gerade in dieser Beziehung - ihn 
für ein werthvolles Object hält. 

U eher die Freischurfsteuer ist bei ihrer Einführung 
in diesen Blättern schon so viel gesagt worden, dass wfr 
es jet?:t nicht wiederholen zu dürfen glauben. \Vir werden 
bei einem andern Anlasse auf die seit 3 Jahren gemachten 
Erfahrungen zurückkommen. 

In unserer nächsten Betrachtung wollen wir auf andere 
Abgaben einen Blick werfen. 

(Fortsetzung folgt.) 

Die Verhüttung der Eisenerze mit Braun
kohlen. 

Das stciermärkische Industrie· und Gewerb C· 

Blatt bringt in Nr. 2 d. J. Nachstehendes: Es gibt kaum 
eine Frage, welche das Hüttenwesen, und insbesondere das 
Eisenhüttenwesen, mehr berührt, als die der Beschaffung 
des Brennstoffes, und zwar in noch viel höherem Masse 
als die Auffindung der Erze. Schon das Heranziehen der 
Cokes in den Hüttenbetrieb hat eine umfassende Verän
derung und einen Umschwung in den Productiousverhält
nissen zur Folge gehabt, den mau nie gealmt, und wenn 
wir auch den gegenwärtigen Stand unserer heimischen 
Eisenindustrieverhältnisse nicht diesem allein zuschreiben 
dürfen, so steht doch fest, das~ unser Product vom auslän
dischen Markte mehr und mehr verdrängt wird, indem glück· 
lieber gelegene Districte alle Bedingungen einer lebensfä
higen Industrie in sich vereinigen, und durch fortgesetzte 
Thätigkeit und intelligente Führung es dahin gebracht 
wurde, ihrem Producte eine solche Beschaffenheit zu geben, 
dass das Monopol der Güte des innerösterreichischen Eisens 
schon jetzt in Frage gestellt ist. Einen sehr bemerkbaren 
Wink gab uns in dieser Beziehung die Einführung des Bes
semerverfahrens, welches Eisensorten verlangte, deren Be· 
schaffung in gewissen Bezirken kaum möglich schien. -
Und wir sehen, dass sowohl England, wie auch Westphalen 
das Cokesroheisen mit günstigstem Erfolge verwendet. 

• 
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Die innerösterreicbische Roheisenproduction ist bisher 
an die Erzeugung von Holzkohlenroheisen gebunden, und 
die Heranführung von Cokes aus den ungarischen oder 
böhmischen Kohlenbecken ist, abgesehen von der noch 
nicht ganz erwiesenen Rentabilität bei wirklicher Erfüllung 
gewisser Voraussetzungen, gewiss noch nicht in der aller
nächsten Zeit zu erwarten. Wir würden daher mit wahrem 
Jubel die Erfindung des Betriebsdirectors der Graz-Köfla
cher Eisr.nbahn Herrn R. Eisl und des Herrn Georg Fink 
begrüssen, nach welcher es gelungen wäre, Eisenerz mit 
Iiguitischer Braunkohle zu verhütten, und zwar in einer 
Weise, dass der V er brauch der Kohle sich jenem nähert, 
der für Steinkohle ziemlich allgemein geltend angenommen 
wird. Die bei den Versuchen erhaltenen Eisensorten: Spie
geleisen, strahliges, luckiges, stark und schwachhalbirtes 
Roheisen gaben bei der Verarbeitung auf Stabeisen ein 
sehr günstiges Resultat, womit der Beweis geliefert wäre, 
dass das erwähnte Roheisen von guter Qualität ist. Dis
cretion für die Erfinder erlaubt uns noch nicht, die Pro
ductionsverhältnisse in Zahlen wieder zu geben. Wenn wir 
auch nicht jene sanguinischen Hoffnungen theilen, nach 
welchen wir mit Einemmale einer lang andauernden und 
den mannigfaltigsten Ursachen entstammenden Calamität 
entrissen werden, so lässt sich doch jetzt schon voraus· 
sehen, dass <lurch Energie und Association eine Industrie, 
man könnte sagen, neu ins Leben gerufen werde, welche 
mindestens für Steiermark nicht ohne glückliche Folgen 
bleiben könnte. 

Versuche über die Grösse der Pulver-Erspa
rung bei Anwendung der Rziha'schen Zünder. 

Von J. Schuablegger, Markscheider in Raibl. 

In einer Zeitperiode, in welcher bei geringen Metall
preisen die Kosten der Hnupt- und Nebenmaterialien eine 
beinahe seit Jahren gleichgebliebene Höhe beibehalten ha
ben, liegt es wohl sehr im Interesse der Bergbautreibenden, 
wie anderer Industriellen, Ersparungen so viel als möglich 
zu beachten und auf deren Erzielung hinzuwirken. 

In Berücksichtigung dessen, war die Bergwerksgesell
schaft Cip. Stenggl's Erben bemüht, bei ihrem Blei- und 
Galmeibergbaue in Raibl eine Verminderung in dem wich
tigsten Materialartikel, dem Pulver, rcspective im Verbrau
che, werkstellig zu machen, und gaben die durch zahlreiche 
Annoncen iu mehreren Fachblättern angerühmten Rziha'
schen Zünder Mahnung und Gelegenheit, Versuche mit 
denselben durchzuführen. 

Bevor jedoch die Art und Weise der durch den Ge
fertigten angestellten Versuche eingehend beschrieben wird, 
sollen einige kurze Bemerkungen über die dem hiesigen 
Werke eigenthümlichen Betriebsverhältnisse vorausgehen. 

Die Bleierzlagerstätte, welche der hierortige Bergbau 
zum Gegenstand seiner Gewinnung hat, ist nach dem Ur
theile gewiegter Fachmänner und Geognosten ein "Gangu 
von durchschnittJi„h 3-4' Mächtigkeit, nördlichem Strei
chen, östlichem Verflächen von 70-80° mit vielen Seiten
trümmern, die sich in Gestalt von Butzen und Nestern weit 
im erzführenden Gestein, das aus festem Kalkstein der 
nalpinen Trias" besteht, vertbeilen. Salbänder und Besteg 
kommen als Begrenzung des Ganges nicht vor. 

Die Galmeilagerstätte, die geognostisch betrachtet, 
die Form eines sehr verästeten Stockes hat, findet sich im 

Hangenden der Erzniederlage und wird auf dieser mehr 
mit Keilen als mit Sprengwerkzeugen gearbeitet. 

Seit dem Bekanntsein des Pulvers wurden hier durch
gehends mit eisernen, und erst seit 1 O Jahren mit an ein 
eisernes Oehr angelötheten Messingnadeln von circa 15" 
Länge, die Sprengarbeiten verrichtet, ebenso werden die 
meisten Arbeiten in der Grube, wie im Sommer nüber Tagu 
in Schichten geleistet. Eine Ausnahme findet 11ur beim Ab
teufen des Hauptschachtee, eines Gesenkes oder beim Be
triebe von Hoffnungsschlägen statt, in welchem Falle an 
Stelle der Schichten ein Currentschuhgedinge tritt. 

Der Verbrauch an Messingnadeln ist allmonatlich ein 
beträchtlicher, bei einem Häuerstande von 50 Mann oft 1 O 
bis 15 Stück, welcher Umstand zur Veranlassung der Ver
suche mitwirkte. Die früher bekannten Zünder fanden we
gen einiger bekannten N nchtheile hier keinen Eingang, 
auch war die Scheu der Häuer gegen jede Neuerung oder 
Aenderung in den Arbeitswerkzeugen oft eine schwer zu 
überwindende und musste durch eiserne Strenge verbannt 
werd.en. 

Die Häuer haben während einer achtstündigen Schicht 
bei 2/a Belegung zwei gut und mit Verständniss angesteckte 
Schüsse von entsprechendem Vorgriffe und mindestens 14" 
Tiefe abzubohren, wegzubrennen und das erzeugte Hau
werk bis zum nächsten Füllplatz zu liefern, in welchen 
Arbeiten sie von Vorhäuern überwacht und controlirt 
werden. 

Durch langjährige Erfahrung ist festgestellt, dass per 
Woche, d. i. für 7 Schichten ( 14 Schüsse) bei Anwendung 
von "Halmu und Messingnadeln 1 1/ 2 Pfd. = 48 Lth. PuJ. 
ver nothwendig sind, auf dessen richtige Vertheilung nach 
Stärke der Schüsse, der Vorhäuer ebenfalls zu achten hat. 
Ein Häuer verfährt in einem vier Wochen-Monat zwei
mal 7 und zweimal 6 Schichten und entfällt von obigem 
Gewichte auf einen Schuss 3·42 Lotb Pulver. 

Zur Abführung der Versuche nahm man zuerst an, 
dass bei einem Abzuge von zwei Schiissen (2 X 3·42 Lth.) 
von obigem Gewichte für 14 Schüsse, diese mit Anwendung 
der Rziha'schen Zünder dennoch (unter der Voraussetzung, 
dass etwa hier nicht absichtlich schwächere, sondern nur sol
che Schüsse angesteckt werden dürfen, wie sie sich gerade an 
der Gesteinsbrüstung als nothwendig und zweckmiissig her
ausstellen) mit Vortheil weggebrannt werden können, was 
in der Wirklichkeit auch in der gelungensten Weise vor 
sich ging. 

Dadurch nun crmuthigt, wurden neuerdings 2 Schüsse, 
im Ganzen vom obigen Quantum also 4 Schüsse ( 4 X 3·42 
= 13·68 Loth) abgezogen, mithin 34•:32 Loth Pulver für 
14 Schüsse bestimmt, welche Gewichtsmenge in ebensoviele 
Papierpatronen folgenderweise vertheilt wurde. 

Für den stärksten bei der Probe vorkommenden Schuss 
die Patrone mit 3 Loth, dann für die andern Schüsse 
3 Stück mit 2 3/

7 
Loth 8·25 Loth 

3 n n 2 1f2 n 7·50 n 

7 ,, " 2 11, „ 15·75 „ 
34•50 Loth. A. 

Da das Pulver mit der groben Wage nicht sehr fein 
ausgewogen werden konnte, so wurde bei den grösseren 
Patronen das Papier für dieselben mit auf die Wagschale 
gegeben, wodurch sich das Pulver von 0· 18 Loth in der 
Vertheilungssumme (A) zum theoretischen Gewichte (34·32) 
nahezu ausgleicht. 
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Die Ladung mit diesen Patronen erfolgte in der bei 
Zündern übel'haupt üblichen bekannten Weise, auf die hier 
näher einzugehen überflüssig wäre; bloss das soll bemel'kt 
werden, dass am Ende del' Zündschnur, welches in die Pa
trone auf halbe Höbe gesteckt wird, kein Knopf gemacht, 
sondern wegen Ersparung an Schnur, diese bloss 1/ 4 " um
gebogen, und dass der Schwefelfaden, an der knapp an der 
Bohrlochsbrüstung scharf abgeschnittenen Schnur, statt 
mit Staubpulver mit gekörntem angeklebt wird, weil hiebei 
die Entzündung der Pulverseele des Zünders eine sichere ist. 

Es folgen nun in Detail die Beschreibungen und Er
folge der gemachten Probeschüsse. 

Schuss Nr. 1. Am Vororte eines 1 Obreiten Feldortes. 
Lochtiefe 14'. Gestein fest, eine Seite frei. Patrone mit 
2 1/ 4 Loth. 

Er f o 1 g. Sehr gut. Das losgerissene Gestein wurde 
bei dieser geringen Pul vermenge noch 2 o in ansehnlichen 
Stücken von 3-4 Ctr. weggeschleudert. 

Schuss Nr. 2. lu demselben Feldort an der Sohle, 
etwas verspannt, 14" Lochtiefe, eine Seite frei, Gestein 
fester dolomitischer Kalk. Patrone 2 1; 2 Loth stark. 

Erfolg. Vollkommen befriedigend. 
Schuss Nr. 3. In einem Feldort in der First. Gestein 

fest und eiue Seite frei. Lochtiefe 14". Patrone 2 1/ 4 Loth. 
Erfolg. Vorzüglich. 
Schuss Nr. 4. In der First eines Feldortes. Gestein 

fest und ziihe. Patrone 2 1/ 4 Loth. 
Erfo Jg. Sebl' befriedigend. 
Schuss Nr. 5. In einem Feldort von grösserer Breite 

und Höhe, am Ulm gleich unter der First. Lochtiefe 14", 
eine Seite des Gesteins, das fest aber zähe ist, frei. Patrone 
2 1/ 4 Loth. 

Er fo 1 g. Ausgezeichnet. Gut gerissen und das gelöste 
Gestein in Stücken von 4 Ctr, eine Klafter weit vom Spreng
ort geworfen. 

Schuss Nr. 6. In der First 11ahe am Ulm, in einem 
mit dem Streichen des Ganges parallelen Auslängen. Ge· 
stein fest und eine Seite frei. Patrone 2% Loth. 

Er f o Jg. Vorzüglich. 
Schuss Nr. 7. In der First in deruselben Auslängen 

mit starkem Vorgriff und 2 3/ 4 Loth Pulver. Etwas verspannt. 
Lochtiefe 15". 

Er fo 1 g. Ueberraschend, sehr vortheilhaft gerissen. 
Schuss Nr. 8. Im Ulm, in einem kleinen Verhau. 

Vorgriff 1 1//, eine Seite frei. Pulver 2% Loth. 
Er fo 1 g. Nicht sehr befriedigend. Dieser Schuss hatte 

für tlas starke Vorgeben doch etwas zu wenig Pulver. Er 
riss ab, hinterliess eine Büchse, zerklüftete das Gestein 
jedoch auf eine Höhe von 5', wodurch es möglich war, noch 
einen Theil des eigentlich für die Wirkung des Schusses 
bestimmten Gesteins durch Wegtreiben zu gewinnen. 

Schuss Nr. 9. Am Ulm in einem Verhuu. Vorgriff 
stark, Gestein fest, Tiefe 14". Patrone mit 2 1/ 4 Loth. 

Erfolg. Recht gut. Das Gestein so aufgelockert, dass 
alles durch Wegtreiben erhalten wurde. 

Schuss Nr. 10. In einem Verhau an der First nahe 
am Ulm, 15" tief. Gestein fest und zähe. Pulver 2 1/2 Lotb. 

Erfo Jg. Wie beim Schuss ad 9. 

S eh u s s Nr. 11. In einem Feldort von grossen Dimen
sionen, am Ulm, verspannt, starker Vorgriff und festes Ge
stein. Patrone 2 1/ 2 Loth. 

Er fo 1 g. Vollkommen befriedigend. 

Sc h u s e Nr. 12. In der First eines grossen Verhaues, 
Vorgriff nm stärksten unter allen bisher angeführten Schüs
sen, daher die Patrone mit 3 Loth. Gestein fest und Loch
tiefe 15". 

Erfolg. Das für den Schuss bestimmte Gestein in 
bester Weise abgeworfen, ohne nur eine Spur von einer 
Büchse zu hinterlassen. 

Auch die Schüsse Nr. 13 und 14, die zwar nur 13" 
Lochtiefe hatten, und jeder mit bloss schwach 2 1/ 4 Loth 
Pulver besetzt waren, zeigten sich verhältnissmässig gegen 
der Ladung mit nNadel und Halmu sehr effectiv. 

Aus der Wirkung <ler angeführten Schüsse lässt sich 
schliessen, dass die oben angenommPne Gewirhtsmenge 
von 34·32 Loth für 14 Schüsse noch weithin zureichend 
ist, da die meisten Probeschüsse, die selbstverständlich 
vernünftig aber durchaus nicht schwächer als sonst ange
steckt waren, noch stark geworfen haben; und man von 
einem als gelungen zu bezeichnenden Schusse doch nur 
verlangen soll, dass er das Gestein derart lockert., dass 
man es mit dem Fäustel und Spitzeisen (hier n Bestach" 
genR.nnt) leicht ablösen kann. 

Mit Zugrundelegung dieser Versuche erspart man da
her gegen Jie Anwendung von Nadeln, da früher per Schuss 

. 34·32 ~ 
3·42 Loth und Jetzt --= 2·4a Loth verbraucht wer-

14 
den, 3·42-2·45 = 0·97 Loth, folglich ein Mann pr. Schicht 
1 ·94 Loth, und pr. Monat, in welchem er 26 Schichten ver
fährt, 26 X 1 ·94 = 50·44 Loth gleich t ·5i Pfund. 

Bei einem Häuerstande von 50 Mann, wie der jewei
lige bei dem hiesigen Bergbau besteht, beträgt sohin die 
Ersparung an Pulver in einem Monat 50 X 1 ·57 = i8·5 Pfd, 

Ein Ctr. Sprengpulver kostet inclusive der Fracht von 
St. Veit bis Raibl 41 fl, somit entspricht der Pulvererspa
rung von 78·5 Pfd. ein Geldwerth von 32 fl. 18 kr. 

Um nur den Reingewinn, der durch die Anwendung 
der Zünder und die damit erreichte Pulverersparung ge
genüber der Arbeit mit Halm und Nadeln erwächst, zu 
erfahren, ist von dem obigen Betrage noch die Diffr:renz 
der Anschaffungskosten des Aequivalentes Zünder für die 
Nadeln bei erwähntem Mannschafts>tand in Abzug zu 
bringen. 

Die Ankaufskosten der Messingnadeln betragen per 
S1ück 78 kr,; nimmt man den monatlichen Bedarf mit nur 
10 Stiick an, so beträgt dies im Gelde 7 fl. 80 kr, 

Für jeden Schuss braucht der Häuer, wenn er mit der 
Verwendung der Zünder ökonomisch umgeht, und das muss 
er, einen Cunentschuh. Ein Knäul mit 25', wie ihn die 
Gesellschaft von W. S te 1 lzi g in Schönlinde bezieht, kostet 
13 kr.; ferner benöthigt ein Häuer für monatlich 26 Schich
ten 2 X 26 = 52', daher brauchen 50 Mann in einem 
Monat 52 X 50 = 2600' = 104 Knäuls. 

104 Knäuls zu 13 Stck. berechnet, betragen fl. 13.52 
10 Stck. Nadeln, als Aequivalent von 104 

Knäuls, kosten (ohne Rücksicht auf die 
mit Zündern erreichtePulverersparung) n 7.80 

fl. 5. 72 
kommen daher um 5 fl. 72 kr. billiger als die Zünder. 

Mit Rücksicht auf die Pulverersparun::; stellt sich aber 
bei Anwendung von letzteren ein monatlicher Geldgewinn 
von fl. 32.18-5. 72 = 26.36 heraus, mit welchem Betrage 
den Bedarf wieder für beinahe 2 Monate beizuschaffen 
möglich ist, 
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Bei grösseren Bestellungen gewlihrt der Fabrikant eine 
Prcisermlissigung von 1/ 2 kr. per Knliul und bei Bezug. des 
ganzen Bed11rfes überdiess noch 3 % Rabatt. 

Dem Angeführten zufolge, steht es sohin ausser allem 
Zweifel, dass sich die Einführung dieser vortheilh11ften und 
verlässlichen Zündschnüre, auch bei andern Werken, wo 
sie noch nicht in Verwendung stehen, auf das Ueberra
schendste lohnen würde, da diese die Nachtheile der andern 
bekannten Zündschnursorten, so weit ich mich überzeugt 
habe, nicht besitzen, und von 50 hier zur Verwendung ge
kommenen Knliuls nur 2 Schuh wegen Unterbrechung der 
Pulverseele nicht verwendbar waren, jede weitere Anprei
sung somit überflüssig erscheint. 

Wenn die Versuche mit dem neuen Sprengstoffe 
nHaloxylinu, die auf mehreren Werken gemacht werden, 
wie kaum zu zweifeln ist, gelingen, so steht durch die ver
r.inigte Anwendung dieser beiden neuen Artikel zur Spreng
arbeit eine sehr bedeutende Geld- und Pulverersparung in 
Aussicht. 

Raibl, am 9. Jänner 1866. 

Sprengproben mit Haloxylin. 

Ich lese soeben in Ihrem geehrten ßlatte Nr. 1, 1866, 
pag. 5 über, von Herrn Bergverwalter Anton v. Webern 
in Prcvali ausgeführte Sprengversuche mit Haloxylin, und 
säume nicht, Ihnen auch die Resultate der eben bei uns 
zu Ende geführten Sprengproben mitzutheilen. 

Die Tiefe der Bohrlöcher beträgt hierorts im krystal· 
linischen Thonschiefer durchschnittlich 12", in per quar-· 
zigen Gl\ngmasse, je nachdem es ihre mehr weniger drusige 
Beschaffenheit zulässt, 9-12". Für 12zöllige Bohrlöcher 
nimmt der Häuer regelmii.ssig 3 Loth Pulver, und bricht 
hci seichteren bis auf 2 Loth ab. Ich liess vou dem, von 
Herrn Fehleisen in Cilli bezogenen H11loxylin dreierlei Pa
tronen machen, und zwar mit 3, 2 und 1 1/2 Loth, und ga
ben die mit diesen angestellten V ersuche folgende Re
sultate: 

Ein auf dem Gange mit der 1 1/2Iöthigen Patrone gela
denes Bohrloch versagte; die Ladung wurde herausge
worfen. 

Bei 12zölligen Bohrlöchern im Thonschiefer
1 

mit den 
2- und 3löthigen Patronen geladen, schlugen die Schüsse 
vollkommen befriedigend. Es wurde nun von 3 Loth 
ganz abgegangen und die Versuche nur mit 2 Loth und 
1 1/2 Loth fortgesetzt, wobei mit 2 Loth Ladung jeder 
Schuss sowohl im Gang- als Nebengestein vorzüglich 
wirkte, während bei 1 1/ 2 Loth Ladung diess nur grösse
ren the ils der Fall war. Man kann daher mit Sicherheit 
annehmen, dass die Wirkung des Haloxylins die des Pul· 
vers um wenigstens ein Drittel übersteigt. 

Ich bestätige ferner mit Vergnügen, dass die Raueh
cutwicklung eine sehr unbedeutende ist, die den Arbeiter 
keinesfalls belästiget, dass sich ferner das Haloxylin im 
freien Raume sehr schwer entzündet, und weder durch 
Stoss noch Druck zum Explodircn gebracht werden konnte. 
Auch muss ich gegenüber der, von Herrn Bergverwalter 
v. Webern gemachten Angabe, ndass die Versuche mit 
Zündhalmen misslangenu, hervorheben, dass der hieoige 
Häuer sich nur des Zündhalms bedient, und selbstverständ
lich auch die Proben mit diesen abgeführt wurden; hätten 

wir die Versuche mit Zündern gemacht, wäre es uns mit 
diesen wahrscheinlich so, wie Herrn v. Webern mit den 
Zündhalmen gegangen; der Häuer arbeitet eben nur mit 
dem Mittel sicher, welches er gewohnt ist und am besten 
zu behandeln versteht. 

Das Haloxylin hat vor dem Pulver daher jedenfalls 
drei wesentliche Vortheilr., und zwar: 

1. die nahmhaft grössere Wirkung, 
2. die äusserst geringe Rauchentwicklung, was na

mentlich bei wetterarmen Belegen von grossem Belang 
ist, und 

3. seine schwere Entzündbarkeit. 
Leider kommt diesen guten Eigenschaften ein hin

kender Bote nach; - es ist zu theucr, - Ich zahlte 
für 5 Pfund sammt Fracht und Spesen loco Pilsen 5 fl. 
76 kr. Oe. W.*), daher es selbst bei doppelter Wirkung 
gegen Pulver viel zu hoch kommt. 

Bei annehmbarem Preise zweifle ich nicht, dass 8ich 
das Haloxylin bald beim Bergbau Bahn brechen werde. 

Mies, am 12. Jänner 1866. 

Notizen. 

A. Rücker, 
Bergverwalter. 

Bildung des Steinsalzes und der Kalisalze. Am i. 
December hielt Herr Dr. G. Tschcrmak einen kurzen Vor
trag im Kreise seiner Freunde, dann wieder am :W. December 
im niederösterr. Gewerbevereine, über die Bildung des Stein
salzes, wozu einige unliingst erschienene Arbeiten, besonders 
die Vergleichung des Steinsalzgebirges von Liinnebnrg mit ::;tass
furth von Dr. G. H. Volgcr*), die Veranlassung gaben, und 
wolchcr somit auch das montanistische Interesse zu erregen ge
eignet ist. lforr Dr. G. 'l' s c h c rm ak gab zuerst die Hchilde
rung der einzelnen Salzgruppen des Stassfurther \Vcrkcs nach 
clen Arbeiten des königl. prcuss. Bergrathcs F. Bischoff-H·~·). 
Von der Tiefe gegen Oben die Anhydrit-, Polyhalit-, Kieserit-, 
Uarnallit-Hegion, je nach dem bezeichnenrlen Mineral benannt. 
Sodann wurde die Erklärung des Salz-Absatzes an den sibiri
schen Steppensccn, besonders die so ungemein productiven Sa
linen am Eltnnscc gegeben, welcher Absatz gegenwärtig in einem 
Stadium sich befindet, welches zwischen die Polyhalit- uncl Kiese
rit-Region fällt. Die Bohrungen am Ufer zeigten Bildungen äl
teren Stadiums, und die zukiinftigen Absätze müssen nothwendiger
weise einnrnl die obersten Stadien von Stassfurth, die magnesia
reichen Salzgruppen erreichen U 11 s er e österreichischen Salz
ablagerungen sind noch nicht in dieser Richtung genau durch
studirt, doch iRt z. B. nach dem bisher iihcr Wieliczka Bekannt
gewordenen anzunehmen, dass auch hier die tieferen Regionen 
::;tassfurths vertreten sind. Einzelne Andeutungen aus den alpi
nen Salzablagerungen machen eine grösscre Analogie mit Stass
furth wahrscheinlich Doch ist es sehr schwer, iiber diesen Ge
genstand etwas zu sagen, da z. B. noch keine chemischen Ana
lysen österreichischer Steinsalzsorten vorliegen. Eine klare Idee 
iiber die Bildung des Steinsalzes und der zugehörigen Minera
lien-Suite hat eine grosse Wichtigkeit fiir die Praxis, so z. B. 
gibt sie Mittel an die Hand, den Ort iler Ablagerung von Kali
salzen , welche bekanntlich in Stassfurth eine bedeutende In
dustrie begründet haben, aufzufinden. 

Hiezu muss noch zugesetzt werden, dass uns bereits ein 

*) Es scheint dass der geehrte Herr Einsender das Hal
oxylin ans Cilli bezogen hat. Nach einem uns vorliegenden 
Circulare des Bevollmä.chtigten der Herren Fehleisen, des 
Hrn. Ingenieurs Ignaz Br n n d n er in "Wien (Trattnerhof, 3. Stiege, 
Thür Nr. 12) bestehen Fabriken dieses Sprengmaterials auch 
in Arad in Ungarn und in Winterberg in Böhmen. Von letz· 
terem Punkte dürfto vielleicht die Fracht sich mässiger für die 
böhmischen Werke stellen. 

**) Frankfurt a. M., 1865. 
***) Halle, 1864. 
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Punkt des Vorkommens von Kalisalzen innerhalb der österrei
chischen Salinen bekannt ist. Es ist Chlorkalium oder Sylvin 
von Kalusz in Galizien, und es ist zu erwarten, dass dieses Vor
kommen nicht lange vereinzelt dastehen werde. 

Eine amerikanische Bergschule unter dem Titel: Co-
1 um bia College ist in New-York seit einem Jahre in Thä
tigkeit, wie der nBergge i stu meldet. Nach dem Programm dieser 
Anstalt (School of mines, Columbia college 1864-1865) ist sie 
am 15. Nov. 1864 gegründet. Als Lehrer fungiren an derselben 
unter der Präsidentschaft von Fr. A. P. Barnard: für Minera
logie und Metallurgie Prof. Th o m a s E g 1 es t o n ; für Berg
maschinenwesen Prof. Fra n ci s L. Vi n t o n; für Chemie Prof. 
Ch. F. Chandler; für Botanik Docent John Torrey; für all
gemeine Chemie Charles A. Joy; für Bergbaukunde Will. 
G. Peck; für Mathematik John V. von Arminge; für Me
chanik und Physik Odgn N. Good; für analyfüche Chemie 
die Assistenten Jul. Maier und Will. A. Potter; als Assi
stent in Mineralogie fungirt Hunt in g t o 11 Ch a 1 es und in allge
meiner Chemie Henry P. Co rn w al 1. Die Schule bezweckt, den 
Studirenden diPjenigen theoretischen und praktischen Kenntnisse 
zu geben, welche zur Gewinnung und Zugutemachung der Mine
ralschätze des Landes erforderlich sind und die Schiiler be
fähigen, alte oder neue \Verke nach wissenschaftlichen Princi
pien einzuricht.en. Der Cnrsus ist ein dreijähriger. Die sich 
zur Aufnahme Meidenden müssen 16 Jahr alt sein und hinrei
chend Vorkenntnisse in Mathematik haben. 

Nobel's Sprengöl. In der Versammlung des Vereines zur 
Beförderung des Gewerbcfleisses in Pr e u s s c n berichtete am 
4. Dccember v. J. Commercienrath Dr. Ku n heim über das 
Nobel'sche Sprengöl, das Nitroglycerin. Das Glycerin hat 
lange Zeit. nur eine geringe Verwendung gefunden, obgleich es 
in grosser Menge bei der Bereitung der Seife oder der Zer
setzung der Fette, bchufs der Stearinsäure-Fabrication, abge
schieden worden ist. Es wurde bisher zur Füllung der Gaso
meter, als Zusatz zu Toilettenseifen und in der Färberei zum 
Schönen der Farben benutzt. Gegcnwiirtig wird es in gro~ser 
Menge zur Fabrieation des Nitroglycerins verwendet. Das Nitro
glycerin ist eine ölige Flüssigkeit von hellgelber Farbe, J ·6 spcc. 
Gewicht, schmeckt angenehm siisslich, ist aber giftig; im Was
ser ist es unlöslich. Zur Darstellung dcsS<'lben macht man eine 
Mischung von 2 Thcilen concentrirtcr Schwefelsäure von t ·85 
spec. Gewicht und 1 Theile concentrirter Salpctersiiure von t ·.is 
spec. Gewicht. Dem kalt gewordenen und klaren Gemisch wird 
1/ 6 seines Volumens gereinigtes Glycerin von circa 28 Gr. lt 
vorsichtig zngemischt und die Erhitzung dadurch vermieden, 
dass man dureh einen Strom kalten \Vasscrs das Gefüss von 
amsen kühl erhält. Zuerst ist die Mischung klar, dann wird sie 
milchig und es sammelt sich an der Oberfläche ein gelbliches 
Oe!. Man wäscht dasselbe mit der 1B-20fachen l\Icnge Wassers 
aus, so lange, bis dasselbe vl'n Säure frei ist, wornuf man es 
im luftleeren Raum durch V crdunsten von den letzten Hesteu 
Wass~rs befreit. Ein Tropfen des Nitroglycerins zersetzt sich 
auf cmem Ambos durch einen Hammcrschla" mit einem Knall, 
wie ihn ein stark geladenes Pistol gibt; es "'explodirt bei einer 
Erhitzung von 180° C. Ein kleiner Zusatz von Sprengöl zum 
Scbiesspulver soll dessen Wirkung erhöhen. Ein Volumen Sprengöl 
hat im Verhältniss zum Pulver die 13fache Kraft. Pulver kostet 
per Pfnnd 4 Sgr., Sprengöl 1 Thlr. und 2 Sgr. Die Vortheile 
der Anwendung zum Sprengen sind nicht im bisherigen Preise 
für das Material, sondern in dem billigeren Arbeitslohn und in 
der Schnelligkeit der Ausführung zu suchen. Es kostet das 
Bohren incl. Sprengmittel noch nicht 1/ 4 von dem bei Anwen
dung von Pulver. Die Explosionssclmelligkeit des Sprengöls 
bewirkt, dass der Elfcct durch Risse im Gestein nicht vermin
dert wird, wie diess beim langsamer explodireuden Pulver der 
Fall ist; das Besetzen der Sprenglöcher geschieht nur mit 
Wasser oder Sand und ist schnell und gefahrlos. Das Laden 
bei wassersüchtigen Bohrlöch•~rn ist erleichtert durch die Un
löslichkeit des Oels in Wasser und seine specifische Schwere, 
wodurch Unterwassersprengungen leichter ausgefühtt werden 
können. Das Sprengen selbst wird mit einer Zilndschnur bewirkt, 
die unten mit einem Zündhütchen ver~ehen ist, welches durch 
seine Explosion die des Sprengöls hervorbringt. Wird dasselbe 
in Patronen gebracht, so ist die Wirkung eine sichere und 
stärkere, da jedes Atom davon zur Wirkung gelangt. Im All
gemeiueu zeigen sich bei der Anwendung des Sprengöls wenig 
Verbrennungsgase, doch ist die Einwirkung derse~ben auf die 

Respirationsorgane eine empfindliche, so dass die Arbeiter durch 
den Aufonthalt in den Gasen von Kopfschmerzen ergriffen werden. 

Das krystallisirte Sprengöl schmilzt erst bei + 10 Gr., 
aber es gefriert nie bei so hoher Temperatur. Wenn es selbst 
bei - 10 Gr. noch tagelang flüssig bleibt, so kann es dennoch 
schon bei + 2 Gr. erstarren. Die schwere Krystallisirbarkeit 
rührt oft von einer Trägheit der Atome her, die auch beim 
Wasser, wiewohl in geringerem Grade, sich geltend macht. Am 
besten wird das gefrorne Nitroglycerin durch Einsetzen in heisses 
Wasser geschmolzen. Hammerschläge müssen natürlich vermie
den werden; da der erstarrte Körper nicht wie der flüssige ent
weichen kann, so muss der Druck sich auch auf die angren
zenden Theile fortpflanzen. Immer aber erfordert das gefrorene 
Nitroglycerin zur Explosion stärkere Schläge als das flüssige 
und ist dcsshalb ungefährlicher. Ganz besonders anwendbar ist 
das Sprengöl zum Sprengen von Metallblöcken, Metallplatten, 
Kanonen etc. Zu diesem Bericht führt Dr. Z i ur e k an, dass 
unter seiner Leitung gelungene Versuche mit Sprengöl in einem 
Thonbergwerk gemacht worden; frühere Versuche, den Betrieb 
durch Sprengung mit Pulver zu erleichtern, blieben resultatlos. 
Das Sprengen eines Mauerwerks, das mit Ccment gemauert war, 
war vollständig, gab aber nicht das gewünschte Resultat, indem 
die Mauersteine, statt ganz zu bleiben, fast zu Pulver wurden. 
Geh. Ob.-Bergrath Krug v. Nidda sprach sich ebenfalls über 
die \Vichtigkeit des Sprengöls für Bergwerkszwecke aus, nur 
sei noch der Uebelstan<l der schädlichen Gase zu beseitigen. 
Bergassessor Dr. 'V c d d i n g gab noch die Notiz, dass die 
grossen Rückstände der Hohöfen, die sogenannten Säue, jetzt 
zur Verwerthung kommen, indem sie durci1 Sprengöl zerkleinert 
werden. (\Vochenschrift des n. ö. Gewerbe-Vereines.) 

Pariser Weltausstellung betreffend. 
\Vi.r bringen hier das nunmehr auch schon durch die Er

nennung der Ersten Commissäre unserer Regierung für 
diese Ausstellung vervollstiinrligte nachstehende Verzcichuiss: 

Das k. k. Ccutralcomite fiir die Agricnltur-, Kunst- und 
Industrieausstellung zu Paris hat nachstehende Mittheilung der 
k. französischen Commission erhalten, welche von allgemeinem 
InteresAe sein dürfte und daher hier wörtlich mitgctheilt wird: 

Der grösste 'Theil der auswärtigen Regiernngen hat der 
Aufforderung der Regierung des Kaisers entsprochen, indem sie 
Comites bestellten, welche beauftragt sind, rlie Bcthcilignng 
ihrer Nationalen an der allgemeinen Ansstellnng zu orgauisircn. 
Dieselben haben iiberdiess Commissiirc nach Paris gesendet, 
welche bei der kaiserl. Commission besonders beglaubiget sind. 

Die Stellung der Personen, welche bestimmt worden sind, 
entweder die Localcomites zu leiten oder die Interessen ihrer 
Nation in Paris zu vertreten, gibt Zeugniss von der Wichtig
keit, welche man dem Concursc von 186i ebenso im Auslanrle 
wie in Fran}veich beilegt. Die k. Commission fühlt sich \0 er
pflichtet, die Namen derselben in der unten folgenden Liste zu 
veröffentlichen. 

Unter den Notabilitäten, welche diese Liste enthält, be
merkt man, dass in mehreren Llindem selbst Prinzen von Ge
blüt die Ehrenpräsidentschaft der Comites angenommen haben, 
so in England, Ocsterreich, Belgien, Portugal, Preussen und 
Schweden. Die Regierung des Kaisers hat diese Beweise hoher 
Aufmerksamkeit mit der lebhaftesten Genugthuung entgegenge· 
nommen, da sie zugleich kostbare Bürgschaften filr das grosse 
Interesse bieten, welches die verschiedenen l\lächte an der in 
Frankreich sich vorbereitenden Feierlichkeit nehmen. 

Kaiserthurn Ocsterreich. 
Se. k. Hoheit, der durchlauchtigste Herr Erzherzog Ca r 1 

Ludwig als Protcctor. - Herr Graf "Wicken burg, k. k. 
geheimer Rath, als Präsident. - Herr Ignaz Ritter v. Sh ä ffc r, 
k. k. Sectionsratb, Consulats-Director etc. als erster Commissär 
mit dem Sitze in Paris. 

Grossherzogthum Baden. 
Herr D i 0 t z, vortragender Rath im Handelsministerium 

zu Karlsruhe, als Generalcommissär. 
Königreich Baiern. 

Herr v. Hain d 1, Münzdirector zu München, als Präsident.
Herr Schwa b, Consul Sr. Majestät des Königs von Baiern zu 
Paris, als delegirter Commissär. 
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Königreich Belgien. 
Se. königl. Hoheit der Prinz von Brabant, als Ehren

präsident. - Herr Fort am p s, Senator, Director der belgischen 
Bank zu Brüssel, als Präsident. - Herr Du Pr e, Chefinge
nieur beim Strassen- und Wasserbau, als delegirtes Mitglied 
der belgischen Commission. 

Kaiserthum Brasilien. 
Herr Baron v. P e n e d o, ausserordentlicher Gesandter und 

bevollmächtigter Minister Sr. Majestät des Kaisers von Brasi
lien, als Präsident. 

Herzogthum Braunschweig. 
Herr v. Th i e 1 au, Finanzdirector und Präsident des In

dustrievereines zu Braunschweig, als Generalcommissär. 
Republik Chili. 

Herr MRnuel A. Tocornal, zu St. Jago, als Präsident.
Herr Franz Rosalcs, bevollmächtigter Minister der Republik 
Chili zu Paris, als Commissär. 

Kaiserthum China. 
Herr Baron Julius v. Lesseps, als Gcneralcommissär zu 

Paris. - Herr Marquis d'Hervcy de St. Denys, als Spe
cialcommis~är. - Herr Alfred Cha p o n, als Untercommissär 
für Architektur und Dccoration. 

(Schluss folgt.) 

A d m i n i s t r a t i v e s. 
Ernennung. 

Der Staatsminister hat die mit Allerhöchster Entschliessung 
vom 10. Jänner d. J unter Auflassung der systemisirten Stelle 
eines Archivars der geologischen Reichsantalt neu systemisirtc, 
mit dem Titel und Hange eines Bergrathcs verbundene Stelle 
eines Chemikers der genannten Anstalt dem bei derselben in 
zeitlicher Verwendung stehenden k. k. Hauptmann in Pension 
l!arl Ritter v. Hauer verliehen. 

Erkenntnise. 

(Erhalten am 16 .. Jänner 1866.) 
Nachdem die bcrgbiichcrlich vorgemerkten 'l'heilhaber des 

im Gömörcr Comitate, Gemeinde Dobschau, Gegend Grosswolf-
11 !l 

scufcn gelegenen, am 10. Mlirz 1851, z .. fof)-1 und 25. April 1854, 

Z. ~ mit drei Längenmassen verliehenen Bergkron- und Lang-
1 b:I 

vod-Bcrgwcrkcs Herren Carl Rcmcnyik, Sophia Gai geb. Hanko, 
Susanna Gömiiry geb. Hemenyik, Johann Kirsclmer, .Joseph 
Szcntistvanyi, Georg Williger, Jacob Csisko, Johann v. Gömöry, 
Maria Hoszlosnik geb. GAI, Michnel senior Nicki, Johann lfanko, 
Antou lfanko, Sophia Hcutschy geb. Hoszlosnik, Susnnnn I-Ia
uiszko geb. Ifoszlosnik, Anna v. Szontagh, Pentesilic v. Szon
tagh, Marin Csisko geb. Hanko, Anna Wittwc des Samuel 
Fischer, .Juliann Liptak geb. Dudinszky, Maria Gömöry'sche 
Erben, Susnnna Fischer geb. GAI, Justina Fabry geb. Gai, 
Alexander 1-Ieutschy, Johann Lux, Simon Lux, Samuel Klincsik, 
Johann ßurger, Michael Klincsik, Ludwig Kniscr, .Johnnn Lit
vanyi, Pnul Gömöry, Maria Szarna geb. Mlinar und deren et
waige Rechtsnachfolger der hicrämtlichen, am 5. September 1865, 
Z. 1462 ergangenen Aufforderung, dieses Bergwerk in Betrieb 
zu setzen, binnen der Frist von 90 Tagen nicht nachgekommen 
sind, wird in Gcmässheit des §. 243 a ß. G. nuf die Entziehung 
dieses Bergwerkes mit dem Beisatze hicmit erkannt, dass nach 
Rechtskriiftigwerden dieses Erkenntnisses das weitere Amt ge
handelt werden wird. 

Kaschan, am 2i. December 1865. 
Von der Zips-Igl6er k. k. Berghauptmannschaft. 

Correspondenz der Redaction. 
Herrn E. J. Bur ... sch. - T. Artikel sammt Schreiben 

ddto. 14. Jänner d. J. erhalten, dn er aber trotz seines Ueber
gewi<:htes nur mit einer Stndtpostmarke a 3 kr. frnnkirt war, 
namhaftes Strafporto bezahlt!! Wir bitten doch etwas auf die 
Postvorschriften Rücksicht zu nehmen! ! Hätten wir nicht Ihre 
Schrift crknnnt, so wäre er unbedingt nicht nngenommen 
worden, wie es mit jeder unfrankirten Sendung geschieht Ob 
er abgedruckt wird, kann noch nicht zugcsngt werden; uns sind 
über dns gleiche 'l'hemn nicht weniger als 3 Artikel zur Ver
fügung, obwohl wir es fast schon zu oft in letzter Zeit gebracht 
hntten. \Vir ersuchen dringend um Ihre genaue Adresse, um 
Ihnen das längst schon für Sie bereit Liegende ad Nr. 49, 1864 
und Nr. 23 von 1865 zumitteln zu können! Sollten Sie, wie 
Ihre Stadtpostmarke andeutet , bisweilen nach Wien kommen,. 
so wäre uns eine Bes p rech u n g erwünscht, ehe Sie nufs Un
gewisse hin sich mit Arbeiten befassen, die eben ohne eine 
solche von ferner Stehenden vielleicht vergeblich gemacht 
werden. 

ANKÜNDIGUNGEN. 

S c h i e 1 e's V e n t i 1 a t o r e n 
(1-G.) untl Exha11sto1•cn 

kosten südd. Währ. fl. 40, H10 und :rno; blasen 5, 20 und 80 
Schmiedefeuer, oder schmelzen 15, 60 und 240 Ctr. Eisen pr. 
Stunde, oder saugen, vcnlilircn und trocknen krliftig. Näheres 
franco gegen franco. 

C. Schiele, Frankfurt a. M. ( frilher in Engl11nd). 

Neue Auflage! 
In der Manz'schen Gesetzesausgabe ist neu 

erschienen: 

Das allgemeine 

vom 23. Mai 1854 

sammt der Vollzugsvorschrift 
und allen darauf Bezug nehmenden bis Ende August 1865. 

erschienenen Verordnungen und Erliioterongeo. 

Mit einem Anhange, enthaltend 

den Amtsunterricht für die k. k. Berghe.uptme.nnschaften vom 
8. Juli 1861. - Die Beschlüsee der Judex-Curie.1-Conferenz in 
Pest, bezüglich des Bergwesens in Ungarn. - Die Vorachriften 
über die Berggerichte. - Die Vorschriften über die Bergbücher. 
- Die Vorschriften über die Aere.rie.1- Montan· Beamten und 

Arbeiter. 

Preis broschirt 1 fl. 60 kr., in engl. Leinwand gebunden 2 fl. 

Zu beziehen durch die Buchhandlung F. Manz & 

Comp. in Wien, Kohlmarkt Nr. 7, gegenüber der Wall-

nerstrasse. (65-70) 

Diese Zeitschrift er,cliei11t wöchentlich einen Bogen stark mit den nöthigen 8 rti 8 t i Ach en Heignben. Der Pränumerationspreia 
ist jährlich loco Wien 8 A. ö. W. oder 5 Thlr. 10 Ngr. Mit franco Postversendung 8 fl. 80 kr. ö. W. Die JRhresabonneuten 
erhalten einen officiellen Bericht. über die Erfahrungen im berg- und hüttenmännischen Masohinen-, Be.u- und Aufbereitungawesen 
sammt Atlas als Gratisbeilage. Inserate finden gegen 8 kr. ö. W. oder 11/2 Ngr. die gespnltene Nonpsreillezeile Aufnahme. 

Zuschriften jeder Art könuen nur franco angenommen werden. 

Dl"llck T. Karl WlnlernlU ,\Co. ln W~en. 
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Ueber die Wirkung des Pulvers beim 
Sprengen. 

Vom k. k. Sectionsrath und Eisenwerks-Director 
Joseph Stadler. 

Ueber die Art und Grösse der Pulverwirkung beim 
Sprengen sind die verschiedenartigsten Ansichten im 
Umlaufe. 

Eine vollständige Entwicklung dieser Wirkung nach 
mecbauischen Gruudsätzen ist mir noch nicht vorgekommen. 

Eine s'olche scheint mir aber praktisch wünschens
werth1 nicht etwa um den Effect des Pulvers für bestimmte 
Fälle beim Spreugen, wie bei .Maschinen vorhinein nume
risch zu berechnen, wozu praktische Erfahrungen weit dien
licher sein werden, sondern um Grundansichten über die 
Pulverwirkung zu gewinnen, nach welchen Versuche, welche 
auf Verbesserung der bestehenden Sprengmethoden ab
zielen, im Allgemeinen richtiger beurtheilt und geleitet 
werden können. 

Allerdings soll auch iiber diese zuletzt die Erfahrung 
im Grossen entscheiden. 

Man darf übrigens nur in Herrn Professor G ätz s c h
m an u's nLehrc von den bergmännischen Gewinuungs
arbeiten" (Freiberg 1845) nachlesen, der eine grosse Zahl 
solcher Versuche mit der ihm cigeuthümlicheu Gründlich
keit und umfangreichen Sachkenntniss bespricht, um sich 
zu überzeugen, wie lange es häufig währe, ehe die Erfahrung 
ihr Urtheil cndgiltig abgibt, und wie verschieden und un
bestimmt dicss nichts destoweniger laute, wenn nicht durch 
eine mehr oder weniger gründliche Rechnung der unzweifel
hafte Zusammenhang der Erfahrunirsresultate mit aner
kannten physicalischen Grundgesetzen nachgewiesen wer
den kann. 

Ich will daher im Nachfolgenden die Aufstellung einer 
der Berechnung zugänglichen Grundansicht über die \Vir
kung des Pulvers beim Sprengen versuchen. 

Man thrilt gewöhnlich die Art der Pulverwirkung in 
eine drückende, treibende, und in eine stossende, zertrüm
mernde; die treibende Kraft, sagt man, werde beim 
Schiessen mit Gewehren, die s tos sende, zertrümmernde 
beim Sprengen verlangt. 

Für die Praxis mag man diese Eintheilung gelten 
lassen, im Sinne der Mechanik aber ist sie unhaltbar. 

Stoss nennt die Mechanik den Vorgang, wenn die b e
w e gt e Masse eines Körpers auf einen andern Körper 
trifft, und dadurch eine Veränderung in dem Beharrungs
zustande des letzteren hervorbringt; Trieb wird aber die 
Mechanik hier, wo dieser Ausdruck im Gegensatz zu Stoss 
gebraucht wird, nennen, wenn nicht eine der Masse oder 
den Massentheilcben des bewegenden Körpers bereits er
theilte Geschwindigkeit, sondern eine ihnen beiwohnende 
b c so 11 der e Kraft - die hier keine andere als die Expan
sivkraft sein kann - der Grund wird, dass deren Berüh
rung einen andern Körper in Bewegung setzt. 

Es ist daher sofort klar, dass die Pulvergase weder in 
Geschossen noch beim Sprengen durch Stoss wirken können. 

Erstlieh ist die Masse der Pulvergase im Verhältnisse 
der gegenüberstehenden Last insbesondere beim Sprengen 
sehr gering; von dieser geringen Ma8se kommen dann zu
nächst wieder nur die äussersten Theilchen des Gaskörpers, 
wenn man ja diesen Ausdruck gebrauchen darf, mit dem 
Gestein in Berührung, wodurch die Grösse der hier als 
stosscnd in Anschlag bringbarcn Masse verschwindend 
klein wird. 

Zweitens sind die Pulvergase im Momente der Ent
zündung noch nicht in Bewegung, sondern streben erst 
nach Ausdehnung und Bewegung, und diese kann nur 
durch gleichzeitiges Weichen des Gesteins möglich werden, 
also mit diesem erst beginnen. 

Es mangeln daher uachgeradc alle Erfordernisse eines 
Stosscs, und es wird diess besonders auffällig, wenn man 
den Vorgang beim Sprengen mit der Wirkung eines Luft
stosses, wie ibn die Mechanik wirklich kennt, vergleicht. 

Die bewegten Lufttheilchen, die in irgend einem Mo
mente gleichzeitig an ein Segel stossen, würden für sich 
allein gar keine merkliche Wirkung auf die Bewegung des 
Schiffes hervorbringen, wenn selbe nicht seitlich auswei
chend immer wieder anderen Lufttheilchcn Platz machten ; 
nur auf diese Weise kann eine grössere Masse bewegter 
Luft zum Stosse gelangen, und eine thatsächliche Wirkung 
ausüben. Ein solches successives Ausweichen ist aber bei 
den gepressten Pulvergasen gar nicht denkbar. 
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Wir werden daher bei Beurtheilung der Pulverwirkung 
nur die Expe.nsivkraft der Pulvergase in Rechnung ziehen. 

Pr e c h t 1 berechnet in seiner n Technologischen Ency
clopädie, Band 12, 1842u die eintretende Spannung der 
Pulvergase unter Annahme einer Temperaturs-Erhöhung 
auf 1560° R. = 1950° Celsius auf 4400 Atmosphären, d. h. 
die Gase sind im Pulver auf 1/uoo jenes Raumes zusam
mengepresst, den sie bei 0° Temperatur, und unter gewöhn
lichem Luftdrucke einnehmen würden; sie streben daher, 
sich auf den 4400fachen Raum auszudehnen; schon der 
Uebergang vou der Pulver- in die Gasform bedingt eine 
540fache Ausdelmuug, die hohe Ternpe1·atur aber noch eine 
mehr als 8fache Ausdehnung letzteren Gasvolums. 

Nach Professor Gätzschmann's Angaben berechnete 
Rum fo r d diese Spannung auf 54.740, später auf 29.178 
Atmosphären, Meyer auf 3809 bis 4000, K. Karmars eh 
und F. Heeren zu fiOOO, Piobert auf 7500 und mit Be
rücksichtigung des mit entwickelten Wasserdampfes auf 
1,611.900 Atmosphären, welch letztere Angabe Professor 
Gätzschmann wohl mit gutem Grunde für eine unhaltbare 
erklärt. 

Zunächst wollen wir uns aber eine präcisere Vorstel
lung von dem physicalischen Vorgange beim Sprengen zu 
verschaffen suchen. 

Wir denken uns ein Bohrloch an dem Stosse eines 
Firstenbaues angebriistet, so dass selbes ue.ch unten eine 
seiner Läugenaxe parallele freie Seite bat. 

Das entzündete Pulver wird zunächst einen Druck 
auf die Wände des Bohrloches ausüben, und da jedes feste 
gieichförmige Gestein, ein solches wollen wir vornussetzen1 

als elastisch angenommen werden muss, wird sich dieser 
Druck vom Pulversacke aus radial nach allen Richtungen 
fortpflanzen; wir können uns daher die W'irkungssphärc 
des Pulvers als eine Kugel vorstellen, deren innerste Scha· 
leu am stärksten comprimirt sind, die mittleren schwächer, 
bis sich in den äussersteu Kugelschalen die Pression all
mälig verliert. Die Grössc dieser Kugel wird sil'h aus der 
Theorie nicht genau bestimmen lassen; allein vielfältige 
Erfahrungen, die me.n über die Ausdehnung der Schusswir
kungen gesammelt hat, lhssen keinen Zweifel 1 dass die 
Wirkungssphäre unter übrigens gleichen Umständen vor
zugsweise je nach der Beschaffenheit des Gesteins sehr 
verschieden sein müsse. 

Nehmen wir zunächst eine solche Beschaffenheit des 
Gesteins und ihr entsprechende Grösse dieser Kugel an, 
dass die äussere Schale der letzteren nicht über die freie 
Seite hinausreiche; in diesem Falle wird ausser der geschil
derten Compression ungeachtet eines länger währenden 
Druckes kaum eine weitere Wirkung zu erwarten sein, da 
nach der Voraussetzung das Gestein nicht weicht, und eine 
Kraft ohne Weg keine Wirkung äussern kann. 

Eiu an sich starker Schuss wird in diesem Falle den 
B<·satz herausschlagen, ein schwächerer durch die Zünd
spur des Bohrloches wirkungslos auspfeifen. 

Nehmen wir aber unter übrigens gleichen Umstäuden 
eine für die Aufnahme des Druckes günstigere Beschaffen
heit des Gesteiqs an, so dass die Druckwirkung in einem 
grösseren Umfange sich verbreitet, und ein Theil der Kugel, 
die uns die Compressionsverhältnisse anschaulich machen 
soll, über die der Bohrloch-Längenaxe parallele freie Seite, 
die wir uns der Einfachheit wegen als eine ebene Fläche 
\'orstellen, hinausreichet. 

Es fällt daher von der volleu Kugel ein Segment in 
die Luft, in's Leere. 

Durch das Hinwegfallen dieses Kugelsegmentes, wel
ches auf die inneren Kugelschalen einen Gegendruck aus
geübt hätte, muss sohiu in dem diesem Kugelsegmente ent
sprechenden KugelausschnittP-, den wir uns als Kegel mit 
der Bodenfläche nach aussen, rnit der Spitze aber .in deu 
Pulversack reichend, vorzustellen haben, eine Störung des 
Gleichgewichtes eintreten; die Bodenfläche dieses Kegels, 
die durch keinen Gegendruck mehr gehalten wird, muss 
sich etwas ausbauchen, und alle dieser Bodenfläche paral· 
lelen Kegelschnitte werden dieser Ausbauchung folgen. 
Nehmen wir nun au, die Pfeilhöhe dieser Ausbauchung 
betrage an der Bodenfläche 1/ 1 0 Linie, so folgt daraus noch 
keineswegs, dass diese au der freien Seite zu äusscrst lie
gende Bodenfläche des Kegels, die etwa 1 O Zoll Durch
messer haben mag, bersten müsse ; allein fo der viel klei
neren innersten, d. i. im Pulversacke gelegenen Parallel
fläche, wo ohnediess schon durch den unmittelbaren Druck 
der Pulvergase die Elastieitätsgränze des Gesteins erreicht, 
oder schon überschritten sein wird, ist nun ein Reissen des 
Gesteins sofort erklärlich und nothweudig. 

Durch dieses Zerreissen im Innern entsteht aber eine 
neue grössere Druckfläche, somit auch ein weiterer Druck, 
eine fortgesetzte Ausbauchung gegen die freie Seite, somit 
ein weitergreifendes Reissen im Innern u. s. f., bis endlich 
die Rissflächen, welche den im Innern entstehenden hohlen 
Raum begränzen, mit der freien Seite des Gesteins sich 
schneiden, und die Commuuication mit der äussern Luft 
herstellen, wobei dann die Spannung der Gase rasch ab
nimmt, und die Schusswirkung in der Regel mit dem Her
ausfallen oder Werfen (Abheben) des Gesteins endet. 

Man mag sieh nun den Fall durch die Lage und Zahl 
der freien Seiten, durch Beschaffenheit, Uuglcichförmigkeit, 
Schichtung oder Klüftung des Gesteiiia verschiedenartig 
modificirt denken, die Vorstellung einer kugelförmigen 
Wirkungssphäre des Pulvers ist ohnediess nur für die ersten 
Momente der Wirkung beizubehalten - das Wesentliche 
an der Sache ist nur die allmälige Erweiterung des Hohl
raumes im Innern, und mit dieser sowohl ein veränder
licher Druck der Gase, als auch eine veränderliche 
Druckfläche für dieselben. 

Wie unregelmiissig der im Iuneru entstandene Hohl
raum auch immer sein möge, so werden wir doch jederzeit 
die Projcctionen dieses Raumes auf drei aufein
ander senkrecht stehende Coordinateuebeneu 
als die Druckflächen für die im Innern nach jeder 
Richtung sich gleichförmig cxpandirenden Gase annehmen 
können und müssen. 

Wir wollen den Flächeninhalt <ler Horizonti.lprojection 
des Hohlraumes mit X1 jenen der Verticalprojection mit Y 
und den der Kreuzrissprojct.:tion mit Z bezeichnen. 

Zugleich wollen wir aber die wirkliche physisch c 
durchs c h n i ttl ich e Höhe des Raumes durch x, die durch
s c hu i t t lich e Breite durch y, und die durchschnitt
liche Länge durch z ausdrücken. 

Nennen wir noch den veränderlichen, aber nach allen 
Richtungen gleichen Druck der Gase per l<'lächeueinheit 
o, so lässt sich sofort folgende Gleichung aufstellen: 

PS= J o (X dx + Y dy + Z dz) 
P S soll nämlich hier nichts anderes als die Arbeits

leistung in Fuss-Pfuuden bezeichnen, die von deu Pul ver-
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gasen bei der oben angedeuteten Wirkungsweise erwartet 
werden kann; sie muss gleich sein dem Integral oder der 
Summe der unendlich vielen und unendlich kleinen Elemen
tarwirkungen; letztere können nur bestehen aus dem Pro
duete des veränderlichen Druckes per Flächeneinheit, mit 
der jeweiligen Grösee der veränderlichen Druckflächen 
X, Y, Z und mit den unendlich kleinen Wegen, welche 
diese Flächen unter dem Drucke der Pulvergase machen; 
es ist einleuchtend, dass diese kleinen Wege genau mit der 
gleichzeitig erfolgenden unendlich kleinen Zunahme der 
durchschnittlichen Höhe, Breite und Länge des Rau
mes (x, y, z) übereinstimmen werden, daher auch durch 
dx, dy und dz auszudrücken wareu. 

Es ist nun weiters leicht nachzuweisen, dass der oben 
in der Klammer befindliche Ausdruck (X dx + Y dy + 
Z dz) zugleich das Differential (die gleichzeitige unend
lich kleine Aenderung) des in Rede stehenden veränder
lichen Hohlraumes sei. 

Nennen wir das ursprüngliche Volum, welches die 
Gase vor ihrer Entziindung einnahmen (nämlich den Raum, 
den das die Gase enthaltende Pulver einnahm, jedoch nach 
Abzug des Raumes für den Verbrennungsrückstand) a, 
ferner p die Verhältnisszahl zwischen jenem ursprünglichen 
Volum ct, und jenem Volum, zu dem die Gase jeweilig aus
gedehnt sind, so ist a. p die jeweilige Grösse dieses Hohl
raumes. 

Die Grösse dieses Hohlraumes lässt sich aber auch 
durch das Product seiner Projection mit der auf 
1 e tz t erc senkrcc h t en durch schnitt 1 i eh en p hy si
s ch e n Dimension ausdrücken. 

Wir haben daher die vier identischen Ausdrücke für 
den Körperinhalt des Hohlraumes: 

ocp = X.i: = Yy = Zz. 
Die Differentiation des Raumes nach der durchschnitt

lichen Höhe, Breite und Länge gibt das Differential d. i. 
die Grösse der unendlich kleinen Aenderung dieses Rau
mes; man hat daher: 

!l. dp = X dx + Y dy + Z clz. 
Die obige Gleichung geht daher über in: 

p s = .f 0 !l dp. 
N"ennen wir nun den Druck, den die ursprüngliche 

höchste Spannung der Pulvergase auf die Flächeneinheit 
erzeugt, D, so ergibt sich nach dem Mariotte'schen Gesetze 
die Proportion: 

D: o = a: ap 

o==~ 
p 

Unsere Gleichung geht daher durch Substitution über 
in folgende: 

PS =J Da~ 
p 

Das Integriren, d. i. die Summirung sämmtlicher un
endlich kleiner Theilwirkungeu ergibt: 

P S = D a log. nat. p. 
Hiczu kämmt keine Constante, da das Integral von 

jenem l\Iomentc an zu nehmen ist, wo a p = a, somit 
p = 1 ist; der Logarithmus der Zahl 1 ist aber in jedem 
Systeme= O. • 

Statt des Logarithmus naturalis kann man die Brigg'· 
sehen Logarithmen nehmen, wenn man selbe mit 2·302 
multiplicirt; es ist daher auch: 

P S = 2 302 D a log p 

Wir wollen sofort beispielsweise die mögliche Leistung 
eines Pfundes Sprengpulver in Fuss-Pfunden berechnen. 

Der Druck Einer Atmosphäre beträgt auf den Quadrat
zoll 12% Pfd., somit per Quadratfuss 1836 Pfunde, und 
der Druck D von 4000 Atmosphären, die wir rund als ur
sprüngliche Spannung der Pulvergase annehmen wollen, 
beträgt per Quadratfuss 7 ,344-000 Pfunde. 

Um den Raum a, auf den die Gase im Pulver zusam
mengepresst siud, zu berechnen, finden wir, den Cubikfuss 
Pulver zu 60 Pfund angesetzt, für 1 Pfund Pulver den 
Rauminhalt von 0·01666 Cubikfuss, und da. uach Prechtl'e 
Angaben von diesem Raume 0·6 auf die Gase und 0·4 
auf die nach der Verbrennung verbleibenden Rückstände 
entfallen, so ist der Raum, den die Gase ursprünglich in 
1 Pfund Pulver einnehmen, = O·O 1 Cubikfuss zu setzen. 

p ist hier als Verhältnisszahl der Vergrösserung des 
ursprünglich von den Gasen eingenommenen Raumes 
schliesslicb, allerdings nur theoretisch = 4000 zu neh
men; daher log p = 3·602. 

Es ist also die Bruttoleistung eines Pfundes Pulver 
PS= 2·302 X 7344000 X O·Ot X 3.602 Fuss-Pfund 

= G04.340 Fuss-Pfund, oder die Pferdekraft zu 430 
Fuss-Pfund angenommen 

1.405 Pferdekräfte durch 1 Secunde 
1 Pferdekraft durch 23 Minuten 25 Secunden. 

Natürlich kann eine derartige Berechnung auf nume
rische Genauigkeit um so weniger Anspruch machen, als 
schon das erste Datum, nämlich die ursprügliche Spannung 
der Gase eine keineswegs völlig sichergestellte Grösse ist, 
und auch noch durch die Ungleichförmigkeit der Entzün
dung des Pulvers etwas schwankend wird. 

Eiuen nicht leicht genauer bestimmbaren wesentlichen 
Einfluss dürfte auch die Abkühlung nehmen. 

Selbstverständlich nimmt die Spannung der Gase, und 
mit ihr die Wirkung ein rasches Ende, sobald die Commu
nication mit der äussern Luft hergestellt ist, was begreifü
cher Weise immer unbestimmt früher geschehen wird, ehe 
p den höchstmöglichen W erth von 4000 erreicht. 

Anderseits zeigt aber die Formel, dass die eigenthüm
liche Wirkungsweise des Pulvers selbst diese seinen Effect 
herabsetzenden Einflüsse gewissermaesen beschränke, in
dem der grösste Theil der Wirkung schon im Beginne der
selben stattfindet, 

Nehmen wir im obigen Beispiele p statt zu 4000 nur 
zu 100 an, d. h. der Riss oder die Spalte, die die erste Wir
kung des Pulvers hervorbrachte, habe eine Raum-Ausdeh
nung von einem Cubikfuss erlangt, so ist hiemit log p statt 
3.602 nur 2 zu setzen, daher P S = 338.120 Fuss-Pfund; 
obschon daher nur 1; 40 der theoretisch möglichen wirk
samen Ausdehnung der Gase stattfand, wird doch schon 
ein Nutzeffect von 56 0/0 erreicht. 

Immerhin weist a.ber die Formel durch den Ausdeh
nungscocfficienten p auf die Schädlichkeit unverhältniss
mässig starker Pulverladungen hin, welche Schädlichkeit 
nicht etwa in der zwecklosen Pulverschwendung allein be
steht, sondern eben weil die Wirkung des Schusses nicht 
ciue momentane Erschütterung durch Stoss in unbestimm
ten Richtungeu, sondern ein fortgesetzter Druck der Gase 
auf das weichende Gestein ist, vorzü~lich darin liegt, dass 
eine übermässige Pulverladung durch Herauswerfen des 
Besatzes, oder überhaupt durch das Reissen in kürze
ster Linie sich schnell Bahn bricht, so dass die eigentlich 

• 



wirksame Periode der Ausdehnung der Pulvergase im In
nern des Gesteins zu rasch abgebrochen wird; dieser Kraft
verlust manifestirt sich durch ein unnöthiges Werfen des 
abgetrennten, wenigen Gesteins in grosse Weite, und ist 
gewöhnlich begleitet von um so stärkerem, hellerem Kra
chen, als die Pulvergase noch mit grösserer Spannung in 
die äussere Luft treten. 

Bei dem Vorgriffe und der Gesteinsbeschaffenheit 
entsprechender Ladung wird nach der Formel die Grösse 
der Wirkung der Gasmenge, die durch a. ausgedrückt ist, 
oder, was dasselbe ist, der Menge des Pulvers proportional 
sein, was eben auch mit der Erfahrung übereinstimmt. 

Nicht minder leitet auch der Umstand, dass der Raum
inhalt der Risse, welche die Pulvergase im Innern des Ge
steins durch ihren Druck hervorbringen, unter übrigens 
gleichen Verhältnissen einerseits den abzutrennenden Ge
steinsmassen, anderseits nach der Formel, in der D eine 
Constante p, aber eine blosse Verhältnisszahl ist, der Pul
vermenge proportional sein wird, auf die Uebercinstimmung 
dieser Formel mit dem Erfahrungssatze, dass die Pulvcr
mengen den Cuben der (linearen) Vorgriffe proportional 
sein sollen. 

Die Form des Pulvcrsackes und die Grösse seiner 
Oberfläche ist nach der Formel für die Wirkungsgrössc 
gleichgiltig, gewiss entscheidet hiebei nur der Umstand, 
ob eine möglichst rasche Entzündung der Pulvermasse 
stattfinden könne. 

Das Pulver erweitert sich selbst die Fläche und den 
Raum, und es besteht eben darin ganz eigentlich seine 
Wirksamkeit. 

Natürliche, offene oder geschlossene Risse, Spalten, 
Klüfte, Schichtungen im Gestein sind wohl zu berücksich
tigende Modificationen der Last (nicht der Kraft), sie kön
nen häufig zu Nutzen gebracht werden, aber immer nur in 
so ferne, als sie die Cohäsion des Gesteins als der Last 
aufheben; so ferne sie aber den Pul vergasen Gelegenheit 
geben, ohne gleichzeitige Arbeit sich nach Fläche und Raum 
auszudehnen, sind sie ausnahm s 1 o s na.chtheilig. 

Das ganze Bohrloch stellt einen eben solchen, jedoch 
künstlichen Riss dar; als solcher, oder vielmehr als die 
Vorbereitung zur Rissfläche (ähnlich wie die mit dem Dia
mant gemachte Ritze beim Zerschneiden des Tafelglases) 
ist das Bohrloch für das Gelingen, die Richtung und Aus
dehnung der Schu3swirkung von der grössten Wichtigkeit; 
das Bohrloch wird im festen Gestein immer, wenn nicht 
etwa Klüfte dasselbe durchsetzen, oder sonst ganz beson
dere Umstände eintreten, durch die Riss· oder Abhebflächc 
der ganzen Längenachse nach gespalten , so dass die 
eine Hälfte häufig ganz unverletzt sichtbu.r bleibt; schäd
lich wäre aber der Bohrlochsraum immer , wenn das 
Pulver sich unmittelbar in demselben verbreiten könnte, 
diesem soll eben durch den Besatz vorgebeugt werden; 
dieser Besatz hindert übrigens den erstrrwähnten nütz
lichen Einfluss des Bohrloches nicht, denn dieser Be
su.tz füllt eben nur den Raum aus, stellt aber, da er selbst 
so zu sagen gar keine Cohäsion hat, die durch das Bohr
loch unterbrochene Cohäsion des Gesteins nicht wieder her. 

Eine ringförmige freie Fläche rings um das untere 
Stück des Besatzes, welches zu diesem Ende durch einen 
die Bohrlochsweite nicht ganz ausfüllenden eisernen Cylin· 
d1·r zu ersetzen neuerlich vorgeschlagen wurde, kann nach 
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unserer Vorstellung vom Vorgange beim Sprengen nicht 
nützen. 

Diesem Vorschlage liegt die Voraussetzung zu Grunde, 
dass die Grösse der dem Pulver unmittelbar bei der Ent
zündung bereits gebotenen Oberfläche für die Grösse der 
ganzen Wirkung des Schusses massgebend sei, nach den 
von uns aufgestellten Ansichten ist jedoch nur der ursprüng
liche Pulverraum, nicht dessen Oberfläche in Rechnung zu 
ziehen, die Grösse dieser Oberfläche als anfänglicher Druck
fläche wäre daher wenigstens bis auf gewisse Gränzen in
different; nach unserer Anschauung beginnt die eigentliche 
Sprengwirkung erst mit dem Aufreissen einer frischen Fläche 
im Innern des Gesteins, und besteht in der allmäligen Er
weiterung dieser frischen Fläche durch die nachdrückenden 
Pul vergase; wir müssen als richtig zugeben, dass, noch 
bevor überhaupt ein Riss entstehen kann, schon ein \Vei
chen des Gesteins über die Elasticitäts-Gränze stattgefun
den haben müsse, und es beruht auf diesem Grunde auch, 
wenn der Schuss überhaupt wirken soll, die Nothwendig
keit mindestens einer sogenannten nfreien Seite•; allein 
auch dieses Weichen des Gesteins erfolgt naturgemäss nur 
ganz allmälig und wächst erst mit dem Risse selbst; wenn 
daher allerdings schon ursprünglich eine Druckfläche vor
handen sein muss, so kann mau dcsswegen doch nicht be
haupten, dass die schon durch den nöthigen Ra.um für das 
Pulver gegebene Druckfläche zur Einleitung der Wirkung 
nicht genüge, oder dass es zweckwässig sei - zur Erzie
lung einer besseren Schusswirkung im Ganzen -, diese 
Fläche von vorneherein grösser zu machen. 

Beides scheint der Erfahrung zu widersprechen. 
Sprengschüsse nach der gewöhnfühen Ladmethode 

besetzt, zeigen eine ganz entsprechende Wirkung, ohne 
dass man der Grössc der Pulveroberfläche oder überhaupt 
der anfänglichen Druckfläche eine besondere Aufmerksam
keit zu widmen hätte; selbst Sprengschüsse von im Ganzen 
schlechter Wirkung reissen und klüften doch gewöhnlich 
vom Bohrloche aus, zum Beweise, dass es nicht an Ober
fläche für den Druck, wohl aber an der Stäl'ke der Gase, 
diese Risrn zu erweitern, gemangelt habe. 

Wollte man aber annehmen, dass die Grösse der 
Schusswirkung im Ganzen der ursprüglichen Oberfläche 
des Pulverraumcs propol'tional sei, so müs~te man auch 
zugeben, dass 2 Pfund Pulver auf 8 Bohrlöcher vertheilt, 
eine zwei m a 1 grössere Wirkung uervorbringen, als die
selben 2 Pfund in einem grosscn Bohrloche von ähnlicher 
Form, oder auch dass 4 Bohrlöcher a 8 Lotb Pulver die 
gleiche Wirkung haben mit Einem Bohrloche a 2 Pfund 
Pulver; dem widerspricht aber die Erfahrung, vorausge
setzt, dass die übrigen Umstände gleich sind, und das Ge
stein der Art ist, dass es grosse Sprengschüsse verträgt, 
was allerdings nicht immer der Fa.II ist. 

Die Plötzlichkeit der Sprengwirkung, wodurch sich 
manche zur Annahme einer Stosswirkung veranlasst finden 
mögen, wird diese hindern, unseren Ansichten über dit 
Allmäligkeit dieser Wirkung beizutreten; dagegen glauben 
wir aber bemerken zu können, dass sich diese Plötzlichkeit 
eben nur auf das menschliche \Vahmehmuugsvermögen 
bezieht, nicht auf die Natur, die uur Allmäligkeit und gar 
keine absolute Plötzlichkeit kennt. Stösse kommen übl'igens 
bei der Pulverwirkung allerdings vor; das durch die Pulver
wirkung in Bewegung gesetzte Gewehr stösst au die 
Achsel, das. Geschütz läuft zurück, die losgetrennten Ge-
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steinstrümmer stosseu an eiuander und erschüttern die Luft, 
der von deu hervordringendeu Pulvergasen zuerst gebil
dete, dann durch die Abkühlung der letzteren luftleer wer
dende Raum lässt die ihn umgebende Luft mit Krachen 
zusamruenschlagen oder stossen - allein die Pulvergase 
selbst, mindestens so lange sie eingeschlossen sind, stossen 
nicht, sondern expandiren sich nur. 

Noch möchte es von Interesse seiu, das Hohlladen, 
oder sogenaunte Raumschiessen uach der aufgestellten 
Formel: 

P S = 2·302 D. et log p 
zu beurtheilen. 

Diese muss zu diesem Ende modificirt werden. 
Nennen wir ß den zum Behufe des Hohlladens leer

gelassenen Raum, so geht nach dem Mariotte'schen Gesetze 
D tx. 

D als anfängliche Spannung über in ---ß- ; et als ur
et + 

sprünglicher Raum für die Pulvergase verwandelt sich in 

oc+ ß-
P als Verhältnisszahl zwischen dem ursprünglichen 

und dem durch die jeweilige Ausdehnung der Gase ver
grösserten Raume sollte eigentlich unverändert bleiben; 
lassen wir aber diesem p die besondere Bedeutung, die es 
bei der gewöhnlichen Lo.dmethode von selbst hat, nämlich 
als Verhä.ltnisszahl zwischen dem Raume, den die Gase im 
Pulver (et) und im jeweiligen ausgedehnten Ge
steinsraume (et p) einnehmen, so müssen wir beim Hohl
laden, wo es sich um das Verhältniss des anfänglichen 
Gesteinsraumes (et + ß) zum jeweiligen ausgedehnten Ge-

steinsraume (ex. p) ha.udelt, statt p vielmehr p etß setzen. 
et+ 

Die Formel für das Hohlladen lautet da.her: 

PS= 2·302 r:t.~etß (r:t. + ß) log. ( ocp; ß) 

oder durch Abkürzung : 

P S = 2'302 D et log. ( r:t.p;. ß ) ; 
oder auch durch Auflösung der loga.rithmischeu Grösse: 

P S = 2·302 D et log. p + 2·302 D oc log. ( r:t. ~ ß ) 

Da. nun aber das erste Glied rechts nichts Anderes 
ausdrückt, als dieselbe Schusswirkung, jedoch ohne 
Rücksicht auf das Hohlladen, so ist offenbar der 
durch das Hohlladen herbeigeführte 

Verlust= 2·302 D r:t. log ( et ) 
r:i.+ß 

= 2'302 D et [log (r:t. + ß)- log ci.J 
Beim Hohlladen findet daher immer ein Kraftver-

1 u s t statt, der bei gleicher Pul l'ermenge abhängig ist von 
.der Differenz der Logarithmen des Raumes, den die Gase 
im Pulver einnahmen, und des ganzen Raumes, in welchem 
sich selbe, bevor die Wirkung auf das Gestein beginnt, 
ausbreiten können. 

Dieser Kraftverlust findet der Natur der Sa.ehe nach 
gleich anfänglich statt. 

Er würde z. B. für 1 Pfund Pulver, wenn wir et und ß 
gleich gross setzen, sein : 
= - 2·302 X i344ooo X 0-1 (log 0·02 - log o·ol] 

169060 X 030103 Fuss-Pfund, 
- - 50892 Fuss-Pfund, 

118 Pferdekräfte durch 1 Secunde. 

Da wir die Bruttokraft eines Pfundes Pulver oben 
auf 1405 Pferdekräfte durch eine Secunde berechuet ha
ben, so erscheint dieser Verlust eben nicht unbedeutend. 

Nur ein mässiges Hohlladen könnte nach Umständen 
Vortheile bieten, die diesen Kraftverlust aufwiegen, näm
lich im Allgemeinen Lockerhaltung des Pulvers, wodurch 
dieses sich schnell und vollkommen entzündet; diess dürfte 
aber beim gewöhnlichen Sprengen schon da.durch genügend 
erreicht werden, dass der Lettenbesatz mit gehöriger Vor
sicht, uämlich anfänglich locker, und erst weiter oben fest 
eingPstampft wird. 

Bei Minensprengungen soll ein Hohlladen bis zum 
3fachen Raumiuba.lt des Pulvers vortheilha.ft gefunden 
worden sein; es kann hiemit wohl kein Kraftgewinn, aber 
eine zweckdienlichere Vertheilung der Kraft auf eine grosse 
Oberfläche beabsichtigt werden, indem eine Mine ohne 
Hohlladuug einen engen Krater werfen, da.gegen das Ge
stein oder vielleicht das hier bemeinte Erdreich, Mauerwerk 
u. s. w. in grosse Höhe schleudern würde, Ja.gegen 11iue 
Mine mit Hohlladung das Reissen eines weiten Kraters 
jedoch mit geringerem Schleudern des Gesteins zur Folge 
haben würde. 

Noch möchten wir des Springens der Gewehre beim 
Hohlladen erwähnen, weil es den Anschein hat, dass hier
aus gar Manche die Vortheilhaftigkeit des Hohlladens beim 
Sprengen ableiten wollen. 

Unsere Ansicht darüber ist folgende: 
Die Kugel, namentlich in einem Gewehre ohne Drall -

bei stärkeren Gewehren mit Drall kommt das Springen 
wohl sehr selten vor -, ist, verglichen mit der Cohäsion 
und dem Gewichte des Gesteins beim Sprengeu, für das 
Pulver eine äusserst geringe Last. 

l\fan kann sich vorstellen, dass die Kugel schon beim 
Entzünden der ersten Pulverkörnchen in Bewegung kömmt, 
und ehe das letzte Körnchen des Pulvers, das als Schiess
pulver eine geringere Entzündlichkeit haben soll, Feuer 
fängt, bereits den L1tuf verlässt. 

Bei einem gewöhnlichen Schusse käme daher das 
Pulver nie zur vollen Spannung, und überhaupt vielleicht 
weniirer als 1/ 10 seiner Rohkraft innP.rha.lb des Gewehrlaufes 
zur Wirku11g. 

Bei einem Schusse aber, wo die Kugel durch einen 
Hohlraum vom Pulver getrennt ist, müssen die Pulvergase 
vorerst die zwischenliegende Luftsäule bis zu ihrer eigenen 
Dichte zusammenpressen; nach der Analogie stark gespann
ter Wasserdämpfe wäre man berechtigt anzunehmen, dass 
die gepressten Pulvergase sich nicht sofort mit der Luft 
wischen, sondern kolbenartig letztere vor sich hertreiben; 
die. Luft leistet aber um so mehr Widerstand, als sie zu
gleich von jener Seite, woher die Gase drängen, bedeutende 
Tempera.turserhöhung erhält; durch alle diese Umstände 
entsteht eine Verzögerung im Fortschieben der Kugel, 
wenn auch nur auf Augenblicke, die aber hinreichen, dass 
sich das Pulver vollständig entzünde, und ein grösserer 
Theil der Rohkraft, vielleicht die Hälfte im Gewehrlaufe, 
und zwar gegen die Wände desselben zur Wirkung gelange, 
da die Kugel einigermasseu durch die Luftsäule gegen d.::n 
Angriff der Kraft geschützt war. 

Dieser bedeutend stärkere und länger andauernde 
Druck kanu sonach diese Wände zum Bersten bringen; 
es wäre daher auch hier keineswegs eine Vermehrung der 
Rohkraft durch das Hohlladen, sondern nur eine dem Ge -



wehrlaufe nachtheilige Verzögerung des sonst raschen Ab
schlusses der eigentlicheu Wirkung anzunehmen. 

Eine solche Verzögerung würde auch durch eino wirk
liche Vermehnmg der Last hervorgebracht, und diess dürfte 
namentlich bei stark eingerosteten Ladungen der Fall sein, 
die vielleicht noch häufiger als Hohlladen ein Zerspringen 
der Gewehre veranlassen. 

Wir sehen daher in Obigem keine Widerlegung, son
dern eher eine Bestätigung der von uns aufgestPllten An
sicht über das Hohlladen beim Sprengen. 

Eisenerz, im December 186fi. 

Pariaer Weltausstellung betreffend. 
(Fo1isetzung und Schluss.) 

Vereinigte Staaten von Columbia (Neu-Granada). 
Herr Salvator Camacho Roldan, als Generalcommissär, 

zu Bogota. - Herr Ra m p o n, Generaleonsal der Vereinigten 
St11aten von Columbia zu Pal"is, als Commissär. 

A1·gentinische Conföderation. 
Herr Juan Maria Guttierrez, Präsident der Handels

kammer unrl Rector der Universitlit zu ßuenos-Ayres, als Prä
sident. - Herr Doctor Martin v. l\Ioussy, zu Paris, als 
Commissär. 

Königreich Dänemark. 
Herr Hummel, Professor an der Universität zu Kopen

hagen, als Präsident. - Herr v. Hax thauscn, Kammerjunker 
und erster Gesandtschaftssecretär Sr. Majestät des Königs von 
Dänemark zu Paris, als Commisslil'. 

Königreich Spanien. 
Herr Franz Serrano y Dominguez, Herzog de la 

Tore, zu Madrid, als Präsident. - Herr Joseph v. E che
v e 1· r i a, Chefingenieur des Strassen- und Wasserbaues, als 
Commissär. 

Republik Eguador. 
Herr F o ur <J u c t, Gencralconsul der Republik zu Paris, 

als Commisslir. 
Der Kirchenstaat. 

Herr Baron Constantini Ba 1 d in i, Minister des Handels 
und der öffentlichen Arbeiten zu Horn, als Präsident. - Herr 
Baron v. Ha v e 1 t, zu Paris, als Commissär. 

Vereinigte S taa tcn von Am crik a. 
Herr Bockwith, von New-York, als provisorischer 

Commissär. 
Freio Stadt Frankfurt. 

Herr Baron v. ll er n u s, Senator, als Generalcommissär, 
zu Frankfurt. 

Königreich Grossbritannien und Irland. 
Se. königl. Hoheit der Priuz vou Wales, als Präsident.

Herr Heinrich Co 1 e, Dircctor des South-Kensington-Museums, 
als Generalcommissär zu London. 

Königreich Griechenland. 
Herr Dcmetrius Ch r ist i des, Staatsrath zu Athou, als 

Präsident. - Herr Artillcricoberst Co r o u eo s, Commandant 
der Nationalgarde zu Athen, als provisorischer Commissär. 

Republik Hayti. 
Herr Divisionsgeneral A. Caric, Staatssecretiir des Innern 

und des Ackerbaues zu Port-au-Prince, als Präsident. - Herr 
Oberst Du b o i ~, l\liuistcrrcsident von Hayti, als Commissär. 

Königreich Hannover. 
Herr Heinrichs, geheimer Rath zu Hannover, als Prä

sident. - Herr Hattensaur, Kanzler der Gesandtschaft Sr. 
Majestät des Königs von Hannover zu Paris, als Commisslir. 

Grossherzogthum Hessen. 
Herr Eck h a r d t, geheimer Rath zu Kassel, als Präsident.

Ren· F in c k, geheimer Rath, als provisorischer Commissär. 
Republik Hondura8. 

Herr Victor II er ran, bevollmächtigter Minister zu Paris, 
als Commissär. 

38 

Englisches Ostindien. 
Präsidentschaft Bengalen: Herr Roberts, Chef der Justiz 

zu Labore, als Comitepräsident zu Pundjab. - Präsidentschaft 
Bombay: Herr Ha y 11 a r, als Präsident. - P1·äsidentschaft 
Madras: Herr H. D. Phil li p s, als Priisinent. - Der englische 
Consul zu Paris, als Commissär. 

Italien. 
Hen l\1. F. Gio1·dano, königl. Mincninspector, als 

Commissär. 
Kaiscrthum Japan. 

Herr Midzou-Hzoumino-Kami, Präsident des Rathes 
zu Ycdo, als Präsident. - Herr Baron Julius v. Lesseps, 
zu Paris, als Gcncralcommissär. - Herr Flury-Herard, 
provisorischer 'Gcneralconsul zu Paris, als Specialeommisslir. -
Herr Alfred Ch a p o n, als Untercommissiir für die Architektur 
und Dccoration. 

Grosshe1·zogthum Luxomburg. 
Herr v. Marie, Präsident <ler Handelskammer zu Luxem

burg, als Präsident. - Herr van Lier, Kanzler der Gesan.!t
sehaft der Niederlande, Consul <les Hcrzogthums Nassau zu Paris, 
als Commissiir. 

Kaiscrthum Marokko. 
Herr Baron Julius v. Lesseps, zu Paris, als Gcneral-

commissär. Herr Alfred Ch a p o n , Architekt, als Unter-
commisslir. 

Kaiscrthum l\Icxico. 
Herr Hi da 1 g o, ausserordcntlicher Gesandter uncl bevoll

mächtigtor Minister Sr. Majestät des Kaisers von Mexico in 
Paris. als Commissiir. 

Herzo gth um Nassau. 
Herr van Li er, herzoglicher Cousul, als Commissär. 

Republik Nicaragua. 
Herr Emil l\Icnicr, zu Paris, als Commissär. 

Republik Paragua. 
Herr Tc n r e, Consul zu Paris, als Commissär. 

Königreich <ler Niedel'lande. 
Herr van 0 o r d t, Staatsrath, zu Rotterdam, als Prlisi

dent. - Herr van den Br o c c k, Gencraleons ul der NiCllerlamle 
zu Paris, als Gencralcommissär. 

Republik Peru. 
Herr Th. Mannequin, zu Paris, als Commissär. 

Kaisorthum Persien. 
Herr Auborgier, Dcean der Faeultiit der Wissenschaf

ten zu Clermont-Fcrrand, als Commisslir. 
Königreich Portugal. 

Se. l\Iajosfät der König Ferdinand als Priisidcnt.-Herr 
Rath Rodrigo de l\Ioraes Soarcs, Gcncrahlirector des Han
dels und der Gewerbe im Ministerium der iiffon tlichen Arbeiten 
zu Lissabon, als Gcneralcommissiir. - Herr Rath .Joao Pa lh a 
de Lacerda, Clrnf der Hnmlelsabthcilung im Ministerium der 
öffentlichen Arbeiten, als provisorischer Commissär. 

Moldau un<l Wallachei. 
Herr 0 d ob es c o, Staatsrath, als Commissär. 

K ii n i gTei eh P reus s c n. 
Sc. k. Hoheit der Kronprinz als Ehreupr1isident. - Herr 

De 1 b rück Director im Handelsministerium zu Berlin, Mitglied 
des Staatsrnthcs, als Präsident. - Herr H ii ff er, ßanquie1· zu 
Pa1is, l\Iitglied der k. proussischen Commission, als Commissär. 

Kais orth um Russ !an d. 
Sc. Excellcnz Herr v. lloutowski, geheimer Rath, Di

rector des Departements für Handel und Gewerbe zu Peters
burg, als Präsident. - Se. Excellenz Herr v. Th a 1, wirkli
cher Staatsrath, als Commissär. 

Republik San Salvador. 
HmT San tiag o B arb c re na, zu San Salvador, als 

Präsident. - Herr Victor H c r ran, Geschäftstriiger von San 
Salvador zu Paris, als Commissär. 

K1inigreieh Sachsen. 
Herr Dr. W c in 1 in g, geheimer Rath, Director im Mini

sterium des Innern zu Dresden, als Präsident. - Herr Max 
Gunther, Ingenieur zu Paris, als Commissiir. 



Grossh erz ogth um Sachsen- \Vei mar, 
Herr Hi 1 de brau d t, Regierungsrath, als Generalcom

missär zu \Y eimar. 
K ö uigreic"i1 Si am. 

Herr G r c h an, Consul Sr. Majestät des Köuigs von Siam 
zu Paris, als Commissär. 

K öni grei eh Schweden und Norwegen. 
Für Schweden : 

Se. königl. Rohheit Prinz 0 s ca r, Herzog- von Ost-Goth
land, als Präsident. - Herr v. Fa h 11chje1 m, Dienstkämmerer 
Sr. Majestät des Königs von Schweden , als pro,·isorischer 
Conunissär. 

Fiir Norwegen: 
Herr Doctor Br o c h, Professor der Mathematik an der 

Universität zu Christiania, Mitglied des Storthing, als Präsident. 
Sc h w e i zeri sehe Ei dg eno ss e ns ehaft. 

Herr Dubs, Bundesrath, Vorstand des Bundesdeparte· 
ments des Innern zu Bern, als Präsident. - Herr Roth, eid
genossischer Legationssecretär zn Paris, als Commisslir. 

Kaiserthum Türkei. 
Ed h e m ·Pa s c h a, Minister des lfandels, des Ackerbaues 

und der öffentlichen Arbeiten zu Constantinopel, als Präsidcnt.
E d ward s - E ff end i, Viccpräsideut des Hathes tler indirecten 
Besteuerung zu Constantinopel, als Commisslir. 

Republik Uruguay. 
Herr Doctor Manne! Hcrrera y Ob es, zu Montevideo, 

als Präsident. 
H.epublik Venezuela. 

Herr Doctor Harr a, Astronom, als Generalcommissär zu 
Caracas. - Der Herr Geschiiftsträger der Republik Venezuela 
zu Paris, als Commissär. 

Königreich Wiirttemberg. 
Herr v. Steinbcis, Director des Handels und der Indu

strie zu Stuttgart, als Priisident. 
\Vien, am :rn. December 1865. 

Vom k. k. Centraleomite für die Agricultur-, Kunst- und Indu
strie-Ausstellung zu Paris. 

Handelsvertrag zwischen Oesterreich und Grossbri-
tannien vom 16. December 1865 *). 

(Abgeschlossen zu Wien am Hi. December 1865 und in den 
beiderseitigen Ratilicirungen ausgewechselt ebendaselbst am 
4. Jänner Hlfüi. Von Sr. k. k. Apostolischen Majestät ratificirt 

zu Wien am 29. December 1865.) 

Seine Majestlit der Kaiser vo11 Oesterreich, Kö11ig von Un
garn und Böhmen u. s. w. auf der einen Seite und Ihre Maje
stät die Königin des vereinigten Königreiches von Grossbritan
nien und Irland 11uf der anderen Seite, von dem gleichen 
\Vunsche beseelt, die Handelsbeziehungen zwischen Ihren bei
derseitigen Staaten und ßesitzungen zu regeln und auszudeh
nen, haben beschlossen einen Vertrag zu diesem Zwecke eimrn
gehen und zu ihren ßeYollm1ichtigten ernannt, nämlich: 

Seine l\lajesfät tler Kaiser von Oesterreich, König vo11 Un
garn und Böhmc11, den Herrn Alexa11der Grafen von Mens
d o rff-P o u i Ily, Grosskreuz Allerhöchst Ihres Leopold-Ordens 
init der Kriegsdecoration zum Commandeurkreuze, Ritter des 
Maria Theresia-Ordens und Besitzer des Militär-Verdienstkreu
zes, Comthur des höchstchrcnwerthen grossbritannischen ßath
ordens, Allerhöchst Ihren Feldmarschall-Lieutena11t, Gehcimrath 
und Kämmerer, Minister tles kaiserlichen Hauses und der aus
\Värtigen Angelegenheiten, und den Herrn Bernhard Freiherrn 
Von \V ü 11 erst o r f-Ur b a i r, Ritter Allerhöchst Ihres Ordens der 
Eisernen Krone II. Cla.sse, Allerhöchst Ihren Contre-Admiral, 
Geheimen Rath und Minister für Handel und Volkswirthsehaft. 

Ihre Majestät rlie Königin des vereinigten Königreiches 
Von Grossbritannie11 und Irland den sehr ehrenwerthen Johann 
Arthur Dougla.s Baron ßloomfield von Oakhampton und 
Redwood, Pair von Irland, l\Iitglied Threr britischen lllajestät 
höchstehrcnwerthen Geheimen Rathes, Grosskreuz des höchst
ehrenwerthen Bath-Ordens, Allerhöchst Ihren ausserordentlichen ---*) Enthalten im 1. Stücke des H. G. BI. unter Nr. :!. 
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und bevolhnlichtigten ßothschafter bei Seiner k. k. Apostoli
schen Majestät; welche nach gegenseitiger lllittheilung ihrer in 
guter und gehöriger Form befundenen Vollmachten, die nach· 
stehenden Artikel vereinbart und abgeschlossen haben: 

Artikel 1. 
\Vährend der Dauer des gegenwärtigen Vertrages werden 

die U nterthanen und cler Handel Oesterreichs, innerhalb aller 
Gebiete und llesitzungen einschliesslich der Colonien und aus
wärtigen Besitzungen Ihrer britischen Majestät dieselben Vor
theile geniessen, welche den Unterthanen und dem Handel 
Frankreichs du;·eh den zu Paris am 23. Jänner 1860 unter
zeichneten Vertrag zwischen Ihrer Majestät und dem Kaiser der 
Franzosen, den Unterthanen und dem Handel der Zollvereins
staaten durch den in Berlin am 311. Mai l Sßa zwischen Ihrer 
Majestät und dem Könige von Preussen, als Vertreter der dem 
preussischen Zoll- und Steuersysteme beigetretenen souveränen 
Staaten und Gebiete zugestanden worden sind, und es werden 
ferner die Unterthanen und der Handel Oesterreichs in allen 
übrigen Beziehungen auf gleichen Fuss mit den Unterthanen 
und dem Handel der meistbegünstigten Nationen gesetzt. 

Artikel II. 
Von und nach <lem 1. Jänner lb(;i' sollen britische Un

terthanen und Handel in den Staaten Seiner kaiserlich-königli· 
chen l\Iajestlit in allen Beziehungen auf den Fuss der meist be
giinstigte11 Nation gesetzt werden und solle11 il.enselben alle 
Vortheile und Begünstigungen zu Theil werden, welche dem Han
del und den Unterthanen irgend einer dritten Macht zukommen 

Ausgenommen hievon sind: 
a) Solche Begünstigungen, welche lediglich zur Erleichterung 

des Gränzverkehrs, den Staaten des deutschen Zollvereines 
oder anderen Nachbarstaaten gegenwärtig zugestanden sind 
oder künftig zugestanden werden könnten, so wie jene 
Zollermiissigungen oder Zollbefreiungen, welche nur für 
gewisse Griinzen 01ler für die ßewohner einzelner ßesitz
theile Geltung haben. 

b) .Jene ßegiinstigungen, welche de11 Unterth11ne11 der deut· 
sehen Bundesstaaten kraft der Bundesverträge und ßun
desgesetze zustehen oder künftig eingeräumt werden sollten. 

c) Jene besonderen althergebrachten Begünstigungen, welche 
den tiirkischen Unterthanen als solche für clen tiirkischcn 
Handel in Oestcrreich zukommen. 

Artikel III. 
Der österreichische Zolltarif soll unter Aufrechthaltung sei

nes gegenwärtigen Gewichts Zollsystems mit der Massgabe ge
regelt werden, dass der von Artikeln der U rproduction oder der 
Industrie der Staaten Ihrer britische11 lllajestlit bei dere11 Ein
fuhr in die österreichischen Staaten zu erhebende Zoll vom 
1. Jiinner 1867 angefangen 25 Percent des "r erthes mit Zu
schlag der Transports-, Versicherungs· und Commissionspesen, 
welche die Einfuhr nach Oesterreich bis zur österreichischen 
Zoll!!,"ränze erfordert, nicht iibersteige, und es soll dahei der 
durchschnittliche Wertl1 der in jeder Positio11 des kiinftigen 
österreichische11 Tarifes unter einer und 1lerselben Benennung 
vorkommendeu Artikel zur Grun<llage genommen werden. 

Von unrl nach dem 1. .Jiimwr 1'-iO soll das Maximum 
dieser Zölle 20 Pereent de5 \Verthes sammt Zuschlag nicht 
ii bersteigen. 

Ansgenomme11 von diesen Maximalslitze11 sind die Gegen
stände der Staats-lllonopolie11 (Tabak, Kochsalz, Schiesspulver), 
ferner clie in den Cla.sscn 1 und VII des gegenwärtigen öster
reichischen Tarifä enthaltenen 'Vaaren. 

Artikel IY. 
Zur Ermittlung und Feststellung der \Verthe und des 

Zuschlages sollen Hingstens im Monate März 181i6 Commissa
rien der beiderseitigen Regiernnge11 zusammentreten, und es 
sollen dabei die Durchschnittspreise der lfauptstnpelplätze des 
vereinigten Königreiches des Jahres 1855 zur Basis dienen. 

Jecler der contrahircnden Theile soll das Recht habe11, 
drei Jahre 11achdem die vertragsmlissig festgesetzte11 Zölle in 
Kaft getreten sein werden, eine Revision der 'Verthe zu ver
langen. 

Artikel V. 
Diejenigen Zollsätze des kiinftigen, am 1. Jänner 1867 

in Wirksamkeit tretenden österreichischen Zolltarifs, an welchen 



England ein besonderes Interesse hat, sollen den Gegenstand 
einer zwischen den beiden contrahirenden Theilen abzuschlies
senden Nachtrags-Convention bilden. 

Die Gegenstände der Staat.smonopole, sowie die mit Fi
nanzzöllen belegten Waaren der Classen 1 und VII des gegen
wärtigen Zolltarifes bleiben auch hier ausgenommen. 

Artikel VI. 

Innere Abgaben, welche in dem einen der contrahirendon 
Theile, sei es für Rechnung des Staates oder für Rechnung von 
Comrnunen und Corporationen auf der Hervorbringung, der 
Zubereitung oder dem Verbrauche eines Erzeugnisses lasten, 
dürfen Erzeugnisse des anderen Theiles unter keinem Vorwande 
höher oder in lästigerer Weise treffen, als <lic gleichnamigen 
Erzeugnisse des eigenen Landes. 

Artikel VII. 
Die contrahirendcn Mächte kommen überein, <lass jede Er

mässigung ihres Ein-· oder Ausfuhr-Zolltarifes, sowie jedes Pri
vilegium, jede llegüustigung oder Befreiung, welche einer der 
vertragschliessenden '!'heile den Unterth:mcn und dem Handel 
einer dritten l\lacht zugestehen wiircle, gleichzeitig und unbedingt 
dem anderen Theile zukommen soll, vorbehaltlich der im Arti
kel II unter a) und b) bezeichneten Ausnahmen. 

Artikel VIII. 
Die Unterthancn des einen der vertragschliessernlen 'l'hcile 

sollen in clen Staaten und Besitzungen des anderen gleichmäs
sige Behandlung mit den eingebornen Unterthanen in Bezie
hung auf Ein- und Ausladungsgebühren, Einlagerung, Transit
handel und chenso in Beziehung auf Ausfuhrprämieu Erleich
terungen unrl Hiickzöllc geniessen. 

Artikel IX. 
Die Unterthanen der einen der beiden vertragschliessenden 

Mächte sollen iu den Gebieten des anderen hinsichtlich des 
Eigenthumsrechtcs an gewerblichen Marken und anderen B~ 
zeiclmungen, sowie an Mustern und Modellen für Industrie-Er
zeugnisse rlcn gleichen Schutz geniesscn, wie die eigenen Un
terthancn. 

Artikel X. 

Die contrahirenden l\läcbte behalten sich vor, nachträglich 
durch eine besonclcrc Uebcrcinkunft die Mittel zu bestimmen, 
um den Antorsrechtcn an W erkcn der Literatur und der schö
nen Künste innerhalb ihrer Gebiete den gegenseitigen Schutz 
angedeihen zu lassen. 

Artikel XI. 

Der gegenwärtige Vertrag soll für den Zeitraum von zehn 
Jahren, vom 1. Jänner 1867 an, in Kraft bleiben, und falls 
keine der hoheu contrahirenden Mächte zwölf Mouate vor Ab
lauf des hcsa:.,rtcn Zeitraume.~ von zehn Jahren der anderen die 
Absicht kundgegeben haben wird, die \Yirksamkeit des Vertra
ges aufhören zu lassen, - soll derselbe für ein weiteres Jahr 
iu Kraft blcihcu, und sofort von Jahr zn .J:ihr, bis zum Ab
laufe eines .Jahres von c1cm Tage an gerechnet, an welchem die 
eiuc oder andere clcr hohen contrahircndcn l\Iiichte ihre Absicht 
angekündigt haben wird, - denselben anfhiircn zn Jassen. 

Die hohen vcrtragschliesscn<len 'l'heile behalten sich das 
Recht vor, clurch gemeinschaftliches Uebcreinkommcn an diesem 
Vertrage jede l\lodilication vorzunehmen, welche mit c]„m Geiste 
und den Gnmdsätzcn clessclbcn nicht im \Viclcrspruche stehen, 
und deren Niitzlichkcit clie Erfahrung clargethan haben wird. 

Artikel XII. 
Der gegenwärtige Vertrag soll ratificirt werden und es 

sollen die Ratilicationsurkundeu binnen drei Wochen, oder wc1m 
möglich früher in Wien auswechselt werden. 
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Zu Urkund dessen haben die beiderseitigen Bevollmäch
tigten denselben unterzeichnet und ihre Siegel beigeclruckt. 

So geRchehcn zu Wien den sechzehnten December im 
Jahre des Herrn Eintausend achthundert fünf und sechzig. 

(L. S.) Alex. Graf Mensdorfl'-Pouilly m. p., 
Feldmarschall-Lieutenant. 

(L, S.) Bernhard Baron Wüllerstorf m. p., 
Contre-Admiral. 

(Das Schlussprotokoll zu vorstehe11dcn1 8taa1svcrtrage folgt in nächster 
Nummer.) 

A d n1 i n i s t r a t i v e s. 
Ernennung. 

Das Ministerium für Handel und Volkswirthschaft hat die 
beiden Berggcschworcnen und Titular-Bergcommissäre, Anton 
Kau tn y bei cler Berghauptmannschaft in Prag, und Thadiius 
W e iss, bei der Berghauptmannschaft in Zalathna, exponirt in 
Abruclbanya, zu wirkliche Bergcommissäre unter Helassung in 
ihren dcrmaligen Dienstesverwendungen ernannt. 

Wien, am 21. Jänner 1866. 
Verordnungen. 

Aufhebung des Verbotes der Aus-und Durchfuhr von Walfen, We.lfen
bestandtheilen, Munition und Munitlonsgegenstii.nden über die 

Grii.nze gegen Russle.nd und Russisch-Polen*). 
Zahl liti!I. 

Im V crnchmcn mit den betheiligten Ministerien wird das 
mit dem Finanzministerial-Erlassc vom 11. Februar 1863, Z. 7272 
(V. ßl. Nr. b, Seite 88) kundgemachte Verbot der Aus- und 
Durchfuhr von \Vaffen, Waffenbestandtl1eilen jeder Art, dann 
von Munition und Munitionsgegenständen, als: (Kali) Salpeter, 
Schwefel und Blei über die Gränzen Galiziens und der Buko
wina gegen Russland und Russisch-Polen aufgehoben. 

Diese Bestimmung hat mit dem Tage in Wirksamkeit zu 
treten, an welchem sie den Zollämtern bekannt wird. 

Wien, den 8. Jiinner 1866. 
Vereinigung der Münz- und Bergwesens-Hofbuchhaltung mit der 

Ce.meral-He.uptbuchhe.ltung. 
Zahl 1529. 

Seine k. k. Apostolische Majestät haben mit Allerhöchster 
Entschlicesung vom 20. December 1 S65 die Vereinigung der 
Miinz- und Bergwesens-Hofbuchhaltung mit der Cameral-Haupt
buchhaltung allergnädigst zu genehmigen geruht. In Folge des
sen wircl die Miinz- und Bergwesens-Hofbuchhaltung von nun 
an einen integrirenden Theil <ler Cameral-Hauptbuchhaltung 
bilden und die vereinigte Controlsbehfüdc den Namen nCame
ralha u pt- und Montan- Ho fb uc h hal tu 11 g·• führen. 

Hiernach ist sich in dem Geschäftsverkehr mit der ge
dachten Hofbuchhaltung und insbesondere auch in Angelegen
heiten des H.echnungsprocesses zu benehmen. 

Wien, den 14. Jänner 1R66. 

*) Enthalten im II. Stück des R. G. BI. unter Nr. 7 und 8 

ANKÜNDIGUNGEN. 
Ein theoretisch und praktisch gebildeter Eisenhüttenmann 

und Chemiker, welcher zugleich Markscheider ist, sucht jetzt 
oder später Stellung als Betriebsbeamter. Gefällige Offerten ge
langen durch E. M el tz e r's Buchhamllung in Waldenburg in 
8chlesien an <len 8ucheuden. [28-30] 

(7-2G) \T entilatoren. 
C. Schiele, Frankfurt a. M. 

Diese Zeitschrift er,clieint wöchentlich einen Bogen stark mit den nöthigen artistischen Beigabeu. Der Pränumerationspreia 
ist jährlich loco Wien 8 ll. ö, W. oder 5 Thlr. 10 Ngr. Mit franco Postversendung 8 ß. 80 kr. ö. W. Die Jahreubonneuten 
erhalten einen officiellen Bericht. iiber die Erfahrungen im berg- und hüttenmö.nnischen Maschinen-, Bau- und Aufbereitungswesen 
sammt Atlas als Gratisbeilag-e. lnRerate finden gegen 8 kr. ö. W. oder Jl/2 Ngr. <lie gespaltene Nonpareillezeile Aufnahme. 

Zuschriften jeder Art können nur franco angenommen werden. 

Druck v. Xad WiDll!lrnitl" Co. ID w·en. 



~T~ 6 .... ,_ . Oesterreichische Zeitschrift 1866 . 
5. Feb r o a r. XIV. Jahrgang. 

für 

Berg- und Hüttenwesen. 
Verantwortlicher Redacteur: Dr. Otto Freiherr von Ringenau, 

k. k. OberlJergrath, a. o. Professor an der Universität zu Wien. 

Verlag von Friedrich Manz (Kohlmarkt 7) in Wien. 

' Inhalt: Das Aluminium in seinen Beziehungen zum Bergregale. - Bericht über einen V ersuch, den Eisenverbrauch 
der Cementwässer zu verringern. - Rittingcr's Aufbereitungskunde. - Literatur. - Notizen. - Handelsvertrag zwischen Oester
reich und Grossbritannien vom IG. December 1865. (Schluss.) - Ankiindigungen. 

Das Aluminium in seinen Beziehungen zum 
Bergregale*). 

Von Wilhelm R. v. Fritsch, k. k. Bergcommissiir. 

l lass das a. B. G. bei der Definirung der vorbehal
tenen Mineralien (§. 3) den Begriff clerselben nicht in 
stricte und eng gezogene Grlinzen bannte, fand seine volle 
Berechtil!'ung in der Erwägung, dass hiebei den Fortschrit
ten der Chemie und technischen l\letallurgie die gebührende 
Rechnung getragen werdeu musste, soferne auf Grund sol
cher Fortschritts-Resultate möglicherweise auch solche Mi
neralien in diesen Begriff einzureihen kommeu, welche nach 
Massgabe der gegenwärtigen Erkenntniss ihrer stofflichen 
Elemente und der derzeitigen Hilfsmittel zur Darstellung 
einzelner Bestandtheile noch nicht als lohnendes Substrat 
industrieller Gewinnungsweise, d. h. als "benützbare u 
im gesetzlichen Sinne cles Wortes zu gelten vermögen. In 
diesem Sinne stellt auch die V. V. §. 1 die Pndgiltige Ab
gränznng obigen Begriffes als eine Art offene Frage hin 
und bezeichnet ganz richtig auch die jeweiligen Erfahrun
gen im Gebiete der Hüttenkunde alg einen zur Beantwor
tung derselben von Fall zu !<'all berufenen Mitfactor. 

In der That sehen wir auch mehrere nachträglich von 
massgebender Stelle erflossene Klarstellungen des Berg
regalitätshegriffes in seiner Anwendung auf gewisse Mine· 
ralien, als z.B. den Ozokerit (Erdharz), den Asphalt·, Sand
und Kalkstein, das Bergöl oder Bergtheer, welche entweder 

*) Wir erhielten diesen Artikel schon vor geraumer Zeit. Da 
wir aber demselben nicht zustimmen kiinncn, und die Frage selbst 
eben damals in hiiherer Instanz schwebend war, so wollten wir 
durch ein öffentliches Entgegentreten die mögliche Tcnilenz 
dieses Artikels nicht, indem wir ihn brachten, auch gleichzeitig 
wieder abschwächen und dadurch etwa die "'llten Absichten des 

·geehrten Herrn Mitarbeiters beeinträchtigen. Die En ts eh eid u ng 
der Frage, die mittlerweile ergangen ist, zeigt, dass wir nicht a 11 ein 
IDit unserer Ansicht stehen. - Auf den \Vunsch des Verfassers 
publiciren wir nun seinen Artikel mit der über das gleiche 
Thema getroffenen Entscheidung, weil n•m die ganze Sache 
IDit mehr Objectivität behandelt werden kann; die wenigen 
Noten, die wir beifügen, dienen nur zur Wahrung unseres 
s!.andpunktes und werden in einer späteren eigenen Arbeit 
naher ausgeführt werden. Die Red. 

unbedingt oder, wie der Asphalt - Sandstein, nur bedingt 
als vorbehaltene Mineralien bezeichnet worden sind*). 

In ähnlicher Gestaltung tritt nunmehr auch die Frage 
entgegen: Gehört das A 1 um i n i um ebenfalls unter die vor
behaltenen Mineralien? 

Zu dieser Frage leiteten folgende Vorkommnisse: 
Durch die Nummer 35 des vorjährigen Jahrganges die

ser Zeitschrift wurden unsere Fachgenossen mit dem Vorkom
men und der chemischen Natur eines iu der Wochein vorge
fundenen Thonerde-Eisenoxy•l-Hydrates vertraut gemacht, 
und es wurde zugleich auch die Aehnlichkeit dieses Mine
rals mit dem in den französischen Süd Departements Var 
und Bouches <lu Rhone und besonders häufig zu Argile des 
Baux bei Avignon vorfindlichen Bauxit-Minerale, einem 
ockerigen Eisenerze mit mehr als GO 0/ 0 Thonerde, consta
tirt. Zu diesem interessanten Resultate war das General
Probiramt durch die Seitens der Eisenwerks-Direction zu 
Feistritz erfolgte Einseudung mehrerer Fundstufen geführt 
worden, welche nach A und B in zwei Theil" gruppirt, fol
gende in kurzem recapitulirte chemische Zusammensetzung 
erwiesen: das Mineral A enthält 5·30 % Kieselerde, 
34·88 % Tho nerde, 40·62 % Eisenoxyd und 17·75 °fo 
Wasser; das Mineral B hingegen 6·30 % Kieselsäure, 
58·02 % Thonerde, S·SO °fo Eisenoxyd und 25·:20 ''/11 

'Vnsser. Als weitere, A und B gemeinsame constitutive 
Factoren treten noch Manganoxyd, Kohlensäure, Magnesia, 
Phosphorsäure und Schwefelsäure im unbeträchtlichen 
Procenten· Verhältnisse auf. 

War nun damit die chemische Beschaffenheit jenes 
neu entdeckten Vorkommens gelöset, so liess auch die 
Anregung der rechtlichen Seite desselben nicht lange auf 
sich warten, soferne die Frage alsbald aufgeworfen wurde: 
„Ob dieses Bauxit-ähnliche Mineral 1:1.uch zu den vorbehal
tenen gehöre." Wurde gleichwohl für diesen ganz speciel
leu Fall die höhere Entscheidung dieser Frage angesucht, 
so war dennoch vor Eiutreffen derselben der Versuch 
gestattet, nach Massgabe der ge~enwärtigen Erfahrungen 
eine Lösung dieser Frage anzubahnen. 

*) So die Fin. Min. Erlässe vom i. December 1855, 
Z. 6465 V, und vom 16. November 1860, Z. 32782 - 464. 
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Bezüglich des Minerals A unterliegt die Bergregali
tätsfrage gar keinem Zweifel; an ihm sehen wir ja die zur 
Einreihung unter die vorbehaltenen Mineralien im §. 3 
a. B. G. normirte Bedingung, d. i. die wegen des namhaf
teren Eisengehaltes resultirende Benützbarkeit erfüllt, 
und der Umstand, ob selbes. diesem Benützungszweckc 
zugeführt wird oder nicht, ist ja nach§. 1 der V. V. dessen 
rechtliche Natur als vorbehaltenes Minernl in keiner Weise 
zu beirren im Stande. 

Anders gestaltet sich jedoch diese Frage bei dem Mi
nerale B, wobei sie uns zwei Seiten zur Beleuchtung 
darbietet. 

Wird dieses Mineral ungeachtet seines geringen Eisen
gehaltes dennoch behufs Zugutcbringung desselben als 
Zuschlag zum I-lohofenprocess verwendet, so ist es zweifellos 
gleich allen armen, eine bloss aecessorische Beschickung 
bildenden Eisenerzen als vorbehaltenes Mineral zu betrach
ten; nicht so, wenn es anderen, ferne stehenden Zwecken 
als Bcschotterungs-, Bau-Zwecken etc. zugeführt wird, Für 
diesen Fall ~teht dieses Mineral auf gleicher Linie mit dem 
Asphalt-Sandstein in der durch den Fin. :Min. Erlass vom 
7. Deccmbcr 1855 gebrachten Erläuterung, in welcher 
dessen Bergregalität auch nur als eine bedingte hingestellt 
worden ist. 

Wie aber gestaltet sich die Antwort, wenn dieses 
letztere Mineral, welches als Eisenerz aufgefasst, nach 
Massgabe der bisherigen Erfahrungen im Gebiete der Hüt
tcukundo für sich a 11 ein keine ökonomische G cwinnung 
seines Eisengehaltes gestattet, der v i e 11 e i eh t luerative11 
Gewinnung von Aluminium ausschliesslich zugeführt wird? 
Der Sehwerpu11kt obiger Prage erschei11t dadurch verrückt, 
und das Mineral, dessen Eisengehalt nach der recht.liehen 
Seite hin gar uicht mehr in Betrncht kommt, stünde bei
spielsweise mit dem im westlichen Grönland häufig auftre
tenden hcxagoualen Kryolith (3 Na FI + Al Fl:1) auf glei
cher Stufe rechtlicher Bedeutung. Statt des Eisengehaltes 
trete nur mehr sein reicher Thongchalt in den Vordergrund, 
und es gipfelt der nunmehr auftauchende Zweifel: n gehört 
Aluminium unter die vorbehaltenen Mineralien?<< 

Manche der Commentatoren unseres Berggesetzes 
pflegten dessen §. 3 dahin zu iuterprctircn, dass unter dem 
Gehalte an „Metallen« nur die schweren Metalle zu ver
stehen seien, dass hingegen die sog~nannten Gesteins-Me
talle, welche als Erden oder Alkalien beinahe die ganze 
Erdrinde zusammensetzen, nicht in den Begriff der vorbe
haltenen Mineralien zu subsumiren seien. Nach dieser An· 
sehauuµg blieben mithin die leichten Metalle, d. i. Kalium, 
Natrium, Baryum, Strontium, Magnesium unu Aluminium 
von diesem Begriffe ausgeschlossen, eine Ausebauu11g, 
welche auch in der That in der bisherigen heimischen 
Praxis eine gewiase 8tütze findet, soferne kaum eines dieser 
genannten Mineralien bisher das Substrat einer bcrgge· 
setzlichen Berechtiguyg gebildet haben dürfte. 

Betrachtet man nun wirklich all diese Mineralien 
näher, so ist nicht zu verkennen, dass es bei keinem der 
5 ersteren bis jetzt noch gelungen ist, solches im metallur
gischen Wege im reinen Zustand und derartigen Mass
stabe darzustellen, dass es nach der hüttenmännisehen 
Empirie und den Grundsätzen technischer Oekonomie bis 
jetzt als ein im Allgemeinen benützbares zu bezeichnen, 
das heisst: wenn auch im Grossen darstellbar (wie z. B. 

Calcium oder Magnesium), auch als technisch verwcrth
b a r zu betrachten gewesen wäre. 

Anders ist es jedoch mit dem Aluminium, welches 
1827 zuerst von \V ö h 1 er in reiuem Zustande dargestellt, 
bis zum Jahre 1854 nur in grauei· Pulverform gewinnbar 
war, jedoch seitdew in Frankreich aus Bauxit von Deville, 
sowie in England aus Kryolith in metallischer Form, u. z. 
im grösseren Massstabe gewonnen wurde. So wurde dieses 
Metall in der Neuzeit ein Object französischer und engli
scher Industrie, deren Verallgemeinerung uur noch das 
Hinderniss der kostspieligeren Darstellungsweise*) - ein 
Pfund kostet gegen 20 Gulden - entgegensteht. 

Bekanntcrmassen ist das Aluminium im reinen Zu
stande wegen seiner silberweissen Farbe, sein es schönen 
Metallglanzes, seiner Zähigkeit und Dehnbarkeit im kalten 
Zustande, seiner Widerstandsfähigkeit gegen Säuren, sei
nen schönen Lcgirungen mit Kupfer, seiuer ziemlichen 
Strengftüssigkeit, geringen speeifisehen Gewichts (2 ·56 )

1 
seines Indifferentismus gegen Sll.uerstoff sowie oxydirende 
Agentien ein sehr geschlitztes, vielseitig verwendbares Nutz
Metall, und findet besonders in Frankreich seine Verwendung 
zu Schmuck- und Nippsachen, zu Kürassen, Fahnen, Adlern 
u. s. w:x-*) Es wäre somit ein Mineral, welches dieses Metall 
in solcher Menge und Verbindungen enthält, dass selbes 
leicht und öko11omiseh in grösseren, einen eigenen Indu
striezweig begründenden M<~ngen auszufällen wäre, zweifels
ohne als ein im gewöhnlichen Wortessinne „ benützbaresu 
Mineral zu betrachten, wodurch zu gleicher Zeit eine dessen 
Bergregu.lität involvirende Grundbedingung gegeben wäre. 

Der mehrfach ausgesprochenen Behauptung, dass alle 
leichten Metalle und somit auch das Aluminium 11ieht in 
den Rahmen des ~· 3 a. B. G. fallen, lässt sich Polgcndes 
entgegensetzen: 

Für's grstc hat die Zweitheilung in leichte und 
schwere Metalln nicht vor den Augen aller Chemiker 
unbedingt G11ade gefunden, sofcrnc beispielsweise die 
Anhänger der neueren elektrochemischen Tl1corie die 
Elementenreihe ganz un11bhängig von der apecifisehen 
Schwere der Metalle gestalten und in jene elektrochemische 
Sp11nnungsreihe die Metalloide in gleicher Weise wie die 
Met.alle, - für welche Scheidung ohnedern kein einziger 
allgnmein durehgrcif Pnder Unterschied spricht - und zwar 
ohne Rücksicht auf schwere oder leichte Metalle ganz unter
einander eingefügt, damit aber auch die oben citirte Basis 

*) Es beruht dio Kostspicligkeit dieses Proccsses zumeist 
iu dem Umstanclc, tlass man tlie GcwinnungHweisc im Labora
torium auch auf die Darstellu11g im Grossen ühortrage11 muss. 
Es wird zuerst auf die ßilunng von Chloraluminium hingewirkt, 
letzteres clann mit Natrium erhitzt u11d das durch Chlornatrium
Bilclung frei gewordene Aluminium in kleinen i\lctallkügelchen 
abgeschieclen. - Mittelst llora.'t werden let;~tore soclann zu 
grössoren Massen zusammengeschmolzen. 

"*") Gelegenheitlich der letzten Londoner Jndustrio-Ausstel
lung war Aluminium von ß e 11 Brot her B in N ewcastle-on-Tyne 
und von Morin & Comp., Nantero (Seine), in Form sowohl 
von Hohoisen- und Blei-Blöcken als auch in jener von feinen 
Wage - Balken, Fernröhren, Höhenmessbarometern, complicirten 
Pfordegrnppen n. s. w. ausgestellt. Am schönsten erwiesen sich 
dessen Legirungen mit Kupfer (95 Theilo Kupfer mit 5 TJrnilen 
Aluminium), welcho einen goldiihulichen Metallkörper von blank 
bleibender Oberfläche u11d grosser Festigkeit, besonders für 
Geschirr, Candelabcr, Leuchter u. dgl. geeignet, ergaben. (Bericht 
Peter Tun n e r's über die Londoner Weltausstellung vom 
Jahre 1862.) 
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zur Theilung in vorbehaltene und nicht vorbehaltene Mine
ralien ganz und gar verrückt haben. 

Für's Zweite kommt zu bemerken, dass wenngleich 
auch die Scheidung in leichte und schwere Metalle darin 
Einiges für sieb bat: dass erstere ausser dem leichten Ge· 
wichte in reinem Zustande, im Gegensatze zu den schweren 
Metallen, Oxyde von höherem speCifischen Gewichte haben, 
dass sie zum Sauerstoffe und verwandten Elementen grössere 
Verwandtschaft zeigen, Wasser meist bei gewöhnlicher 
Temperatur zersetzen, um so die als k1·ii.ftige Basen wirken· 
den Oxydbydrate zu bilden u. s. w., dennoch der§. 3 a. B. G. 
nicht im Entferntesten einen Anhaltspunkt bietet, den Be
griff der vorbehaltenen Mineralien nach Massgabe dieser 
letzt aufgeführten Unterschiede abzugränzen. 

Drittens endlich hat ja das Gesetz selbst noch andere 
Metalle als schwere in diesen Begriff einbezogen, insofcrue 
es beispielsweise aueh den als Metalloid geltenden Schwefel 
oder dessen Verbindungen mit schweren Metallen in Vi
triol-Form oder eine V crbindung eines anderen Metalloides, 
des Chlors mit einem leichten Metaile, dem Natrium als 
Kochsalz, ja in gewissem Sinne bereits das Aluminium 
~elhst in jene Kategorisirung aufgenommen hat, soferoe 
jenes bekannteste Doppelsalz: der Thonerde-Alaun, in 
welchem die Thoncrde eine Rolle der Basis spielt, gleich
falls als Regalitätsohjcct ausgezeichnet worden ist. 

Nun liegt fürwahr kein Grund zur Behauptung vor, 
dass der Alaun lediglich seinem Schwefelgehalte seine Rc
ception in d1·n obigen Regalitäts-Begriff zu verdanken habe; 
dieses wäre eine willkürliche, schwer zu beweisende Be
hauptung, und es ist vielmehr anzunehmen. dass der Alaun 
vermögt! seines gesammten chemischen V erhaltcns und 
ob seiner allgemeinen Benützbarkeit seine Einreibung in 
obigen Begriff gefunden habe, so dass gleichsam alle ihn 
constituirendcn Elemente mit gleichem Amechte an seinem 
Bergregalit!its-Charakter participircn. Von diesem Stand
punkte aus betrachtet hätte also auch das im Thonerdc
Alaun (Ka 0 803 + M.! 0:1 S03 + 24 HO) mit dem 
Kali gleich quantitativ auftretende Aluminium-Oxyd ge
wissermasscn einen gleichen Regalitäts-Cbarakter wie er
steres an sich. Zu beh:mpten, das8 dann ~onscquenter Weise 
auch das mitauftretende Wasser irleichfölls den Charakter 
der Vorbehaltenhcit an sieh tragen müsse, hiessc über das 
Ziel hinausschiessen, weil das letztere, soferne es nicht 
überhaupt als Cementwasser auftritt, auch nicht als Mineral 
im Sinne des §. 3 a. B. G. angesehen werden kann. 

Zudem würden auch Opportunitäts-Gründe für die 
Ausdehnung des Bergregalitlits-Principes auf das Aluminium 
sprechen""). Nach den Auspicicn der Gegen wart scheint 
in der That die Gewinnung des Aluminiums immerhin in 
ein Stadium treten zu wollen, welches in vielleicht nicht 
zu ferner Zukunft eine Darstellung im Grosscn zulassen 
dürfte ""'*). Für diesen Fall wäre es immerhin im Interesse 

*) Ist nicht unsere Ansicht; <lenn c\Je11 der Umstand, 
dass die Aluminium-Industrie in England und l•'rankreich 
Wurzel fassen konnte, ohne in unserem Regalitiitsprincip Schutz 
zu suchen,. \Jeweist gegen die Opportunitiit! Die Red. 

**) Vielleicht dann! Aber auch nur vielleicht! Denn 
wenn <lio Temlenz, das ßergregale - eine Ausnahme des ge
meinen Rechtes- immer weiter auszu<lehnen, zu stark sich mani
festirte, so wiire ein Riickschlag g o gen das ßergregale nicht un
möglich, und solche Stre\Jungen <lern alten und echten Berg
baue in höherem Masse achlldlich , als sie einer möglichen 
.,Zukunfts-Industrie" niltzlich wer<len können. 

Die Red. 

der National-Industrie wünschenswertb und auch den be
stehenden formellen juridischen Principien entsprechend, 
das Besitzrecht und die Ausbeute solcher aluminiumhäl
tiger Mineralien unter berggesetzlichen Schutz zu stellen, 
und so die Gewinnung dieses Metalles von der Willkür 
und den störenden Eingriffen des Grundeigenthümers zu 
emancipiren. 

Nach dem Vorausgelassenen scheint die Ausdehnung 
des Bergregalitäts-Principes auf das Aluminium und somit 
auch auf die Eingangs erwähnten aluminiumführenden 
Mineralien, wie Kryolith, Bauxit, <las W ocheiner Thonerde
Eisenoxyd-Hydrat etc., ebensowohl in der Regalitäts-De
finition des §. 3 a. B. G. *), als auch in der Zweckmässig
keit selbst begründet zu sein, und es wäre gewiss zweck
entsprechend, dass die mögliche Einbürgerung jenes neuen 
metallurgischen Industriezweiges in unserem Vaterlande 
sich unter dem ausgiebigen berggesetzlichen Schutze voll
ziehe und so jene Bedingungen geschaffen werden, der 
freien, vom souveränen Belieben des Gruudeigenthümers **) 
unabhängigen Concurrenz und der Inangriffnahme dieser 
ueuen Gewinnung im g rö s s e re n Massstahe einen frucht
baren gesetzlichen Boden vorzubereiten. 

Laibaeh, am 3. Deeember 1865. 
Nachtrag. 

Seit der Einsendung jenes Aufsatzes ist über die von 
Seite der k, k. Berghauptmannschaft Laibach an das Mini
sterium für Handel und Volkswirthschaft in diesem Gegen
stande ergangene Aufrage die betreffende Entscheidung 
cldo. 11. Jänner 1866, Zahl 1776 l/705 (1865) herabgc· 
langt. Nach derselben, welche sieb auf nachstehendes Gut
achten der Directio11 der k. k. geologischen Reichsanstalt 
stützt, nunterliegeu im Sinne des §. 3 a. B. G. Mineralien 
nur dann d<'m Bergregale, wenn sie wegen ihres l\letallge
haltes benützbar sind. Die Benützbarkeit eines Minerals 
ist demnach durch eine solche l\fonge und Beschaffenheit 
des darin enthaltenen Metalls bedi11gt, dass dessen Aus
briugung im Gros s e n mittelst technischen Hiittcnbetriebes 
erfolgen kann. Da diess beim Aluminium-1\Ictall nicht der 
Fall ist, so können auch die dasselbe führenden Mineralien 
nicht zu den vorbehaltenen im Sinne des §. :1 des lkrggc
sctzes geziihlt werden. u 

Gutachten der Direction der k, k. geologischen 
Reichsanstalt an das hohe k. k. Haudels

Ministerium, 

nln Betreff des von einem hoben k. k. Handels-Mini
sterium übermittelten Gesteines aus der Wochein k1mn die 
ergebenst gefertigte Direction nach gcmachte11 Proben be-

*) Diese Genernlisirung <les l'nragraphes schien bei <ler 
Verfassung <les Gesetzes sehr cmpfchlenswerth. Doch zeigon 
neue Versuche, diese Textirung zu Zwecken minernliRclicr In
dustrie il\Jerhanpt nuaznbeuten (in der Wiener Handelskammer 
kamen sogar Ansprüche in Bezug auf 8chiofcrhrilche vor), 
dass <lie prcussischon Bergjuristen nicht so ganz Unrecht 
hntten, in ihrem neuen Gesetze <lie taxativo Aufführung <ler 
vorbehaltenen Mineralien vorzuziehen! Man vergleiche die Motive 
des Entwurfä ad §. 1 <los preuss. Berggesetzes in der Z c i t
s c h r i ft fiir Bergrecht von Brnssert in Achenbach, VI. Jahr
gang, 1. Heft, 8. S3 und ff. Wir worden iibrigens nuf dieses 
Thema in einem selbstständigen Artikel zurückkommen. 

Die Red. 
**) Dieses bespöttelte nsonverninP." ßelicben etc. ist 

a\Jer nichts Anderes als der „E i gen th um s-Begriß'', welcher denn 
<loch nicht allzu sehr von A1rnnnhmen durchlöchert werden 
sollte! Die Red. 

• 



stätigen, dass dasselbe im Wesentlichen aus Thonerdehydrat 
besteht, wie aus der Untersuchung desselben im hiesigen 
k. k. Hauptpro biramte herausgeht. Für die Aluminium
Fabrikation werden in Frankreich ähnliche thonerdereiehe 
Gesteine verwendet. Allein der Schwerpunkt dieser Fabri
kation liegt nicht in der Auffindung thonreicher Gesteine, 
sondern in der Auffindung eines wohlfeilen Rcductionsmittels. 
Alle Tegel11rten würden mit gleichem Rechte als Aluminium
erze betrachtet werden müssen, denn der höhere oder niedri
gere Gehalt an Aluminium von thonerdehältigen Gesteinen in
fluenzirt nicht sehr wesentlich auf den Preis des dargestellten 
Metalles, sondern der Hauptsache nur der des Reduetions
mittels (Natrium), wenn es auch vortheilhafter und ra
tioneller ist, dort, wo Aluminium einmal erzeugt wird, dieses 
lieber aus daran reichen als aus ärmeren Gesteinen zu 
gewinnen. Die neueren Erfolge der Chemie haben nicht 
nur Aluminium, sondern auch noch mehrere andere Metalle 
der praktischen V crwendung zugänglich gemacht, deren 
Triiger (respcct. Erze) aber so allgemein verbreitet sind, 
dass ein Vorbehalten derselben, wie das für Erze jener 
Metalle, die bisher hüttenmänniseh gewonnen wurden, kaum 
denkbar wäre. Es gehören hieher Magnium und selbst auch 
Natrium. Die Fabrikation von Magnium wird zur Zeit fast 
in einem grösscren Massstabc betrieben, als jene von Alu
minium, es würde diess conscqucnter Weise dahin führen, 
die Dolomite, Serpentine, Magnesite in den Kreis der vor
behaltenen Mineralien zu ziehen, Alle Steinsalzsorten 
wären in gleicher Art als Natrium-Erze zu betrachten, 
Calcium wurde bereits in nicht unbeträchtlicher Menge 
isolirt, und es erscheint denkbar, dass über kurz oder lang 
dieses Metall oder wenigstens Legiruugen desselben einer 
praktischen V crwendung zuglinglieh gemacht werden 
möchten. Es würde diese nach der Analogie mit den Alu
minium-Erzen dahin führen müssen, alle Kalke als Calcium
erze zu den vorbehaltenen Mineralien zu rechnen, 

Alle diese Metalle, als: Aluminium, Magnium, Calcium, 
Natrium u. s. w. spielen zur Zeit eine ganz andere, weit 
beschränktere Rolle in der Industrie, wie ßlei1 Kupfer, 
Eisen u. s. w.; die ungeheuere Verbreitung ihrer Oxyde 
(Erze) würde aber, wenn auch je eines derselben die An
wendungsfähigkeit, VP.rmöge einer wohlfeilen Darstc>llungs
wcise, wie die der gewöhnliebcu Mrtalle, erhalten möchte, 
jedenfalls eine Aenderung in den bisherigen Bestimmungen 
übel' vorbehaltene Mineralien erheischen. 

Nach der Ansicht der ergebcnst gefertigten Dircetion 
dürfte es daher vor der Hand nicht gerathen sein, ein 
Thonerdehydrat unmittelbar als ein vorbehaltenes Mineral 
zu erklären. Ansprüche, dasselbe als ein solches 
b eh an dclt zusehen, könnte, wie es scheint, nach 
dem Wortlaute des Gesetzes nur derjenige erhe
ben, der es zur Aluminium-Fabrikation b c nützt." 

Wien, am 12. Deeember 1865. 
In Beurlaubung des Herrn Direetors : 

Franz Ritter v. Hauer m. p. 

Bericht über einen Versuch, den Eisenver
brauch der Cementw ässer zu verringern. 

Von Max R. v. Wolfskron, k. k. Hüttenpraktikant zu Agordo. 
Um einer Anfrage der hiesigen löbl. Bergverwaltung 

zu entsprechen, stellte ich Versuche an, ob es nicht möglich 
sei, den Eisenverbrauch bei der Cementation durch An wen· 
dung von Kalk zu verringern. 
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Schon friiher wurde in dieser Richtung im hiesigen 
Probil'gaden ein kleiner Versuch ausgeführt, dessen Miss
lingen man aber der zu grossen Form der angewandten 
Kalkstückchen zuschreiben konnte, welche sich gar bald 
mit schwefelsaurcm Kalk überzogen, und so die Stückchen 
zur ferneren Einwirkung untauglich machten. 

Der nun angewandte kohlensaure Kalk war fein ge
pulvert und gesiebt, und wurden auf 6·4 Litre Cement
wasser 500 Gramm genommen. Das Vf asser war olivengrün, 
hatte ein spee. Gewicht von 31 ° B. und hielt im Litre 
1 ()•64 Gramm Kupfer. 

Es handelte sieh vorzüglich darum, zu untersuchen, 
ob nicht ein Theil des Kupfers in den Kalk als kohlen
saures Kupferoxyd gehen würde, eine Annahme, zu del' mau 
um so mehr berechtigt war, als man bei der hier eingeführ
ten eolorimetriseben Kupferprobe fä.ctisch durch Marmor 
alles Kupfer aus zusammengesetzten Lösungen (freilich in 
der Wärme )in Form von kohlensaurem Kupferoxyd ausfällte. 

Nach 48stündiger Einwirkung des Kalkes auf das 
Wasser, welche durch Sehi:itteln und gelinde Wärme unter
stützt wurde und mit starker Kohlensii.urccntwicklung vor 
sieh ging, wurde dasselbe vorsichtig von dem hclloeker
gelben Kalkresiduum abgegossen und dessen Kupfer- und 
Eisengehalt bestimmt. 

Der Kupfergehalt war nur um eine Spur geringer, hin
gegen hatte das Wasser 4•46 °/0 sein<'s Eisenhaltes ver
loren und hatte ein spec. Gewicht von 30 ° B. Von Farbe 
wa1· es rothbraun, obwohl es weniger Eisen als Oxyd ent
hielt, als das gewöhnliche Wasser. 

Der zähe oekrige Niederschlag, welcher noch grosse 
Mengen von Ccmcntwasser mit grosser Hartnäckigkeit 
zurüekbiclt, die sieh nur durch langwieriges Aussüssen 
mühsam entfernen licsscn, wurde getrocknet, auf Kupfer 
probirt, und dessen Halt im ganzen Rückstande mit 0·517 
Gramm gefunden, was auf die 68096 Gramm Kupfer des 
angewandten Wassers berechnet, einen Abgang von 0"76 °/0 
ergab. 

Da es denkbar war, dass dieser Kupfergehalt nur 
einer im Rückstande zurückgehaltenen Menge von Ccment· 
wasscr zuzuschreiben wäre, so wurden 10 Gramm dieses 
Rückstandes mit 300°0 Wasser ausgekocht, filtrirt, und so 
lange ausgcsüsst, bis das durchgehende Wasser keinen 
Beschlag am Platinbleche zeigte, und das Kupfer im Fil
trate gesucht, jedoch keine Spur davon in demselben gefun
den, wohl aber enthielt der auf dem Filtel' befiudlichc Hüek
stand ge11au denselben Kupfergehalt wie früher, ein ß e
w c i s, dass das Ku p f c r a 1 s u n lös 1 i eher Nieder
s c h 1 ag euth~ltcn, also wahrscheinlich, wie schon 
der Herr Hütten-Verwalter v. Hubert früher 
behauptete, Kupfer als ko hleusaures Kupferoxyd 
gefällt wurde. 

Obschon diese Wahrnehmung allein bedenklich genug 
gegen die Anwendung des Kalkes spricht, so braucht an
derer Seits nicht e1·st darauf hingewiesen zu Wt~rden, dass 
eine so exu.cte Aussüssung, wie sie im Laboratorium mit 
verhältnissmässig sehr kleinen Mengen ausgeführt werden 
kann, nie im Grossen möglich ist, und desshalb die Kupfer
verluste durch Zurückhaltung des kupforhä.ltigen Wassers 
im Rückstande noch weit beträchtlicher sein werden. 

Dennoch wurde ein Ccmentationsverrneh mit dem 
ursprünglichen Wasser und solchem, auf welches Kalk 
eingewirkt hatte, durchgeführt. 



Von jedem Wasser wurde 1 Litre in eine Flasche 
gegeben und mit je 140 Gramm Schmiedeisenblättchen 
versetzt. 

Nach 24 Stunden fand man: 
Originalwasser zeigte im Litre 8·124 Gramm Kupfer, 

also 2·516 Gramm Abnahme. - Behandeltes Wasser 
zeigte im Litre 7·472 Gramm Kupfer, also 3·168 Gramm 
Abnahme. 

Der Schlich im zweiten war gröber und metallisch 
glänzend, während der im ersten Vl'asser schwarz und fein 
pnlverförmig war. 

Nach 48 Stunden jedoch zeigte: 
Originalwasser in 1 Litre 4·545 Gramm Kupfer, also 

3•579 Gramm ueuerlichc Abnahme. Behandeltes 
Wasser in 1 Litre 6·250 Gramm Kupfer, also 1 "222 Gramm 
neuerliche Abnahme. 

Diese wider b:rwarten bemerkte Abnahme der Kupfer
fällung in dem mit Kalk behandelten Wasser dürfte viel· 
leicht in einer Ablagerung von Gyps auf dem Eisen eine 
Erklärung finden; möglich, dass auch die von den Eisen
blättchen in der unbehandelten Pliissigkeit ganz verschie
dene krystallinische Structur derselben, und das Anhaften 
von gebildeten Kupferblechen, welche selbst mit Gewalt 
nicht loszubringen waren, darauf hindernd einwirkten. 
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Eigenthümlich i8t es auch, dass während bei dem 
Originalwasser sich der gebildete Eisenvitriol in schönen 
grossen Krystallcn ansetzte, bei dem mit Kalk behandelten 
Wasser rlieses nicht bemerkt wurde, wohl aber massenhafte 
Ausscheidungen von rothbraunem Eisenoxydhydrat und 
basischen Salzen, welche so gelatinös waren, dass sie l'inen 
grossen Theil des ausgeschiedenen Schliches in der Flüssig
keit suspendirt erhielten und am Absetzen hinderten. Der 
Eisenverbrauch aus dem zurückgebliebenen Eisen berech
net, war bei lleiclcn im Vcrhiiltniss zum gefällten Kupfer 
derselbe (5·00 und 4 99 Gmmm :tnf 1 Gramm Cu), welche 
Zahl jedoch bedeutend gröRser ist, als die bei der Mani
pulation im Grossen beobachtete und wahrscheinlich in 
dem sehr verlangsamten Verfuhren und der durch das 
starke Umschütteln sehr begünstigten Oxydation der Wässer 
seinen Grund haben dürfte. 

Das Kupferausbringcn war aber bei dem mit Kalk 
behandelten Wasser ein weit geringeres, nämlich nur 
41·3 %1 während das unbehandelte 57·3 % gab. 

Wenn nun auch die erhaltenen Resultate nicht derartig 
sind, dass man darauf berechnende Schlüsse für die Praxis 
basircn kann , so zeigen sie doch hinlänglich, dass die 
Anwendung des kohlensauren Kalkes bei so hochconccn
trirten Wässern, wie es die Agordoer sind, keine Aussicht 
auf eine Zukunft haben dürfte. 

Der Gefertigte behält sich vor, seiner Zeit noch über 
Versuche mit Actzkalk und Kalkhydrat, die er jetzt vor 
hat, zu publicircn. 

Schliesslich danke ich noch dem k. k. Hüttenprakti
kanten Herrn Luigi Caliari für seine Hilfeleistung bei 
Durchführung der nöthigen Proben. 

Agordo, den 18. Jänner 1866. 

Rittinger's Aufbereitungskunde. 
Es ist in unsern fachmännischen Kreisen ziemlich 

allgemein bekannt, dass Ministerialratb Ritter v. Ritt i n
g er seit einigen Jahren an einen syetematiscl.en Fundamen
talwerk über die Principien und Erfahrungen des Aufberei-

tungswesens arbeitet. 'Vir sind erfreut melden zu können, 
dass diese Arbeit beendet ist und im Verlage von Ernst & 
Korn in Ilreslau schon im October d. J. (1866) erscheinen 
5011. Mit Vorwissen des Herrn Verfassers erlauben wir uns 
hier dessen Vorwort zu diesem Werke zu publiciren, aus 
welchem der Plau desselb1•11 ersichtlich ist. Die dazu be
stimmten 34 Figurentafeln haben wir in der Zeichnung ge
sehen und billigen es höchlich, dass es dabei gelungen ist, 
durch kleineren Massstab bei sehr deutlicher Darstellung 
Reichhaltigkeit mit der für die Anschaffung des Werkes 
wüuschenswerthen Beschränkung des Atlasses auf obige ge· 
ringere Zahl der Tafeln zu verciuigeu. O. H. 

Vorwort. 
Wie schon der Titel dieser Schrift andeutet, so soll 

darin die nasse Aufbereitung d(Jr Erze und Steinkohlen 
systematisch, also streng wissensch11ftlich dargestellt 
werden. lu dieser Beziehung unter.;cheidct sich dieses \Verk 
wesentlich von den bisher über die nasse Aufbereituug ver· 
öffentlichten Schriften, da letztere durchwegs auf bestimmte 
Bergreviere sich beziehen, uud vorwiegeud nur umständliche 
Ileschrcibungeu des dort in Anweuduug stehenden Aufbe
reitungsverfahrens enthalten, die wissenschaftliche Bl•grün
dung desselben aber nur nebP,ubei a11f1whmen. 

Eine schätzenswerthe Ausnahme bildet in die.;er Be
ziehung die in der Herausgabe b<•griffene n Aufbm·eitung 
Gätschmannsu, da sie ihren Gegenstand im Allgemeinen be
handelt und auf kein bestimmtes Bergrevier Rücksicht nimmt. 
Ihre Quelle bilden jedoch fast ausschliessood die bisher 
verölfeutlichten Werke und die in den technischen Journalen 
zerstreut vorkommenden Aufsätze über 11.asse Aufbereitung, 
und es scheint der Zweck dieses Werkes vorzüglich dahin 
zu gehen, ein vollständiges Bild der allwiilichcn Entwick
lung der nassen Aufbereitung bis in die neuere Zeit zu 
liefern. ·· 

Derselbe entspricht ganz seinem Zwecke und ist iiusserst 
reichhaltig an liternrisehen Citaton, wa8 mir der~n Anführung 
ganz erspart. 

Die nasse Aufbereitung hutjcnoch in den letzten J 11.hrcn 
wesentliche Hcformcn erfabreu, insbe,;onderc durch die Un
tersuchung und Feststellung der ihr zu Grunde liegenden 
Principicn, und durch im grosseu Massstu.be abgeführte 
Versuche mit ganz neuen Apparaten, deren EinrichtungPn 
sich auf obige Untcrsnchungcn gründen, und diP insbc~o11· 
dcre die Continuität des Betriebes auf Grundlage des Priu 
cipes der Diagonalbcwcgung zum Zwecke haben. 

Diese Versuche wur<iim namentlich auf deu grossarri · 
gen Staatsbergwerken in Ocsterreich unt•~r deu verschi1~de11-
sten Verh!iltnisseu abgeführt, und das hohe FiuanzminiHt<'rinm 
hat als oberste Vcrw11lt11ngshchördc des Staatsbcrgbauci 
in richtiger Wiirdigung der Wichtigkeit der nassen Aurbe
rcitung mit grosser Munificenz bedeutende Kosten darauf 
bewilligt. 

Die vorliegende Schrift soll nun die nnsse Aufbereitung 
in ihrer gegPuwlirtigen höchsten Ent.wickelun:.:, also schon 
mit Rücksicht auf dir. neuesten Untersuchungen und 
Versuchsresultate darstellen, wc:chc eben zur wis.<en
schaftlichen Auffassung des Gegenstandes wesentlich bei
getragen haben, bisher in Bruchstücken uncl nur zum gerin
gen 1'hdle in die Oeffentlichkeit gelangt sind. 

Es versteht sich von selbst, dass im vorli<'genden Werke 
auch alle iilt<!rn Untersuchungen uud Erfuhrungen gleich 



sorgfältig berücksichtigt wurden, insoferne dieselben etwas 
Braurhbares enthalten und zur Completirung des Systems 
dienen. 

Was das vorliegende Werk enthält, ist aber zum ge
ringsten Theile andern Ilüehern und Journalen entlehnt, 
sondern vorwiegend aus dem praktischen Leben entnommen 
und uuf die gedachten neuesten Untersuchungen gegründet. 
Es sind darin nicht bloss meine langjährigen Studien und 
Erfahrungen über diesen Gegenstand niedergelegt, sondern 
auch die Resultate der eifrigen Forschungen jener k. k. 
Montan . Beamten aufgenommen , denen die Leitung der 
ärarischen Aufbereitungs-Anstalten in Oestcrreich obliegt, 
und welche meine Bemühungen stets mit aller Ilercitwillig
keit, Umsicht und Ausdauer unterstützt und auch s01·gfältig 
gefördert haben. Ich nenne hier gerne vorzugsweise die 
k. k. Pochwerksbcamten Bellusich, Rauen und Palmer, ohne 
die erfolgreiche l\Iitwirkung der übrigen Beamten desshalb 
gering anzus('hlagcn. Nicht minder wurden auch die ansscr
halb Ocsterreichs gemachten neuesten Fortschritte be
riicksichtigt. 

Die systematische Ilclumdlung des Gegenstandes machte 
es nothwendig, nicht blofs bereits vollständig erprobte, 
sondern auch einige ganz neue Vorrichtungen und Apparate 
zu erörtern, welche bisher noch nicht in den current1•n 
Betrieb eingeführt werden konnten; dieser Vorgang mag 
darin seine Rechtfertigung finden , dass die gedachten 
Projccte, auf richtigen Principien beruhend, gegründete 
Aussicht auf Anwendbarkeit darbieten und aus der systc
mati sehen Behandlung des Gegenstandes hervorgehen. 

Die wissenschaftliche Haltung dieser Schrift machte 
es auch nothwcndig, die bisher übliche und wohl uuch 
sehr abweichend1~ Nomcnclntur zu regeln und :rnm 
Thcilc zu ergänzen, weil die wenigsten der filtern, meist her
kömmlichen Benennungen auf wissenschaftlicher Grundla~e 
bcrnhen; in dieser Beziehung habe ich es jedoch sorgfältig 
vermieden. iiber die Griinzcn der äussersteu Nothwcudig
keit hinauszugehen. 

Ich war bemüht, die einzelnen Gegenstände möglichst 
klar und erschöpfend darzustellen, konnte mich aber dessen 
ungeachtet kurz fassen, da umständliche und genaue Zeich
nungen dem Verständnisse zu Hilfe kommrn. 

Es war nicht zu umgehen, sich in einige ausführliche 
mathematische Deductioncn einzulassen; aber selbst dabei 
wurde stets eine populäre Darstellung angestrebt, um das 
W crk möglichst Vielen zugiinµ-lich zn halten. Durch eine 
nliherc Erörterung der t.heorctisclum Untcrsuchungrcsultate 
ist stcb dafür Sorge getragen, wenigstens die Ergebnisse 
derselben auch Jenen leicht verständlich zu mach<'n, welche 
nicht in der Lage sein sollten, der theorcti6chen Entwickluug 
vollstünrlig zu folgen. 

Durch die Behandlung des Gegenstandes in der angc
d eutctcn Weise soll der Leser in dcu Stand gesetzt wertlcn, 
nicht bloss die Griindc aller aufgcführt.en Einrichtungen 
einzusehen, sondern auch selbst solche richtig zu beurtheilcn, 
die erst in der Zukunft auftauchen können, oder die hier 
ni<:l1t aufgenommen wurden, weil si" keine besondP.rn prak
tischen Vortheilc gewähren. - Insbesondere soll 1•.s dem 
Leser möglich gemacht werden, nicht bloss siimmtlichc Auf
bereitungs-Einrichtungen auszuführen, sondern auch ganze 
Aufbereitungsanlagen unter den verschiedenartigsten Ver
hältnissen selbstständig zu projectiren, herzustellen, in Be
trieb zu setzen und· zu erhalten. 
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Manche Partien dieses ·w erkcs sind zwar noch un
vollständig, weil wegen der Neuheit des betreffenden Gegen
standes genügende Erfahrungen noch fohlen, ich wollte je
doch desshalb die Herausgabe des ganzen Werkes nicht 
ferner zurückhalten, weil sonst dessen Erscheinen üb~r
haupt ganz hlitte unterbleiben müssen; denn bei der Dar
stellung eines so umfassenden Gegenstandes, wie es die 
11asse Aufbereitung ist, muss man darauf verzichten, etwas 
ganz Erschöpfendes und Abgeschlossenes zu liefern, und 
sich damit begnügen, den Fortschritt anzubahnen und seine 
Fachgenossen zum Fortbau auf der vorbereitenden Basis 
zu veranlassen. 

Die Z e i eh nun gen der einzelnen Apparate und :Ma
schinen haben das Eigenthümliche und Bequeme, dass sie 
sämmt.lich in gleichem Masse, nämlich 1/ 1" = 1' oder 1/ 1s 
nat. Grössc und tlabci so umständlich ausgeführt sind, dass 
sie grösstcntheils His Bauzeichnungen beniitzt werden kön
nen; nur die Details sind des bessern V crständnisses wegen 
in gröss1•rem Massstabe, meistens 1/2 " = 1' oder 1/u, und 
1/ 4 " = 1' oder 1/ 12 uat. Grössc dargestellt. 

Fiir Gruppirungcn melirercr Maschinen oder Apparate 
wurde der MassRtab 1/~" = 1 • oclcr '/uo nat. Grösse, uud 
für ganze Aufhcrcitungswerkstiitten durchgehends ein glei
cher Mass~tah, nämlich 'k1

11 = 1' oder 1/h 8 nat. Grösse 
angenommen. Diese erleichtert wesentlich die auschauli
chc Vorstellung der einzcl11e11 Ohjccte , und kommt nament
lich dem Anfänger sehr zu Rtattcn. - Gerne hätte ich, 
insbesondere fü;· die letzte Gruppe von Figuren, einen 
noch etwas grösscrn MaRsstab gewählt; allein die Rücksicht 
auf die leichte Beischaffung des Werkes hat diess leider 
nicht gestattet; es !cidet hiedurch lediglich die Bequemlich
keit, keineswegs aber die Deutlichkeit, einen kleinen Ab
bruch. - 8iimmtlichc Figuren wurden unter meiner Leitung 
von dem k. k. Bcrgwescns-Exspectanten A. Scherks mit aller 
Sorgfalt ausgeführt und von 1\cm k. k. Bergakademie-Assi
stenten F. Rochelt zuHa1J11nengcstcllt. - Im Allgemeinen 
ist das Wi1•ncr !\fass und Gewicht angewendet, weil ich 
meinen österreichischen l''achgc11osscn, welche von dieser 
Schrift in erster Linie einen nützlichen Gebrauch machen 
dürft.cn, die Miihe ersparen wollte, ein fremdes Mass er~t 
auf österreichisches zu reduciren. Nur bei den theoretischen 
Untersuchungen und bei der Bezcichnuug der Korngrösscn 
wurde vom französischen Masse und Gewichte Gebrauch 
gemacht. 

Um den praktischen Gebrauch tles vorliegenden um
fangreichen Werkes zu erleichtern, habe ich siimmtliche 
darin vorkommenden wisseuschaftlichen und Erfahrungsre
sultate in eiucm kleinen, mit Holzschnitt-Figuren illustrirtcn 
Taschen buche derA u fberei tuugsk undc zusammen· 
gestellt, welches abgesondert herausgegeben wird. 

Die Resultate kiinftiger Forschungen und Erfah
rungen lassen sich in das Werk leicht eimcihen und ich 
beabsichtige zeitweise Nacht r ii g e zu dem vorliegenden 
Handbuche zu liefern, um die vollständige Benützung des· 
selben für eine längere Dauer zu ermöglichen. 

Schliesslich erlaube ich mir noch anzudeuten , dass 
dieses Buch als Lehrbuch für ausführliche Vorträge an 
höheren Montanlehranstalten als geeignet anerkannt wer
den dürfte. 

Wien, im Monate October 1865. 
P. von Rittinger m. p. 
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Literatur. 
Statistisches Jahrbuch und statistische Mittheilungen 

der k. k. statistisl'hen Cnntrnlcommission. 'Wien, 18ti5. 
Der Abschluss eines .Jahres bringt es gewissermasseu mit 

sich, <lcn Blick auf den hinter uns licg0111lcn Zeitraum zu lenken 
und je nach dem Gcgcnstarnle, dem man sein Augenmerk zu
wendet, eine Uebcrsicht 1lcs abgeschlossenen Zeitraumes sich zu 
crmiiglichen. Auch der Bergbau bedarf solcher Uchcrsichten, 
nnil eine V crglcichung 1lernclbcn für verschiedene Zcitriiume 
untereinander sowie mit iihnliche11 Abschliissen anderer Liinder 
gibt ilcm als blosse Zahlcngrnppen todtlicgcndcn statisti8chen 
Material Leben m11l Bewegung, Nutzen und Anwendbarkeit. 

Unsere k. k. staListische Centrnl-Commission, welche das 
ihr zugewiesene umfa~scndc statistische Mntcrinl nicht bloss 
mit Umsicht und Gewissenhaftigkeit, sondern seit den letzteren 
Jahron auch mit vor;diglich anerkennenswert.her Raschheit be
arbeitet uml dem lesenden Publikum zngiinglich macht„ hat nns 
mit dem Schlusse des Jahres 1865 bereits 1lic ltesult.ate des 
Jahres 1864 in geordneter Bearbeitung vorgelegt, nncl zwar 
p1 zwei boachtcnswcrthen Arbeiten: 

A. Statistisches Jahrbuch <ler österrcichisc hen 
Monarchie für das Jabr 18!i4. Wien, 1865. In Commission 
bei P ran d el und Ew al d. 

B. Der Dergwerksbctrieb im Kaiserth um Ocstc r
reich. Nach den Verwaltungsberichten der k. k. Berghaupt
mannschaften etc. tJtc., für das V erwaltnngsjahr 1864, dann für 
die Monate November und December 1864. Wien, 18ß5. 

Während A alle allgemeinen statistischen Daten iiber 
Flächeninhalt, Bevölkerung, Verwaltung, Heer, Seewesen, Pro
duction, Handel und Communication, l<'inanzcn u. s. w. cnthiilt, 

und dabei auch die Montanproduction (auf S. 172-180) allge
mein übersichtlich darstellt, bringt die Publication B wieder, 
wie seit 2 Jahren-und wie es früher durch die Berichte der 
Berghauptmannschaften geschah, - eine detaillirtere Darstellung 
des gesammten l\loutanwesens in statistischen Grnppirnngen 
nebst den volkswirthschaftlich und bergteclmisch interessanten 
Auszügen aus den Verwaltungsberichten der Bergbehörden. 

Leider enthalten diese schon viele Klagen über die auf 
unserem Fache lastencle Bedriingniss und verzeichnen manchen 
Rückschlag in der Prosperität der mon.tanistisd1en Erwerbs
thätigkeit, jedoch keine Rückschritte in der Art des Betriebes, 
wie wir in unseren Auszügen zu zeigen versuchen werden. Auf 
diese die Besprechung des Inhaltes dieser beiden· iimtlichen 
Publicationen uns versparend, begnügen wir uns fiir heute, das 
rasche Erscheinen derselben ls~e wurden noch im December 
186'> ausgegeben) rühmend hervorzuhebei1, und alle Jene, wel
che sich mit den jetzt so sehr im Vordergrunde stehenden 
volkswirthschaftlichen Fragen unseres Faches zu befassen oder 
ihre Stimmen in solcher Richtung abzugeben haben, znm Studium 
dieser ucnestcn Erscheinungen, insbesondere der ausschliesslich 
den Berg-werksbetrieb betreffenden zweiten derselben aufzu
fordem. Spiegelt sich auch in clem reichhaltigen, den Tabellen 
bPigegcbenon, oder ei,r110tlich cliesen voran:!,'ehenden statistischen 
'l'cxtc ziemlich sieht.lieh die Auffassung der Berghehiirdcn ab, 
deren Verwaltnngsbericht.c das Material dieBcr Darstellung bil
den, so erblicken wir hierin einen Vor z n g dieser Publication, 
welche sich eben dadurch als ein treueres Bi 1 c1 der für 
Oestcrreich charakteristischen Mannigfaltigkeit hcransstellt, als 
eine aus dem Prokrnstcsbett einer allzu willkürlich schaltenden 
Reclactionseinheit hcrvorgchenile Bearbeitung gewesen wiirc. 
System und Anordnung, nnd sonst lcitendPs Zusammenfassen 
wird bei alledem nieht vermisst nncl die gleichartig mit denen 
der früheren Jahrgiinge gehaltenen 'l'abellen geben rlie U cher
sichtcn. 

\Vir worden bei unseren luhaltsausziigen auch hezcichnen, 
was wir vielleicht bei kiinft.igcn .Jahq~ängen noch hinzugefügt 
wiinschen könnten, denn trotz aller Vorziigc beantwortet. auch 
diese Pnhlication nicht alle Fragen, clic man an sie zn richten 
versucht \,·inl. · 

Ausstattung, Format. n. "· "" si111l die bekannten. O. H. 

Notizen. 
Dr. Freiherr v. Ringenau (J:Pdal'l.elll' di„scr Zeitschrift 

und Yornit.zctuler 1lcr \Yolfscgg·-'l'rnunthnler Kohh•nwerks- 1111<) 

Eiscnhalm-Gcsollschaft) wm·ile vor Knrzem ilbcr Yorschla:; <l1•r 
nicd.-iisterr. Handels- und Gewerbekammer vo11 der nicd.-iist.nrr. 
S!Jttthaltcrni zu m wirk 1 i c h e n lll i t g 1 i c cl c <l i c s c r K am m e r 
mit der Dauer des Ma111lats his E111le des .Jahres J 8li7 ernannt 

Thonerde-Mineral aus der Wochein. Mit Bezng11ahm" 
auf den Artikel in Nr. ;15 dieser Zeitschrift vom .Jahre !Sli;",, 
betreffend das Vorknmme11 von 'l'honcrdc - l\[incralien in 1kr 
Wochein, wird im Folg-enden <111s Hosnltat 1lcr Unters11t•.hnn~ 
eines von ilorthcr neuerdings eingelangten roi111·n Mnstcrstiickc.q 
von sel11nutzig-weisscr Farhe \'Oriiffontlicht: 

Spcc, Gewicht . 2·5~ 1. 
In 1110 Thcilcn der bei 1000 C. gctrockncte11 Substam 

wnruc gcfu111len: 
Kiesclsiinrc . . . . . ti·2!l 
Tho11erdc mit. sehr geringen Men-

gen 'l'itansiiure (i4·24 
Eisenoxyd , 2.40 
l\langanoxyd Splll' 
Kalkerde O·% 
Magnesia o·:is 
Schwefclsiilll'e l\•20 
Phosphorsiinre 0·41i 
Wasser . 25·i4 

100·:11i 
Ausserclcm liesscin sich durch das Spektroskop Spuren von 

Kali, Natron und Lithion nachweisen. 
M. v. Lill. 

Anmerkung. Bekanntlich hat der Verein filr Gewerb
flciss in Preusson filr die Auffindung eines dem Bauxite analogen, 
d. i. an Thonerdo reichen und an Kieselsäure armen Mine
rals in Preussen den Preis von 1000 'l'halern gesetzt. 



Handelsvertrag zwischen Oesterreich und Grossbri
tannien vom 16. December 1865. 

Integrirende Beilage zu vorstehendem Staatsvertrage. 

Schloss-Protokoll. 
Bei der Unterzeichnung des am heutigen Tage zwischen 

Ocsterreich und Grossbritannien abgeschlossenen Handels- V cr
trages haben die beiderseitigen Bevollmächtigten die nachfol
genden Erklärungen niedergelegt: 

1. 
Die Bevollmächtigten Seiner Majestiit des Kaisers von 

Oesterrcich erklärten, dass der heute abgeschlossene Handels
Vertrag auch filr das Fiirstcnthnm Liechtenstein Geltung habe 
in Ucbereinstimmung mit Artikel XIII des am 23. Decembcr 
1863 erneuerten Zoll- und Steuervereins- Vertrages zwischen 
Oesterrcich und Liechtenstein, und der grossbritannischc Be
vollmächtigte hat diese Erkliirnng angenommen. 

II. 
Um jedem künftigen Zweifel über die Absicht des Artikels 

III vorzubeugen, haben sich die beiderseitigen Bevollmächtig
ten iibcr nachstehende Erläuterung geeinigt: 

Bei der Aufstellung eines Tarifes von speeifisehcn Ge
wichtszöllen innerhalb bestimmter 'V crthsätze ist es nothwen
dig, die Wertheinheit zu bestimmen, auf welche jeder spccilische 
Zoll angewendet werden soll. 

Man ist dariibcr einvcrRtandcn, dass es bei Annahme der 
im Artikel III festgesetzten W crthsgnuullage nicht beabsichtigt 
wird, von dem allgemeinen Grundsatze des Artikels, nilmlich 
d11.von abzuweichen, dass alle Artikel der britischen Pro1luction 
oder Industrie nur mit Ziillen hr.lcgt wenlen sollon, welche ge
wissen Maximalsätzen ihres W erthcs entsprechen, sondern es 
soll die Nothwcmligkeit vermieden werden, für alle Vcrnchie
dcnhcitenjcclcs Arlilccls Lesoudcrs vorzusehen und dadnrch klein
liche und unzuk(immlichc UntcraLtheilungcn des 'l'arifä hcrvor
>:urufon. 

Im llinbliekc darauf wi1·d os nothwcudig, solclrn ver.~chic
tlcnc Qnalitlitcn und llczcicl1111111gen desselben Al"tikcls oder ähn
licher Artikel zusamm<mzufass<'n, vou denen es miiglich befun
den wird, sie Ycnui;gc ihn·s anniihcrnd g-lcich<m 'Verth<!s 111111 
ihrer allgc111einc11 Ul<•ichartigkeit. imtcr eine und dicsdlJC Bc
ncnn1111g in eine Position dPs 'l'arifä cim:ulwzichcn. 

Mau ist ahcr dariibcr cinverstmulcn, <l11.ss hei der Fcst
stcll ung der Bcnenmmgen des künftigen iisterrcichischen Tari
fes diese so eingerichtet sein Rollen, dass der in jeder Position 
ausgcsetztn Zoll· den im Artikel III de~ V crtr:q!,"CS fostgcsdztcn 
Maximalsatz nach dem clnrchschuittlichcn W crthc jeder fiir den 
Handel wichtigen Gnttung von "Waarcn, wckhcr unter einer 
Bcncnnnug in ·dicso l'osition cinbczogcu sirnl, nicht iihcrnt1~ige11 
soll, ausKcr es wäre dicss durch gemeinschaftliche Ucbcrciustim
mung für zweck111iissig oder uiltzlich erkannt worden. 

III. 
Zn Artikel IV ist man clieuso iibcrcingekommcu, dass, 

wc1111 crk:mnt wcnlcn sollte, cl:iss die Preise irgend einer 'Vaarcn
gattung durch :rnsscrnnlm1tlicl111 U rsaclien während der zwiilf 
Monate des .Jahres 1 ~li5 wesentlich gestört worden sind, die 
Commissiirc der heidl'n lfogiernngcn tradttPn sollen, eine dcr
artig·e 'V1·rthsgrnndlage fill" solche 'Vaarcngaltungcn zu finden, 
wie sie einc111 h illigen Dmchsch11ittswcrthc filr folgende Jahrn 
als cntRprcchcrnl angesehen werden kann. 

Hinsichtlich der W clie- und Wirkwaaren (deren Preise 
wiihrcud des letzten Krieges i11 den vereinigten Staaten \'Oll 

Nordamerikn wesentlich gelindert wonlen sind) ist man iihcrcin
gekommen, <lass, wenn die Mittelpreise des .Jahres l Sß5 als 
WerthRgrundlagcn angenommen werden, jeder der contrahircndcn 
Theilc nach dem 1. .Jänner l 8ß8 eine Hevision der llcwcrtlmng 
derselben verlangen kann. 

IV. 
Der königl. grossbritannische Bevollmlichtigtc erklärte 

ausserdern: 
Ihre britische Majestät verpflichtet Sich dem Parlamente 

die Abschaffung der für die Einfuhr von Werk- und Bauholz 
in das vereinigte Königreich zu zahlenden Zölle und ebenso 
die Ermlissigung der für Wein in Flaschen zu zahlenden Zölle 
auf den Betrag der auf Wein in Gebünden bei der Einfuhr in 
das vereinigte Königreich zu entrichtenden Zölle zu empfehlen. 

V. 
Die kaiserlich-österreichischen Bevollmächtigten erklät ten 

ihrerseits: der Zoll auf die Ausfuhr von Hadern aus den Staaten 
und Besitzungen Seiner k. k. Majestät soll von und nach dem 
1. Juli 1866 auf zwei Gulden pr. Ccutner herabgesetzt werden, 

Der Zoll auf die Einführ von gesalzenen lfäringen in die 
Staaten und Besitzungen Seiner k. k. Majestlit wird vom 1. 
Februar 186ß angefangen auf 50 kr. pr. Centner sporco hcr
nbgemindert. 

Zu Urkund dessen haben die unterzeichneten Bevollmiich
tigten das gegcnwfü·tige Protokoll in doppelter Ausfertigung 
aufgenommen und dasselbe nach erfolgter Vorlesung vollzogen, 

'Vicn, den sechzehnten Decemlrnr Eintausend achthurnlert 
sechzig uud fünf. 

(L. S.) Alex. Graf Mensdorfl'-Pouilly m. p., 
Fcldmarschnll-Lieutcnant. 

(L. S.) Bernhard Baron Wüllerstorf m. p., 
Contrc-Admiral. 

ANKÜNDIGUNGEN. 
Ein theoretisch und praktisch gebildeter Eiscnhiittcumann 

und Chemiker, welcher zugleich Markscheider ist, sucht jetzt 
oder spiitcr Stellung als Betriebslicamtcr. Gefällige Offerten ge
langen durch E. Mcl tz e r's lluchhan11lung in 'Valdcnburg in 
Schlesien an den Suchenden. (28-30 J 

Ein junger llcrgLcamter, theoretisch und praktisch gchil
clct, seit mehreren ,Jahren als selbststlindigor Leiter bei einem 
bedeutenden Metallbnrgb:rn hcdicnstet, sucht wegen bcvorstc
hcrnlcr Betriebseinstellung eine andere Stcll1111g. 

Gefiilligc Offerte unter der Chiffre S. :io hcfönlcrt die 
Expedition. f:l3 J 

Für 

\~~„„~ 

II ii 1 i e n
We1·ke. 

ßronce-Hochofen -Wasserfor1nen, 
welche 11icht nas8eu, resp. Schlacken ansetzen, iu vorzüg
licher Qualität, worüber Zeugnisse der bedeutendsten 
Werke l'reussen• vorliegen, liefert die Mctallgicsserei von 

Friedrich Schulten 
(a1. 3~.) in Duisburg a. m1cin. 

S c h i c J e's V e n t i 1 a t o r e n 
(1-fi.) und Exlta11sto1•c11 

kosten südd. Wühr. fl. 40, t(JO und :lOO; hlaseu 5, 20 und 80 
8chmicdcfcucr, oder schmelzen 15, GO und 240 Ctr. Eisen pr. 
Stunde, oder saugen, vcntiliren nnd trocknen kriiftig. Niihercs 
franco gegen franco. 

C. Schiele, Frankfurt a. M. (frilher In Eaglnnd). 

Die•e Zeitschrift er•cheint wöchentlich eine11 Bogen stark mit den nöthigen a r 1 ist i s c li c n Beigaben. Der Pränumere.tionspreie 
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Zuschriften je d c r Art können nur fre.nco angenommen werden. 

Druck v. K&rl Wlntemlt.a 6 Co. In Wlen. 
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Zur Pariser Weltausstellung von 1867. 
Die Wochenschrift des niederösterreichischen Ge

werbe-Vereines berichtet: Die Prophezeihungen, welche 
wir in der vergangenen Woche nur schüchtern auszu
sprechen wagten, sind seitdem glänzend in Erfüllung ge
gangen. Das Central-Comite befindet sich bereits im Be
sitze von 1442 Anmeldungen. Ausserdem sind von Prag 
184 als bevorstehend angezeigt, bei dem Filial-Comitc 
in Wien weitere 150 vorhanden, welche noch nicht vor
gelegt worden sind, so dass die Gesammtaumme der An
meldungen J 776 beträgt. Zudem langen noch täglich 
neue Anmeldungen ein. 

Erfreulich ist ca, dass sich unter denselben die 
Mehrzahl rler bedeutenderen Firmen und der grösseren 
landwirthschaftlichcn Unternehmungen befindet. 

Da manche Anmeldung Gegenstände enthält, welche 
verschiedenen Classen angehören, somit eigentlich eben
so viele einv,elne A111neldungen reprlisentircn, so wird bei 
Vornahme der Classificirung sich die Zahl der Anmel
dungen noch bedeutend erhöhen. 

Da wir bei der Londoner Ausstellung 1 413 Aus
steller auf dem Gebiete der Argricultur und lnduatric, 
88 auf dem Gebiete der Kunsr, somit im Ganzen 1501 
Aussteller zählten, so erscheint diese Zahl bis heute nicht 
nur erreicht, sondern bereits übcrHticgen. 

Am th!i.tigsten haben sich dabei das ungarische Lan
dcs-Comitc, die }<'ilial-Comitc' s zu Agram, ßrünn, Budwcis, 
Essegg, Gratz, Innsbrnck, Klausenburg, Krakau, Kronstadt, 
Lemberg, Leoben, Pilsen, Prag, Rcvercdo, Salzburi:, Triest, 
Trient, 'l'roppau, Verona, Wien und Zara l,ewicsen. 

Nur zwei d•~r Filial-Comitc's, von denen nach den 
Ergebnissen früherer Jahre eine bedeutende Betheiligung 
mit Hecht crwartP.t werden konnte, sind bis jetzt noch 
weit hinter den Ziffern zurückgeblieben, welche sie in 
London aufzuweisen hatten. Wir wollen indcss hoffen, 
dass dieselben die bis 15. Februar 1866 ausgedehnte 
Anmeldungsfrist benützen und innerhalb dieser Zeit min
destens dieselbe Zahl von Anmeldungen aufbringen wer
den, als sie in London Aussteller g•!habt haben. 

Wenn wir indess mit Genugthuung auf die erzielten 
Erfolge blicken , dürfen wir nicht vergessen, dass wir 
doch mit einem verhältnissmässig kleinen industriereichen 
Staate nicht gleichen Schritt zu halten vermögen. Belgien, 
welches in den Jahren 1851, 1855 und 1862: 510, 697 
und i32 Aussteller zählte, kann diessmal 1580 Anmel
dungen, also mehr als doppelt soviel wie in London, 
aufwl'iscn und ist nur um beiliiufig 200 Anmeldungen 
gegen unsere bisherige Anzahl zurück. 

Wir glauben daher Jedem, der noch zurückgeblie
ben, zurufen zu sollen, dass er sich noch beeile, dass 
er den verlängerten Anmelduugstermin benütze und durch 
Vermehrung der Concurrcnten aus unserem Vaterlande 
auch in dieser Beziehung zum Ruhme Ü1·sterreiehs beitrage. 
(Und fügen noch bei, dass der Aumeldungstcrmin inso
fcrno erstreckt worden ist, als das Comitc in der Lage ist 
noch bis Ende Februar Anmeldungen annehmen zu können). 

Pia desideria 
aus Anlass dos englisch-iistcrreichischen Handelsvertrages. 

n. 
Die Lasten der Bergwerksbesteuerung. 

(l<'ortsctzuug von Nr. 4.) 

Andere Arten von Besteuerung, welche auf dem Bergbau 
seiner cigenthiimlichen Natur nach hlirtcr als auf anderen 
Betriebszweigen lasten, sind rlie U cbertragungs-Ge
b ii h rcn und die den Erwerbsgesellschaften auferlegten 
Geb ii hren-Aequ i v a 1 c n te. 

Wir wollen gar nicht auf die Höhe derselben einge
hen, sondern nur gnnz kurz zwei Momente hervorheben, 
welche diese Art von Besteuerung für den Bergbau beson
ders drückend machen, wobei jrdoch immer zugegeben 
wird, dass überhaupt g~cn die Ucbertragungs-Gcbühren 
alle jene Bedenken volkswirthsehaftlicher Art gerechtfertigt 
sind, die man einst mit grosscr Beredsamkeit gegen die 
hcrrschaftlich~n Mortnarien, Laudemien u. dgl. Bcsitzände· 
rungsgebührcn geltend gemucht hatte, welche aber jetzt viel 
schüchterner auftreten, seit der Staat selbst zu dieser 
volkawirthsehaftlich gefährlichen Abgabenart gegriffen hat .. 



Dass der Staat, unter dessen Schutz die Sicherheit des 
Eigenthums, sowie das Erbrecht steht, befugt ist, auch bei 
Acten von Eigenthumsänderungen oder Erbfällen sein Be
steuerungsrecht auszuüben, soll nicht bestritten werden, 
aber nicht jede Steuer, die juristisch möglich ist, ist 
desshalb auch volkswirtbschaftlich r'echtfertigbar. 
Und lediglich dieser volkswirthschaftliche Effect einer sol
chen Steuer soll hier besprochen werden. 

Ein allgemeiner Uebelstand bei solchen Abgaben ist 
der, dass sie die Substanz des Vermögens angreifen 
und nicht bloss den Er trag; den Stamm und nicht bloss die 
"Früchte". Diese Schattenseite tritt aber insbcsouderc beim 
Bergbau hervor, dessen Ertrag mit Früchten nicht ver· 
glichen werden kann und selbst nichts Anderes i~t, als ein 
Theil des Vermögensstammes, der sich in dem Grade ver
mindert, als die Mineralgewinnung fortgesetzt wird. Hier 
hat man es mit keiner wiederkehrenden Production zu thun; 
eine, wenn auch noch so reiche Lagerstätte ist erschöpf· 
lieh, und jeder Kübel Erz oder Kohlen, der zu Tage geför
dert wird, ist ein der Substanz des Stammvermögens ent
nommener Theil desselben_ Strenge genommen, ist daher 
beim Bergbau schon die Besteuerung des Ertrages ziem
lich nahe einer Besteuerung des Stammvermögens verwandt, 
de. je. dieser Ertrag nichts Anderes ist, als ein nicht wieder
kehrender Theil jenes Stammvermögens. Es ist de.her kei
neswegs eine Anomalfo der Finanztheorie, wenn z. B. in 
Frankreich und Belgien die Steuer vom Hergwerksertrnge 
(Redevance proportionelle) bei einem Muximum von 5 0/0 
Halt macht und g c setz 1 ich nie über 5 % betragen darf. 
Im Gegentheil ist die scheinbare Gleichstellung der Ein
kommensteuer von Bergwerken mit der Einkommensteuer 
von Renten eine in Wahrheit ungleiche Behandlung, da 
eine Capitalsvermind crung besteuert wird, während 
Renten, die mit nach Umständen steigenden Pcrecntcn be
steuert werden, das Capital ganz intakt lassen. Aber wenn 
man auch den Bergwerksertrag - die Natur desselben 
verkennend, - den nFrüchtcnu gleich stellen will, die man 
aus einem anderen Productionscapitale zieht, und dem
gemäss die Besteuerung dieses capitalverzehrendcn Berg
werksertrages mit der Besteuerung des reinen Zinsenge
nusses unveränderter Capitalien über einen Kamm scheert, 
so ist doch um so mehr einleuchtend, dass eine directe 
Vermögenssteuer, wie es die Gebühr vom Werthe 
des übertragenen Bergbau·Objectes ist, dem er
schöpflichen und schon durch seine Ertragssteuer im 
Stamme angegriffenen Vermögen mineralischer Natur eine 
tiefe Wunde versetzt und jener Finanzpraxis ziemlich nahe 
steht, welche der dcnkwürdige Vortrag des gegenwärtigen 
Finanzministers Grafen Lariseh vom 29. December 1865 
mit den scharfeu Worten gekennzeichnet hat, dass sie der 
Vcrfahrungaweise jener Wilden gleiche, die den Baum fällen, 
um desseu Früchte zu pflücken! 

Wir wiederholen noch einmal, dass wir das Recht des 
Staates, unterdessen Schutz jede Eigenthumsübertragung und 
das Erbrecbt überhaupt nur mögli~h milcht, dafür eine Gebühr 
zu erheben keineswegs bestreiten, sondern nur betonen 
wollen, dass eine Bemessung derselben nach dem W erthe 
der Substanz manche volkswirthschaftliehe Nachtbeile hat 
und der Capitalsbildung überhaupt im Wege steht, die in 
einem capitalarmen Lande, wie Oesterreieh ist, nicht genug 
gefördert werden kann. 
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Ist aber dieser Modus der Abgaben-Erhebung an sich 
schon volkswirthschaftlich bedenklich, so ist dessen An
"'.endung. a~f das. Associationswesen durch Auferlegung 
emer penod1sch wiederkehrenden Aequivalent-Gebühr vom 
Capitalswerthe auch noch in einer anderen Beziehung dem 
Aufschwung des Bergbaues nachtheilig. 

Es ist wahr, dass Corporationen und Gesellschaften, 
welche nicht sterbliche Individuen sind, und bei denen Be
sitzwechsel überhaupt weit seltener vorkommen, mit der 
Uebertragungsgebühr nicht so oft getroffen werden könnten 
wie einzelne Personen, bei denen sowohl der Todesfall al; 
andere öfter eintretende Besitzübertragungen die Veran
lassung zur Erhebung solcher Gebühren weit öfcer d!ll'
bieten, und es daher nahe liegen mochte, für Gesellschaften 
eine Durchschnittsperiode zu suchen, innerhalb welcher 
ein derlei Besitzwechsel so zu sagen statistisch fingirt 
werden sollte, um auch gesellschaftliches und Corporations
vcrmögen mit solchen Veränderungsgebühren heimsuchen 
zu können. Auch bei dieser Auffassung war offenbar ein 
anerkennenswerthes Streben 11ach einer Art Rechts g 1 eich· 
h e i t das leitende Princip. Allein wenn man bedenkt, wie 
fruchtbar Associationen für volkswirthschaftliche Zwecke 
sind, wie aber anderseits der Sinn für Associationen bei 
uns noch viel zu wenig ausgebildet ist, so muss sich die 
Frage aufdrängen, ob nicht der Nutzen, den eine gesunde 
Volkswirthschaft aus einer Begünstigung des Asso~iutious
wesens ziehen kann, auch für die Staatswirth~chaft wichtiger 
sei, als der Ertrag einer da~ Associationswcsen drückenden 
Aequivalent·Gebühr. Es ist diese besonders beim Berg
b au der Fall. Bei einem einzelnen grossen Bergbau
besitzer, bei dem vielleicht der Zeitraum einer Generation 
(30 Jahre) und mehr verfliessen kaun, ehe ein Bositz
wechsel eintritt, mag der neue Erwerber iu der Gebühr 
eine Vertheuerung des Preises seiner Acquisition beklagen, 
was immerhin auf das Maas des Ertrages einen Einfluss 
hat; bei Gesellschaften aber wird von 10 zu lO Jahren 
immer ein Theil des Capitals buchstäblich verschlungen, 
statt amortisirt zu werden; die Schwierigkeiten gcsellschaft
Iich<'r Regie, die eben dadurch entstehende Schwerfällig
keit der Verwaltung, die Indifferenz der Thcilhabcr - u. 
dgl. machen clie Erfolge gesellschaftlicher Unternehmungen 
ohnehin immer etwas unsicherer als die grosser Einzelbesitzer. 
Will man diesen nicht eine noch bevorzugtcre Stellung -
einer Art Monopol der Capitalsanhäufung in einzelnen 
Händen gewähreu, so muss man durch Beförderung der Asso
eiution das kleinere Capital mit in die Production hinein
ziehen, also die Association er 1 eichte r n, nicht a her sie 
erschweren.Bergbau - Ge s e 11 s c haften leideu noch mehr 
darunter, da ihr minder sicherer Ertrag ausserdem noch ab
schreckend wirkt. Mit demselben Rechte, mit welchem man 
allerlei Anträge stellt, Commassationen von Grund und 
Boden durch Gebührenbefreiungen zu erleichtern, könnte 
man auch für Bergwerksassociationen Erleichterungen bei 
der Aequivalentgebühr befürworten, denn nur durch eine 
solche Schonung des Capitals kann der Zufluss kleiner 
Capitalien zu grösseren Unternehmungen befördert werden. 
Und Capitalsmangel und Unlust zu Unternehmun
gen sind eben eines der Haupthindernisse des Aufschwungs 
unseres Bergbaues. O. H. 



Califomien's Silberproduction. 
Auszugsweise nach F. v. Richthofen und als Fortsetzung der 
Mittheilungen iiber die Goldproduction Californien's in Nr. 3 d. J. 

Es waren wieder die Mormonen, welche zuerst das 
Waehoe-Gehiet im N'orden der californischen Staaten auf 
seine metallführenden Ablagerungen untermchten und aus
beuteten und so Anlass zur Auffindung des reichsten Sil
berganges gaben, der seinen Namen nComstock-Gang" von 
einem der Hauptbesitzer desselben erhielt und in einer 
Meereshöhe von 5000 bis 6000' längs des zur Sierra-Ne
vada parallelen Höhen - Zuges: „Mount-Davidson u, und 
zwar an dessen Ost-Abhange in einer nachgewiesenen Län
generstrekung von 13.000' und mit einer von 60' bis 600' 
variirenden Mächtigkeit zu Tage tritt. 

Das Gestein, dem er angehört, ist hier vorwiegend 
Syenit und Diorit, theils auch deren Gränze, mit den 
metamorphischen Schiefem. 

Dieser König aller Gänge, der Gründer mehrerer 
Städte, einer Bevölkerung von 60- bis 80.000 W eissen und 
bedeutenden Wohlstandes, ist durch eine grosse Anzahl 
verschiedener Gesellschaften occupirt., welche tbeils den 
Hauptgang selbst, theils die zahlreichen, von ibm abziehen
den Trümmer, zum Gegenstande der Ausbeute machen, 
indem jeder Unternehmung eine bestimmte Anzahl von 
Fussen der Länge des betreffenden Ganges gesetzlich zu
gemessen werden, deren Einheitspreis bei dem enormen 
Reichtbume des Ganges an Erzen an mehreren Punkten 
10.000 bis 18 000 Dollnr betrug! -

Der Mount-Davidson gehört dem ausgedehnten Hoch
lande an, das drr Amerikaner mit nGreat-Basinu bezeich
net, - die Flussgebiete „Columbiau, nColoradou, nGilau, 
dann die abgeschlossenen Wasserbecken des centralen Thei
les umfasst und das : n Grosse Salzsee-Plateau u genannt wird. 

Dieses silberreiche, mit dem Ost-Abfalle der Sierra 
beginnende Gebiet besitzt ausser einigen, vorwiegend im 
physikalischen Charakter des Landes liegenden Schwierig
keiten, viele, die Bergbau - Unternehmungen wesentlich 
fördernde Eigenthümlichkeiten. 

Da die schwer verwitterbaren Gesteine die Humus
Bildung nicht begünstigen, bietet die Vegetation kein Hinder
niss im leichten Auffinden der G!inge, deren Fortsetzung 
in der Regel durch blosses Abräumen der Gerölldecke ob 
dem Ausbisse constatirt werden kann, und die eteilen Ge
hänge erleichtern die Anlage von Versuchsarbeiten und 
Tiefbauen, behufs Aufschluss und Wasser-Losung. Minder 
vortheilhaft gestaltet sich's weiter nördlich. In ldaho be
decken Ergüsse vulcanischer Gesteine grosse Strecken des 
Landes und in Britisch - Columbien nimmt die Waldbe
deckung eine solche Dichte an, dass geognostische Arbeiten 
Jahre in Anspruch nehmen oder gar unausführbar erschei
nen. Abgesehen von rechtlichen Besitzschwierigkeiten, die 
sich zwischen den einzelnen Unternehmungen wegen Un
klarheit der Begriffe von Gang, Zwichen· Mittel etc. oft in 
sehr ernster Art ergeben, hat die Ausbeute des Washoe
Gebietes eine reiche Zukunft. Merkwürdiger Weise ist 
allenthalben nachgewieeen, dass, entgegen dem Verhalten 
der goldführenden Qui.rzgänge, im südlichen Theile des 
Comstock·Ganges, wo das Erz in Gestalt einer flachen 
Scheibe den mittleren Tbeil des Ganges einnimmt, der 
Adel und die Mächtigkeit in der Teufe zunehmen. 

Ausser dem Comstock • Gange stehen im Wasboe-Ge
biete noch andere, mehr, weniger hoffnungsvolle Gänge in 
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Ausbeute, so namentlich der Justis - Gang, der Pride of 
the West-Gang und der Whitman-Gang im Palmyradistrict 
Doch wird der Schwerpunkt stets im Comstock-Gange ruhen. 

In der südlichen Fortsetzung des Washoe-Gebietee 
wurden unmittelbar am östlichen Abfall der Sierra Nevada 
Silbererz führende Quarzgänge entdeckt, die in Augit-Ge
steinen aufset:i:ten und zur Bildung des Minendistricts: 
„Silver Mountainu Anlass gaben. Vorläufig hat sich hier je
doch noch der in der Mehrzahl der Bergbau-Orte herrschende 
Actien-Schwindel mehr entwikelt, als erfolgreiche berg
männische Thätigkeit, was auch von dem südlicher gele
genen Minendistricte: nEsmeraldau gesagt werden kann, 
obgleich in diesem Gebiete die Ausbeute an einzelnen Gän
gen, die zunächst nach den Washoe·Gängen, östlich vom 
Mono-See, in ähnlichem Gesteine wie der Comstock-Gang 
aufsitzend und in ihren diversen Streichungs-Richtungen 
netzförmig sich durchquerend, gefunden wurden, sehr 
namhaft war, jedoch den zahllosen Processen geopfert 
werden musste, die die Unklarheit der Gesetze, nament
lich bei dem obbezeiehneten Verhalten der Gänge, her
beiführte. 

Wendet man sieh vom Washoe-Gebiete gegen Osten, 
dem centralen Gebiete des Great-Basin zu, so erreicht man 
innerhalb der grossen Biegung des Humboldtfiusses von 
ostwestlicher zu südlicher Richtung das nwestliche Hum
boldt-Gebirgeu mit einem 10.000' hohen Gipfel und zahl
reichen, von Wasserabflüssen gebildeten Schluchten, welche 
die ersten Fundorte Bleiglanz führender Qu11rzgänge waren, 
die in Sediment- Gesteinen aus stark verkieselter Grau
wacke aufsitzen und von einem Kalke überlagert werden, 
der sich durch seine H11lobien, Ammoniten und Orthocc
ratiten 11-ls dem Keuper angehörend charakterisirt. 

Die Erze stimmen zumeist mit jenen von Przibram 
überein und geben namentlich in der "Queen of Shebau -
Grube (geleitet von einem Freiberger) ziemlich reiche Aus
beute; nur verursachen der Antimon-, Blei· und Arsen-Gehalt 
bei der in Anwendung stehenden Amalgamations - Methode 
grosse Verluste, da die Errichtung eines Schmelzwerkes 
erst 30 deutsche Meilen westlicher, am Fusse der Sierra 
möglich wäre und die bis dahin erwachsenden Fracht
spesen obige Verluste noch übersteigen würden. 

In ähnlichem Gesteine aufsitzend, doch an den Aus
bissen reich an Chloriten, fand man etwas östlich vom Hum
boldt-Gebiete in einem parallelen Gebirgszuge mächtige 
Gold und antimonisches Silber führende Erzgänge; worunter 
namentlich die im mächtigen Hangend-Kalk einbrechendt-n 
durch Regelmässigkeit im Streichen und in der Erzführung, 
dann durch ihre reichen Schwefelsilber-Erze sieh aus
zeichnen und zu grossen Hoffnungen berechtigen. 

Das nächst W aehoe am scbnellsten zur Bedeutung 
gelangte Gebiet., 30 deutsche Meilen östlich von Washoe, 
einem langen merirlionalcn, aus alten, von Granit durch
brochenen Gesteinen bestehendem Gebirgszuge mit 1 O
bis 12.000' hohen Gipfeln angehörend, ist das nReese 
Riveru ·Gebiet. Es hat seinen Namen von dem, westlich die
ses Gebirgszuges, durch ein Wüstenthal von N. nach S. 
fliessenden Bache , desse1l westliche Ufer vulcanische Ge
birge bilden. 

Die ersten Ansiedlungen, zu Ende des Jahres 1862, 
blieben längere Zeit unbeachtet, bis das Einlangen reicher 
Erze in dem für alle Minendistricte geltenden Central-Ab
fluss-Punkte: „San Francisco", jene fieberhafte Aufregung 

• 
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hervorrief, die jeden neuen, versprechenden Erzfund 
unter den Speculnnten begleitet. 

Die Bevölkerung stieg sofort in 6 Monaten auf 
5000-6000 Menschen, die in zwei Städten: "Austinu 
und "Clifton" w.ohnten und in noch 6- 8 anderen Ort
schaften in der Umgebung jener Schlucht des Reese River
Gebirges sich vertbcilten; in der man die ersten Erzgänge, 
im Granit, entdeckte. Da die Gegend selbst nichts als 
Trinkwasser, Holz und schlechte Weide bietet, stiegen 
die Preise aller Lebens- und Luxusbedürfnisse, die von 
Washoe und San Francisco über die Bergstrassen der 
Sierra 

1 
dann auf ausserordentlich beschwerlichen Wegen 

durch eine wasserarme, wüste Gegend zugeführt werden 
müssen, auf eine enorme Höhe, so, dass man die täglichen 
Bedürfnisse eines Mann!'s in Reese River auf 4 Dollar 
mindestens festsetzen kann. Die Erze setzen hier im 
Granit in sehr regelmlissigen Gängen auf, die von W. S. W. 
nach 0. N. 0. streichen und unter 40 bis 50 Grad nach 
N. N. 0. einfallen. Andere Klüfte streichen verquerend, 
führen aber nur in den nördlichen Theilen des Distric· 
tes Erze. 

Die Gänge haben eine Mächtigkeit von 2-6 Zoll 
und sind mit einem Eisenhut bedeckt, dessen Silbergehalt 
5 bis 20% beträgt unrl ober dem Wasserniveau vorwiegPnd 
in Schwefel-, Chlor-, Brom- und Jod-Verbindungen besteht; 
während tiefer 1 wo auch der Quarz derber und fester wird, 
Rothgültigerz und Stefanit vorherrschen und der Silberge
halt ein viel constanterer zu sein scheint. 

Die Gewinnung erfolgt bisher meist raubbaumässig 
auf die obern, reicheren Erz-Mittel, da eine Association 
der zahlreichen einzelnen Unternehmer, behufs Anlage 
eines gemeinschaftlichen Gruben - Baues, Pump- 1 Fördcr
und Aufbereitungswerkes noch nicht erzielt werden konnte 
und hier, wie überall, durch die berggesetzlichen Einrich
tungen auch nicht begiinitigt wird. 

Nur im „Cortcz-Districtu, 15 deutsche Meilen N. Oe. 
von Rcesc Rivcr, hat eine Gesellschaft von Capitalisten, 
die "Cortez-Company u, einen Complcx von 56 Gängen occu
pirt, die vorwiegend Schwefelsilber führen und zu deren 
V crarbcituug ein Hüttenwerk mit 60 Stempeln, wozu alles 
Material aus San Francisco kam, aufgestellt wurde. Aus
Ber dem bisher besprochenen centralen Gebiete des Gre11t 
Basiu findet man noch Silbergänge in anderen Districten, 
südlich vom Ostabfall der Sierra, im Owens River-Ge birge, 
in den Gegenden am Colorado und Gila in Arizona, in 
Unter-Californien und in den Gebieten Sonora, Sinaloa 
und Chihuahua Mexico's. 

Die Gesteine des Oven's Rivcr Gebirges, das die 
Districte: White Mountain, Russ, Inyo und Slate Range 
umfasst, stimmen mit deu Kcupern des Humboldt-Gebirges 
überein. Die nördlichen Districte sind reich an Quarzgän
gcn mit silberhältigem lllei-Glanz. Hindernd auf die Ent
wickl>lung des Bergbaues wirkt hier, ungeachtet der billi
gen Wasserkraft und Holzmenge, die grosse Entfernung 
von den nächsten Küstenorten und der niedere, die Amal
gamation erschwerende und !,!licht ausbringungswürdige 
Gehalt an Antimon und Blei. 

Günstiger gestalten sich die Verhältnisse in den Wü
stengebirgen am untern Laufe des mit flachen Dampfschif
fen befahrbaren Col01·ado-Flusses, dessen billigerer Trans
port die Verhüttung ärmerer Erze gestattet. 

Die Erze gehören einem Chlorit'schen Minerale an, 
welches im grossblättrigen Kalkspath vorkommt, und be
stehen aus einem feinkörnigen Gemenge von Bleiglanz und 
Stefanit, theils fein vertheilt, theils in Nestern. Die Silber
erz-Lagerstätten am „Rio Giiau führen Hornsilber und 
brechen an der Gränze von Granit und körnigem Kalkstein 
ein. Das Erz wird an der Grube verschmolzen. 

Grosse Hoffnung•m knüpfen sich an die Silberberg
werke von „La Pa.zu am Ostabfall des Gebirges der Cali
fornischen Halbinsel; wegen der Nähe des H11fens und der 
Menge constant anhaltender, wenn auch ärmerer Erze. 

Neuerer Zeit wendet sich die Capitals-Anlage mit 
Vorliebe den drei nördlichsten Provinzen Mexicos zu, wo 
die Wiederaufnahme verlassener Gruben, die zum Theil 
mit Wasser gefüllt und verbrochen waren, eine zahlreiche 
Bevölkerung aus Californien anzog und ein regelmässiger 
Dampfschiffahrts-Verkehr von San Francisco mit den kleinen 
mexikanischen Häfen: Me.zatlan und Guaymas, diese zu 
Handelsplätzen von einiger Bedeutung erhob. 

Hauptübersicht der Frequenz der drei Berg
akademien zu Schemnitz, Leoben und Pribram. 

Nach den vorliegenden Hauptkatalogen befinden sich 
an den drei Bergakademien der österreichischen Monarchie im 
laufenden Studienjahre 1865/6 zus am m c n 241 Berg
ak ade m ic-Zö gl i nge. 

Die Vertheilung derselben nach den Lehranstalten, 
sowie die Anzahl der ordentlichen und ausscrordcntlichcn 
Zöglinge und der Gäste ist aus der folgenden tabellarischen 
Zusa1omenstellung zu entnehmen: 

ll er g 11. k a d e m 1 e n 1~ " 
ßer;eich- Schernnitz 1 Leoben 1 Pfibmm :;; ·§ 

----------- -- ---- ------- --· ·---- i::I ~ 

J!hrlfat!J~brlfat ~:!!!: J!hrlJ~t/J!hrllat ! ~~hrlJ!~; i i~ 
oung 

der 
Zöglinge Vor- 1 Fach- _ Vor- 1 }'ach : Fach- : ::: ·;;; 

curs curs ~ eure cur8 ~ curs ~ ~ -d 
- ---------· 

OrdentlichC -- ---

Zöglinge 
Ausseronl. 

35 32 27 15 109 14 8 12 :.n 55 9 18 27 191 

Zöglmgo 
Gäste 

:~ 3 4 3 1 14 22 1 () ~ 1 f; 43 
7 7 i 

Zusammen . l 112 I Zusammen l 841 Zus. j 45f241 
Im Vergleich mit dem vorigen Jahr hu.t Hieb die Gc

sammtzahl der Bcrge.kadernie-Zöglinge vermindert um 42, 
u. z. hat die Frequenz an der Schcmnitzcr Bergaka-
demie abgenommen um 21, 
an der Lrobner Bergakademie um 26, 
an der Pi'ibramer Bergakademie hingegen zugenom-
men um . 5, 

Von den 191 ordentlichen Zöglingen sind stipcndirt 70, 
u. z. an der Bergak!ldemie in Sehemnitz 36, 

d. i. 33 % der ordentlichen Zöglinge; 
e.n der Bergakademie in Leoben 18, 

d. i. 33 % der ordentlichen Zöglinge; 
an der BergakadP,mie in Pfibram 16, 

d. i. 59 % der ordentlichen Zöglinge. 
Montan-Hofbuchhaltungspraktikanten befinden sich: 

an der Schcmnitzer Akademie 4, 
„ n Leobncr n 2, 
n n Pi·ibramer „ 4, 

Zusammen: 10, 
von welchen 8 stipendirt sind. 
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Absolvirte Juristen sind: an der Schemnitzer Akad. 1, 
" 11 Leobner 11 5, 

Zusammen: 6; 
zwei derselben im 2. Fachjahrgange der Leobner Berg
akademie sind berghauptmannschaftliche Conceptsprak
tikanten und stehen als solche im Genusse von Adjuten. 
Die ausserordentlichen Zöglinge sind verhältnissmässig am 
stärksten an der Pribramer Akademie, am schwächsten an 
der Schemnitzer Akademie vertreten, und es beträgt die 
Anzahl derselben von der Gesammtzahl der akad. Zöglinge 
an der Schemnitzer Akademie 26 %1 

11 „ Leobner 11 26 °/0 , 

11 11 Pi·ihramer n 40 °/0 • 

Gäste gibt es fast nur an der Leohner Akademie, es 
sind diese durchgehends Ausllinder, welche den 2. Jahr
gang des Facheurses frequentiren. 

Nach den österreichischen Kronländern und ausser· 
österreichischen Staaten entfallen von den ßergakademie
Zöglingen auf: 

1 

Bergakademien 1 Zn· 1In% d. Ge
sam- sammtzahl 

Sr.hrmnltz 1 Leob1•11 1 Pflbram men d. Inliinder 

Böhmen 
Ungarn 
Mlihren 
Oeste;Teich . 
Steiermark 
Kiirnten 
Schlesien . 
Galizien 
Siebenbürgen 
Salzburg 
Krain 
Lomh. Venetie11 
Croatieu 

30 12 30 72 :ll·7 
37 4 l 42 18·5 
11 s ; 26 11 ·a 

7 8 ~ 16 7 
l 13 1 15 6·6 
:l 11 14 G 2 
5 5 2 12 5·3 
!l l 2 12 5·3 
li ti 2·G 
1 3 1 5 2·2 

4 4 1•7 
1 2 0·9 
1 1 0·3 

_,.......,,........,-~~~~~~.....,~,......~_,.,.......,.,.....,..~~~-

zu q, Inliinder 1 111 1 71 ! 45 1 227 j 100 

1 

Bergakademien 1 Zu· 11u '},J d.Ge
sam- sammtzahl 

St:hemnllzl Leob1•11 1 Pflbrnm men <l. Inllinder 
--

mlen 
Baitwn 
Westpl 
Prcnssc 
Rheinp 
Prens.S 
Sachsei 
Nassau 
Frankr 
Schwed 

111. 

rcussen 
chlesien 

1 

eich. 
eu 

·------

IAuslT'" 1 ;) 

:! 
1 

1 1 
1 

1 

1 
1 1 

1 l 
1 

1 

1 
1 1 1 
1 l 1 

.. 
Zus. Auslan<lm 1 t a f 1 ~ 1 

Von den 14 Gästen freq uentiren 13 die Leobner und 
Einer die Schemnitzer Akademie. 

An der Forstakademie in Schemnitz befinden sich 
im laufenden Studienjahre zusammen 62 Zöglinge, u. z. im 
1. Forstakademie-Jahrgange: 

ordentliche Zöglinge . 20 
ausserordentliche Zöglinge . 2 

im 2. Forstakademie-Jahrgange: 
ordentliche Zöglinge . 36 
ausserordentliche Zöglinge . 4 

Zusammen~ 
Auch an der Forstakademie in Schemnitz hat in die

sem Studienjahr die Frequenz abgenommen, und es ist die 
Anzahl der Forstzögliugc um 19 geringer als iw vergange
nen Jahre. 

Die Geeammtzahl der akad. Zöglinge an der vereinig
ten Schemnitzer Berg- und Forstakademie beträgt demnach: 

Bergzöglinge 112 
Foratzöglinge 62 

Zusammen: 17 4 
Von den 56 ordentlichen Forstzöglingen beziehen. 

Stipendien 12. 1 
Nach den österrei~hischen Kronländern entfallen auf: 

Ungarn • 47 d. i. 45·8 % 
Galizien 9 d. i. 14·5 % 
Siebenbürgen 3 d. i. 4·9 % 
Oesterreich 1 d. i. 1 ·6 % 
Mähren . 1 d. i. 1 ·6 % 
Böhmen 1 d. i. J ·6 % 

Zusammen: 62 100 
Wien, am 17. Jänner 1866. 

Ueber die Erfindung der Hundt'schen Strom
setzmaschine (Drehhundt). 

Wir entnehmen der Nr. 2 der Berg- und Hüttenmänni
schen Zeitung von B. Kerl und J. Wimmer nachstehende Mit
theilung über die Prioritätsangelegenheit der Stromsetzmaschine 
und des Setzrades. 

Im Verfolg" meiner Mittheilung über den Dreh
hundt will ich mir erlauben, zu der Bemerkung der Re
daction *)über das Rittingcr'sche Setzrad in Nr. ;>l 
de 1865 Folgendes noch hinzuzufügen: 

11 Th. H u n d t fasste die erste Idee zur Stromsetz
maschiue, alias Drehhund t, bereits im Jahre 1856, 
und zwar auf Grund der mit dem von Spar r e'schen 
Dreh- und Schlammpeter gemachten Versuche. Du. dt•m
selben jedoch im Gegensatze zu Herrn Ritt in g er 
jede Unterstützuug mangelte und Versuche mit seinem 
älteren Apparaten, namentlich den Trichterberden, Z••it 
und Mittel in Ansprnch uahmen, unterblieb die Ausfüh· 
rung bis zum Jahre 1864. Dass bei der Menge schö
ner Ideen und Entwürfe 1 welche Herr Ritt in g er zu 
Tage. gefördert hat, Nai:hfolger auf dem Gebiete der 
Aufbereitung mit ihren Entwürfen mit den ersten colli
diren können, ist um so wahrscheinlicher, als mehr oder 
weniger ein und dasselbe Princip allen Aufbereitungs
Apparatcn zu Grunde liegt und nur die praktische An
wendung desselben zu Neuerungen Veranlassung gibt. 
Letzteres ist auch hier der Fall ; es scheint auch, dass 
auf zwei verschiedenen Wegen die Erfinder zu demsel
ben Resultate gelangt sind. 

Fest dürfte vornb stehen, dass die Apparate eine 
Zukunft haben und zunächst die Siebsetzmascbinen wohl 
verdrängen würden. 

·*) Die bezügliche Hetlactionsbemcrkung lautot folgeutlor
massen: 

Herr Pochwerksinspector v. Bcllusich weist in Nr. 48 
der Oesterr. Ztschr. tür Berg- und Hiittonweson vom J. t 81i5 
nach, dass das auf demselben Principe wiio <lcr Drchhundt 
beruhende Rittinger'sche Setzratl bereits im September l!'li:l 
in Przibram Ycrsuchsweise an~ewan<lt sei, uncl nimmt IJci nähe
rer Beschreibung des Setzrades untl cler damit erreichten Er
folge die Priorifät clcr praktischen Ausführung für Przibram in 
Anspruch. 

Wir haben durch <lie Anmerkung S. 358 d. BI. (<lo 186.'>) 
:w einem in clem neuesten Jahrb. der k. k. listerreichischen 
Bcrgakatlemien vou Hrn. J. Grimm veröffeutlichten Aufsatze 
iiber clas Hit t in ge r'sche Setzrncl auf tlie Aehnlichkeit dessel
ben mit der Hund t'schen Stromsetzmaschine hindeuten woll••n_ 

D. Rod. 



Bei der grössten Einfachheit des Dl'ehhundts, der 
in eeiner Zusammeusetzung doch immerhin vom Setz
rade, von dem die erste Kunde erst in letzter Zeit 
hierher gelangte, abweicht, kommt es darauf an, ihn 
universell, d. h. einen Apparat zur Verarbeitung all und 
jeden Korns geeignet zu machen, wozu auch schon die 
nöthigen Schl'itte geschehen sind. Wes denselben hier 
und in England gesucht macht, '·ist besonders der Um
stand, 

dass Kraft- und Wasserverbrauch gering sind, 
dass auch ungeübte Arbeiter zu seiner Handhabung 

verwandt werden können, 
dass die Arbeit auf ihm leicht zu jeder T11geszeit 

geschehen kann, und schliesslich, 
dass man bei Verarbeitung grösserer Massen, wie Stein

kohlen, Eisenerze etc. im Stande ist, ihm unbt>scha
det der Leistung, als Rotirring, jede beliebige Di
mension zu geben. 
Nach dieser Idee wird auch die Aufstellung einer 

Kohlcnwliche baldigst ins Werk gesetzt werden. 
Siegen, im Decembcr 1865. K. 

Rittinger's Aufbereitungskunde. 
(Schluss.) 

B. Das Po chwork im Ganzen. §. 28. Detail
Einrichtung eines Pochwerkes mit vorwiegender Holzcon
struction. Unterbau und Pochlade für eine Steinsohle. 
§. 29. Fortsetzung. Unterbau und Pochlado für eine guss
eiserne Pochsohle. §. 30. Fortsetzung. Pochstcmpel sammt 
Führung. §. 31. Fortsetzung. Anhub, §. 32. Fortsetzung. 
Eintragvorrichtung. §. 33. Detaileinrichtung eines Poch
werkes mit vorwiegender Eiscnconstruction. §. 34. Ver
theilung der Dnumen an der Welle. Wollzapfen und Auf
lagerung derselben. §. 35. Leistung der Pochstempel eines 
Pochwerkes. §. 36. Betriebskraft zu einem Pochwerke. 
§. 37. Der Antrieb des Pochwerkes durch ein Wasser
rad, §. 38. Der Antrieb durch andere Motoren. §. 39. 
Reinigung und Erwärmung des Ladenwassers. Einstellen 
des Pochwerkes etc. §. 40. Trockcnpochwerk. §. 41. 
Stampfen durch Menschenkraft. 

II. Das Separiren. 
1. Tlll'orie der Separation. §. 42. Widerstand der 

Flüssigkeiten bei verschiedenen Formen der Vorderflächen 
darin fallender Körper. §. 43. Fall kugelförmiger Körper 
in Flüssigkeiten. §. 44. Folgerungen. §. 45. Fall unregel· 
mässiger Körper im Wasser. §. 46. Das Schweben fester 
Körper in einem vertical aufsteigenden Wasserstrom. 
§. 4 7. Bewegung fester Körper in einem aufsteigenden 
Wasserstrome. §. 48. Fall fester Körper in einer horizon
tal sich bewegenden Flüssigkeit. §. 49. Verhalten fester 
Körper auf einer ebenen Unterlage im fliessenden Wasser. 
§. 50. Wirkung der Fliehkraft auf im Wasser fallende 
Körper. 

2. Separation dw·ch Classiren und nachheriges 
Sortiren. A. Classiren als Vorarbeit. §. 51. Sieb
skala. Siebgruppon. Blechsiebe. Siebfolge etc. §. 52. Ei
J!ensobaften der classirten Stoffe. §. 53 Vorbereitung zur 
Classification. Die Abläutor- oder Wäsohrinne. §. 54. Be
wegliche Waschapparate. Die Waschtrommel im Allgemei
nen. §. 55. Detail -Construotion der Waschtrommeln. 
§. 56. Uebersicht der Siebapparate. Reibgitter. §. 57. Durch-
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wurf und Sturzsieb. Sicblutte. §. 58. Bewegliche Plansiebe. 
Retter. §. 59. Bewegung und Anordnung der Retter. 
§. 60. Trommelsiebe. §. 61. Gerade und abgestufte Sieb
trommeln. B. Sortiren als Schlussarbeit.§. 62. Korn
sorten und Arten der Sortirung. §. 63. Das Siebsetzen 
mit beweglichem Sieb. §. 64. Hydraulisches Setzsieb über
haupt und mit Unterkolben insbesondere. §. 65. Hydrau
lisches Setzsieb mit Seitenkolben. §. 66. Vergleich zwi
schen den bisher beschriebenen Setzapparaten. §. 67. Con
tinuirlioh austragende Kolbensetzsiebe. §. 68. Setzpum
pen. §. 69. Continuirliche Setzpumpe. Setzherd. §. 70. Be
wegung unrl Betrieb des Setzhordes, §. 71. Setzrad. 
§. 72. Detaileinrichtung und Betrieb. 

3. Separation durch So1·tiren und nachheriges 
Classiren. A. Sortiren als Vorarbeit. §. 73. Me
thoden der Mehlsortirung im Allgemeiuon und durch Spitz
kasten insbesondere. §. 7 4. Betrieb der Spitzkästen und 
deren Modifioationen. §. 7 5. Sortirung der Mehle durch 
den aufsteigenden Wasserstrom im Spitzluttenapparat. 
§. 76. Sortirung der Mehle in Rinnen. §. 77. Betrieb der 
Mehlrinnen und deren Modificationen. §. 78. Plachen oder 
Hcrdrinnen (Goldrinnen). B. Classiren als Sohluss
arb eit. a) Separation sortirter Mehle auf Her
den. oc. Theorie der Separation. §. 79. Theorie 
der Separation sortirter Mehle auf Herden. §. 80. Das 
Auflösen oder Anmengen der Mehle und Vertheilen der 
Trübe. ß. Vo 11 her d c. §. 81. Der Sohlämmherd. 
§. 82. Der Liegendherd. §. 83. Sohlämgraben. §. 84. Rund
herde.§. 85. Stossherd (Theorie und Einrichtung).§. 86. Zu
stellung des Stossherdes. §. 87. Der Ausschub. §. 88. Be
trieb des Stossherdes. §. S9. Anordnung der Stossherde 
und Betrieb derselbi•n im Ganzen. §. 90. Scheidtrog. Si.
chi!rtrog. Sachse. y. L e er h o r de. §. 9 t. Der Kehrherd. 
§. 92. Der Goldherd. §. 93. Modifioationen des Kehrher
des. §. 94. Der Drehherd. §. 95. Continuirlichor Droh
herd. §. 96. Continuirlioher Stossherd, §. 97. Betrieb der 
continuirlichen Stossherde und deren Gruppirung. b) Se
p a ratio n sortirter Mehle in einer rotironden 
J<' 1 ü s s i g k o i t. §. 98. Separation durch Fliehkraft. 

4. Separation durch eine Flüssigkeit von mittlerer 
JJichte. §. 99. Amalgamation des Freigoldes. §. 100. Die 
Goldmühle. §. 10 1. Zustellung und Betrieb einer Gold
mühle. §. 102. Anordnung eines Goldmühlen-Apparates. 
§. 103. Betrieb des Goldmühlen-Apparates. §. 104. Aus
heben und Ausglühen des Amalgams. Destillation des 
Quecksilbers. §. 105. Vergleichung der verschiedenen 
Goldgcwinnungs -Methoden und spcciolle Vortheile der 
Goldseparation. 

III. Aul'bereltungs-Anlagen und Betrieb. 
1. Hilfsvorrichtungen. §. 106. Hilfe- oder Zwischen

maschinen. Hebrädor. Schöpfräder. Centrifugalpumpen. 
§. 107. Becherwerke. Band ohne Ende. §. 108. Wasser
schrnu be. Aufzug. 

2. Anlage von Aufbereitungsrverkstätten. §. 109. Auf
bereitungs-Anlagen überhaupt. Goldwäschen. §. 11 O. Klei
nere Aufbereitungs-Anlagen für feinzupochende Geschicke. 
§. 111. Fortsetzung. §.112. GrössereAufbereitungs-Anlagen 
in mehreren Niveaus. §. 113. Modificationcn dieser Anlage. 
§. 114. Grössere Anlagen in einem und demselben Niveau. 
§. 115. Grössere Pochwerks-Anlage mit Dampfbetrieb. 
§. 116. Aufbereitungs-Anlage für grob eingesprengte Gru-



benklein und Mittelerze.§. 117. Fortsetzung. §. 118. Stein
kohlen-Aufbereitungs-Anlagen. 

3. Betrieb und Verwaltung. §. 119. Wahl des Auf
bereitungsverfahrens. Vergleichende Versuche. § 120. Ar
beiter und deren Entlohnung. §. 121. Darstellung der Be
triebsresultate. §. 122. Aufbereitungswürdigkeit der. Ge
schicke. §. 123. Abgänge bei der nassen Aufbere'.tung 
und deren Ermittlung. §. 124. Gränze der Aufbereitung 
gegenüber der Handscheidung. 

Notizen. 
Torfverkoblungsversuche in England von Prof. Dr. 

August V o g e I. Der grosse V er brauch von Holzko~len zur J?ar
stellung solcher Eisensorten, welche _den schwed1~chen mcht 
nachstehen, hat in neuester Zeit auch m England die Aufmerk
samkeit der Techniker der Verkohlung des Torfes zugewendet. 
Von dem praktischen industriellen Geiste der ~nglände.r ist, 
wie zu erwarten war, dieser wichtige Gegenstand mit. der grössten 
Energie und Sachkenntniss erfas.st und dur~~gefüh~t worden. 
England war bisher für alle weichen u~d ~ahen. Eisensorten, 
sowie für Stahleisen von Schweden ahhang1g. Die Nachfrage 
nach solchem llat sich in jiingster Zeit ungemein verm,~hrt u~.d 
ist namentlich seitdem man erkannt hat, dlLBs Coke-E1sen fur 
Schiffspanzer ~ntauglich ist, so erhöht, dass die englis~be E~sen
industrie sich um jeden Preis die eigene Product10n dieser 
Eisensorten zu sichern versuchen musste. 

Die übliche rohe Methode der Torfbearbeitung, deren sich 
fast ausschliesslich die irische Landbevölkerung bediente, konnte 
natürlich zum Zwecke der Verkohlung nicht ausreichen, indem, 
wie man weiss, aus lockerem Torfe ebensowenig eine harte 
Torfkohle als aus Fichtenholz Buchenholzkohle hergestellt 
werden k~nn. Eine Gesellschaft in London, welc~1e mit einem 
Capitale von einer halben Million Pfd. Ster!. arbmt~t, hat nach 
mannigfachen Versuchen ein ':erfahre!1 der Torfbereitung a~ge
nommen welchem im W esenthchen cm System zu Grunde hegt, 
das jün~st in ßaiern in grl.lsserem Massstabe zur Ausführung 
gekommen nämlich das zuerst auf dem Torfwerke Staltach und 
gegenwärtlg auf dem _Torfwerke Untermooss?hweigc bei Schleis
heim von Herrn Mimstenalrath v. Web c r ms Leben gerufene. 
Der technische Vorstand jener englischen Gesellschaft (Condensed 
Poat Company) hat von den Speeialitäten des Weber'schen Ver
fahrens auf das genaueste an Ort und Stelle Einsicht genom
men, um n:uncntlich von den hier gemachten Erfahrungen im 
schwierigsten Theile der .Fabrication, der Verkohlung, ausge
dehnten Gebrauch machen zn können. 

Das in En"'land eingeführte Verfahren stimmt, wie •chon 
bemerkt seinem" Wesen nach mit dem \Vcber'schen überein, 
indem eine ausgehende Zcrreissung rlcr .~'orffaRcr als unumgäng
liche Vorbedingung eines guten Torfpraparates erkan~t worden 
ist. In der technischen Behandlung wcrnht das englische von 
dem Weber'schen Verfahren namentlich darin nb, dass bei dem 
englischen Verfahren alle Handarbeit vollkommen au9gesehlossen 
ist sie beschränkt sich lediglich auf die erste Periode der Fa
brication, das Grnben des Torfes, allo übrigen Operationen, das 
Zerrcissen des 'l'orfes, das Zerschneiden in Stücke u. s. w. 
werden von der Maschine besorgt. Das Trocknen geschieht durch 
Bewegen und Wenden auf Bändern. ohne End~ in einem Trocken
raume mit heissem Luftstrome. H1cdmch wml der grosse Vor
theil erzielt dass der Torf schon nach !i bis b Stunden ilen zur 
Verkohlung' nothwendigen Trockenheitsgrad erlangt. Die Ver
kohlung geschieht hierauf unmittelbar in clen Verkohlungsöfcn 
im V crlaufo weniger Stunden, so dass also innerhalb 2.f Stunden 
der rohe Torf verarbeitet, getrocknet, verkohlt und für den 
Hohofon fertig hergerichtet ist, - ein Erfolg, der sonst gewöhn
lich unter 6 bis 8 Wochen nicht erzielt werden kann. 

Mit der so bereiteten Torfkohle sind bereits grossc Massen 
Torfkohleneisen hergestellt worden, welches dem besten schwe
dischen in seiner Qualität ganz gleich steht und namentlich zur 
Fabrication von Schiffspanzern sich als vollkommen brauchbar 
erwiesen bat.*) 

*) Wir geben diese Behauptung, wie wir srn m der Quelle, 
die hier entnommen ist, fanden; würden aber nähere Beweise 
wiinschenswerth halten. D. Red. 
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Wenn, wie wohl vorauszusehen, dieses ursprünglich baie
rische Torf- und Torfkohlenhereitungssystem in England noch 
an Ausdehnung gewinnt, so erscheint dadurch jenem Lande bei 
seinem unermesslichen Reichthume an Torflagern seine Unab
hängigkeit von der schwedischen Eisenproduction vollständig 
und dauernd gesichert. (Gewerbeztg.) 

Bergbaustatistik von Spanien. Wir entnehmen der 
1" rankfurter Z ei tun g •Nr. 13 d. J. nachstehende Mitthei
lungen über den Aufschwung des Bergbaues in Spanien: 

Besonderen Aufschwnng hat das Bergwesen gewonnen. 
Im Jahre 1853 standen 2336 Berg- und Hüttenwerke im Be
triebe, 1859 3581, 1860 aber 6795. Die Ausbeutung der B 1 e i
min en von Apuljarras hat eine wahre Umwälzung im Blei
handel hervorgebracht Bis 1825 war jede Privatausbeutung 
verboten. Vor 1820 förderten die königlichen Minen jährlich 
nur 30.000 Ctr. Blei. Von 1826 an waren 3500 Gruben in den 
Sierras von Gador und Lujar eröffnet, und die Ausbeute stieg 
bald auf S00.000 Ctr. Das Königreich Granada schien wie umge
wandelt. Bevölkerungen, clic seit der Maurenvertreibung im 
tiefsten Elende lebten, verhesserten ihr Loos durch rcichloh
nende Arbeit. Jetzt liefern die spanischen Gruben 80.000 Ton
nen, - weit über ein Viertheil der gesammten Bleiproduction. -
Q u eck s i 1 b er liefert Almaden 15.000 Centner. - Zur Si 1 b er
e r zeug u n g (762.000 Mark in ganz Europa) trägt Spanien 
220.000 Mark bei. Das Land besitzt reiche Kupfer- und Zink
lager. (Die Römer beuteten schon die Kupferlager am Riotinto 
aus. Als die Mauren Spanien verliessen 1 zerstörten sie ihre 
künstlichen Anlagen. Die spanische Regierung, um die Berg· 
werke in der neuen \Veit zu fördern, verbot die Exploitation 
im eigenen Lande, und zwang Sevilla, aus dem fernen Chile 
und Peru ein Product zu heziehen, das ihm aus nächster Nähe 
auf dem Quadalquivir zugeführt werden konnte). Die Bergwerks
ausbeute ward 1 SliO so berechnet (in Zollctr.): 
3,510.058 Ctr. Roheisen, Linares 44.5!9 Ctr. Blei, 
6,336.378 Bleierze, Salinen 7,"33 838 " Salz. 
1,920.0liB „ Kupfererze, Hiittcnproducte: 
2,176.044 './,ink, 822.i51i Ctr. J<~isen, 
G,fl::l5.46l n Steinkohlen. l ,64!J.968 ßloi, 

Acrarialwerko lieferten: 54.094 " Kupfer. 
Almaden 14.760 Ctr. Queeks., 3';'.0liO Zink. 
Riotinto 18.088 n Kupfer, 

Das Land könnte jährlich zwei Mill. Tonnen Steinkohlen 
liefem, indess fohlte es noch an Verbindungswegen. - In dou 
Bergwerken waren 1860 28.554, in dr.n Hüttonwerken 8171 
Arbeiter besch1iftigt. In den letzten zählte man nur 372 durch 
Wasser und bloss 104 <lurch Dampf getriebene Maschinen. 
Der Gelclwcrth der Mineralpro<luction wird auf 221,002.934 
Ifoal. bercclmct Auf dio Aornrialwerke kamen 135,237 .300 R., 
wovon jedoch 111,:!49.561 auf clas producirte Salz goreclmet sind. 

Von den 4\l,983.160 Hektaren Landes, welcho clor St.aat 
im Ganzen umfasst, sind 10,18ti.045 Hektaren Waldland. 
Dnvou sind :i,427.562 zur Veriiusserung bestimmt, nämlich 
203.ß92 Hektaren Staats·, :i,1"7.428 Gemeinde- und 3G.441 
StiftungRwald. Es verbleihcn: clem Staate (nur noch) 467.i>li6, 
den Gemeinden 6,238.126, und clen Stiftungen 52.791 Hekt. 
Waldes. 

Ueber Gussstahlkessel bemerkt Hr. v. Burg in der 
Wochenschrift cles uicderiisterr. Gewerbe-Vereins: Bei dem Um
stancle, dass wir in clnr allernächsten Zeit ein neues Gesetz ge
gen die Gefahr von Dampfkessel-Explosionen für Oesterrcich zu 
erwarten haben, in wnlchem allen seit dem Jahre 1854, zu 
wolcher Zeit das jetzt bestehende Gesetz orlassr.n wmdo, ge
machten Erfahrungen und Fortschritten im vollsten Masse 
Rechnung getrngeu werden soll, und dabei n:1111cutlich sowohl 
clie Blcchdicke, als auch mit wenigen Ausnahmen die Wa!•l des 
Materials für die Kesselwamlungen freigegeben und dem mgencn 
Ermessen der Kesselfabrikanton überlassen bleihen clilrftc, mag 
es clcn Kesselfahrikauten nicht unwillkommen sein, wenn ich 
schon heute Einiges iiberStahlkessel, welche seit der Einführung clcs 
lless cmer-Processes immer mehr zur Anwendung kommen 
und wohl nach und nach die Dampfkessel aus Eisc11blochcn 
verdrängen werden, mitthcilc. Was zuerst die Vcnvc111lung der 
Gussstahlbleche zu Dampfkesseln betrifft, so missglilckten be
kanntlich clie ersten in Englancl an vorschicclencn Orten ge
gemachten Versuche giinzlich und erst der mehrere Jahre später 
von den französischen Fabrikautcn Jackson, Petin & Gaudet 
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ans weichem Stahl verfertigte und in der Pariser internationalen 
Industrie-Ausstellung im Jahre 1855 ausgestellte Dampfkessel 
entsprach allen nothwendigen Bedingungen in ausgezeichneter 
Weise. Dieser Kessel hatte 3 Met. im DurchmesHer und eine 
Dlechdicke von 6 Millimeter, wonach sich dem ,damaligen Ge
setze gemäss die vor dessen Verwendung vorzunepmende Druck
probe auf 6 Atmosphären hätte beschränken können; allein die 
Verfertiger verlangten ausdrücklich eine bis 17 Atmosphären 
gesteigerte Probe, welche der Kessel \auch, ohne den geringsten 
:::lchaden zu leiden, vollkommen aushielt. Nachdem der Kessel 
durch drei Jahre in starkem Betrieb gestanden, wurde er durch 
eine vom französischen Minister für Aclterbau, Handel und 
öffentliche Arbeiten angeordnete Commission (bestehend aus den 
Herren Com bes, Lorieux und Couche) zerlegt und einer ge
nauen Prüfung unterzogen, Nach Entfernung des Mauerwerkes 
zeigte sich die äussere Beschllffenhcit des Kessels tadellos, rlie 
•I cm directcn Feuer ausgesetzt gewesenen Theile ohne sichtliche 
Aendcrung; die Bleche waren alle wohl erhalten, die Kanten 
scharf und die Nietköpfe (ebenfalls Gussstahl) unversehrt. Der Kessel 
wurde vor seiner Zerstörung einer Druckprobe bis 21 Atmo
sphären unterworfen, wobei sich nur einige wenige undichte 
Stellen zeigten. Die aus den Platten herausgeschnittenen Blech
streifen ergaben eine absolute Zugfestigkeit von 73.350 Pfund, 
auf den Wiener Quadratzoll bezogen, und eine durchschnittliche 
Dehnung Yon 10 Pct. der ursprilnglichen Länge. Einen neuen 
u11d bedeutenden Aufschwung erhielt die Stahlkesselfabrikation 
durch die Einführung des die Stahlerzeugung total reformiren
dcn ßcssemer-Processes, und es werden bereits allenthalben 
mehr oder weniger gelungene Versuche gemacht, ßessemer
Stahlblcchc für Dampfkessel zu liefern. Die Vortheile, dieses 
Material zur Dampfkesselerzeugung zu benutzen, treten nament
lich dort in eklatanter Weise hervor, wo es darauf ankommt, 
das Gewicht derselben zu vermindern. In dem Masse nämlich, 
in welchem die absolute Festigkeit dieser Stahlbleche grösser 
als jene der Eisenplatten ist, können die ersteren dünner, folg 
lieh auch leichter als die letzteren sein. 

A d m i n i s t r a t i v e s. 
Verordnung. 

Verpackungsweise der na.ch den Bestimmungen des Allerhöchsten 
Patentes von 19. September 1857 ausgeprägten Münzen. 

Gilti!\" fiir alle Kronländer. Zahl 157-F. M. 
Um den llediirfnissen des Verkehrs in Absicht auf die Ver

packung der nach dem Allerhöchsten Patente vom 19. Septem
ber 1S5i ausgeprägten Münzen zu entsprechen, wird in theil
weiser Aenderung der BeRtimmungen vom 20. November 185i, 
Z. 44281 (V. BI. Nr. 54, Seite 524), angeordnet, dass von den 
Münzämtern und Staatscassen von nachstehenden Silbermünzen 
in Einen Geldsack bei Abfuhren folgencle Posten, wohl sortirt, 
zu geben sind: 
a) an Zwei-Tbalerstücken, wie bisher 200 Stück 600 fl. 
b) " Ein-Thalerstüeken entweder 400 600" 

oder . . . . . . • öOO 11 760 11 

oder . . . . . . 1000 " 1500 11 

c) Zwei· Guldenstücken, wie bisher 500 " 1000 11 

d) Ein-Guldenstücken entweder 500 n 600" 
oder . . . . . . . . . . . . 1000 „ lOIJO,, 

e) Ein-Viertelguldenstüekcn,wiebisher 2000 11 500 n 
Hiernach ist sieh auch bei der Rinausgabe von Silber 

geldposten an Parteien zu benehmen, während die Annahme von 
Zahlungen in Silberstücken, ohne Rücksicht auf die Verpackungs
weise zu erfolgen hat. 

Auf kleinere ßeträge als 200 Stück Zwei-Thalerstücke 
(Doppel-Vereinsthaler), 400 Stück Ein-Thalerstückee (Vereins
thaler), 500 Zwei-Gulden- 500 Gulden- und 2000 Viertelgulden
stücke, hat die vorstehende Verpackungsnorm keine Anwerrdung. 

Auch bleiben die sonstigen Bestimmungen der bezogenen 
Verordnung vom 20. November 1857, Z. 44281, in voller Kraft. 

Kundmachung. 
Zu Folge Erlasses des hohen k. k. Finanz-Ministeriums 

vom 4. December 186-5, Z. 44624 hat die k. k. ßerg- und Hütten
verwaltung in Rezbanya mit Beginn cles Jahres 1866 zu be
stehen aufgehört. 

Klausenburg, am 3. Februar 1866. 
Von der k. k. ßerg-, Forst- und Salinen-Direction. 

Dienst-Concnrs. 
Die Kanzlei-Adjuncten Stelle bei der k. k. Berg-, Forst- und 

Güter-Direction zu Schemnitz mit dem Gehalte jährlicher !l40 fl„ 
dem Naturaldeputate von 10 Klaftern Brennholzes und 100/o des 
Gehaltes als Quartiergeld, eventuell eine Kanzlei-Officialsstelle 
mit jährlichen 735 fl., 630 fl. oder 525 fl., einem Naturaldeputate 
von 8 Klaftern Brennholzes und 100/o des Gehaltes als Qnartier
geld, ist zu besetzen. 

Gesuche sind unter Nachweisung der vollkommenen Schrift
fertigkeit in der deutschen, und genügenden Kenntniss der un
garischen, slavischen und lateinischen Sprache, einer deutlichen 
uncl gefälligen Handschrift und Gewandtheit im Kanzleifache 
binnen vier Wochen bei der k. k. ßerg-, Forst- und Giiter
Direction in ·Sehemnitz einzubringen. 

Schemnitz, am 5. Februar 1866. 
Erledigung. 

Die Cassiersstelle bei der Salinenverwaltung in Aus
see in der X. Diiltenelasse, mit dem Gehalte jährl. 78i fl. 60 kr„ 
15 Klaftern harten und 15 Klaftern weichen ßrennholzes im 
anrechenbaren ßetrage von 57 fl. 75 kr., Natnralqnatier nebst 
Benützung eines Gartens, dem systemmiissigen Salzbezuge und 
gegen Erlag einer Caution im Gehaltsbetrage. 

Gesuche sind, unter Naehweisung der Kenntnisse im Rech
nungswesen und in der Cassagebarnng, dann der Fertigkeit im 
Conceptsfache, binnen vier '"' o c h e n bei der Salinen- und 
Forst-Direction in Gmunden einzubringen. ' 

Berichtigung. 
Auf pag. 45, Sp. 2, Z. 3 in Nr. 6 soll es heissen: Ernst & 

Korn in Berlin statt Breslau, und das Erscheinen des Werkes 
betreffend, statt Ende Oetober soll es heissen: schon Ende 
.Juli 186(i. 

ANKÜNDIGUNGEN. 
Ein theoretisch uncl praktisch gebildeter Eisenhiittcnmann 

und Chemiker, welcher zugleich Markscheider ist, sucht jetzt 
oder später Stellung als Betriebsbeamter. Gefällige Offerten ge
langen durch E. M e 1 tz e r's Ruchh:mdlung in Waldenburg in 
Schlesien an den Suchenden. [2S-30J 

Für 

Hüi i e n-
Werke. 

Bronce-Hochofen· Wasserformen, 
welche nicht nassen, resp. Schlacken ansetzen, in vorzüg
licher Qualität, woriibP.r Zcngnissl'! der bP.rleutendsten 
Werke Preussens vorliegen, liefert die Metallgirsserei von-

- Friedrich Schulten 
(31. 32.) in Duisburg a. Rhein. 

(7-2G) W en,tlatoren. 
C. Schiele, Frankfurt a. M. 

Diese Zeitschrift erscheint wöchentlich einen Bogen starlt mit den nöthigen artistischen ßeigaben. Der Prännmerationspreie 
ist jährlich loco Wien 8 fl. ö. W. oder 5 Thlr. 10 Ngr. llit franco Poetveraendung 8 fl. 80 kr. ö. W. Die J11hres11bonnenten 
erhalten einen officiellen ßericht iiber die Erfahrungen im berg- und hüttenmä.nnischen Maschinen-, Ban- und Aufbereitungswesen. 
1ammt Atlas als Gratisbeilage. Inserate finden gegen 8 kr. ö. W. oder 11/2 Ngr. di<J gespaltene Nonpareillezdle Aufnahme. 

Zuschriften jeder Art können nur franco angenommen werden. 

Dn.ck Y. Karl WinteruJta .\ Co. ln W;en. 
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Sollen Schieferbrüche und Torflager in das 
Bergregal einbezogen werden? 

I. 
Es ist eine auffallende Erscheinung, dass in unserer 

so viel von l<'reih~it des Bodens und sonstiger Freiheit 
declamirenden Zeit sich im praktischen Leben das Gelüste 
nach Privilegien, Monopolen, Bevorzugungen, Vorrechten 
u. dgl. keineswegs so selten zeigt, als man glauben sollte. 
Dazu gehören auch die Ansprüche, auf jeden mineralischen 
oder demselben analogen Stoff, der eben die Speculation 
interessirt - gleich nicht mehr und nicht weniger als das 
Privilegium des Berg reg a 1 s ausdehuen zu sollen! 

\Vir haben vor Kurzem erst uns mit dem dafür aller
dings sehr einladenden Aluminium beschäftigt; vor nicht 
sehr langer Zeit hat die niederösterreichische Handelskam
mer an den Redacteur dieser Zeitschrift sowie an andere 
Fachgenossen die Aufforderung gerichtet*), sich darüber zu 
äussern, ob (was in einer Eingabe an die Handels- und 
Gewerbekammer verlangt wurde) Schiefer und Torf als 
Regal erklti.rt werden sollten, wie es angeblich nach jener 
Eingabe in anderen Ländern der Fall sein solle. 

Wir bringen in Nachst~hendew eineu Auszug aus 
unserem Gutachteu an die Handels- und Gewerbekammer. 

11 Ich will hier nicht ausführlich untersuchen, aus wel
chen Ursachen unsere einheimische Schiefererzeugung hinter 
der coucurrirenden ausländischen zurückgcbliebeu seiu mag, 
sondern mich vor der Hand damit beguügen, nachzuweisen, 
dass die Behauptung, „ dass in England, Frankreich, Sach
sen - die Ausbeutung des Dachschiefer-Betriebes in Bezug 
auf das Verhältniss der Unternehmer zum Grundeigeuthümer 
nach dem Bergrechte geordnet seiu, in vollem Vvider
spruch mit den Gesetzen dieser Liinder steht. 

In England besteht ein ß er g reg a 1 oder Vorbehalt 
des Eigenthums und des V erleihungsrechts auf Bergwerks
minernlien in der Art, wie es auf dem europäischen Cou
tinent in mannigfachen Berggesetzen ausgedrückt ist, 

*) Auch die Leobner Handelskammer hat sich durch 
diese Mittheilung bewogen gefunden , Erhebungen über diese 
Frage einzuleiten, deren Resultate wir noch nicht kennen. 

Die Red. 

eigentlich gar 11 ich t. Die royal ty bezüglich der Edel
metalle - Gold und Silber - wird dort aus dem Münz· 
rechte abgeleitet und hat mit dem deutschen nBergregali
tätsrechteu fast gar nichts gemein, als ein gewisses Recht 
auf Abgaben und eine Art Einlösungsrecht der edlen Me
talle. In Cornwallis bestehen alte Zinn-Statute, wel
che eigenthümliche Verhältnisse des Zinnbergbaues 
regeln. Im Allgemeinen aber steht in England für alle 
anderen Metall-Bergwerke, dann für Kohlenwerke und 
sonstigen Berirbaubetrieb der Grundsatz fest, dass der 
Grundeigen t h ii m er allein darüber zu verfügen hat, und 
aller Bergbau in England wird auf Grundlage von Ver
t r ä gen mit den Grundbesitzern betrieben, oder von 
Letzteren selbst. Die grossen Sehieferhrüche von Wales 
(Bangor und Umgebung) sind daher keinem bergrechtliehen 
Occupationsprivilegium unterworfen, sondern lediglich mit 
den Grundbesitzern vereinbarte Uutemehmungen! 

Vollkommen klar ist diess Verhältniss im fro.nzösisehen 
Gesetze vom 21. April 1810 ausgesprochen, welches auch 
für Belgie11, Rheinhesseu, Rheinbaiern und bis 1. Oc
tober 1865 auch noch für die linksseitige preussiche Rhein
provinz galt. Allerdings umfasst das Berggesetz der Franzo
sen von 1810 die3Kategorien "mines, minicres et car
r i e r es, u unter welchen letzteren auch SchiPferbrüche inbc· 
griffen sind, aber nur in Bezug auf t e c h n i s c h · p o 1 i z e i-
1 i ehe Ueberwachung. Die Erwerbung des Rechts zum 
Betriebe ist nur bei den eigentlichen Bergwerken (mines) 
von der Verleihung ( Concession) des Staates abhiingig. 
Titel VIII des Gesetzes vom 21. April 1S10 sagt unter 
der Aufschrift: des n e a r r i c r e s" in nur 2 Paragraphen 
wörtlich Folgendes: 

§. 81. L' exploitation des carricres a eiel ouvert a 
lieu saus pi:rmission sous Ja simple surveillunce de IR police 
et avec l'observation des Jois ou reglement.s gencraux ou 
locaux. 

§. 82. Quand l'exploitation a lieu par galeries souter
raines, eile est soumise a Ja surveillanee de l'aministration, 
comme il est dit ou titre V. 

§. 83. Le tourbes (Torfstiche) ue peuvent etre exploi
tees que par la proprfrtaire du terrain, ou de son conscu
tement. 



Es ist kaum möglich, das Gegeutheil von der Behaup
tung in der fraglichen Eingabe au die Handelskammer 
klarer auszudrücken, als es der Text des französischen 
Gesetzes thut ! 

In Sachsen, wo seit 1851 ein neues Berggesetz 
besteht, gehört nur der Bergbau auf metallische Mine
ralien zum Bergregal. Es gehören dort nicht einmal Stein
und Braunkohlen bezüglich der Er w c r b u u g zum Berg
recht, sondern sind vom Grundeigenthümcr abhängig, was 
auch in der preussischen Provinz Sachsen der Fall ist. Das 
ehemals iu Sachsen bestandene Regal der „Porcellanerde11 
ist gänzlich aufgehoben. Es ist daher vollkommen unwahr, 
dass sich in Sachsen Schieferbrüche (oder Torfgräbe
reien) einer bergrechtlichen Begünstigung erfreuen. 

Nur das herzoglich Nassau i s c h e Gesetz vom 
18. Februar 1857 nimmt auch Schwerspath, Walk
erde, Gyps, Dachschiefer, sowie Thon arten, welche 
zur Fabrikation von Pfeifen, Krügen u. dgl. tauglich sind, 
in Jas Berggesetz auf. Allein gerade dieses Gesetz hat 
von allen neuen Gesetzen in der Wissenschaft sowie in der 
Praxis den wenigsten Beifall gefunden, und soweit mir aus 
Mittheilungen eines hervorragenden dortigen Abgeordneten 
bekannt ist, haben die nassauischen Kammern sich wieder
holt gegen dieses Gesetz ausgesprochen. 

In Pr e u s s e u, dessen Dachschiefer-Erzeugung in 
Rheinland-Weetphaleu eine höchst wichtige Stelle einnimmt, 
besteht keinerlei Be rgre ga l i tä ts -Recht zu Gunsten des 
Dachschiefers, welches denselben dem Eigenthum des 
Grundbesitzers entzöge, und auch das neue - allgemein 
beifällig aufgenommene - preussische Berggesetz vom 24. 
Jänner 1865, also das neueste aller Berggesetze, wel
ches mit 1. Oetobcr für ganz Preussen (rechts und links 
vom Rheine) in Wirksamkeit trat, hat trotz des lwrvorragen
den Antheils, den eben die Rheinländer an dessen Zustande
kommen genommen haben, nicht für uöthig erachtet, 
die Steinbrüche, Schieferbrüche 1 Torfstiche u. s. w. mit 
in das Bereich der Bergwerksverleihung zu ziehen, obschon 
nach französischem Bergrecht der linkeu Rhein-Seite, die car
ricres mindestens der bergbaulichen Oberaufsicht, wenn sie 
unterirdisch sind, unterliegen, und nach der Kurkölnischen 
Berg-Ordnung, sowie nach der Mark-Cleve'schen sogar Mar
mor-, Alabaster-, Dachschiefer-, Mühlstein- und Kalkstein
brüche der bergrechtlichen Verleihung unterworfen waren. 
Beide Häuser der preussischen Reichsvertretung fanden in 
ihren Comite's , worin auc:h diese l<'ra.ge erörtert wurde, 
keinen Grund, diese Mineralien der Verfügung des Grund
eigenthümers zu entziehen, um die Bergwerksverleihung 
über dieselben auszudehnen. 

Mit Ausnahme N a.s s a. u s hat also keine der neueren 
Gesetzgebungen seit der französischen das Be r gre ga l 
erweitert, sondern mehrfach eingeschränkt, weil bei fort
schreitender wirthscha.ftlicher Bildung nur für die von Natur 
verborgenen und auf besonderen Lagerstätten (Gängen und 
Flötzen) vorkommenden Miuernlieu sich eine solche Ent
ziehung aus der natürlichen Herrschaft d<?s Grundbesitzers 
rechtfertigen lässt, und die Benützung von mehr oder minder 
zu Tag liegenden Mineralien, die ganze Gebirgstheile bil
den und deren Nutzbarkeit allgemein erkennbar, deren Ge
winnung meist nur die gewöhnlichen allgemeinen tech
nischen Kenntnisse fordert, füglich der Einsicht der Grund
besitzer und der Vereinbarung fremder Unternehmer mit 
die~en ebenso überlassen bleiben könnte, wie es bei Ziege-
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leien, beim Bau und der Pachtung von Ruukekübeu-Fel 
dern, bei Schotterbrüchen u. dgl. der Fall ist. 

Und es scheint in der That a.ueh nach meiner Ansicht 
kein Grund vorhanden, wegen Schwierigkeiten, welche 
ein z e 1 n e Unternehmer, gleichviel ob aus eigener Schuld 
oder aus der von Grundbesitzern, hie und da. finden mögen, 
zu Rückschritten in der Berggesetzgebung zu greifen, 
mit welcheu wir in Mitten aller volkswirthschaftlich l1och
stehenden Nationen, beinahe allein dastehen würden! 

Die Klage über Concurrenz muss ganz andere Ur
sachen aufzählen als diese, um Gehör zu finden, denn 
wenn die nicht bergregahnässige - und durch Grundbe
sitzer-Vertl'äf:e bebaute englische und Zwickauer 
K oh Je mit unserer österreichischen vom Berggesetze 
dem Erwerber gratis zuerkannteu Kohle mit uns zu 
eoncurriren vermag, so ist es wohl der schlagendste Beweis, 
dass Steuern, Frachttarife der Eisenbahnen, geringere In
telligenz des Betriebes, ungünstige Naturverhältnisse -
aber nie h t die gesetzliche Bestimmung, ob ein Mineral 
b er g rechtlich oder ci vilreditlich erwerbbar sei, die 
Schuld tragen, dass wir im Na.ehtheile sind. 

Wenn aber zu hohe Forderungen eines Gruud
b es i t ;r. er s au einen Pächter seiner Grundbestaudtheile 
eine gesetzliche Expropriation nach Art clcs Bergrechtes 
r<~chtfcrtigen würden, dann müsste man consequeut den 
Grundbe~irzer zu n f t artig lediglich auf Kraut-, Kom· und 
Erdäpfelban, Wiesencultur etc beschränken, und j e de 
andere ßcuüczung seine; Bodens - als H. egal erklären, also 
auch Z i e gc 1 erde für Unternehmer von Zie~eleien, Schotter 
für W a.sserbauten, K1dk zum Hausbau, Ce m e n t s t ein c 
11. s. w. dahin einbeziehen. Wo würde diess enden? 

Auch mit dem Torf verhält es sich in ähnlidlCr Weise. 
Er ist leicht erkennbar, •rnf weiten Strecken Jedermann 
kenntlich abgelagert, und das Resultat der Zersetzung von 
Pflanzenfasern auf einer wässerigen Bodenfläche. Seine 
Aufsuchung bedarf keiner künstlichen Schächte und Stollen, 
sein Vorhandensein muss nicht erst mit kostbaren Vorar
beiten constatirt werden, seine Gewinnung fordert keine 
unterirdischen Bauten, wie ein B~rgwcrksbetrieb. Warum 
sollte das Baggern, Formschlagen, Trocknen, PrPssen und 
Verarbeiten des Torfes andere Erwerbs-, Besitz- und Be
triebsnormen erfordern, als das Graben, Kneten, Formen, 
Trocknen, Pressen, Brennen von L eh m zu Ziegel u oder 
Draiuröhren? '? 

Warum soll die Gewinnung von Bruchsteinen zum 
Bau eines Hauses nicht bergregalitiitsmässig sein, aber für 
die Gewinnung von Schiefersteinen für das Da.eh -
das "Privilegium" des Bergregals angerufen werden? 

Bloss weil ein A. oder B. mit überspannten Forderun
gen eines Grundbesitzers seine Unternehmung behiu· 
dert glaubt, soll mau alle gesunden volkswirtbschaftlichen 
Grundsätze verleugnen und die freie Concnrreuz, den Ab· 
schluss freier Verträge, sowie die natürlichen Weehselbe· 
ziehuugcn zwischen Grundbesitz und Industrie stören 
wollen, die ja beim Bau einer Fabrik, beim Pachte eines 
Rübenfeldes für eine Raffinerie, eines Platzes für eine 
Steinmetzwerkstii.tie oder Zimmerma.nnsa.rbeit ebenso gut 
eintreten! Oder steigern nicht etwa Grundbesitzer ihre Bau
a.rea bei grösserer Nachfrage nach Bauplätzen? Und würden 
Grundbesitzer, welche Schieferbrüche haben, ihre Pacht -
forderungeu in der Länge steigern können, wenn keine 
Nachfrage darnach wäre? Und wenn ihr Verlangen zu hoch 
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gebt - wird nicht von selbst die Nachfrage verstummen, 
und zwar am wirksamsten durch die Concurrenz fremder 
Schiefer, und sie nöthigen, um nicht jeden Nutzen zu ver
lieren, durch weit niedrigere Pachtofferte den früheren Pächter 
oder einen andern wieder zu gewinnen? Im a 11 gemeinen 
Interesse liegt es gewiss nicht, mit künstlichen Privilegien, 
die noch beim eigentlichen Bergbau uothwendig sein mögen, 
in die Reformbewegung d!'r allgemeinen Entwicklun ! des 
Verkehrs einzugreifen, unserer Berggesetzgebung fremd
artige Bestandtheile einzuschieben und Consequenzen her· 
aufzubeschwören , die uns mitten in die künstlichen 
Preistaxen für Bodenpnchte und Grundnutzungen zurück· 
führen, oder besser gesagt zurückschrauben müssten. 

Wo sich die Schiefergewinnung bei heutigen 
Pachtpreisen und Arbeitskosten nicht lohnt, wird sie am 
besten liegen bleiben, bis sich überhaupt- oder jetzt schon 
in anderen Händen - die Bedingungen dazu zusammen
finden. Wo der Torf, der doch immer nur ein Surrogat 
für Holz und Steinkohle ist und bleibt, mit diesen nicht zu 
concurriren vermag, wird er eben bessere Zeit abwarten, 
oder sich ersr locale Consumtionsstätten schaffen müssen. 

Die Torfgewinnung auf Unkosten des ohnehin durch 
den Besitz von nassen Torfgründen nicht sehr begünstigten 
Grundbesitzers heben zu wollen, scheint mir nicht im all
g e m e i n e n und öffentlichen Interesse zu liegen. Zeigt sich 
aber Aussiebt auf Erfolg und Ertrag, so wird die 
Zahl solcher Grundbesitzer, welche aus blossem Eigensinn 
davon nicht selbst oder durch billige Verpachtung werden 
profitiren wollen, heutzutage kaum grösser sein, als die Zahl 
jener, die aus Eigensinn oder Unverstand ihre Weizen
oder Haferfelder schlecht bebauen oder brach liegen lassen, 
und die mau doch auch nicht um eines a g r i c o l e n Unter
n eh m er s willen, sei dieser auch weit intelligenter, expro
priiren odr.r zum Verpachten gegen fixe Zifferansätze z w in
g e n kau n, wenn man nicht den gefährlichsten aller Wege, 
den des c o mm u n i s t i s c h e n S o c i a 1 de s p o t i s m u s 
betreten will ! 

Wien, den 18. September 1865. 
Dr. Otto v. Hiugenau. 

Bemerkungen über das mechanische Puddeln. 
Von Dr. Ad. Gurl t. 

(Aus der Revue universelle etc. v. de Cuyper*) iibersetzt von P. K.) 

Seit einer längeren Reihe von Jahren suchten die In
genieure die Arbeit des Puddelns, die ohne Widerrede eine 
der beschwerlichsten, im Hüttenwesen, zu erleichtern. Bis
her haben ihre Bestrebungen nur sehr Unvollständiges er
zielt, weil eines Theils die vorgeschlagenen Maschinen zu 
complicirt waren, als dass ihre Handhabung von den Ar
beitern leicht gefasst würde, anrleren Theils die beantragten 
Mittel nur eine geringe Erleichterung in der Periode des 
Rührens brachten, während sie in den darauffolgenden 
Perioden des Gaarens und Luppen-Machens wirkungslos 
waren. 

In Grossbritannien, wo man fast ausschliesslich weisses 
und raffinirtes Roheisen puddelt, ist die Periode des Rüh
rens von so kurzer Dauer, dass die Kosten des Apparates 
den Vortheil überwiegen, den man daraus zieht, und darum 
haben alle Vorrichtungen zum mechanischen ~uddeln, welche 

*) IX. 5. Lief. S. 352. 

nur dem Puddler die Arbeit währeud dem Rühren zu er
leichtern bezwecken, nicht mehr Erfolg gehabt. 

Unter solchen Umständen begreift man es, dass die 
Handarbeit die Oberhand über die Maschinenarbeit behalten 
musste, und ich denke, dass die Letztere nie vollkommen 
uuabhängig von der Ersteren sein wird. 

Nichtsdestoweniger sind in den letzten Jahren Ver
hältnisse entstanden, welche dazu nöthigen, die Handarbeit 
beim Puddeln so viel als möglich zu beschrä11ken, indem 
man sie durch Maschinen-Arbeit ersetzt; wir sprechen von 
den Arbeiter-Genossenschaften, die d'urch ihre Vereinigung 
eine solche Macht erlangt haben, dass sie die Leiter von 
Hüttenwerken zuweilen in einer sehr willkürlichen Art 
und Weise zu Lohnerhöhungen zwangen. 

Fügen wir hiezu noch den ausserordcutlichen Trieb 
nach Auswanderung, der die Arbeiter nach dem amerikani
schen Krieg erfasste, und man wird begreifen, dass es Zeit 
ist, dass die Eisenhütten sich mit der Sorge befassen, die 
menschliche Arbeit zu ersetzen, durch die eines unintelli
genten Motors*). 

Der Zweck dieser Zeilen ist, den Ingenieuren den Weg 
zu zeigen, den englische Eisenhütten in dieser Angelegen
heit betreten haben. 

Bemerken wir noch, wie wir es schon oben gesagt 
haben, dass es die vorzüglichste Bestrebung sein muss, 
geschickte und theuere Arbeiter durch gewöhnliche und 
billige, bei Ma>chinen verwendete, zu ersetzen, die sich, da 
sie keine lange Lehrzeit brauchen, immer leicht beschaffen 
lassen. 

Während nun die ersten Bestrebungen einfach dahin 
gingen, dem Puddler die Arbeit zu erleichtern, sucht man 
heut zu Tage sich mit diesen Vorrichtungen vollständig zu 
behelfen. 

Diess Ziel wird aber augenscheinlich nur erreicht 
werden können durch eine Vorrichtung, deren Functionen 
vollständig denen des Puddlers selbst gleichen. 

Der Apparat des schwedischen Ingenieurs G. Oestlund, 
welcher vor mehreren Jahren zu Finspong in Schweden 
versucht worden ist, entspricht diesen Anforderungen sehr 
gut. Aber ich weise nicht, wie weit die letzten Versuche 
entsprechende Resultate für die Praxis gaben. 

Dieser Apparat besteht aus einem Gefässe oder einem 
Topfe von Gusseisen, welcher um seine verticale Axe mit 
was immer für einer Geschwindigkeit gedreht werden kann, 
indessen mau diese Axe nach Erforderniss in der Weise zu 
neigen im Stande ist, dass sie mit dem Horizonte einen 
beliebigen Winkel einschliesst. 

Man führte ungefähr 50 Kilogramme flüssigen Roh
eisens in diesen Topf (der vorher im lnnt'rn mit Puddel
schlacke gefüttert und genügend erhitzt wurde) und setzte 
ihn unter starker Neigung der Rotationse.xe in Bewegung. 
Um die Abkühlung des aufgenommenen Eisens, sowie des 
Gefässes zu vermeiden, liess man durch dessen Müadung 
die starke Flamme eines Gasgenerators eindrängen, welche 
das Eisen und die inneren Wandungen bespielte. Das 
Eisen machte so allmälich die Perioden des Puddelns durch, 
und war am Ende genügend entkohlt, um in der Gestalt 
von Luppen (es sind deren gewöhnlich 1-2) unter den 

*) Dahin ist es bei uns allerdings noch nicht gekom
men; im Gegentheile feiern leider nur zu viele Hände, die vor 
Kurzem noch in unserer Eisenindustrie Arbeit hatten. D. Red. 

* 



Hammer gebracht und dann zu Rohschienen ausgewalzt 
werden zu können. Dia Operation dauerte hiebei eine halbe 
Stunde und man regulirte hiebei die Schnelligkeit der Ro
tation und der Neigung des Gefässes nach Bedürfniss. 
Eine weitläufigere Beschreibung des Vorganges findet sich 
im IV. Band von H artmann's "Fortschritte der Industrie 
und Metallurgie". Wir verweisen den Leser hierauf. 

Seit dem Beginne dieses Jahres ist an der Hütte zn 
Dowlais (eine halbe Stunde von Merthyr-Tyd-Vil, im Süden 
von Wales gelegen) ein wirklich selbstständiger Puddel
Apparat, dem vorhergehenden in mehrerer Beziehung sehr 
ähnlich, mit Erfolg in Betrieb, der meiner Meinung nach 
das Problem des mechanischen Puddels unter den oben 
erwähnten Bedingungen vollständig löst. 

Der Ofen zum selb11tständigen Puddeln von W a rr e n 
& Walker ist wie jeder gewöhnliche Puddelofen aus drei 
Theilcn zusammengesetzt: aus dem ,,Rostu, dem Herd mit 
der Wölbung und dem Fuchs mit der Esse. Der Rost und 
der Fuchs sind fest, die Gase werden durch einen unter
irdischen Canal zu einer für mehrere Oefen gemeinschaft
lichen Esse geführt. 

Der Herd mit dem Gewölbe ist beweglich, und die 
auf dem Rosta erzeugten Gase durchströmen und erhitzen 
ihn, wie bei einem gewöhnlichen Puddelofen. 

Das Materiale und die Dimensionen des Rostes sind 
dieselben eines gewöhnlichen Puddelofens, er besteht aus 
einem Aschenfälle, den Roststäben, einer Füllöffnung und 
einer Feuerbrücke. 

Der Herd und die Wölbung sind ein sehr st11rkes 
Kesselblechstück von eiförmiger Gcst1ilt. 

Gewöhnlich sind zwei starke Bleche mit.einander ver
nietet, ein Hotations-Ellipsoid bildend, dessen grosse Axe 
horizontal ist. 

Dieses Ellipsoid hat au seinen beidcu offenen Endeu 
ein ringförmiges Halsstück angepasst, mit deren Hilfe der 
eiförmige Ofen auf zwei Pnarcn vcrticaler Frictionsrollen 
aufliegt, auf welchen er sich mit Leichtigkeit wie eine 
Trommel dreht. 

Auf dem hinteren Halsstücke ist ausserdem noch eine 
Riemenscheibe aufgetrieben, die die Bewegung des Appa
rates vermittelt. Das Ellipsoid trägt in seiner Mitte zwei 
starke schmiedeisernc Zapfen, senkrecht auf seine grosse 
Axc angebracht, welche dazu dienen, ihn mit Hilfe eines 
Bügel~ und eines Dampfkrahncs zu heben und zu trans
portiren. Wir haben gesagt, dass das Ellipsoid irewöhnlich 
aue zwei vernieteten Blechen gemacht ist; da die Abnützung 
jedoch immer in der Mitte am grössten ist, hat mau vor, 
dasselbo aus 3 Stücken zu construircn, dessen Mittelstück 
immer leicht zu ersetzen sein wird. 

Die Fuchsbrücke ist ein wenig grösser als in den ge
wöhnlichen Puddelöfen, ein Register regelt den Zug nach 
Bedarf; die Gase strömen in drm unterirdischen Canal. 
Endlich befindet sich vor der Fuchsbrücke eine Arbeits
thüre, ähnlich wie bei gewöhnlichen Puddelöfen, welche ein 
Beobachten des Fortschreitens der Operation erlaubt. 

Wir hoffen, dass diese kurze Beschreibung genügen 
wird, um dem Leser eine genügend klare Beschreibung des 
selbstständig puddelnden Ofens zu geben, soweit riiess ohne 
eine Skizze des Apparates möglich ist. 

In der neuen Hütte zu Dowlais sind vier solche Oefen 
im BP.trieb, qnd wir werden es versuchen, ihre Anordnung 
und den Gang der Arbeit anzugeben. 
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Das Etablissement, das die nöthigen Dimensionen hat, 
um 8 Oefen aufzunehmen, deren gegenwärtig nur 4 gebaut 
sind, befindet sich in der Nähe eines neuetablirten Hoh
ofens, da man Anfangs den Plan hatte, die Oefen directe 
vom Hohofen her mit flüssigem Roheisen zu füllen. Die 
Gesammtaula.~e umfasst: 

Acht selbstpuddelnde Oefen, einen Dampfkrahn, ein 
Piedestal zum Tragen und Ausleeren der Ellipsoide, wenn 
das Puddeln beendet ist, und einen Rahmenhammer zum 
Drücken der Luppen. 

Diese 8 Oefcn werden in der Art angeordnet sein, 
dass ihre grossen Axen die Radien eines Cirkels bilden, 
deren Mittelpunkt der Dampfkrahn ist, während die Feuer
Rostc der Ocfen sich in der äusseren Peripherie befinden. 
Das Piedestal steht ebenfalls in einem der Radien dieses 
Kreises, zwischen zwei auf einander folgenden Oefcn, vor 
dem Hohofen. Der Rahmenhammer endlich befindet sich 
einige Schritte vom Piedestal entfernt. 

Bei dem Fuchse eines jeden zweiten Ofens ist eine kleine 
fixe verticale Dampf.Maschine (Donkey engine) aufgestellt, 
welche durch Rahmen und Transmissions-Rollen ein oder 
zwei drchbarr Oefen auf einmal nach Belieben in Bewegung 
setzen kann. 

Was das Piedestal anbelangt, ist es aus zwei guss
eisernen Stäud111·11 zusammengesetzt, deren Lager die Za
pfen des durch den Krahn gehobenen Ellipsoides aufneh
men. Die Ständer sind in einer entsprechenden Höhe, um 
die Luppen in einen kleinen Wagen fallen lassen zu können, 
sobald man das Ellipsoid umgestürzt, und dasselbe eine 
nahezu Vtn·ticalc Stellung angenommen h>1t. 

Anfangs nahm mau sich vor, die Arbeit, wie folgt, 
durchzufül1rc11: 

Wenn die Ocfcn hinreichend warm, musste man sie 
mit Hilfe des Dampfkrnl111es einen nach <lem an.leren vor 
das Stichloch des Hohofons bringen, sie 1'nit Roheisen füllen, 
hierauf auf ihren Platz zurückbringen und die Charge pud
deln. Nach dem Pudddn musstl! man das Ellipsoid zu dem 
Piedestal transportiren, es ausl<!Cren, und hierauf wieder 
von Neuem chargircu. 

Aber die lange Zeit, die die Operation des Chargirena 
forderte, liess ein Erstarrei; des Rohr.isens bis zum Hemmen 
des Pud<lelns zu, und man ist gegenwärtig d11rauf zurück
gekommen, Roheisen-Gänse zu chargiren, welche mau direct 
in demselben Ofen einschmilzt. 

Was die Arbeit selbst anlangt, ist der Vorgang fol
gender: 

Eine Charge von 300 Klgr. weisscn Roheisens wird 
durch die Thiir" am Fuchse eingeführt und mit einer be
stimmten Menge von Purldidschlackc eingeschmolzen. 

Ein Weniges vor dem Schlusse der Periode des gin. 
schmclzens lässt mim das IWipsoid einige Touren machen, 
um eine bessere Vertheilung des noch teigigen Roheisens 
zu erhalten und eine innigere Mischung desselben mit der 
Schlacke hcrbcizufiihrcn. 

Man lässt hierauf den Ofen langsam drehen und über
zeugt sich, dass die Periode des A ufwallcns bald beginnt; 
das Bad steigt und Blasen von Kohlenoxydge.s beginnen 
die Oberfläche zu durchbrechen. 

Hierauf erscheinen in der Mas~e weisse, hell leuchtende 
Körner von Eisen, deren Zahl rasch wächst. Diese Körner 
verem1gen sich zu Partien von der Grösse einer Bohne 
oder Nuss. Die Rotation trägt zur Bildung dieser Massen 



bei, die an Volumen zunehmen, wie Schneeballen, diP. einen 
Berg herunterrollen, und bald erreichen sie die Grösse 
einer Faust. 

Um alle diese Ballen zu einer einzigen Luppe zu ver· 
einigen, stellt man die Bewegung 2-3 Minuten ein, trägt 
eine neue Menge von Frischsehlacke ein und setzt den Ofen 
wieder sehr langsam in Bewegung. 

Nach einigen Drehungen haben sich die klein"n Ballen 
zu einer einzigen Masse von der Form einer länglichen 
Luppe vereinigt, die sich um so besser abrundet, je häufiger 
sie beim Drehen des Ofens zurückfällt. 

Diese Masse verliert so immer mehr Schlacke und wird 
endlich viel compacter, als eine gewöhnliche Luppe. 

Man stellt endlich die Bewegung ein, umgreift die 
Zapfen mit der Gabel, und trägt so das Ellipsoid mit Hilfe 
des Krahn's auf das Piedestal, wo man es gegen den Fuchs 
neigt, um die Schlacke ausßiessen zu lassen. Endlich stürzt 
man dasselbe beinahe vertical um und nimmt so die fertige 
Luppe in einem versenkten Wagen auf. 

Diese Luppe wird nun zum Hammer gebracht, in pa
rallelipipedischc Form gedrückt, wieder erhitzt und zu 
Schienen ausgewalzt. 

Die Ausführung der Operation umfasst noch das Char
giren von Brennmateriale und zugleich das Ausbrechen 
der an den Innenwandungen des Ellipsoides hängengeblie
benen metallischen Thleilchen mit der Brechstange. 

Anst>ttt einer einzigen Luppe erhlilt man zuweilen 
zwei und selbst mehr, wenn beim Ballen dc1· Luppen 11 icht 
gnt operirt wurde; zuweilen ~ind di„sc Luppen abgeplattet, 
in der Form ein„s Kuchens, wenn sie nicht genügend gerollt 
worden sind. 

Diese Arbeit in selbstständigpuddelnden Ofen, wie 
sie oben beschrieben worden ist, gewährt nach der Ansicht 
des Autors den Vor;r,µg, dass sie das Eisen besser der Ein
wirkung der oxydirenden Luft entzieht, woraus fol~t, dass 
sie besonders zu empfehlen wiirc für Stahlp11ddeln mit 
einem Roheisen, dass sich überhaupt hiefür eignet. 

Nur die Herstellung der Auskleidung clcs Ovoides hat 
mehr Schwierigkeit, als bei Pincm gewöhnlichen P11ddcl
ofen, denn sie muss so viel al~ mö!..dich sein: indifferent 
gegen die 'chemische Einwirkung der Schlacke 11nd zu
gleich nfcuerbest!i.ndig" und "genügend compaet". 

Man hat zu diesem Eude eine thonigP gicssbare Stein
masse, Gannister genannt, verwenclet. deren man sich in 
Sheffield und ::;eraing zur inneren Ausfüttcrung der Bcs
scmcr-Oefen bedient. Es geniigt, diese Masse ein wenig an
zufeuchten, um sie mit Leichtigkeit zu gicsscn, und an der 
meta\1iscben \Vand zu befestigen; aber Hie hnt den grosscn 
Nachtbeil, die Kieselsäure leicht an die Puddclschlackc 
abzugeben und mit ihr eine sehr kiesclsiiurnreiche Schlacke 
zu bilden, welche sehr indifferent ist und die Reinigung des 
Eisens verzögert. 

Mau hat dieser Unzukömlichkeit abgeholfen, und hat 
reinere Luppen in einer um 1/

2 
Stunde kürz<:>„en Zeit er

halten, indem man die Sehlackti durch passende Zuschläge 
hinderte, zu kieselsäurereich zu werden. Nur die Abnützung 
des Gaunister durch Reibung besteht immer. 

Man hat auch statt Gannister ein Gemenge von gerö
steter Puddelschlacke mit Hämatit verwendet; 11llcin diese 
Mischung war zu wenig dicht. Man hat ferner Mischungen 
von feuerfestem Thon und Graphit, von Theer und Graphit 
und kalkartige Materialien versucht. Die Ausfütterung mit 

61 

Graphit scheint am besten jene Bedingungen zu bieten, 
die man beim Stahlpuddeln für wichtig hält. 

Jeder Ofen macht in 12 Stunden 6-7 Chargen von 
300 Kilogr.; aber es steht zu hoffen, dass man es zu einer 
Zahl von 9-10 Chargen bringen wird, sobald man ein 
vollständig entsprechendes Ausfütterungs-Materiale ver
wenden wird. 

Ein gewöhnlicher Arbeiter geuügt für die Bedienung 
eines Ofens, der Krahn ist gleichfalls vou einem einzigen 
Manne dirigirt, und zwei Schmiede werden für die Instand
haltung der 8 Oefen genügen. 

Da die Anwendung dieses Processes für den Conti
nent nicht mehr Schwierigkeiten, als für England bietet, 
hat der Autor geglaubt, die Aufmerksamkeit der Ingenieure 
auf diese wichtige Frage lenken zu müsslln. 

Abe1·dare, Süd-Wales, Mai 18fi5. Ad. Gr. 

Ueber die Anwendung der Bessemer- Stahl
Bleche zu Dampfkesseln. 

Von Hofrath Prof. Adam Ritter v. ß ur g. 
Bei dem Umstande , dass wir in allernächster Zeit ein 

neues Gesetz gegen die Gefahr von Dampfkessel-Explosion 
für Oesterreich zu erwarten haben, in welchem allen seit 
dem Jahre 1854, zu welcher Zeit das bestehende Gesetz 
erlassen wurde, gemachten Erfahrungen und Fortschritten 
im vollsten Masse Rechnung gctragC'n werden soll, und da
bei namentlich sowohl die ßlechdicke, als auch mit wenigen 
Ausnahmen die Wabl des Materiales für die Kesselwandun
gen freigegeben und dem eigenen Erlllcssen der Kesselfab
rikanten überlassen bleiben dürfte, mag es entschuldigt wer
den und den Kesselfabrikanten nicht unwillkommen sein, 
wenn ich schon heute Einiges iiber 8tahlkessel, welche seit 
der Einführung des Bessemer - Proccsses immer mehr zur 
Anwendung kommen und wohl nach und nach die Dampf
kessel aus Eisenblechen verdrängen werden, mitthcile. 

Was zuerst die Verwendung der Gussstahlbleche zu 
Dampfkesseln betrifft, so missglückten bekanntlich die ersten 
in England an verschiedenen Orten gemacht<m Versuche 
gänzlich und cr:;t der mclm~re Jahre später von den fran
zösischen Fabrikanten Jacks o 11, P et in und Gau d c t aus 
weichem Stahl verfertigte und in der Pariser interuat.ionalen 
Industrie -Ausstellung im Jahre 18:->5 ausgestellt gcwc8ene 
Dampfkessel entsprach allen nothwendigcn ßcdingnnr;tm in 
ansge?.cichneter Weise. 

Dieser Kessel hatte 3 Meter im Durchmesser und eine 
Blech dicke von 6 Millimeter, wo mach sich dem damiiligen 
Gesetze gemäss die vor dessen Verwendung vorzunehmende 
Druckprobe auf ü Atmosphären h!ltte beschrilnken kiiunen; 
allein die Verfertiger verlangten ansLlrücklich 1•inc bis 17 
Atmosphfir,•n gesteigerte Probe, welche der Kes,el auch, 
ohne den geringsten Schaden zu leiden, vollkommen aushielt. 

Nachdem der Kessel durch drei Jahre in starkem Be
triebe gestanden, wurde er durch eine vom frnnzösischen 
Minister für Ackerbau, Handel un•l öffentliche Arbeiten an
geordnete Commission (bestehend 11.UH dnn Herren Co m bes, 
Lori e u x uncl Co u •: h e) zerlegt und einer genauen Prii
fuug unterzogen. 

Nach Entfernung des Mauerwerkes zeigte sich die 
äussere Beschaffenheit des Kessels tadellos, die dem directen 
Feuer ausgesetzt gewesenen Theile ohne sichtliche Aende
rung, die llleche waren alle wohl erhalten, die Kanten scharf 
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und die Nietköpfe (ebenfalls Gussstahl) unversehrt. Der Kessel 
wurde vor seiner Zerstörung einer Druckprobe unterworfen, 
wobei sich nur einige wenige undichte Stellen zeigten. 

Die aus den Platten herausgeschnittenen Blechstreifen 
ergaben eine absolute oder Zugfestigkeit von 73.350 Pfund, 
auf den Wiener Quadratzoll bezogen, und eine durchschnitt
liche Dehnung von 10 Procent der ursprünglichen Läuge. 

In dem hierüber von der Commission erstatteten Be
richte wird auf eine Toleranz in der Stahlblechdicke bis zur 
Hälfte jedoch nur unter der ausdrücklichen Bedingung ein
gerathen, dass dabei nach der Länge des Kessels eine dop
pelte Nietrcihe angewendet werde. Mit dem Hinweis auf die 
I!' a i r b a i r n'schen Versu,clH', nach welchen die Zugfestigkeit 
dPr zusammcngl'nietcten Bleche nach der Richtung senkrecht 
auf die NietrcihC' bei der einfachen Vernietung auf 56, da
gegen bei der gehörig ausgeführten doppelten Vcrnietung 
bloss auf 70 Proceut der Blechstärke reducirt wird, hielten 
sie es für unverzeihlich, wenn man auf eine so wesentliche, 
zu den grösseren Kosten in keinem Vcrhältniss stehende 
Vermehrung der Widerstandsfähigkeit verzichten wollte. 

Die der genannten Commisiou gleichzeitig aus mchre
rcll Theilcn vou Frankreich und England zugegangenen gut
ilchtlichen Aeusserungeu von Sachverständigen sprechen 
sich fast alle zu Gunsten der Gussstahlkessel aus. Dr. C Ja r k 
bemerkt in seiner Schrift: „ Rcccnt practice in the locomo
tivc cnginc, London 1 S60 u, dass in Sheffield Gussstahl
bleclw zu Dampfkesseln fabricirt werden, welche eine ab
solute Festigkeit von 67 Kil. auf dcu Quadratmillimeter 
(d. i. 83.000 Pfund) besitzen. 

Aher nicht bloss im AuAlandc, sondern 11uch b c i uns 
i m I 11 1 n n de wurde der V ersuch gemacht, Dampfkessel aus 
Gussstahlblechen zu erzeugen, wozu vorzüglich unser be
kannter Lcobener Gewerke Frnnz v. Mayr durch seine fort
gesetzten Versuche, fiir diesen Zweck ganz brauchbaren 
Gussstahl zu fabricircn, bereitwilligst die Hand bot. Auf 
V crnnlassung des lforrn Hcgierungsraths R. v. Enger t h 
wurden im Jahre 1859 in der Staatseisenbahn - W crkstätte 
unter Leitung des Directors Ha s w e 11 die ersten Locomo
tivkcsscl aus solchen Gussstahlblechen erzeugt, und wenn 
dabei auch einige dieser Bleche wegen zu grosser Sprödig
keit noch ausgeschieden werden mussten, so wurde gleich
wohl durch diese Versuche bl•i uns die ßahn zur Stahl
kesselerzeugung gebrochen und es hat auch Herr v. Mayr, 
wie die Zahlen der nachstehenden Tabelle beweisen, die 
Mängel einer tbeilweisen zu grossen Sprödigkeit der Stahl
platten durch fortgesetztes Bemühen güuzlich beseitigt. 

Einen neuen und bedeutenden Aufschwung erhielt die 
8tahlkessclfabrication durch die Einführung des die Stahler
zeugung total reformirenden Bes s cm c i· - Processcs, und es 
werden bereits allenthalben mehr oder weniger gelungene 
Versuche gemacht, ßesscmcr-Stahlblccbc für Dampfkessel 
zu liefern. Die Vorthcile, dieses MateritJ.l zur Dampfkessel
erzeugung zu benützen, treten namentlich dort in eclatantcr 
Weise hervor, wo es darauf ankommt, das Gewicht derselben 
zu vermindern. In dem Masse nämlich, in welchem die ab
solute Festigkeit dieser Stahlbleche grösser als jene der 
Eisenplatten ist, könucn die crst.ercm dünner, folglich auch 
leichter als die letzteren sein. 

Es versteht sich übrigens von selbst, dass, je nachdem 
das Gussciseu durch den Bcsscmcr-Proeess mehr oder weni
ger entkohlt wird, die aus den betreffenden gegossenen In
gotll erzeugten Kesselbleche sieb auch mehr oder weniger 

sowohl bezüglich der Festigkeit als Dehnbarkeit dem weichen 
Eisen oder harten Stahle nähern, und es können eigentlich 
streng genommen, bis man nämlich den Bessemer-Process 
nicht vollkommen in seiner Gewalt hat, nur immer geeignete 
Versuche von Fall zu Fall den richtigen l\fassstab für die 
zulässige Reduction der Blechdickc des Stahles gegenüber 
jener, welche bis jetzt noch für Eisen normirt sind, liefern. 

Von den zahlreichen l''estigkeitsproben, welche ich in 
V l'rbindung mit meinem Assistenten Hel'l"n Rading e i· 
im Laufe dieses Jahres mit Bessemer - Stahl von den ver
schiedensten Erzeugungsorten vorgenommen, habe ich meh
rere in der nachstehenden Tabelle zusammengestellt und 
will dabei nur bemerken, dass die aus den verschiedenen 
Stahlblechen kalt herausgehauenen Probeprismen bei 7 Zoll 
Länge und bis auf die beiden schwalbenschwanzförmigcn 
Köpfe auf circa 1/ 1 Zoll Dicke oder Durchmesser genau 
rund gedreht waren. 

Bei Vergleichung dieser Zahlen wird man bemerken, 
dass die Festigkeit mit der Dehnbarkeit beinahe im umge
kehrten Verhältnisse steht oder dass eines auf Kosten des 
andern zunimmt. Da nun aber gerade für Kesselbleche die 
Eigenschaft der Dehnbarkeit und G"schmeidigkeit beinahe 
einen noch höhcm W erth als die grössere Festigkeit hat, 
so ist es höchst wichtig, dafür eben jene Gattung von Stahl
blechen zu wählen, bei welcher Festigkeit und Dehnbarkeit 
im richtigen Verhältniss zu einander stehen oder mit ein
ander verbunden sind; man wird al~o ganz rationell lieber 
auf eine sehr hohe Festigkeit zu Gu11stc11 einer grösseren 
Dehnbarkeit und Geschmeidigkeit bis zu einem gewissen 
Grade verzichten. 

Aus diesem Grunde wurde auch von Seite des h. Han
delsministeriums die von mehreren Seiten nachgesuchte Be
willigung, statt der Eisenbleche zu Dampfkesseln ßcssemcr
Stahlblcchc, und zwar in geringerer Dicke verwenden zu 
dürfen, bisher immer dahin crthcilt, dass die V er wen du ng 
dieses Materiales mit einer Reduction der Dicke bis auf 2/ 3 
oder auch 5/& unter der Voraussetzung gestattet sei, dass 
die absolute oder Zugfestigkeit der verwendeten Bleche 
mindestens von 70.000 bis 60.000 Pfund und die Dehnung 
vou 10 bis 15 Proeent der ursprünglichen Länge betrage. 

So sicher aber auch der Vorgang wäre, jede Stahl
platte vor ihrer Verwendung zu einem Dampfkessel auf ihre 
Festigkeit und Dchnbahrkeit zu prüfen , wie dh·ss in der 
That in I!'rankreich vor Erscheine11 des neuen Gesetzes (1. 
Jänuer L8ß5) noch vorgeschrieben war, so unbequem und 
umständlich wäre dieses Verfahren andererseits. Ich glaube 
vielmehr die Hoffnung aussprechen zu dürfen, dass unsere 
intclligcnte1·cn Gewerken, welche den Besscmcr • Process 
bereits eingeführt haben oder noch einzuführen Willens sind, 
durch fortgesetzte Versuche sehr bald dahin kommen wer· 
den, Stahl für die verschiedenen Zwecke, nämlich von bc
lic bigcr Härte und Dehnbarkeit zu erzeugen - eine Hoff
nung, in welcher ich u. a. durch die ausgezeichneten Lei
stungen des Direetors rles Grazcr Schienenwalzwerkes Hrn. 
Ha 11 bestärkt wurde. Sollte es dann 11.uch möglich sein, wie 
es wünschenswerth ist, dass sich die betreffenden Stahl
fabrikanten dahin einigten, bestimmte mehr oder weniger 
kohlenstoffhaltigc Gattungen mit übereinstimmenden Num
mern zu bezeichnen, so dass sich immer ein und dieselbe 
Nummer aus den verschiedenen Erzeugungsorten auf eine 
Blechgattung von bestimmter Festigkeit und Dehnbarkeit 
bezöge, so wäre es dem Dampfkessel - Fabrikanten dann 



offenbal' eehr leicht, sich für jeden vol'kommenden Fall jene 
Stahlbleche, welche ihm dafül' am geeignetsten erscheinen, 
nach Nummern in den Werken zu bestellen, oder wenn 
solche nach Auswahl schon vorräthig sein sollten, diese aus 
den betreffenden Magazinen zu beziehen. Die Möglichkeit, 
in solcher Weise vorgehen zu können, wiire fül' den Kessel
fabrikanten besondel's dann von grosser Wichtigkeit, wenn 
ihm nach dem neuen Dampfkesselgesetze etwa die Wahl 
des Materiales zu den Kesselblechen, sowie deren Dicke unter 
seiner eigenen Verantwortlichkeit sollte überlassen bleiben. 

Weitere Versuche und Erfahrungen werden dann auch 
an die Hand geben, wie weit man am füglichsten mit der 
Härte des Bessemcr -Stahles für Kesselbleche herabgehen 
dürfe und o.b die Meinung, es sei am zwcckmässigsten, dill 
Entkohlung so weit zu treiben, dass sich die Masse nicht mehr 
härten lässt, also schon mehl' homogenes Eisen als wirk
licher Stahl ist, eine berechtigte sei. Die in der nachstehen
den Tabelle unter der Rubrik 11Neubergcr Bcssemer
Stahlu aufgeführten, am 6. November 1865 probirten Pris
men dürften wohl schon so ziemlich in diese Ka
t c gor i e d es h o m o gen e n Be s s e m er-Eisens zu zäh-
1 e n sein. 

Jch bin nicht einen Augenblick im Zweifel, dass durch 
die Fortschritte, welche in der Bessemer - Stahlerzeugung 
stattfinden werden, die gewöhnlichen Eisenbleche für Dampf· 
kesse! nach und nach von t.l iesen Besscmerblechen gänzlich 
werden verdrängt werden. 

Abgesehen von der grösseren Homogenität der Stahl
bleche gegen die gewöhnlichen Eisenbleche, die sich beim Ge· 
brauche nicht selten spalten oder abblättern und blasig wer
den; abgesehen auch davon, dass Stahlkcs,;el bei derselben 
Widerstandsfähigkeit ein geringeres Gewicht besitzen, fin
det bei diesen auch eine Erspamng an Brcnnrnaterial statt 
oder es geben diese einen grös~eren Nutzeffcct. 

Diese letztere Eigenschaft wird u. a. durch V ersuche 
constatirt, welche mit zwei neben einander anfgcstclltcn, 
vollkommen gleichen Dampfkesseln in dem Hark o 1· t'schcn 
Walzwerk in Schöntha.l bei Wetter dnrch l!iugcrc Zeit aus
geführt wurden und wovon der eine ein Stahl-, der andere 
ein Eisenkessel i8t. Bei dem in ganz gleicher Weise be
handelten Stahlkessel ergah sich eine Mehrproduction an 
Dampf vou 28 Procent iu Bezug auf einerlei Zeit und von 
26 Proccnt in Beziehung auf das verbrauchte Brenumaterial. 

Da. sich ausserdem bei diesem Kessel, wahrschl'in 
lieh in Folge der glätteren uud gleichförmigcren Oberfläche, 
weit weniger Wasserstein als bei dem eisernen Kessel ab
setzte, so mag wohl diese Mehrverdampfung ausser den 
dünneren Kesselwänden in dieser geringeren Kesselsteinbil
dnug zu suchen seiu. 

Schliesalich möchte ich noch darauf aufmerksam 
machen, dass die 8tahlplatten während ihrer llearbeitung 
zu einzelneu Kesselbestandtheilen, besonders wcn11 sie, wie 
z.B. zum Behufe der Umflantschungen, häufig und nur theil· 
weise ins Feuer gebracht werdeu, in einzelnen '!'heilen ihres 
krystallinischen Gefüges leicht falsche Spallnungen ent
stehen können, welche man nur dadurch wieder beseitigt, 
dass man die betreffenden Platten nach ihrer Vollendung 
ganz gleichförmig bis zu einem gewissen Grade ausgliiht 
und hierauf sehr langsam und wieder eben so gleichförmig 
erkalten lässt; dadurch scheinen sich die nur zu einem labi
len Gleichgewichte verschobenen kleinsten Theilchen wie
der in das stabile Gleichgewicht zu setzen. Uebrigens bin 

63 

ich der Meinung, dass wenn die Operation nicht vollkommeu 
ausgeführt wird, sie mehr schaden als nützen kaun, zugleich 
aber auch der Ueberzeugung, dass sich unsere Arbeiter, 
wie es schon jetzt grösstentheils der Flill ist, sehr bald die 
nöthige Uebung in der Behandlung solcher Stahlplatten an
eignen werden. 

Tabelle über die absolute Festigkeit mehrerer Gattuugeu 
vou Guss- uud Bessemer-Stahl. 

Grazer Walzwerk 
B esse rne r- Gussstahl. 

Datum Absolute Dehnung 
1865 Festigkeit in Procent 

20. März. 91974 3·1 
„ 82735 12·5 
„ 89156 1·0 

" 
54746 0 

6. Mai 125262 5 
,, 102459 10 
11 114412 5 
11 97642 s 
„ 96020 6 
„ 1091;)6 3 

8. Mai 124~81 i 
11 96458 10·6 
„ 1034 72 9 
„ 112616 6 

Bes s e m er -Kesse 1 blech. 
10. October 63685 17 

„ 6H9~0 17 

" 
73065 14 

„ 72214 13·5 
„ 73430 15 
„ 72750 15 
11 136190 () (blau ange-
„ 72876 16 laufen) 
„ 69564 21 ·5 
n 68902 18•5 
n (i8WO 18 
„ 711640 18 
11 73135 15 
11 70836 14 
11 70890 16•5 

Heft. 
Bes s cm e 1· - Kesse 1b1 e c h. 

3. Mlirz. 63445 nicht zu beobachten 
„ 63445 dctto 

n 6307!) detto 
11 4tii83 1-1·5 

3. Mai 50448 26 
„ 47644 26 

8. Mai 494i8 32 
„ 47646 30 
n 50787 J i ·5 
n 55;{5;{ 10 
„ 5ül-16 14 

" 
556!:10 Jl 

n 54141 17 
n 54841 27 
„ 62162 21 
„ 77672 12 
n 81753 10 

" 115228 5•5 



Datum Absolute Dehnung 
1865 Festigkeit in Proeent 

8. Mai 112690 8 

" 83885 17 
n 88450 7 

Krupp in Essen. 
Gussstahl. 

17. März. 68385 18·7 
7. Juli 61659 18 

n 67264 18•4 
n 69505 19 
„ 69095 16 
n 63524 18 

11. Juli 65780 10·1 

" 
65070 16 „ 63240 14·5 

n 64650 15'7 
27., 28., 29. u. 552:-lO 18 
30. November 66680 11 

„ 69400 12 

" 61210 14 
n 60740 14 
n 62480 14 

" 62110 14 
'D fJ8930 17 
11 6:noo 12 
'D 61200 18 
„ 62160 14 
„ 58030 14 

" 
70330 11 „ 61200 18 

ll i2880 11 

" 60000 14 
'D 59470 18 
'D 67630 14 

" 615ß0 16 
„ 73070 10 
„ ll!.l050 12 
„ 60750 11 
„ 71980 13 

" 
62629 26 
63342 16 

D 100372 12 
68894 19 
Mayr in Leoben. 

8 t a h l b l e eh. 
6. März 77720 20 

ll 88400 10 
,, 89800 10 

10. März 83455 10 
n 80717 11 

30. November 68892 23 
n 68018 18 
'D 99841 19 
„ 84583 21 
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Neuberg. 
Bessemer- Stahl. 

Datum Absolute Dehnung 
1865 Festigkeit in Proeent 

28. Juni . 59560 21 ·s 
ll 60700 20 

28. Juni. 68840 17 

" 73025 15 
6. November 52148 20.3 

" 52559 15.5 
ll 52559 19 
„ 57970 12.3 
n 73680 17 
n 70710 15 
n 69360 14 
n 71910 15 

68180 17 
11 70830 15 

Eise u. 
6. November 45~50 23 

(Wochenschr. d. n. ö. G. V.) 

Notiz. 
Anwendung von Magnesium. Wir haben in unserer 

letzten Nummer das Gutachten der Diroction der k. k. geolo
gischen Reichsanstalt über die Aluminiumfrage rnitgctheilt, über 
welche unser hochgeehrte Mitarbeiter Herr Ritter v. 1" r i t s c h 
in ehen jener Nummer Pine11 Artikel gebracht hat, dessen viel
fach interessanten Inhalt wir ungeachtet unserer dilferirenden 
bergrnchtlichcn Ansicht vollkommen anerkennen. W'as in dem 
reichsgeologischen Gutachten von der w:LChsenden Bedeutung 
des Magnesiums (Magniums) gesagt ist, wird von einer Mit
theilung der Zeitschrift "Der Arbeitgeber« bestätigt, nach wel
cher es gelungen ist, das Magnesium als positives Ele
ment mit dem Silber als negativen Element derart zu 
combini1·e11, dass <laraus ohne Beihilfe von Silure, bloRs mit 
Anwmulmw von Wasser Batterien construirt werden können, 
welche <lr:imal so· stark sinrl als die aus Zink und Kupfer zu
sammengesetzten. Wenn diese Entdeckung Herrn ll u I tink's 
in Ostende sich bewiihrt, ·<liirftc die Gewinnung des Magnesiums 
von praktischem \Vcrthe werden. Hieher i,rehfüt auch eine von 
Ilerm Berghauptm:u111 F t' i es e in der VI' ochcnversannnlung des 
Oesterr. Ingm1icurs- und Architekten-Vereins am 27. ,]fümer 
vorgezeigte Magnesium-Lampe. - Dolomit, Magnesit und 
iihnlieh zusammengesetzte Gcsteinsurten, au denen bei uns in 
den Alpen eben kein Mangel ist, erhalten dadurch industril'lle 
Bedeutung. 

A d m i n i s r. r a t i v e s. 
Ernennungen. 

Der Bergoberamts· unrl Hauptwerkseassa-Controlor in Pti
bram Carl Luft zum Cassier bei der 8alinen-Verwaltnng in Hallein. 

Der Snlz-Speditions-Amt•schreiber in Bochnia Ferdinand 
Gern p ke zum eontroliren<len 8alzvcrschleiss-Amtsschrcibcr da· 
seihst. 

ANKÜNDIGUNG. 
(1-26) '7' en t lla•o•· en. 

C. Schiele, Frankfurt a. M. 

Diese Zeitschrift erscheint wöchentlich einen Bogen stark mit den nöthigen artistisch eu Beigaben. Der l'ränumerationspreis 
ist jährlich loco Wien 8 II. ö. W. oder 5 Thlr. 10 Ngr. l'Iit franco Postversendung 8 II. 80 kr. ö. W. Die Ja lo r es n b o n n e 11 t e n 
erhalten einen officiellen Bericht über die Erfahrungen im berg- und hüttenmännischen Maschinen-, Bau- und Aufbereitungswesen 
aammt Atlas als Gratis beilag e. Inserate linden gegen 8 kr. ö. W. oder 1 '/2 Ngr. die gespaltene Nonpareillezeile Aufnahme. 

Zuschriften je d o r Art können nur franco angenommen werden. 

Dnack t'. Karl Wlnt.ornlt.z & Co. in W!en. 
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Geschäftsbericht des bergmännischen Ver
eins zur Förderung montanistischer Zwecke 

im nördlichen Böhmen für das Jahr 1865. 

Im Jahre 1865 hat der Verein zwei Generalversamm
lungen abgehalten, 

In der ersten Generalversammlung , welche am 
12. Februar 1865 zu Teplitz in der Stadt London abge
halten wurde, waren anwesend 32 Gründungsmitglieder 
und als Regierungs Cowmissär fungirte der Herr k. k. Be
zirksvorsteher und Ritter des k. k. österr. Frnnz Joscph
Ordens Gregor Sm o 1 a r z. 

Die Generalversammlung eröffnete der Obmann des 
Gründungs-Comitc Herr Bergwerksbesitzer und Bergmeister 
Adolph K ö t ti g mit einem Berichte üLcr die bisherige Thii
tigkeit des Gründungs-Comitc; wornuf, nachdem das Co
mitC als aufgelöst erklärt wurde, zur \\' ahl des Ausschusses 
und der Di1·eetions Mitglieder gesehritteu wurde. 

Gewählt wurden zum Vereins- Vorstande der Herr 
k. k. Berghauptmann zu Komotau Ignaz Je s c h k e, zum 
Vorstaudsstellvertreter Herr Bergmeister Adolph K ö t t i g 
in Teplitz, r.um Vereinssecretär Herr Wenr.el Eh 1 i g, Berg
werksbesitzer in Teplitz, zu Vereinsausschussmitgliedern 
die Herren Bergdirectoren Au~ust Klaus in Karbitz und 
Alexander 11 o ff wann in Prödlitz. 

Zu Ehrenmitgliedern des Vereins wurden, nachdem 
der Herr k. k. Miniaterialrath Carl Weis s in Wien schon 
am Tage der Gründung durch Zuruf als Ehrenmitglied ge
wählt war, bei dieser Generalversammlung per aeelama
tionem gewählt: 

Se. Excellenz Herr Staatsminister Richard Graf ß e l
c r e d i, Se. Exeellenr., Prtisident d•~s k. k. obersten Ge
richtshofes, Herr Anton Ritter v. Schmer 1i11 g, Se. Excrl
lenz Herr k. k. Finanzmiuister Ignaz Edler v. P 1 e n er, 
Se. Excellenz der Herr pens. Leiter des Handelsministe
riums Joseph Freiherr v. K a 1 n h b crg, Se. Excellenz Herr 
k. k. pens. Seetionschef Carl Freiherr v. Scheuchen
st u el, Herr k. k. Bezirksvorsteher und Ritter des k. k. 
österr. Franz Joseph-Ordens in Teplitz Gregor Sm o In rz, 
Herr Hofrath und Direetor der geolog. Reichsanstalt Wil-

heim Carl Ritter v. Haiding er in Wien und die Herren: 
k. siichs. Oberberghauptmann Friedrich Const. Freiherr 
v. ß e u s t und Professor und Oberbergrnth Dr. August 
Breithaupt in Freiberg, deren Wahl als Ausländer mit 
dem Erlasse der hohen k. k. Statthalterei ddo. Prag, den 
3. Juli 1865, Z. 36,579, genehmigt wurde. 

Als Vercinslocale wurde in der Stadt Regensburg, 
Prager Strasse, ein Zimmer im 1. Stock zu micthen be
schlossen, in welches später die von dem Gründungsmit
gliede Herrn Moriz W c n g 1 er dem Vereine geschenkten 
Mineralien-welche das elimmtliche Erzvorkommen der Zinn
walder Bergreviere repriiscntiren - zur Ausstellung ge
langten. 

Hierauf stellte llerr llcrgmeister Adolf K ö t t ig den 
Antrag, die Frage in Erwägung zu ziehen, ob die bessere 
Vcrwerthung der Braunkohle, namentlich in jenen Berg
revi1,reu des nordwestl. Böhmens, welchen die Eisenbahn 
als billiger Transportweg nicht zu Gebote steht oder we
nigstens in weite Feme geriickt ist, durch Anwendung beim 
Eisenschmelzprocesse herbeigeführt werden könnte. 

Es wurde beschlosse1•, diesen Antrag einer Commis
sion von fünf Mitgliedern, bestehend aus dem Antragsteller 
Bergmeister Adolph K ö t t i g, dem Freiherrn Friedr. R i c s e 
v. Stallburg, Director Martini und Lclrner, Berg
werksbesitzer Lew al d, zu übergeben, welche hierüber bis 
Ende Juni das Gutachten au den Vereins-Ausschuss r.u 
Ilimden des Secretiirs zu übergeben hi.itte. 

Schliesslich wurde beschlosseu, die nlichste General
V crsumwlung iw Monate August 1865 in der StR<lt Komotau 
zu berufen. 

Der Vereinssecretär Herr Wenzel Eh 1 i g , welcher auf 
einer längeren Reise abwesend gewesen, ersuchte im Mo
nate Mai 18ß5 aus Anlass eines sich zugezoge1u•u Leidens 
in der rechten Hand um Enthebung von den Funetionen 
eines Secrefärs, worauf am 19. Juli 186!""> eine Sitzung 
slimmtlieher Ausschussmitglieder abgehalten, die Resig
nation des Herrn Wenzel Eh 1 i g wegen Dringlichkeit der 
Geschäftsbesorgung angenommen und die Leitung der Ge
Aehäfte als Secret!ir über Ansuchen der auwesendl'u 
Aussehussmlinner von dem Herrn k. k. Bergeommisslir 
v, Hohendorfin Teplitz übernommen wurde. 
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In dieser Ausschusssitzung wurde gleichzeitig be
schlossen, die nächste Generalversammlung zum 29. August 
1. J. auszuschreiben. 

Mittlerweile wurde sämmtlicben gewählten Ehrenmit
gliedern die getroffene Wahl bekannt gegeben, welche die
selbe auch angenommen, die Drucklegung der Statuten, 
Lithographirung der Diplome veranlae11t so wie ausgefertigt 
und sämmtlichcn Vereinsmitgliedern zugestellt. 

Weiter wurde unterm 25. Juli 1865 die Einladung 
zur Tbeilnahme an der zweiten allgemeinen Versammlung 
für den 29. August zu Komotau ausgeschrieben und 
sämmtlichen Vereinsmitgliedern bekannt gegeben. 

In dieser am 29. August 1 865 zu Komotau abgehal
tenen zweiten Generalversammlung, für welche das Komo
tauer Bürgermeisteramt dem Vereine den Stadthaussaal 
zur Verfüguug stellte, waren 38 Vereinsmitglieder anwe
send und als Rcgierungscommissär fungirte der k. k. Be
zirksvorsteher Gah ler. 

Der Vereinsvorstand Herr k. k. Berghauptmann lgnaz 
J c s c h k c eröffnete die Berathung mit einer herzlichen 
Ansprache, zunächst folgte von demselben ein kurzer Be
richt über die bisherige Wirksamkeit, die Mitgliederzahl 
und den Cassastand dieses jungen Vereins. 

Als Vcreinssccretär wurde durch Zuruf der k. k. 
ßcrgcommisslir v. Ho h c n d o rf in Teplitz und auf beson
deren Antrag zum Ehrenmitgliede der dcrmaligc k. k. 
Finanzminister Johann Graf La r i s eh· Mönni eh, wel· 
eher als Freund und Beschützc1· bergmännischer Bcstre· 
b ungcn auch in weitem Kreisen bekannt ist, per accla
mo.tioncm gewählt. 

Nach Erledigung der geschäftlichen Angelegenheiten 
wurde zur Besprechung montanistischer Gegenstände ge
schritten. 

Der Herr k. k. Oberbcrgcommisslir G ri m hielt zu
nächst einen Vortrag über die Arbciter·Verbli.ltnisse im 
Bcrghauptmannschsfts-Bczirke. Er machte iu eingehender 
Weise auf die wichtige Aufgabe und auf die Mittel auf
merksam, einen tüchtigen Arbeiterstand heranzubilden und 
diesen auch zu erhalten. Zur Erreichung dieser Absicht 
habe man den W cchscl der Arbeiter, eine Unterbrechung 
der Arbeit möglichst zu vermeiden, hierdurch dem Arbeiter 
die Existenz zu sichern und dessen Wanderlust zu steuern, 
den Lohn der Arbeit den Ortsverhältnissen anzupassen, 
dessen Familie vor Noth zu schützen, den Arbeiter bei 
Krankheit und Erwerbsunfähigkeit zu unterstützen, was 
a111 besten durch Bruderladen erreicht werde. Endlich 
möge man auch für den ganzen Bezirk eine gleiche Dienst
ordnung und Dienstbücher einführen; auch sei der ka
meradschaftliche Geist zu wecken und zu beleben, was 
vorzüglich durch Einführung des gleichen Bergkleides ge
schehen könne, das jeder Arbeiter stets als Ehrenkleid an
zusehen habe. - Nach dieser Auseinandersetzung machte 
der Herr Vorsitzende die Versammlung mit einem schrift
lichen Antrage der drei Herreu Bergbaubeamten und Ver
einsmitglieder Klaus, Ehrenberg und Schiller be
kannt, dem zu Folge alle dermal bestehenden Bruder-
1 ad c n dieser Berghauptmannschaft in eine c in z ig c 
Bczirks-Brudcrladc vereinigt werden mögen. 
Wegen der vielen Gründe, welche für und gegen diesen 
Antrag geltend gemacht wurden, entspann sich eine lange 
Debatte, wobei auch der Grundsatz ausgesprochen wurde, 
dass bei ciuer solchen V creinigung keiner Bruderlade ein 

Schaden zugefügt werden dürfe. Schliesslich wurde ein 
Ausschuss gewählt, welcher für die ganze Berghauptmann
schaft eine allgemeine Arbeiter-Dienstordnung 
zu entwerfen und diesen Entwurf der nächsten General
Versammlung vorzulegen hätte. Dieser Ausschuss soll 
ferner von den grösseren Bruderladen dieses Bezirkes Gut
achten über die beabsichtigte Vereinigung einholen, sich 
gleichzeitig über die Einrichtung der Bruderladen in an
dern Ländern uuterrichten, die Angelegenheit einer Prü
fung unterziehen und hierüber der nächsten Versammlung 
berichten. Nachdem der Vorsitzeude die auf ihn gefallene 
Wahl abzulehnen genöthigt war, erschienen in diesen Aus
schuss gewählt die Herren Bergbaubeamten G r im, K 1 aus 
und Schiller. 

Hierauf gab der k. k. Herr Bergcommissär Po k o rny 
eine nähere Beschreibung der Eisenstein- und Silber
erz-Gänge des Prcssnitzer Bezirkes. Die im 
Pressnitzer und Kaadner politischen Bezirke gelegene, auf 
Eisenstein verliehene Area beträgt jetzt 684,660 O Klftr. 
Die in diesen Bergbauen vorkommenden Erze sind Magnet-, 
Roth- und Brauneisenerz. Die Magneterze werden gegen
wärtig in der gewerkschaftlichen Fischerzeche westlich 
von Pressnitz gewonnen, deren Lagerstock bis 5 Klafter 
mächtig ist. Das in dieser Zeche in neuester Zeit er
schürftc Manganerz findet in die chemische Fabrik nach 
Aussig Absatz. Die gewerkschaftliche Dorothca-Zechc und 
die Fräulein-Zeche bei Dörensdorf enthält cbenfallB einen 
Lagerstock von Magneteisenerz und einen krystallinischen 
Kalkstein, welcher beim Eisenschmelzwerke in Kallich und 
Schmiedeberg Verweudung fin-det. Südsüdöstlich hiervon 
befindet sich in der Mariatrost-Zeche des Herrn Grafen 
v. B ou q u o y ein zweiter Magneteisenerz-Lagerstock in 
einer Teufe von 12 Klftr. crschürft und bis auf 2 Klftr. durch
snnkcn, musste jedoch vorläufig wegen Wassernoth auf
gegeben werden. Auch in der Engelsburg-Zeche der 
Gräfin Trautmannsdorf wird unter gleichen Ablage
rungsverhältnissen auf Magneteisenerz gebaut. Rotheiscn
erze kommen in der Gcschicbfeld-Zeche des Herrn Grafen 
v. ß o u q u o y auf der 11 Rothen Sudclhaide« (bei Schmiede
berg und Oberhals) und in allen Eisenbergbauen des Press
nitzer Bezirkes vor, und zwar in zweierlei Weise: auf 
Gängen und auf Lagerstöcken, diese 1 - 3 ° mächtig. 
Ferner sind Rotheiscnsteinc in den benachbarten Zechen 
Johann, Emanuel, Bertha, Friedrich, Werner, Wenzel des 
Freiherrn Riese-Stall burg, welche erst vor einigen 
Jahren verliehen und aufgeschlossen wurden, ohne dass 
bisher ein Abbau stattfand. In der Oswald - Zeche des
selben Besitzers wurde ein 1 -· 3 ° mächtiger Gang des
selben Erzes für das Pürsteincr Eisenwerk abgebaut. Die 
alte Wenzel - Zeche bei Sonnenberg enthält Roth - und 
Magnet-Eisenerz. Auch Kupferkies ist beim Magnct-Eisen
Erzc anzutreffen. Am meisten Kupfer findet sich im Kupfer
hübe) bei Kupferberg, wo den vorhandenen Urkunden zu
folge noch im Jahre 1774 die Mariahilf-Johann·cs-Josephs
Zcche und der Antoni-Stollcn in rngerem Betriebe standen. 
Die Sebastian-Zeche bei Kunau liefert Kupfer- und Eisen
kiese. Die obengenannten Eisenerze wurden bisher in den 
Werken Kallich, Schmiedeberg und Pürstein geschmolzen 
und lieferten ein vorzügliches Eisen. Wegen der gestie
genen Holzpreise sind jetzt die letzten zwei Schmelzwerke 
eingestellt, und ersteres ist jetzt mit Eisenerz-Vorrath auf 
drei Jahre gedeckt. Alle beschriebenen Eisencrz-Bergbaue 
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sind daher jetzt eingestellt. - Im Pressnitzer Bezirke 
wurden sonst auch Baue auf Silber und Bleierze geführt. 
Die Auflassung dieser Bergbaue war eine Folge der all· 
mäligen Verarmung der Gewerken, ihrer unzureichenden 
Mittel zur Errichtung der nöthigen zweckentsprechenden 
Förderungs· und Wasserhebmaschinen, des Raubbaues 
un<l <ler Vernachlässigung der Hoffnungsbaue. Zur Ent· 
Wässerung dieser Bergbaue war schon in ältester Zeit ein 
2000 Klafter langer, sehr tiefer Erbstollen von Pressnitz 
bis zur Dorothea-Eisenerz-Zeche bei Orpus erbaut. Von 
hier wurde der Stollen noch auf 600 Klafter weit bis 
Kupferberg angetriebeu, und soll das Gebirge daselbst bis 
auf siebenzig Klafter unterfahren haben. Die verschiedenen 
Gänge des Silberbergbaues liefern ausser Silber auch Ko
balt, Nikel, Wismuth u. a. m. So manche Erscheinungen 
sprechen dafür, dass in dem gegen die Ortschaft Pürstein 
abfallenden Gebirge Ausbisse von noch unbekannten Eisen
steinlagern vorhanden sein müssen. Sollte es den Indu
striellen gelingen, die Braunkohlen der mächtigen Lager 
des Komotauer Bergrevieres mit Erfolg zum Eisenschmelz
Process verwenden zu können, so sind auch alle Bedin
gungen gegeben , diese Erzlagerstöcke iu einer viel 
grösseren Tiefe aufzuschliessen. 

Dieser interessanten Schilderung des Bergbaues im 
Erzgebirge liess der k. k. Herr Berggeschworne Was m er 
eine statistische Uebersieht der montanistischen Th!itigkeit 
im Komotauer Berghauptmannscbafts-Bezirke für das Jahr 
1864 folgen. Nach dieser Zusammenstellung zählte mit 
Schluss des genannten Juhres dieser Bezirk, nlimlich der 
Saazer und Leitmeritzer Kreis: 945 Freischürfe, 55,512.243 
Quadr.-Klafter verliehener Landfliiche als ßraunkohlen
Grubenmasse im Besitze von 527 Privat-Bergbau-Unter
nehmern. Diese Gruben lieferten 17,090.108 Ctr. Kohlen 
im Werthe von 1,382.054 ß., sammt den Metallen (Eisen, 
Zinn, Wolfram, Arsenik, Silber etc.) aber von 1,440.109 fl. 
Der Bezirk zählte 12 Bergreviere, 4135 Bergarbeiter mit 
20 Bruderladen (darunter 7 Uevier- und 13 Privat-Bruder
laden) mit einem Gesammtcapitale von 106.976 fl. Der 
Bezirk hatte 23.559 Klafter Förder-Eisenbahnen, 8201 
Klafter Fördcr-Holzbahnen, 25 Förder- und Fahr-Dampf
maschinen, 46 Wasserhebmaschinen, 193 Aufarbeitungs
Maschinen. Verunglückt sind in diesem Jahre 61 Per
sonen, u. z. : 16 tödtlich, 16 schwer und 29 leicht. An Ge
bühren wurden cutrichtet 53.298 fl., u. z.: 31.015 fl. als 
Maas- und 22.283 fl. als Freischurfgebühren. Verglichen 
mit dem Vorjahre 1863 zeigte sich ein bedeutender Zu
wachs, z. B.: an der Kohle ein Mehr von 1,275.083 Ctr. 
Diese Erzeugung wird sich nach Eröffnung der Erzgebirgs
bahn noeh mehr steigern, 

Schon in der ersten Geueral-Versammlung am 12. Fe
bruar war ein Ausschuss von fünf Mitgliedern gewählt wor
den, welcher sich im Interesse unserer Industrie mit der 
Lösung der so wichtigen Fragr. befassen sollte, ob und auf 
welche Weise unsere Braunkohle auch beim Eisenschmelz
processe in Anwendung kommen könne. Die Lösung war 
bisher nicht möglich, weil einzelne Mitglieder bisher an 
der Betheiligung verhindert waren. Herr Dr. Stamm 
machte die Mittheilung, dass man dermal auch in Steier
mark sich mit dieser Frage ernstlich befasse. Wegen der 
Wichtigkeit dieses Gegenstandes wurden nor;h die Herren 
Dr. Stamm und Bergrath Meyer in den genannten Aus
schuss gewählt. 

Zum Schlusse hielt noch dn k. k. Berghauptmann
schafts-Official Schopf einen sorgfältig ausgearbeiteten 
Vortrag über die Statuten, die Organisirung, Gliederung 
und bisherige Thätigkeit des Komotauer Bergrevier-Aus
schusses, welcher sich nach hochortiger Genehmigung vom 
4. Juli 1862 constituirt hat. 

Nun schritt man zur Besprechung, wo und wann die 
dritte General- Versammlung abzuhalten sei. Wiewohl 
Postelberg und Bilin auch in Betracht kamen, so wurde 
doch mit Mehrheit beschlossen, dass es wegen der bessern 
Verkehrsmittel und der leichteren Unterkunft rathsam sei, 
die General- Versammlung in der Regel abwechselnd zu 
Komotau und zu Teplitz abzuhalten, wesshalb auch als 
nächster Versammlungsort Teplitz gewählt wurde. Die 
Wahl des Tages, und zwar im August oder September, 
wurde der Vereinsleitung überlassen. 

Endlich legte der Bergverwalter der Bergbaugesell
schaft Saxonia Herr Ti c h y eine Karte über das Komo
tauer Braunkohlenbecken vor, auf der die Lagerung 
sämmtlieher belehnten Grubenmasse dieses Beckens ver
zeichnet war. 

Die vom Herrn k. k. Hofrath Ritter v. Haidinger 
in Wien dem Vereine übermittelten Brochüren, u. z. die 
am 8. November 1864 von demselben abgehaltene An
sprache über die Geschichte der ersten 15 Jahre der geo
logischen Reichsanstalt in Wien, so wie der Bericht über 
die am 5. Februar 1858 abgehaltene Haidingerfeier nebst 
mehreren werthvollen Verhandlungen der geologischen 
Reichsanstalt, wurden dem Vereins-Archive einverleibt und 
hiefür dem Uebersender der von den Vereins-Mitgliedern 
votirte innigste Dank ausgesprochen. 

Laut summarischen Ausweis über die Verrechnung 
der Vereinsgel<ler pro 1865 betrugen die Einnahmen nn 
Gründungs- und Jahresbdträgen der Vcreins-
Mitglieder 515 fl. 10 kr. 
Die Ausgaben 3 t 5 „ 14 „ 
Wenn von dem Empfänge pr. 515 fl. 10 kr. 
die Ausgabe abgezogen wird 

mit 315 „ 14 1, 

V crbleibt zur fernem V erreeh-
nung . 199 ß. 96 kr. 

und zwar: V erweis: 
an Activeapitalien in 2 Stück 1/ 5 Staatsschuld

scheinen des k. k. österr. Anlehens vom 
15. März 1860 a 100 fl. im Ankaufspreise 
von a 92 fl. 184 fl. - kr. 

Cassabaarschaft mit Schluss 1865 15 „ 96 „ 
Summa-Verweis 

Teplitz, am 14. Jänner 1866. 
199 ß. 96 kr. 

lgnaz Jeschke m. p., 
V creins-Vorstand. 

Theod. v. Hohendorf m. p.
1 

Vereins·Sccrotär. 

Winke für Sprengversuche. 
Von Johann Grimm. 

E11 werden gegenwärtig in sehr vielen Bergbauen Ver
suche abgeführt, um die Häuer- oder Gewinnungsarbeit 
billiger zu machen. Sie ist in der Regel auch die grösste 
Ausgabspost im Grubenhaushalte, deren Herabsetzung 

* 



68 

Jeder gerne anstrebt. Die neuesten Versuche betreffen 
insbesondere das Sprengen mittels der Zündschnüre statt 
der Raumnadeln und mit neu erfundenen Sprengstoffen, 
mit No b e l'e Sprengöl (Nitroglycerin) und mit Haloxylin 
von Fehleisen & Camp. statt des gebräueblichen Spreng
pulvers. 

Im berg· und hüttenmännischen Jahrbuche der Mon
tan-Lehranst. Band V. vom Jahre 1856 habe ich in einem 
Aufsatze "über das bei der Schiessarbeit gebräuchliche 
Häuergezäheu auf die Mängel hingewiesen, welche ohnge
achtet der überaus grossen Wichtigkeit dieses Betriebs· 
zweiges dennoch an dem gebräuchlichen Häuergczähe 
allenthalben noch wahrzuuehmeu siud, und zugleich auch 
darauf aufmerksam gemacht, dass die oft auffallenden 
Unterschiede in den Ergebnissen der in verschiedenen Berg
bauen vorgenommenen Versuche nicht blase auf der Ver
schiedenheit der örtlichen Verhältnisse, sondern auch auf 
der Verschiedenheit des gebräuchlichen Häuergczähes be
griiu<lct sind, und desshalb an manchem Orte z. B. bei dem 
Gebrauche der Zündschnüre gegenüber des Besetzens mit
tels der Raumnadel eine namhafce Pulverersparung und hie
mit eiu geringerer Unkostenaufwand nachgewiesen werden, 
während man an anderen Orten diese Vortheile durchaus 
nicht finden kann, vielmehr vom Gegcnthcil sich überzeugt 
haben wollte. In einem anderen Aufsatze desselben Jahr
buches Hand 7 vom Jahre 1858 nüber die ß i ckfo rd'schen 
Zündschnüreu habe ich die Ergebnisse länger dauernder 
V ersuche mit dcnsel ben veröffentlicht, ihre Vortheilc und 
Nachtheilc eiugchender besprochen und zugleich nachge
wiesen, dass ihrer Anwendung bei der Schicssarbcit in 
wirthschafllicher Bezichuug kein Vorzug vor dem in Phbram 
üblichen Besetzverfahreu mittels der H.aumuadcl einge
räumt werden köune. 

Die vorhin benannten ucuen Sprnngstoffe geben nun 
abermals Anlass zur Vornahme von Sprengversuchen, zu
mal der Preis des gebrliuchlichcn Sprengpulvers seit meh
reren Jahren um ein ßedcutcudes gestiegen ist, mau also 
um so mehr ge:llwungen ist, ausscr auf grösserc Sicherheit 
der Arbeiter auch auf V crmindcruug der Materialkosten 
hinzuwirken. In Nr. 4 laufendeu Jahrgangs dieser Zeitschrift 
hat Herr A. H. ü c k c r, ßergverwalter zu Mies in Böhmen, 
die Ergebnisse der dort mit lfaloxylin abgeführten Spreng
versuche veröffentlicht und die schon friiher vom Herrn 
Bergverwalter zu Prevali A. v. W c b er in Nr. 1 laufenden 
Jahrgangs dieser Zeitschrift mitgcthcilten Vorzüge dieses 
Sprengstoffes bestätigt; nämlich namhaft g rö s s ere 
Wirkung gegenüber dem Pulver, äusscrst geringe 
Rauchentwicklung uud schwere Entzündbarkeit. 

Gegenwärtig sind mit demselben Sprengstoffe auch 
in drei Gruben des Pfibramcr Hauptwerkes V ersuche im 
Gange; man ist zwar noch nicht zum Endergcbnise gelangt 
und die Versuche dauern noch fort, alllcin man hat sich 
doch vorläufig 11ehon von der Richtigkeit der bcnanutcn 
Vorzüge überzeugt, und glaubt ebenfalls, dass sich dieser 
Sprengstoff bei dem Bergbaue Bahn brechen werde. 

Seine Eigenschaft, nur bei festem Besatz der Bohr
löcher gut zu wirken, dürfte es jedoch anrathen, dass man 
an diese Sprengversuche auch noch andere ankniipfe, uud 
zwar, um sich zu überzeugen, ob für das Absprengen wit 
Haloxylin die Besetzung der Bohrlöcher mittels der Raum
nadel oder jene mit den Zündschnüren entsprechender und 
zugleicl1 wirthschaftlich vortheilhaftcr sei. Die Lösung dieser 

Frage kann tür die Anwendbarkeit dieses neuen Spreng
stoffes, für die Ausbreitung seines Gebrauchs, sowie über
haupt auch für den Bergwerksh.iushalt von grossem Ein
flusse werden, und ich glaube genügsam Anlass zu haben, 
diesen Gegenstand dermalen wieder anzuregen, als es den 
Anschein hat, man widme noch bei manchen Bergbauen zu 
wenig Aufmerksamkeit auf das gebräuchliche Häuergezähe 
und lasse sich in Folge dieses Mangels bei Vornahme von 
Versuchen zu argen Täuschungen zu Gunsten einer Neue
rung himeissen. So wird z. B. in dem Aufsatze „über die 
Grösse der Pulvercrsparung bei Anwendung der Rziha'
schcn Zündschnüre" in Nr. 4 dieser Zeitschrift vom laufen
den Jahrgang mitgcthcilt, dass man zu Raibl bei einem 
Häuerstande von 50 Mann allmonatlich 1 O bis 15 Messing
nadeln a 78 kr. pr. Stück benöthige, und dass dieser be
trächtliche Verbrauch mit die Veranlassung gab zur Vor
nahme der Sprengversuche mit den Ziiudschnüren. Das 
Ergcbniss neigt sich sehr zu Gunsten rler letzteren in 
Ersparung von Pulver und der theueren Raumn11del11, über
haupt Ersparung an Materialkosten. Einen Gegenversuch, 
ob dieselbe Pulvermcngc, die man zum Abthun der mittels 
der Zündschnüre besetzten Löcher versuchsweise verwen
dete, nicht auch zum Abthun der auf clie gewöhnliche Art 
besetzten Löcher ausgereicht hätte, oder welche Pulver
mcnge dazu überhaupt genügend gewesen ware, hat man 
leider nicht abgeführt, und hat sonach keine sicheren An
haltspui1kte zur richtigen Vergleichung und Beurtheilung 
eingeholt. Ich will es ganz übergehen, dass eine gleiche, 
oder nicht viel von einander verschiedene Pulvermenge der 
beiden Besatzvcrfalu·en vielleicht hätte genügen können, 
und will hier nur bemerken, dass der auffallend grossc 
V er brauch an den kostspieligen mcssingcneu Raumnadeln 
sehr zu Gunsten der Zündschnüre einwirken musste, zumal 
der W crth des unbrauchbaren Messings ganz aus der Be
rechnung gelassen wurde. 

Es sei mir gestattet, hier zum Vergleiche anzuführen, 
dass in Pi'ibram, wo doch sehr feste Gesteine ,.:esprengt 
werden müssen, bisweilen eine zwcimännischc Belegung 
mit einer cinzigeu kupfernen Raumnadel auch 1 bis 2 Jahre 
lang auslangt. 

In dem Jahre l85ti verbrauchten 1381.i Manu Häuer 
in Pi"ibram im Ganzen 1650 kupferne Raumnadeln. 

Im Jahre l 8ü3 wurde an durchschnittlich 1687 Häuer 
und 79 Lelirhäuer, zusammen 1767 Mann, verausgabt: 
2725 Stück Raumnadeln. 

l1n Jahre 1864 an durchschnittlich 17 30 Häuer und 
78 Lchrhäucr, zusammen 1808 Mann, verausgabt: 1915 
Stück. 

Im Jahre 1865 an durchschnittlich 17!10 Häuer und 
81 Lehrhäuer, zusammen 1831 Mann, verausgabt: 245 7 
Stück Raumnadeln. 

Es muss hier bemerkt werden, dass eine weit grössero 
Anzahl von Lchrhäuern (zugleich Hundstössern) in Phbram 
besteht, als hier angegeben ist, dass mau aber, um sie in 
Bezug auf Häuerarbeitsleistung mit den wirklichen Häuern 
zusamme11zustelle11, hier nur den vierten Theil davon an
genommen hat. 

An altem Kupfer wurden für die unbrauchbaren Nadeln 
rückem pfangcn: 

im Jahre 1863 

" 
II 

„ 1864 
n 1865 

173 Pfd. 
313 n 

184 1
/2 " 



Der Verbrauch der Haumnadeln ist zwar nicht jedes 
Jahr gleich, und berechnet sich nach dem 4jährigen Durch
schnitte auf 1 % Raumnadel pr. Mann und bei dem beste
henden Preise pr. Nadel und zwar für die Kupfernadel 
49 kr. und für das eiserne Ohr 4 kr., zusammen wit 53 kr., 
jährlich auf 66 kr. pr. Mann. Hiebei kornmt dem Werke 
noch das alte Kupfer der unbrauchbar gewordenen Nadeln 
zu Gute, welches pr. Pfund mit 49 kr. verkauft wird. 

Nach den obigen Angaben verbraucht dagegen in 
Raibl ein Häuer durchschnittlich in einem Jahre 3 mes
singene Raumnadeln in einem Kostenbetragc 8. 78 kr. pr. 
Nadel, zusammen mit 2 fl. 34 kr. 
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Jede weitere Berechnung und Folgerung unterlassend, 
will ich nur noch bemerken, dass in Pribram insbesondere 
der bei Verwendung der Zündschnüre unausweislich sich 
er!!ebende grössere Unkösteuaufwand gegenüber jenem 
beim Gebrauch der Nadeln, der allgemeinen Einführung 
der ersteren entgegen stand, seitdem man sich überzeugte, 
dass hiemit durchaus keine namhaft grössere Pulverer
sparung und keine grössere Sicherheit für die Arbeiter ver
bunden ist. 

Ich verweise hier auf den bereits angeführten Aufsatz 
in Band VII des berg- und hüttenmännischen Jahrbuches 
vom Jahre 1858. · 

ßei Vornahme von Versuchen, welche die völlige Ab
stellung des gebräuchlichen Gezähes bezwecken, möge man 
i111merhin bedacht sein, ob das Gezäh selbst nicht irgend
wie mangelhaft sei, durch eine geringe Abänderung ver
bessert oder durch ein gleichgeartetes besseres ersetzt 
werden könne, auch möge man es au vergleichenden Ge
genversuchen nie fehlen lnsscn, ehe man zur günstigen 
Beurthcilung und zur Einführung eines ganz neuen schreitet. 
Eine solche Vorsicht und Aufmerksamkeit dürfte gegen
wärtig anzuempfehlen sein, wo es sich um die Anwendbar
keit neu erfundener Sprengstoffe und namentlich des Halo
xylins handelt, dem man so überaus grosse Vorzüge an
gerühmt hat. Es ist nicht die grössere Wirkung allein, wo
durch es prciswiirdig erscheint, ula auch die vorhin ben1mu
teu zwei anderen Eigenschaften, welche die Gesundheit 
und Sicherheit der Arbeiter angehen und in mehrfacher Be
ziehung auch auf den Grubenhaushalt Einfluss 11ehu11rn. 

In tiefen und ausgebreiteten, mit zahlreicher Häuer
sehaft belegten Grubenbauen verursacht der beim Abspren
gen der Bohrlöcher sich entwickelnde Pulverraueh1 abge
sehen vo11 seinem nachtheiligen Einflusse auf die Gesundheit 
der Mannschaft, überaus grosse Störungen in der Arbeits
leistung. Das die Häuerarbeit förderliche, sogleiche Abthun 
der ausgeschlagenen Sprenglöcher ist im Laufe der Schicht, 
des Pulverrauches wegen, nicht zulässig; man muss das 
Absprengen erst gegen das Ende der Schiebt vornehmen 
lassen, und zwar in den tiefsten Bausohlen zuerst anfangend 
und nach aufwärts vorschreitend. Wie beim Beginne des 
Sprengens der Rauch in die Höhe zieht, und sich im Gruben
baue verbreitet, hört auch, mit Ausnahme bei den Häuern, 
alle Arbeit der anderen Mannschaft, der Zimmerlinge, Hund
stösser, Stürzjungen etc. et.c. auf. Dieser für den Gruben
haushalt höchst naehtheilige Uebelstand könnte möglicher
weise durch die Anwendung des Haloxylins beseitigt werden 
und macht es um so empfehlenswerther. 

Da dieser neue Sprengstoff, wie gesagt, einen starken 
Besatz braucht, zugleich aber langsamer verbrennt, als 
das schneller verpuffende Sprengpulver, so wird jedenfalls 

die Frage nicht unbeautwortet bleiben dürfen, welche von 
den bdden Besatzarten für seine wirksamste Anwendung 
die entsprechendste, zugleich aber auch die wirthschaftlich 
vortheilbafteste sei. 

Bei Zündschnüren lässt sich eine grössere Wirkung 
des Sprengstoffes erwarten, weil der Zündkanal sehr eng 
ist; dagegen ist bei ihrem Gebrauche, zumal bei starkem 
Besatze, eine sehr grosse Vorsicht nöthig, damit sie nicht 
verletzt, unwirksam und zugleich auch l!"eflihrlich für den 
Arbeiter werden. Ueberdiess kosten sie mehr als die 
Raumnadeln. 

Die Anwendung der letzteren wird wiederum wegen 
der schweren Entzündbarkeit des Haloxylins volle Sicher
hl)it für den Arbeiter gewähren, und e8 ist sogar wahr
scheinlich, dass selbst weiche eiserne Nadeln ungefähr
lich sein werden. Auch ist bei ihrem Gebrauch ein stärkerer 
Besatz möglich und ist auch ihr Preis - zumal der eisernen
gering. 

Dagegen kauu der grössere Zündkanal, besonders 
bei Anwendung starker Nadeln, der Wirksamkeit des neuen 
Sprengstoffes einen grösseren Abbruch thun, wesshalb eine 
geschickte Handhabung dünner Nadeln, besonders 
wenn eiserne gefahrlos gebraucht werden können, vor 
Allem Noth thun wird. Dem Gebrauche dünner Nadeln 
steht wohl in mehreren Bergbauen die Beschaffenheit des 
übrigen Schiesszcuges entgegen, n!imlicb der 111lcnthalbcn 
üblichen Raketchen, der Schilfröhrchen etc. etc„ welche 
nur in weiteren Zündspuren eingeführt werden können. An 
ihrer Statt ist die Anwendung der Strohhalme als Zünder 
anzuempfehlen, womit man auch bis 1 7 Zoll tief<' Löcher 
noch gut aht.hun kann. 

Der Verfasser gibt die;e Winke in bester Absicht; 
denn es handelt sich um einen der wichtigsten Zweige des 
Grubenhaushaltes, bei welchem von V ersuchen um so mehr 
ein richtiges Ergebniss gewünscht werden muss, als T!iu
schungen häufig nicht bemerkt werd1~11, und doch so em
pfindlich auf die Gebarung ein wirken können. 1\1 ögen diese 
Winko ebenso bei Vornahme von Sprengversuchen mit 
Haloxyliu wie bei den vergleichenden Gegenversuchen mit 
dl'm gewöhnlichen Sprcni.rpulvcr einer Beachtung gewür
digt werden! 

Sollen Schieferbrüche und Torfstiche nach 
dem Berggesetze behandelt werden 1 *) 

!eusserung des Gewerken Herrn Uelnrlch Bruche In 
Bezug auf Schleferbrllche. 

(Aus den Mittheilungen der Hnndels- uud Gewerbekammer Nr. 13.) 

Die nied. österr. Handels- und Gewerbekammer hat 
von mir eine gntächtliche Aeuss<'rung nbverlnngt, ob nicht 
die Einbeziehuug ues Dachschi cf c r s unter die vor
b eh alt c n cn Mineralien im Sinne des §. 3 des all
gemeinen Berggesetzes anzustreben uud dadurch den 
Grundcigenthümern sowohl das Eigen t h um cl c r Dach-

"") Wir bringen noch eine zweite Aeusserung über diese 
Frage, woil wir nicht umhin können, eine principiolle Frage in 
diesen wiederholten Bestrebungen nach Ausdehnung des Berg
regales zu erblicken, und durch obiges zweite Gutachten eines 
hervorragenden Industriellen unseres Faches, welches ganz 
unabhängig von dem desRodaeteurs dieser Zeitschrift gege
ben wurde, eine Bestätigung der Ansichten desselben erhalten. 

D. Red. 



schiefer-Lagerstätten ohne Entschädigung zu 
entziehen, als auch für die Unternehmer das Recht 
der Expropriation der Bodenoberfläche, gegen 
die Grundeigenthümer, zu sichern wäre? 

In der erwähnten Zuschrift der Kammer sind bereite 
die V ortheile hervorgehoben, welche durch eine solche 
Gesetzesänderung den Unternehmern zukommen würden. 

Ich will mich deeshalb hier nur auf die Darlegung 
des gesetzlichen Standpunktes beschränke11, woraus eich 
allerdings die Unwahrscheinlichkeit der Durchsetzung einer 
solchen Gesetzesänderung ergeben dürfte. 

Der §. 3 des allg. Bergges. vom 23. Mai 1854 spricht 
aus: nZum Bergregale gehören alle Mineralien, welche 
wegen ihres Gehaltes an Metallen, Schwefel, 
Alaun, Vitriol odc1· Kochsalz benützbar sind, 
ferner die Cemeutwäseer, Graphit und Erdharze, 
endlich alle Arten vou Schwarz- und Braunkohle." 

Unter Bergregale aber wird jenes Hoheitsrecht 
verstanden, gemäss welchem diese auf ihren natürlichen 
Lagerstätten vorkommenden Mineralien der aus s c h 1 i es s-
1 ich e n Verfügung des Landesfürsten vorbehal
ten sind. 
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Aus diesem Vorbehalte eutspringt die rechtliche 
Möglichkeit, integrirende Theile des Grundes und Bo
dens, welche nach dem bürgerl. Gesetze ein Zugehör des
selben bilden, nämlich die mineralische Lagerstätte, von 
Seite der landesfürstlichen Bergbehörde an Bergbau-Unter
nehmer, ohne Entschädigung des Grundeigen· 
t h ü m er e, verleihen zu können. 

Die Einbeziehung eines Minerale in dns Bergregale, 
welches bisher noch nicht unter die vorbehaltenen 
Mineralien aufgenommen war, begreift daher die u n e n t
g e It I ich e Entziehung eines Eigenthumee gegen
über dem Grundeigenthümcr in sich, WPlches ihm als Zu
gehör zu seinem Grund und Boden zustand. 

Dass man in einem Staate, wo das Eigenthum durch 
das bürgerliche Recht möglichst gewährleistet uud insbe
sondere das unbewegliche Eigenthum durch die Tabular
Institution garantirt ist, nicht früher zu einer u n e n t g e 1 t-
1 ich e n Entziehung eines solchen Eigenthumes 
schreitet, bis nicht die dringendste Nothwendigkeit für 
das Staatswohl es unausweichlich macht, beduf wohl kei
ner Nachweisuug. 

Das neue Berggesetz vom J. 1854 war daher bei der 
Bezeichnung der als Regale vorbehaltenen Mineralien sehr 
vorsichtig, und hielt sich diessfalls vo1· Allem und im W e
eentlichen innerhalb der Gränzen der seit Jahrhunderten 
bestandeuen Bergordnungen, dergestalt, dass eigentlich 
keine neue 11 Eigenthumsentziehungeu ausgesprochen, 
sondern die bereits vorgefundenen und schon durch 
die Verjährung eanctionirten bei b eh a 1 t e n wurde 11. 

Allerdings fand durch das neue allgemeine Berg
gesetz in doppelter Beziehung eine Erweiterung der vor
b eh alten e n Mineralien Statt, nämlich: 

a. let der §. 3 dieses Gesetzes so textirt, dass auch 
solche Mineralien, die allerdings Metalle, Schwefel etc., 
jedoch nur mit so geringem Gehalte enthalten, das~ 
die Gewinnung nach dem dermaligen Stande der 
Technik niebt lohnend ist, welche daher bis jetzt noch 
nicht einer bergmännischen Gewinnung unterzogen 
wurden , für die Zukunft dem Bergregale reservirt 
wurden, wenn nämlich die Fortschritte der Technik 

und Chemie die Ausbringbarkeit dieser geringen Ge
halte ermöglichen sollten. Ich brauche wohl nicht 
darauf hinzuweisen, dass dieses künftige Reservat in 
den Worten des §. 3 liegt: "Mineralien, welche we
gen ihres Gehaltes an Metallen, Schwefel, Alaun etc. 
benützbar sind.u 

Erwägt man jedoch, dass einerseits diese Mine
ralien, obgleich sie bisher, wegen ihrer zu geringen 
Gehalte , noeh nicht a 1s eigen t 1 ich e Er z e be
trachtet wurden, doch - wiewohl in geringerem 
Masse - solche Stoffe enthalten, welche schon durch 
die alten Bergordnungen als zum Bergregale gehörig 
erklärt waren, und dass andererseits solche gering
hältige mineraliscl;e Lagerstätten ohnediess , wenig
stens gegenwärtig, gar keinen schätzbaren 
Werth haben, so fand eigentlich keine neue Ein
beziehung in das Bergregale und keine solche Statt, 
die eine E11tziehung eines Eigenthums von i r g e u d 
einem schätzbaren Werthe nach sich ziehen 
würde. 

b. Eine zweite, wiewohl im Wesentlichen nur scheinbare 
Erweiterung der Bergregalität fand dadurch Statt, 
dass mehrere nutzbare Materialien, die durch die Pro
vineial-Bergordnungen und ihre nachträglichen Er
gänzungen in dem grössten Theile der Monarchie 
bereits in den Kreis dn ßergregalität einbezogen 
waren, auch in den übrigen Theilen der Monarchie 
ausdrücklich als vorbehalte 11 e Mineralien be
zeichnet wurden. 

Diese fand insbesondere hinsichtlich der Mine
ralkohle in Ungarn Statt, wobei einerseits das Motiv 
berücksichtigt wurde, dass die Gewinnung der 
Mineralkohle nur durch eigentliche Berg
mannsarbeit vermittelt wird, und dass die 
Präcisirung des Umfanges des Bergregales 
in Ungarn in den verfassungsmässigen Ge
setzen Ungarns eigentlich ohnehin durch 
die bergmännische Gewinnungsart eines 
Minerals geschah. 

Dessen ungeachtet wurde auch diese Erweite
rung der Bergregalität durch die Judex-Curial-Con
ferenzbeschlüsse vom Jahre 1861, von dem Zeit
punkte ihres Erscheinens angefangen, wieder s u s
pend i rt. 

Nach Voranlassung dieser allgemeinen Principien 
gehe ich auf die specielle Frage wegen Einbeziehung des 
Dachschiefers in die vorbehaltenen Mineralien über. 

Vorerst erlaube ich mir die Berichtigung, dass weder 
in England noch in Frankreich noch in Preussen, von wo 
aus Dachschiefer importirt wird, derselbe ein Gegenstand 
des Bergregales ist, oder überhaupt dem Grundeigen
thümer durch irgend ein dortiges Gesetz ohne Entschädi
gung entzogen wird. 

Der Dachschiefer hat auch keinen, oder doch nur 
einen so geringen Gehalt an Metallen, Schwefel und son
stigen, dem Bergregale vorbehaltenen Stoffen (ja wenn er 
diese enthielte, so wäre er zu seinem Zwecke gar nicht 
tauglich), dass deren Ausbringbarkeit je möglich wäre oder 
gegenwärtig auch nur versucht werden könnte. Es spricht 
daher für seine Einbeziehung in das Bergregale keineswegs 
der Umstand, dass bei Einreihung des Dachschiefers in 



das Bergregale keine neue Entziehung des Eigenthums 
etattfiudcn würde. 

Der Dachschiefer wird auch in der Regel nicht berg· 
männisch, sondern durch Abdeckarbeit steinbruchmässig 
gewonnen ; ja die bergmännische Gewinnungsart, wenn sie 
auch angewendet werden kann und angewendet wird, kann 
wegen ihrer Kostspieligkeit die Concurrenz mit Tagbrüchen 
unmöglich aushalten. 

Es ist daher gar keine der Vorbt:dingungen der be
stehenden Berggesetzgebung vorhanden, welche dafür spre
chen würde, den Dachschiefer unter die dem Bergregale 
vorbehaltenen Mineralien, ohne Entschädigung des 
Grundei g e nt h ü me rs, in dessen Grund und Boden sich 
derselbe befindet, einzureihen. Eben so ~ut könnten an
dere noch wichtigere Baumaterialien, z. B. Bausteine, we
nigstens Quader-, Verkleidungs- und sonstige Nutzsteine 
für Architekturs- und Kunstzwecke, Kalk oder doch wenig
stens der so wichtige hydraulische Kalk, ja selbst Ziegel
thon, zum grossen Vortheile der unter der käuflichen Ab
lörrnng der betreffenden Grundstücke so sehr leidenden 
Unternehmer, als vorbehaltene Mineralien erklärt werden. 

Durch die vorstehenden Deductionen wollte ich, wie 
gesagt, nur den gesetzlichen Standpunkt und die daraus 
resultirenden Anstände gegen die in Vorschlag gebrachte 
Gesetzesabänderung darlegen. 

Wenn iibrigens eine Modalität einer billigen Entschä
digung der Grundeigenthümer für die Entziehung von der
lei Mineral-Lagerstätten und die zu einer solchen Entschä
digung nöthigen Mittel aufgefunden werden könnten, so 
würde hierdurch allerdings das Haupthindcrniss beseitiget 

werden. 

Notizen. 

Bergwerksstatistik von Grossbritannien im Jahre 
1864. Nach einer im Moniteur enthaltenen statistischen Notiz, 
welche den reichhaltigen Angaben des Hrn. Rob. Hunt und 
dem Journal of the society of arts entnommen ist, bringen wir 
im Nachstehcmlcn eine kurze Skizze der englischen Bergwerks
production. 

Vornn steht gewiilmlich die S tu in k oh 1 e und das Eisen 
mit Produetionsmcngen, welche, um mit denen des Continents 
verglichen werden zu können, wir am Schlusse des Artikels auf 
Zollcentner umgerechnpt -tabellarisch wiederholen. 

Stcinlrnhle. Im!Bctricb waren :1268 Gruben mit 30i512 
Arbeitern, von denen 867 bei der Arbeit im Jahre f 864 ihren 
Tod fänden. 

Die Productionsziffer war 92,787.873 Tonnen (die 'l'onne 
ä 20·3 Zoll-Ctr.) 

Eisen. Aus den Eisensteingruben wurden 10,1164.890 
Tonnen 'J.~rzc gefördert, welche nehst importirten 7 5.104 Tonnen 
(meist aus Elba) in !i 12 Hohöfcn auf ein Hob- und Gusseisen
Qu11ntum von 4,767.951 'l'onnon verschmolzen wurden, zu dessen 
Weiterverarbeitung 127 Raffinirhüttcn mit 6262 Puddelöfen und 
718 Walzwerken im Hetrieb standen. 

Ku p fcr. Aus 212 Kupfergruben in Grossbrit:mnien ge
langten zur Verhiittung 214.604 Tonnen Erze, und lieferten 
13.:J02 Tonnen Kupfer. 

Zink, und zwar: Blendige Zinkerze 16.047 Tonnen För
derung, auf 4040 Tonnen Roh-Zink metallische Production. 

Zinn. 15.211 Tonnen Erz und 10.108 metallisches Zinn. 
Go 1 d. Aus 5 Gruben in der Grafschaft Merconeth wurden 

2336 Tonnen goldhältigen Quarzes gefördert, aus welchen 82 Kilo
gramm Gold ausgebracht wurden. 

Silber und Blei. Ans 94.433 Tonnen Bleiglanzerzen 
wurden 91.203 metallisches Blei und 18.168 Kilogramm Silber 
gewonnen. 

Endlich fanden noch !!4.458 Tonnon Schwefelkies bei der 
Schwefel- und Salzsäure- sowie der Soda-Fabrication Verwen-
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dung. Der Gesammtwerth der Mineralproduction auf nahe eine 
Milliarde Francs, also etwa 400 bis 410 Millionen Gulden 
öst. W. geschätzt. Wir bringen nun die Recapitulation in Z o 11-
C e n t n e r.n. 

Erze. 
Gold . . 47.420·8 Zoll-Ctr. 

Silber· · j 1,916.990·9 
Blei .... . 
Kupfer ... . 
Zinn .... . 
Zink .... . 
Schwefelkies 
Eisen einhei-

4,356.391 ·2 
311.783-3 
305.454•1 

1,917.497•4 

" 
n 

n 

mische Erze 204,317.267 " 
fremde Erze l ,5'26-.428 n 

Metall. 
41 Münz-Pfd. 

9084 n 

1,852.420·9 Zoll-Ctr. 
2;0.o:io·6 
205·192·4 
82.012·0 n 

" 
96,789.405 " 

Steinkohle 1883,593.821·9 " " 
Man stelle beispielsweise daneben die österreichische Pro

duclion nach obigen Posten mit: 
Gold 350S·02 Münz-Pfd. 
Silber 11.723·74 so wird diese Mehrproduction an 
Edelmetallen verschwinden gegen die Ziffern der anderen Haupt
producte, als: 
Eisen mit nur 
::llincralltohle 
Rohkupfer mit 
Hlei 

4,636.220 Wr.-Ctr. (Gnas- und Roheisen 
8t>,045.:l25 " 

51.172 
101,:l45 

462·8 " Zinn 
Zink n 2G.917•0 n 

In jenen 1883 Millionen Ctr. Steinkohle und 96 Millionen 
Ctr. Roheisen liegen die Haupt-Momente des britischen Berg 
wesens, in welchen auch Kupfer, Zinn und Blei keine unbe
deutenden Nebenrollen spielen!-

Sohlaokenziegel betreffend. Seit einigen Jahren hat 
die Verwendung von Schl11ckenzic1jeln einige Verbreitung ge
funden und auch in der Pachlitcratur hat es an Notizen darüb11r 
nicht gefehlt. Die Sache selbst ist auch in der Literatur schon 
ziemlich alt. In O' Reilly's Annales des Arts & Manufactures, 
einer im Jahre 1805 zu Paris erschienenen technischen Zeit
schrift, findet sich bereits im Germinal- (April-) Hefte S. 24-35 
ein Aufsatz über Verfertigung von Schlackenziegeln bei den 
schwedischen Eisenhütten! - also vor mehr als 60 Jahren! -

Ueber Heizröhren aus Bessemer - Stahlblech für 
Looomotiven-, Looomobilen- und Dampfsobi1fs-Kessel. 
Die Vorziige der Heizröhren ans Bcssemerstllhl vor den ge
wöhnlichen schmiedeeisernen Röhren sind so bedeutend, dass 
jene in 1len Locomotiven die letzteren mit der Zeit ganz ver
drängen werden. Diese Vorzüge bestehen niimlich: 1. ln der 
~orzüglichercn Qualität des Materials an und für sich , indem 
msbesondere der Hessemerstnhl, nnr etwns ausgPglilht, sich an 
den Enden beliebig umbördeln lässt, ohne eine Spur von Riss
ehen oder nnganzcn Stellen zu zeigen; ferner können mit Leich
tigkeit stiirkcre Rohrstutzen an den Stellen, wo man es wilnscht, 
aufgcschwcisst werden, während solche bei den schmiedeeisernem 
Höhrcn mit Kupfer gelöthet werden müsson. 2. Haben die Riihren 
von Besscmerstahl, obgleich sie nur halb so dick in der Wand 
zu sein brauchen als die schmiedeeisernen, eine viel gr1issere 
Steifigkeit und erhalten sich hierdurch in den Kcsselwandungen 
viel dichter, indem bei ihnen nicht so leicht ein Sehwnnken 
und Vibriren stattfinden kann, wie bei den noch ein Mal so 
schweren schmiedeeisernen Röhren, welche letztcrn sich leichter 
biegen uml daher sclmeller an den Wandungen, wo sie gehalten 
sind, undicht werden, Aus diesem Grunde werden bei den Röh
ren von ßessemerstahl viel weniger Reparaturen als bei den 
schmiedeeisernen vorkommen. 3. Dadurch, dass die Röhren von 
ßessemerst11hl bei einer halb so grossen Wandstiirke einen eben 
so hohen, wo nicht höheren Druck aushalten, als die schmiede
eisernen, wird bei gleichem äusseren Durchmesser per laufenden 
J<'uss eine viel grösscre Heizfläche geboten und hierdurch eine 
wesentliche Ersparung an Brennmaterial erzielt. 4. Aus dem
selben Grnude wird eine viel raschere Dampferzeugung und 
ein viel kräftigerer Luftzug erreicht, d11 der lichte Querschnitt 
bei gleichem äussercn Duchmesser viel grösscr als bei den 
schmiedeeisernen H'.ihrcn sich ergibt, wodurch auch noch die 
Reinigung erleichtert wird. 5. Dadurch, dass die Röhren von 
Bessemerstahl bei gleichem Drucke nur halb so stark in der 
Wand zu sein brauchen, als die schmiedeeisernen, wird das Ge
wicht derse1ben viel geringer und desshalb auch das Gewicht 



der Locomotiven- und Schiffskessel. Die Bessemerstahl-Röhren 
liefert in neuester Zeit die Röhrenfabrik von Johann Haag in 
.Augsburg. i.~ vorzüglicher Güte, da derselben eine ausgezeich
nete Quahtat. von ~essemer-Stablblech zur Verarbeitung zu Ge
bote steht; die Preise sind im günstigsten Verhältnisse zu den 
grossen Vortheilen dieser Röhren gegenüber den scluniedeeiser-
nen. (Dingi. p. J.) 

A d m i n i s t r a t i v e s. 

Auszeichnung. 
Se. k. k. apostolische Majestät haben mit Allerhöchster 

Entschliessung vom 12. Februar !. J. dem Eisenwerks-Inspector 
der Südbahn-Gesellschaft auf dem Bahnhofe zu Graz, Joseph 
Ha II, in Anerkennung seiner erspriesslichen Wirksamkeit zur 
Hebung der inländischen Eisenindustrie das Ritterkreuz des 
Franz Joseph-Ordens allergnädigst zu verleihen geruht. 

Ernennung. 

Vom Finanzministerium: 
Der Salinen-Markscheider Franz M ü 11 c r zum Bergrath 

und Bergverwalter in llochnia (Z. 57.929, ddo. !:!. Februar 1866). 

Concurs-Ausschreibuug. 

Bei der rcferircnclcn Rcchnungs-Abthcilung der nicd. ung. 
k. k. Berg-, Forst- und Giitcr-Direction zu Schemnitz ist die 
erste Officials-Stcllc und mit Rücksicht auf das hohen 
Orts ausgesprochene Vol"rilckungsrecht der Beamten in die 
höheren Gchaltsclassen, cvcntuel die zweite, dritte oder vierte 
Officinls- Sti·lle zu besetzen. 

Mit der ersten Ollicials-Stelle ist eine jährliche Besoldung 
von 945 ß., mit der zweiten von 840 tl„ mit clcr dritten von 
735 tl. und mit der vierten ß:JO II. östorr. Währung, und mit 
jeder dieser Stellen ein 1011foges Quartiergclcl und bis zur scincr
zcitigen Regulirung des Status diesor Gcsehlifts-Abthcilung eine 
jährliche Zulage von 105 fl. !ist. W. vorbnnclen. 

ßeclingnisse für dieec in dor X. Diiltcn-Classo oingereihton 
Stellen sind: mit gutem El"folgc absolvirto hergalrndemischc 
Studien, Kcnntniss des montanistischen Cassa-, Rechnungs- und 
Normnlicnwesens, cl:mn miiglichst viele praktische KcnntniRsc 
im llcrgLau, im Silber-, Kupfer- uncl EiRen-HüttenLctriebe, AO
wic im Jo'orstwcRcn, endlich vollkommene Kenntnis.~ und Schrift
fertiglrnit in der. deutschen und gcniigencle Kc:mntniss cler unga
rischen und slaviAd1en Sprache uml Gciibtlwit im Tnbellarisircn. 

Die vorRchriftmlissig inAtruirten cigenhlirnlig geAchriebonen 
Gesuche, in welchen sich clic Bewerber ilbcr die geforderten 
Eigenschaften, ao wie über ihre hiAhcrige Dienstleistung, ihr 
Alter, ihre Moralität, dann darüber, ob sie mit irgend einem 
Beamten der nied. ung. Berg-, Forst- uncl Giiter-Direction ver
wandt ocler verschwägert sind, nachzuweisen haben, sind bei 
der k. k. niecl. ung. Berg-, Forst- und Güter-Dircction zu 
Schemnitz bis 20. Mlirz 1. J. im Wege der vorgesetzten llc
hiirden einzubringen. 

Schcmuitz, am 12. Februar JfHiG. 

Erledigung. 

Die K11n :r. 1 c i-Aclj u n dcnste ! Je bei der Berg-, Forst- und 
Gilter-Dircction zu Schcmnitz mit dem Gehalte jlihrl. 840 tl. 
und einem Naturaldeputatc von 10 Klaftern llrennholzcs, evcn
tuel eine Kanzlci-Officials-Stcllc mit jilhrl. 735 II., li:lO fl. 
oder 525 fl. und einem Naturnlcleputat<1 von 8 Klaftern Bronn
holzcs - Imide Stellen mit 1 Operccntigcm Quarticrgelde. 

Gesuche sind , unter Nachweisung der vollkommenen 
Schriftfertigkeit iu der deutRchen und der Kenntniss der unga
rischen und lateinischen Sprache, dann der Gewandtheit im 
Kauzleifachc, binnen vier Wo"clien bei der Berg-, Forst
uncl Giltcr-Direct.ion in Schemnitz einzubringen. 
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Concura. 

. (Erhalten den 23. Februar 1866.) 
Bei der k. k. Berghauptmannschaft. für Siebenbürgen ist 

die Stelle eines Berggeschworenen mit einem Gehalte jährlicher 
630 tl. und dem Vorrückungsrechte in die höhere Gehaltsclasse 
jährlicher 735 ß. in Erledigung gekommen. Die Bewerber haben 
unter Nachweisung der allgemeinen Erfordernisse, der rechts
und staatawissenschaftlichen, ,sowie 'der bergakademischen Stu
dien, ihrer bisherigen Dienstleistung, und Kenntniss der deut
schen, ungarischen und romänischen Sprache, ihre gehörig in
struirten Gesuche, bei gleichzeitiger Angabe der etwaigen V er
wandtschafts- oder Schwägerschafts-Verhältnisse mit einem der 
hiesigen berghauptmannschaftlichen Beamten, binnen vier Wo
chen vom Tage der dritten Einschaltung in die Zeitung gerechnet, 
im Wege ihrer vorgesetzten Behörde, bei dieser k. k. Berg
hauptmannschaft einzubringen. 

Zalathna, am 19. l~ebruar 1 Bfi6. 
Von der k .. k. Berghauptmannschaft für Siebenbürgen. 

Erkenntniss. 

(Erhalten am 23. Februar 1866.) 
Nachdem der seinem Wohnorte nach unbekannte Besitzer 

der in der Katastralgemeinde Straupitz, Saazer politischen Be
zirkes und Kreises gelegenen, aus einem einfachen Masse ba
stchonclcm Barbarn-ßraunkohlenzeche, Florian Fischei·, der hier
ämtlichen, am 14. October 1865, Z. :rn94 ergangenen, durch 
d~s Amtsblatt der Prager Zeitung verlautbarten Aufforderuug, 
dieses llcrgwerk nach Vol"schrift cles §. 174 allg. B. G. in Be
trieb zu setzen, die riickstlindigen Massengcbiihren von 13 fl. 
65 kr. zu berichtigen uncl sich Uher die bisherige Unterlassung 
cles steten Betriebes standhaft zu rechtfertigen, binnen clcr fest
gesetzten Frist von 9 0 Tagen, nicht cntsprocheu hat, so wir1l 
hiennit nach Vorschrift cler §§. 24:l, 244 allg. B. G. auf clie 
Enziehung dieses Bergwerkes, mit dem Beisatze erkannt, dass 
nach Rechtskraft diesos Erkcnntnisscs das weitere Amt gehan
delt werden wird. 

Komotau, am 12. Fehrnnr 1866. 
Von der k. k. ßerghnuptmannschaft. 

Kundmachung. 
Roheisen-Preise bei der k. k. Innerberger Hauptgewerkschaft per 

Wiener Netto-Oentner in öeterr. Währung. 

Loco l•:isenerz und Hieflau 2 fl. 40 kl". „ Fartorie in Leoben . 2 n 70 
" Weyrr 2 „ 1!5 „ 

" 
Oberfactorie Steyr . :l 

" 
20 " 

" Altenmarkt uncl W cissen bach 2 n 75 
Aclmout 2 " li5 " 

Abnahm s- B egii nsti gun gen. 
Bei einer gegen gleich bare Bezahlung rcalisirten Ab-

nahme von. 500-1000 Ctr. auf Einmal wird 1 'Yu 
" 1000 - 2000 " " 2 0;1, 
" 2000-3000 " " 3% 
„ 3000 und clariibcr " n „ 4 %1 vom W erthe 

clcr Abnahme zu dem fii r Eisenerz uncl Hieflau fcstgcsetztcl\ 
Preise :\ 2 tl. 49 kr. öst. W. per Ccntner nebst dem 11/10/ogen 
ßarzahlungs-Sconto dem Käufer gut gehalten. 

Von der k. k. Rteicrm. iisterr. Eiscnwerks-Directiou. 
Eisenerz, am 9. Februar 186ß. 

ANKÜNDIGUNG. 
(7-26) Wentllaf;oren. 

C. Schiele, Frankfurt a. M. 

Diese Zeitschrift er•cheint wöchentlich einen Bogen stark mit den nöthigen er ti s t i sehen Beigaben. Der Pränumerationapreia 
istjiihrlich loco Wien ·s ß. ii. W. oder 5 Thlr. 10 Ngr. Mit franoo Poatveraendung B ß. 80 kr. ö. W. Die Jahresabonnenten 
erhalten einen officiellcn Bericht iiber die Erfahrungen im berg- und hiittenmännischen Maaohinen-, Bau- und Aufbereitungswesen 
.ammt Atlas als Gratis bei 1 ag e. Inserate finden gegen B kr. ö. W. ocl.er 11/2 Ngr. die gespaltene Nonpareillezeile Aufnahm•. 

Zuschriften jeder Art können nur franco angenommen werden. 

Draok 9. lt&rl Wlnt.,.111111 Ao Co. In Wien. 
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Wiederholte Behandlung der Montansteuer
Frage in der IV. Session des Landtages des 

Herzogthums Krain. 
Die von dem Landtage des Herzogthums Krain in 

der 32. und 37. Sitzung des Jahres 1863 angeregte und 
bc>schlosscne Bitte um Herabsetzung oder AnfhPbung der 
Freischurfstc1wr, sowie um Pestetclluug einer angemesse
nen Maximalirreuze drr Montan-Reincrt.ragsstcucr war in 
der IV. Session desselben Landtages neuerlich eiu Grgen
stand eingehender Erörterung geworden. 

Der zur Prüfung des Rechenschaftsberichtes über die 
Geschiiftsthlitigkcit des Landesausschusses bestellte Aus
schuss erstattete n!lmlich in der am 27. Jänner 1. J. abgc
halteucn 21. Hitzung im Punkte 2 seines Exposes sei
nen Bericht über diese Frage im Si11ne folg<'ndcr auszugs
weise wiedergegebenen Darstellung : 

Die ßcdrängnissc cler kraiuisehen Montan-Industrie 
bewogen das Comite, dem Hause clic Wiederholung dieser 
Bitte in einer nach den gcgcnwiirtigcn Vcrhiiltnisscn ange
passten Form anzuruthen , wobei die Motivirung in den 
Vordergrund gestellt wurde, dass sich namentlich die Ver
hältnisse der vaterländischen Eisen-Industrie in solcher 
Weise verschlimmert haben, dass z. ß. bei den obcrkraini
sc:heu Eisenwerken im vcrllosseucn Jnhre mehrere hundert 
Arbeiter arbeits- nncl erwerbslos geworden sind. - Die 
nachthcilige H.ückwirkung sei namentlich in den ß<'zirken 
Radmannsdorf, Kronau, Neumarkt! und Lack eine sehr 
augenfällige und dadurch erklärlich, dass von jenen Zu
flüssen, welche der Bcvölkcruug aus dem dortigen W crksbe
triebe für die vcr8chiedcnen Nebendienstleistungen der 
Holzbereitung, Verkohlung, Verfrachtung etc. zukamen, 
auf dieselbe gcgenwiirlig nur ein sehr gPringer Thcil ent
falle; das J ~ er.B"ieg~n. jener Zufüisso trage aber einen 
grossen Tfieil ,de.r Schuld der Verarmuug Oberkrain's, 
welche sich durch \]ie friih1ff dortselbst nie vorgekom
menen Auswanderungen nach Amerika im grösseren Mass
stabe, sowie durch die immer mehr uud bedenklich hervor
tretenden Steuerrückstände manifostirt. 

Die vorzüglichsten Gründe jedoch, warum die öster
reichische Eisen-Industrie überhaupt und spccicll die kraini-

sehe, steierische und kärnthnerische nicht gedeihen könne, 
seien aber darin zu suchen: dass iu anderen Ländern für die 
möglichste Steuerbefreiung der Montan· Industrie (Prcusscn 
hat keine Steuer auf Eisensteine), für ausgebreitete Com
municatiouen, für Unterstützung uud Förderung derselben 
auf jegliche Art durch entsprechenden Markcnschut.z, durch 
Untcrrichts-Austultcn etc. gesorgt wird, was in Oesterreieh 
in bcdcutrnd minderem Masse der Fall sei, indem die dicss
falls eine Aendcrung bczielenden Gesetze eine Frcisehurf
steuer schufen, von welcher alle anderen Staaten befreit 
sind, dessglcichen auch ciue Montan-Rcinertragsstouer oh n c 
Maximalgrenze, also derzeit mit 7 Procent sammt allen Zn
schlägcu, welch' letztere beinahe auch so hoch sind, so 
dass diese Steuer sich zur höchsten l\lontau-Stcucr Eu
ropa's hcro.usstcllt. Die österreichischen Alpenländer erwar
ten mit Sehnsucht neue Eisenbahnverbindungen , deren 
ßaue jedoch die traurige Pinanzlugc des Reiches entgegen
steht. 

W!ihrcnd in anderen Liindcrn d11s Capital leicht mit 
;3 bis 4 Proccnt beschafft werden kann, kostet dasselbe 
den bedräugten heimischen Indnst.ricllcu oft das Doppelte, 
auch das Dreifache. 

Unter solchen Umständen und unter den l<'olgen des 
nPucu, mit Prenssen geschlossenen Uan delsvcrtrages soll 
nun die österreichische Eisen-Industrie bei dem geringen 
Zollschutz die Concurrenz mit der gewaltigen prenssischen 
und anderen uusliiuclischcu ni eh t bcsteliertcn und auf 
alle Art geforderten l\lontau· Industrie bestehen köuuen? 

Auf diese Gründe gcst.iitzt stellte daher das Rechen
schafts· Comit(o den Autrng : die Bitte au die hohe Regie
rung zn erneuern, 11 dieselbe geruhe in Beriicksichtiguug 
der ausserordentlichcn und a11haltcnde11 Bedrlingnissc der 
l\lontau- und insbesondere der Eisen-Industrie des IIcrzog
thnms Krain durch Abänderung des Gesetzes vom 28. April 
18G2 dio Moutnn - Rcincrt.rugsstcuer nuf eino Maximnl
grenzc vou höchstens 5 Procent zurückzuführen, sowie 
die Frcischurfstcucr g!inzlich aufzuheben oder doch auf 
ti fl. 30 kr. mit der weiteren Norm zu. erniedrigen, dass 
die mit allerhöchster Entschliessuug vom fl. August 1859 
den Bergbauen ciugcräurntc Begünstigung, wornoch bei 
besonders schwierigen Abbauverhliltnissen die NHchsicht 



<lcr halben Massengebühr zugestanden werden kann, in 
analoger Weise auch bei ähnlichen, notorisch schwierigen 
Schurfverhä.ltuissen für einzelne Reviere oder Gruppen von 
Freischürfen auf die allfällig restringirte Freischurfsteuer 
ausgedehnt werden möge." 

Statthalter Freiherr v. Bach tritt der im besagten 
Hechenschaftsberichte enthaltenen Bemerkung, de.es über 
die angeregte Steuer· Herabminderungsfrage von der Re
gierung noch keine Erledigung herabgelangt sei, in der 
Weise berichtigend gegenüber, dass allerdings schon eine 
Erledigung erfolgt sei, welche von der k. k. Landesregie
rnng dem Landesausschusse bereits am 19. April 1865 
mitgctheilt worden ist. Dieselbe lautet: nlm Einverständ· 
niese mit dem k. k. Staats- und Finanzministerium hat das 
k. k. Ministerium für Handel und Volkswirthschaft unter 
dem 13. April 1864, Z. 4i56/258, an die k. k. Landes
rcgiernng eröffnet, dass es zur Zeit an genügen
den Aubaltspunkten und Erfahrungen fehlt, 
um die Aufhebung oder Modificirung des Ge
setzes vom 28. April 1862 im verfassungsmli.ssi
gen Wege beantragen zu können, zumal was 
insbesondere die Freischürfe betrifft, da die 
nach dessen Einführung eingetretene Vermin
d er u n g d e r F reise h ü r fc n o c h k einen u n t r ü g
lichen Massstab für die Schädlichkeit der 
ersteren abgibt, dass aber die Regierung dem 
Ge gen stand e der Bergwerk s-B esteuerun g ins
b c sonder o anlilsslich der Zolltartr-Verhandluogen ihr 
an g e 1 e gen t 1 ich es Augen m c r k zuwende," 

Weiters verweiset der Regierungs-Vertreter auf die 
dem lt.an de Kra"in bezüglich der Bergwerks -Besteuerung 
eiugeräumten Begünstigungen, soferne im Jahre 1864 dort-
11dbst nicht weniger als 386 Bergwerksmassen und zwei 
Ueberscharcn im Flächeninhalte von 8,950.173 Quadr.
Kl11ftern im Genusse der Nachsicht der halben Maa
s" n gebühr gestanden, so dass iu Krain von der auf 
Eisensteine verliehenen Massenfläche nur für 73 Gruben
massen, 3 Uebcrscharcn und für i Tagmasscn im Gcsammt 
ßiichcninhalt von 706.65!) Quadr.-Klaftem die gesetzliche 
Massengebühr im vollen Betrage eingezahlt wurde. 

Das Rechenschafts - Comitc , welchem über Antrag 
Dr. Toman's dieser Gegenstand anlässlich der vom Statt
halter abgegebenen Aufklärungen zur nochmaligen Bera
thung zugewiesen wurde, erstattete hierauf in der 24. Siz
zung am 3. Februar dem Hause erneuerten Bericht, aus 
welchem Fol~endcs als bemcrkcnswerth hervorgehoben 
wird: 

Insoferne durch die Freischurfsteucr manches vordem 
gesperrt gewesene Feld für Unternehmer, denen es nicht 
um dio blossc Occupation, sondern um den wirklichen 
Bergbaubetrieb zu thun sei, frei geworden ist, mag diese 
Steuer allerdings sieb scheinbar crspricsslich gezeigt haben. 
Allein dem Missbrauche der Feldsperre durch nicht gcsctz
müssig betriebene Frcischürfe muss nicht durch eine 
Steuer, welche den mit Ernst, Fleiss und Kosten arbeiten
den Frcischürfcr empfindlich und ungerecht in gleichem 
Masse wie den säumigen Frcischürfcr belastet, sondern 
muss durch bezügliche, den Frcisehurf-Betricb, die Beauf
sichtigung und Controlc genau und vollständig regelnde 
Schnrfgesctze entgegengearbeitet werden, weil die Steuer 
überhaupt uud insbesondere rücksichtlich des Bergbau
Bl'tricbes in der Prnhibitiou keine Rechtfertigung findet. 
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Der bezügliche ßPricht erörtert nuu spcciell die 
Schwierigkeiten, welche sich dem rcgelmässigen Bergbau
Betricbc auf die Bohnen-Erze besonders in Oberkrain ent
gegenstellen, wciset nach, wie ein grosser Theil. der sonst 

-so unbemittelten Bevölkerung Oberkrains seit Jahrhun· 
derten noch eine kärgliche Subsistenz-Quelle in jener Erz
gewinnung gefunden und dass die Erhaltung dieses über
wiegend durch Freischürfe betrieben gewesenen Industrie
zweiges für dieselbe ein Gebot äusserstcr Nothwendigkeit 
sei, während gerade in diesem Lande die Freischurf-Stcuer, 
der sich der arme Eigenlöhner zu entziehen bemüssiget 
sieht, den Eisenstein-Bergbau schon im Embryo erstickt. 

Bezüglich der Montan-Reincrtragsstcucr habe 
allerdings die Regierung die Nothwcndigkeit zugegeben, 
derselben insbesondere anlässlich der Zolltarif-Verhandlun
gen ihr Augenmerk zuzuwenden. - Bei dieser Erkcnntniss 
und den in diesem Berichte aufgeführten Notizen dürfte 
die Regierung zur Erkenntniss gelangt sein, dass nach 
dem inzwischen zur Tbatsacbe gewordenen Handelsver
trage mit Preusscn und angesichts der bevorstehenden Z o 11-
t a ri fs - Verb andl ungen rücksichtlich des H an
dels vertra.ges mit England keine Zeit zu verlieren 
sei, um so namentlich der hart bedrängten Eisen-Industrie 
unter die Arme zu greifen ; darum erscheine besonders in 
diesem Momente der gestellte Antrag entschieden opportun 
und begründet. 

Die für Massengebühren bereits eingeräumten Begün
stigungen der halben Gebühren bercchti;;cn zu der Hoff
nung, dass aus gleichen Motiven und in Anbetracht der 
besonders schwierigen Bergbau-Verhältnisse Krains auch 
die Frcischurf-Stcucr einer gleichen Berücksichtigung 
unterzogen werden möge. 

Auch das fiscalischc Interesse erheische gleich dem 
n a.tional-ökonomischen eine derartige Schonung, den 11 1 wil 1 
die hohe Regierung die Steuerkraft nicht l!ihmen, so müssen 
derselben und im spccicllcn Falle be:t.üglich der Eisen
industrie die nöthigcn Lebens - und E11twicklungspote11zcn 
gelassen werden; unter dem gegenwärtigen i:-;tcuerdrucke 
gehen aber Steuer und Stcucrobjecte zugleich verloren. 

Im Interesse der gcsammtcn vaterländischen und hei
mischen Montan-Industrie wiederholt das Rcchr.nschafts
Comitc an die hohe Staatsregierung die bereits in der zwei
ten Session am 28. März 1863 gefasste und in der cilften 
Sitzung der dritten Session erneuerte - mit dem vorste
henden Texte wörtlich gleichlautende - Bitte. 

Bei der hierauf erfolgten Abstimmung wird dieser 
vom Rechenschafts-Ausschusse gc~tellte Antrag vom Hause 
einstimmig angenommen. 

Wilhelm H. v. Fritsch. 

Die Ergebnisse des Goldbergwerks in Nagyag. 
Nach Verhandlungen des letzten Gewcrkentagcs am 19. und 

:!O. Octohcr 1865 dargestellt. 

Der bei dem Gcwerkcntage vom 1!), October 1865 
von der Werksverwaltung des Goldbergwerkes Nagyag 
in Siebenbürgen vorgelegte Rechenschaftsbericht umfasst 
eine Periode vou 4 JAhren und 2 Monaten, und zwar vom 
zweiten Semester 1861 bis zum ersten Semester 1865. 

Nach diesem ßcriehtc wurden in diesem Zeitraume 
erzeugt und eingelöst im Ganzen 1102 Münzpfund Fein· 



gold, 1Oi1 Münzpfund Feinsilber und 66 Centner Kupfer 
in einem Geeammtwerthe von 755.422 ff., und an Ausbeu
ten vertheilt 188.928 ff. 
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Berechnet man diese Ergebniss auf 1 Jahr und auf 
1 Kux, so findet man, dnss im Jahresdurchschnitt 2ti4 1/ 2 
Münzpfund Gold, 25 7 1/ 2 Münzpfund Silber und 16 Cent
ner Kupfer im Werthe von 181.30 l ff. öet. W. erzeugt 
und auf jeden Kux jäh r 1 ich 354 1/ 4 ff. öst. W. v_ertheilt 
worden sind. Der zur Ausbeute gelangende Jahresüber
schuss beziffert sich auf 43.343 ff. öst. W. pr. Jahr. 

Interessant ist eine Vergleichung mit den Ergebnis
sen dieses merkwürdigen Bergwerkes seit dem Juhre 17 48, 
seit welchem Jahre Rechnungen bestehen*). 

In den 117 Jahren und 8 Monaten, die vom J. 1748 
bis einschlieeslich I. Semester 1865 verflossen sind, wur
den aus Gruben von Nagyag ausgebracht: 72.090 Münz
pfund Gold-Silber und 95 Centner Kupfer im Gesammt
werthe von 23,161.633 fl. öst. W. Es entfallen daher 
pr. Jahr G12 Münzpfund Edelmetalle im Werthe von 
196.841 fl. Die Ueberschüsse der Gebarung betrugen 
4,510.687 fl. im ganzen Zeitraum oder 38.334 fl. pr. Jahr. 

Es stellt sich aus dieser Vergleichung heraus, dass 
die Brutto-Wertherzeugung der letzten Jahre (181.301 fl. 
pr. Jahr) um 15.540 fl. hinter dem 117jährigen Durch
schnitte zurücksteht, dass aber der Uebcrschuss 
oder Reingewin 11 pr. Jahr (45.343 fl.) den l l 7jäh
rigen Durchschnitt um 3009 fl. iibersteigt. 

Bedenkt man, dass bei der heutigen Theucrung der 
Arbeitslöhne und Betriebsmittel im Vergleich gegen Ehe
dem der Betriebsaufwand in seinen Elementen sich höher 
stellen muss, so beweisen die Ergebnisse dt,r letzten Jahre, 
dass die wirthschaftlich tccllllische Gebarung wesentliche 
Fortschritte gemacht haben muss, indem sie im Stande 
war, bei 15.500 fl. geri11gerer Hrutto-Wertberzeugung den 
Reinertrag um 3000 fl. jährlich zu erhöhen!! 

Die Visitationen hatten zum Zwecke, den gegenwär
tigen Stand des Nagyuger Grubenbnues und allm· Werks
verhältnisse genau zu erheben und nach l\fassgnbe des
selben jene Einleitungen zu treffen, welche geeignet wären, 
in dfr nächsten Zukunft einen rationelleren und ökonomi
scheren Betrieb anzubahnen. 

Als solche Einleitungen wurden hervorgehoben: 
a) Eintheilung des Nagy:\ger Grubenbaues in 5 Felder 

und nach Kluftsystemen, anstatt der bestehenden Abtl1ci
lung in 3 Felder und nach Horizonten ohne Rücksicht
nahme auf Kluft~ysteme. -

Mit der neuen Eintheilung wird eine rationellere Lei
tung des Betriebes, ein besseres Studinm des Verhaltens 
der Lagerst!itten, eine leichtere und erfolgreichere Ueber
wachung der Leistungen der Arheiter, enillieh auch ein 
kräftigeres uncl wirksameres Begegnen den Erzdicbstlihlen 
in der Grube ermöglicht. 

*) Nngy:ig hat schon seit lange literarische llcarhcitcr ge
funden. 17b:J schrieben Ruppreeht und Müller (v. Reichenstein), 
1785 llaquct und Abbc Rozier, 1 i!J4 J. E v. Ficht!, 1803 Stiitz, 
1831 lluchoway, 1845 Kn1ipflcr, lb5 I Ncugeborn, 1S55 Zer
renner, J'<5ß und 1857 lliugenau, Joh. Grimm und Folberth, 1861 
Cotta und 181i3 v. Hauer in seiner mit G. Stache gemeinsam 
publicirtcn Geologie von Siebenbürgen, wo auch S. 22, 23 die 
Literatur verzeichnet ist. Eine neueste Arbeit v. Höfer wird 
erst erscheinen. Die U cbersicht der Production seit 1i4S er
schien zuerst im Jahrbuch der geol. Reichs-Anstalt III. Bd. 
S. iO, woselbst auch VIII. Bd. S. 82-143 meine (Hingenau) 
ausführliche Monographie publicirt wurde. 0. H. 

b) Erhöhung der Wochenlöhne der W erksaufscher 
(Hutleute), weil ihre alten Löhne unter den gegen
wärtigen Verhältnissen unauskömmlieh waren, daher unbe
dingt erhöht werden mussten, wenn diese Aufseher ihre 
ganze Zeit dem 'Verke, wie es nuerlässlich ist, widmen 
und Nebenverdiensten nicht nachgehen sollen. 

c) Einführung von Erzremunerationen für Hutleute 
und Oberhäuer. 

Die Remunerationen werden nach der Menge und dem 
Halte der gewonnrnen Erze an Gold-Silber bemessen und 
sollen die Betheilten zum Aufsuchen neuer Erzanbrüche 
und zu reinem Aushalten der Erze anspornen, damit von 
letzteren mit dem tauben Gestein nichts verloren gehe. 
Die kurze Zeit des Bestandes dieser Remunerationen hatte 
bereits die besten Resultate zur Folge. 

d) Monatliche Raitung, d. h. Revision aller Werks
kosten Post für Post unter dem Vorsitze des Werksver
walters und in Gegenwart aller Werksbeawten, nm die 
Liquidität jeder Post zu prüfen und in alle Ausgaben die 
strengste Oekonomie zu bringen. 

e) Abhalten der sogenannten Anstalt beim Josephi
felde in zwei Localen, damit die ihre Arbeit antretenden 
vielen Arbeiter schneller verzeichnet, mit den nothwendi
gen Materialien und Weisungen versehen werden, und so 
in der Schicht llinger arbeiten können, als diese bisher 
beim Abhalten der Anstalt iu einem Locale möglich war. 

f) Zweckmässigere V ertheilung des Grubenaufsichts -
dienstes unter die Hutleute durch Zuweisung jedem der
selben eines zusammenhängenden Reviers. 

· Sie können nun ihre Reviere ohne viel Zeitverlust 
befahren und eindringlicher überwachen. 

g) Strenge Controle bei der Förderung, Abwage, V1•r-
1·echn11ng und Aufbewahrung der Erze bis zu deren Ein
lösung. 

Ueber die im Gewerkcntage gepflogenen Erörterungen, 
den Betriebsplan betreffend, müssen wir wegen der vor
wiegend loculen Natur derselben hinweggehen, um unsere 
Aufmerksamkeit einem auch vom allgemeinen Standpunkte 
wichtigen und interessanten Gegenstande zuzuwenden, 
nämlich der Frage: wie in die Erträgnisse und die 
Aus bcu te vertheilu ng e inc erwünschte Gleich
mässig keit zu bringen und das periodische Ein
fordern von Zubussen zu vermeiden wäre? 

Nagyag hatte eben trotz der im grossen Durch· 
schnitte z11frieclenstelle11den Ergebnisse nielit immer Aus
beutrjahre; es wechselten dieselben uisweilen in einer 
für die Gewerken sehr cmpfiudlichen Weise mit Zubusspe
rioden1 wie es eben bei Bergbauen auf erzführenden Lager
stlitten von verändcrlic hem Hulte übernll einzutreten 
pflegt. -

Der Vertreter der dem Staatsfirar gehörenden 32 Kuxe 
hob in dieser Erörterung zunächst hervor: 

Die Verwaltung des Nagyager Bergbaues, bei wel
chem zwar die crzführenden Lagerstätten zahlreich, aber 
von geringer Ausdehnung, und die Erzanbrüche auf densel
ben von geringer Stetigkeit, von höchst veränderlichem Halte 
und von der wechselvollsten Ergiebigkeit seien, hatte bis 
nun nur zwei Mittel zu Gebote, die Erträgnisse desselben 
nnd die Vertheilung seiner Ausbeuten in der gewünschten 
Gleichmässigkeit zu erhalten und periodische Zubussen zu 
vermeiden. 

* 



Das eine bestand darin, in den Grubenbauen stets 
mehrere der ergiebigsten Erzstrassen als Reserve stehen 
zu lassen, um eie in den Zeiten der Noth auszunützen. 

Das zweite Mittel aber war : einen Theil der schon 
gewonnenen und in der Erzkammer aufbewahrten Erze 
nicht sogleich nach ihrer Scheidung bei den Hüttenwerken 
zu Gelde zu verwerthen, sondern ihn als unentbehrliche 
Reserve für jene Gleichmässigkeit der Ausbeuten und die 
Abwehr der gefürchteten periodischen Zubussen in der 
Erzkammer aufzubewahren. 

Beide diese Mittel haben das Uebel im Gefolge, dass 
man dabei die Zinsen verliert, welche aus der unaufgehal
tenen Gewinnung und Verwerthung der Erze gezogen wer
den könnten, und das erstere Mittel nöthigte überdiess zu 
einer sorgfältigen Ueberwachung dieser Erzmittel und einer 
kostspieligeren Gewinnung derselben. 

Es wäre weit besser, die erschlossenen Erzmittel 
stets so rasch, als es der gute Grubenhaushalt gestattet, 
abzubauen, zu Tage zu fördern und ohne Aufschub der 
Einlösung URd Verwerthung zuzuführen. Mit dem Erlöse 
aus den reservirten Erzmitteln und mit Procentabzügen 
von den 200 fl. pr. Kux und Jahr übersteigenden Ausbeu
ten wäre nun der schon vorhandene Reservefond, welcher 
durch die im Jahre 1861 vom Gewcrkentage beschlosse
nen Procentabzüge von den Ausbeuten auf 110.061 fl. 
50 1/2 kr. öst. W. (110.050fl. in 84 Stück 50/o Partial
Hypothekar-Obligationen und 11 fl. 50 1/ 2 kr. haar) ange
wachsen ist, auf die Maximalhöhe von 300.000 fl. öst. W, 
zu ergänzen, und mit dessen Zinsen wären die Kosten des 
Erbstollen-Betriebes*) mit 6000-10.()()0 fl. pr. Jahr zu 
bestreiten, ferner die Ausbeuten auf einem Minimal· Be
trage von etwa 200 fl. pr. Kux und Jahr zu erhalten, end
lich die in einzelnen Jahren wider Vermuthen resultiren
den Einbussen zu decken. 

Ueber Anregung eines Herrn Gewerken: dass der 
bestehende Reservefond seinem eigentlichen Zwecke : 
„ Deckung der Zubussen bei Eint~itt ungünstiger Werks
verhältnisse u nicht zu entziehen sei, in der beantragten 
Maximal-Summe von 300.000 fl. zu hoch fixirt, endlich 
mit dem aus der Verwerthung der reservirten Erzmittel er
zielbaren Fonde nicht zu cumuliren wäre, hat der Gewer
kentag, nach längerer Discussion des Gegeustandes, mit 
Stimmenmehrheit beschlossen: 

A. Der mit 110.061 fl. 50 1/ 2 kr. vorhandene Fond 
soll als eigentlicher n Werksreservefond" bestehen und 

a) in minimo 800 fl. pr. Kux oder in 
Summa 102.400 fl. 

in maximo 1000 ''. pr. Kux oder in 
Summa 

öst. W. betragen. 
128.000 fl. 

b) Der Fond ist auf die Maximal-Summe von der näch
sten Ausbeutevertheilung an nicht mehr mit den 
im Jahre 1861 gewerkentagsmässig beschlossenen 
10 und 20% Abzügen, sondern nur mehr mit einem 
5% Abzuge von der Ausbeute zu ergänzen, und 

*) Bei der Erörterung des Betriebsplanes war nämlich ein 
Erbstollen durch eben denselben Sprecher beantragt worden, 
der Heschluss darüber mit Bedachtnalune auf erst einzuleitende 
Erlwbungen, ob eiue Schachtanlage mit Maschinenbetrieb zur 
Lösung des Tiefbaues nicht etwa zweckmässiger sein könne, 
vertagt und einem im nächsten Jahre einzuberufenden ausser
ordentlichen Gewerkentage vorbehalten. 
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weun obige Summe erreicht ist, hat auch dieser 
Abzug aufzuhören. 

c) Die Zinsen des Werksreservefondes sind zur Her
stellung des Erbstollens oder der Sehachtanlagen 
für den Tiefbau nur dann zu verwenden, wenn das 
Werk nicht in Zubussen steht. 

d) Sollte das Werk wide1· Verhoffen in Zubussen ver
fallen, so sind diese mit den Zinsen und bei deren 
l1nzulänglichkeit auch mit dem C11pitale des Reserve
fondes zu decken. 

e) Nach Aufhören der Zubussen ist der Reservefond 
durch Procentabzüge von der Ausbeute , welche 
der nächste Gewerkentag festzusetzen hat, wieder 
auf die oben bezeichnete Minimalsumme zu ergän
zen und nach Errdehuug der Ziffer von 102.400 fl. 
der Wiederbetrieb des Erbstollens oder der Sehacht
anlagen mit den Fondszinsen sogleich wieder ein
zuleiten. 

ß. Der aus den reservirten Erzmitteln erzielbare 
Fond soll als „Ausbeute-Ergänzungsfondu beste
hen und es sind_ die Ausbeuten mit dessen Zinsen 
in so lange aufzubessern, als erstere 300 fl. pr. Kux und 
Jahr nicht übersteigen. Ist diess aber der Fall, so sind 
die Zinsen dem Fonde zuzuschlagen und dieser so zu 
mehren. 

Sollten jedoch die Ausbeuten wider Verhoffen unter 
200 fl. pr. Kux und Jahr sinken, so sind sie mindestens 
auf diesen Betrag mit den Zinsen und d e m Ca pi t a l e 
des Fondes in so lange zu ergänzen, als letzteres hiezu 
ausreicht. 

Zur Bedeckung von W crkszubussen ist dieser Fond 
nicht zu verwenden, weil diese aus dem Reservefonde zu 
bestreiten sind. Ob der mit obiger Bestimmung etwa er
schöpfte Fond neu und wie zu bilden sei, bleibt dem Be
schlusse späterer Gewerkentage vorbehalten. 

Gegenüber dem Beschlusse: „der Nichtverwendung 
des Ausbeute - Ergänzungsfondes zur Deckung allfälliger 
Zubu~sen" gab der Vertreter der ärarischen Kuxe üach
stehendes Separatvotum zu Protokoll: 

n Es ist folgewidrig und gefährlich, den letzten, den 
unantastbaren Reservefond , welche1· der beruhigenden 
Sicherstellung des Aufschlusses der gesegneten Teufe des 
Nagyager Bergwerks, sonach seiner Fortd:rner und seines 
nachhaltigen Ertrages gewidmet ist, zur Bedeckung zeit
licher periodischer Zubussen anzugreifen, so lange ein 
anderer, reich dotirter Ausbeutefond neben ihm besteht. 

Denn das Nothwendige geht ja in jedem guten Hau1:1-
halte dem Bequemen und der Behaglichkeit vor, und 
mehrfache, wenn auch kürzere Sistirungen des Erbstollen-. 
betriebes würden ihn nicht nur bedauerlich verzögern 
können, sondern auch fühlbar vertheuern, während eine 
Sistirung des Betriebes von Revierscbächten noch grössere 
und schwieriger zu bekämpfende Calamitäten im Gefolge 
haben würde. 

Es wäre souaeh auch der Ausbeute-Ergänzungsfond 
eventuell und jedenfalls vor dem Angriffe des Reserve
fondes zur Bedeckung von zeitlichen, in dem Zeitraume 
von einem bis zu dem nächstfolgenden andern Gewerken
tage wider Erwarten eintretenden Zubussen zu verwenden, 
da es doch schon im Begriffe des Wortes Ausbeute, d. i. 
der Differenz zwischen Einnahme und Ausgabe liegt, dau 
früher der Abgang getilgt werden muss, ehevor ein Ueber-
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schuss denkbar ist. Für den Ausbeutefond sollte überdiess, 
ebenso wie bei dem Reservefond, eine Minimalsumme etwa 
mit 500 fl. pr. Kux oder in Summa mit 64.000 fl. feetge· 
stellt werden, chevor seine Zinsen zur Aufbesserung der 
Ausbeuten verwendet werden, damit er um so sicherer 
seinen Zweck erfüllen könne." 

Letzterer Meinung schlossen sich auch zwei Herren 
.Mandatare abwesender Gewerken an. 

Aus dem weitem Verlaufe der Gewerkentags ·Ver
handlungen ist nur hervorzuheben, dass die mit Nagyager 
Erzen angestellten Extractions-Versucbe auf nassem 'Vege 
gegenüber den bisherigen Schmelzergebnissen keine gün
stigen Ergebnisse geliefert haben und dass mit deren 
Einlösung bei ärarischen Hütten fortgefahren werden 
miisse, insolange die übrigens doch noch fortzusetzenden 
Versuche nicht bessere Resultate ergeben. 

Dass den Beamten des \Verkes angemessene Remu
nerationen bewilligt wurden, muss als ebenso gerecht als 
billig anerkannt werden. Es dürfte aber „ unserer An
sicht nach" eine Aufgabe künftiger Gewcrkentage sein, 
derlei Remunerationen in ein zum Ertrage oder zu den 
Ersparnissen in einem gewissen Verhältnisse stehendes 
System zu bringen und dieselben dem bereits vielfach be· 
währten Principe der nTanticmcnu so weit zu nähern, als 
es die Natur eines solchen Bergbaues gestattet, welches 
allerdings mit anderen industriellen Unternehmungen nicht 
ganz gleichartiger Beschaffenheit ist. 

\Vir freuen uns der hier dargestellten Ergebnisse, 
welche in ihrem wahren W erthe zu würdigen, wir durch 
die eigene Keuntuitis von den Werksverhältnissen von 
Nagyag in dPr angenehmen Lage sind. 

Die öffentliche Anerkennung 1 welche das Wirken 
des Bergverwalters A. Re i u i s c h durch die vor Kurzem 
berichtete V crleihung des Bergrathstitels an denselben ge
funden hat, wird Jeder, der einen Blick in das Gewerken
tagsprotokoll vom October 1865 werfen und die in dem
selben enthaltenen Daten prüfen will, als ein wohlver
dientes Zeugniss wahren Verdienstes begrüssen und den 
Ausdruck befriedigender Anerkennung theilen, welchen 
der G ewcrkentag den übrigen Beamten des Werkes, so 
wie dem inspicirenden Bergrathe der Klausenburger Di
rcction, L. v. Cs eh, auszusprechen sich bewogen fand. 

O. H. 

Nachtrag zum vorhergehenden Artikel*). 

Nagyag, 1 O. Februar 1866. Im October d~s Jahres 1864 
beging Nugyag die Feier der Enthüllung des Monumentes 
für Franzenau, das ihm seine würdigen, ehemaligen Zög
linge, nunmehrigen k. k. Montan-Beamten vor der hiesigen 
Bergschnle gesetzt hatten. 

Am 2. Februar dieses J. feierte unser kleiner Bergort 
abermals ein schönes Fest, welches dem würdigen Nach
folger Franzenau's, dem allgemein verehrten und geliebten 
Bergverwalter Herrn August Rein i s c h galt. 

Se. k. k. apostolische Majestät unser allergnädigster 
Kaiser haben nämlich mit allerhöchster Entschliessung 
vom 29. December 1865 demselben nin Anerkennung 
seiner Verdienste um das k. k. gewerkschaftliche Bergwerk 

*) Ein hübsches Zusammentreffen der Umstände fügte es, 
dass wir diese Correspondenz aus Nagyag eben erhielten, als 
wir den vorhergehenden Bericht für den Druck vorbereiteten. 
Wir schliessen sie daher unmittelbar an. D. Red. 

Nagyagu taxfrei den Titel und Charakter eines k. k. Berg· 
rathes zu verleihen geruht. 

Zur Verherrlichung dieses erhabenen Actes wurde 
nun am 2. Februar 1866 eine einfache, aber würdige 
Feierlichkeit veranstaltet. 

Um 10 Uhr Vormittags versammelte sich die gesammte 
Häuerschaft Nagyag's auf der Anstalt- Stube der Bern
hardi-Grube, während die Beamten, die hocbwürdige Geist
lichkeit und die Hutleute des Werkes in der Wohnung des 
k. k. Verwaltungs-Adjuncten Herrn Ludwig Litschau er 
sich eingefunden hatten. 

Nach Beendigung des Gottesdienstes in der römisch· 
katholischen Kirche verkündeten Böllerschüsse den Be
wohnern des Bergstädtchens den Beginn der Festlichkeit, 
worauf die gesammte Knappschaft vor der W obnuug des 
Herrn Vcrwaltungs-Adjuncten, mit ihrer Bergmusik an der 
Spitze, sich aufgestellt hatte, um die Beamten, die hoch· 
würdige Geistlichkeit, sowie die Dienerschaft des Werkes 
in ihre Mitte aufzunehmen. 

Von da bewegte sich nun der Zug unter den Klängen 
der Musik hinauf zur Wohnung des Gefeierten, wo die 
Knappschaft in einem Halbkreise aufgestellt wurde, wäh
rend der Beamtenkörper, mit dem k. k. Verwaltungs
Adjuncteu au der Spitze, dann die hochw. Geistlichkeit 
und Deputationen der Hutleute, Oberhäuer und Häuer sich 
in die Kanzlei des Gefeierten begaben. 

Hier hielt nun der Herr Verwaltungs·Adjunct eine 
sinnige Ansprache an denselben, in welcher er besonders 
dessen Verdienste um das Gedeihen des Werkes, als auch 
um das \Vohl der Gemeinde, deren Angelegenheiten der Ge· 
feierte als Ortsvorstand schon seit mehreren Jahren mit 
seltener Aufopferung führt, betont, hob dessen Gerechtig
keitsliebe gegen alle Untergebenen hervor, und hierauf auf 
die Anerkennung aller dieser Verdienste des Gefeierten 
durch Se. k. k. apostolische Majestät hinweisend, schloss 
er seine gediegene Rede mit einem dreimaligen Hoch! 
auf den obersten Schutzherrn des Bergbaues, auf Se. k. k. 
apostolische Majestät unsern allergnädigsten Kaiser und 
König, welches von der Versammlung dreimal begeistert 
wiederholt wurde. 

Dabei übergab er dem Gefeierten das bezügliche, von 
der wohllöblichen Klausenburger Direction herabgelangte 
Decret. 

Nun nahm der griechisch - orientalische Erzpriester, 
Se. Hochwürden Herr Sah. Pis o, das Wort, um in einer 
in romänischer Sprache gehaltenen, würdevollen Anrede 
gleichfalls dessen Verdienste um das Werk und die Ge
meinde auseinander zu setzen. 

Der Herr Bergrath dankte in gewohnter Ansprnchs· 
losigkeit mit wenigen, herzlichen 'Vorten und versprach, 
auch fernerhin für das allgemeine Beste wirken zu wollen. 

Der k. k. Verwaltungs - Adjunet Herr Ludwig Lit
schauer begab sich indessen zur versammelten Knapp
schaft hinaus und setzte ihr mit körnigen Worten die Be
deutung des heutigen Festes auseinander, indem er ihr 
bedeutete, dass nicht nur der Herr Bergrath, sondern auch 
alle Beamten und Diener, ja jeder Arbeiter sich durch 
diese Auszeichnung geehrt fühlen und deren freuen müsse, 
und übergehend auf die Liebe und Gnade Sr. Majestät 
unseres erhabenen Monarchen gegen alle seine Völker, er
me.hnte er sie zur Eintracht und brüderlichem Zusammen· 
halten unter einander und schloss seine schöne Ansprache 
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mit einem herzlichen „Glückaufu auf den Herrn Bergrath 
und auf Se. Majestät unsern allergnädigsten Kaiser Franz 
Joseph I., welches freudig und begeistert von der ge
sammten Knappschaft dreimal wiP.derholt wurde. 

Die Bergcapelle stimmte nun die Volkshymne an und 
zahlreiche Böllerschüsse gaben dem schönen Acte einen 
würdigen Schluss. 

Die Bessemerhütte zu Heft in Kärnten. 
Seit der im Sommer 1864 erfolgten Inbetriebsetzung 

dieser Hütte lieferte ein durch Wasser (Jonval-Tourbine) 
getriebenes Cylinder-Geblii.sc den erforderlichen hochge
pressten Wind, und insofern der Wasserstand kein abnor
mal geringer war, waren die Leistungen dieses Gebläses 
stets durchaua befriedigend. 

Solch' abnormal geringe Wasserzuflüsse ergaben sich 
namentlich im letzten Jahre jedoch häufig, und veranlasste 
die Sorge um Beseitigung dieser und aller, den regelmässi
gen und rationellen Betrieb der Bessemer-Anlage stören
den Umstände, die dem technischen Fortschritt in so aner
kennenswerther Weise huldigende Compagnie Rauscher, 
durch Aufstellung eines zweiten mit Dampfkrlift zu betrei
benden Gebläses sich von allen derartigen Zufällen zu 
cmanc1p1ren. Dem Herrn Ed. Leys er (Firma: Leys er 
& Stiehler) in Wieu wurde die Ausführung einer Dampf
anlage übertragen und schon am 5. d. M. konnte dieselbe 
der Probe unterzogen, und da diese die günstigsten Resul
tate lieferte, aueh sofort dem Betriebe übergeben werden. 

Die Gebläse - Maschine besteht wesentlich aus zwei 
Dampf-Cylindern von 22 Zoll Durchmesser und zwei Ge
bläee-Cylindern von 27 Zoll Durchmesser, die bei einem 
Hub von 3 Schuh und 60 Wechseln per Minute ein Wind
quantum von 2000 Cub.-Fuss bei einer Pressung bis zu 
22 Pfund per Quadr.-Zoll liefern. Den erfori!erlichen 
Dampf liefern zwei grosse Rühren- (Locomotiv-) Kessel, 
während ein dritter ähnlicher Kessel als Reserve dient. 

Die Kessel, welche normal einen Dampf von 7 bis 8 
Atmosphären Ueberdruck liefern , werden mit den Gicht
Gasen der Hochöfen geheizt und sind übcrdiess zur Be
heizung mit jedem andern Brennstoffe eingerichtet. 

DiP. gauze Maschinen-Anlage mit ihren Gas-Dampf
Zu- und Ableitungen, Blasröhren, Wind- und Wasserlei
tungen, Pumpen und Injeetoren ist etwas besonders Per
fectes und zeigten die mannigfaltigen, mit der Maschine 
erzielten Probeleistungen etwas Gelungenes von seltener 
Vollkommenheit. Die Bessemerhüttc zu Heft stellt nuu 
mit. ihren zwei Gebläscu, drei schwedischen und einem 
englischen Ofen eine vollständige und gross11rtige Einrich
tung vor, und wenn man bedenkt, dass unmittelbar neben 
dieser Hütte zwei Hochöfen mit 15.000 Centner monatlicher 
Productious - Fähigkeit stehen, die das zum Bcssemern 
4;eeignetste Material abgeben, eo wird vor Allem der Wunsch 
rege, es mögen günstigere Conjuncturen als die, unter denen 
unsere vaterländische Eisen-Industrie nun schon seit Jah
ren ech1I1achtet, gestatten, dass diese neue Einrichtung 
richtig und vollständig ausgenützt und so bedeutende 
Partien des vorzüglichen Hefter Roheisens auf Bessemer
Metall aufgearbeitet werden. 

Möchte sich doch in reichem Masse das nGlückauf!u 
rcalisiren, das wir hier der unternehmenden Gewerkschaft 
von ganzen Herzen zurufen! 

Literatur. 
Die Braunkohle und ihre Verwendung vonC.J. Zincken 

1. Theil. Physiographie der Braunkohle. 3. Heft. Hannover, 
C, Riiinpler. 1865. 

Wir zeigen das dritte Heft dieser umfassenden Monogra
phie eines hochwichtigen Brennstoffes mit dem Bemerken an, 
dass es die Fortsetzung der Fundorte und Gewinnungspunkte 
der Braunkohle enthält und dabei grosse Reichhaltigkeit von 
Angaben mit eingehender charakteristischer Beschreibung der 
Eigenthiimlicbkeit jedes einzelnen Vorkommens verbindet. Die 
Correctheit der Namen vieler Orte lässt leider etwas zu wiin-

. schen üb1ig, selbst wo gedruckte Vorlagen benützt wurden; so 
finden sich z.B. auf S. 401 die Fehler Gristnergnt. statt G ri ft n c r
G., Apfelwang statt Ampfclwaug, Atteuhof statt Altenhof, 
Baking statt Rakering u. dgl., auch ist hei Schwanenstadt 
kein Fundort, was auf einer Verwechslung mit dem Gerichts
Bezirke Schwanenstadt beruhen dlirfte, in dessen llereich aller
dings Wolfsegg selbst, Ottnang und andere Fundpuukte liegen, 
die von Schwanenstadt bis zu 1 t/2 Meile entfernt sind. Wir 
führen nur dieses uns zufällig topographisch genau hckanute 
Beispiel an, um die Nothwendigkeit zu bcto11c11, bei Localan
gabcn sich der Controle einer guten Spccialkarte zu hedicnen 
- und der Namenscorrectur grossc Sorgfalt zu widmen, tlie 
ja bei Funclort-Verzeichnissen die Hauptsache ist. 'Vir fin
den ebenso auf S. 434 gan11 irri~ ,Kriegerhai« statt Kricke
hai gesetzt, welche „deutsche« Colonie unweit Kremnitz auch 
ethnographisch mehrfach iu der Lit<mltur bekannt ist. S. 4:15 
steht Putok statt Put n ok, S. 4:lfi Arlo statt Art o u. dgl. m. 
Wahrhaft bewunderswerth ist der Hiesentleiss, mit welchem der 
Verfasser die Literatur heniitzt hat, nm die Beschaffenheit der 
einzelnen Vorkommen darzustellen, und wir können in dem vor
liegenden Werke eine der vollstiiudigsten Monographien erwar
ten, welche bisher ein bergmii1111ischcs Ohject gefunden hat. -
Bei der Ausführlichkeit der Anlage des 'Werkes begreifen wir, 
dass sein Erscheinen kein rasches sein konnte, allein wir glau
ben, dass der zweite Theil - „Vorwendung der Braunkohle", 
der minder mühsames Aulsuchcm des Materials bedarf, iu be
schleunigter Folge der Vollendung zusehrciten werde. 0. H. 

Die Formen der Walzkunst und das FaQoneisen , seine 
Geschichte, Benützung und Fabrikation für die Pra
xis der gesammten Eisenbranche , clargestellt von 
Ednarcl M ii u rc r, Ingenieur. III. Lieferung. Euthaltencl: 
das Fenster-, Halhrund-, Viereck-, Roster-, Reifen-, Leist.en
und Kreuzeisen, sowie ·die ii!Jrigeu hierhergehiiri!!;cn Fa,.on· 
eisensortcn des In- und Auslan<lcs. Riffel 1111<1 "'cllltlecho. 
Anhang: ]\fass- uncl Gewichtstabellen für ilcu speciellen 
Gebrauch in der Eisenbranche. Die Preise cl1's Fa,on
eiscns. Nebst Atlas mit daznbchörigen 2 Walzentafeln, 
18 Tafeln mit Fa~.oneiscnprotilen in natürlicher Grösse 
uncl Nachweis der Fabrikatiousort.c. - ßtuttgart. Vcrlags
buchhancllung von C. M lik c 11. 18()5. 
Da diese Lieferung des wcrthvollen 'Verkes noch nicht 

dio letzte ist , und oben ohnediess <lcr Inhalt des H eftcs , so 
wie des sehr deutlich ausgeführten Atlasses enthalten ist, so be
gnügen wir uns vor der Hand noch mit der Anzeige von clem 
Erscheinen der dritten Lieferung uncl behalten uns eine Uehcr-
sicht des Ganzen auf den Schluss bevor. 0. H. 
Ca.rl Friedrich Plattner's Probirkunst mit dem Löthrohr. 

Vierte Auflage, neu bearbeitet und vermehrt \·on Theodor 
Richter, Professor an der k. siichs. Berp:akademie etc. 
2. Licfarung (Schluss). Leipzig 1 ~li5. Ambros. Barth. 

\Vir bcgrüssen mit Vergnügen deu Schluss cliescs \Vcrkcs, 
welches uns die classisch gewordene Plattner'sche Löthrohr
Probirknnst in umge1Lrheitetcr Auflage, mit Vermehrung durch 
alle neueren Fortschritte auf diesem Gebiete bringt. Es liiesse 
Eulen nach Athen tragen, wollten wir uns weitläufig iihcr das 
Verdienst P 1 a t t n e r's um diesen Specialzwcig unseres Faches 
auslassen. Der Name des der \Vissenschaft zu früh entrissenen 
Gelehrten genügt, um uns einer kritischen Erörterung zu ent
heben. Bcsondern Dank müssen wir Herrn Professor 'fh. R ich
t er für die nicht geringe Milbe aussprechen, clic er sich mit 
der Umarbeitung gegeben, denn bei dem raschen Fortschritte 
unserer Wissenschaften ist es ein w11hres Bcdiirfniss, gediegene 
Werke von Zeit zu Zeit naufzufrischenu und clas unveraltet Ge
bliebene mit deu Result:1ten der neuem Arbeiten ergänzt, dem 
Faehpublicum in bleibendem Werthe zu erhalten. Es ist si-



cherlich 1 c ich t o r, aus vorhandenen älteren Werken ein neues 
.eigenes" Buch zusammenzustellen, als sich der bescheidenen 
oder auch viel schwierigereu Aufgabe einer gewissenhaften U1n-
11rhcitung zu unterziehen, und desshalb sprechen wir eolchem 
Act der Pietät und selbstverliiugnenden Fleisses unsere unum
wumlene Anerkennung in diesen Zeilen aus, als die beste An
empfehlung der gediegenen Puhlication. 

'Wir müssen noch die treffliche Ausstattung mit den sch5-
nen und instructiven Holzschuitten rühmend erwähnen und 
wünschen, dass die Benützung des \Y erkes eine möglichst all-
gemeine werde. 0. H. 

Notizen. 
Kohlentag. Die Carlsr. Ztg. schreibt über die Stuttgarter 

sogen. Kohlenconfcreuz: .\Vohl hat sich für den Bezug 
von sächsischen und höhmisch.en Kohlen nach Würtem
bcrg eine Einigung auf Grund des Pfennigt.arifs uud eines Tha
lers fixen Zuschlags per 100 Ctr. je für die Absende- und Em
pfangsverwaltung nicht erzielen lassen *). Was aber den 
Bezug von Ruh r k oh 1 e n in ganzen Zügen von mindestens 
5000 Ctr. anbelangt, so hat die badische Eisenbahnverwal
tung nicht nur ihre Geneigtheit kundgeben lassen, für derglei
chen Bezüge nach 11 ade n den Pfennigsatz nebst dem Thal er 
fixcu Zuschlag für die Empfangsverwaltung anzunehmen, falls 
die übrigcu bet.hciligtcn Verwaltungen auch auf den Pfe11nig
s;1tz eingehen - wie tliess mit Ausnahme der Bahn, welche für 
ihr<' nur etwa zwei Meilen betragende Strecke etwas mohr al! 
1 Pfg. per Ctr. und Meile beansprucht, geschehen ist -, son
dern es hat dieselbe auch in Aussicht stellen lassen, für der
gleichen Transporte nach \Vürte111berg oder Baiern eine Tax
errnässigung von 1 1/ 2 kr. per Centner oder von vollen 3 2 Pct. 
der damaligen Fracht für den Transit nach Würtemberg zu 
gewähren. Indem sich daher clie badische Eisenbahnverwaltung 
fiirsolche Kohlenzüge nach Baden in voller Uebereinstimmung 
mit clcn iibrigen Verw111tungen befindet, war sie für den Tr1msit 
nac·h \\'iirtemberg etc. bei den kurzen Strecken, welche auf 
ihrer Bahn hcriihrt werden, sowie aus manchen audern ökono
mischen Griinden nicht iu der Lage, die Kohlen nach \Viirtem
hcrg billiger, als nach lladcn zu führen, und steht dieselbe ganz 
auf dem gleichen Standpunkt, wie z. B. die pfälzischen Bahnen, 
welche die Kohlen im Transit gleichfalls nur zu 1 Pfg. plus 
1 Thlr. fixem Zuschlag per 100 Ctr. transportiren. Die ba
dische Eisenbahnverwaltung diirfte, wie wir hören, alsbald die 
definitive Genehmigung der in Aussicht gestellten Ermässigun
gen folgeu lassen, und werden dann die bell'effenden Eisenbahn
verwaltungen, welchen ihre resp. Vertreter die Genehmigung 
solchergestalt gebildeter directcr Kohlenfrachten vorbehalten 
haben, hierbei wohl lediglich ihr Iuteresse zu Rathe ziehen, d. h. 
die Frage erwägen, ob sie sich auch bei offener Schifffahrt an 
dem Kohlentransport nach Baden uncl \Viirtemberg betheiligen 
wollen oder nicht. Unter solchcu U mstiinden kann die frag
liche Conferenz durchaus nicht als resultatlos bezeichnet werden, 
indem die ~esuchte Verständigung voraussichtlich zu Stande 
kommen wll'd. Jedenfalls werden die würtembergischen Kohlen
eonsmncnten keine Ursache haben, sich über die badische 
Eisenbahnverwaltung zu beschwereu, nachdem ihnen eine Er
sparniss von ungefähr 5 fl. per 20Ucentnerigen Wagen sofort 
geboten wurde." (Bggst.) 

N. Neal Solly's Windformen aus Kanonenmeta.11 für 
Gebläseöfen. Die gewöhnlichen gusseisernen und schmiede· 
eisernen Wasserformen, wie sie jetzt bei Gebläseiifen allgemein 
:mgewendet werden, leiden beide an demselben Fehler. \Vcnn 
sie nämlich eine verhältnissmiissig kurze Zeit im Gebrauche 
gewesen sind, häuft sich das geschmolzone Eisen des Ofens, 
mit Asche gemengt, rings 11111 den Rüssel der Form und setzt 
sich dort an, bildet eine „Nase", wie der Hüttenmann sagt, 
und diese wird bald so gross, dass die Form ansgewcchselt 
werden muss, eine Arbeit, welche viel Mühe und Zeit bean
sprucht Die neue Düse wird aus Kanonenmetall (bekanntlich 
e~uer Le~irung von 100 Th. Kupfer mit nur 10 Th. Zinn) in 
emem Stucke gego&sen. Da das Kupfer nur sehr geringe Ver-

*) Was sehr zu bedauern ist, weil dabei sowohl die Koh
lenwerke als die Bahnen ein gutes Geschäft hätten machen 
können. .Aber man kann sich eben noch nicht von dem Vor-
urtheile hoher Frachttarife losmachen! D. Red. 
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wandtschaft zum Eisen hat, so setzt sich a11 den Riissel der 
aus Kanonenbronze bestehenden Form kein Eisen aus dem 
Ofen an, eo lange sie auch im Gebrauche sein mag; die Le 
girung ist nicht zur Nasenbildung geneigt und desshalb brauche11 
solche Formen auch nur !elten ausgewechselt zu werden. 

Die allgemeine Gest.alt der schmiedeeisernen Formen wurde 
auch für die aus Kanonenmet.all angefertigten beibehalten; um 
das Formmaul beim Betriebe des Ofens gehörig kalt zu erhal
ten, strömt fortwährend eine hinreichende Menge kaltes Wasser 
durch die Form, indem das Zutlussrohr ins Innere der Ietztereu 
bis auf wenige Zoll von ihrer Mündung hineinragt. Die erste 
Form aus Kanonenmet.all wurde vom Verfasser auf den Willen
hall-\Verken vor länger als drei Vierteljahren in Gebrauch ge
nommen und hat bis vor wenigen Tagen ihre Dienste geleistet; 
als sie dann ab!ichtlich ausgewechselt wurde, zeigte es sich, 
dass sie noch vollständig im besten Zustande war. Sie wurde 
in der Versammlung der Maschinen-Ingenieure zu Birmingham 
am 2. November 1865, nebst einer zweiten, ebenfalls aus Ka
nonenbronze gegossenen, nur etwas anders gestalteten Form 
vorgezeigt; die lfltztere war drei volle Monate im Gebrauche 
gewesen, ohne einer AuswechslWJg zu bediirfen, und zeigte sich 
gleichfalls ganz wohl erhalten. Eine dritte Gebliiseform, welche 
mit jenen beiden der Versammlung vorgelegt ward, eine gewöhn
liche schmiedeeiserne Wasserform, hatte nach einem Dienst von 
nur drei Tagen ausgewechselt werden müssen, da der Form
rüssel sehr stark nverna.~tu war. 

Ferner wurde ein Stück von einer broncenen, mittelst 
eines Schnitts durch ihre Mitte halbirten Form vorgelegt, uro 
die Metallstärke ihrer Wandungen zu zeigen, welche an dem 
Auge oder der Miindung einen halben Zoll, an den Seiten da
gegen nur drei Achtelzoll betrug. 

Durch die Anwendung der aus Kanonenmetall angefertig
ten Formen wird so viel Zeit und Arbeit erspart, dass die Länge 
der Zeit, während welcher das Gebläse zum Behufe des Aus
wechselns der Fo~men beim regelmässigen Betriebe abgestellt 
werden muss, auf eine halbe Stunde reducirt wird, indem zum 
Auswechseln einer Bronceform nur eine Viertelstunde erforder
lich ist, während bei einer schmiedeeisernen Form dazu drei 
Viertelstunden nöthig sind. Die Anwendung der Bronceformcia 
ermöglicht somit auch eine bedcutentle Ersparniss an Brenn
material und Arbeitslöhnen. - Ein fernerer, nicht gering zu 
veranschlagender praktischer Vorzug der ßronceformen bei111 
lletriebe ist der Umstand, dnss das Formauge stets seine volle 
Grösse beibehält, intlem sich um und an das Formmaul keine 
Nase ansetzt, w1ihrcud man bei eisernen 1''onnen häufig zmn 
Stachel greifen muss, um das Auge von angesetzter Schlacke, 
Eisen etc. zu reinigen, und der Durchmesser der Formmündung 
beständigen Schwankungen unterliegt, wodurch die Regelmässig
keit und Gleichmiissigkeit des Windstromes nothwendiger Weise 
beeinträchtigt wird. 

In Folge dieser Vorzilge der Bronceformen lassen sich 
dieselben direct als Diise anwenden, wenn der Fonnrilssel 
mehrere Zoll weit einw1irts richtig cylindrisch ausgebohrt und 
dann die Diise in das hintere Bnde der Form eingesetzt unrl 
mit feuerfestem Thone festgestrichen wird. 

(l\Iech. Magaz. durch Dingler's p. J.) 

Ueber die Entstehung von Hä-rterissen im Guss
stahl. Von St am b k e. ludern der Verfasser von den allge
mein bekannten Erfahrungen ausgeht, daes Gusstahl auch inner
halb zulässiger Temperaturen durch Erwärmen leicht verderbt 
wird, führt er diess aut Härterisse zuriick, welche durch un
gleiches Erwärmen, oder dadurch, dass der \Vind aus der Diisu 
das Gusstahlstück direct trifft, oder auch aus anderen Ursachen 
enstehen. Als Beispiel der Schwächung durch die lfärterissl! 
führt er an, dass an schwach gehärteten Axen für Eisenbahnen 
die Brüche durch Härterisse vorgekommen seien, wesshalb man 
jetzt nur noch weiche Axen verwende. Zu den Bandagen der 
Räder stark belasteter Maschinen nehme man Gussstahl , da 
Eisen sich zu sehr abnütze; derartige Räder seien vorziiglich, 
z. ß. haben Räder von der Bochumer Gussstahlfabrik nacb 
30.000 durchlaufenen .Meilen nur eine Abnützung von 1/8 Zoll 
gezeigt. Sobald man jedoch solche Hädcr zu bremsen versuche, 
zeigen sich sofort Brüche, durch Härterisse hervorgerufen; die 
Entstehung derselben liege nicht darin, dass die Bochumer 
Räder gegossen und nicht noch geschmiedet seien, da geschmie
dete Häder dieselbe Erscheinung zeigen. Die Härterisse ent· 
stehen viehnehr durch die Erhitzung beim Bremsen, nicht durch 



nachherige Abkühlung. Eine Schlittenbremse der Lethmate
Iserlohner Zweigbahn aus weichem geschmiedeten Gussstahl 
von 18 Zoll Länge sei nach kurzer Zeit des Betriebes in meh
rere Theile zerfallen, welche durch einen leichten Schlag sich 
noch weiter zertheilen liessen. Die Bruchstücke licssen eine 
Menge feiner paralleler Querrisse erkennen; mit der Lupe 
zählte man auf die Länge eines Zolles ungefähr 200. Ein ähn
liches Beispiel zeigte ein Messer einer Ilrethobelmaschine, wel
ches beim Schleifen trotz des Wasserzuflusses in Folge loealer 
Erhitzung durch zu starken Druck gegen den Schleifstein 
Härterisse bekam und sprang. Auch die beiden letzten Bei
spiele zeigen, dass die ungleichmässige Erwärmung, nicht die 
nachherige Abkühlung, als Ursache der Härterisse zu betrach-
ten ist. (Zeitschr. d. deutsch. Ing. V.) 

Ueber die Fabrication von Briquettes aus der 
Kleinkohle von Fünfkirchen. Während in den meisten Koh
lengruben der Abfall von Kohlenklein ein mehr untergordnetes 
Nebenproduct bildet, besteht die Hauptmasse der bei Fünf
kirchen g~förderten Kohle aus Gries, da von den dreissig 
vorhandenen Flötzcn nur einige wenige Stiiekkohle liefern. Es 
ist daher die Darstellung von Kohlensteinen oder Briquettes für 
die Fünfkirehncr Kohlenablagerung von ganz besonderer Wich
tigkeit. Herr Unterwalder hat nun Versuche durchgeführt, 
welche die Fabrication von Kohlensteinen bezwecken. Das 
ßindcmittel, dessen sich Herr U n t er w a 1 der bedient, besteht 
aus Destillatiousprodueten der Kohle selbst. Das Verfahren be
rul.Jt auf der Beimengung von 2 bis (i % dieser Destillations
producte znm Kohlcnklcin , und auf dem da1·a11ffolgenden Ein
pressen in eiserne Formen , wodurch <lic Kohle11steine die nö
thige Dicl.Jto erlangen. 

Eine Untcrsnchung dieser Kohlencylinder e1·gab, dass sie 
eine hetriichtlichc Festigkeit besitzen, dass sie gleich der Stiick
kohle gut aubrcnuen, nicht 9tark in der Hitze anschwellen, und 
eben so wenig während des Verbrennens zerfallen. Da sich beim 
Verbrennen viel schwerer Kohlenwasserstoff aus ihnen entwickelt, 
so erfordern sie reichliche Luftzuströmung, in welchem Falle 
aber ihro \Vlirmelcistnngsfühigkeit eine vorJ:ilgliche ist. Beim 
Verbrennen blieb im Mittel mehrerer Proben 19.5 Proc. Asche, 
da man ungewaschenes Kohlenklein verwendete. Der Hechmmg 
nach entsprechen '-·7 Ctr. 1fü·ser Kohlensteine einer Klafter 
:10zöll. weichen Holzes. (Diuglcr's p •• J.) 

A d n1 i n i s t r a t i v e s. 
Erledigungen. 

Die Verwaltersstelle bei der GovasdiacrEisenverw:i.1-
tnng in der VIII. Diätcnclassc, mit clem Gehalte jährlicher 
945 fl., freier 'Wohnung, einem Pfcrclepauschalo von :!3 l tl. zur 
Haltung zweier Dienstpferde und gegen Erlag einer Caution im 
Gehalts betrage. 

Gesuche sind, unter N achweisung der montanistischen 
Studien, der theoretischen und praktischen Aushildung in allen 
Zweigen des Eisenhüttenwesens, der Gewandtheit im Concepts
und Heclmungsfache uncl der Kenutniss der clrci landcsiiblicheu, 
namentlich der romänischcn Sprache, binnen sechs 'Vochcn 
bei der Berg-, Forst- und Salinen-Direction in Klausunburg ein
zub1ingen. 

Die Salinen-Markscheiders-, cvcntuel die provi
sorisch c Sa 1 in e n - M a r k scheid s - A dj u n c t e 11ste11 e bei 
rl1•r Berg- und Salinen-Direction in "'icliczlrn, erstere in der 
IX. Diiitenclassc, mit dem Gehnlte jährlicher '-40 ff.; - letztere 
in der X. Diätenclassc , mit jährlich nao tl.; - beide Stellen 
mit Naturalr1uartier und clem systcmisirtcn Salzdeputate jährlicher 
15 Pfund pr. Familienkopf. 

Gesuche sind, unter Nachweisung der bcrgaka<lemischen 
Studien, praktischer Kenntnisse im llerghaue und der erprobten 
Gewandtheit im Markschcidsfache, insbesondere in den Vcr
mrssungsmcthodeu mit dem Grnbenthcodolitcn und der hierauf 
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basirten analytischen Berechnungen, der Vertrautheit mit den 
Lagerungsverhältnissen der dortigen Salinen und der Kenntniss 
der polnischen Sprache, binnen vier Wo c h e n bei der Berg
und Salinen-Direction in Wieliczka einzubringen. 

Kundmachung. 
Nr. 329. (Erhalten am 27. Februar 1866.) 

Herr JacobAdamcsik hat mit Eingabe dcpriis. 18.1. M. 
erklärt, dass er bei der Schmöllnitz-Spitzenberg Marin-Verkiin· 
digung-Grube seit längerer Zeit nicht mehr Director ist. 

Die bergbücherlich vorgemerkten Theilhaber dieses Berg
werkes, namentlich pi. t. Josef Tutschnag, Antonia Sehware>:, 
Johann Zeitler, Katharina Geiszberg, Marie Fritsche, Andreas 
Bednarcsik, Johann Schwarz!, llarbara Walkovics, Carl lnu
gruber, Pauline Achacz, Marie, Julius, Hugo, Geisa, Regina 
Isabella und Hermine Körös, Johann Dache, Fanny Tutschnarr' 
Ignaz Fritschc und Jacob Müller'sche Kinder werden dah;; 
aufgefordert, binnen 90 Tagen, vom Tage der ersten Einschal
tung diese.r Kundma~hung i~ das Amtsblatt der "Hungariau ge
rechnet, ernen gememschafthchen llevollmächtigten uach Vor
schrift des §. 188 a, II. G. zu bestellen und hierher anzuzeirren 
widrigens nach Vorschrift des §. 2:rn a. B. G. auf eine Geld~ 
strafe von 5 fl. erkannt werden müsste. 

Kaschau, am 1 \J. Februar J 8(i6. 
Von der Zips-Igloer k. k. Berghauptmannschaft. 

Kundmachung. 
Nr. 329. (Erhalten am 28. Februar 1866.) 

In Gemässheit <los §. 1 !iS a. B. G. wird aus Anlass des 
Ansuchens der Direction des im Zipser Comitate, Gemeinde 
Giillnicz, Gegend Kumpengrurul gelegenen J<'raucisci- Grnben
wcrkes ddo. 18. Februar 18!iG eine Gewerkenversammlung 
unter behBrdlicher Intervention auf den 28. Miirn 1 S!iG Vor
mittag 9 Uhr in der k. ßcrgstadt Göllnicz, im Wohnhause des 
Herrn Josef von Walk o, Conscr. Nr. 4 angeordnet, zu welcher 
die Herren Adam Hencl, Johann Szebcrenyi, Gustav Szeberenyi, 
.Michael Dirner, Sebastian Breuer, Johann Hiszcm, ,Josephine 
ßreucr, Elise Toth, Dorothca Stark Erben, .Jonas Lojsch, 
Gustav Baliga, Gabriel Horvath, Samuel Macz, Theresia Schlos
scrik, .Johann Antony, Fcrdinaucl \Valko, Carl Walko, Amalia 
Schneider, .Johann Lojsch E1·ben, .Joseph \Valko und Franz 
Szcutistvanyi, in Person oder durch legal llcvollmiichtigtc zu 
erscheinen mit eiern Beisatze eingeladen werden , dass die Ab
wesenden den gesetzlich gefassten lleschlüssen der Mehrheit 
der Anwesenden beitretend angesehen werden miissten, und 
dass die Erben und sonstigen Rechtsnachfolger der bergbilcher
lichen Besitzer nur nach vorhergegangener Nachwcisuug ihrer 
Eigenthumsrechto würden znr Schlussfassung zugelassen wer
den können. Die Bcrathungsgegcnstlindc sind: · l. IIPstimmun
gen, ob sich die Theilhaber als Gewerkschaft im Sinne des 
a. B. G. constituiren wollen; 2. Wahl der Firma n11cl Bestim
mungen wegen des Dienstvertrages; :1. Beschluss über etwaige 
Errichtung von Gewerkschafts-Statuten; 4. llestimmnngen hin
sichtlich des Betriebsplanes und sonstige Anordnungen im cnr
rcnten Haushalte; 5. Bcstiitigung clcs gegenwärtigen oder even
tuell Wahl eines neuen Directors und eines Directions-Ausschusscs. 

Kaschan, am 20. Februar I ';(i1;, 
Von der Zips-Iglc\er k. k. ßcrghauptmannschaft. 

ANKÜNDIGUNG. 
S chi e 1 e's \l e n t i 1 a t o r e n 

(1-a.J und Exlla11sto1·en 
kosten siidd. Wiihr. fl. 40, l!JO und :rno; blasen 5, 20 und 80 
Schmiedefeuer, oder schmelzen 15, !iU und 240 Ctr. Eisen pr. 
Stunde, oder saugen, ventiliren und trocknen kräftig. Näheres 
franco gegen franco. 

C, Schiele, Fl'ankful't a. M. (friiher in England). 

Diese Zeitschrift erscl1eint wöchentlich einen Bogen stark mit den nöthigen a r t ist i s c h e n Beig11oen. Der Prä.numerationspreia 
ist jährlich loco Wien b fl. ö. W. oder 5 Tblr. 10 Ngr. Mit franco Postversendung 8 fl. 80 kr. ö. W. Die .Jahresabonnenten 
erhalten einen officiellen Bericht iiher die Erfahruugen im berg- und hiittenmä.nniachen Maschinen-, Bau- und Aufbereitungswesen 
1Bmmt Atlas als Gratisbeilage. Inserate finden gegen 8 In. ö. W. oder P/2 Ngr. die gespaltene Nonpareillezeile Aufn11l.tme. 

Zuschriften jeder Art können nur franco angenommen werden. 

Druck v. Karl WiaterDitz Al Co. in W~en. 
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Die Eisen-Industrie in Stadt Steier *). 

Die so wichtige und weit verbreitete Eisen-Industrie 
der Stadt Stcier verdanket ihre Entstehung einerseits ihrer 
günstigen Lage am Zusammenflusse der Steier und der 
Enns, welch' letztere durch ihre, wenn auch beschränkte 
Scbiffbarkeit die Zufuhr der Rohmaterialien aus den Inner
berger Rad- und Hammergewerkschaften in eben dem 
Masse erleichtern musste, als es in damaliger Zeit an gut 
gebahnten Kuuststrasseu fehlte, und andererseits der mo
nopolistischen Richtung, welche in jenen Jahrhunderten 
von den Herrschern durchwegs befolgt wurde , in den 
wiederholt gegebenen ausschliesslichen Privilegien, nament
lich aber in dem Widmungszwange, vermöge welchem die 
Waldbesitzer gezwungen waren, ihre Holzkohlen nur ge
wissen Eisenwerken, die Hochöfen ihr Roheiscu nur gewis· 
sen Hammerwerken, die Hammerwerke aber ihr Product 
nur gewissen Körperschaften und Personen zu verkaufen, 
unter welch' letzteren die Bürger der Stadt Steier als pri
vilegirte Kaste obenan standen. 

Interessant mag zu bemerken sein, dass die letzten 
Uebcrreste des Widmungszwanges in gesetzlicher Weise 
erst unter Kaiser Joseph dem Zweiten aufgehoben wurden, 
und zwar die sogenannte Kohlenwidmung im Jahre 1784. 

Die hauptsächlichsten Privilegien der Stadt Steier 
waren schon unter den steiermärkiscben Ottokaren gegeben 
worden, die älteste Urkunde aber ist von Albrecht dem 
Ersten, vom 21. August 1287, und sagt im §. 5, dass 
"alles Holz und Eisen, welches zum Verkaufe in die Stadt 
geführt wird, durch drei Tage lang den Bürgern um den 
gewöhnlichen Marktpreis feilgeboten werden müsse, und 
dass erst nach dieser Frist der Verkäufer weiter ziehen 
und seine Waaren nach Belieben verwerthen dürfe." 

Herzog Rudolph der Vierte, der Stifter, verlieh am 
1 O. August 1358 der Stadt Steier abermals das Holzvor
kaufärecht. 

*) Diese Mittheilungen sind der Denkschrift eines filr die 
Hebung der vaterländischen Eisen-Indnetrie tbätiget bemühten 
Mannes entnommen, deren Benützung uns gestattet wurde. 

D.Red. 

Herzog Albrecht verfügte im Jahre 1370, dass Eisen 
weder aus Böhmen, Baiern oder sonst wo immer her ein
geführt, sondern bloss aus Eisenerz bezogen werden dürfe, 
und dass naltem Herkommen gemäss dieses Material, um 
in den Handel zu kommen, nirgends anders hingeführt wer
den dürfe, als in die Mautb-Städte Steier und Enns," so 
wurde z.B. den Bürgern zu Waidhofen an der Ybbs echärfe
stcns eingeprägt, selbst aus Eisenerz nicht mehr Eisen 
zuzutühren, als sie in ihrer Stadt selbst brauchen. 

Im Jahre 1384 befahl Herzog Albrecht, dass die Bür
ger von Weyer schuldig sein sollten, ihr Eisen, das sie 
gegen Steier herausbringen, in dieser Stadt niederzuleg1m 
und den Bürgern derselben nach dem W erthe zu verkaufen, 
welchen zwei ehrbare Rathsmitglieder von Steier bestim
men würden - erst nach Verlauf dieser Frist durften an
dere Käufer zugelassen werden. 

Kaiser Friederich der Vierte befahl im Jahre 1449, 
dass die Rad- und Hammerwerke vom Eisenerzer Gebiete 
ihr Eisen bloss den Bürgern von Steier verkaufen dürfen, 
und schon neunzig Jahre früher hatte Herzog Rudolph der 
Vierte verordnet, dass dieses Eisen auf keiner Strasse als 
gegen Stadt Steier geführt werden dürfe, woher auch der 
bis auf heutigen Tag giltige Ausdruck Eisenstrasse kommt. 

Die Folge dieser Privilegien war nicht nur ein für die 
Bürger von Steier unendlich vortheilbaftcr Eisenhandel, 
sondern auch eine solche Entwicklung der verschiedenen 
Eisengewerbe, dass !ielbst heutigen Tages nicht nur der 
bei weitem grösste Theil der eigentlichen Stadt, sondern 
auch alle Ortschaften bis auf Stunden weit, aus lauter Dimi
nutiv-Fabriken bestehen, in deren jeder ein selbstständiger 
Meister mit mehr oder weniger Gesellen arbeitet. 

Im Jahre 1569 entstand unter Erzherzog Karl von 
Steiermark die sogenannte Eisenwidmung, vermöge welcher 
njeder Radmeister eine bestimmte Anzahl Hammermeister 
mit Roheisen, und die Hammermeister gewisse Verleger mit 
geschmiedetem Eisen versehen mussten; wogegen die Ver
leger die Hammermeister, und diese die Radweister mit 
Geld und Lebensmitteln, vorzüglich mit Getreide und 
Schmalz zu versehen hatten. Den Verlegern wurden wie
der bestimmte Manufacturisten angewiesen, denen sie das 
Eisen geben mussten, und die Eisenhändler zu Steier, die 
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eigentlichen Verleger, liessen eiuen gewieseu Geld
betrag auf den Rad- uud Hammerwerken liegen." Die 
Details können in der gedruckten Urkunde Kaiser Ferdi
nand des Zweiten, ddo. Wieu am 1 O. Mai 1629, entnommeu 
werdeu. 

Im Jahre 1585 auf Befehl Kaiser Rudolph des Zweiten 
eiuigten sich die Verleger der Stadt Steier in einer eoge
nannteu Eisenhandlunge -Compagnie. 

Im Jahre 1625 entstand auf Befehl Kaiser Ferdinand 
des Zweiteu die lnnerberger Hauptgewerkschaft, zusam
mengesetzt aus drei Gliedern: 1. die Radmeister von Eisen
erz, 2. alle betheiligten Hammermeister mit ihrem geeamm
ten liegenden Besitz, eudlich 3. die Stadt Steier, als deren 
Einlage jene Summen betrachtet wurden, welche ihr, als 
der früher bestandenen Eisenhandlunge - Compagnie, die 
verschiedenen Rad - uud Hammerwerke nach und n.i.eh 
schuldig geworden waren. 

So blieben die Verhältnisse mit Ausnahme kleiner 
VPriinderungen, wie z. B. die früher erwähnte Aufhebung 
des Widmungezwe.nges 1784, unverändert bis zum Jahre 
1798, wo die Stadt Steier veranlasst wurde, ihren Theil e.n 
der Hauptgewerkschaft gegen Actien der damals eben ent
standenen Canal- und Bet·gbau-Compagnie zu verkaufen, 
aus deren Händen derselbe später in das Eigenthum der 
kaiserlichen Familienfonds· Administration und von dieser 
an das Montan-Aerar überging. 

Das de.male anscheinend erhaltene Capital ging bei 
Auflösung der eich schlecht rentircnden Canal-Geeellechaft 
und durch das spätere Finanz-Patent vom Jahre 1811 ver
loren - als der einzige Reet des Besitzes an der Haupt
gewerkschaft blieb der Stadt Steier de.e sogenannte Zeugs
Beneficium, nämlich der im Contracte vom 11. October 1 798 
festgestellte Betrag von jährlichen 5600 fl., um welchen 
die Bürger der Stadt Steier ihren Eisenbedarf von der 
Hauptgewerkschaft wohlfeiler beziehen als andere Käufer. 
Dieser Betrag, welcher übrigens 1811 ebenfalls in Wiener 
Währung übersetzt wurde, kommt jährlich in die Hände 
des Magistrates von Stcier und wird den Gewerbeleuten 
im Verhältnisse ihrer Eisen- und Stahlbezüge zugetheilt. 

Auf die Gegenwart übergehend, muss ich bemerken, 
dass der Wohlstand der Stadt Steier und ihrer Umgegend 
zwar noeh nicht ganz zu Grunde gerichtet ist, aber es 
zweifellos binnen wenigen Jahren sein wird, wenn nicht 
bald etwas für diese wichtige Industrie geschieht. - Die 
Wünsche, welche die Steierer in dieser Hinsicht ausspre
chen, sind ebenso bescheiden als gerecht, sie verlangen 
keinen bedeutenden Schutzzoll, denn sie arbeiten haupt
sächlich für den Export. 

Von groeeer Wichtigkeit für sie ist, wie ich durch 
Einblick in die Handelsbücher einer der bedeutendsten 
Firmen mich persönlich überzeugt habe, eine Wiedereröff
nung der italienischen Gränzen *). 

~") Diese ist seit der Verfassung dieser Denkschrift durch 
die österreich.i.sche Regierung dadurch angebahnt worden, dass 
laut einer Verordnung des Finanzministeriums vom 16 .. Februar 
Hi66 (Fin.-Min.-Ver. - BI. Nr. 10) die in dem Handels- und Schilf
fahrtsvcrtrage zwischen Oesterrcich und Sardinien vom 18. Oc
tober 1851 von österreichischer Seite zugestandenen Zollbegün
stigungen und Ermiissigungen sowie die Erleichterungen für den 
Handel der Gränzbezirke auf alle italienischen Provenienzen aus
gedehnt wurden. Es ist zu erwarten, daas nunmehr auch von 
italienischer Seite die entsprechenden Begünstigungen Platz 
greifen werden. D. Red. 

Um uuf diesen Gegensta.ud nicht mehr zurückkommen 
zu dürfen, muss ich bemerken, dass hier nicht nur die Ver
luste in Betracht kommen, welche den Handel so lange 
treffen, als mit Italien keine gere g e 1 t e n intern a ti o
n a l cn Verhältnisse bestehen, - der Schaden ist ei.n 
weit nachhaltigerer, weil während dieser Zeit eich auslän
dische Fabrikate einbürgern, die zwar viel schlechter, aber 
wohlfeiler sind und betrügerischer Weise unsere inländi
schen Marken tragen. - Ich muss hier namentlich auf 
Remscheider Feilen hinweisen, die gar nicht aus Stahl, 
sondern blose aus Eisen erzeugt sind, oberflächlich etwas 
cementirt, und für österreichisches ·Fabrikat verkauft wer
den - an einen Schutz gegen solches betrügerisches Ver
fälschen unserer Marken ist ohne internationale Verträge 
gar nicht zu denken. 

Aus dem nachstehenden Verzeichnisse, welches ämt
lichen Acten entnommen ist, gebt hervor, wie der Stand 
der Arbeiter bei den verschiedenen in Stadt Steier betrie
benen Gewerben sich in den letzten 25 Jahren nach und 
nach vermindert habe. 

VerzeichniBB 

über die im Bezirke Steier in den Jahren 1840 
bis 1865 beschäftigten Arbeiter in der Eisen

industrie. 

Gewerb s-Ga ttu ng 118401184511850 1855 186011865 

.Armatur-Erzeugung 260 260 290 588 537 453 
Ahlschmiede 336 331 315 286 230 106 
Büchsenmacher 2 4 5 5 2 2 
lt'eilenschmiedc 122 136 103 90 80 50 
Hufschmiede 18 18 16 14 11 9 
Hammer- u. Hacken-

Schmiede 148 150 125 122 94 82 
Klingechmiede und 

Messerer 884 876 881 709 639 640 
Kupferschmiede 8 8 7 7 5 5 
Maultrommelmacher 280 280 300 300 260 257 
Maschinen-Nägel-Er-

zeuger 101 184 277 217 135 68 
Nagelschmiede 1190 1186 1262 1114 666 558 
Neigerschmiede 36 35 42 29 27 12 
Pfannenschmiede 9 10 12 11 8 4 
Polierer 25 29 26 25 19 10 
Ringmacher 5 5 5 2 2 2 
Sensen- und Sichel· 

Schmiede 28 23 35 35 35 25 
Scheerschmiede 6 6 5 4 2 2 
Seheermeseerer 60 63 48 37 27 17 
Schleifer 35 36 39 35 27 18 
Scballenschrotter 3 19 14 13 7 2 
Sehloeeer 19 19 26 21 18 12 
Striegelmacher 3 3 4 4 2 1 
Spengler 12 9 11 10 9 9 
Schwertschmiede 14 17 21 12 5 -
Zeugschmiede 8 8 7 7 7 4 
Zirkelsehmiede 21 21 16 11 4 4 
Zweckschmiede 72 65 54 43 37 41 

36971380113846137531288712394 



Gestiegen ist der Arbeiter-Stand nur bei der Armaturs• 
Erzeugung, und zwar durch die Bemühungen des Gewehr
Fabrikanten Jos. Werndl. 

Auffallend hoch stellen sich im Vergleiche zu den 
anderen die Maultrommelmacher, was daher kommt, dass 
dieser Artikel sich eines höchst bedeutenden überseeischen 
Exports erfreut. 

Im Ganzen ist das Bild, das dieses Verzeichniss gibt, 
ein sehr trauriges, - die Verminderung der Arbeiterzahl 
um 35 Procent würde eine noch weit grössere geworden 
sein, wenn die Industrie von Stadt Steier und der Umge
gend nicht aus lauter Kleingewerben bestünde, an denen 
sich die ganze, mehr oder weniger an die Scholle gebun
dene Bevölkerung betheiliget, so dass ein V crlaufen der 
Arbeiter weit weniger denkbar und möglich ist, als in Fa
briksbezirken mit einer mehr ßuctuanten Arbeitermasse -
der Vortheil, der hiedurch dieser Industrie im Falle eines 
Wiederaufblühens zukommt, ist zweifellos, nur darf die 
Noth nicht allzulange dauern. 

Wir fügen diesen interessanten Mittheilungen nur 
noch bei, dass die Denkschrift auch die Mittel erörtert, wie 
der herabgekommenen Eisen-Industrie von Steier aufge
holfen werden könnte. Als solche werden ausser den inter
nationalen Vertrügen für den Verkehr mit Italien und für 
Markenschutz noch die Verbesserung der Communieations
mittel, namentlich der baldigste Bau der Rudolphsbahn, 
die Herabsetzung der Preise bei den Producten der Eisen
erzer Hauptgewerkschaft, die Errichtung einer Gewerbe
bank zur Besserung der Geldverhältnisse und die vollen
detere Ausführung der Erzeugnisse von Stadt Steier be
zeichnet, in welch' letzter Beziehung die Errichtung eines 
Gewerbevereins und dessen Versehung mit ausländischen 
Mustern von Seite unserer Consuln empfohlen wird. 

U eber die Anwendung von Stein bohr
- Maschinen. 

Der berg- und hüttenmännischen Zeitschrift „Glüek
auftt wird über Steinbohrmaschinen, von denen eine bei 
der Excursion des naturhistorischen Vereines für Rheinland 
und Westfalen zu Pfingsten 1865 auf dem Altenberge bei 
Moresnet in Thätigkeit gesehen wurde, geschrieben: 

Diese Gesteinsbohrmaschinen sind wahrscheinlich zu: 
erst in Seraing von dem Etablissement der Societe John 
Cockerill construirt, wenigstens sind sie daselbst schon 
länger angefertigt, vielfach verbessert und von dort in 
grösserer Zahl geliefert worden. Sie wurden zunächst für 
Dampfkraft construirt, später jedoch - wegen ihrer Ver
wendung in engen Grubem:äumen und Tunnels - für 
comprimirte Luft. Eine ausgedehnte Anwendung derselben 
hat, unseres Wissens, bi~ jetzt nur beim Mont-Cenis-Tunnel 
stattgefunden, woselbst seit längerer Zeit, unter der höchst 
ingenieusen Leitung des Mr. Sommelier, die beiden in 
engeren Dimensionen vorstehenden Gegenörter mit diesen 
Gesteinsbohrmaschinen betrieben werden. 

Bekanntlich hat die Steinbohrmaschine nur den 
Zweck, das bisher durch Menschenkraft geschlagene Bohr
loch für die Sprengladung durch Maschinenkraft fertig zu 
stellen. 

83 

Zur Zeit sind die Einrichtungen für den Betrieb mit 
diesen Maschinchen kurz folgende: Besondere Kraftma
schinen, als Wasserwerke, Dampfmaschinen etc., erzeugen 
comprimirte Luft, die - in grossen Reservoirs angesam
melt - durch Röhrentouren und Gummischläuche etc. bis 
zu den entlegensten Punkten einer Grube oder eines Tun
nels etc. geführt zu werden vermag, also fast überall die 
Anwendung des kleinen Bohrmaschiuchens selbst gestattet. 

Die neuesten jetzt für den Tunnelbetrieb am Mont
Cenis zu Seraing fortdauernd angefertigten Bohrmaschin
chen sind gegen die auf dem Altenberge in Thätigkeit ge
sehenen ausserordentlich vervollkommnet. Der Apparat ist 
compendiös und verrichtet selbstständig alle erforder
lichen Bewegungen des Bohrers: den Schlag, das Drehen 
und das Vorrücken desselben, uad macht 300 bis 400 
Schläge pro Minute. 

In gedachtem Tunnel stehen vor einem Orte von circa 
3 Mtr. Weite und circa 2·5 Mtr. Höhe (obngefähr Dimen
sionen eines doppelspurigen Querschlages) in einem auf 
starken Schienen laufenden gemeinschaftlichen, eisernen 
Gerüste 8 bis 12 der Bohrmaschinchen gleichzeitig in Thä
tigkeit. Dieselben können in den verschiedensten Rich
tungen (sofern sie sich nicht gegeaseitig hindern) arbeiten, 
werden nach Vollendung der Bohrlöcher auf ihren Gestell
wagen zurückgeschoben, bis sie nach dem Abschiessen der 
Bohrlöcher und Entfernen der losgespreugten Berge oder 
Gesteinsmassen zu erneuter Richtung und Thätigkeit wieder 
vor Ort gebracht werden. Eine übere.11 leicht anzubrin
gende Vorrichtung spritzt, in dünnen Schläuchen geführt, 
jedem Bohrloch das erforderliche Wasser zu. 

Die Maschinchen arbeiten mit 5-7 Atmosphliren 
Ueberdruck, verursachen durch das häufige Ausblasen der 
comprimirten Luft ein heftiges Geknatter, gleichzeitig aber 
durch Absorbtion der Wärme eine angenehm niedrige 
Temperatur, und bleibt natürlich das Vorort dabei stets 
in frischen Wettern. Auch der nach dem Abscbiessen so 
vieler Bohrlöcher vorhandene Pulverdampf wird durch das 
Oeffnen eines bis zum Vororte liegenden Gummischlauches 
in kürzester Frist entfernt. 

Bei Anwendung der Gesteins-Bohrmaschine wird 
keineswegs an Arbeitern gespart, vielmehr gebraucht jedes 
Maschinchen einen erfahrenen Arbeiter (Hauer) zum Rich
ten, Ansetzen und Beobachten des Bohrers und des Bohr
lochs, und einen Maschinenführer, einen Jungen, der das 
Maschincben, je nach eigener Beobachtung oder nach dem 
Winke des Bohrhauers (hören kann er denselben nicht), 
meist nur durch Auflegen eines Fingers auf das kleine 
Schwungrad, vollständig sicher leitet. 

Auf die Leistungen im Mont-Cenis-Tunnel (woselbst 
täglich 1 ·25 bis 1 ·75 Mtr. = circa 4-5 1/2 Fuss preuss. 
im weissen, oft klüftigen Quarzgestein aufgefahren sein 
soll) nicht weiter eingehend, constatircn wir, dass ein Bohr
loch von 0•045 Mtr. oder circa 1 % Zoll preuss. Durchm., 
unter sonst günstigen Umständen, in 10 Minuten O·ß Mtr. 
= circa 23 Zoll preuss. in sehr festem Kalkstein vorge
bracht wurde und dass das Bohrloch untadelhaft war. 

Wenn sich Einem die Frage aufdrängt, aua welchem 
Grunde die mit comprimirter Luft betriebenen Steinbohr
maschinen nicht beim Bergbau allgemeinere Anwendung 
und Verbreitung gefunden haben, - so muss diese Frage 
- unsers Erachtens - unbedingt dahin beantwortet wer-
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den, dass die Anwendung derselben, auch bei der jetzigen 
vollkommenem Construction der Maschinen, noch zu theuer 
zu stehen kommt ; und mag als Beleg hierfür die Thatsache 
sprechen, dass selbst bei den gedachten Tunnel-Gegen
örtern des Mont-Cenis nur die in den angegebenen engen 
Dimensionen vorlaufenden Oerter mit diesen Maschinchen 
betrieben werden, während bei der Erweiterung des Ortes 
bis zu den Dimensionen des Tunnels wieder in gewohnter 
Weise Menschenkräfte die Bohrarbeiten ausführen. Ausser· 
dem wird der erfahrene Bergmann auch sofort dahin ur
theilen, dass mit diesen Bohrapparaten manches Bohrloch 
nicht so gut angebracht zu werden vtrmag, als durch die 
Hand eines geübten Gesteins-Hauers. Es kann also nur da 
die Maschinenarbeit Anwendung finden, wo es sich um 
möglichste Zeitersparniss handelt, und der hier erzielte 
Nutzen die grössern Kosten etc. decken würde. 

Nach den Angaben auf dem Etablissement John
Cockerill zu Seraing würde eine Bohrmaschine für sich aller
dings 11ur circa 2000 Frcs. oder circa 533 1/ 3 Thlr. kosten; 
es müssen aber vortheilhaft möglichst viele Maschinchen 
gleichzeitig arbeiten; um Aufenthalt zu vermeiden, müssen 
auch Reserve-Maschinchcn vorhanden sein, und können 
wir bemerken, dass beim Mont-Cenia-Tunnel für jedes Ort 
über 200 Stück derselben vorhanden und fortwährend in 
Stand gehalten sind, damit auch bei dem geringsten stören
den Fehler an einem in Thätigkeit stehenden Apparate, 
sofort ein brauchbarer an dessen Stelle eingewechselt zu 
werden vermag. 

Beanspruchen hiernach also die i\faschinchen selbst 
für Einen Qucrschlagsbetrieb schon erhebliche Kosten, so 
erfordert die Aulage der zur Erzeugung hinreichender 
Quantitäten comprimirter Luft nothwendigcu Dampf- etc. 
Maschinen, der Reservoirs etc. und der Luftleitung noch 
weit bedeutendere Anlage · Capitalien, und endlich die 
Instandhaltung und dc1· Betrieb meist sehr erhebliche lau
fende Kosten. 

Nach einer überschläglichen Schätzung würde eine 
solche complete Anlage in der Regel nicht unter 100.000 Frcs. 
herzustellen sdn. 

Wir dürfen zur Notiz der sich dafür interessirenden 
Techniker noch bemerken, dass man auf dem gedachten 
Etablissement der SocietC John-Cockerill zu Seraing eom
plete Bohrmaschinchen nebst besonderer vortrefflicher 
Maschinen-Anlage zur Erzeugung comprimirter' Luft auf
gestellt findet, und können wir es nicht unterlassen, anzu
erkennen, dass auf vorheriges Ersuchen die Administration 
des Etablissements mit grosser Aufmerksamkeit und Ge
fälligkeit bereit war, nicht nur die ganze Vorrichtung in 
Thätigkeit zu setzen, sondern auch durch ihre vorzüglich· 
sten (meist deutschen) Ingenieure speciellste Auskunft zu 
ertheilen. 

Es ist uns ferner noch mitgetheilt, dass auf einer der 
Altendorfer Gruben durch einen englischen Unternehmer 
ein bedeutender Querschlagsbetrieb übernommen sei, bei 
dem gleichfalls durch comprimirte Luft betriebene Bohr
maschinchen Anwendung finden sollten, und würde ma.n 
zu grossem Danke verpflichten, wollte man sieh zur baldi
gen und ausführlichen Mittheilung der hierbei erzielten 
Resultate entschliessen. 

Der Arbeiter-Mangel beim Bergbau beginnt an den 
meisten Orten schon drückend zu werden; er wird fühl
barer werden1 je mehr in andern Industriezweigen über 
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Tage Arbeiternachfrage entsteht; eine Aenderung in dieser 
Erscheinung steht nicht zu erwarten; es wäre daher gewiss 
wiinsehenswertb, wenn Techniker und Ingenieure es sich 
zur Aufgabe stellen wollten, auch in der Grube und 
namentlich bei roheren Arbeiten (Schleppen, Haspeln, 
Pumpen etc.) Menschenkräfte durch Maschinenkraft zu 
ersetzen und dem Bergmann selbst die Arbeit thunlichst 
zu erleichtern. 

Aus diesem Grunde möchten wir zum Schlusse uns 
noch erlauben, die Aufmerksamkeit der Bergwerks- und 
Maschinen - Ingenieure auf die anderweitige Verwendung 
comprimirter Luft in der Grube zu lenken, da wir die 
Ueberzeugung hegen, dass - obschon die Erzeugung com
primirter Luft natürlich weit theurer zu stehen kommt, wie 
die des Dampfes - bei dem sehr geringen Kraftverluste 
in der Führung auf selbst bedeutende Längen die Be
nützung comprimirter Luft statt des Dampfes in der Grube 
eine, grosse Zukunft haben wird, So möchten die För
derung und Wasserhaltung auf blinden Schächten, Gesen
ken etc., ferner horizontale Seilförderungen bei Tiefbau
gruben, in vielen Fällen durch Maschinen mit comprimirter 
Luft leichter und zweckmässiger, und - bei einer länger 
zu benützenden Anlage - auch hiinfig billiger betrieben 
werden, als mittelst Dampf-, Pferde- oder gar Menschen
kraft; dabei leiden die mit Luft arbeitenden Maschinen 
selbst weit weniger, als Dampfmaschinen ; in fast allen 
Fällen dürfte aber auch die gleichzeitige Ventilation und 
Kühlung der Grubenräume, statt der sonstigen Belästiguug 
durch Dampf und Hitze, der Anwendung comprimirter Luft 
sehr das Wort reden. 

Die Berg- und Hüttenwesens-Production in 
Frankreich im Jahre 1864. 

Nach de Cuyper's Revue universelle des Mines etc. IX. 4 
bearbeitet. 

Vor Allem thcilen wir in Folgendem dcu officielleu 
Bericht über den Stand der französischen Mineral-Industrie 
bei Ablauf dieses Jahres mit, wie er dem Senat und ge
setzgebenden Körper in der letzten Session vorgelegt wurde. 

n Nach den dort erhobenen Daten lieferten die franzö· 
sischen Steinkohlengruben im Jahre 1864 111 Millionen 
metrischer Centner (222,000.000 Zollctr.) zu 1 Franc 
14 Cts. pr. metr. Centner (d. i. 57 Cts. pr. Zollctr. oder 
circa 23 kr. öst. W. *) für 1 Zollctr.). Im Jahre 1859 be
trug die Ausbeute nur 76,342.376 metr. Ctr. (152,684.752 
Zollctr.) im Werthc von 92,521.010 Frcs. (37,571.009 fl. 
öst. W.) oder 1 Frc. 21 Cts. pr. Centncr, so dass in 
fünf Jahren, in welchen der Preis der Kohlen beinahe 
stationär blieb, der Ertrag der französischen Gruben aber 
um 35 Millionen metrische Centner (= 70 Millionen 
Zollctr.) stieg. 

Der Betrieb der Eisenwerke . gab folgende Haupt· 
resultate: 

Die Menge des mit Holzkohlen erzeugten Roh- und 
Gusseisens kann im Jahre 1864 beiläufig auf 2,508.000 

*) Ueberall, wo wir die Reduction auf öst. W. vorneh
men, geschieht es ohne Rücksicht auf das Silberagio und zwar 
nach dem Werthe von 40·5 kr. öst. W. in Silber für 1 Franc. 

Die Redaction. 
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metr. Centner, also 5,016.000 Zolletr. im Werthe von 
39,335.000 Fres. (15,930.675 fl. öst. W.) geschätzt wer
den. Mit Steinkohlen allein wurden ungefähr 7,668.000 
metrische Centner (15,336.000 Zollctr. im Werthe von 
31.098.330 fl. öst. W.) im Werthe von 76,786.000 Frcs. 
erzeugt, die Production mit Anwendung beider Brennstoffe 
endlich belief sich auf 1,945.000 metr. Ctr. (= 3,890.000 
Zollctr.) im Werthe vou ;l3.284.000 Frcs. (= 9,410.020 fl. 
öst. W.) im Ganzen 12,121.000 metr. Ctr. (= 24,242.000 
Zollctr.) im Werthe von 139,400.000 Frcs. (56,457.000 fl. 
öst. W.)-

Mit den Resultaten des Jahres 1863 verglichen hat 
daher die Roheisen-Production um 628.500 metr. 
Centner (1 1257.000 Zollctr.) zugenommen. 

Während vom Jahre 1859 bis 1864 um 800.000 
metr. Cent11er ( 1,600.000 Zollctr.) weniger Roheisen mit 
Holzkohle allein erzeugt wurde, wandte man immer allge
meiner eine Mischung beider Brennstoffe an, und die Ge
sammtproduction in ganz Frankreich stieg um 3 1/ 2 Millio · 
uen metr. Centuer (7 Millionen Zollctr.). In Betreff des 
Stabeisens sind ebenfalls Fortschritte bemerkbar. 

Im Jahre 1864 wurden mit Holzkohlen 948.000 
metr. Ctr (1,896.000 Zollctr.) im Werthe von 27,460.000 
Frcs. (11, 121.300 fl. öst. W.) fabricirt. Mit gemischtem 
Brennmaterial 198.000 metr. Ctr. (396.000 Zollctr.) im 
Werthe von 7,653.000 Frcs. (2,899.465 fl. öst. W.) und 
mit Steinkohlen 7 ,083.000 metr. Ctr. (14, 166.000 Zollctr.) 
im Werthe von 1671515.000 Frcs. (67,833.575 fl. öst. W.). 
Im Ganzen 81229.000 metr. Ccntncr (16,458.000 Zollctr.) 
im Werthe von 202,628.000 Frcs. (81,854.3-10 fl. öst. W.) 

Gegen das Jahr 1863 stellt sich eine Abnahme des 
mit gemischten Brennstoffen erzeugten Eisens um 116.500 
metr. Centner heraus, dafür erhöht sich jedoch die Pro
duction des Steinkohleneisens um 639.000 metr. Centner. 

Im Vergleich zum Jahre 1859 ist die Production des 
Stabeisens um 2,300.000 metr. Ctr. (4,600.000 Zollctr.) 
gestiegen. 

Nicht ohne Interesse dürfte es sein, dass im Jahre 1864 
folgende Bergbanconcessionen verlieben wurden: 

Acht Concessionen für Kohlengruben. 
Zehn Concessionen für Eisenwerke. 
Eine Concession für Brauneisenstein. 
Sieben Concessionen für Blei, Silber, Kupfer und andere 

Metalle. 
Sieben Concessionen für Asphalt. 
Eine Concession für Steinsalz. 

Im Ganzen 34 Concessionen in einer Ausdehnung 
von 26.088 Hectaren. 

Somit bestanden am 31. December 1864 im Terri
torium des Kaiserreiches 1153 Bergwerksunternehmungen, 
nämlich auf 

Kohlen . 587, 
Eisen 244, 
andere Mineralien 322. 

Ueberdiess waren am 1. Jänner 1865 noch weitere 
150 Concessionsgesuche anhängig, deren Prüfung so weit 
vorgeschritten war, dass eine baldige Erledigung in Aus
sicht Btand. 

Wir lassen nun eine Uebersichtstabelle folgen, welche 
dieProductionund Consumtionder Steinkohlen in Frank
reichim Verlauf von 10 Jahren darstellt. (Nach Tonnenzahl, 
undzwarl Tonne= 10 metr. Ctr. oder 20 Zollctr.) 

Consuintion Production Verbältnise der 
Jahr Tonnen Tonnen Production zur 

Consu.mtion 
1855 13,293.687 7,453.048 60 % 
1856 12,896.203 7,925.700 61 % 
1857 13, 149.466 7,901.757 61 % 
1858 12,893.034 7,352.568 57 % 
1859 13,063.662 7,634.237 58 % 
1860 13,999.790 8,039.168 57 % 
1861 14,400.000 8,400.000 60 % 
l862 15,300.000 9,400.000 61 % 
1863 16,364.000 10,594.400 65 % 
1864 ? 11,100.000 ? 

Diese Tabelle bietet Anla~s zu interessanten Be
trachtungen. Erstlich sieht mau daraus, dass vom Jahre 
1860 an die inländischl~ Steinkohlenproduction schneller 
zunahm als der Verbrauch, dennoch verminderte sich die 
Einfuhr fremder Kohle wenig oder gar nicht. Sehr wün
schenswerth wäre es, wenn die Production stets in dem 
Masse des zunehmenden Verbrauches wachsen würde, eo 
dass die auswärtige Kohlenzufuhr nur auf einige Seehlifeo 
und Gränzdistricte beschränkt bliebe, welche wegen Man
gel an Communicationsmitteln für französische Kohlen 
unzugänglich wären. Wenn die Regierung sich ernstlich 
mit der Frage des Transportes im Inlande beschäftigte 
und vorzüglich jenen zu Schiff in's Auge fasste, welcher 
allein, entweder direct oder dul'ch Concurrenz mit den 
Eisenbahnen die Kosten vermindern könnte, würden wir 
uns bald von dem Tribute befreien, den Frankreich nun 
für Kohlen an Belgien und England zahlen muss. 

Aus der vorstehenden Tabelle ersieht man ferner, 
dass die inländische Production sich in zehn Jahren um 
beiläufig 50 % vermehrt hat. Die Preise übergingen wir, 
da dieselben wenig Aenderung erfuhren. 

Einer besonderen Thatsache wollen wir erwähnen, 
welche Veranlassung zur Gründung einer neuen groeeen 
Kohlencompagnie in Frankreich gab und dadurch der in
ländischen Production neuen Aufschwung verlieh. 

Im Kohlenbecken von Gard bestehen drei Conceseio
nen , welche in den Händen ihrer früheren Eigenthümer 
völlig werthlos waren , nämlich die Concessionen von 
Cessous und Trebiau, von Salles de Gagnieres und von 
Mon tatet. 

Eingeschlossen in den Bergen der Cevennen, ohne 
Communicationsmittel und ohne Capital, war jede filr 
sich zu unbedeutend, um den Betrieb zu lohnen. Nun 
sind sie vereinigt in den Händen von mächtigen Capitali
sten und Industriellen, darunter M. P. Ta 1 ab o t, Director 
der mittelländischen Eisenbahncompagnie. Diese gründe
ten die nGesellschaft für Magneteisen - Bergwerke von 
Mokta und Hadid, u welche nicht nur die Ausbeutung 
jener Kohlengruben, sondern auch die Gewinnung der 
Eisenerze von Böne in Algerien zum Zweck bat. Da die 
Gesellschaft die Mittel hierzu sowohl , als zum Transport 
der Produ.cte auf der Eisenbahn von Gard besitzt, so 
kann man ihrer Thätigkeit einen bedeutenden Erfolg ver-
sprechen. ' 

Nun wollen wir für dieselbe Periode von 10 Jahren 
eine Tabelle zur Uebersicbt der Roh- und Stabeisen-Pro
duction geben. 
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Roheisen. 
Cokes-

Holzkohlen- Roheisen Verhältniss 
Jahr Roheisen oder gemischt Totalsumme von 

A B c A zu C 
1855 360.818T. 488.478 T. 849.296T. 42 % 
1856 374.983 " 548. 164" 923.147 1l 40 % 
1857 373.279 n 619.053 11 992.332 11 37 % 
1858 326.314" 545.242 n 871.556 1l 37 % 
1859 333.457 n 530.962" 864.399 1l 38 % 
1860 301.327 11 578.959 1l 880.286 n 34 % 
1861 298.000 n 590.000 1l 888.000 „ 33 % 
1862 285.000" 768.000 1l 1 ,053.000 11 27 % 
1863 259.250 „ 890.000 11 1,149.250 n 22 % 
1864 250.800 n 961.300 11 1,212.100 11 21 % 

Stabeisen. 
Holzkohlen-
Eisen oder Steinkohlen- V erhältsiss 

Jahr gemischt Eisen Totalsumme von 
A ß c A zu C 

1855 100.288 T. 456.929 T. 557.218 T. 18 % 
1856 104.970 n 463.699 " 568.669 n 18 % 
1857 103.321 n 456.638 n 559.959 11 18 % 
1858 102.468 " 427.634" 530.102 1l 19% 
1859 107.588 11 412.511 „ 520.099 " 21 % 
1860 115.243 n 444.142 „ 559.385 " 21 % 
1861 109.000 1l 463.700 „ 572.700 " 19 % 
1862 100.500 " 600.000 n 700.500 n 14 % 
1863 96.250 n 694.400 n 790.650 " 12 % 
1864 114.600 " 708.300 l! 822.900 „ 14 % 

Im Ganzen hat clie Roheisen - Produetion in diesen 
zehn Jahren um 37 °/0 zugenommen, während um 30 °/0 
weniger vegetabilischer Brennstoff dazu verwendet wurde. 
Beim Stabeisen findet eine Vermehrung der Production 
im Allgemeinen um 48 % statt. Die Menge des mit Holz~ 
kohle erzeugten Stabeisens blieb sich ungefähr gleich. 

Die fortwährende Abnahme der Verwendung von 
Holzkohle beim Eisenhüttenbetrieb ist von hoher Wichtig
keit. In Folge der verschiedenen Handelstractate mit an
deren Eisen producircnden Nationen mussten die Eisen
consumentcn einerseits trachten, Werkzeuge und Maschi
nen aus billigerem Eisen herzustellen, während die Pro
ducenten wieder bestrebt waren, Stabeisen von derselben 
Güte wie früher, aus weniger kostspieligem Rohmaterial 
zu fabriciren. In den Hammerwerken, welche sonst Holz
roheisen mit Holzkohle verarbeiteten, wurde jenes durch 
Cokes-Eisen und diese durch Steinkohle ersetzt. Seihst 
die Hochöfen wurden davon betroffen und mussten theil
weise Cokes verwenden, oder den Betrieb ganz einstellen. 

Man darf jedoch nicht glauben, dass die Eisenwaarc 
dessbalb an ihrer Qualität etwas einbüsstc. Jene Aendc
rungen bewirkten nur, dass die Producte gesondert wur
den, so dass der Consument aus verschiedenen Kategorien 
wählen konnte, je nachdem ihm diese oder jene Eigen· 
schaft tauglich schien. Ebenso wurden die Roheisen-Fabri
kanten dudurch angewiesen, ihre Producte speciell den 
verschiedenen Zwecken anzupassen. 

Gegenwärtig ist es für die Gusswerke nicht mehr genü
gend, nur die Erze in ihrem kleinen Rayon zu verarbeiten. 
V iebnehr haben nur jene Etablissements Aussicht bei dem 
allgemeinen Sinken der Preise, sich zu halten, welche an 
grossen V erkebrsstrassen liegen und ihre Producte billig 
durch Eisenbahnen oder zu Wasser versenden können. 

Die Frage des Transportes beschäftigt nun hauptsächlich 
alle Unternehmer , welche bei Errichtung eines neuen 
Eisenwerkes nicht mehr wie früher allein darauf bedacht 
sind, dasselbe in die Nähe eines Steinkohlenbeckens zu 
verlegen. Das alte Princip1 die Erze zu den Kohlen zu 
führen, wurde aufgegeben, seit sieb das Netz der Commu
nicationswege vervollständigte und eine grössere Oeko
nomie beim Brennmaterial in Anwendung gebracht wurde, 
Selten errichtet man nuu in Frankreich Hochöfen unmittel
bar an den Steinkohlenlagern, welche sie speisen sollen, 
man zieht es vor, sie in der Nähe der Erzlagerstätten 
oder auch mitten in denselben anzulegen. Viele und auf
fallende Beispiele davon fü;det man im Departement der 
Mosel. Dort wurden zahlreiche Hochöfen zur Verarbeitung 
der mächtigen Erzlager errichtet. Das Brennmaterial wird 
aus Belgien oder Preussen zugeführt und verursacht daher 
ziemlich beträchtliche Kosten. 

Jene Eisenwerke, welche Waarcn von grossem Ge
wichte und einfacher Construction, wie z. B. Schienen, an
fertigen, haben sich näher au clen Steinkohlenlagern eta
blirt; andere, welche künstlichere Waaren erzeugen, hielten 
sich mehr in der Nähe der Erze und dn grosscn Ver
brauchsstätten. Ungeachtet cler Transportspesen für die 
Steinkohle sind dennoch in ganz Frankreich die Eisen
werke im Departement der !\lose) diejenigen, welche die 
geringsten Betriebskosten erfordern. Dieser District ist 
so zu sagen das Stafforclshire von Frankreich und die 
Analogie wird noch grösser sein, wenn, wie zu hoffen 
steht, die zahlreichen Kohlenwerke im französischen Tbcile 
des Beckens der Sarre grösserc Quantitäten von Steinkoh
len zu billigen Preisen liefern werden. 

Das Roh- und Stabeisen aus dem Moseler Di~trictc 
ist jedoch nur von mittelmä3siger Beschaffenheit. Die 
Eisenwerksbesitzer, welche sich, wie natürlich, vor Allem 
um die Betriebsk~sten kümmern, suchen nur nebenbei ihre 
Waare durch Einführung vorziiglicber Erze zu verbessern. 

Ganz anders ist es in Eisenwerken, we !ehe zur An
fertigung feinerer Waarcn bestimmt sind, und daher in 
Gegenden verlegt werden, wo das ihnen unentbehrliche 
bessere Material leicht zugänglich ist. Diese beziehen 
die verschiedensten Erze aus allen Gegenden. Die Hoch
öfen liefern nicht stets Producte derselben Beschaffenheit, 
sondern von 4-5 verschiedenen Qualitäten, jede dersel
ben einer bcsondern Verwendungsart angepasst, für Schie
nen, grobe, feine und extrafeine Eitienwaaren, Stahl· 
waaren etc. Die Erze von Italien, Algerien, Spanien 
werden sowohl in den Eisenwerken des mittelländischen 
Littorale als jenen im Innern Frunkreichs, zu Producten 
höherer Kategorie verwendet. Auch war die Einfuhr frem
der Erze im Jahre 1864 sehr beträchtlich. Sie betrug fol
gende Mengen: 

Aus England 
n Belgien 
n Zollverein . 
„ Spanien 

Italien . 
11 Afrika. 
11 anderen Ländern 

2.964 Tonnen 
227.032 n 

63.753 11 

38.390 n 

91.332 11 

28.586 n 

5.031 1l 

Zusammen . 45 7 ~089 Tonnen. 
Nicht ohne Interesse wird es sein, etwas über die 

Beschaffenheit der fremden Erze zu vernehmen, welche 
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den französischen Eisenwerken einen so grossen Theil 
ihres Materials liefern. 

Die kleine Quantität englischer Erze wurde, wenn 
wir nicht irren, nicht zum Hochofenguss allein verwendet. 
Sie bestehen grösstentheils aus Rotheisensteinen von Cum
berland. welche in nahe an der Meeresküste gelegenen 
Hütten~erken dazu dienten, armes Schmelzgut zu verstär
ken, ferner aus sehr reinen pulverigen Erzen von dersel
ben Localität, die zur Fabrikation von Schmiedeisen ver
wendet wurden. Frankreich wird übrigens bald im Stande 
sein, England viel beträchtlichere Quantitäten zu liefern, als 
es von dort empfing, wenn die Ausbeute aus dem Depar· 
tement der Manche sich noch ferner so reich erweist. 

Belgien lieferte seine Oligiste und Minette-Erze den 
nahe an der Gränze gelegenen Hochöfen, sie sind weder 
in Quantität noch Qualität hervorragend. 

Die Erze aus dem Zollverein sind ebenfalls meist 
Minette-Erze oder oolithische Oxydhydrate aus dem Gross
herzogthum Luxemburg, welche in die Hüttenwerke der 
Ardennen, der Meusc und Mosel gelangen. Einige Roth· und 
Brauneisensteine aus Nassau werden gemischt in den nahe
gelegenen Hochöfen an der deutschen Gränze verarbeitet. 

Spanien liefert Frankreich die reichen Hema.tite von 
Biskaya, darunter das bekannte Erz von Sommo Rostro, 
so wie die ma.nganhältigen Brauneisensteine von Malaga., 
Murcia, Almeria und Cartagena, welche vorzüglich gutes 
Gusseisen geben. 

Italien hat nur sein berühmtes Erz von der Insel 
Elba zu bieten. Es wird in manchen Eisenwerken Cor
sicas, des Littora.le und auch im Innern Frankreichs ver
wendet. Seit einigen Monaten liefert auch Sardinien reiche 
und brauchbare Erze. 

Algerien fängt auch an, wie man aus obiger Ta
belle ersieht , sich an der französischen Hüttenindustrie 
zu betheiligen. Es besitzt reiche Lager von ausgezeich
neten Eisenerzen, welche noch wenig ausgebeutet wurden, 
obwohl die Gewinnung ziemlich leicht und lohnend wäre. 
Doch ist der Transport bis zu den Häfen wegen Mangel 
au guten Strassen sehr mühsam und kostspielig und ausser
dem stellten sich noch andere Schwierigkeiten entgegen, 
wie ein Beispiel aus der Provinz Constantine zeigt. Eine 
Gesellschaft, welche ein reiches Eisenerzlager, einige Mei
len vom Hafen von Bona entfernt , besitzt , liess mit 
gros11cn Kosten eine Eisenbahn zum Transport ihrer Waa
ren bis zu jenem Hafen herstellen. Dort angelangt, lag 
jedoch ein neues Hindernise ihrer weitem Beförderung in 
den hohen Preisen der Einschiffung, so wie in den sonder
baren Vorschriften, welche über die Schifffahrt zwischen 
Frankreich und Algerien bestehen. Die algerischen Erze 
können nämlich nur auf französischen Schiffen nach Frank
reich gelangen, der Transport mit italienischen oder spa
nischen Fahrzeugen ist untersagt. Da es nun grösetentheile 
diese ausländischen kleinen Küstenfahrer sind, welche 
grosse Quantitäten um billige Preise transportiren können, 
eo folgt daraus, dass die fremden Eisenwerke eich viel 
leichter mit den reichen Productcn Algeriens versehen 
können, als die französischen. Wir hoffen jedoch, dass 
dieser Zustand der Dinge sich bald ändern werde, Die 
Reise des Kaisers nach Algerien dürfte ihn über Vieles, 
und besondere über diesen Punkt aufgeklärt haben, da er 
auch die Gruben von Mokta und Hadid, deren wir er· 
wähnten , besuchte. Eine französische Gesellschaft zum 

Transport mittelst Dampfkraft soll sich bereits gebildet 
haben, um die Einfuhr algierischer Erze nach Frankreich 
zu fördern, und somit haben wir Aussieht, bald die rei
chen Magneteisensteine von Mokta und Ha.did in unseru 
mittelländischen Küstendistricten verwendet zu sehen. 

(Schluss folgt.) 

Wiener Mai-Ausstellung. 
Verzeichniss jener Industriellen, welche sich an der 

im .k. k. Prater vom 1 7. bis 31. Mai 1866 stattfindenden 
land- und forstwirthschaftlichen Ausstellung mit Bergwerks
producten und verwandten Gegenständen betheiligen. 

Diese Ausstellung wird voraussichtlich sehr besucht 
und besonders vom Auslande stark beschickt werden. 
Um jene, welche bisher die Anmeldung versäumten, hiezu 
zu veranlassen, theilcn wir folgende Liste mit: 

Ding 1 er Heinrich , Maschinenfabrikant : Ne.phte.-
producte. 

Dr a e c h e Heinrich, Fabriksbesitzer: Baugegenstände. 
Erb an F., Steinhändler: Plattensteine. 
Fridau Franz, Ritter v.: Sensen, Mineralkohlen. 
Geologi sehe Reie hsanstalt: Geologische Ueber-

sichtska.rte der österreichischen Monarchie, Sammlung voo 
Gesteinen und Petrefacten. 

Kronstädter Bergbau- und Hütten-Actien-Verein: 
Steinkohlen. 

Pol z er Carl, Schieferdecker: Schiefer, Kalksteine, 
hydraulischer Kalk. 

Robert Justin v., Marmorfabrikant: Ma.rmore.rbeiteo. 
S c h i e f e r g e werk s c h a f t in M a. r i e n t h a 1 (Bon· 

toux): Dachschiefer, Schulschieferte.feln. 
Schwartz Joseph, Kaufmann und Mühlsteinfa brika

Mitbesitzer: Mühlsteine. 
Wa.schni tius H.: Kalkcement, Metallputzpulver. 

Notizen.. 
t Fre.nz Seraphim Edler von Blumfeld, Sections-Chet 

im Ministerium für Handel und Volkswirthschaft, welches be-
kanntlich die oberste Bergbehörde ist, ist am 9. März im 58. 
LebensjRhre plötzlich gestorben. 

Ueber den Silberdiebstahl in Przibram und die aus 
Anlass desselben angeordnete Systemal-Untersuchungs-Commis
sion, über welche Tagesblätter schon mehrfach berichtet haben, 
kl.inncn wir in dieser Zeitschrift vor der Hand keine Berichte 
verl.iffontlichen, weil eben der Rodactour derselben - Ober
bergrath Freiherr v. Hingenau - jene Systemal- Untersu
chung zu leiten berufen wurde, und gleichzeitig mit ihr auch 
eine strafgerichtliche Untersuchungs-Commission in Ptibram fun
girt, deren Resultate seinerzeit bei der 1.iffentlichen Schlussver
handlung ohnehin vor <lie Oeffentlichkeit treten werden. Unsere 
Leser werden leicht begreifen, dass es nicht Sache dieses }'ach
b 1 a t t es sein kann, 1ler begonnenen Untersuchung vorzugreüen 
oder sich mit den nicht immer zuverlässigen Nachrichten der 
TagesbHittcr auf gleiche Linio zu stellen. Erst wenn durch die 
Ergebnisse der Untersuchung bestimmte Thatsacheu festgestellt 
sein werden, kann ein Urtheil über die Ereignisse sich bilden, 
welches jetzt ein unvollständiges und unrichtiges sein müsste. 

Ein Taxtarif für die Arbeiten des Laboratoriums 
der k. k. geologischen Reiohs-Anste.lt. Bekanntlich hat 
das Laboratorium cler Je. Je. geologischen Reichs-Anstalt nebst 
den chemischen Untersuchungen der Gesteine für die Anstalt 
selbst, für andere Je. Je. Behörden so wie für Private zahlreiche 
analytische Arbeiten durchgeführt. Die wachsende Zahl solcher 
Arbeiten, so wie die Kosten, welche daraus der Anstalt erwachsen, 
und welche die Dotation für die eigenen Zwecke schmälern, 
haben das Je. k. Staatsministerium bewogen, einen Tarif filr die 
in Hinkunft entgeltliche Besorgung solcher Arbeiten festzu
setzen, welchen wir heute in unserem administrativen Th eile bringen. 



Ein Rettungsapparat zum Verhüten des Erstickens 
durch Kohlenoxydgas. Ueber diesen Apparat, eine Erfin
dung des Berliner Chemikers Dr. Carstanj en, entniiµrnt die 
Wochenschrift des nieder-österreichischen Gewerbevereins aus 
dem Sitzungsberichte des polytechnischen Vereines zu Stettin, 
dass derselbe auf der Eigenschaft des Palladium -Chlorids be
ruht, bei einem Kohlenoxydgehalt der Luft von nur 1/4 Percent 
das metallische Palladium auszuscheiden. Der Apparat besteht 
aus einer elektro-galvanischen Batterie; sobald das metallische 
Palladium hinzutritt, ist der Strom geschlossen und es wird 
durch einen elektrischen Läuteapparat ein Signal gegeben. 

Durohschn.itte vom Gipfel des Veitsberges bei 
Carlsbad. In der Sitzung des bergmännischen Vereines zu 
Freiberg legte Oberbcrgrath von W aru s d o r ff ein Paar Durch
sclmitte vorn Gipfel des Veitsberges bei Carlsbad vor, welche 
im vergangenen Jahre von Herrn Obersteiger Teuchert auf· 
genommen worden sind , und das dortige , neuerdings durch 
Steinbruchsanlagen sehr schön aufgeschlossene Auftreten des 
Basaltes im Granit deutlich wiedergeben. Hiernach bildet der 
Basalt daselbst einen :-1 bis 4 Ellen mächtigen saiger fallenden 
Gang im Granit, an dessen beiden Seiten stellenweise tuffärt.ige 
Salbäncler, und in welchem auch vereinzelte l:inschlüsse von 
Granit zu beobachten sind. Die Gangmasse des BMaltes ist 
in der Tiefe würfelartig zerklüftet, im obern Th eile aber zu 
einem Haufwerk von Kugeln aufgelöst, und derartige Kugeln 
bedecken auch den Granit auf dem Scheitel des Berges und 
hängen mit der gelockurtcn Ausfiillungsrnasse so innig zusam
men, dass es den Anschein gewinnt, als sei der Basalt über 
den Granit ühergellossen. Ob diese pilzförmige Bclleckung in 
Folge wirklichen U cberfliessens des ausbrechenden Basaltgan
ges entstanden, oder ob sie dadurch zu erklären sei, dass der 
Basalt den stlirkcr verwitternden Granit eine Zeit lang als frei
stehendes Hiff überragt hat, dann aber auch zerklüftet und 
seitlich abgerollt ist, runss dahin gestellt bleiben. 

Cl. Winkler's neue Eisentitrirprobe. Man löst % 
bis 1 Grrn. Probirgut in Salzsäure und chlorsaurem Kali, ver
dünnt die saure Lösung stark, gibt einige Tropfen Schwefel
cyankaliumlösung hinzu, welche mit Eisenoxyd eine blutrothe 
1''ärbung erzeugt, und fügt so lange titrirte Kupfcrchlorürlösung 
binzu, bis das Eisenoxyd zu Oxydul rcducirt ist, daran zu er· 
kennen, duss die rothe Färbung völlig verschwindet und eine 
wcissliche Trübung von Kupferrhodaniir erscheint. Die An-

wesenheit von Ni, Co, Cu, Äs_ist nicht hinderlich. Die Kupfer
chloriirlösung ist mittelst einer Eisenchloridl'..isung so titrirt, 
dass l C.-C. 6 Mg1·. Eisen von Oxyd zu Oxydul reducirt. 
(Erdm. J. f. pr. Chemie, Bd. 95, S. 417.) 

A d m i n i s t r a t i v e s. 
Ta.xta.rif für die Arbeiten im Laboratorium der k. k. geologischen 

Reicbsanste.lt. 

In Folge einer Anordnung des k. k. Staatsministeriums 
kllnnen fortan chemische Untersuchungen, welche im Interesse 
und auf Verlangen von Privaten sowohl, als von Behörden in 
dem Laboratorium unserer Anstalt durchgeführt werden sollen, 
nicht mehr wie bisher unentgeltlich, sondern nur gegen eine 
Vergütung gemacht werden, zu deren Berechnung der nachfol
gende Taxtarif zu dienen hat: 

Qualitative Analyse von Leginrngen, Kalk-
steinen, Mergeln, Steinsalzsorten und anderen ein
fachen Mineralien . . . . . . . . . . . . . . 

Quantitative Analyse derselben . . . . . . 
Qualitative Analyse zusammengesetzter Mi-

neralien . . . . . . . . . . . . . . . . • . • 
Quantitative Analyse zusammengesetzter Mi-

neralien ...•......•.. 
Qualitative Analyse von Brunnwässern . 
Quantitative 

3 ß. 
10 -20 n 

6 n 

20-30 „ 
5 „ 

20-30 " 
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Qualitative Analyse von Mineralwässern . . 
Quantitative " „ 11 

Quantitative Analyse von Salzsoolen u. Mutter-
laugen . • . . • . . . . . . . . . . . . . • 

Heizkraftbestimmung von Brennmaterialien, 
nebst" Aschen- und Wasserbestimmung . . . . . 

Bestimmung eines einzelnen Metalles in Hütten-
producten und Erzen . • • . . . 

Silberprobe • . • • • . . • • • . . 
Goldprobe, je nach dem Halt . . . . 
Kohlenstoffbestimmung in Eisensorten 
Quantitative Analyse von Eisen- und Stahl-

sorten . . • . . . . . • . . . 
Bestimmung des Stickstoffgehaltes in Dünger-

sorten • . . • • • . • • . . . . . 
Aschenbestimmung von Kohlen, Graphit 
Analyse von Spodium . 

n Ackererden 
„ „ Cementen 

Erledigungen. 

30 ß. 
150-200 n 

30 n 

5 n 

5 n 
5 n 

10-40 n 

15 n 

40-60 " 

5 n 
3-5 „ 

10 n 
30-50 n 

30 n 

Die Controlorsstelle bei der Salinen- und Forst
Directions-, zugleich Salzverschleisscnssa in Gmunden in der 
X. Diätenclasse, mit dem Gehalte jährlicher 735 fl., 8 Klaf
tern harten und 4 Klaftern weichen Brennholzes im anrechen
baren Gesarnmtwerthe von 23 fl. 80 kr., Naturalquartier oder 
einem Quartiergelde von 52 ß. 50 kr., dem systernisirten Salz
hezuge und geg-en Cantion im lletrage von 1050 tl. 

Gesuche sind, unter Nachweisnng der Kcnntniss des Rech
nungswesens und der Cassamanipulation, sowie der auf den 
Salzverschleiss beziiglichen Vorschriften, dann der Fertigkeit 
im Couccptsfache, binnen vier Wochen bei der Salinen
und Forstdfrection in Gmunden <'inznbringen. 

Die Controlorsstelle bei der Bergoberamts- und 
Hauptwerkscassa zu Pfibram in der X. Diätenclasse , mit dem 
Gehalte jährlicher 840 tl., einem Quartiergelde von 84 fl., mit 
Remunerationen von jährlich 84 fl. und 5 fl. 60 kr. für die 
zeitweilige Bruderladen- und Familienkrankentonds-Rechnungs
filhrung und gegen Erlag einer Caution im Gehaltsbetrage. 

Gesuche sind, unter Nachweisung der Kenntniss des mon
tanistis eben Rechnungs- und Cassawesens, der Conceptsfähig
keit, dann der Kcnntniss der böhmischen oder einer verwand
ten slavischen Sprache, binnen vier 'Vochen bei dem Berg· 
oberarnte in Pfibrarn einzubringen. 

ANKÜNDIGUNGEN. 
(7-26) '7' e n t 11 a t o r e n. 

C. Schiele, Frankfurt a. M. 

(Erhalten am ";. März 1866.) 

Nagyager k. k. und mitgewerkschaftliches 
Goldbergwerk. 

Im Sinne des §. 13 des Gewerkentags-Protokolls des k. k. 
und mitgewerkschaftliehen Goldbergwerkes in Nagyag vom 19. 
und 20. October v. J. wird bekanut gegeben, dass am 31. De
cember 1865 der bei der k. k. Bergwerks - Producten - Ver
schleiss-Direction erliegende Reservefond in 6procentigen Salinen
Anweisungen .•....... 112.950 ß. - kr. öst. W., 
und in einem Barsaldo . 24 n 62 5/JO /1 n " 

daher in . . . . . 112.974 fl. 6:.! 5/i 0 kr. öst. W. 
besteht. 

K. k. Bergwerks-Producten-Versohleiss-Direotion 
Wien, am 31. December 1865. · 

Diese Zeitschrift erscheint wöchentlich einen Bogen stark mit den nöthigen artistischen Beigaben. Der Prii.11umeration1prei1 
ist jährlich loco Wien 8 tl. ö. W. oder 5 Thlr. 10 Ngr. Mit franco" Postvenendung 8 ß. 80 kr. ö. W. Die Jahresabonnenten 
erhalten einen officiellen Bericht über die Erfahrungen im berg- und hüttenmä.nniachen Maschinen-, Be.u- und Aufbereitungswesen 
lllUllDlt Atlas als Gratis bei 1 ag e. Inserate finden gegen 8 kr. ö. W. oder 1 % Ngr. die gespaltene Nonpareillczeile Aufnahme. 

Zuschriften jeder Art können nur franco angenommen werden. 

Draclr: •· Karl Wluterultm • Co. lA W!en. 
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Eine Entscheidung des obersten Gerichts
hofes in einem Besitzstörungsfalle. 

A und B besitzen zwei Freischürfe, welche sich theil
weise decken. In dem beiden Freischurfkreisen gemein
schaftlichen Segmente hat B Schurfarbciten unternommen, 
worauf A die Besitzstörungsklage überreichte. Er stützte 
diese Klage darauf, dass laut einer rechtskräftigen berg
hauptmannschaftlichcn Entscheidung sein Freischurf der 
ältere sei, dass dem §. 31 a. B. G. gemäss innerhalb 
224 Klaftern von seinem Freischurfzeichen ein fremder 
Schurfbau nicht zulässig sei, dass aber die Messung von 
seinem Freischurfzeicheu bis zur Stelle, wo sich der Schurf· 
bau des B befinde, bloss eine Entfernung von 172 Klaftern 
ergebe, und dass durch die erwähnte berghauptmannschaft· 
liehe Entscheidung jedenfalls der letzte vor der Besitz
störung stattgefundene factische Besitz seines ausschliess
lichcn Schurfrechtes innerhalb seines Frcischurfkreises 
gegenüber dem Frrischurfe des B nachgewiesen sei. 

Das in erster Instanz entscheidende Bezirksgericht hat 
den Kläger A mit seinem Begehren, dass B den erwähnten 
Scburfbau sogleich einzustellen und sich daselbst jeder 
Besitzes - Ausübung zu enthalten habe, zurückgewiesen. 
Da diese Entscheidung in zweiter Instanz abgeändert 
wurde, so gelangte diese Angelegenheit vor den obersten 
Gerichtshof. Dieser hat nun in folgender Weise entschieden: 

In Erwägung, dass es sich im vorliegenden Besitz
störungsstrcite nicht darum handelt, ob dem klägerischen 
Freischurfe oder dem Freischurfe des Geklagten das Alters
vorrecht gebühre, und ob der Kläger oder der Geklagte, 
oder beide im gemeinschaftlichen Terrain der zwei Frei
schurfkreisc Schurfarbeiten betreiben dürfen, 

in Erwägung, dass es sich lediglich darum handelt, 
ob der Kläger an der Stelle, wo der Beklagte die bean
ständcten Schurfarbeiten unternahm, bereits vorher und 
zwar in letzter Zeit Schurfbau betrieb, und sich also zur 
Zeit des Aufschlages des Beklagten im factischen berg
männischen Besitze dieser Stelle befand, 

in Erwägung, dass der Kläger diesen f a c t i s c h e n 
Besitz nicht eiumal behauptet, noch weniger aber seine 
Besitzacte auf dieser Stelle angibt, 

in Erwägung, dass von einer Störung eineR gar nicht 
beijtandenen factischcn Besitzes keine Rede sein kann, 

hat der oberste Gerichtshof in Abänderung der Ent
scheidung des Oberlandesgerichtes das Erkem;tniss des 
Bezirksgerichtes zu bestätigen befunden. 

Aus dieser l\lotivirung des oberstgerichtlichen Erkennt
nisses lässt sich entnehmen, dass bei Freischurfconflicten 
eine Besitzstörungsklage nur daun zum Ziele führen wird, 
weun bei dem gerichtlichen Augenscheine dargethan wer
den kann, dass der Kläger auf jener Stelle, wo die 
Besitzstörung behauptet wird, zur Zeit dieser Störung selbst 
eineu bergmännischen BeEitzact ausgeübt, also beispiels
weise eine Rösche g~ogen, einen Schacht abgeteuft, einen 
Haldensturz angelegt habe. An allen Stellen des fast 100 
Catastraljoch fassenden Freischurfk.reises, wo ein derartiger 
Act des eigenen factischeu bergmännischen Besitzes nicht 
dargethau werden kann, wird ein fremder Schurfbau nicht 
als Besitzstörung anzusehen und wird demnach auch eine 
Besirzstörungsklagc zwecklos sein. In allen solchen Fällen, 
wo hienach der summarische Weg der Besitzstörungsklage 
nicht zum Ziele führen wird, bietet sich der ordentliche 
Rechtsweg der Besitz- oder Eigenthumsklage dar. Es ist 
zwar richtig, dass das Frcischurfgebict noch kein Eigen
thum ist, weil das ßcrgwerkseigenthum erst durch die Ver
leihung erworben wird. Da jedoch auch unkörperliche 
Sachen, Rechte, Gegenstand des Eigenthums sind, so ist 
der Freischürfer Eigeuthümer seines Freischurfreehtes und 
demnach auch zur Eigenthumsklage berechtigt, wie diess 
übrigens bereits in einer Abhandlung über die Besitzstörung 
im Bergbaue, welche diese Zeitsch1·ift in Nr. 18 vom Jahre 
1860 gebracht hat, dargethan worden ist. 

Der ordentliche Rechtsweg wird sich aber bei Schurf
conflicten mcistentheils desshalb nicht empfehlen, weil der
selbe weder Einfachheit noch Schnelligkeit des Vorganges 
bietet. Es wird daher in jenen Freischurfconflictcn, welche 
den \'Oll dem obersten Gerichtshofe entwickelten Grund
sätzen gemäss eine Besitzstörungsklage nicht zulassen, am 
besten sein, den im §. 25 der Vollzugsvorschrift zum all
gemeinen Berggesetze angezeigten Weg einzuschlagen, auf 
welchem die Berghauptmannschaft das Verhältniss des 



fremden Schurfbaues zu dem älteren Freischurfkreiae erhe
ben, und den Schurfhau, wenn er in den Kreis des älteren 
Freischürfers fallen sollte, als unbefugt erklären und in den 
Vormerkungen löschen wird. 

Die Kupfer· und 
Ma.tra 

Silbererzlagerstätten 
in Ungarn*). 

Von Bernhard v. Cotta. 

der 

Am Nordwestrande des grossen ungarischen Beckens 
nördlich von GyöngyöR erhebt sich das dicht bewaldete 
Matragebirge als eine rings von tertiären Ahlageruugi·n 
umgebene Berggruppe. Sie ist inselartig von den Armen 
des Zagyva-Flusses umrankt und besteht nach den Karten 
der geologischen Reichsanstalt wesentlich aus tertiärem 
Trachytgrünstein, nur in der Umgebung des kleinen Bade
ortes Para d aus gewöhnlichem Grünstein. 

Im Jahre 1850 machte die Auffindung einiger Stücke 
vou gediegen Kupfer bei Recska unterhalb Parad grosses 
Aufsehen, worüber damals v. Haidinger im Jahrb. der 
geologi&chen Reichsanstalt 1850, S. 145, berichtete. Diese 
Stücke ergaben sich bei näherer Unt.ersuchung als aufge
schwemmt, aber schon in demselben Jahre wurden zwi
schen Parad und Rccska anstehende Lagerstätten aufge
funden, welche besonders kupfer- und silberhaltiges Fahl
erz führen. Seitdem hat der Abbau derselbe11 begonnen. 
Sie befinden sich sämmtlich in dem Gestein, welches auf 
den Wiener Karten als Grünstein bezeichnet ist, wogegen 
ich hier nichts einwenden will, obwohl die frischesten Ab
änderulll:en dieses Gesteines, welche ich zu sehen Gele
genheit hatte, dem nur wenig entsprechen, was man ge· 
wöhnlich Grünstein zu nennen pflegt. Ich sah diesen fri
schen Zustand nur in einer Stelle, in dem Fluthgraben 
des kleinen Bergwerksteiches, etwa 1/ 4 Stunde uuterhalb 
Parad. 

Die Gesteinsmasse besteht hier vorherrschend aus dich
tem Felsit von gelblicher oder auch etwas grünlicher Fär
bung (spcc. Gew. ungefähr 2·58). Darin liegen zerstreute 
Krystalle eines plagioklastischen Feldspathes (OligoklHs? 
Lahrador'l), grünlichschwarzcr Hornblende und weit weni
ger eines schwärzlichbraunen Glimmers. Hiernach würde 
das Gestein am besten einem Horu blendcporphyrit ent
sprechen. 

Ausserdem sah ich in der ganzen Gegend nur so stark 
zersetzte Gesteine, dass an eine scharfe Bestimmung der
eelben gar nicht zu denken war. In diesem zersetzten Zu
stande lassen sich aber doch meiirerc Varietäten unter
scheiden, welche von den Bergleuten besondere Namen 
erhalten haben und die in der Tl1at von unter sich etwas 
verschiedenen frischen Zuständen herrühren mögen. Doch 

*) Der Parid· M:i.traer Kupfer- und Silberbergbau hat in 
neuerer Zeit zu mehreren „Eingesendet" in der Tagespresse 
Anlass gegeben, in welchen tht>ils. für, theils ge_gen diesen Bcrl?
bau Partei ergriffen wurde. Dabei wurde sich anch auf die 
vorliegende Arbeit v. Cotta's berufen, welche den Ei.neu geeignet 
schien die erschreckten Gewerken der Matraer Ur11on zu bcru-

, 1 · w· higen, während sio den Andern a s eme arnung vor zu 
grossen Anlagen, demnach auch vor Erhöh1~ng des Anl~gc
Capitals erschien. Unter diesen Umständen wird es zur Onen
tirung am besten sein selbst zu hören, was v. Cotta sagte. 
Wir theilen daher diese' Abhandlung des berühmten Freibcrger 
Geologen über ein österreichisches Erzvorkommen aus der herg-
und hüttenmännischen Zeitung hier mit. D. Red. 

90 

' lässt sich iro-end eine wesentliche Verschiedenheit oder gar 
ein ungleiches Alter dieser zersetzten Massen eben so 
wenig sicher behaupten, als widerlegen, da die in den 
Grubenbauen manchmal ziemlich scharfen Abgrenzungen 
derselben recht wohl von Zerspaltungen,. Verschiebungen 
und diesen vorhergehenden oder nachfolgenden Umwand
lungen herrühren können. Dass eine vielfache Zerspaltung, 
Verschiebung und Imprägnation <ler Gesteinsmassen hier 
stattgefunden hat, unterliegt gar keinem Zweifel. 

Die Bergleute pflegen zu unterscheiden: 
1. Kiesigen Grünsteinporphyr, in der kaolin

artigen Hauptm.asse liegen zahlreiche dunkle Körper oder 
Flecke, welche nicht unwahrscheinlich zersetzte Horn
blende sein mögen. Die ganze Masse ist von Kiesen durch
drungen. 

2. Hornsteinbaltiger Porphyr, eine kaolin
artige, oft aber stark verkie,;elte oder von Hornstein und 
Quarz durchzogene, zuweilen drusige oder poröse Masse. 
Sie enthält häufig Erdöl oder Erdpech, welches dunkle 
Plecke bildet oder kleine Hohlräume erfüllt und beim Zer
schla"en auffallenden Geruch entwickelt. 

3. Zers e t z t er Porphyr, die Zersetzung hat 
einen noch höheren Grad erreicht, die ganze ~lass" ist 
mürbe oder weich. 

4. Alaunschiefer, auch das ist offenbar nur ein 
Zcrsetzungsproduct des herrschenden Gesteins, zuweilen 
etwas schiefrig, aber "igentlichem Alaunschiefer kaum 
ähnlich. Es ist eine thouige, manchmal, aber nicht stets, 
dunkel gefärbte Masse, aus welcher Alaun gewonnen wird 
und aus welcher aueh die sehr alaunreichen Quellen des 
ßades Parad entspringen. 

So sonderbar diese Unterschciduugen und Bezeich
nungen sein möge11, so Aehe ieh mich doch genöthigt, sie 
hier bl'izuhehalten, da mir irgend eiue genaue Bestimmung 
der zersetzten Massen unmöglich sein würde. 

In <len Grubenbauen des Georg- und Katha1·ina
Stollens sind diese zersetzten Gesteinsvarietäten alle mehr 
oder weniger d~ut.lich aufgeschlossen und meist ziemlich 
scharf gegeneinunder begrenzt, aber aus den beobacht
baren Lageru11gsverhältnissen derselben lässt sich kein be
stimmter Schluss über ihre gegenseitigen Altersverhältnisse 
ziehen, vielmehr kann man sie danach eben so gut für an 
ciuunder verschobene Zersetzungs- oder Umwandlungs
Varietäten derselben Hauptmasse, als für die Ucberbleibsnl 
wirklich und ursprünglich von einauder verschiedener Ge
steine halten. 

Fast eben so unbestimmt, d. h. schwer einer normalen 
Form anzureihen, sind die Verhältnisse, unter denen die 
Erze auftreten. 

D>LS Haupterz ist Fahlerz, mit bis 32 Pfund Kupfer 
und 24 Loth Silber im Centner; mit ihm kommen Schwe
felkies, wenig- Kupferkies, etwas Blende ~nd Bleiglanz, 
Euargit unrl Kupferschwiirze vor, alle auf eme sehr.unge
regelte Weise uud in den einzelnen Gruben so verschie~en, 
dass man eben nur das Einzelvorkowmeu zu beschreiben 
vermag. 

1. Im Georg- und Katharina-Stollen finden sich die 
1<:rze vorzugsweise im horustcinhaltigeu Porp?yr, .beson
ders an seinen äusseren Grenzen. Es ist hier em sehr 
mächtiger erzführender Körper auf 20 Klafter Länge und 
1 O Klafter Höhe aufg-eschlossen, den man abzubauen ange
faugen hat. Man kann das weder einen Gang, noch eigent-
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lieh einen Stock nenn~n, es ist vielmehr eine besondere 
Art von Imprägnation (eine Contactimpräguatiou). Das 
zersetzte Gestein enthält ganz unregelmässi:;-e Nester, in 
welchen Schwefelkies und Fahlerz regellos mit einander 
verbunden sind, zuweilen auch mit etwas Euargit, und diese 
Erze durchdringen stellenweise das ganze Gestein, beson
ders da, wo es zugleich petroleumhaltig ist. Quarz und 
Hornstein sind eben so unr<'gelmässig verwachsen. Die 
ausgeschiedenen Erze dieser Masse enthalten 4 bis 10 Proe. 
Kupfer, der Rest wird aufl;>ereitet. An den äusseren Gren
zen der Lagerstätte finden sieh thonige Massen mit Kupfer
schwltrze und allerlei Zcrsetzungsproducte. 

2. In rler Grube Gute Nachbar, welche im Thale 
etwas weiter aufwärts lie~t, tritt vorzugsweise nur der 
hornsteinhaltige Porphyr auf. Derselbe ist hier von zahl
reichen Klüften durchschnitten, deren schwache Ausfüllung 
wesentlich aus Letten besteht. Auf einer Seite dieser 
Klüfte, gewöhnlich auf der hangenden, ist dann das Gestein 
oft 1 bis 2 Fuss weit hinein, vorzugsweise von Hornstein, 
Quarz und Erzen durchzogen; diesP. impriignirte Region 
nennt man den Gang, aber seine Brgränzung ist nur gegen 
die Kluft scharf, auf der anderen Seite geht derselbe in 
das weniger oder gar nicht imprägnirte Gestein über, auch 
setzen diese Imprägnationen keineswegs ganz regelmässig 
mit den Klüften fort, vielmehr fehlen sie hier und da ganz. 
Ausser Fahlerz und Schwefelkies findet sich hier auch Blei
glanz und Blende. Diese Erze bilden kleine Körner, Nester 
oder Drusen im zersetzten Gestein. Der Bleiglanz enthält 
2 bis 3 Loth Silber im Centner. His jetzt haben sich diese 
öogenannteu Gänge nicht abbauwürdig bewährt. 

3. Die Unionsgrube liegt auf der entgegrnge
setzten Seite desselben Bergrückens, welcher dieses Seiten
thal von dem Panider Hauptthale trennt, hoch oben am 
Gehänge über der Badeanstalt, da, wo deren alaunhaltige 
Quellen entspringen, deren "Wasser man für den Badege
brauch in einem grossen gemauerten Bassin ansammelt. 
Das Gestein besteht hier aus einer etwas zersetzten grauen 
felsitischen Grundmasse mit deutlichen Feldspathkrystallen 
darin und mit talkig glänzenden Blättchen, die späterer 
Entstehung zu sein scheinen. Dasselbe ist von unzähligen 
1/ 4 bis 1 Zoll mächtigen Quarzaderu durchsetzt, deren Kry· 
stallisalion symmetrisch gegen die Mitte gekehrt ist und 
da zahnförmig in einander greift. Diese Quarzadern ent
halten an ihren Saalbiindern of~ viele, aber kleine Körner 
von Fahlerz, die auch bis zu einigem Abstand in das Neben
gestein eingedrungen sind und dasselbe sehr schwach im
prägnirt haben. Ausserdcm findet man hier auch mäch
tigere breccic11:i.rtig ansgefülltt>, aber sehr unrcgelmässige 
und oft schnell auskeilende Zerspaltungen, deren quarzige 
Hauptausfüllung zahlreiche Bruchstücke des Nebengesteins 
umschliesst und die daher wohl nur als unregelmässige 
Vereiniguugen oder Sehaarungen jener schmalen Quarz
adem anzusehen sind. Auch in diesen Breccien kommt 
zuweilen etwas Fahlerz vor. Yorlkufig scheinen indessen 
auch diese Lagerstätten nicht abbauwürdig zu sein. 

Die drei so eben beschriebenen Gruben habe ich be
fahren; in derselben Gegend sind aber noch eine Anzahl 
anderer Versuchsbaue betrieben worden, die zum Theil 
nicht mehr zugänglich sind, so z. B. der Stephani-Stollen, 
Alexander-Stollen, Johann-Stollen, Orczi-Stollen und der 

Gabe-Gottes-Unterbau. Naeb Herrn Director Pe eh ist 
darin überhaupt nichts Deutliches zu sehen. 

Wenn ich die vorstehenden einzelnen Beobachtungen 
zusammenfasse, so führen sie mich auf das wahrschein
liche Resultat, dass das Eruptivgestein, dessen eigenes 
Alter ieh nicht zu beurtheilen vermag, bei Par:l.d zu irgend 
einer Zeit durch gewaltsame Einwirkungen vielfach zer
spalten und in seinen Theilen verschoben worden ist, wäh
rend gleichzeitig zersetzendtJ Dämpfe und Solutionen auf 
dasselbe einwirkten, dergestalt, dass sich der frische Zu
stand desselben nur an wenigen beobachtbaren Stellen er
halten konnte, das !\'leiste vielmehr in örtlich ungleichem 
Grade zersetzt und durch Imprägnaliou neuer Substanzen 
verändert worden ist. 

In den Solutionen werden ausser viel Kieselsäure 
auch metallische Theile aufgelöst gewesen sein, welche 
Veranlassung fanden, sich unter gewissen Umständen, be
sonders von Klüften au~ als Schwefelmetalle niederzu 
schlagen und so gewisse Regionen des vorher zersetzten 
Gesteins zu imprägnire11, also in Erzlagerstätten umzuwan
deln, die wir am passendsten Imprägnationen nennen kön
nen. Der Art haben überall locale Zustände die besondere 
Form der Erzlagerstätten bedingt. Es ist leicht möglich, 
dass dieser lauge dauernde Process auch jetzt noch nicht· 
ganz vollendet ist, und dass namentlich die sehwefelreichen 
Sauerquellen von Panid als eine ihrer Natur nach etwas 
veränderte 1''ortsetzung dieser Emanationen anzusehen sind, 
die früher wahrscheinlich eine höhere Temperatur besasseu 
und desshalb mehr Kieselsäure aufgelöst enthielten, wäh
rend dagegen die alannhaltigen Quellen wesentlich aus der 
weiteren Zersetzung und theilweisen Auflösung gewisser 
Gesteinszonen hervorgehen mögen, die friihcr von Schwefel
kiesen imprägnirt waren. 

Für die gewinnreiche Ausbeutung dieser Erzlager
stättl•n ist die W asserarmuth aller hiesigen Thäler ein 
grosses Hemmniss. Da nämlich die Erze grösstentheils so 
in das zersetzte Gestein vertheilt sind, dass sie einer sorg
fältigen nassen Aufbereitung bedürfen, um nutzbar zu wer
den, so ist man in der Erzeugung durch die geringe Wasser
menge wesentlich beschränkt. Man wird unter den vorlie
genden Umständen nie grosse Quantitäten in kurzer Zeit 
zu Gute machen können, wenn man nicht die Zahl der 
Aufbereitungsanstalten längs des dürftigen Baches hinab 
sehr vermehrt. Dazu aber berechtigen die bis jetzt auf
geschlossenen Erzvorräthe durchaus nicht. Wollte man 
eine grosse Zahl von Aufbereitungsanstalten hinter ein· 
ander erbauen, so ist sehr zu besorgen, dass mau mit dem 
vorhandenen Erzvorrath weit früher fertig wird, als sich 
deren Anlage verzinst und amortisirt hat, Es ergibt sieh 
daraus, dass der Parader llergbau sich nur zu einem durch 
die Umstände beschränkten Betriebe eignet, nicht aher zu 
einer grossa.rtigen und raschen Ausbeutung. 

Der Buk.owinaer Landtag über N aphta, Berg· 
theer und Bergwachs. 

In der 17. Sitzung der IV. Session des Bukowinaer 
Landtages wurde zur Erwägung der Rückwirkungen, welche 
die über Naphta, Bergtheer und Bergwachs geltenden Be
stimmungen auf die dortländigen Verhältnisse ausüben, 
ein Auschuss gewählt, welcher in der 18. Sitzung am 
13. Februar 1866 folgenden Bericht erstattete: 

* 



Der zur Vorberathung und Beschlussfassung über den 
durch den Abgeordneten Baron Was s i 1 k o in der Sitzung 
vom 8. d. M. gestellten Antrag gewählte Ausschuss hat 
in Befolgung der ihm zu Theil gewordenen Aufgabe vor
erst die Bestimmung des allgemeinen Berggesetzes, der 
darauf bezüglichen a. h. Entschliessungen und h. Mini
sterialverordnungen einer reiflichen Erwägung unterzogen, 
die Rückwirkungen dersdben auf die hierländigen Ver
hältnisse in Betracht genommen, die für das Nachbar
kronland Galizien für Naphta, Erdthr,er und Bergwachs 
geltenden gesetzlichen Bestimmungen berücksichtiget, und 
in Anbetracht aller dieser Umstände seine schliesslichen 
Anträge gestellt. 

Nach §. 3 des Berggesetzes gehören zu den Mine
ralien, welche der ausschliesslichen Verfügung des a. h. 
Landesfürsten vorbehalten sind, d. i. dem Bergregale un
terliegen, auch die Erdharze. 

Nachdem die galizischen Montanbehörden den Zweifel 
erhoben, ob die im flüssigen Zustande erscheinende Naphta 
(Bergöl), Erdtheer ebenfalls unter die Erdharze. zu sub
sumiren und daher als bergfrei zu behandeln sei, so hat 
das k. k. Finanzwiuisterium, um diesem in Galizien vor
kommenden Zweifel zu begegnen, mittelst Verordnung 
vom 16. November 1860, Z. 32.782 erklärt, dass Naphta 
dem Berg1·cgale unterworfen sei. 

Nun ist aber die Frage, ob Naphta und Bergwachs 
zum Bergregale gehören oder aber nach dem bürgerlichen 
Gesetze liehandelt werden sollen, von sehr wichtigen prak
tischen Folgen. 

Denn werden Naphta und Bergwachs nicht als Berg
regale erklärt, dann bilden sie das Zugehör des Grund 
und Bodens, wo sie zum Vorachein kommen, und der Eigeu
thümer diesed Grundes hat das ausschliessliche Recht, schon 
kraft seines blossen Eigenthums Naphta und Bergwachs 
beliebig sP!bst auszubeuten, oder die Gcwitmung deraelben 
unter vortheilbaften Bedingungen Anderen zu überlassen. 
Sobald aber Naphta und Erdwachs als zum Bergregal 
gehörend erklärt werden, alsdaun hat Jedermann, der ein 
unbewegliches Eigenthum gesetzlich erwerben kann, das 
Recht, unter Beobachtung der Vorschriften des Bergge
setzes auch auf fremdem Grund und ohne Zustio1mung 
des Eigenthümere desselben Naphta aufzusuchen, zu ge
winnen und zu benützen. Die weitere Folge hievon ist, 
dass sich fremde Unternehmer auf eine ebenso leichte als 
wohlfeile Weise in kürzester Frist bereichern, während 
der wahre Eigenthümer dieser im Schosse seiner Erdpar
zelle vorkommenden Naturschätze im Elend darbt. 

Dazu kommt noch der gewichtige Umstand, dass das 
Rechtsgefühl des Landvolkes , seine Begriffe von Mein 
und Dein noch mehr verwirrt werden, wenn es sehen wird, 
dass ein Dritter aus blossen Nützlichkeitsrücksichten den 
Eigenthümer des Grundes von der Benützung desselben 
zu jeder Zeit gesetzlich ausschliessen kann. Aus allen 
diesen Gründen hat der galizische Landtag über Anregung 
des dortigen landwirthschaftlichen Vereines in der vor
letzten Sitzung desselben vom Jahre 1861 beschlossen: 
Die hohe Regierung anzugehen , damit die Finanzministe
rialverordnung vom 16. November 1860, welche Naphta, 
Erdtheer und Bergwachs als zum BrrgrPgal gehörend er 
klärt, für Galizien ausser Kraft gesetzt werde. Ueber 
diesen Antrag des gKlizisehen Landtags haben Seine k. k. 
apostolische .Majestät mit a. h. E11tschliessu11g vom 21. Jän· 
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ner 1862 zu erklären geruht, dass im Königreiche Gali
zien mit dem Grossherzogthume Krakau Erdöl (Naphta) 
und Bergtheer 'nicht als Gegenstände des Bergregals zu 
behandeln seien. 

Aus Anlass eines speciellen Falles wieder hat das 
hohe Handelsministerium mit Erlass vom 16. Februar 1865, 
Z. 1868 entschieden, dass auch Bergwachs kein Regale sei. 

In Erwägung, dass der §. 3 des allgemeinen Berg
gesetzes für die ganze Monarchie von gesetzlicher Kraft 
ist, dass die Finanzministerial-Verordnung vom 16. No
vember 1860, Z. 32. 782, in dem Finanzministerial-Ver
ordnungsblatt erscheint, welches gleichfalls für alle König
reiche und Länder der Monarchie bindend ist; 

in Erwägung, als die a. h. Entsehliessung vom 22. 
Jänner 1 SG2 nur für Galizien giltig ist, somit die Behör
den bei dem sie beseelenden Fiscalgeiste Anhaltspunkte 
finden könnten, zu meinen, dass Naphta, Errltheer und 
Bergwachs nur in Galizien nicht, sonst aber in allen übri
gen Königreichen und Ländern als Bergregal zu behan
deln sind; 

in fernerer Erwägung dessen, dass in der Bukowina 
die volkswirthschaftlichen Zustii :•de und Interessen ale 
auch die geologischen und geog„o:;tisc'.:en Bodenverhält
nisse jenen von Galizien gleich sind, ,ah sich der Aus
schuss bewogen, dem hohen Hause die Anträge zur An
nahme zu empfehlen: 

„ Das h. Haus wolle beschliessen: 
1. An Seine k. k. apostolische Majestiit eine aller

unterthänigste Adresse mit der Bitte zu richten , Seine 
k. k. apostolische Majestät geruhe die Finanzministerial
Verordnung vom 16. November 1860, Z. 32.782, welche 
bestimmt, dass Naphta, Erdtheer und Bergwachs als· Gegen
stände des Bergregales zu behandeln sind, für die Buko· 
wina auseer Kraft zu setzen. 

2. Der Landesausschuss werde beauftragt , diese 
Adresse zu verfassen und dieselbe im geeigneten Wege 
allerhöehsten Ortes zu unterbreiten. 

Bei der hierauf erfolgteu Abstimmung sind diese 
Anträge durch den Landtag angenommen worden. 

Die Berg- und Hüttenwesens-Production in 
Frankreich im Jahre 1864. 

Nach de Cuyper's Revue universelle des Mines etc. IX. 4 
bearbeitet. 
(Schluss.) 

Algerien besitzt noch viele andere Eisenlager. Wenn 
Deutschland seine „Stahlberge•< hat, so hat unsere Colonie 
ihre Djebel Hadid oder Eisenberge, und wäre sie in den 
Händen des handeltreibenden und hüttenkundigen Eng
lands gewesen, welches sogar aus Neuseeland und Austra
lien besondere Arten von Eisenerzen bezieht, so würden 
jene Eisenberge sicher seit langer Zeit eine bedeutende 
Rolle in dem englischen Hüttenwesen gespielt haben. Der 
Mangel an Brennmaterial jeder Art in Algerien hindert 
überdi1~ss die Anlegung von Schmelzwerken an Ort und 
Stelle, und die einzigen Hochöfen, welche im Lande er
richtet wurden, gaben in finanzieller Hinsicht ein eo wenig 
günstiges Resultat, dass schwerlich Lust zu neuen Unter
nehmungen dadurch entstehen wird. 

Die übrigen in Frankreich eingeführten Erze, welche 
unter der Rubrik „andere Länderu zusammengefasst wur-



den , sind grösstentheils körnige Oxydhydrate aus den 
Bergwerken des Schweizer Jura, welche in den Hochöfen 
von Franche Comte und Burgund verarbeitet werden. Auch 
aus Skandinavien sollen einige Eisenwerke im Norden 
Frankreichs Erze beziehen. 

Aus den angeführten Thatsachen geht hervor, dass 
die französischen Eisenwerksbesitzer zwar nicht mit so 
geringen Betriebskosten arbeiten können, wie ihre engli
schen Collegen, doch alle Mittel besitzen, ihre Erzeugnisse 
zu verbessern und sowohl Roh- und Stabeisen, als Stahl 
von der vorzüglichsten Qualität zu liefern. Das Wich
tigste jedoch, was stets in Betracht kommen sollte, so oft 
man die Lebensfragen der französischen Mineral-Industrie 
berührt, ist die Erleichterung des Transportes. Wir können 
nicht umhin, es nochmals zu wiederholen, obwohl es be
reits zum Gemeinplatz geworden ist. Das einzige Mittel, 
die Lebenskraft unseres montanistischen Betriebes zu ver
doppeln, ja. zu verdreifachen und mit Erfolg der Concur
renz von England und Belgien entgegenzutreten, ist die 
Vervollständigung und Regulirung des Ca.nalnetzes, sowie 
die Beschränkung der Schifffahrtszölle, wodurch die Eisen
bahnen ebenfalls gezwungen würden, ihre Gebühren herab. 
zusetzen. 

Wir wollen nun eine Tabelle über die Einfuhr siderur
gischer Producte aus England und Belgien in den letzten 
2 3 Jahren folgen lassen. 

Aus England wurde eingeführt: 
1862 1863 1864 

Roheisen 
Stabeisen 
Stahl 

149.551 T. 128.663 T. 25.531 T. 
51.238 n 6 469 ,, 1.572 " 

1.889 „ 1.628 11 1.057 n 

Die Verminderung der Einfuhr im Jahre 1864 gegen 
jene des Jahres 1862 ist nur scheinbar, da die ange
gebene Ziffer nur die verzollte W a.are repräsentirt, wäh-

· rend die viel beträcbtlicberP- Menge, welche mit Um
gehung des Zolles unter Passirscheiu eingebracht wurde, 
uicht angeführt ist. 

Was die Einfuhr aus Belgien betrifft, so folgt hier 
eine Tabelle für Roheisen: 

1861 21. 703 Tonnen 
1862 26.577 " 
1864 . . . 20.000 " 

Wenn man die folgP.ndeu Ziffern der Totaleinfuhr im 
Jahre 1864 vergleicht,. ergibt sich daraus, dass, wie wir 
bereits erwähnten, die Menge der verzollten Waaren uu. 
bedeutend ist, im Vergleiche zur frei eingeführten, sie be 
trägt kaum mehr als den fünften Theil derselben. 

Roheisen. 
Stabeisen 

Einfuhr mit Bezahlung Freie Einfuhr 
der Gebühren 
36.098 T. 
2.077 11 

38.175 T. 

115.012 T. 
4:l,OOO n 

158.012 T. 

Totalo 

151.110 T. 
45,077 n 

196.187 T. 
Auch die Ausführ zerfällt in zwei Kategorien, in di

recte, und in solche mittelst Passirschein. 
Folgendes sind die Totalsummen der Ein- und Aus

fuhr in den letzten drei Jahren, woraus man die Produc
tion und Consumtion wenigstens für diese Zeit verglei
chen kann. 

Eingeführtes Roh
und Stabeisen 

1862 1863 1864 

im Ganzen. 33S.750 T. 245.570 T. 196.260 T. 

93 

Aus geführte Pro
ducte : Eisen
waaren , Schie-
nen, Maschinen 
etc. im Ga.uzen 

Menge des einge
führten Roh· und 
Stabeisens, wel-
ches in Frank· 
reich verbraucht 

1862 1863 1864 

76.065 T. 187.420 T. 149.500 T. 

wurde 262.685 n 158.150 „ 46.760 11 

Diese letzten Zahlen rPpräsentiren die Masse der 
Rohstoffe, welche in Frankreich verblieben, um dort ver
arbeitet zu werden. Wenn wir dazu die Menge des in 
diesen Jahren in Frankreich selbst erzeugten Eisens rech
nen, erhalten wir einen Begriff von der Masse von Roh
eisen, welches seinen Absatz auf französischem Boden 
finden musste. Jede Zahl für sich hat keine präcise Be
deutung, doch ihre Vergleichung zeigt deutlich das Ver
hältniss der Production zur Cousumtion. Es ergibt sich 
daher: 

1862 1863 1864 
Inländische Pro· 

duction im 
Ganzen. 1,753.500 T. 1,939.900 T. 2,035.000T. 

Totaleinfuhr. 265.685 „ 158.150" 46.760" 

Inländischer Ver-
brauch im 
Ganzen. 2,019185 T. 2,098.050 T. 2,081.760 T. 

Obwohl der Verbrauch des Eisens seit 1862 zuge
nommen hat, ist doch die Anwendung desselben noch 
lange nicht allgemein genug, und das Streben der Hütten
männer sollte darauf gerichtet sein, dem genannten Metall 
auf allen Gebieten mehr Eingang zu verschaff.in. Bei 
Bauten, Eisenbahnen, in der l::lchifffuhrt, der Landwirtb
schaft etc. könnte viel mehr Eisen verbraucht werden, als 
es jetzt geschieht, 

Die Totalmenge des Roheisens, welche im Jahre 1864 
in Frankreich sowohl zur Verfrischung als zum Gusse 
verwendet wurde, betriigt 1,363.211) Tonnen, auf welche 
151.110 Tonnen, d. h. 11 % aus dem Auslande kommen. 
Der grösste Theil diest>s eingeführten Roheisens kömmt 
aus Grossbritannien. Die Einfuhr aus anderen Ländern 
ist im Vergleich dagegen unbedeutend. Man findet dar
unter manganhältiges sogenanntes Spiegeleisen, welches 
in einigen Besscmer-Stahlfabriken verwendet wird. Graues 
Eisen aus Nassau und dem schweizerischen Jura kommt 
in den Schmieden im Elsass und der Franche Comte zu 
weiterer Verarbeitung. Belgisches Eisen wird in den 
Hütten im nördlichen Frankreich gepuddelt. 

In Anbetracht der Qualität könnte Frankreich alle 
diese frPmden Eiseusorten entbehren, mit Ausnahme viel
leicht einer einzigen, nämlich des schwarzen Gusseisens 
von Schottland. Dieses wird mit Stei11kollle aus dem 
leichtest reducirba.rem Erze, dem Blackbaud, einem bitu
minösen Kohlenschiefer gewonnen und geröstet. Sein 
grosser Gehalt an Graphit macht es bei den Formgiessern 
sehr geschätzt, um so mehr, da es nicht nur sehr weich 
und leicht zu bearbeiten ist, sondern diese kostbare Eigen
schaft auch den Güssen mittheilt, welchen e3 in grösserer 
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oder grringerer Menge zugesetzt wird. Kein im Handel 
vorkommendes französisches Gusseisen zeigt die guten 
Eigenschaften des schottischen in gleich hohem Grade, 
wenn daher auch die Hochofen-Giessereien das schottische 
Eisen weniger benöthigcn , so ist es doch. d"n Form
giessnu ganz uneutbehrlich. Im Steinkohlenbecken von 
Gard kommen zwar einige Schichten von Blackbanu vor, 
welche den schottischen ähnlich sind, doch ihre Mächtig
keit ist zu gering, um eine Industrie gleich der im Clyde
Tbal·~ ·anfkommen zu lassen. 

Leider können wir über Stabeisen und Stahl keine 
eben so genauen Nachweise liefern, wie wir es beim Roh· 
eisen gethnn haben, doch die grössere Complication in der 
Ein- und Ausfuhr, sowie der Mangel an statistischen Do· 
cumenten, machen es uns unmöglich. 

Ebenso fehlen uns die genauen Daten über den Stand 
der Falll"ikation von anderen Metallen ausser dem Eisen 
im Jahre 1864; jedenfalls ist aber uuseres Wissens in 
der Production von Blei, Zink, Kupfer und Silber in 
den Jahren 1863 und 1864 nicht viel Erhebliches geleistet 
worden. 

Aus der Sitzung der k. k. geologischen 
Reichsanstalt am 6. Februar 1866. 

Carl Ritter von Hauer iiber Graphite von 
Br u n n - T au b i t z b e i K r c m s i n N i e d e r ö s t e r· 
reich. Uebcr das Vorkommen der Grnphite in Nieder
österreich, auf denen sich zur Zeit ein Bergbau mit 
etwa 30 Feldmassen Belehnung bewegt, hat bereits 
Czjzek ausführliche Mittheilungcn gemacht. Was spcciell 
die llergbau-Untcmehmuug bei Brunn -Taubitz anbe
langt, ist hervorzuheben, dass dieselbe zwei Hauptlager 
in Angriff genommen hat, deren Mächtigkeit ausser
ordentlich wechselt. Nicht selten übersteigt die Mächtig
keit eine Klafter , dann verdrückt sich aber das Lager 
bis auf einige Zoll, oder zertrümmert sich in zahllose 
kleine Adern, worauf oft wieder rasch eine bedeutende 
Mächtigkeit folgt. Ehen so wechselnd wie die l\fächtig
keit ist auch die Beschaffenheit des Graphites. Von dem 
feinsten, leicht zerreiblichen, fettig anzufühlenrlcn Gra
phite kommt derselbe in den mannigfaltigsten Varietäten 
bis zur grössten Härte vor. Von letzterem wird gegen
wärtig in einem Versuchsstol11•11, wo der Graphit über eine 
Klafter mächtig ansteht, mittelst Sprengarbeit gewonnen. 
Dieser sehr compacte Graphit ist aber nicht wesentlich 
aschenreicher, sondern liefert nach dem Zerreiben und 
Schlemmen ein gut brauchbares Product. ·was den Ge
halt an Kohlenstoff - die wichtigste Frage bcziiglich 
der Qualität - anbelangt, so beträgt er nach den ange
stellten Versuchen 50-83 Proccnt in allen Abstufungen, 
und zwar bezogen auf den Graphit in seinem natürlichen 
Zustande. Die meisten Sorten gleichen daher vollkommen 
den besten böhmischen Graphiten. 

Die durchschnittliche Zusammensetzung der Asche 
ist folgende: 

51 ·49 % Kieselerde, 
17"63 „ Thonerde, 
15'00 " Eisenoxyd, 
9·88 „ Kalkerde, 
5•76 n Magnesia. 

99·76 %· 

Ein Versuch, mit ungefähr zwei Pfunden ausgefühn, 
ergab, dass sich durch Salzsäure: Eisenoxyd, Kalk und 
Magnesil\, und durch nachherige Behandlung mit Aetz
natron: Thonerde und Kieselerde zum grössten Theile 
leicht ausziehen lassen. Daraus geht hervor, dass rlas 
Silicnt, welches die Hauptmasse der Asche bildet, leicht 
zersetzbar ist. Es ist damit die Möglichkeit gegeben, aus 
diesen Graphiten Raffinaden von ausgezeichneter Reinheit 
darzustellen. Durch Schmelzen dieses Graphites mit koh
lensaurem Natron uud Auslaugen mit Wasser un.J Salz
säure wurde ein Product erzielt, dessen Kohlenstoffgehalt 
98 Procent betrug. Um die Asche des Graphites so weit 
zu extrahiren, bedarf es in der Regel weit ·seh wierigerer 
Operationen und kostspieligerer Reageuticn. Nach den 
bisher gemachten Erfahrungen erfordert nämlich die Dar· 
stellung eines Graphites von so hoher Reinheit eine Be
handlung mit Chlorgas in hoher Temperatur, und eine 
solche mit Flusssäure. Wenn statt dieser Agentien mit 
Natron uud Salzsäure ein ähnliches Resultat erzielt wurde, 
so ist di<'ss speciell der günstigen Constitution der Aschen 
dieser Graphite zuzuschreiben. Es scheint demnach für 
die Graphitindustrie, wenn sie sich nicht wie bisher in 
Oesterreich darauf beschränken will, den Grnphit bloss zu 
zerreiben oder höchstens noch zu schlemmen, wodurch 
für die Reinigung desselben wenig gewonnen wird, die 
Frage iiber die leichtere oder schwiei·igere Zerlegbarkcit 
der Asche wichtiger, als die bezüglich der absoluten 
Menge derselben in dem natiirlichen Vorkommen. Die 
Locnlitäten, an welchen sich Gr„phit von hoher Reinheit 
im Naturzustande vorfindet, sind wenig zahlreich, und 
die zu erzielende Gesammtausbeute an allen Orten des 
Vorkommens sehr untergeordnet. Für die Gewinnung grös
serer Quantitäten reinen Graphites erübrigt also nur das 
Mittel , die minder reinen Sorten , welche in grösseren 
Massen gewonnen werden könnten, wirksameren Raffinir
proeessen zu unterziehen als bisher, das ist, die Reini
gung nid1t bloss auf mechanischem, sondern eine solche 
auch auf chemischem Wege zu beginnen. Die Graphit· 
industric muss mit einem Worte es aufgeben, sich auf 
den Verkauf von Roh- oder geschlemmter Waarc zu be· 
s~hränken, sondern muss feinere Grapbitsorten wirklich 
fabriciren. Je nach den Zwecken, zn welchen die Sorten 
dienen sollen, ist selbstverständlich eine mehr oder weni
ger weit gehende chemische Reinigung erforderlich. Es 
ist diess der Weg, welchen neuerlicbst die Gewerken zu 
Brunn -Taubitz einzuschlagen versuchten, und damit ist 
eine rationelle Industrie mit diesem Artikel im eigentlichen 
Sinne bcgormen. 

Durch dem Schlemmproccss, welcher in manchen 
Fällen ganz Ausscrordentliches bezüglich der Trennung 
von gemerrgten ßcstandtheilcn leistet, wird für die Rei
nigurrg des Graphites ans mehrfachen Gründen wenig er
zielt. Erstlich ist die Differenz in dem spccifischen Ge
wichte der Asche und jenem der graphitischen Kohle oft 
sehr gering. Ferner ist die Mengung von Asche und 
Kohle häufig eine viel innigere, als im Allgemeinen vor
ausgesetzt wird. Wird solcher Graphit auch auf das Aller
feinstc zerrieben, so hiingt gleichwohl dem kleinsten 
Stäubchen ein entsprechendes Qurmtum Asche an, und es 
ist kiar, dass in einem solchen Palle der Schlemmprocess 
völlig wirkungslos bleiben muss. Directe Versuche zeigten, 
dass durch den allersubtilsten Schlemmprocess Graphiten, 
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denen Asche innig beigemengt ist, von letzterer auch 
nicht ein Procent entzogen werden kann. Um viel weni
ger ist ein Resultat demnach von den im Grossen zumeist 
in höchst primitiver Weise ausgeführten Schlemmungen 
zu erwarten. 

Die Anwendung chemischer Manipulationen zur Rei
nigung des Graphites wird den Export in diesem Artikel, 
der bis jetzt fast allein von Böhmen aus betrieben wird, 
auch für andere inländische Bergbau-Unternehmungen er
möglichen. Für die in Rede stehenden Baue in Nieder· 
Österreich dürfte aber ein solches Unternehmen um so 
leichter durchführbar sein, da erstlich das natürliche Vor
kommen theilweise von Natur aus schon hochwerthig ist, 
anderseits aber die Raffinirung, wie gezeigt wurde, sich 
als mit geringen Schwierigkeiten ausführbar zeigte. Durch 
Reinigung auf chemischem Wege lässt sich endlich aus 
unseren österreir.hisGhen Graphiten mit 11icht allzu grossen 
Kosten ein Product erzielen. welches sich wie irgend 
ein anderes zur Bleistift-Fabrikation eignet ; seit dem 
V crsiegen der Graphitgruben in Cumberlaud bestand das 
Vorurtheil, dass für Bleistift-Fabrikation nur mehr der 
böhmische Graphit geeignet ~ei. Wie ungerechtfertigt 
diese Ansicht ist, zeigt aber zur Evidenz das Resultat 
des angeführten Versuches mit den Graphiten von Bruuu
Tauhitz, aus welchen mit Leichtigkeit die Asche bis 
auf den geringen Rückstand von 2 Procent entfernt 
werden konnte. 

Notizen. 
Die Leitung des k. k. Bergoberamtes zu Przibram 

und der Zbirowcr Domänen-Direction ist, nachdem Herr Minist.
Rath v. Lill einen längern Urlaub angetreten hat, dem eben 
in Przibram weilenden Ministerial - Commissär, Oberbergrathe 
Preiherrn v. Hingen au provisorisch übertragen worden, und 
er hat seit 10. März auch die Geschäftsleitung übernommen. 

Ingenieur- und Architekten-Verein in Prag. Hier
über wird uns geschrieben: In Prag hielt der neu gegründete 
Architekten- und Ingenieur-Verein am 20., 21. und 22. Februar 
d. J. seine erste Hauptversammlung. Da der Verein sich in 
mehrere Gruppen theilt, wovon auch eine fiir llerg- und Hiitten
wesen, so wärn zu erwarten gewesen, das~ sich die M ntanistiker 
Böhmens recht zahlreich zum Beitritt melclcn wiirden·; aber 
leider! zählte der Verein bei seiner ersten Hauptversammlu"g 
nur fünf Berg- und Hüttenmänner zu seinen Mitgliecleru, und 
doch wäre im Schosse dieses Vereines die beste Gelegenheit 
zur alljährlichen Zusammenkunft von Fachgenossen, zur gegen
seitigen Besprechung und zum Austausche der Erfahrungen ge
boten! - Die bei der ersten Hauptversammlung gehaltenen Vor
träge waren sehr anregend, - die damit verbundene Ausstel
lung reichhaltig und interessant und gewiss hat jeder Theil
nehmer an der Versammlung clie U eberzeugung gewonnen, dass 
der Verein schon jetzt in seiner Kindheit lebensfähig und pro
ductionsfähig ist. - Möge die Veröffentlichung über clio statt· 
gehabte Constituirung des Vereins durch diese fachmännische 
Zeitschrift demselben recht viele Montanistiker als Mitglieder 
zuführen! 

Woodward's Dampfzugoupolofen. Der Cupolofcn von 
gewöhnlicher Höhe und 28 Zoll "Weite hat unten an seiner 
Peripherie 10 Oeffnungen, wird, nachdem er in gewöhnlicher 
Weise in Brand gesetzt und chargirt worden, durch die Gicht
klappe geschlossen und unten in die mit der Gicht in Verbin
'lung stehende schmiedciscrne Esse durch ein 11;4 Zoll weites 
Rohr 'Vasserdampf geleitet, welcher Zug hervorbringt und den 
:.uftzutritt durch die Formöffnungen veranlasst. Der Ofen er-
15.lt eine gloichmässige Hitze über den ganzen Querschnitt, 
nan spart das Gebläse, braucht auf 1 Tonne Eisen nur wenig 
iber 1 Ctr. Cokes , die Production wird grösser, man kann 
iinen solchen Ofen überall placiren und der Funkenregeu ist 
:nbedeutend. (Dingi J.) 

Billige Kohlenfrachten. Aus dem Gro~sherzogthume 
Hessen wird der .Austria" geschrieben: Die nKohlenagitation" 
hat seit meinem letzten Berichte hier an Umfang und Intensität 
gewonnen. Die Comites der einzelnen, auf dem }'rankfnrter 
Kohlentage vertretenen Länder haben sich mit den betreffen
den Bahnverwaltungen theils Privat-, theils Staatsbahnen, in's 
Einvernehmen gesetzt, und für unser Grosshenogthum ist, neben 
der erfolgten Einrichtuug von Extra-Kohlenzügen von 5000 Ctr. 
von einer Grube und nach einer Station zu ermässigten 
Frachtpreisen, zu constatiren, dass die hessische Ludwigs bahn 
nahezu den Einpfeuuigtarif per Centncr und Meile seit Kurzem 
eingeführt hat und die Anschaffung von mehr Kohlentransport
material in Aussicht stellt. Neben den Ruhrkohlen denkt mau 
nun auch an den billigeren Bezug der sächsischen und böhmi
schen Kohlen und wird überhaupt, bis nach erreichtem Ziele, 
diese ganze Agitation voraussichtlich wachzuhalten wissen. 

Höfliches Ersuchen. 
Ich werde seit dem Erscheinen von Zeitungsnotizen 

über angeblich verfügte Entlassungen und Suspendiruu
:;en in Przibram t ä g 1 ich mit Briefen von Fachgenossen 
beehrt, welche sich zu Austeilungen in Przibram mir zu 
empfehlen suchen. Da ich mich über Amtssachen durch

aus nicht in Privatcorrespondenzeu einlasse und solchen 
Privatbriefen auch in keiner Art Einfluss auf meine Amts
führung gewähren kann, so ersuehe ich davon Keuntniss 
zu nehmen und mich freundlich entschuldigen zu wollen, 
dass ich keine solchen Bri~fe beantworte. 

/li11gena11. 

A d m i n i s t r a t i v e s. 
Auszeichnung. 

Se. k. k. Apostolische Majestät haben mit Allerhöchster 
Entschliessung vom 9. Februar 1866 dem in den bleibenden 
Ruhestand versetzten Salzwäger Joseph Hcrrgesell in Aner
kennung seiner vieljährigen treuen und belobten Dienstleistung 
das silberne Verdienstkreuz zu verleihen geruht. 

(Z. 6720, ddo. 20. Februar 1866). 

Montan-Verwaltung. 
(Auflösung der llerg- und Hüttenverwaltung zu 

Rezbanya in Ungarn.) Die llerg· und Hüttenverwaltung 
zu Rezh:inya in Ungarn wurde aufgeliist und hat ihre Amts
wirksamkeit mit Ende des Jahres 18li5 eingestellt. 

(Z. !>218, ddo. 4. März 18li6.) 

Concurs-Ausschreibung. 
Bei der Windsehachter k. k. Bergverwaltung ist die Stelle 

des Il ergrech nun g sfü h r er s zu besetzen. 
Mit dieser in der X. Diätenclasse eingereihten Stelle ist 

eine jährliche Besoldung von liOO ß. öst. W., dann ein Natural
deputat mit jährlichen 10 Wiener Klaftern drci~clmhigen llrenn
holzes, in dem pcnsionsmiissi~en Werthe a 2 fl. 62 5/i 0 kr. 
ö~t. 'V. per Klafter, uncl eine Natural-Wohnung oder 10 % des 
Gehaltes an Quarticrgeld, nebst cler Verpflichtung zum Cautions
erlage im Gehaltsbctrage, verbunden. 

Beclingnisse fiir diese Stelle sind: mit gutem Erfo_Igc ab
solvirtc bcrgakademische Studien, vollkomm~ne Kenntmss des 
montanistischen Cassa-, Rechnungs- und Normalionwescus, prak
tische Kenntnisse im Bergbaubetriebe , dann vollkommene 
Kenntniss und Schriftfortio-keit in der deutschen uncl geniigende 
Kenntniss der ungarische1~ und slavischen Sprache, und Geübt
heit in tabellarischen Arbeiten. 

Die vorschriftsmässig instruirten, eigenhändig geschriebe
nen Gesuche in welchen sich die Bewerber über die geforder
ten Eigenschaften, sowie über ihre bisherige Dienstleistung i_n 
diesem Fache, ihr Alter, ihre Moralität, dann darüber, ob srn 
mit irgend einem Beamten der nied. ung. k. k. llerg-, Forst
und Güterdirection verwandt oder verschwägert sind, nachzu
weisen haben, sind bei der k. k. Berg-, Forst- und Güterclirec
tion in Schemnitz bis 15. April im Wege ihrer vorgesetzten 
Behörden einzubringen. 

Schemnitz, den 8. März 1866. 



Kundmachung. 
Nr. 330. (Erhalten am 10. März 1866.) 

In Gemässheit des §. 168 a, B. G. wird aus Anlass des 
Ansuchens der Direction des im Zipser Comitate, Gemeinde 
lg16, Gegend nunterm Stadtbergu gelegenen sogenannten Palcz
maun'schen Eisenwerkes, ddo. 17. Februar lbti6, eine Gewer
kenversammlung unter behördlicher Intervention auf den 24. Mai 
1866 früh 9 Uhr im Casino -Locale der X VI. Zipserstadt Igl6 
angeordnet, zu welcher die Herren und Frauen: Amalia Eisdorf er, 
Malvine Ksensigh, Ernestine Scholcz, Ida Kai!, Susanna Scholcz, 
Alexander, Maria, Margaretha, Ilka, Baltasar, Stephan, Ludwig, 
Arpad, Dionisius und Zoltan Scholcz, Mathilde Palczmann, Ca
milla Windt, Albert Windt, Hugo Windt, Maria Windt, Apol
lonie Palczmann, Apollonie Schreiber, Anna Hippmann, Paul 
Fiedler, Wilhelm Fiedler, Georg Gotthardt, Se. königl. Hoheit 
Herzog August von Sachsen-Coburg- Gotha, Laura v. ßobory, 
Ida Hamilton von Dundas und Hermine Palczmann in Person, 
oder durch legal Bevollmiichtigte zu erscheinen mit dem Bei
satze eingeladen werden, dass die Abwesenden den gesetzlich 
gefassten Beschlüssen der Mehrheit der Anwesenden beitretend 
angesehen werden müssten, und dass die Erben und sonstigen 
Rechtsnachfolger der bergbüchcrlichen Besitzer nur nach vor
hergegangener Nachweisung ihrer Eigenthumsrechte werden zur 
SchlusRfassung zugel11ssen werden können. 

Die Beratlnmgsgcgenständc sind: 
1. Bestimmungen, ob sich die Theilhaber als Gewerk

scliaft im 8inne de• allg. Berg-Gesetzes constituiren wollen; 
:l. Wahl der Firma und Bestimmungen wegen des Dienst

vertrages; 
:J. Beschluss über etwaige Errichtung von Gewcrkschafts

Statutcn; 
•J. Bestimmungen hinsichtlich des Betriebsplanes und son

stige Anordnungen im currenten Haushalte; 
5. Wahl des Dircctors; 
li. Allfällige Weiterverpachtung des Eisenwerkes und der 

zum VI' erke gehörigen Gruben. 
Kaschau, am 6. März 181i6. 

Vou der Zips-Igl6er k. k. Berghauptmannschaft. 

Kundmachung. 

Nr. 33:!. (Erhalten am 1 :1. Miirz l 'ilifi.) 
Dio in der Gemeindo Kapnik, Gegend izvorn Borbara, 

des Kövarcr Districtes , Waader Oherstuhlrichteramtsbczirkc 
befindliche Grube nH.eginaic ist laut Mittheilung der Kapnikb:i
nyaer Ortsvorstehung, Z. 20 d. J„ seit dem Monate Mai 11'.lü:I 
ausser lletrieh. 

Diesem zufolge werden die bergbileherlichen 'l'heilhaber 
oder Hechtsnachfolger von der gedachten Grube, als: Jacob 
Marosffy, Stephan Lanszky, Stephan Herczinger, Theodor Pus
kas, ßlasius Szöllösy, und Gustav Sehretter, hiemit aufgefordert, 
die erwiihnte nach Vorschrift der !l§. 170, 17 4 a. ll. G. im 
steten Betrieb zu erhaltende Grube, sogleich in Betrieb zu neh
men, hieriiber durch einen nach Deutung des §. 188 a. B. G. 
zu bestC'llcnden und anher anzuzeigenden gemeinschaftlichen 
Bevollmächtigten, binnen 45 Tagen von der ersten Einschaltung 
dieser Kundmachung in dem Amtsblatte nSürgöny" auher 
die Anzei!\'e zu erstatten, und durch diesen die bisherige 
Ausserachtlassuug rler steten Betriebspßicht, grundhiiltig zu 
rechtfertigen, schlüsslich die aushaftenden Masscugebiihren, bei 
dem k. k. Steueramte in Berkesz einzuzahlen, widrigenfalls 
wegen lange fortgesetzter und anhaltender Betriehsvernachliissi
gung auf die Entziehung der Kapniker H.egina-Grubc im Grunde 
des §. 24-1 a. B. G. erkannt werden wird. 

Nagybanya, den 25. Februar 1866. 
Von der königl. Berghauptmannschaft. 
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ANKÜNDIGUNGEN. 
(8-26) Wentllatoren. 

C. Schiele, Frankfurt a. M. 

Für meinen V erlag befindet sich unter der Presse und ist 
durch die Buchhandlung von Fr. Manz & Comp. in Wien, 
Kohlmarkt Nr. 7, zu beziehen: 

Berichte 
über die 

Fortschritte der Eisenhütten-Technik 
im Jahre 1864. 

Nebst einem Anhange, 
enthaltend die' t'orlscbrltle der andern melallurglschen Gewerbe. 

Von 
(35) A. K.. K. er p e l y, 

Hütten-Ingenieur. 
Ein Band von ca. 25 Druckbogen mit 9 lithogr. Tafeln. 

Da die in sechs Bänden in meinem Verlage erschienenen 
.Fortschritte des metallurgischen Hüttcngewerbesu von Dr. C. 
Hartmann mit dessen Tode aufgehört haben zu erscheinen, die 
l•'orsetzung derartiger Berichte aber von vielen Seiten gewiinscht 
worden ist, unternimmt es hier ein praktischer Eisenhütten
mann, nach eigenem Plane ein solches \V erk bei mir heraus
zugeben. Ich erlaube mir diess schon jetzt bekanut zu machen, 
um mancher Anfrage damit zu begegnen. 

Leipzig, im Februar 1866. Arthur Felix. 

Verlag von Friedrich Vicweg und Sohn in Ilraun
R eh w ei g. (Zn beziehen durch jede Buchhandlung, in Wien durch 
Fr. Manz & Comp., Kohlmarkt Nr. 7. 

Ausführliches 

Handbuch dfir1Eisenhüttenkunde, 
Gewinnung des Roheisens un<l Darstellung des Schmiede
eisens und Stahls, in praktischer und theoretischer Be
ziehung, unter besonderer Berücksichtigung <ler eng-

lischen Verhältnisse 
von 

John Peroy. :m:. D„ F. R. s., 
Professor dor Metallurgie an der Govermncnt School of mincs zu Londou. 

Bearbeitet 
von 

Dr. Hermann Wedding, 
Königl. Preuss. IlcrgasscH1rnr und Docentou 'ler HOttc.mknudo und P roüir-

kunsL nn der Hel'g-Akadcmie zu Uorlin. 

In zwei Abtbeilungen , mit gegen 250 in <len Text ein
geclruckten Holzstichen und drei Tafeln in Farbendruck. 
Erste Abtheilung, erste Lieferung und zweite Lieferung. gr. ::!. 

geb. 86 kr. ö. W. Dritto Lieferung 1 fl. 87 kr. 

Po rc y's Eisenhüttenkunde bildet den zweiten Band von 

Percy's .Metallurgie. 
Uebertragen von Dr. F. Knapp und Dr. B. Weddlng. 

Inhalt des ersten Bandes: Die Lehre von den metallur
gischen Processen im Allgemeinen und den Schlacken, die 
Lehre von den Brennstoffen und den feuerfesten Materialien 
als Einleitung, und die Metallurgie des Kupfers, des Zinks 
und der .Legirungen aus beiden. 

Mit 180 in den Text eingedruckten Holzstichen. gr. 8. geh. 
Preis: 4 fl. 80 kr. ö. W. (34) 

..... Mit dieser Nummer wird eine Anzeige von Leopold Voss in Leipzig ausgegeben. -.U 
Diese Zeitschrift erscheint wöchentlich einen Bogen stark mit den nöthigen a r t ist i s c h e n Beigaben. Der Pränumerationspreis 
ietjährlich loco Wien 8 tl. ö. W. oder 5 Thlr. 10 Ngr. Mit franco Postversendung 8 fl. bO kr. ö. W. Die Jal1ree11boun„nten 
erhalten einen officiellen Bericht über die Erfahrungen im berg- und hüttenmännischen Maschinen-, Bau- und Aufbereitungswesen 
1ammt Atlas als Gratisbeilage. Inserate fi11den gegeu 8 kr. ö. W. oder 1'/2 Ngr. rlie gespalteue Nonpareillozeile Aufnabmf. 

Zuschriften jeder Art können nur franco nngenommen werden. 

Druck v. K.•rl Wlol.ernlU •Co. Ul W~en. 



N~ 13. 
XIV, Jahrgang. 

Oesterreichiscl1e Zeitschrift 1866. 
24. März. 

für 

Berg- und Hüttenwesen. 
Verantwortlicher Redacteur: Dr. Otto Freiherr von Hingenau, 

k. k. Oberbergrath, a. o. Profes~or an der Universität zu Wieu. 

Verlag von Friedrich Manz (Kohlmarkt 7) in Wien. 

Inhalt: Beitrag zu den Erf~hrungen über ![leich;rni~i?e Extra_cti~n des Silbers und ~upfers aus _Erzei!. - Englands 
Kohlenreichthum und seine Dauer. - :::iprengprobcn mit Halox1lm. - Die Staats-Bergwerke, Hutten und Salmen m Preussen. -
Preisaufgabe aus dem Gebiete der Mineralogie. - Statistischer Ausweis über die Frequenz der Bergschulen. - Notizen. -
Ankündigungen. 

Beitrag zu den Erfahrungen über gleichzei
tige Extraction des Silbers und Kupfers aus 

Erzen. 
Mitgetheilt vom Schmöllnitzer k. k. Hüttenverwalter 

A n t o u Hau c h. 

Mit Bezug auf die Beschreibungen über das Vorkom
men und die Beschaffenheit der Fahlerze in Avanza 
(Venctieu ), welehl! in Nr. 30 und 31 des Jahrganges 1 &64 
dieser Zeitschrift enthalten sind, und die bei der Zugutc
machuug dieser Erze durch den V crfasser in Anwendung 
gebrachten HilfsmittPl und Apparate, dargestellt in den 
„Erfahrur;gcn über berg- und hüttenmännischc Maschinen, 
Bau- und Aufbereitungswesen," als Beilage zu dieser 
Zeitschrift 18()5, folgt nun die Beschreibung der dicss
bezüglichcn Zugutcmachungs-Methode bei Gewinnung des 
Silbers und Kupfers aus den Fahlerzen von Avauza. 

Die Grundlage für die Wahl der Zugutemachungs
Mcthodc für die betreffenden Fahlerze war nebst den be
reits besprochenen Umständen die Analyse M. von Li l l's, 
Dircctors des General- Probiramtes der Hanptmünzc in 
Wien, mit einem Stück derlei in Kalk brechenden Fahl
erzes. 

Dieser nach bestand dieses Erzstück in Percenten 
ausgedrückt aus: 

26·30 Kalkspath, 
6·78 Quarz, 

16·58 Schwefel, 
18·81 Antimon mit etwas Arsen, 
23"88 Kupfer, 
5·49 Zink, 
0·34 Eisen, 
O·t2 Silber, 
1 •79 Quecksilber 

1 oo·:rn. 
Folglich aus 33·08 Bergart 
nud 67·:H Fahlerz. 

Bei, im Kleinen mit diesen Erzen, mit verschiedener 
begleitender Bergart, welche nebst den in der Analyse 
nachgewiesenen Bcstandtheilen noch Sch'werspath , Blei
glanz, Thonschiefer, mit wenig Eisenkies und Kupferkies 

führten, in V ersuch gebrachten Extractionsweisen, ergab 
sich die Röstung derselben mit Kochsalz, Auslaugen des 
Kupfers und Silbers aus dem Röstgutc mit chloreisenhäl
tig"r Kochsalzlauge, Fällen des Silbers aus der metallhäl
tigen Lauge mit Kupfer, und des Kupfers aus der cntsil
bcrtcn Lauge mit Eisen, als für die bereits geschilderten 
Verhäl t11 isse vortheilhafteste Art. 

Unter den W crken und Abhandlungen iiber Proccsse 
und V ersuche, welche die Extraction des Kupfers aus kalk
hältigcn und anderen Kupfererzen, dann dl's Kupfers und 
Silbers aus derlei Erzen darstellen, und welche geeignet 
sind, die Theorie des früher skizzirten Proccilscs aufzu
klären und festzustellen, und die sich zum Studium für 
derlei llüttenprocesse empfehlen , nenne ich bloss die 
wichtigsten, als: 

Di" europäische Amalgamation der Silbererze v. K. A. 
W i u k 1 er (t 84::s), die Augustiu 'sehe Silbcrextraction von 
A. Grützner (1851), die Gewinnung des Silbers von 
Malagutti und Durocher, metallurgische Höstprocesse 
von C. P 1 a t t n er ( 185 ß), Kupferhüttenkunde von R i v o t, 
metallurp;ischc Hüttenkunde von Bruno K er 1, über die 
Auflöslichkcit der Metalle in schwcfelsaurcm und salzsau
rcm Eisenoxyd von Napier (Philos. Mag. 1844), über den 
jetzigen Zustand der Verführungsmethoden zur Darstel
lung des Silbers aus seinen Erzen von Kar At e n, · iiber 
die elektrochemische Zugutcmachung der Silber-, ßlei
und Kupfererze von B c quere 1 (Berg- und hüttenmän
nischc Zeitung von C. Hartmann 1856) , über das 
von B c chi und Haupt erfundene V erfahren zur Zugute
mnchung der Kupfererze von E. P c t i tg Rn d (ebenda 
selbst 1858), verbessertes Verfahren zur Gewinnung des 
Kupfers aus seinen Erzen von Th. Levis und M. Ro
her t s (ebendaselbst 1858), die Kupferhütten des Rhone
Dcpartemcnts von L. Simon in (ebendaselbst 1858, 
pag. 24 3), über drei Methoden zur Verhüttung armer 
Kupfererze von A. Gur 1 t (Berggeist 1SßO) 1 Ausziehung 
des Kupfers aus Erzen, welche Malachit, Lasur und viel 
kohlcnsamen Kalk enthalten, von A. Stromeyer (Bcrg
und hüttenmännische Zeitung von C. Hartmann 1859), 
Bemerkungen hiezu von G. Bis c hoff (diese Zeitschrift 
1860), das Verhütten der Kupfererze durch Rösten mit 
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Kochsalz von G. Biechoff (diese Zeitschrift 1860), das 
Verhütten der Kupfererze durch Rösten mit Kochsalz von 
A. Gurlt (Berggeist 1860), das Verhütten der Kupfererze 
durch Rösten mit Kochsalz von G.Bischoff eenio1· und 
junior (Berggeist 1860), Extraction silberhältiger und sil
berfreier Kupfererze von H. Meyer (Berg- und hütten
männieche Zeitung von B. Kerl, 1862), Bemerkungen 
über Zugutemachung kalkhältiger armer Kupfererze durch 
Aue!augung von W. Jung (ebendaselbt 1862), Sonne
schmid's, Bowling's Theorie, Uelar's Versuche, Be
leuchtung der verschiedenen Theorien von J. Na pi er über 
die amerikanische Amalgamation (ebendaselbst 1862), 
Vortrag des oberungarischen Hüttendirectors Johann Fer
j entsik über die Entsilberung und Entkupferung der 
Erze durchs Rösten mit Kochsalz und Ausluugung mit 
chloreisenhältiger Kochsalzlauge (Versammlung der Hütten
männer in Schmöllnitz 1860). 

Beim Betriebe im Groseen ergab eich eine durch
schnittliche Zusammensetzung der Beschickung aus: 

8·83 % Schwerspath, 
6·41 % Kalkspath, 

15·92 °/0 Quarz (in Körnern), 
3·03 % Antimon mit etwas Arsen, 
o·3.'i % Quecksilber, 
1 ·:lO 1'.10 Zink, 
0·89 % Blei, 
5·91 % Eisen, 
4•45 °/0 Kupfer, 
0·044 % Siiber, 
9·13 % Schwefel, 

43·736 % Thonechiefer (angenommen). 

100·000. 
In der lleschil"kung, namentlich im thonschieferhälti

gen Theil derselben, waren geringe Mengen von Kupfer
kies und Kupferglanz, sowie Schwefelkies zu bemerken. 
Es bestand demnach diese Beschickuugspartie aus rnnd 
25 % Fahlerz (mit etwas Kupferkies, Kupferglanz und 
Eisenkies) und 75 °fo Bergarten. 

Die. chemischen Hauptreactionen, welche bei dem 
skizzirten Processe stattfinden , sind daher und zwar: 
bei der Röetung mit Kochsalz die Bildung von ba
sisch schwefelsaurem Kupfer und Eisenoxyd, von Kupfer 
und Eisenchlorid und Chlorür, von Oxydchloriden dieser 
Metalle, vo11 Chlorsilber (unzersetzes Schwefel- oder Anti
moneilber), von Kupferoxyd und Oxydul, von autimon
eaurem Antimonoxyd und Antimonchlorid, etwas antimon
saurem Kupferoxyd, von schwefelsaurem Bleioxyd und 
Bleichlorid, von Zinkchlorid, von schwefelsaurem Natron, 
von Chlor und Salzsäure; bei der Extraction dieses 
R ö et gutes (mit Ausnahme der verflüchtigten Beetand
theile von Quecksilber und Quecksilberchlorid, von Zink
und Antimonchlorid) mit chloreisenhältige.r Koch
salz 1 au g e ( d. h. mit Kochsalzlauge, die E1senchlorür 
und Eisenchlorid enthielt) die Bildung und auch Lösung 
von Chlorsilber, Kupfer- und Eisenchlorides und Chlorürs, 
de1· betreffenden Oxydchloride, des schwefelsauren Blei
oxydes und Bleichlorides , des schwefelsauren Natrons 
durch die Kocha11lzlauge, die vorübergehende Bildung von 
basisch kohlensaurem Kupferoxyd durch den in Be
schickung enthaltenen kohlensauren Kalk, die Lösung 
desselben sowie des Kupferoxyds und Oxydule durch den 
Chloreisengehalt, d, h. durch das Eisenchlorid und Chlorür 

der Kochsalzlauge unter Bildung von Kupferchlorid uud 
Chlorür und Eisenchlorür; bei der Metallfällung: 
Zersetzung des Silber-, Kupfer- und Eisenchlorides durch 
das vorgeschlagene Fällkupfer zu metallischem Silber
Kupfer- und Eisenchlorür, Zersetzung rles Kupferchlorür~ 
und des schwefelsauren Bleioxyds und Bleichlorides durch 
Eisen unter Bildung vo11 metallischem Kupfer- , Blei· 
und Eisenchlorür nebst Bildung von basischem Eisensalz. 

Als Endresultate ergeben sich daher in Folge diese~ 
Chemismus: die Bildung von metallischem 8ilber, metal
lischem Kupfer und etwas Blei , basische Eiseusalze, 
erdige Bestandtheile des Schliches als ausgelaugte Rück
stände, Eisenchlorür und in Folge der Oxydation an der 
Luft auch eisen-, ehlorid- und glaubersalzhältige Koch
salzlauge, welche von Neuem als Extractionsmittel dient. 

Bei dieser Extractionsmethode kamen zwei Modifi
cationen iu Anwendung. Die eine mit ein m a 1 i g er R ö
s tun g mit Koch s a 1 z - und Sc h w e f e 1 k i es - zu
s c h lag und einm1diger Extraction, die andere 
mit zweimaliger Röstung bloss mit Kochsalz 
u n d zwei m a 1 i g er Extra et i o n. 

Die von deu Pochwerken gelieferten verschiedenen 
Erzschliche und Erzmehle - Qualitäteu wurden je nach 
ihrer Metallhältigkeit in einem hiezu bestimmten Magazin 
in Haufpn versi·hiedener Grösse gestürzt gesammelt, und 
nachdem 1000 Ctr. Trockengewicht gesammelt waren, zur 
Einlösung geschritten. 

Das Auswägen der Haufen geschah in Gegenwart 
der Berg- und Hüttenbeamten auf Decimal - Wagen und 
wurden jedesmal drei Zollcentner scharf ausgewogen, von 
den verschiedenen Würfen vielfältig Probe genommen 
und je nach der Metallhältigkeit der Geschicke, Posten 
von 5 bis 25 Zollccntnern gemacht. 

Nach der Eiulösuug wurden die Schlich- und Mehl
haufen in horizontalPn Lagen auf einem Boden von vene
tianischem Terrazzo übereinander ausgebreitet, senkrecht 
durchgestoch,•n und gut mit einander gemischt. 

Die genommenen Einlösungsprobeu wurden verjüngt 
und hievon 500 Gramm auf scharfer Wage genau aus
gewogen, behutsam über Kohlenfeuer auf einer risernen 
Schaufel getrocknet und der Nässehalt bestimmt. Dieser 
variirte ?.wischen 5-20 Procent. 

Die Silberbestimmung geschah nach dem bekannten 
Verfahren auf trocken,,m Wege. Ein Probir-Centner des 
Erzes wurde mit 16 Probircentnern Villacher Blei und 
etwas Borax eingetränkt, das entschlackte Werkblei auf 
Kapellen, aus 1/ 3 ausgelaugter Buchenasche uud ~/1 Kno
chenmehl bestehend, abgetrieben. Höchst genaue Wagen 
und Gewichte waren von Kusche e in Wien bezogen. 

Obwohl bei Fahlerz-Hüttenwerken eine die Hütte 
begünstigende Kupferprobe auf trockenem Wege allge
mein gebräuchlich ist, und auch das Manipulationspro· 
gramm sich auf solche Proben basirte , so wurde doch, 
um das Kupferausbringen im Grossen genau zu ermitteln, 
eine sehr genaue Kupferprobe auf nassem W t>ge für die 
Einlösung eingeführt , und zwar nach der Methode von 
Parke s (Mohr), Modification von F 1ajo1 o t (diese Zeit
schrift 1863). 

Die Probeflüssigkeit wurde aus 10 Probirpfunden 
Agordoer Raffinat-Kupfer bereitet, zur Probe selbst wur
den 50 Probirpfund Schlich, bei kalkigen mit Königswas
ser, bei allen andilren Schlicharten mit einer Mischung 
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von Salpetersäure und Schwefelsäure zersetzt, die Lösung 
mit Wasser verdünnt, fi.ltrirt, siedend heiss das Schwefel
kupfer durch unterschwefligsaur~s Natron gefällt, filtrirt, 
das Schwefelkupfer mit Königswasser zersetzt, die Lösun~ 
mit Ammoniak übersättigt, u,nd das Kupfer durch eine 
titrirte Cyankalium-Lösung bestimmt. 

Die Einlösungsproben wurden vom General-Prohir
amte in Wien mit aller Schärfe controllirt und wurde so, 
bei einer grossen Uebereinstimmung, die Genauigkeit die
ser Probirmethode constatirt. 

Der Hüttendirigent Herr Emil Zweige 1 machte im 
chemischen Laboratorium der Avanzaer Extractionshütte 
20 solcher Kupferproben in einem Tage. 

Der Durchschnittshalt der ersten 1000 Ctr. Trocken
gewicht der eingelösten Schliche wurde durch Probe und 
Controlprobe auf 4·45 Zollpfund in Kupfer und 0·044 
Münz- oder Zollpfund in Silber im Zollcentner bestimmt. 

Aus dem Schlichdepot gelangten die Schliche auf 
einer von dort über den Rostflammofen führenden Eisen
bahn E (Beilage zu dieser Zeitschrift 1865. Erfahruniren 
im Hau- und Maschinenwesen von P. Ritter von Rittin
ger 1864. Text-Pagina 36, Tafel VI, Figura 2) über 
den Rostflammofän a, (Figura 3, 4, 5, Tafel V und Figura3, 
Tafel VI) und wurden da bei der ersten Modifica
tion dieser Methode in Partien von 8 Zollcentner 
1'rockengewieht 111it 80 Zollpfund Seesalz, hezogcn von 
den Salinen des adriatischen Meeres, und 40 Zollpfund 
gestampften Schwefelkies , bezogen aus Agordo , ge
mischt. 

Nach vorangegangener Angabe über die Zusammen
setzung der Beschickung enthielt daher eiue in den Röst
ofen gelangte Partie: 

70·64 Pfund Zollgewicht Schwerspath, 
5 t ·28 n „ Kalkspath, 

127·36 n ,, Quarz, 
24 24 „ " Antimon, 

2·80 „ ,, Quecksilber, 
9·GO n „ Zink, 
7•12 ·n n Blei, 

47·28 
35·50 
0•352 

7:i·S4 
349•888 

811"00 
40·00 

n 
,, 
„ 
ll 

„ 
" n 

920·00 Zollpfund. 

„ 
" 
" n 

n 

n 

n 

Eisen, 
Kupfer, 
Silber, 
Schwefel, 
Thonschiefer, 
Kochsalz, 
Schwefelkies, 

Durch den Schlauch 1 (Figura 4, Tafel V, und Figura 3, 
Tafel VI) gelangte sie auf die obere Etage 2, wo sie unter 
öfterem Wenden getrocknet und schwach ausgeglüht 
wurde. Hierauf gelangte sie durch den Schlitz 4 auf die 
untere Etage 3, wo der eigentliche Röstprocess stattfand. 

Die Partie wurde durch Holzflamme langsam entzün
let und unter fortwährendem Krählen, öfterem Wenden 
md dreimali!!em Anfeuern bei langsam steigender und 
oö.ssig gehaltener Hitze 4 bis 4 1/2 Stunden sehr vor
ichtig geröstet. In der zweiten Stunde fing die Partie an 
u steigen, erreichte in der vierten Stunde das Maximum 
es Steigens und fühlte sich wie sehr stark genässt an; 

von halbe zu halbe Stunde wurde Probe genommen mit
telst eines kleinen eisernen Schälchens , welches an einer 
dünnen eisernen Stange befestigt war, und zwar aus der 
Mitte des Herdes. (Fortsetzung folgt.) 

Englands Kohlenreichthum und seine Dauer. 
Die Frage übe1· die Erschöpfiichkeit der Kohlenlager 

in England bi.schäftigt schon seit geraumer Zeit die dor
tigen Industriellen. Von besonderem Interesse ist daher 
nachstehender Artikel, welchen der nEeonomistu 1 in wirth
schaftlichen Tagesfragen unbestritten die gediegenste eng
lische W ochenscbrift, veröffentfü·ht: 

Unter dera Titel: n Die Kohlenfrageu hat Herr Je von s 
dem Publikum eine Anzahl wohl!!eordneter und meistens 
unbestreitbarer Thatsachen vorgelegt und sie mit einer 
Reibe von anregenden Erwägungen begleitet, welche Jeder, 
der Theilnahme hc~t fiir die zukünftige Entwicklung und 
Grösse seines Landes, sehr wohl tbun wird, in ernste Ueber
legung zu ziehen. Für Wenige wird es der Erinnerung be
dürfen, wie vollständig unsere Prosperität und eommerzielle 
und industrielle Ueberlegenhcit auf der „billigen Kohle« 
ruht. Kohlen und Eisen machen England zu Dem, was es 
ist; und sein Eisen hängt von seiner Kohle ab. Andere 
Länder besitwn ebenso viel Eisenerz, wie wir, und mehrere 
besseres als wir; aber kein Land (mit Ausnahme Amerika's, 
welchrs noch unentwickelt ist) hat reichlich Kohlen und 
Eisenstein in der erforderlichen N'ihe. Wir haben keine 
weiteren natürlichen Anlagen fiir Erreichung industrieller 
Grösse, als unsern Vorratl1 von Kohlen und Eisen; fast 
alle rohen Stoffe für unsere Manufacturen kommen zu uns 
von fornhrr; wir importiren viel von unserer Wolle, das 
Meiste von unserm Flachs, alle unsere Baulllwolle und alle 
unsere Seide. Unsere Eisenbahnen und unsere Dampfboote 
werden von Eisen g•'mad1t und von Kohlen betrieben, so 
auch g"genwärtig viele Fahrzeuge unserei' Kriegsmarine. 
Kohle ist das Brod unserer grossen Fabriken, Eisen einer 
unserer Hauptexportartikel. Ganz besonders unsere Ma
schinenarbeit ist es, worin wir andere Nationen übertreffen; 
unsere Maschinen sind es, die unsere erfolgreichen textilen 
Fabrikate hervorbringen, und das Eisen, aus welchem die 
Maschinen eonstruirt sind, wird gefördert, geschmolzen, ge
gossen, gehämmert, zu Geräthen verarbeitet durch Kohlen 
und Dampf, welchen Kohlen erzeugen. Man glaubt, dass 
wenigstens die Hälfte der in Gros„britannien ~ewonnenen 
Kohle von den verschiedenen Zweigen unseres Eisenhandels 
verbraucht wird. 

Wenn wir diese Thatsachen im Sinne behalten, so 
werden wir leicht begreifen, dass die Lebensfragen rück
sichtlich des Reiehthums, des Fortschritts, der Grösse un
seres Landes diese sind: nlst unser Vorrath an Kohle uner
schöpflich? und, wenn nicht, wie lange wird er dauern?" 
Herr Je von s setzt uns in den Stand, diese beiden Fragen 
zu beantworten. Dieser Vorrath ist weit entfernt, uner
schöpflich zu sein ; er ist im Wege des Erschöpfens, und 
wenn wir fortfahren, unsern Verbrauch an Kohlen von Jahr 
zu Jahr im Verhältniss unseres jetzigen Mehrverbrauchs 
zu vermehren, so wird er nicht mehr hundert Jahre vor
halten. Unsere geologischen Kenntnisse sind jetzt so gross 
und so sicher, und de.s, was wir hier die unterirdische 
Aufnahme unserer Inseln nennen können, ist iu solcher 
Vollstlindigkeit geschehen, dass wir mit ziemlicher Sicher
heit sowohl die Ausdehnung, die Mächtigkeit und die Zu-



gänglichkeit unserer Kohlenfelder, sowie die jährlich an die 
Oberfläche gebrachte und verbrauchte Quantität Kohlen 
kennen. Der ganze noch in Grossbritannien befindliche 
Kohlenvorrath bis zu einer Tiefe von 4000 Fuss wird auf 
80.000 Millionen Tonnen geschätzt. Unser jährlicher Ver
brauch betrug in 1860 etwa 80 Millionen Tonnen. Nach 
diesem Verhältniss würde die erreichbare Kohle noch 1000 
Jaiirc ausreichen. Aber unser Verbrauch ist jetzt in stetiger 
Vermehrung begriffen, der Consum steigt 3 1/ 2 °/0 pro Jahr, 
und wird im Jahre 1880 nicht 80, sondern 160 Millionen 
betragen, und, wenn er in dieser \Veise fortfährt zu 
steigen, so werden die ganzen 80.000 Millionen Tonnen 
vor dem Jahre 1960 erschöpft sein. Ja, dieser Zeitpunkt 
wird vielleicht uoeh etwas früher erreicht sein, denu unsere 
Berechnung sehliesst alle Kohle biti zu 4000 Fuss Tiefe 
ein, und bis jetzt ist keine Kohle bis zu einer grössereu 
Tiefe als 2500 Fuss ausgebeutet worden; auch glauben wir 
nicht, dass Minen, wenn überhaupt, dann noch nutzbar in 
einer Tiefe von 4000 Fuss betrieben werden können, 

Wir wissen natürlich, dass thatsächlich unsere Kohlen
folder innerhalb dieser Periode nicht ausgenutzt sein wer
den. Wir sind uns klar darüber, d:i.ss das gegenwärtige 
Verhiiltniss der jährlichen Vermehrung nicht beibehalten 
werdeu kann. Mit jedem Jahre hab1~n wir tiefer zu steigen 
für unsere Jl;ufuhr; und tiefer gehen hei"st, grö~serc und 
grösserc Kosten für Arbeit, Maschinerie, Ventilation, \Vas
scrhaltnng, Unfii.llii etc. aufwenden müssen. Grösscre Tiefe 
bedeutet daher ci11l'n erhöhten Preis für die emporgehobene 
Kohle, und diese Erhöhung des Preises wird den Ve1·brauch 
zurückhalten. Allein es ist gerade diese bevorste
hende Erhöhung des Preises und nicht die endliche 
Erschöpfung, welche wir zu fürchten haben; tlenu es 
ist diese Erhöhung, welche unser Maass des Fortschritts lirni
tiren und uns unserer besonderen Vortheile und industriel
len Oberhoheit berauben wird. Sehen wir ein wenig näher 
dPn modtts opera11di an. Die Scl1wie,·igkeit des ßetriehs 
und des Förderns der Kohle wächst schnell, je mehr die 
Grube tiefer wird oder je nachdem untergeordnete Gruben 
überhaupt ausgebeutet werden können; die Hitze wird mehr 
und mehr unerträglich, die Stollen, Strecken und Quer
schläge werden länger, die Gefahr wird grösser, die Ven
tilation kostspieliger, die Quantität Wassers, die abzuhalten 
oder hinaufzuschaffen ist, schw„rer zu bewältigen. Ein sehr 
kurzer Zeitraum kann Maschinenkohle und Schmelzkohle 
von 5 auf 1 O s die Tonne erhöhen. Nun verbraucht aber 
eine Baumwollspinnerei von gewöhnlicher Grösse für ihre 
Dampfkraft 80 Tonnen Kohle per Woche. Diess macht zu 
!) s 1000 L. das Jahr; zu 10 s per Tonne dagegen :WOO L. 
Aber die Baumwollenspinnerei ist voll von Maschinerien, 
und ein grosses Moment in den Kosten dieser Maschinerie 
ist die zum Schmelzen und Verarbeiten des Eiseus, woraus 
die Maschinerie besteht, verwendete Kohle. Die Eisen· 
bahnen, welche die Kohle zur Fabrik bringen und rla.s 
Calico und Garn zurückführen zum Exporthafen, sind von 
Eisen gemacht und durch Kohlen betrieben; ebenso die 
Dampfboote, welche die Baumwolle zu unseren Gestaden 
führen und das Garn nach Deutschland exportiren; - der 
Preis des Transports, welcher ein sehr bedeutender Factor 
in den Gesammtkosten unserer Fabrikate ist, wird daher 
bedeutend vermehrt werden, sowohl mittelbar wie unmittel
bar, durch eine Steigerung der Kohlenpreise. Eine Erhö
hung in diesem Preise vou 5 auf 1 Os per Tonne kann als 
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gleichbedeutend mit 2000 Pfd, St. das Jahr auf die Be· 
triebskosten einer grösseren Baumwollenspinnerei geschätzt 
werden. Das heisst, jeder Fabrikant würde im Vergleich 
mit der gegenwärtigen Lage der Dinge und im Verl!leieh 
mit fremden Ländern eine L.ast von 2000 Pfd. St. das Jahr 
sich auferlPgt sehen, und würde dHsshalb den Preis seiner 
Waaren in diesem Verhältniss erhöhen müssen. Wie lange 
würde es ihm möglich sein, bei diesem Missstande oder, 
wie es richtiger wäre zu sagen, bei dem Fortfall seiner 
gegenwärtigen vortheilhafteren Lage, mit seinen Concur
renten Schritt zu halten? Und wie lange wird die Kohle 
selbst zum Preise von 10 s per Tom1e geliefert werden? 

Und dann beachte man, dass der Stillstand im Ver
brauch der Kohle, d. h. die Verzögerung des Zeitpunktes 
ihrer endlichen und gänzlichen Erschöpfung, nur durch die 
Steigerung der Preise hPrvorgerufen werden kann, und 
dass in dem Augenblicke, wo er eintritt, der Verfall unseres 
relativen industriellen Supremats begonnen hat Wir wer· 
den das Ausgeben unserer Kohle in dem kurzen Zeitraume 
ein!'"S .Jahrhunderts vermeiden; allein wir werden das nur 
können, indem wir weniger verbrauchen, und jetzt weniger 
verbrauchen heisst weniger Eisen produciren, weniger Ca
lico und \Vollenmanufaete exportiren, weniger Schiffe ver
wend•m, eine geringere Bevölkerung unterhalten, aufhören 
in unserm J<'ortschrit.t, zurückweichen von unserer günsti
geren Stellung. Wir können allerdings bewirken, dass 
unsere Kohle noch tausend Jahre vorhält, anstatt hundert, 
und die unvermeidliche Erhöhung ihres Preises >LUf ein 
sehr unbedeutendes Mass reduciren; allein wir können 
diess nur, indem wir im Stillstand bleibeu, uud 
im Stillstand bleiben heisst, dmch andere Nationen uns im 
Wettlauf überflügeln las•en, unsere ganze jährliche Ver
mehrung der Bevölkerung exportiren, vergleiehswds•!, wenu 
nicht positiv, ärmer und schwächer werden. 

Und kein Vorbeugen dieses Endresultates scheint 
möglich iu der Theorie, noch in der Praxis irgend ein 
Mittel, es zu rnodificiren. 

Wir können immerhin, heisst es, sparen im Verbrauch 
der Kohle, aber erstlich 'i11d die grösseren Er~parungen, 
welche verniinftiger Weise in Au~sicht genommen werden 
können, bereits eingeführt. Im Schmelzen des Eisenerzes 
werden zwei Drittel wenigP.r Kohle verwendet als früher, 
und im Betriebe unserer Dampfrn;1sehinen die Hälfte weni. 
ger Zweitens ist P.S nur eine Steigerung im Preise der 
Kohle, welche uns zum sparsameren Gebrauch derselben 
anstacheln wird; und gerade diese Steigerung des PJ'l:1ises 
ist der Beweis und das Mass unserer Gefahr. n Exportirt 
keine Kohle mehru, ruft man aus, und '0 schont Euren 
Vorrath. Wir können aber dieses Auskunftmittcl nicht an
wenden, wäre es selbst weise, es zu thun, oder im Einklang 
mit unserer Handelspolitik. ohne die Hälfte unserer Schiff
fahrt in Verwirrung zu stürzen, indem wir sie ihres Bal
lasttransportes berauben; und selbst dann würde das Uebel 
kaum mehr als gemildert sein. "Warum, fragen Andere, 
sollten wir nicht, sobald unsere eigenen Vorräthe erschöpft 
sind, Kohlen von anderen Ländern importiren, welche 
noch reich sein werden an Mineral. Brennstoffen und so 
unseren Mangel ersetz,•n ?a Einfach darum nicht, weil von 
allen Handels- und Industrie-Artikeln die Kohle der um
fangreichste im Verhältniss zu seinem Werthe ist; und dass 
der Umstand, sie zur Hand zu haben, sie im Ueber
ßuss, billig und ohne Transportkosten zu haben, es ist, 
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welcher uns unsere industrielle Ueberlegenheit verschafft 
hat. Mit Kohle, von Amerika gebracht, mit Kohle zu einem 
Preise, welchen sie dann kost.en würde, können wir weder 
unser Eisen schmelzen, unsere Maschinen im Betrieb halten, 
unsere Locomotiven treiben, unsere Schiffe fahren, unsere 
Garne spinnen noch unsere Tuche weben. Lange, ehe wir 
unsern Brenn~toff importiren müssten, wäre das Spiel 
zu Ende. 

Von 136 Millionen Tonnen Kohlen, welche gegen
wärtig in der Welt gewonnen werden, produciren Gross
britannien 80 Millionen und die Vereinigten Sta.i.ten nur 20. 
Allein das ist nur so, weil wir den Vorsprung hatten, und 
unsere Bevölkerung weit dichter ist, und weil unsn Eisen 
und unsere Kohle für einander bequem liegen und auch 
bequem zum Transport. Sobald Amerika dicht bevölkert 
sein wird, wird sowohl unsere Eisen- wie unsere Kohlen
Ueberlegenheit - und Alles was daraus folgt - auf Ame
rika übergehen; denn die Vereinigten Staaten sind in die
ser Hinsicht unermesslich reicher als selbst England. Ihre 
Kolilenfelder werden auf 196.000 Quadrat Meilen an Aus
dehnung geschätzt, während die unsrigen nur 5400 haben. 
Und das ist nicht Alles: ihre Kohlen sind oft besser in 
Qualität und unvergleichlich zugänglicher als die unseren, 
hauptsächlich im Ohio-Thale. Au einigen Stellen in Ame
rika ist der Preis der Kohle am Fördcrpuukte selbst jetzt 
schon nur 2 s per Tonne, gegen 6 s in England. (Brggt.) 

Sprengproben mit Haloxylin *), 
Von einigen hiesigen Privatgewerkschaften wurden 

schon vor dem Monate November 1865 Versuche mit dem 
neuen Sprengmittel Haloxylin gemacht, und es verlauteten 
darüber sehr widernprechende Urtheil•'. Die ungünstigen 
Resultate dürften jedoch den, bei dem hiesigen Goldrnr
kornrn"n iiblichen, kurzen ßohrlöchern, und dem daraus 
resultirenden zu kurzen Besat2'.e zuzuschreiben sein. Mit 
gewöhidiche111 Sprenirpulver zu gleichen '!'heilen gemischt, 
~der auch unven11ischt in weiter1•11 Bohrlöch!'rn wirkte es 
vortrefflich. Da jedoch im ersten Fall•~ der Vortheil nur 
gering, im zweiten die ArLeit eine schwerere, ist man da
von wieder abgegangen. 

Vom Monate November 1865 an wurden auch im k. k. 
und gewerkschaftlichen Heil.-Kreuz-Erbstollen, im Auf
trage der k. k. Bergverwalt.ung, bis Ende Jänner 1866, also 
durch drei Monate V ersuche mit Haloxylio abgeführt, und 
zwar in einem 15 Schuh hohen und 10 Schuh breiten 
(Decimalinas8) Feldorte im zerklüfteten, schlechtbrüchigen 
Schieferthon anstehend. Die Bohrlöcher waren verschie
den lang (12-24 Zoll), die enti'prechende Ladung 2-6 
Loth. Das Anziindeu geschah nur mit Zündruthen. 

Wenn man nun, da das Gestein durch diese Zeit sich 
nicht geändert hat, die dreimonatliche Wirkung des Halo 
xylins vergl<'icht. mit drei vorhergehenden Monaten, in 
denen mit Sprengpulver gearbeitet wurde, so ergeben sich 
folgende Rernltate: 

*) Den beiden Mittheihmgen iiber Sprengproben mit Ha
loxylin, welche wir aus Prevali und Mies in Nr. 1 und 4 dieser 
Zeitschrift veröffentli..J1t haben, sind wir in der Lage dieses 
Schreiben aus Siebenbürgen f„J~en zu lassen. Wir freuen uus, 
diese mehrfachen V1·rsuche mittheileo zu können, da das Ur
theil iiber dieses neue Sprengmaterial nur durch die Zusammen
fassung der unter verschiedenen Verhältnissen gemachten Er-
fahrungen festgestellt werden kann. D. Red. 

Dec.-Schuh 
August Ausfahrung 28 Pulververbrauch 

Pfund 
;33·5 
24 
26 

September n 20 
October n 21 n 

in 3 Monaten „ 69 83·5 
November „ 27·5 Haloxylinverbr. 22 
December n 17·5 n i 3 
Jänner „ 31·5 „ 31·5*) 

in 3 Monaten n 76 5 n 66·5 
Es benöthigt daher 1 Feldortschuh zu seiner Ausfah

rung 1 ·21 Pfund Sprengpulver, und nnr 0·87 Pfund Halo· 
xylin oder 0'72 Pfd. Haloxylin sind äquivalent 1 Pfd. Pulver. 

Im festen GPstein fielen die Proben (15-20 Löcher) 
weit Wt<niger günstig aus, indem aus mehreren Bohrlöchern, 
bei immer gesteigerter Vorgabe, wiederholt der sehr starke 
Besatz herausgeworfen wurde, ohne die geringsti: bemerk
b ar e Veränderung hervorzubri11gen, während doch das
selbe Loch darauf mit Pulver geladen brach. Durch Ham
merschläge konnte das Hu.loxylin we<ler auf eiserner noch 
steinerner Unterlage zum Explodiren gebraehr. werden. 
Kleine Mengen (etwa 1/ 2 Loth) auf einem Brett entzündet 
verbrennen langsam, unter Bildung von verschieden grossen, 
undurchsichtigen, glasigen, leicht zerr.eiblich· n l'erieu, 
welche sich tief ins Holz einbrennen, und unter starker 
Rauchentwicklung. Im festbesetzten Bol1rioche hintcrlfisst 
es keinen Rückstand, verursacht nicht die geringste Sehwär
zung des Gesteins, doch ist die Rauchentwickluug fast 
ebenso stark, obwohl die Athmungsorgane weniger affi
cirend als beim Sprengpulver. 

Diese giinstigen Resultate erleiden auch keine Schmä
lerung durch die Kosten, denn es stellt sich d~r Preis loco 
Verespatak pr. 1 Pfd. gewöhnliches Pulver 45 kr., 

pr. t Pfd. Haloxylin • 4:3 kr., wess-
halb es hier auch weiter verwendet wird. 

Die hier gegebenen Daten sind auch insofern verläss· 
lieh, als ich durch zwei Monate bei der Verladung fast jedes 
Bohrloches gegenwärtig war. 

Verespatak, 15. Februar 1 ll.66. A. H. 

Die Staatswßergwerke, Hütten und Salinen in 
Preussen **). 

Nach dem Staatsvoranschlage für 1866 finden sich 
für den Bergwerks-Haushalt in Preusscn nachstehende 
Ansätze. Einnahmen. 
Von den Bergwerken 

n Hütten 
n n Salinen . 

Abgaben und Steuern 
Bergbau 

vom Privat· 

Gebühren und Sporteln 
Sonstige Einnahmen 

Summe 
Ausgaben. 

Im Ganzen veranschlagt auf . 

Verbleibt somit 
au Ueberschuss. 

10,205.896 Thlr. 
3, 10~>.966 " 
1,175.01:-i Tl 

534.763 
20.:,50 
10.516 

Tl 

" 
n 

15,052.70(\ Thlr. 

11,776.885 n 

3,275.621 Thlr. 

*) Das Gestein ist fester geworden. . . . 
**) Wir entnehmen diese Daten preuss~schen Zeit~chnfte?-, 

zum Tbeil der Essener Zeitung, zum Thml - sowmt es die 
Productions-Ziffem betrifft - der preussischen (Ministerial-) Zeit
schrift für Berg-, Hütten- und Salinenwesen. 
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Wir wollen als von einigem Interesse für allfällige 
V•·rgleichungen herausheben, wie sich in Preussen der 
eigentliche "Verwaltungsaufwandu beziffert. 

Die Ministerial-Abtheilung für Berg-, Hüt
ten- und Salinenwesen, welche eine Section des 
Handels-Ministeriums in Berlin bildet und sowohl die Lei
tung der Staatswerke als da~ Verleihungs- und Oberauf
siclitswesen über den Privat-Bergbau in sich fasst, - be
steht aus l Director (Oberberghauptmann), 4 vortragenden 
Räthen, 1 Oberberg- und Baurath, 4 Seeretären und Cal
culatoren, 4 Registratorcn, 1 Kanzlei-lnspector, 3 Kanzlei
SPcretären, zusammen 18 Persont·n. (Nebstbei sind stets 
Hilfsarbeiter, BergräthP, Oberbergräthe oder Assessoren 
aus den District.en in Berlin bei der Abtheilung in eommis
sarischer Verwendung.) Fiir die unmittelbare Verwaltung 
der Staatswerke bestehen 17 Directoren, 14 dirigirende 
Iuspectoren, 1 Justiziär, 17 Werksinspectoren, 1 Rendant, 
52 Factorcn (Oberachicbtmeister), 52 Schichtmeister und 
Secretäre, 46 Assistenten, 4 Bau-Inspectoren, 2 Baumeister, 
zusammen 206 Personen. Bei den Oberbergämtern (welche 
1 heile den Wirkungskreis unserer Berghauptmannseh:1ften, 
theils den umerer Bergoberämter, Berg- etc. Directionen 
u. dgl. haben) fun~iren 4 Berghauptmäuner, :21 Oberberg
' äthe, 5 Hypotheken-H.ichter, 12 Assessoren (als Hilfsar
lieiter), GO Revierheamte, 35 Seeretäre, 14 Assistenten, 17 
Kanzlisten, 9 Markscheider, 38 Burean-Diiitarien (Diur
nisten), 46 Diätarien :n den Revieren, zusammen 261 
PerH011en. 

Im Ganzen beträgt die Ziffer aller Beamten dieses 
Zweiges 48!">, woruuter 1 i2 B1·rg- und llau-Teclmiker und 
Juristen. (Die Uebrigen scheinen subalterne Kanzlei- und 
Manipulations-Beamte zu sein, welche keiner spcciellen 
tcchuischeu od"r juristischen Ausbildung bedürfen.) 

Der Aufwand für die V er w altu n g beträgt: 
A. für die l\Iinisterial-Abthciluug. 47.9i0 Thh·. 
B. „ " Oberbergämter . . . . 255.093 " 
C. " so11sige Ausgaben . . . . . 117 .G67 » 

Summe . 420.730 Thlr. 
Die Produetion, für deren Ziffer wir uns vor der Hand 

an da8 Jahr 1864 halten (welches auch unsere letzten 
österreichischen l'ul.ilicationen der statistischen Central · 
Commission darstellen), betrug im genannten Jahre: 

I. ß e r g w e r k s b e t r i e b des 8 t a a t e s *). 
8teinkolilcu . 7 4,97 2.140 Zoll-Ctr. 
Braunkohlen 6,535.518 » 

Eisen-Erze 747.937 11 

Blei-Erze . 108.fit 1 „ 
II. Hütt c n betrieb d c s Staat c s. 

Roheisen . . . . . . 634.44ß Zoll-Ctr. 
Rohst!l.hlcisen . . . . . 
Gusswaaren aus Erzen 

» n Roheisen 
Stabeisen (inclusi ve Bahnschienen) 
Schwarzblech 
Roh-Zink . 
Zink-Blech 
Silber .. 
Kaufblei . 
Gewalztes Blei 

67 .284 
40.429 

143 594 
298.974 

49.49:1 
21.798 

» 

„ 
11 

37.058 11 

9.090 Zoll-Pfd. 
61.757 Zoll-Ctr. 

21 

*) Die Gesammtproduction (Staat und Private) betrug bei 
Steinkohlen allein: 3:111,950.000 Zoll-Ctr. 

Kaufgllitte . . . . 
Grobe Kupferwaare 
Messing 
Kadmium 

19.902 Zoll-Ctr. 
3.767 11 

27 
226 Pfd. 

III. Salinen des Staates. 
Steinsalz 
Sud salz 
Kalisalze 

1,024.939 Zoll-Ctr. 
2.379.629 11 

1,170.050 n 

Preisaufgabe aus dem Gebiete der 
Mineralogie. 

Ausgeschrieben von der mathematisch-naturwissen
schaftlichen Classe der kaiserl. Akademie der Wis

senschaften am 28. Dccember 16ß5. 

Se. kaiserl. Hoheit der durchlauchtigste Herr Erzher
zog Stephan hat der kaiserl. Akademie der Wissen
schaften zur Ausschreibung eines Preises den Betrag von 
1000 ß. zur Verfügung gestellt, und aus den von dieser 
in Vorschlag gebrachten Preisfragen die folgende gewählt: 

Die neuen Beobachtungen und Erfahrungen im Ge
biete der Mineralogie sind theils in zahlreichen grösseren 
uud kleiueren selbstständigen Schriften, theils in den Jour
nalen der verschiedensten Länder zerstreut. Wie sehr jede 
wissenschaftliche Arbeit in diesem I•'aehe dadurch erschwert 
wird, lehrt die tägliche Erfahrung. Aufwand au Zeit und 
Geld wird erfordert, um die gesammte Literatur sich anzu
eignen, und nicht selten bl„ibt trot:r, aller Bemühung Man
ches unzugänglich oder wird iiberschen. 

Desshalb war man, seit der Umfang der Wissenschaft 
ein grösserer, schwerer zu bewältigender geworden ist, 
bemüht, zeitweilig Alles, was die Bestrebungen Vieler in 
immer reicherem Masse der Wissenschaft Neues gebracht 
haben, übersichtlich und kritisch zusammenzufassen und 
Jedermann zugänglich zu machen. So hat, um nur der 
neuesten derartigen Bestrebungen Erwähnung zu thun, 
Herr Hofrath v. Haiding er eine U ebersicht der minera
logischen Forschuugen im Jahre 1843 zusammengestellt. 
In der Folge unterzog sich Herr Professor K c n n g o t t 
dieser schwierigen und mühevollen Arbeit, indem er solche 
Zusammenstellungeu für die Jahr•i 1844 ·- 1 b61 in zehn 
gesonderten Bänden publicirt. Seit dem Jahre 1862 aber 
fehlt bei stets reicher zuströmendem Materiale die8e über
sichtliche Darstellung und wird von Allen, die sich mit dem 
mineralogischen Fache bl!sehäftigen, schmerzlich vermisst. 
Vor Allem wäre jedoch eine vorläufige Fortführung dersel
ben bis zum Schlusse des zunächst verflossenen Jahres 
nicht nur erwiinscht, sondern unbedingt nothwcndig. 

Die Preisfrage lautet daher wie folgt: 
„Es ist eine geordnete und vollständige 

übersichtliche Darstr.llung der Ergebnisse mi
neralogischer Forschungen während drir Jahre 
1862 bis inclusive 1865 zu liefern, welche sich 
der leichteren Benützung wegen vollkommen 
au die friiheren derartigen Arbeiten von Herrn 
Prof es so r K e n n g o t t ans eh 1 i es s t." 

Der Einsendungstermin der bezüglichen Bewerbungs
schriften ist der 31. December 1866. Die Zutrkennung 
des Preises von 1000 fl. österr. Währung wird eventuell in 
der feierlichen Sitzung der Akademie am 30. Mai 1867 
erfolgen. 

Die um den Preis werbenden Abhandlungen dürfen 
den Namen des Verfassers nicht enthalten, und sind, wie 
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allgemein üblich, mit einem Motto zu versehen. Jeder 
Abhandlung hat ein versiegelter, mit demselben Motto ver
sehener Zettel beizuliegen, der den Namen des Verfassers 
enthält. In der feierlichen Sitzung am 30. Mai 186 7 er
ölrnet der Präsident den versiegelten Zettel jener Abhand
lung, welcher der Preis zurrkannt wurde, und verkündet 
den Namen des Verfassers. Die übrigen Zettel werden un
eröffnet verbrannt, die Abhandlungen aber aufbewahrt, bis 
sie mit Berufung auf das Motto zurüekverl11ngt werden. 

Theilung eines Preises unter mehrere Bewerber findet 

nicht statt. 
Jede gekrönte Preisschrift bleibt EigenthU:m ihres 

Verfassers. 
Die wirklichen Mitglieder der Akademie dürfen an 

der Bewerbung um diesen Preis nicht theilnehmen. 

Statistischer Ausweis über die Frequenz 
der Bergschulen. 

Nach den, dem Finanzministerium vorgelegten Auf

nahmskatalogen befinden sich an den Bergschulen der 
österreichischen. Monarchie im laufenden Schuljahre 1866 
zusammen 106 Schüler, 

Die Vertheilung derselben nach den einzelnen Lehr
anstalten , sowie- nach den österreichischen Kronländern 
macht die folgende Tabelle ersichtlich: 
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Zu Folge Finanzministerial-Erlasses vom 1 O. Aprill 865 
ist der Unterricht an den Bergschulen nur immer auf Einen 

Jahrgang zu beschränken, und wurde nur ausnahmsweise 
gestattet, dass die Unterrichtsertheilung an der Berg
schule zu Wieliczka im laufeuden Schuljahre mit Rücksicht 
auf jene Zöglinge, welche im vergangenen Jahre den Vor
bereitungscurs absolvirt haben, in den beiden Facbjabr
gängen gleichzeitig erfolge. 

Die Schmöllnitzer Bergschule ist für das Schuljahr 

1865/66 geschlossen, da sich keine genügende Zahl von 
Schülern gemeldet hat. 

Notizen. 
Hämmerbares Gusseisen. Zur Fabrikation des häm

merbaren Gusseisens wird in Frankreich hauptsächlich das 
aus Rotheisenstein erblasenc schwer schmelzbare Holzkohlen
eisen von Ulverstone in Schottland verwendet. l\fan schmelzt 
es in Tiegeln, welche circa liO Pfund fassen und mit Coaks in 
Oefen von der Einrichtung der St~hlöfen erhitzt werden. Die 
gegossenen Gegenstände, welche ausserordentlich spröde sind 
und von der Feile nicht angegriffen werden , bringt man mit 
gepulver~em ~isen~xyd (Rotheisenstein) in gusseiserne Tiegel 
und erhitzt ?1ese m Oefän von rechteckigem Querschnitte in 
mehreren Reihen übereinander unter allmäliger Steigerung der 

Temperatur, so dass nach 24 Stunden eine lebhafte Rotbgluth 
erreicht wird; die Erhitzung wird 3, 4 bis 5 Tage fortgesetzt, 
je nach cler Grösse der Stiicke und dem gewünschten Grnde 
der Hämmerbarkeit; dann lässt man das Feuer allmälig sinken 
und nimmt die Tiegel 11acll dem Erkalten des Ofens heraus. 
Dicke Stücke und so !ehe, welche nach ihrer Axe durchbohrt 
werden sollen, müssen diesen Process noch einmal durch
machen. 

Das so erhaltene Metall ist im Allgemeinen einem guten 
Schmiedeiseu sehr ähnlich ; es hat etwa die Dichtigkeit des 
Gusseisens ; die äusscre Farbe der geglühten Gegenstiinde ist 
weniger dunkel, wie die des Schmiedeisens, unterscheidet sich 
aber auch von der des Gusseisens. Der Bruch ist meist weiss, 
feinkörnig, glänzend, zuweilen grau und von dem seidenarti!!'en 
Ansehen des weichen Stahles mit Neigung zu Adern; ist der 
Ge!!'enstand stärker als 8 bis 10 Millimeter, so zeigt sich im 
Bruche aussen eine Zone Schmied eisen, im Innern ein graues 
sehr weiches Gusseisen. Gegen die Feile verhält sich hämmer
bares Gusseisen etwa wie Schmiedeisen, nimmt aher eine lrns
~ere Politur an als dieses und ist im Allgemeinen nicht sehr 
hart; die \Verkzeugc grnifen es leicht an, und es wird durch 
die Reihung rasch abgenutzt. Es ist viel klingender al• 
Schmiecleiscn, eine Eigenschaft, durch welche man es zuweilen 
nin diesem unterscheiden kann. Bei kleinen Dimensionen Hisst 
es sich leicht Liegen und drehen, ohne rissig zu werden; bei 
gröss ... ren bricht der gusseiserne Kern, während die iiussere 
Hindc widersteht. Es lä~st sich kalt hlimmcrn , walzen und 
stempeln, nnch bei 11ie1lerer Temperatur ziemlich gut schmieden, 
zerbricht aher bei beginnender Weissglnth unter dem Hammer, 
nnd bei noch höherer Temperatur schmilzt das Innere unter 
Funkensprühen, so dass man nicht daran denken kann, etwas 
starke Stücke zusamrucnzuschweissen; das Löthcn mit Kupfer 
gelingt gut. Es ist -ehr schwer schmelzbar, widersteht dem 
Feuer weit besser als Gusseisen und eben s · gut wie Schmicd
eisen, so dass man es zu Schmelztiegeln für edle Metalle, Giess
pfannen u. s w. verwenden kann. 

Nach Versuchen von B riil 1 ist das hiimmerbarc Guss
eisen ebenso elastisch und fest wie gut.es Schmicdeisen, steht 
aher in Bet1·df 1ler leichten Formvcriintlcrnng selbst mittlerem 
Schmiedeisen nach und widersteht heftigen Stösseu weni
ger gut. 

In Frankreich bestehen etwa 15 Gicssereien für hiimmcr
barcs Gusseisen, welche täglich 160 bis 200 Centncr im durch
schnittlidien Preise von 17 bis 2i Thal er producircn; in Eng
land kosten currnnte Artikel nicht über 1 tl bis 1 3 Thaler, so 
dass ziemlich viel nach Frankreich importirt werden kann. 
U ch1•rl11111pt ist diese Industrie jetzt in allen civilisirten Län
dern verbreitet. In Deutschland ist in diesem Artikel die 
Fabrik von Albert Stotz iu Stuttgart zu nennen, dessen f'abri
katc bei Gelegenheit der letzten Hauptversammlung unseres 
Vereins in Heidelberg die allgemeine Anerkennung fanden. 

(Zeitschr. d. V. cl. Ing.) 
Torfverhüttung. Im baunovcrschen Theile des grossen 

Bourtanger Moores gewinnt die Torfwirthschaft •tetig an Aus
clelmung. Es sind gegcnwiirtig eiue beträchtliche Anzahl von 
Torfverkohlungsöfen im Betriebe, deren Fabrikat in clen Hoch
öfen zu Withm11rschcn, Gravenhorst und Holte Verwendung 
fi 11 det. Die damit erzielten Resultate sollen recht günstige sein, 
und wäre, bestätigt sich diess , nun endlich einmal ein glück· 
lichrr Versuch der Torfverwcrthung beim Eise11hüttenwesen 
erzielt. Die unendliche Menge des vorhandenen Rohmateriales 
würde für jene Gegenden, welche gleichzeitig höchst ausge
dehnte Depots von Raseneisensteinen und Sphärosideriten be· 
sitzen, die Möglichkeit einer grossartigen Hüttenindustrie ge
währleisten. zumal Wasserwege nach verschiedenen Hicht.ungen 
hin zur Verfügung stehen. (Berggeist.) 

FangvoITichtungen. Der „Berggeist" schreibt hierüber: 
Wiederholt haben wir unsere Stimme gegen die Fangvorrich
tungen mit cxccntrisehcn Zahnriidern erhoben. Einen neuen 
Beweis für die Unzuverlässigkeit derarti!\:er Fangvorrichtungen 
hatten wir noch kürzlich auf einer llraunkohlengrube d"r 
l\P.1rk Brandenburg zu beobachten Gelegenheit und müssen wir 
darüber hier um so mehr berichten, als an anderer Stelle cliesl'r 
schlechten, leider in West p h a 1 e n so sehr verbreiteten Vor
richtung mit so apodiktischen Sätzen gegenüber anderweitigen 
Auffassungen das \Vort geredet wird. 

Auf der Braunkohlengrube Vereinigte Vaterland riss 
nämlich am 9. d. M. das Förderseil in dem maschinellen Förder-
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schachte Hermann, in welchem die beregte Vorrichtung in An
wendung war. Die Zahnräder kamen auch zum Angriff, sie 
furchten die aus Kiefernholz bestehenden Leitbäume auf 4 
Lis 5 Fuss Länge Lis zur Tiefe von fast einem Zolle; darauf 
sprangen sie wieder aus und glitten dann fast ohne Hinterlas
sung fernerer Spuren bis zur Sehachtsohle. Der von uns so oft 
hervorgehobene U ebelstand, dass die Zähne sich mit Holz an
füllen, in Folge dessen zurückgedrückt werden und demnächst 
ohne Hinderung an den glatten Leitstangen entlang gleiten, 
trat also offenbar auch hier ein. Der Fall verur•achte grossen 
Schaden, indem die Förderung auf zwei Tage unterbrochen 
wurde und indirect kostete er auch ein Menschen 1 eben, in
dem am 12. Februar ein Arbeiter in den bösen W cttern, welche 
in Folge de• Betriebs-Stillstandes an einer Stelle in der Grube 
sich gesammelt hatten, erstickte. 

Aus den baierischen Alpen. Dem Berggeist wird ilber 
den dortigen Kohlenbergbau geschrieben : An der südlichen 
Gränze der oberbaierischcn Tertiiirregion hat sich seit einer 
Reihe von Jahren ein Abbau auf Kohlen etablirt, der Anspruch 
auf den Namen eines Stcinkohlenbergbaues macht. Die Wich
tigkeit dieser Gewinnung für die dortige Gegend ist nicht zu 
verkennen; fiir die weitere Versendung jedoch dürfte die hohe 
Kohlenfracht Baierns ein wesentliches Hinderniss sein, um so 
mehr, als diese Kohle in Qualität, d. h. in ihrer Heizkraft, der 
Steinkohle aus den sächsischen, böhmischen, Ruhr- und Saar
ßeckcn nachsteht. Eben darnm, weil die Fracht-Ermässigung 
ein Aequivalent fiir die geringere (~ualität bieten dürfte, hat 
die Rcgiernng hesondcrc Ursache, diesen District mit einer Ver
kehrserleichterung zu heriicksichtigen. Die Aufbesserung des 
Absatzes ist aber nicht nur in lktreff cles Kohlcnconsums, son
dern insbeson<lerc auch in technischer Beziehung förderlich, in
dem ciu stiirkcrcr Abbau 1lcr Lngcrstättcn 1lcrcn weitere Er
schlicssung mit sich bringt. Im Jahre l 'li4 wies der auf diesen 
Kohlenlagern umgehende Bergbau 48 Grubenfelder in den Be
zirksämtern \\'cilheirri, Hosenheim, Miesbach, Tölz, 
Müucheu, 8chongau und Kaufbeucrn auf. 

Aus Oertlichkeit mul Zahl dieser Felder gdlt hervor, dass 
das Vorkommen der Kohle ein verbreitetes ist und cleAshalb 
bcachtenswcrth erscheint. Der Betrieb der Bergwerke hat im 
Laufe des vorigen Jahrzehnts um das Dreifache, niimlich von 
2- auf Ci00.000 Ctr, Kohlt•llfiinlc•rung zug!'nommen, wiil1rcnd dio 
Zahl der im Betrieb hclindlicl1"11 Zcche11 sil'h fast 11m 1las Gleiche 
vermindert hnt. Darans weist .~ich 11ach, dass clio Ildrich~krfüte 
sich immer mehr eouccnlrircn, was der Sache nur dienlich wer
den dürfte. Bei der täglichen Zunahme cle~ Kohlenverbrauchs 
im Allgemeinen ist dieser District nllcr llc:acht11ng wcrll1, 

Dampfhammer. In der Maschinenfabrik von F. W ii h 1 er t 
in Berlin wird ein gauz colossalcr Dampfhammer für die Bes
scmcr-Anlagc der Königin Marienhütte bei Zwickau gcbant. 
Das Hammergewicht wird gegen ti0.000 Pfd., das Gewicht. <ler 
dazu zu verwendenden Chabotte 400.000 Pfrl. betr:igcn. Das 
Gerüst wird ganz aus lllcch construirt. Die Arheit mad1t 
neben iiusscrlichcr Eleganz den Eindruck grösster Solidität und 
Festigkeit. (Berggeist.) 

Petroleum-Quellen. In der Sitzung der k. k. g<•olo
gischen Reichsanstalt zu Wien vom 1 G •• Jiinner gab Bcrgrnth 
Li p o 1 d eine briefliche Mitthcihmg des k. k. Obcrbcrgcon1111issiirs 
zu ßclluno, Herrn Trinker, iibcr die Petroleum fiihrc111lcn 
Quellen bei Tocco im Pescara-Thale an dem östlichen Abhani;-c 
der Abrnzzen in Mittel-Italien. Herr Trinker hatte die Loca
lität in Folge einer Einladung einer vicentinisch-mailiindischcn 
Gesellschaft im November v. J. besucht. Nach seinen Unter
suchungen gehören dio daselbst vorkommenden ölfiihren<len 
'l'honschiefer-Schichten unzweifelhaft den untersten Straten der 
Subapenninen ·Formation an, welche beinahe unmittelbar der 
oberen feuersteinfiihrcnden Kreide der bis über iOOO Fuss hohen 
Majelctta aufgelagert ist, und zwar unter einer Neigung von 
4.00 und mehr. Die Untersuchung wird daher auf dem erwähn-

ten Terrain, abweichend von den ähnlichen Arbeiten in Gali
zien (wo die Petroleum-Gewinnung mittelst Schächten eifolgt), 
vortheilhafter mittelst Stollenbau stattfinden, und wirklich war 
man so glücklich, mit einem kleinen Schürfstollen, welcher zu
nächst einer alten, kaum beachteten Oelquelle angelegt wurde, 
in 8 Tagen bei 500 Barille Petroleum im Gewichte von bei
läufig 1 000 Ctr. zu gewinnen. Noch aber kommt das O'el nur 
oberflächlich mit Hilfe der Quellen zu Tage , und es handelt 
sich nun darum, die tiefem Gebirgsschichten zu untersuchen, 
um sich von den bloss periodischen Wasserzuflüssen unab
hängig zu machen , wozu die erforderlichen Arbeiten einge
leitet wurden. 

ANKÜNDIGUNGEN. 
(39-41) A. Z. 72. 1866. 

Concurs-Kundmachung. 
Die bei der Nagyagcr k. k. und gewerkschaftlichen Werks

verwaltung neu ereirt.e erste Einfahrersstelle in der X. Diäten
Classe, mit dem Gehalte jährlicher 800 ß. öst. W., freier Woh
nung oder 10 -perc. Quartiergelde , gegen Erlag einer Can
tion im Gehaltsbetrngc ist - im Grunde h. k. k . .F'inanz-Mini
sterial·Erlasses, Zahl 54.654, 18G5 und h. k, k. Berg-Direetions
Verordnung Zahl 6971V555, 1 SG5 - zu besetzen. 

Competeuz - Gesuche sind, insbesondere unter gehöriger 
N aehwcisung des Alters, cler mit gutem Erfolge absolvirten 
bergakademischcn und sonstigen 8tuclien, der praktischen Aus
bildung im Jlergbau-, Markscheide- und Bergmaschinenwesen, 
<lcr Kcnntniss der cl1mtschcu, ungarischen und romiinischcn 
8prnchc, der Gewandtheit im Concepts- und Hcchnungsfache, 
endlich unter Anführung etwaiger V crwanr\tschatt oder 8chwä
gcrschaft mit irgend Jeman.Jcm heim hierämtlichen Bcamten
oder Aufsichtspersonalc, binnen 1\ \Vochcn, d. i. bis Ende 
A p r i 1 1866 im Wege der voq!csetzten Behörde bei der ob ge
dachten k. k. Werksverwaltung cinzuhringcn. 

Auf Bewerber, welche nachweisbar clas Eigenthilm\iehe 
des siebenbiirgischcn Gol1lbcrgha11es kennen, hanptsiichlich, 
welche bei dem Nagy;iger B1·rglia11n im lli!'nste oder in prak
tischer V erwcnduug gestallllcn, winl bei Besetzung dieser Stelle 
vorzüglich ßcdacht genommen werden. 

Nagyag, am 15. Miirz 18ti6. 

Von der k. k. und ~ewerkschnftlichen Werks
l'erw11ltung. 

ßuchhaudlung Tendler & Comp. (Carl fromme), 
Wieu, Gra.beu, ·rrnttnerh of. 

Soeben erschien bei uns in Cornmission und ist durch 
alle Buchhandlungen zu beziehen: 

Berg·- und hüttenmännisches Jah1·buch 
der 

k. k. Bergakademien Leoben und Schemnitz 
und d<?r 

k. k. Montan-Lehranstalt Piibram 
für das Jahr 18G5. 

XV. ßand. 

Redacteur: P. :Ritter von Tunner, 
k. k. Minh1tcrialrath u. s. w. 

Mit mehreren in den Text gedruckten Holzschnitten uud 
7 zinkogrnphirten Tafeln. gr. 8. Preis: 4 fl. 50 kr. öst. W. 

Diese Zeitschrift eroci1ei11t wöchentlich einen Bogen stark 111it den nöthigen artistischen Beigaben. Der Pränumerationspreis 
istjährlieh loco Wien 8 ß. ö. W. oder 5 Thlr. 10 Ngr. Mit franco Postversendung 8 ß. 80 kr. ö. W. Die .J11l1resabonnenten 
~rlrnlten einen officie\len Bericht iiber die Erfahrungen im berg- und hüttenmännischen Maschinen-, Bau- und Aufbereitungswesen 
sammt Atlas als Gratisbeilage. Inserate finden gegen 8 kr. ö. W. oder 11/2 Ngr. die gespaltene Nonpareillezeile Aufnahme. 

Zuschriften jeder Art können nur franco angenommen werden. 

Dnoll: T, K&rl Wlnternila & Co. 10 W!en. 
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Beitrag zu den Erfahrungen über gleichzeitige 
Extraction des Silbers und Kupfers aus Erzen. 

Mitgetheilt vom Schmöllnitzer k. k. Hüttenverwalter 
Anton liauc h. 

(Fortsetzung.) 
Die Probe wurde in ein Porzellanschälchen ausge· 

schüttet, mit einem bestimmten Volum Wasser im heissen 
Zustande versetzt, gut durchgerührt, das Flüssige iu eine 
Eprouvette decantirt und mit einem bestimmten Volum 
Aetzammoniak übergossen; hat die blaue Farbe die stärkste 
Intensität erreicht, was an einer hiezu eigens hergestellten 
Farbenskala zu sehen war, so wurde die Partie sogleich 
aus dem Ofen gezogen, in welchem Zustande sie ganz 
braunchwarz und wie genässt aussah. Wurde die Partie 
länger im Ofen gelassen, oder wurde plötzlich ein starkes 
Feuer gegeben, so fand eine Verflüchtigung des Kupfers 
statt, auch ging das gebildete Kupferchlorid in Kupfcr
chlorür zurück, was dadurch erkannt wurde, dass man 
mit Ammoniak immer blässer werdende Farbentöne er
zielte, die nach längerem Stehen au der Luft sich tief
blau färbten. Wurde starke Hitze weiter fortgesetzt, so 
bildeten sich zuletzt gesinterte Oxyde des Kupfers, welche 
durch das Chloreisen der l\lanipulationslauge nicht zersetzt 
wurden. Der Holzaufwand war für eine Partie 0.6 bis 
O·S Cubikmeter. 

Die Röstrauch-Entbindung war eine sehr starke, es 
war daher die Aufgabe, die sich um die Hütte herum ver
breitenden antimonial;schen uud quecksilberh!iltigc11 Dämpfe 
zu condcnsireu, was dadurch gelang, dass man die Esse, 
durch welche jene Dämpfe in die Atmosphäre gelangten, 
mit einer Wassertrommel und diese mic dem gedeckten 
Kraftwasscr-.Canal in Verhinduug brachte. Mechanisch und 
chemisch nahm das Wasser den grössteu Theil der Rauch
und Dampfbestaudtheile in sich auf, so dass nur wenig 
und die Umgehung nicht belästigender Rauch dem Wasser 
nach abfloss. 

lu 24 Stunden wurden fünf Partien oder 40 Zollceut
ner Trockengewicht 8chliche mit einem Holzaufwaude von 
3 bis 4 Cubikmeter Holz und ß Rüsterschichten verröstet. 

Jedesmal gelangten zwei Partien zusammen im heissen 
Zustande in einen halben Extractionskastcn l (Figura 4 und 

5, Tafel VI, Text-Pagina 37), welcher zur Hälfte mit heisser 
Manipulatiouslauge gefüllt war. Die Manipulationslauge 
war 60 bis 70 Grad Celsius warm, 15 bis 20 Grad Beaume 
dicht, und hielt beim Einfluss in die Extractions. Kästen 
6 Procent Eiscnchlorür mit 1 bis 3 Procent Eisenchlorid. 
Man liess die Lauge mit der Partie 12 Stunden lang zu
sammen, sie sah schwarzgrün von Eisen und Kupferchlorid 
aus und war stark sauer. Nachdem die erste Lauge ab
gelassen wurde, begann die Manipulationslauge zu circu
liren und die Extractionsdauer für einen Kasten war 
6 Tage, während welcher Zeit die Partie dreimal gewen
det wurde. Und so ging es in allen Kästen, deren jeder 
für sich separat arbeitete. Bei einem Versuche beobach
tete man die Erscheinung, dass nach 48 Stunden die 
Partie ohngefähr ein Drittel der Höhe von oben gelbroth 
von basischen Eisensalzen war, die anderen zwei Drittel 
waren grün von basisch kohlensaurem Knpfcroxyd, nach 
4 Tagen waren zwei Drittel der Partie gelbroth, ein Drittel 
grün, nach 6 Tagen die ganze Partie gclbroth und zu
gleich entkupfert. 

Der Holzverbrauch zum Heizen der Kessel u war in 
24 Stnude11 (mitten im Winter) 4 Cubikmeter Holz. Die 
Rückstände hielten von Spuren bis wie wohl sehr selten 
·11 l ' ' '; ~ )fund in Kupfer, und kaum wahrnehmbare Spuren 
von Silber. Die bedienende Mannschaft bestand aus 
2 Extractiousmcistern, 2 Gehilfen und 5 Burschen, welche 
auch beim Probirwesen verwendet wurden. 

Die metallh!iltige Lauge floss in die Silberfällkästcn m, 
in denen sich Kupfer vorgeschlagen befand, setzte da das 
Silber mit basischem Eisensalz verunreinigt ab, gelangte 
daun in die Kupferfälllutten n, welche Eisen enthielten, 
setzte sehr schönen, reinen, grobkristallinischen Kupfer
cemeutschlich und darauf prachtvolle Bleikristalle ab. 

lu Arbeit befanden sich stets 28 Cubikmetcr Lauge, 
deren Abgang durch das Rückstandsparticn • Auswasch
wasscr und sonst durch Zuleitung von süssem Wasser in's 
Laugen-Hauptreservoir ergänzt wurde. Die Lauge wurde 
beim lleginn der Manipulation mit Eisenchlorür auf die 
Weise versehen, dass man in den Fälllutten Stabeisen in 
verdünnter Salzsäure , welche aus der chemischen Pro
ductenfabrik in Fiume bezogen wurde, löste. 



Der La.ugendurchzug war in den Extra.ctionskästen 
sehr gut, und die Filtra. wurden bloss alle 12 Tage ge· 
waschen. 

Der Extractioussaa.l war (im Winter) recht angenehm 
erwärmt, ohne dass derselbe zu diesem Zwecke eigens 
geheizt worden wäre. 

Der Filz als Kolbenliederung bei den Kalt- und Heiss
laugenpumpen hat sich ausgezeichnet bewährt, ebenso die 
Construction der Extractionskästen, welche beide Um
stände wichtig sind. 

Zum Fällen des Silbers verbrauchte mau viel Kupfer, 
weil die in jedem halben Kasten beim Beginne der Extrac
tion mit jeder Partie erhaltene Lauge sehr viel Kupfer 
und Eisenchlorid enthielt, welche unter Bildung von Kupfer
chlorür und Eisenchlorür metallisches Kupfer a.ufoa.hm. 

Der Laugcndurchzug durch das mit basischem Eisen
salz versetzte Silber in den Fällkästen wurde durch 
Anwendung von Salzsäure offen gehalten. 

Zum F!illen des Kupfers verbrauchte mau ein glei
ches Gewicht Eisen. 

Das Cc1ucntkupfer der ersten 10 Fällluttcn wa.r 85 
bis 90 Procent iu Kupfer fein , iu den weiteren hielt es 
im Durchschnitt 7 5 Procent in Kupfer. 

Da~ Silber wurde amalgamirt, da.s Amalgam ge
presst. in einer eisernen Retorte ausgeglüht, geschmolzen 
und in Barren gegossen. 

Die Kupfercemeutscblichc wurden von Zeit zu Zeit 
herausgenommen und im Cementschlich-Reservoir s zum 
Schmelzen aufbewahrt. 

In einem Monat wurden auf diese Weise 1000 Zoll
centner Schliche verarbeitet. Der Kostenaufwand einer 
solchen monatlichen (30 Tage) Campagne für 2000 Kilo
gramm = 40 :;',ollcentner Kupfer in Rosetten und 20 Kilo
gramm Silber war: 

I. Genera 1 kost c n. 
1. Administration . 100 fl. 
2. Probirweseu und sonstige Auslagen, 

Reparaturen etc. 80 n 180 fl. 

II. Röstung. 
3. 6 Röster a 65 kr •. 117 fl. 
4. 126 Cubikmeter Holz zum Rösten 

II. 1 fl. 126 11 

5. 6000 Kilogramm Salz, 100 Kilo-
gramm a 2 fl. 50 kr. . 150 „ 

6. 2000 Kilogramm Schwefelkies, 100 
Kilogramm :\ 5 fl •. 100 n 493 fl. 

III. Extraction. 
7. 2 Extra.cteure a 1 fl. 60 fl. 
8. 2 Gehilfen ti 65 kr, 39 „ 
9. 5 Jungen a 40 kr. 60 " 

10. 2000 Kilogramm Eisen, 100 Kilo-
gre.mm a 6 fl. 120 

" 11. 25 Kilogramm Salzsäure. 5 n 

12. 120 Cubikmeter Holz zur Kessel-
heizung a 1 fl .• 120 11 

13. Beleuchtung im Winter • 15 II 419 fl. 

IV. Schmelzen der M et a.11 e. 
14. Metallsilber· Erzeugung inclusive 

Amalgamation . 
15. Kupfererzeui;ung in Rosetten 

Summe 

10 fl. 
68 n 78 fl. 

1170 fl. 
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entfällt da.her per Centner rohe Schliche e.n Unkosten 
1 fl. 17 kr. 

Obwohl diese Modification annehmbare Resultate 
lieferte, so kehrte der intelligente, iu seinem Fache uner
müdete Hüttendirigent Herr Emil Zweig c 1 dennoch zu 
der ursprünglichen, in meinem Programme vorgesehenen 
Manipulationsweise rnit 2 Röstungen und 2 Extra.ctionen 
derselben Post zurück, weil bei dieser Art und Weise 
der Verhüttung, auch in Kupfer zebnpfündige Schliche bis 
auf ein Minimum des Kupferverlustes in den Rückständen 
verarbeitet werden können 

1 
während bei der ersten Mo

dification bei Geschicken, die über 5 Pfund Kupfer per 
Centner halten, nicht mit der Sicherheit, dass die in 
Rückständen gebliebenen Kupferantheile gering sein wer· 
den, gearbeitet werden ke.nn, weil dann keine übergrosse 
Menge des gebildeten Eisenchlorides die Silberfällung be
einträchtigt und weniger Kupfer zur Silberfällung ver
braucht wird, weil endlich dieselbe auch bei einer nicht 
ganz präcisen Röstung keine Kupferverluste durch Ver
flüchtigung befürchten lässt. 

Um nun diejenige Höst-Modification zu ermitteln, bei 
welch~r der geringste Kupferverlust durch Verflüchtigung 
bei der Röstung stattfindet, und <liese mehr unabhängig 
von der Feuerung ist, maehte Herr Emil Zweige 1 mehrere 
Versuche, die ich umsomehr mittheilen zu sollen glaube, 
als sie für derlei Processe von Wichtigkeit sind. 

Die Resultate dieser Versuche, deren ern 1ge im 
Nachfolgenden im Detail angeführt werden, wären nun 
folgende: 

1 • Versuch. 900 Zollpfd, Schlich im Trockengewichte 
von 747 Pfund wurden in den unteren Herd 3 des Rost· 
flammofens a. bei wenig angeheiztem Ofen eingetragen, 
nach erfolgter Abscbweflung 70 Zoll-Pfund 
Salz und 25 Pfund Schwefelkies in die Post 
c in gerührt, und bei allmälig gesteigerter Temperatu1-, 
unter fortwährendem Krählen und dreimaligem Wenden der 
Röstpost (3 1f2 Stunden geröstet, und von 1/ 2 zu 1(2 Stunde 
Probe zur Kupferbestimmung aus der Partie genommen. 
1. Prube hielt 4·64 Kupfer, 2. 4·40, 5. 3·78, hier 
wurde Salz und· Schwefelkies zugetheilt, 6. 
3·70, 7. 3•70, 8. 3·94, 9. 3·40, 10. 3·94, 11. 4·02, 
12. 3·90, 13. 3·90. Aus dem Ofen gezogen wog die 
Post erkaltet 830 Pfund. 

Es war demnach der Kupferinhalt der Partie vor der 
Röstung 747 4"64 = 34·66 Pfund, nach der Röstung 
8:i0 X 3·90 = 32·37 Pfuud, also der Verlust 2·29 Pfd. 
= G·7 Procent. 

2. Versuch. 900 Pfund Schliche mit 7 4 7 Pfund 
Trockengewicht wurden mit 70 Pfund Se.lz in den 
oberen Herd 2 des Rostfle.mmofens a. einge
tragen und de.nn denselben im unteren Herde 
3 nach 3 1/ 2 Stunden 25 Pfund Schwcfelkiee 
zugesetzt. Röstdauer und Hitze wie beim 1. Versuch. 
1- Probe hielt 5"10 in Kupfer, 2. 4·8(), 3 5·10, 4. 4·87, 
5. 4·87, 13. 4•64, 7. 4·60, da wurde Schwefelkies 
zugeschlagen, 8. 4·17, 9. ;{·90, 10. :{·48, 11. 3·41, 
12. 3"48, 13. 3·48. Ans dem Ofen gezogen wog die Post 
erkaltet 84ti Pfund. Es war demnach der Kupferinhalt der 
Partie vor der Röstung 747 X 5·10 = 38·09 Pfund, 
nach der Röstung 846 X 3·48 = 29·44 Pfund, also der 
Verlust 8·65 Pfund = 23 Procent. 



- 107 --

3. Versuch. 900 Pfund Schliche mit 7 4 7 Pfund 
Trockengewicht wurden so behandelt wie beim 2. Ver
such. 1. Probe hielt 4·98 Kupfer, 2. 5·04, 3. 4·86, 
4. 4·87, 5. 5·06, 6. 4·36, 7. 4·36, 8. 4•06, 9. 3•82, 
1 O. 3·50, 11. 3·94, 12. 3·48. Aus dem Ofen gezogen wog 
die Post erkaltet 806 Pfund, Es war demnach der Kupfer
inhalt der Partie vor der Röstung 747 X 4•98 = 37·20 
Pfund Kupfer, nach der Röstung 806 X 3·48 = 28·04 
Pfund, also der Verlust 9·16 Pfund = 25 Procent. 

4. Versuch. Salz und Schwefelkies gleich 
im oberen Herde der Post zugetheilt. Nass hielt 
die Post 900 Pfund, trocken 7 4 7 Pfund. 1. Probe hielt 
4·87 Kupfer, 2. 4 87, 11. 3·40, 12. 3·24. Aus dem Ofen 
gezogen wog die Post erkaltet 888 Pfund. Es war dem
nach der Kupferinl1alt der Partie vor der Röstung 7 4 7 X 
4·87 = 36·37 Pfund Kupfer, nach der Röstung 888 X 
3•24 = 28·77 Pfund, also der Verlust 7•6() Pfund= 20 
Procent. Röstdauer G Stunden. 

5. Versuch. 912 Pfund Schlich ohne Schwefel
kieszusatz. 70 Pfund Salz erst nach 4 1/ 2 Stun
den zugetheilt, Trockengewicht der Post 795 Pfund. 
1. Probe hielt 4·64 Kupfer, 2. 4·75, 10. 4"39, 11. 4•17. 
Aus dem Ofen gezogen wog die Post erkaltet 852 Pfund. 
Es war demnach der Kupferinhalt der Partie vor der Rö
stung 795 X 4·64 = 36·88 Pfund Kupfer, nach der Rö
stung 852 X 4·17 = 35·52 Pfund, also der Verlust 
t ·36 Pfund Kupfer = 3·9 Procent. Röstdauer 5 1/ 2 Stun
den. Die Extraction ging gut, 86 Procent des ganzen Kupfer
gehaltes wurden in 4 Tagen ausgelaugt. 

6. Versuch. 747 Pfund Trockengewicht Schlich, 
ohne Schwefelkies-Zutbeilung, 50 Pfund Salz 
1 Stunde vor dem Herausziehen der Post zu
gee atzt. Röstdauer 5 Stunden. 1. Probe hielt 5-10 Ku
pfer, 2. 5·10, 9. 4•40, 10. 4•64. Aus dem Ofen gezogen 
und erkaltet wog die Post 836 Pfund. Der ursprüngliche 
Kupfergehalt der Poet war 7 4 7 X 5 · I 0 = 38 ·09 Pfund 
Kupfer, nach der Röetung 8;l6 X 4·64 = 38·79 Pfund 
Kupfer, daher der Verlust O. - Die Kupfer - Extraction 
ging sehr gut. 

Die zweite Röstung ging, nach der Röstmethode Ver
such 5 und 6 behandelt, ohne Kupfer-Verlust vor sich, 
dauerte uur 3 Stunden mit Einschluss des Ein- und Aus· 
tragens der Partie. 

Diese hier nur beiApielsweise angeführten Proben 
wurden sehr zahlreich angestellt, ergaben aber immer fast 
gleiche Resultate. (Schluss folgt.) 

Das Bessemer-Verfahren in Oesterreich. 
Hierüber berichtet die Wiener Zeitung: 
n Oesterreichs Eisenindustrie hat bekanntlich in den 

letzten Jahren in Folge allgemein wirkender ungünstiger 
Verhältnisse einen ernpfindlichcn Rückgang erlitten, indem 
die Eisenproduction namhaft abgenommen hatte und deren 
Erzeugnisse häufig selbst um sehr gedrückte Preise nicht 
verwertbet werden konnten. 

Unter solchen Umständen musste jedes auf die He
bung der Eisenindustrie gerichtete Mittel sehr willkommen 
erscheinen und dessen Anwendung bei den österreichischen 
Eisenwerken thunlichst gefördert werden. Hiezu gehört 
auch das nach seinem Erfinder, dem Engländer Herrn 
Beseemer benannte neue Verfahren zur Eisen- und Stahl-

bereitung aus Roheisen, wodurch in weit kürzerer Zeit, als 
diess nach den meisten älteren Methoden möglich war, und 
mit verhältnissmässig geringerem Ko;:.tenaufwande ein ganz 
vorzügliches Product in grossen Mengen erzeugt werden 
kann und wozu sieb das aus sehr reinen und reichen Eisen
erzen gewonnene vortreffliche Holzkohlen-Roheisen Inner
Oesterreichs besonders eignet. 

Dem Director der k. k. Bergakademie in Leobeu, Mi
nisterialratbe Peter Ritter v. Tunner, der sich als Fach
mann im Eisenhüttenwesen eines ausgezeichneten Rufes 
in den weitesten Kreisen des In- und Auslandes erfreut, 
gebührt das Verdienst, zuerst auf die grosse volkswirth
schaftliche Bedeutung des Bessemer · Processee für die 
Eisenindustrie Oesterreiehe durch Wort und Schrift auf
merksam gemacht, so wie den eich an ihn wendenden 
Eisenindustriellen durch Rath und That hilfreiche Hand 
geboten zu haben. 

Unter seiner sachkundigen Einflussnahme sind die 
drei Bessemer-Hütten zu Turrach und Neuberg in Steier
mark, dann zu Heft in Kärnten entstanden, wovon die erst
genannte dem Fürsten von Schwarzenberg, die zweite dem 
Staate und die dritte der Rauscher'schen Eieenwerke-Com
pagnie eigenthümlich gehört. Eine vierte Bessemer-Hütte, 
auf deren Anlage v. Tunner jedoch keinen Einfluss g-enom
men und deren Errichtung bloss dem Eisenwcrks-lnspector 
der Südbahngesellschaft Joseph Hall zu verdanken ist, ent
stand bei dem dieser Bahngesellschaft gehörigen Eisenwalz
werke auf dem Bahnhofe zu Graz. Ganz nach dem Muster 
der Grazer Hiittenanlage wird gegenwärtig somit eine 
fünfte Bessemer-Hütte auf dem gräflich Henkel von Don
nersmark'schen Eisenwerke zu Zeltweg in Steiermark er
richtet*). 

Ueber die Betriebsresultate der bereite bestehenden 
vier Bessemer-Hütten im Jahre 1865 bis Ende November, 
somit in eilf Monaten, gewährt die nachstehende Zusam
menstellung ein richtiges Bild. 

In der Bessemer-Hütte auf dem Bahnhofe zu Graz 
wurden sonach im Jahre 1865 bis Ende November 35.557 
Zoll-Centner = 31. 760 Wiener Centner rciue Gussblöcke 
aus Bessemer-Metall erzeugt, während die übrigen drei 
Hütten zusamml'n nicht ganz eo viel producirt hatten, was 
hauptsächlich dem Umstande zuzuschreiben ist, dass die 
Hütte zu Turrach wegen Wassermangels nur sieben, die 
Hütte zu Heft wegen Betriebserweiterung nur neun und 
die Hütte zu Neuberg wegen längerer Unterbrechung, bei 
Beginn des Jahres, gleichfalls nur neun Monate im Betriebe 
gestanden war, während die Bessemer-Hütte auf dem Gra
zer Bahnhofe, kleine Unterbrechungen ausgenommen, durch 
alle eilf Monate vom Jänner bis Ende November 1865 be
trieben wurde. Mit der gröseeren Produetion stehen auch 
alle übrigen Betriebsergebnisse im Einklange; die Bes
semer-Hütte auf dem Bahnhofe zu Graz hatte das grösste 
Ausbringen an reinen Gussblöcken, nämlich 76·7 Procent, 
und die wenigsten Abfälle an Schalen mit 9 Procent er
zielt. Im November stellten sich zum Beweise des Fort· 
schrittes die Betriebsergebnisse bei den Besscmer-Hütten 
in Graz und Neuberg noch günstiger dar. 

*) Auch zu Witkowitz und Zliptau in Mähren, dann zu 
Reschitza im ßanate sollen nunmehr unter englischer Leitung 
ß1;;ssemer-Hütten errichtet werden. 

D. Red. d. ö. Z. f. B. u. H. 

• 



108 

Zusammenstellung 
der Betriebareaultate der vier Beaeemer-Hütten in Inner- Oeeterreich vom Jahre 1865, den Mouat December 

ausgenommen: 

Erzeugung in eilf Ausfall an Procenten des verwendeten Roheisens 
Monaten 

Name der Bessemer-Hütte Von der ganzen Erzeugung! vom letzten Monate 
Chargen· ! Ingots 

zahl Wr. Ctr. Ingots 1 Abfälle 1 Calo 1 Ingots 1 Abfälle 1 Calo 

Turrach in Steiermark 245 
Heft in Kärnten 480 
Neuberg in Steiermark . 339 
Bahnhof in Graz . 696 

Zusammen 

Die auf dem Bahnhofe in Graz erzeugten Bessemer
Gussblöcke sind gleich an Ort und Stelle zu eigentlichen 
Handelswaaren und zwar fast ausschliesslich auf Rails ver
arbeitet worden. Es wurden ebendaselbst bereits an 80.000 
Zoll-Centner Schienen mit harten ßessemer-Stahlköpfen 
erzeugt und viele davon auch schon in Verwendung ge
nommen. Die nlii.~digen Gestehungskosten dieser Schienen 
machten möglich einen Preis festzustellen, mit dem schon 
gegenwärtig der englischen Concurrenz im Inlande die 
Spitze geboten ist, der aber bei weiterer Vervollkommnung 
des Betriebs und bei ausschliesslicher V crwendung von 
inländischem Hobeisen (denn gegenwärtig wird noch das 
Spiegelroheisen aus Siegen in Rlu•in-Preussen bezogen) 
noch mehr herabgesetzt werden dürfte *). 

Ausser Rails und einigen anderen Eisenbahnbestand
theilen begann man auf dem Grazer Bahnhofe in neuerer 
Zeit auch Waggonräder (Tyres) ohne Schweissuug, ditt 
bisher nur aus dem Auslande bezogen werden konnten, 
und zwar mit recht günstigem Erfolge darzustLdlen. 

Nach dem Urtheile von Sachverständigen besitzt 
Oesterreich an der Bessemer-Hütte auf dem Bahnhofe zu 
Graz, bei der die neuesten Erfindungen nud Erfahrungen 
glücklich benützt worden sind, ciue Eis1,nfabrik, welche 
sieb mit den gleichartigen Etablissements in England sl'110n 
jetzt so ziemlich auf der gleichen Stufe der Vollkommen
heit befindet und uoch im Fortschreiten begriffen ist. 

Die auf dem Staatseisenwerke zu Neuberg errichtete 
Bessemer-Hütte hat zwar nicht so viel Bess1-mer-Metall er
zeugt wie die Hütte in Graz, wurde auch nicht so lange 
betrieben, a!IPin sie hat die letztere sowohl im Ausbringen 
an reinen Gussblöcken wie in der V crminderung der Ab
fälle überholt, was um so anerkennungswiirdiger ist, als 
sie diese Erfolge mit ausschliesslich eingebornen Arbeitern 
und Meistern so wie bei alleiniger Verwendung des eigenen 
Roheisens erzielte. In der Neuberger BcssemPr- Hütte wird, 
einem Staatseisenwerke würdig, zugleich jedem Belehrung 
suchenden Fremden der Zutritt in liberalster Weise ge
stattet und von fremden Hobeisensorten des In- und Aus
landes die Probe gegen alleinigen Ersatz der Selbstkosten 
bereitwillig vorgenommen. 

*) Wie wir einer Abhandlung nilber die Erfahrungen und 
Fortschritte im Bessemernu in dem für das Jahr 1b65 unter der 
Redaction des Ministerialrathes Ritter v. Tun n er herausgege
benen berg- und hüttenmännischen Jahrbuche entnehmen, wird 
Herr Hall von der Verwendung des ausländischen Spiegel
eisens, wozu er nur durch seine daran gewöhnten englischen 
Arbeiter anfangs genöthigt sein mochte, nunmehr in Folge 
seiner Versuche gänzlich abkommen. 

D. Red. d. ö. Z. f. B. u. H. 
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Den ßessemer-Hütten zu Neuberg, Heft und Turrach 
fiel die schwierige Aufgabe zu, in der Zeit allgemeiner 
Stockung des österreichischen Eisenhandels einem neuen 
Fabricate Absatz verschaffen und zu dem Zwecke die man
nigfaltigsten Artikel erzeugen zu müssen, welche bei ihrer 
weiteren Verarbeitung durch fremde Hände den verschie
denartigsten Anforderungen und Beurtheilungen ausgesetzt 
waren. 

:Mit Schluss des Jahres 1865 dürfte Inner-Oesterreich 
bereits bei 70.000 Wr. Ctr. Bessemer-Metall als Jahres
production erzeugt haben. 

Somit ist dieser neue wichtige Zweig der österreichi
schen Ei!enindustrie aus dem Stadium der Versuche in 
jenes der currenten 1',abrication übergegangen und erscheint 
nunmehr noch die möglichst ausgedehnte Verbreitung des 
ßcssemcr-Processes auf andere hiezu geeignete Eisenwerke 
wiinschenswerth. 

Von Seite der österreichischen Regierung sind in vol
ler Würdigung der Wichtigkeit des Bessemer-Verfahrens 
für die Eisenindustrie Oesterreichs jenen Eisenindustriellen, 
welche sieb bei Errichtung und beim Betriebe von Bes• 
semer-Hütten, sonach durch erspriessliche Tbätigkeit zur 
Hebung der österreichischen Eisenindustrie in hervorragen
der Weise ve1·dient gemacht haben, bereits in wiederholten 
Fällen Allerhöchste Anerkennungen und Auszeichnungen 
verliehen worden." 

Wir können am Schlusse dieses Aufsatzes nicht um
hin, ans der crwiihnten Abhandlung im berg- und hütten
männischen Ja11rbud1e einige ziffermässige Ergebnisse in 
ßewg auf die Gestehungskosten, wie sie sich bei der Bes
semer-Hüttc in Graz auf einen Zoll-C1•ntner der erhaltenen 
Gussblöcke ohne Rücksicht auf die zugleich erhaltenen 
Abfälle ergeben haben, beizufügen. 

Diese Kosten haben im November 1865 betragen: 
für Roheisen (graues und Spiegeleisen) 3 fl. 92 kr. 

11 Steinkohlen . . . . n 87 n 

Cokes und Holzkohlen n 21 n 

" diverse Materialien 11 13 " 
„ Gusswaare (Coquillen u, dgL) n 14 n 

„ feuerfeste~atcrialien n 10 n 

„ Löhne und Gehalte n 32 " 
" Heparaturen . - " 6 n 

zusammen 5 fl. 77 kr. 
Nach Abzug des Werthes für die Abfäll11, welcher 

mit 3 fl. 50 kr. per Centner angenommen wurde, ergeben 
sich bienach die Gestehungsko~ten für einen Zoll-Centne1· 
der erhaltenen Gussblöcke mit 5 fl. 4 kr. Es haben hienach 



die UDlschmelzkosten des Roheisens etwas über einen Gul
den betragen. 

Bei der Railserzeugung, welche weitaus den grössten 
Theil der dortigen Erzeugung an Bessemer·Metall consu
mirt, berechnen sich die Kosten der fertigen Rails mit auf
geschweissten Köpfen aus Bessemer-Metall je nach dem 
Preise, um welchen rlie alten Schienen der Hütte zugerech
net werden. Werden diese alten Schienen, den g<'genwärtig 
sehr gefallenen Roheisenpreisen entsprechend, mit 2 fl. 
50 kr. per Centner gerechnet, so können auf dieser Hütte 
die fertigen Rails, ohne Zinsen und Amortisation, um un
gefähr 5 fi. per Zoll-Centner, d. i. um 10 Pfund per Tonne 
erzeugt werden, ein Preis, zu welchem Schienen dieser Art 
kaum in England viel billiger erzeugt werden können. 

Wir machen bei diesem Anlasse alle jene, welche sich 
über die Leistungen im Bessemern, wie sie namentlich in 
Steiermark und Kärnten während des Jahres 1865 erzielt 
worden sind, genau informiren wollen, auf die mehrer
wähnte lichtvolle Abhandlung V- Tun n er' s aufmerksam. 

Bemerkungen zu dem Bukowinaer Landtags
Antrage über Naphta, Bergtheer und 

Bergwachs. 
Der in Nr. 12 dieser Zeitschrift mitgetheilte Antrag 

des Bukowinaer Landtages auf Behebung der Bergregalität 
des Erdöls, Bergtheers und Bergwachses gibt durch eine 
darin unterlaufene Ungenauigkeit und die durch denselben 
angeregte mögliche Ausdehnung des dermal in Galizien 
mit dem Grossherzogthume Krakau bestehenden gesetzli
chen und factischen Zustandes dieses wichtigen und in 
rascher Entwicklung begriffenen Productions-Zweiges zu 
nachstehenden Bemerkungen Anlass. 

Die erwähnte Ungenauigkeit in dem diessfälligeu Be
richte*) des Bukowinaer Landtags-Ausschusses besteht in 
der unvollständigen Anführung der über den Antrag des 
galizischen Landtages erfiossencn a. h. Entschliessung vom 
22. Jänner 1862, welche dahin lautet: "dass im König
reiche Galizien mit dem Grossherzogthumc Krakau Erdöl 
(Naphta) und Bergtheer, wenn sie zur Gewiunung von 
Leuchtölen benützt werden, als kein Gegenstand des Berg
regals zu behandeln sind. u 

Die in der a. h. Entschliessung enthaltene Bedingung 
oder Beschränkung der 11. h. gestatteten nicht regalischen 
Behandlung des Erdöls und Bergtheers, nämlich: dessen 
Benützung- zur Gewinnung von Leuchtölen -
ist in dem Berichte des Landtags-Ausschusses weder bei 
Anführung der a. h. Entschliessung, noch des h. Handels
ministerial-Erlasses vom t(j, (recte 15.) Februar 1865, 
Z. 1868, aufgenommen, welcher letztere die Giltigkcit der 
a. h. Entscbliessung auch für das Bergwachs ausdrücklich 
unter derselben Bedingung ausgesprochen hat. Die 
Nichtanführung dieser 11. h. vorgezeichneten Bedingung 
der nicht regalischen Behandlung der genannten Producte 
in Galizien und dem Grossherzogthum Krakau, welche 
allerdings bei höchstortiger Behandlung des Bukowinaer 
Landtags-Antrages nicht ignorirt werden wird, erscheint 
jedoch in d cm Falle von grosser Bedeutung, wenn der 
Bukowinaer Landtag, wie es scheint, nicht die für Galizien 

*) Dieser Bericht ist wörtlich nach den Landtags-Proto-
kollen mitgetheilt worden. D. Red. 
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zugestandene, in obiger Weise bedingte, sondern die 
unbedingte und unbeschränkte Ausscheidung obi
ger Producte aus der Bergregalität anstrebt, welche Inten
tion --- wenn vorhanden - um so mehr hervorzuheben, 
und gegenüber der für Galizien über einen gleichen a 11-
g e meinen Landtags-Antrag crfiossenen beschränkten 
a. h_ Stattgebung zu motiviren gewesen wäre, da über die 
seitherige Handhabung und den zu- oder abträglichen Ein
fluss dieser letzteren auf die solide Begründung und gedeih
liche Entfaltung dieser Production und Industde bereits 
mehrjährige Erfahrungen vorliegen. 

Die Hervorhebung dieses, in dem mitgetheilten Be
richte des Landtags-Ausschusses nicht angedeuteten, we
sentlichen Unterschiedes zwischen der für Galizi"n a. -h. 
zugestandenen beschränkten, und der von dem Buko
winaer Landtage, wie e„ scheint, an;.:estrcbten u n b e d in g
t e n Aufhebung der Bergregalität des Erdöl~, Bergtheers 
uud Bergwachses, dann die Anregung zur umfassendsten 
Erhebung und Benützung der iibcr die Wirkungen der 
ersteren Norm zu Gebote stehenden Erfahrungen der be
theiligten Behörden und Unternehmer Behufs gründlicher 
Erwägung und erspriesslicher Erledigung der höchstortig 
zur Vorlage gelangenden Bukowinaer Landtags-Adr„sse -
ist der Zweck dieser Zeilen. J. 

Internationale Ausstellung in Paris. 
Der Anmeldungetermin zu dieser Agricultur-, Kunst

und Industrie - Ausstellung, welche am 1. April 1867 
eröffnet und am 31. Oetober 1867 geschlossen werden 
wird, ist abgelaufen. Die Zahl der bei dem k. k. Central
Ausstellungs- Comite in Wien von den einzelnen Filial
Comites eingelangten Anmeldungen überstei~t 3000. Die 
Theilnahme ist sonach eine grosearth!;e und überragt je11e 
au den früheren Weltausstellungen in sehr bedeutendem 
Masse. Denn nicht nur die Zahl der Aussteller ist an
sehnlich grösser *), sondern, soviel aus den Anmeldungen 
hervorgeht, werden auch die Thr.ilnchmer im Einzelnen 
ihre industrielle Leistungsfähigkeit umfangreicher entfal
ten. Es scheint uns jedoch bei der Rührigkeit, welche 
anderwärts entwickelt wird, um den Erzeugnissen stets 
neue Märkte zu öffnen, nicht zu genügen, wenn die Au~
stcllungsgegenstände bloss nach Paris gesendet und die 
wcitcri·n Erfolge von der Kauf- und Bestelluugslust der 
Besucher erwartet werden. Es gehören da.zu noch Vor
bereitungen, um die Leistungen auch in einer schönen 
äussern Ausstattung erscheinen zu las,;en, es gehören 
dazu Agenten, welche den Besuchern der Ausstelluug die 
gewünschten Auskünfte geben und für die Anknüpfung 
von Geschäftsverbindungen thiitig sind. Es ist aber weder 
jedem einzelnen Aussteller möglich, für sich in dieser 
Richtung das Nöthige zu thun, noch auch können die 
ämtlichen Ürl!ane Zeit finden, um für die Interessen jedes 
einzelnen Ausstellers genügend zu wirken. Hier muss die 
Association helfen. Ihr wird es g~lingen, mit mässigen 
Opfern eine würdige decorativc Ausstattung, sowie die Ab
sendung gemeinschaftlicher Vertreter zu bewerkstelligen. 
Auch können durch Associntion Collcctiv-Ausstellungen 
ermöglicht werden , welche sich bezüglich gleichartig,-r 
Gegenstände empfehlen dürften, wenn wegen zu knappen 

*)Zur Londoner Ausstellung im Jahre 1862waren1413AW!
steller aus Oesterreich angemeldet. 
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Raum('S die einzelnen Aussteller zu nahe an einander ge
drängt würden. Wir werden nun hier iu mehreren fortlaufen· 
den Nummern aus den o:fficiellen Verzeich11is;-en die Listen 
jene~ Au,;steller bringen, welche sieh mit Erzeugnissen des 
Bergbau<·s und der Hütte oder mit damit in näherem Zu
sau1menhange stehenden Gegenständen bei der Ausstelluug 
betheilig•'n. Wir beabsiehtig•m damit, im Vorhinein eine 
Uebersicht zu geben, wie unser Fach in Paris vertreten sein 
wird. Wir glauben aber auch, dass diese Uebersicht inso· 
fern vo11 praktischem Interesse sein wird, als sie den ein· 
zeinen Ausstellern gleichartiger Grgenstände Anlass bieten 
könnte, sich zu den eben angedeuteten Zwecken zu
sammenzufinden. 

Wie die folgenden Listen zeigen und wie diess auch 
nicht anders erwartet werden kann, wird auf dem Ge· 
biete des Berg- und Hüttenwesens namentlich die Eisen
industrie stark vertreten seiu. Wir wollen daher bezüglich 
dieses Hauptfactors unserer Industrie einige Ergebnisse der 
Londoner Ausstellung vom Jahre 1862 anführen, wie sie der 
hierüber erstattete österreichische Bericht verzeichnet. Wir 
heben hier vor Allem hervor, dass in London unsere so bedeu
tende Holzkohlenroheiscn-Erzeugung nur sehr schwach ver
treten war und dass selbst das wenige, was da war, in 
einer nicht vortheilhaften Weise an und über einander 
gelegt war. Während das Siegener Land in Preussen durch 
eine eben so reiche als schöne Ausstellung von Spiegel
eisen vertreten war, hatte Oesterreich mit sein•nn Rcich
thume an den besten Spatheisenstcinen und mit seinem 
fast 11usschliessüchen Verbrauche von Holzkohleu zur Roh
eisen-Erzeugung, ein einziges ganz unansehnliches Stück
chen Spiegeleisen exponirt. Und doch kön11te das Spiegel
eisen, welches in England drei- bis viermal so hoch im 
Preise steht, als das gewöhnliche dortige Cokes-Roheiseu bei 
seiner Wichtigkeit für den Stahlprocess, für Gegenstäude, 
welche eine beso11ders gute Stabeisenqualität erfordiirn, für 
den ßessemer-Process leicht zu einem Gegeustande unseres 
Exportes werden. Aehnliches Hesse sich von dem Eisen
gusse sagen, welcher in London gleichfalls nicht genügend 
vertreten war und bei der Güte und Billigkeit des öster
reicbisehen Erzeugnisses sich zum Exporte eignen könnte. 
Unsere Eisengusswaaren zeichnen sich durch die auf die 
Einzelnheiten verwendete Sorgfalt aus, während im All· 
gemeinen von der englischen W aare in Bezug auf die 
Bearbeitung, und von der französischen in Bezug auf die 
Form noch Manches zu lernen wäre. Was endlich die 
Stahlwaaren betrifft, so ist in London unserer Sensen- und 
Sichel-Industrie der traditionelle erste Rang im Welthandel 
nicht verloren gegangen. Sonst aber musste Oesterreich in 
der Stahlwaaren - Industrie hinter England und Rheiu
preussen (Hemscheid, Solingen) zurückstehen. Unsere 
Waare hatte die Vereinigung aller Vorzüge , welche die 
englische Waare auszeichnen, ausgezeichnete Qualität, be
sou<lere Eleganz, Vollendung der Formen und Dauerhaftig
keit bei verhältnissmässig geringen Preisen, nicht erreicht. 
Die rheinpreussische konnte sich wohl mit der englischen 
nicht in der Qualität messen, allein wegen ihrer Preiswür· 
digkeit und Eleganz in der Form machte sie ihr bedeutende 
Coneurrenz. Vielleicht werden diese wenigen Andeutungen 
dazu dienen, um einige Nutzanwendungen für die bevor
stehende Pariser Ausstellung zu machen. 

Folgende Anmeldungen sind bei dem Central-Comite 
in Wien eingelangt: 

Von dem Filial-Comite zu Wien, 
Fridau Franz, Ritter von, Eisen- und Kohlenwerks

besitzer (Eisen und Kohle). 
Kai s erste in Franz, Freiherr von (Graphitbrrg

bau-Verwaltung zu Raabs) (Graphite). 
Pro h as k a J„ Bevollmächtigter der Johann-Adolfs· 

hütte bei Judenburi; (Eisenbleche). 
Rittin!!;er Peter, Ritter von (Werk über Aufbe

reitungswesen)-
K. k. priv. Wöllersdorfcr Blechfabriks-Actien

gesellschaft (Blechwaarcu ). 
Cu r t i Alexander A., Realitätenbesitzer (Portland-

Cement und hydraulischen Kalk). 
Gent h c Adolf in Brunn a. W. (Graphite). 
H u h er Vincenz, Sensengewerke (Sensen). 
Kusche 1 Ludwig, Berg- und Hüttenwerks-Besitzer 

(Rohzink). 
St r e l e z Franz und Comp., Sensenhammergewerke 

(Sensen). 
W in i warte r G„ Ritter von, k. k. priv. Blech- und 

Bleiwaaren·Fabrikant (Blech· und Bleiwaaren). 
Drasch e Heinrich, Bergwerksbesitzer (Steinkohlen). 
F ö t t er 1 c Franz, k. k. Bergrath (geologische Karten). 
Friese F. M. , k. k. Berghauptmann (statistischo;1 

Bergwerkskarten). 
Die k. k. geologische Reichsanstalt (Karten). 
Das k. k. hütteumännisch-chemische Labo

ratorium (Hüttenproducte). 
Manko w s k y lfobert, technischer Chemiker und 

Bergbaubesitzer (Mineralien). 
Schon 11 u er Johann, Sichelgewerke (Sicheln). 
Töpper Andreas, I. k. k. priv. Eisen-, Stahl· 

und Walzwerksb•~sitzcr (Eisen- und Stahlproduct.e). 
Wagner J. G. junior, Sensenfabrikant (Sensen und 

Strohmesser). 
ß e n t z Louise, Hammerwerksbesitzerin (Sensen und 

Strohmesser). 
Bontoux: Eugen, Besitzer des Marienthaler Schie

ferwerkes (Rechnentafeln ). 
F i scher Georg , k. k. priv. Gussstahl - Fabrikau t 

(Gusse tahlwaaren ). 
Der Kronstädter Bergbau - und Hütten -Actien

verein (Kohle). 
Die österreichische Staatseisenbahn - Gesell

schaft (Schwefelsäure , Kupfervitriol, Berg- und Eisen
werksproducte). 

Die fürstL Sa 1 m'sche Eisen. und Maschinenfabrik 
(Apparate, Modelle und Photographien von diversen Eisen
werkserzeugnissen). 

Die Stadtgemeinde Waidhofen a. d. Ybbs (Stab
eisen und Stahl). 

Die k. k. priv. Südhahn-Gesellschaft (Schie
nen und andere Erzeugnisse aus Besserner-Stahl). 

Die Administration der ersten k. k. priv. Donau
D am p f s chi ff fahrt-Ge s e lls c ha ft (Steiukohlen und 
Cokes). 

Die erzherzoglich A 1 brecht 'sehe Centralgüter-Verwal
tung (Erze, Schlacken und Roheisen, Schienen, Achsen etc.). 

Die gräflich Dietrichstein-Mensdorff'sche Me
ta.llwaaren- und Streckfabrik (Pakfong, Messing, Tombak, 
und dergleichen Bleche). 



Notiz über Lehrmittel. 
Jeder Vortrag über irgend eine technische Wissen

schaft ruft bekanntlich zum Zeichnen der Erklärungsfigu
ren auf die Tafel von Seite de9 Vortrag-enden einen be· 
deutenden Zeitverlust hervor, welcher um 90 grösser wird, 
je complicirter und grösser die Fig-uren werden, und je 
schöner die Zeichnung ausfallen soll. Dieser Zeitverlust 
wi<~derholt sich offenbar so oft, als dieser Vortrai:r. Kein 
Wunder daher, dass in vielen technisc,hen Lehranstalten, 
behufs Vermeidung dieses Zeitverlustes, solche Figuren, 
welche nur den Zweck haben, deutliche Bilder <ler zu 
erklärenden Gegenstände dem Zuhörer vor die Augen 
zu bringen, Ein- für allemal besonders gezeichnet und 
als Wandtafeln beim Vortrage benüti1t werden, Diese 
Einrichtung kann nur gelobt werden, denn sie untP.rstützt 
den Vortrag auf das Deutlichste, indem die Zeit, welche 
sonst auf das Tafel-Zeichnen aufging, zur langsameren 
Erklärung und selbst zu einer kurzen Resumirung dieser 
letzteren verwendet werden kann. 

Kreidezeichnungen auf der Tafel werden offenbar 
nach dem Vortrage für immer weg!,!:elöscht, um das fol
gende Jahr wieder gezeichnet zu werden. Ja sehr oft muss 
eine mühsam gezeichnete Figur schon während des Vor· 
trages (selbst bei Vorhandensein zweier Tafeln) weg
gelöscht werden, um für die Fortsetzung des selben den 
nothwendigen Raum für andere Erkliirunµsfiguren zu er
halten. Der Zuhörer kann sehr häufig, des rasch nach 
einander folgenden Vortrages wegen, jene Figur zur Gi\nze 
nicht copiren, weil ihn noch das Notiren des Textes zu 
sehr beschäftigt, selbst wenn er stenographirt. Sind je
doch separate Wandtafeln mit den uothwendigen Erklä
rungsfiguren vorhanden, so bleiben diese nach dem Vor
trage im Hörsaale zurück, und der Zuhörer hat Musse 
genug, dieselben nach Wunsch zu copiren u. s. w. 

Kurz, Wandtafeln zur Unterstützung des Vortrags 
müssen als: zweckmässige Lehrmittel von jedem techni
schen Lehrer anerkann( werden , und ihre Anwendung 
wäre allgemeiner, wenn sie wohlfeiler herzustellen wiüeu. 

Seit einem Jahre etwa hat man bd der k. k. Berg
akademie zu Pi·ibram eine äusserst einfache und somit 
auch wohlfeile Methode des Zeichnens von Wandtafeln 
zum Vortrage der verschiedenen 8pecialfächer eingcfiihrt. 
Man benützt hiezu das sogenannte Zuckerpapier (d i. 
das Packpapier für Zuckerbrode oder sogenannte Zucker
hüte), offenbar ein ungebrauchtes, also direct aus der Pa
pierfabrik. Dasselbe ist bekanntlich auf einer Seite schwarz, 
und zwar mit einer Leimfarbe angestrichen. Auf einem 
solchen oder mehreren zu einem grösseren Blatte zusam
mengeleimten Bogen wird, wie mit der Kreide, mit einem 
weissen Stift aus Speckstein l!ezeichnet, die fertige 
Zeichnung mit Brunnen- oder Flusswasser vorsichtig über
gossen , trocknen gelassen , endlich mit l\faculaturpapier 
in gewöhnlicher Art unterklebt, und an den Rändern mit 
Papierstreifen eingesäumt. 

Ein gutes Gelingen dieser Zei1·hnungen setzt voraus, 
dass die Leimfarbe des Papiers recht viel Leim besitze, 
dann dass der Specksteinstift entsprechend weich sei und 
gut hafte. Denn sobald die Zeichnung mit Wasser über
gossen wird, müssen auch die Specksteinstricbe mit dem 
Leim eine haftende Verbindung eingehen. Der Speckstein 
darf daher nicht zu hart und zu trocken sein, muss dess
halb an einem etwas feuchten Orte aufbewahrt werden. 
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Das Vorzeichnen erfolgt mit einem gewöhnlichen Bleistifte, 
und dann wird erst mit dem Specksteinstifte nachgezeich
net. Fehllinien lassen sich sehr leicht mit einem ange
feu(·hteten Schwamme oder selbst einem solchen Papier
streifo11 entfernen. 

Solche Erklärungstafeln fällen recht deutlich aus, die 
erklärenden Buchstaben und Ziffern werden nach Scha
blonen entweder mittelst Specksteinstiften oder noch besser 
mittelst röthlichgelber Pastellstiften angebracht, im letz
teren Falle jedoch erst dann, nachdem die Zeichnung mit 
Wasser übergossen und wieder trocken wurde. 

Das Zuckerpapier wird nach Gewicht, die Speckstein
stifte nach Dutzenden oder nach Gros ( = 12 Dutzend) 
gekauft. A. Be er. 

Notizen. 
Montan-Handbuch. Die Herausgabe dieses Han<llrnches 

wird sich heuer bis Ende August Ycrziehe11. Diese Verzögerung 
w:rd thcils durch di1· beab~ichtigte Uehersiedlung des Herrn 
h'.edacteurs und Herausgebers juhilirtcn k. k. Rcchnungsrathes 
J. ll. Kraus, welcher vom 1. Mai 1. J. an sei11e11 bleibenden 
Aufenthalt im 'l'herc8ienbade :lU Unter· Meid 1 in g nächst 'Vieu 
(Nr. 57 und 5'i, 3. llof, 'l'hiir Nr. 35) nehmen wird, theils durch 
eine Bereicherung dcA Inhaltes veranlasst, welche das Hand
buch erfahren soll. Es ist nämlich von einer Berghauptmann
schaft au geregt worden, <lass das Montan-Halll!Luch an \V erth 
sehr gewi1111en würde, wenn in dasselbe auch die Eiscu- und 
Stahl-Raffinirwerkc summt ihren "' erksbesitzern und Beamten 
anfge~1om111en werden möchten, indem die Bergwerke mit den 
Verfomerungswerken in engster Verbindung stehen, die Fach
beamten atis denselben Bil<l1111gs1111stalten hervorgehen, und ein 
<lernrt vervollstiin<ligtes Han<lhnch für die inländische Berg
werks-Industrie den Vortlwil brächte, dass man aus demselben 
alle Bewgst1nellen der dargestellten Eisensorten kennen lernen 
könnte. Dieser Anregung gemäss werden schon in das heurige 
Mout~n-Ifandbuch nicht nur die, mit <len 'Vcrks-Complexen in 
Verbiu<lung stehenden Eisen- und Stahl-Rnffinirwerkc, sondern 
alle, welche sich als Fortsetzung des montauistischcn Betriebes 
bis zur endlichen Darstellung des verfeinerten Rohstoffes be
trachten lassen, aufgenommen werden. Es ist jedoch :lngleich 
Soq;-e getragen worden, dass rlie wiihre1Hl des Druckes vorfal
lenden V cräudcnmgcn eiubezogcn werden. 

Kohlentarif der Nordbahn. Mit dem l. April d. J. tritt 
eine Ermiissigung des seit 1. Juli 186~ bestehenden Fracht
'l'arifes für Kohlen, Cokes und Driqucttes in ganzen 'Vageu
ladungcn ein. Die Ermässigung , welche fiir kleine Ent
fernungen ganz unmerklich ist, wächst mit der Mcilenzahl, wie 
sich dicss aus der folgenden V crgleichung ergibt. Dor Tarif 
wurde für 10 Meilen von 14·7 auf 14 6 kr., 

" 20 n 27·H n 25•8 n 

30 ;J(Vi n :H ·2 n 

n 40 4~ n :lli n 
n 50 „ " 55 n ~;) per Zoll - Centner 

herabgesetzt. Auch die Siltzc des neuen Tarifes behalten bis 
zur Entfernung von 31 Meilen die Höhe von mehr als 1 kr. 
per Ccntner und Meile bei. Erst bei 32 Meilen beginnen sie 
unter <liosc 1-liihe herabzugehcn. Fiir die 3ß Meilcu lange 
Strecke Ostrau-Wien bcliinft sich die nunmehrige Preishcrah
setzung auf fast i kr. per Centncr. Es ist jedoch zn bemerken, 
dass zu den crwiihntcn Sätzen noch die Gebühr sowohl für das 
Aufladen als auch für das Abladen mit je s;, 0 kr. per Centncr, 
dann die allgemeine Versichenmgsgebiihr mit -11, 0 bis 8/10 kr. 
per Centner hinzuznschlagen ist. 

Briquettes-Erzeugung. Der Essener Zeitung wird nus 
Mülheim :m der Ruhr geschrieben: Die Resultnte, welche auf 
der mit der Zeche ver. Wiesche verbundenen un<l seit 1Sli1 
bestehenden Driqucttes-F'abrik erzielt wurden, sind nichis weni
ger als befriedigend zu nennen. E.~ scheint ein böser Stern 
über dieser mit so grosscn Hoffnungen gegriindeten Anlage :lll 
walten. Denn obschon die Fabrikation von Presskohlen fiir 
die vorwiegend feine Kohlen fördernden Zechen ohne Zweifel 
Gewinn bringend ist und im lllicke hierauf das Unternehmen 
von Anfang an kein hypothetisches genannt werden konnte, so 
ist doch dem Aufblühen dieses Fabrikationszweiges von anderer 
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Seite her ein unvorhergesehenes Hinderniss erwachsen, das auf 
die Dauer die Lebensfähigkeit der Anlage in Frage stellen 
wird, Es ist diess der Mangel an dem als Bindemittel dienen
den Kohkntheer-Abfall, Br ai e genannt. Die Folge hiervon 
ist, dass das Werk fast die Hälfte des Jahres hindurch ausser 
Betrieb gesetzt werden muss, und hat es leider den angestreng
ten ßemiihungen der Verwaltung nicht gelingen wollen, das 
der Fabrikation so unentbehrliche Surrogat in solchen Quanti
täten rtgelmässig zu beschaffen, dass ein beständiger Betrieb, 
die Grundlage der Rentabilität, möglich iRt. 

Petroleumgas-La.mpen. Dem Berggeist wird aus Ober
schlesien geschrieben: Ueber eine in den öffentlichen Blättern 
vielfach annoncirte sogenannte Wunderlampe, deren Brenn
stoff ein Bestandtheil des rohen Petroleums, Ligroine, ist, be
richtete in der letzten Sitzung des Oberschlesischen Berg- und 
Hüttenm.-Vereins Herr Lange: 

Es wird in den Zeitungen ein neuer Brennstoff unter dem 
Namen Petroleumgas oder Ligroine angekündigt und die 
Brennvorrichtungen sind von folgender eigeuthümlicher ßeschaf
fenheit. Mnn denke sich einen umgekehrten Becher mit abge
schittenem FuRse, der Hals ist mit eiuer mit Schraubengewinde 
versehenen Scheibe verschlossen; durch die Mitte geht ein circa 
1/4 Zoll weites Röhrchen, Brenner, das einen Docht aus Baum
wollcnfäden aufnimmt. Von dem Halse des Bechers erstreckt 
sich bis in die Gegend des Bodens senkrecht herab ein feines 
Dral.itgcwebe; auf dem Boden selbst liegt ein Waschschwamm, 
dcssglcichen ist der Zwischenraum, den obenerwähntes Draht
geflecht mit den Wänden der Lampe bildet, mit "'aschschwamm 
ausgefüllt. Nnch abgeschlossenem Verschluss oder Deckel wird 
in dem cylindcrförmigen lfaume, den die iiusseren Wände des 
Drahtgewebes bilden, der Brennstoff Ligroine eingegossen; der 
Waschschw11mm saugt sich voll und das nicht eingesogene 
Ligroine wird in das Aufbewahrnngsgcfäss zurückgegosscn. 
Beim erstmaligen Gebrauche der Lampe wird der Docht mit 
dem Brennstoffe wenig angefeuchtet, spiiter ist diese nicht nöthig. 
So wie man mit Licht dem Brenner naht, steigt ein FHimmchen 
auf, das wie eine Gasflamme hellweiss leuchtet und mit gleicher 
Kraft und Lichtverbreitung fortbrennt. Trotzdem die Flamme 
nur anf dem Brenner haftet, kann man die Lampe ziemlich 
schnell bewegen, auch einem miissigen Zuge aussetzen, ohne 
dass die Flamme erlischt. Der Brennstoff selbst riecht stark 
nach Asphalt und narl1otisch, doch angcziinclet VPrbrcitet die 
Flamme auch nicht den mindesten Geruch. Die Lampe liisst 
sich sehr gut in der Grub c verwenden; sie bunnt noch da 
mit Helligkeit, wo eine OeUampe der matten Wetter wegen 
nicht mehr recht leuchten, d. h. brennen will; dessglcichen ver
breitet sie da nicht den entferntesten Geruch, wo die Oellampe 
stark raucht, also die schwer zu atlunende Luft noch mehr 
verdirbt. Au dem Brennstoffe ist ferner dio Billigkeit zu rüh
IDf'n; er verbrennt nur in Gasform, folglich ist seine Ausnutzung 
eine totale, es kann keine V crzettelung stattfinden, denn der 
Schwamm hat ihn aufgesogen und gibt nur so viel ab, als 
gasförmig geworden ist. Aus einer geliiUtcn Lampe entweicht 
der Brennstoff als Gas, auch wenn sie nicht angezündet stehen 
gelassen wird ; dieser U ebelstand Hisst sich indessen durch 
einen angebrachten hermetischen Verschluss beseitigen , die 
Lampe bedarf also nur einer Vervollkommnung. Das Ligroine, 
eine wasserhelle Flüssigkeit, soll ein Destillat der Pctroleum
Qucllen, oder cles rohen Petroleums sein und aus seiner Flüch
tigkeit ist die leichte Entziindlichkeit der Petroleumquellen und 
des rohen Petroleums gegenüber dem rectificirten zu crkliiren. 
Die Eigenschaften rles neuen Brennstoffes sind jedenfalls solche, 
dass er werth ist, beim llergban näher gepriift zu werden, und 
ich erlaube mir hiermit ihn der Prüfung zu empfch-
1 en. Herr N ac k bestätigte die vorzüglichen Eigenschaften des 
eben beschriebenen Brennstoffs nnd machte l\Jitthcilungen dar
über aus den Verhandlungen des Kattowitzer Gewerbevereins, 
wonach der Leuchtstoff unter gewissen Umständen eine grosse 
Neigung zum Explodiren besitze, und nie für die Leuchtvor
richtungen verwendeten Schwämme sehr bald einen glasigen 
Ueberzug erhielten und dann erneuert werden mussten. 

A d m i n i s t r a t i v e s. 
Erledigung. 

Die B er gr ec h nun gsfiih rerss te II e bei der Wind
sehachter Bergverwaltung in der X. Diätenclasse, mit dem Ge
halte jährl. 600 fl., einem Naturaldepatate mit jährl. 10 Wiener 
Klaftern 3schuhigen Brennholzes im anrechenbaren Werthbe
trage von 2 fl. 625/ 10 kr. per Klafter, Naturalwohnung oder 
1 Oprocentigem Quartiergelde und gegen Erlag einer Caution im 
Gehaltsbetragc. Gesuche sind, unter Nachweisung der berg
akademischen Studien, der Kenntniss des montanistischen Cassa-, 
Rechnungs- und Normalienwesens, praktischer Kenntnisse im 
Bergbaubetriebe, der Geübtheit in tauellarischen Arbeiten, dann 
der vollkommenen Kenntniss und Schriftfertigkeit in der deut
schen und einer genügenden Kenntniss der ungarischen und 
slavischen Sprache, binnen vier Wochen bei der Berg-, 
Forst- und Güter-Direction in Schemnitz einzubringen. 

Kundmachung. 
Nr. 523. (Erhalten am 25. März 1866.) 

Laut Note des k. k. Kreisgerichtes als Berggerichtes in 
Eger ddo. 3. März !. J., Nr. 11 mont., ist bei der zum 26. Fe
bruar !. J. angeordneten executiven Feilbietung der Albrecht
Stollen-Silberzeche bei Abertham kein Käufer erschienen. 

Die verliehenen Grubenmasse dieser Zeche werden daher 
gemäss §. 259 a. ß. G. für aufgelassen, und die Bergbaube
rechtigung für erloschen erkUirt, 

Elbogen, den 15. März 1866. 
Von der k. k. Berghauptmannschaft. 

Kundmachung. 
Z. 401. (Erhalten am 27. l\färz 18flfi.) 

Die in der Gemeinde Budfaln Thale Zsarampo, des Mar
maroscher Comitats im Sugatager Stuhlrichteramts-Bezirke be
findlichen, der Zsarampoer Stcphan-Carl-Gewerkschaft angehö
renden zwei Grubenmasse Carl-Stephnn sind laut Anzeige des 
gewesenen "rerks-Directors Joseph Fiala seit längerer Zeit 
ausser Betrieb. 

Diesem zufolge werden die Mitgewerken oder deren Rechts
nachfolger der gedachten Gewerkschaft, als: Alexander Leding, 
l<;rben nach Joseph Pellionis d. ii., .Joseph Kcsztner, Johann 
Groszschmied, Pellionisz Joseph d. j., Voz:i.ri Berta, verehelichte 
Kutka, Georg Lang, Erben nach Friedrich Szennerth, Fran
ziska H:tuszer, Johann Kutka, Joseph Nagel, Johann GrUnschnek, 
Graf Abraham Vay, Andreas Mandies, Johann Zachy, Joseph 
Bayer, Gregor Simon, Ludwig Sipos, Johann Podhajeczky, 
Emerich Szaplonczay, Anna Krammer, Rosina Cserszky, Anton 
Turmann und Paul Herchenrötter rücksichtlich dessen Concurs
massa, hiemit aufgefordert: die oberwähnten nach Vorschrift 
der §§. liO, l H a. B. G., im steten Betriebe zu erhaltenden 
Grubenmassen sogleich in Betrieb zu nehmen, hierüber durch 
den neu zu wählenden und anher anzuzeigenden Direetor 
bei gl<'ichzeitiger Vorlage der u:tch §. 146 a. ll. G. entwor
fenen Dienst-Instruction desselben binnen 60 Tagen von der 
ersten Einschaltung dieser Kundmachung in dem Amtsblatte 
nSiirgöny" Anzeige zu erstatten, sich über die bisherige Ausscr
acht.lassung der steten Betriebspflicht zu rechtfertigen, schliiss
lich die aushaftenden Massengebiihren bei dem k. k. Steuer
amte in Maramaros-Szigct einzuzahlen, widrigenfalls wegen 
lange fortgesetzter und anhaltender Betriebsvernachlässigung 
auf die Entzichnn~ der fraglichen zwei Grubenmasse auf Grund 
des §. 2U a. B. G. erkannt werden wird. 

Nagybanya, den 8. März 18ti6. 
Von der kön. Berghauptmannschaft. 

ANKÜNDIGUNG. 
(7-26) '7" e n t i 1 a t o r e n. 

C_ Schiele, Frankfurt a. M. 

Diese Zeitschrift er•clieint wöchentlich einen Bogen stark mit den nöthigen artistischen ßejgauen. Der Pränumerationspreis 
istjähdich loco Wien 8 il. ö. W. oder 5 Thlr. 10 Ngr. Mit franco Postversendung 8 II. SO kr. ö. W. Die Jahresabonnenten 
erhalten einen officiellen Bericht über die Erfahrungen im berg- und hüttenmännischen Maschinen-, Bau- und Aufbereitungswesen 
aammt Atlas als Gratis bei 1 a g e. Inserate finden gegen S kr. ö. W. oder l '/2 Ngr. nie (!'espalteue Nonpareillezeile Aufnahme. 

Zuschriften jener Art können nar franco angenommen werden. 

Dr11.ck v. K.&rl Wlnternitz & Co. lD W:en.. 
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Construction der Gebläseventile. *) 

Die Vent i 1 e verdienen eine besondere Aufmerksam
keit; sie veranlassen Luft- und Effectverluste, und sollen 
so construirt werden, dass sich diese Verluste auf das ge
ringste Mass reduciren. Seit Einführung der Scbiebe~ge
bläse sind zwei wesentlich verschiedene Arten von Ventilen 
zu unterscheiden, und zwar solche, deren Oeffnung und 
Schluss bloss von der Aenderung in der Spannung der Ge
bläseluft, mithin vom Wechsel des Kolbenlaufes abhängt, 
und Schiebventile oder S eh i e b er, welche vom Mech1mis
mus der Gebläsemaschine bewegt werden. Es sollen vor
läufig die ersteren oder die Ventile im engeren Sinne des 
Wortes betrachtet werden. 

Die G r ö s s e derselben betreffend, so ist bei Saug
und Druckventilen eine geringe Geschwindigkeit der durch
strömenden Luft zweckmässig, weil damit kleinere Effect
verluete verbunden sind. Die Oeffnungen der Saugventile 
an jedem Cylinderdeckel erhalten zusammen bei einer Kol
bengeschwindigkeit von 3-5 Fuss 1/ 10 bis 1/6 , bei schnel
lerem Gange 1/.1 bis 1/

3 
des Cylinderquerschnittes und noch 

mehr zur Grösse. Man erreicht hiemit den Vortheil, dass 
die Spannung der angesaugten Luft weniger unter die 
atmosphärische sinkt, mithin das Gewicht derselben und 
der Windeffeet gröseer ist. Bei Druckventilen fällt diese 
Rücksicht weg, daher man ihren Oeffnungen zusammen bloss 
2/ oder die Hälfte, mitunter selbst nur 1/ 3 der für die Saug-

3 G "b ventile angeführten rösse g1 t. 
Es werden Teller- und Klappenventile ange

wendet. Beide haben die Form von Platten; die Tellerven
tile entfemen sieh bei der Oeffnung gänzlich von der Unter· 
Jage und müssen eine Führung erhalten, während die 
Klappenventile um ein Charnier drehbar sind. Im geschlos
senen Zustande, soll das Ventil keine Luft durchlassen, es 

*) Ich konnte nicht umhin auch in Pfibram mich um diP 
wissenschaftlichen Arbeiten an der dortigen Berg-Akademie zu 
interessiren, deren würdigem Director ich vor Kurzem zwei werth
volle Abhandlungen für dieses Blatt verdankte .. Hw-r J?rofessor 
Juli u s v. Hau er hat mir auf mein ErRucben obigen Beitrag ab
zudrucken gestattet welcher aus einem Werke .Hüttenmaschinen 
lehre, vorgetragen 'von J. v. Hauer" entnommen ist, an dessen 
Vollendung er eben arbeitet. 0. H. 

muss daher die Oeffnung ringsum übergreifen. Ist jedoch 
der U ebergriff zu breit, so wird das Aufgehen erschwert; 
denn einerseits ist die ganze, anderseits blose ein Theil der 
Ventilßäehe dem Luftdrucke ausgesetzt. Auf der letzteren 
Seite ist also ein bedeutender Ueberdruek nothwendig, da
mit eich das Ventil öffne ; ist diees eingetreten, so findet 
ein plötzliches rasches Durchströmen von Luft statt, das 
Ventil geräth in Schwankungen, der Gebläsegang wird un
ruhig. Desshalb erhält der Uebergriff nicht mehr als 1/2 
bis % " Breite. Es lässt sich übrigens wie bei Pump~nv~n
tilen vermuthen, dass <lie höhere Spannung auch theilwe1se 
auf jene Ventilßäche wirkt, welche die Unterlage berührt. 

Das Ventil wird ferner durch den Unterschied der 
Spannungen, welche beiderseits desselben eintreten, in ge
öffneter Stellung erhalten. Von diesem Unterschiede hänl[t 
die Geschwindigkeit der Luft in der Ventilöffnung ab. Ist 
derselbe groes, so wächst die Geschwindigkeit und der da
mit verbundene Effeetverlust; dabei ist der Querschnitt 
des Luftstromes kleiner, w. h. das Ventil weniger geöffnet. 
Die erwähnte Spannungsdifferenz soll daher klein sein, das 
Veutil einen geringen Druck erfordern, um offen 
zu b 1 e i b e n, folglich l e i eh t eonetruirt werden. Desehalb 
sind Kugel· und Kegelventile, welche schwerer ausfallen, 
selten im Gebrauche. Zuweilen gleicht man einen Theil des 
Ventilgewichtes aus, soll jedoch da.mit nicht zu weit gehen, 
weil souet der Schluss zu langsam erfolgt. Für Ventile, die 

Figur 1, sich nach unten öffnen, und 
:1m deren Schliessung ein Ge
gengewicht nothwendig ist, 
welches das Ventilg.wicht 
übersteigt, gelten analoge Be
merkungen, 

Bei einemKlappenven· 
t i 1 e hängt der Druck, wel· 
eher nothwendig ist, um das
selbe offen zu erhalten, noch 
von der Stellung der 
Klappe ab. 

Es sei Fig. 1 A 0 eine ge
öffnete Klappe, M N deren 

N Sitz, S deren Schwerpunkt, 
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welcher, de. die Klappen meist gleiche Dicke erhalten, mit 
dem geometrischen Mittelpunkte zusammenfällt. Ist "t 
das Gewicht pr. Einheit der Fläche F der Klappe, p der 
Ueberdruck pr. Flächeneinheit, welcher nothwendig ist, um 
dieselbe offen zu halten, so müssen die statischen Mo
mente ·der Kräfte p F und "t F gleich sein; sind also q und 
a ihre Hebelsarme, so hat man 

pFq=1Fs 
I! 

p=1-
q 

Soll also p und der davon abhängige Effectverlust 

gering werden, so muss "t und ~klein sein. Ersteres tritt 
q 

ein, wenn die Klappe leicht ist, letzteres, wenn sie eine 
möglichst verticale Stellung hat. 

Weiters ist eine geringe Hubhöhe gut, weil diese 
einen schnelleren Schluss, mithin grösseren Windcffect zur 
Folge hat. lusbesondere ist dabei auch das heftige Zuschla
gen vermieden, welches nicht nur baldige Abnützung, son
dern auch Schwankungen des Ventiles, mithin Effectver
luste nach sich zieht. Man b c grenzt d esshalb den Hub 
in einer Stellung, bei welcher der Luftstrom, der das Ven
til verlässt, oben noch keine Verengung erleidet. Setzt man 
voraus, dass beim Tellerventil die Luft nach allen Seiten 
in horizontaler Richtung ausströmt, wie die- Pfeile in Fig. 2 

}'lgur 2. andeuten, so ist der Quer-
schnitt des abziehenden 

- """' ,r ~ Luftstromes die Fläche 
Y .,;>'(, '':\r\ 7 f-''':°'.F.~1.~ eines Cylinders oder Pris-
mas, dessen Grundlinie der Umfang u der Ventilöffnung und 
dessen Höhe die Hubhöhe h ist. 

Ist a die Fläche der Ventilöffnung, so muss u h = a 

sein und es ist h = ~ die Hubhöhe , welche man dem 
u 

Ventil gestatten soll. Dieselbe wird klein, wenn u gegen a 
gross ist. Hieraus folgt, dass es vortheilhaft ist, den Ven
tilen eine ob 1 o n g e, z. B. rechteckige Form zu geben, 
oder, für die Ausführung besser, mehrere k 1 eine, statt 
weniger grosser Ventile an zu wenden ; in beiden Fällen wird 
da~ V crhältniss von a zu u, mithin die Hubhöhe geringer. 
Nur findet diese wieder seine Grenze darin, dass mit u der 
Uebergriff verhältnissmäs8ig grüsser, daher die Oeffnung 
der Ventile erschwert wird. 

Bei Klappenventilen gilt Aehnliches, und ist daher 
wieder eine rechteckige Form, mit dem Charnier an einer 
der Langseiten vorthcilhaft. Auch ist die Schlicssungszeit 
um so grösser, je mehr sich die Stellung der Klappe der 
vcrticalen nähert, denn der Schwerpunkt legt dann einen 
kleineren verticalcn Weg zurück, die Klappe erhält während 
der Bewegung eine geringere lebendige Kraft und Ge
schwindigkeit, die Dauer der Bewegung ist grösser; mithin 
erscheint es zweckmässig, die Sitzfläche M N Fig. 1 nicht 
ganz vertical, sondern etwas geneigt anzuordnen. Auch 
bleiht in dieser Lage das Ventil durch sein Eigengewicht 
geschlossen. Die Klappe ist ferner nichts Anderes als ein 
physisches Pendel, dessen rcducirtlJ Länge, mithin Schwin
gungszeit, um so kleiner ist, jemehr seine Masse gegen die 
Drchungsaxe zusammengedrängt wird. Man verwendet da
her zuweilen Klappen von Trapczform mit dem Char
nier an der längeren der beiden parallelen Seiten. Diese 

Form ergibt sich, wenn man den Raum zwischen den Rippen 
des Deckels für die Ventilöffnungen möglichst vollständig 
benützen will; zuweilen wird sie absichtlich gewählt. 

Das Princip der Ventile mit geringem Hub findet sich 
bei den meisten neueren Gebläseanordnungen befolgt, na
mentlich, wenn sie mit grösserer Geschwindigkeit oder 
starker Windpressung arbeiten sollen. Zu bemerken ist 
übrigens noch, dass der Schluss der Ventile durch die beim 
Hubwechsel eintretende Gegenströmung der Luft beschleu
nigt wird. 

Beitrag zu den Erfahrungen über gleichzeitige 
Extraction des Silbers und Kupfers aus El"zen. 

Mitgetheilt vom Schmöllnitzer k. k. Hüttenverwalter 
Anton Hauch. 

(Schluss.) 
Demnach wurde auch die Röst- und Extractions-1\fani

pulation in dieser Art ohne Schwefelkies -Zuschlag mit 
zweimaliger Röstung und zweimaliger Extraction current 
durchgeführt; bezüglich welcher ich den Bericht des 
Hütten· Dirigenten Herrn Emil Zweigel hierüber, hier 
folgen lasse. 

„Die vortheilhafteste Anwendung des nassen Weges 
zur gemeinschaftlichen Gewinnung des Kupfers und Silbers 
aus Erzen hat in letzter Zeit durch das neue Hütten
Etablissement Avanza eine wenigstens für die hiesigen 
Verhältnisse zufriedenstellende Lösung erhalten. Auf hie
sigem Werke werden Fahlerze, die in quarzigem, kalk- und 
schwerspäthigem und thonigem Gestein brechen, mit einem 
Durchschnittsgehalte von 5 Zoll-Pfund in Kupfer und 0·053 
Zoll·Münz-Pfund Silber im Zoll-Ccntner Schlich, nach der 
vom Herrn Hüttenverwalter Anton Hauch hier durchge
führten Methode in folgender Weise zu Gute gebracht. 

Acht Centner Trockengewicht feingepochtcn Schliches 
werden in einem Doppelröstofen auf der oberen Etage aus
gebreitet und sodann im untern Herde bei allmälig gestei
gerter Temperatur geröstet. Schon nach kurzer Zeit tritt 
eine starke Entwicklung antimonialischer und schwefliger 
Dämpfe und ein Aufsteigen des Röstgutes ein, wobei zur 
gleichmässigeren Verbreitung der Hitze die Partie ein
oder auch zweimal gewendet wird. Hat die Entwicklung 
schwefliger Dämpfe 'nachgelassen, so werden 6 Procent 
Salz zugctheilt, und zwar ist der dnzu gewählte Zeitpunkt 
dann der günstigste, wenn nur noch so viel schwefelsaure 
Dämpfe aufsteigen, als gerade zur Zersetzung des Koch
salzes erforderlich sind. - Bei zu energisch· betriebener 
Zersetzung des Kochsalzes ist die Verfliichtigung des sich 
bildenden Kupferchlorides eine bedeutende, selbst 30 Pro
cent des ganzen Kupfergehaltes, während bei zu geringem 
Schwefelgeh1dte des Röstgutcs eine nur unvollstiindige Chlo
rirung der zu gewinpenden Metalle stattfindet. Wird der 
günstige Zeitpunkt für Zutheilung des Kochsalzes versäumt, 
so kann das Röstgut durch Zuschlag vou einigen Procenten 
Schwefelkies oder Eisenvitriol wieder in laugungsfähigen 
Zustand geführt werden. 

Ein eigentliches Todtrösten, wie dieses bei der Entsil
bcrung nach Augustin'scher Methode Statt findet, kann bei 
dieser Manipulation selbstv<~rständlich nicht durchg„führt 
werden, da es sich gleichzeitig um Cblorirung des Kupfers 
handelt. Auch wird dadurch der günstige Erfolg der Ex
traction nicht beeinträchtigt, weil die Beschaffenheit der 
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Lauge selbst noch bei der Extraction eine sehr wichtige 
Stelle bei der Chlorirung der etwa noch zurückgebliebenen 
nicht chlorirten Metalle spielt. 

Nach erfolgter Zutheilung des Kochsalzes wird die 
Röstung bei etwas verstärktem Feuer noch 1 Stunde fort
gesetzt und nachdem die Partie sich einigermassen im 
Herde abgekühlt hat, herausgezogen ·und der Extra.ction 
übergeben. Unterdessen wird eine neue Schlichpost im 
oberen Herde vorgewärmt. Bei gut durchgeführter Röstung, 
die ungefähr 4 1/2 -5 1/2 Stunden dauerte, konnte nach 2 
bis 3 Tagen durchschnittlich 80 Procent des Kupfergehaltes 
und bis 90 Procent und selbst bis auf Spuren des Silber
gehalts ausgelaugt werden, worauf eine zweite Röstung 

. mit 2-3 Procent Kochsalz folgte. Letztere war im Allge
meinen der ersten conform, nur betrug die Zeitdauer der
selben mit Einschluss des Aus- und Eintragens der Partie 
bloss 3 Stunden. Der Kupfergehalt des ausgelaugten Rück
standes überstieg nie 6 Proceut, der Silberrückstand war 
nicht wägbar. Versuche zur Ersparung der zweiten Röstuug 
hatten hier keinen günstigen Erfolg. 

Auch ist der Kostenaufwand der zweiten Röstu11g ge· 
i·ing und könnte durch Anwendung mechanischer Vortheile, 
z. B. einer maschinellen Bewegung des Röstrechens noch 
bedeutend herabgedrückt werden. 

Die Extraction findet in 9 hölzernen Doppelkästen 
von je 25 Kubikfuss Inhalt statt und ist eine continuirliche. 
Die Lauge wird in kupfernen Kesseln bis auf 70° C. er
hitzt und in die einzelnen mit Filtrirvorrichtungen verse
henen Extractionskasten gepumpt, von wo aus sie gesättigt 
in die Silber· und Kupferfüllkii sten und sodann in das Re· 
servoir tritt. Von hier wieder in die Kessel gehoben und 
erhitzt, beginnt sie den Cyklus ihrer Wirksamkeit von 
Neuem. Jedem Kasten werden zur Extraction 8, und da 
die Filtration keinerlei Schwierigkeiten bereitet, nach Be
darf auch 16 Ccntner Röstgut zugetheilt. 

Es ist schon früher darnuf hing~wiesen worden, dass 
es bei dieser l\Ia11ipulatiou immer vortheilhaft ist, die Ope
ration des Röstens eher zu wenig als zu weit erfolgen zu 
lassen, Man entgeht hierdurch beträchtlichen Kupfer- und 
Silberverlusten durch Verflüchtigung, die selbst im Falle, 
als alles sich verflüchtigende Kupfer und Silber in den Con
dcnsationskammem aufgefangen werden könnte, die Ein
fachheit der Gewinnungsweise wegen entfallender Zwischen· 
producte benachtheiligen würde. Aber auch abgesehen da· 
von, können selbst bei ziemlich unvollständiger Abröstung 
der Partie, das heisst im Falle 'fheile des zu gewinnenden 
Kupfers und Silbers sieb noch alR Schwefelkupfer, Schwefel
silber (oder selbst als metallisches Kupfer und Silber etc.) 
vorfinden sollten, noch während der Entlaugung iu extrac
tionsfähigen Zustaud geführt werden. Dieser Erfolg ist 
lediglich der Beschaffenheit der Lauge zuzuschreiben. Die 
lösende Wirkung des Kupferchlorürs und Chlorides auf 
Schwefelsilber und selbst metallisches Silb"r ist von B o u s
B in ga u lt bewiesen worden, während bei etwa zurückgeblie
benen unlöslichen Kupferverbindungen der Eisenchlorür
und Chloridgehalt der Lauge (und zwar hauptsächlich der 
letztere) eine chlorircnde Einwirkung auf diese Kupferver· 
bindungen ausübt, dieselben also extractionsfähig macht. 

Es beweist diess folgender Versuch: Von gerösteten 
Schlichen wurden nach 18 Stunden durch Wasser nur 
durchschnittlich 33 Procent des Kupfergehaltes, durch reine 
Salzlauge 42 Procent und durch Eisenchlorür und chlorid-

hältige Lauge, so wie sie zur hiesigen Manipulation benützt 
wird, 65 Procent ausgelaugt. Nach weiterer viertägiger 
Behandlung mit Lauge, gingen noch 17 Procent in löslichen 
Zustand über. Es ist desshalb ersichtlich, dass höchstens 
40 Procent des Kupfers im Röstgute sich ursprünglich 
schon als Chloride oder Sulfate vorfinden und dass die 
Löslichkeit des Kupferrestes nur durch die Beschaffenheit 
der Lauge bedingt ist. 

Dass selbst metallisches Kupfer durch die Chlorver· 
bindungen des Eisens, hauptsächlich das Eisen-Chlorid, ge
löst wird, beweist der Umstand, dass die zur Silberfällung 
benützten Kupfergranalicn einen bei \V eitern grösseren 
Abgang durch Lösung erleiden, als der Theorie nach Statt 
haben sollte. 

Nach viermonatlicher Campagne enthielt die Lauge 
bei einem specifischen Gewichte von 1 ·5 folgende Bestand
theile. 

IFe Cl 
Eisenchlorür und Chlorid Fe2 Cl3 
Kochsalz . 
Glaubersalz 
Wasser 

2·68/ 
1 ·221 

Etwas freie Salzsäure, Gyps, Antimonium, Chlor
calcium etc. 

. 100 % 
Das in der Lauge enthaltene Glaubersalz wurde 

durch Auskristallisiren in der Kälte entfernt. 

Die Fällung des gelösten Silbers geschieht in 3 den 
Extractionskästen ähnlicht'n Behältnissen, die terassenför
mig unt<'reinander gestellt sind und in denen theils Kupfcr
granalien, theils auch Kupfercementschliche zur Fällung 
benützt werden. Das Kupfer wird durch altes Eisen ge
fällt und die nicht mehr metallh!iltige Lauge tritt sodann 
ins Hauptreservoir, aus dem sie zur Erwärmung wieder in 
die Kessel gehoben wird. 

Die Anwendung von Kupfcrcementschlichen zur Fäl
lung des Silbers ist den Granalien vorzuziehen, weil das 
Kupfer, wie schon bemerkt, durch die Lauge stark ange. 
griffen wird, wodurch sich bei Granalien eine schlammige 
Masse bildet, die thcils die Filtration hemmt, theils in die
sem Zustande eine genaue Scheidung des Silbers vom 
Kupfer nicht gestattet. Hierdurch wird das später amal
gamirte Silber kupferreicher, während durch Cementschlich 
gefälltes Silber sich leicht in zusammenhängenden Krusten 
abheben lässt. 

Durcbtliesst die silberhältige Lauge nur die Silber
fällkiisten, ohne in denselben 6 und selbst mehrere Stun
den sich abgesetzt zu haben, so schlägt sich nicht alles 
Silber auf das Kupfer nieder, sondern ein grosser Theil des 
ersteren präcipitirt mit dem Kupfer zugleich auf das Eisen. 

Das gefällte Silber ist stark mit basischen Eisensalzen 
und etwas Antimon verunreinigt und muss amalgamirt 
werden. Das Kupfer hingegen wird sehr schön und rein 
gefällt, hält im Mittel 65 Procent reines Kupfer und wird 
sogleich im kleinen Herde mit einem Aufwande von 90 bis 
95 Pfund weicher Holzkohlen pro Centner Rosettenkupfer 
verarbeitet, wobei ein vortreffliches Pl'Oduct (Rosetten) 
resultirt. 

Der Verbrauch an Fälleiscn beträgt für je einen Cent
ner Kupfer auch einen Centner Eisen. Der Ueberschuss 

* 
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an Eisen in der Lauge setzt sich als basisches Eisensalz 
bei der Extraction auf das Röstgut ab. 

Der monatliche Kostenaufwand dieser Manipulation 
einer Verarbeitung von 680 Centnern Schlich, die einen 
Gehalt von 5 Pfund in Kupfer und 0·053 Pfund in Silber 
haben, also für 32 Zoll-Centner Kupfer und 35 Zoll- oder 
Münz-Pfund Silber ist folgender: 

1. Generalkosten. 
1. Administration 
2. Reparaturen, Proben und sonstige 

Ausgaben 

II. R ö s tun g. 
3. 180 Rösterschiehten a ß. 0·50. 
4. 130 Cubikmeter Holz aß.1, und zwar 

80 Cubikn1etcr erste, 50 Cubikme-
ter zweite Röstung (85 Partien) 

5. 68 Centner Salz a 1 H. 25 kr. 

III. Extraction. 
6. 60 Schichten für Extractionsmeister 

a. 1 fl. . . . . . . . . . . 
7. 30 Gehilfenschichten a fl. 0 ·70 . . 
8. 120 Schichten für 4 Burschen . . 
9. 30 Cubikmeter Holz zum Heizen der 

100 ß. 

80 „ 

108 ß. 

130 n 

8~ „ 

60 ff, 
21 n 
48 „ 

Kessel . . . 30 n 

10. 34 Ctr. altes Eisen :\ 3 fl .... 102 n 

180 ß. 

323 n 

11. Beleuchtung . . . . . • . . . 15 n 276 " 
IV. S c h rn e 1 z e n d e r M e t a 1 l e. 

12. Für Silber incl. Amalgamation 10 ß. 
13. Für Kupfer in Rosetten . . . . . 48 " 58 n 

Summa . . 837 ß. 
Für je einen Centner Schlich waren also die Verar

beitungskosten Ein Gulden und 24 Neukreuzer." 
Diese Manipulation wurde hinsichtlich des Kupfer

verlustes vom k. k. Hütten-Verwalter in Agordo, Herrn 
Alois v. Hubert mit der ihm eigenen Gewissenhaftigkeit 
und Genauigkeit untersucht, und das Kupfer-Ausbringen 
in den Cemeutschlichen mit 95 Procent von im Schlich ent
haltenem Kupfergehalte, also ein Kupfer Verlust vou 5 Pro
cent coustatirt. 

Ucber die Verhüttung der Kupfer-Cementschliche wird 
nächstens eine Abhandlung vom Verfasser praktische De
tails bringen. 

Zur Statistik des belgischen Berg· und 
Hüttenwesens. 

Nach dem Annuaire statistiquc et historique Helge par Aug. 
Seheier, Dr. Phil. etc. übersetzt und durch Umrechnung 

bearbeitetvou P:iul Kupelwieser. 
I. Koh Jen b ergb au e: 

Am 31. December 1850 war die Zahl der concessio
nirten Kohlenbergwerke 254, zusammen umfassend eine 
Area von 72,265. 726 Quadr.-Klafter, die der provisorisch 
gestatteten 56, mit einer Flächenerstreckung von 171491.4 79 
Quadr.-Klafter; bis zum 31. December 1862 war die er
stere dieser Zahlen auf 264 gestiegen, mit einer Ausdeh
nung von 80,92~~.073 Quadr.-Klafter, die zweite gefallen 
auf 21, mit einer Ausdehnung von 8,633.078 Quadr.-Klftr. 

Von den 285 concessionirten und provisorisch gestat
teten Kohlenbergwerken stauden am 31. December 1862 
180 im Betrieb mit einer l<'lächenerstreckung von 
62,018.015 Quadr.-Klafter. 

Die Zahl der nutzbaren Lager war bis 1862 gestie
gen auf: 335 im Abbau befindliche, 138 in Reserve ste
hende, und 39 im Aufschluss begriffene. Von den 335 
im Abhaue stehenden Kohlenlagern gehören 212 der Pro
vinz Hennec;au, 28 der Provinz Namur und 95 der von 
Lüttich an. 

Die Zahl und die Stärke der zur Förderung der Kohle 
angewandten Maschinen bat vom Jahre 1850 bis 1862 
eine viel weniger fühlbare Veränderung erlitten. Die 
Dampfmaschinen, welche 1850, der Zahl nach 384, zu
sammen eine Stärke von 11548 Pferden hatten, waren bis 
1862 nur auf 413, mit einer Gesammtkraft von 22.497 
Pferden gekommen. Die Zahl der verwendeten Pferde
göppel war von 28 auf 12 gefallen. 

Man hat auch anderweitig Maschinen zur Hebung der 
Wässer und für Wetterführung verwendet gehabt. Diese 
beiden Sorten von Motoren sind bedeutend an Zahl und 
Stärke gewachsen; die ersteren, 1850 nur 143 an der 
Zahl mit einer vereinigten Stärke von 16.081 Pferden haben 
sich bis 1862 auf 156 mit einer entsprechenden Kr~ft von 
23.031 Pferden erhoben; die letzteren sind von 78, mit 
777 Pferden, auf 337 mit 3715 Pferden gestiegen. 

Im Jahre 1850 war die Zahl der zur Kohlengewin
nung verwendeten Arbeiter 48.000; sie hat im Jahre 1862 
die Ziffer von 80.302 erreicht. 

1850 war die Anzahl der in der Grube Arbeitenden 
36. 000 , 12. 000 waren an Tagbauen beschäftigt; im 
Jahre 1862 waren diese Zahlen gestiegen auf beziehungs
weise 60,411 und 19.891. Von den in der Grube ver
wendeten Arbeitern kamen im Jahre 1862 auf je Tausend 
714 Männer, 88 Weiber, und 141 Knaben und 57 Mäd
chen unter 16 Jahren; für die an den Tagbauen beschäf
tigten sind die entsprechenden Ziffern 667, 149, !H 
und g:~. 

Quantität der gewonnenen Kohle: 

Qualität der Kohle: 
Mager, ohne Flamme 
Trocken, mit kurzer Flamme . 
Mager, mit langer !•'lamme 
Fett, mit langer Flamme . 
Fette Grieskohle . . . . 

Quantität in 
1850 

10,422. 760 
8,347.940 

28,510.200 
43,384.220 
25,446.740 

Zoll-Ctr. 
1862 

13,817.380 
16,932.800 
35,411.400 
87,581.940 
44,969.380 

Summe 116,411.760 198,712.900 
Von der gesammten l\Ienge der im Jahre 1862 pro

ducirten Kohle sind 57,8a9,600 Zoll-Centner ins Ausland 
verführt worden, welche einen Werth von 17'3 Millionen 
Gulden (öst. W.) repräsentiren. 

II. Meta 11- Bergbau e: 

Am 31. December 1850 bestanden 57 rechtmässig 
verliehene Metallbergbaue, zusammen mit einer Flächen
erstreckung von 31,594.621 Quad.-Klftr.; am 31. December 
1862 war die Zahl der Bergbaue 89 mit einer Ausdeh
nung von 33,207 .229 Quadr. -Klaftr. Ansserdem gibt es noch 
Freigruben (mines libres), in welchen in Folge blosser An
meldung Eisenerze gewonnen werden. Im Jahre 1850 gab 
es solche auf dem Gebiete von 64 Gemeinden, Ende 1862 
auf dem Gebiete von 104 Gemeinden. 

Die Zahl der im Abbau begriffenen nutzbaren Lager
stätten, die 1850 nur 804 war, ist auf 1193, worunter 121 
am Tage liegend, gestiegen. 



Die Zahl der verwendeten Arbeiter, welche im Jahre 
1850 nur 5695 war, hat 1862 die Ziffer von 1144 7 erreicht. 
Jahresproduction der Mctallbcrgbaue in Z o 11- Cent n er: 

1850 1862 
Blende . .· 146.160 377.680 
Galmei 1,243.860 1, 102.480 
Bleiglanz 7i .080 348.620 
Schwefelkies 81.680 928.600 
Eisenerze (gewaschen) . 9,457 .660 17, 198.520 

III. Meta 11- H ü t t e n im A II gemeinen. 

Die Zahl der am 31. December 1862 bestehenden 
Hütten war 452; diess erweist nach dem Berichte über 
den Stand vom Jahre 1850 eine Vermehrung um 15 Hütten. 

Von dieser Zahl dienen : 
363 zur Erzeugung und Verarbeitung des Eisens, 

4 11 „ 11 11 Stahls, 
10 „ " " Bleis, 

7 11 n ,, ,, Kupfers, 
22 n „ „ 11 " Zinks, 

1 11 „ „ „ „ Al11uns, 
45 11 n " n 11 Glases. 
Ausser den zahlreichen Wasserstrassen, welche 34 2 

Wasserräder treiben, zusammen mit einer Kraft von 3971 
Pferden, dienen in diesen Hütten 484 Dampfmaschinen 
(Gesammtkraft 14.248 Pferde) und 29 Göppel, je für ein 
Pferd, als Motoren. Die Zahl der hie bei beschäftigten A1·bei
ter war im J. 1862, 25.437; 1850 war dieselbe 12.932. 

IV. Eis e n - H ü t t e n: 

Die Zahl der im Betrieb stehenden Hochöfen für die 
Erzeugung von Ifoheisen ist im Jahre 1862 auf 50 ange
wachsen ( 45 mit Coaks, 5 mit Holzkohlen-Betl'ieb ), von 
41 (25 mit Coaks und 16 mit Holzkohle), die im Jahre 
1850 im ßetrieb waren. Dessglciehen hat sieh die Zahl 
der Eisengiessereien von 78 auf 133 gehoben; die Zahl 
der Eisenwaarcn-Fabriken im eigentlichen Sinne des 'Vor
tee ist von 102 auf 84 gefallen; die der Hütten zur Bear
beitung des Eisens von b6 auf 76. 

Im Jahre 1862 sind G,058. 780 Zoll-Centner Coaks
Hoheiscn und 72. 220 Zoll· Centner Holzkohlen-Roheisen 
producirt worden; der W erth des Zoll-Centners Coaks
Roheiscn war 1 fl. 6 kr., der des Holzkohlen-Hoheisens war 
2 fi. 77 kr. Der V\' erth des producirten Roheisens, welcher 
im Jahre 1850 nur 4,627.543 fl. öst. W. war, hatte im 
Jahre 1862 die Ziffer von 11,426.764 erreicht. 

Gusswaaren betreffend hat man im Jahre 1862 
1,312. 760 Zoll-Centner im Werthe von 4,400.000 fl. öst. W. 
producirt; 1850 waren die entsprechenden Zahlen 340.000 
Zoll-Centuer uud 1,222.310 ß. öst. W. 

Die eigentlieheu Eiscnwaarcn-Fabriken, welche 1850 
nur 2703 Arbeiter bcschüfligtcn und uur 1,239.400 Zoll
Centner (im Werthe von 4, 739.461 fl. öst. W.) producirten, 
haben 1862 8255 Arbeiter beschäftigt mit einer Produetion 
von 4, 7 41.200 Zoll-Centner (im Werthe von 17,444.315 fl.) 

Endlich hatte, was die Hüttenwerke für Verarbeitung 
des Eisens betrifft, ebenfalls eine Steigerung statt. Fol
gende Tabelle macht ihren Stand ersichtlich: 

Zahl Produetion 
der verwendeten (in Zoll-

Arbeiter Ceritner) 
Im Jahre 1850 516; 214.760; 

II 11 1862 1229; 467.860; 

Werth der 
Production 
(infi ö. W.) 
1,537.613. 
2,952.308. 
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V. V e r g 1 e i e h e n d e Z u s a m m e n s t e II u n g d e e W e r
t h es der Production des Berg- und Hütten

wesens in den Jahren 1860, 1861 und 1862: 
1860 1861 1862 

fl.öst. W. fl. öst. W. ß.öst. W. 
Kohle· . 42,848.000 44,004.000 41,792.000 
Eisenerze (gewu· 

sehen) 3,096.000 3,788.000 3,256.000 
Schwefelkiese 500.000 568.000 380.000 
Blende . 332.000 276.000 324.000 
Galmei. 84~.ooo 716.000 784.000 
Bleierze 640.000 832.000 820.000 
Steine und Dach-

schiefer 6,956.000 7,736.000 8,528.000 
Hoheisen u, Stab-

eisen 32,428.000 33,352.000 36, 196.000 
Stahl 336.000 360.000 448.000 
Blei . 720.000 956.000 t,476.000 
Kupfer . 1,076.000 1,428.000 1,636.000 
Zink. 9,812.000 8,072.000 7,480.000 
Alaun 92.000 88.000 72.000 
Glas . 740.400 614.800 567.600 

Aus der Sitzung der Handels- und Gewerbe
kammer zu Leoben am 20. Februar 1866. 

Zur Begründung des auf der Tagesordnung stehenden 
Antrages: Die General - Dil'eetion der k. k. priv. Südbahn 
um Erbauung der Verbindungsbahn zwischen der Süd
und pl'ojeetirten Kronprinz-Hudolphs-Bahn von Bruck über 
Leoben nach Trnboeh vorerst bis Leoben zu ersuchen und 
gleichzeitig in einer Eingabe an Se. Excellcuz den Herrn 
Handelsminister um krliftigste Förderung dieser Bahn zu 
ersuchen, ergriff Herr Franz l\Iayr Edler von III e l n h o f 
das Wort. 

Die Hauptmotive dieses Antrages sind: 
Der Beschluss des Central-Comites fiir die Kronprinz· 

Rudolphs-Bahn, diese Verbindungsbahn vorerst nicht zu 
bauei;; 

die Nothwcndigkeit dieser Bahn, begründet durch 
einen Frachtenverkehr von dermalen über 4 Millionen 
Centner und den schlechten Zustand der Bruck-Leobner 
Strasse, die für einen solchen Frachtenverkehr nicht ange
legt sei und desshalb bei feuchter Witterung in keinem 
fahrbaren Zustande erhalten werden könne. 

Zugleich erwähnte Herr Antragsteller, dass er den 
Kammer-Secretär beauftragt habe, Entwürfe der diessbe
züglichen Einsehreiten zu verfassen, welche er hiermit 
mit dem Bemerken vorlege, dass sie als Grundlage der 
Berathung benützt werden wollen. 

Nach Vortragung wurden beide Entwürfe angenom
men und nur bestimmt, dass eine Kürzung vorgenommen 
und die Sehluss-Redaction dem Kammer-Präsidium und 
dem Secretär übertragen werde. 

Herr Victor Felix Ses s 1 er stellte den Antrag, dass 
die Eingabe an Se. Exeellenz den Herrn Handelsminister 
durch eine Deputation überreicht werde. Der Antrag 
wurde angenommen, und der Hel'r Kammer-Präsident er
sucht, in Begleitung des Herrn Gewerken Anton Fis eher 
die Eingabe zu überreichen, Ebenso wurde beschlossen, 
Sr. Excellenz dem Herrn Statthalter in Steiermark Ab
schriften von beiden Eingaben durch eine Depuh1tion, be-



stehend aus den Herren Victor Felix Se ss l er und Franz 
Steyerer, mit der Bitte übergeben zu lassen, die kräf
tigste Uuterstützung und Förderung angedeihen zu lassen. 

Die Leobner Eisenwerke von Franz Edlen v. l\f a y r 
überreichen ein Gesuch an das hohe k. k. Finanzministe
rium um Gestattung der zollfreien Rückeinfuhr von Aus
schussstücken ihrer in den Zollverein ausgeführten Eisen
und Stahlerzeugnisse zur bevorwortenden Einbegleitung. 

Aus dem Gesuche geht hervor, dass es besagten 
Werken gelungen sei, Gussstahl und Gussstahlfabrikate, 
insbesondere Spiralfederu für Eisenbahnwägen in bedeu
tender Menge nach dem deutschen Zollvereiue abzusetzen. 

Allein die hohe Fracht und der Zoll im Zollvereine 
sind so bedeutende Auslagen, dass die Concurreuz mit den 
deutschen und englischen Fabriken nur noch einen sehr 
mässigen Nutzen gewähre und insbesondere alle Neben
auslagen, wenn sie auch noch so unbedentend erscheinen, 
vermieden werden müssen, wenn der mit grossen Kosten 
angebahnte Export an Ausdehnung gewinnen soll. 

Als solche Nebenauslagen werden die Kosten für den 
Rückbezug jener Artikel gezeigt, die von den ausländischen 
Abnehmern als nicht entsprechend zur Verfügung gestellt 
werden und die aus anderen Rücksichten alldort auch nicht 
als Materialeisen oder Stahl verkauft werden dürfen. 

Nach Erwägung aller Umstände und insbesondere in 
Hinblick, dass durch eine Begünstigung im zollfreien Rück· 
bezuge keine Gelegenheit zur zollfreien Einfuhr auslän
discher Fabrikate geboten werde, wurde der einstimmige 
Beschluss gefasst, auf Gewährung des Ansuchens unter 
folgenden Modalitäten anzutragen: 

1. Soll der zollfreie Rückbezug nur auf jene Fabri
kate ausgedehnt werden, welche durch ihre eigenthümliche 
Form wie Spiralfedern, und durch die \V crksmarkc genau 
zu erkennen und leicht zu identificircn sind, daher die 
Riick„infuhr von rohem gestrecktem \V erkzeuggussstahl etc. 
unbedingt auszuschliessen sei. 

2. Soll um die Gestattung des zollfreien Rückbezu
ges von Fall zu Fall unter Vorlegung der Original-Corre-
1.'poudenz rücksichtlich des Verfügungsstellers eingeschrit
ten werden und die Gewährung nur dann Platz greifen, 
wenn gegen die Echtheit der vorgelegten Correspondenz 
kein Zweifel obwaltet. 

Internationale Ausstellung in Paris. 
Bei dem Central-Comite in Wien wurden weiters an

gemeldet: 
Von dem Filial-Comitc zu Wien. 

Fisehel' Berthold, k. k. priv. Eisen- und Stahl
waaren-Fabrikant (Eisen- und Stahlwaaren). 

Gaissmaier A. und Schürhagl, Achsenfabri
kanten in Scheibbs ( W ugenachsen ). 

Goldsehmidt S., Juwelier (Smaragdstufen, Berg
krystall, Rauchtopas). 

Frau G o 1 d s c h m i d t 1 Pächterin von Opalgruben 
(Opale und Opalstufen). 

Hain i s eh M., Grosshändler und Fabrikenbesitzer 
(Messing- und Metallwaaren). 

L in d h e i m Alfred v. (patentirtes Salonzinkweiss 
der Dlugoszyner Gewerkschaft). 

Mill er Martin und Sohn, k. k. pr. Gussstahl-, Stahl
waaren- und Claviersaiten-Fabrikanten (Claviersaiten). 

Moser Johann, Sichelgewerke (Sicheln). 
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Franz Winkler's Söhne, k, k. Hof-Eisenhändler 
und Metallwaaren-Fabrikanten (Sensen, Eisen- und Messing
Draht, Metallglocken). 

Collectiv-Ausstellung mehrerer Fabrikanten in Waid-
h of en a. d. Ybbs (Metallwaaren, Werkzeuge). · 

Dütm ar Joseph jun.1 Stahl- und Metallwaaren-Fa
brikant (Stahl- und Metallwaaren). 

Alois Müll n e rs Witwe, Metallwaaren • Fabriksbe
sitzerin (Metallwaaren ). 

Sau 11 ich Angela, Besitzer der ersten österreichi
schen Portlandcementfabrik in Perlmoos bei Kufstein 
(Cement). 

Die k. k. Schwefelsäure- und chemische Producten
Fabrik in U. Heiligenstatt (Schwr ;cJsäure und chemi
sche Producte). 

V ei g 1 Carl, Sensengewerke (Sensen). 

Von dem Filial-Comite zu Linz. 

Michael Z e i t 1 in g er' s Sohn 1 Sensen - Fabrikant 
(Sensen). 

Pam er Sebastian, Sensen- und Strohmesser-F.ibri
kant (Sensen und Strohmesser). 

Pies s 1 in g e r Michael, Sensenfabrikant (Sensen). 
Die k. k. Salinenverwaltung in Aussee (Zeichnun

gen vom Salzsudwerke). 
Die k. k. Salinenverwaltung in Ha 11 stad t (Mine· 

ralien, Pläne vom Sudhaus). 
Die k. k. Salincnverwaltung in 1sch1 (Modell einer 

Bergförderungs-Maschine vom Salzberg zu Ischl, Zeich
nungen über das Salzsudwerk Kolowrat). 

Die k. k. Salinenverwaltung in Ebensee (die Dar
stellung des Hüttenbetriebes, der Erzeugung von Koch
und laudwirthschaftlichen Salzen). 

Hueber Franz, k. k. priv. Hammer-, Draht- und 
Walzgewerke (Sortiment von Eisendraht). 

Schrökenfux Franz, Sensenschmied (Sensen). 
Moser Caspar, Senscngewerksbesitzer (S,~nsen ). 
Zeitlinger Carl, „ n 
Zeitlinger }'ranz, n n 
Hierzeuberger Gottlieb " 
Die k. k. Salinen 1·erwaltung zu Ha 11 ein (Salze). 
Mathäus K o 11 e r's Witwe und Sohn, Sensenfabri-

kanten (Sensen). 
Weinmeister Joseph, Sensen- und Stahl-Fabri-

kant (Sensen und Stahlwaaren). 
Wein meiste I' Gottlieb, Sensenfabrikant (Sensen). 
Moser Joseph, „ n 
Weinmeister Michael, n n 
Zei tlin ger Caspar, „ n 
Joseph Gottfried Zeitlinger's Witwe und Sohn, 

Sensengewerksbesitzer (Seuö~'•:). 
Braun 's SöbnP, Gussstahl- und Eisenfabrik (ein 

Sortiment Feilen und Gussstahl). 
Joseph Weinmeister's Witwe, Sensenfäbrik (Sensen). 

Von dem F i l i a 1- Co mit e zu Sa 1 z b ur g. 

Robert und Comp. , Marmorwaaren - Fabrikanten 
(Marmorwaaren). 

V o 1 der au er Friedrich, unter dr.r Firma "Georg 
Volderaueru, Arsenik-, Berg- und Hüttenwerks-Besitzer 
(Arsenik und dessen Producte). 

Die Berg- und Hüttenverwaltung Mitter
berg, Kupferbergbau (Aufbereitungs-Schema, G1·uben-
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karte, Gangvorkommen, Berg- und Hüttenproducte, Ro
settenkupfer, Zeichnungen und Ausweise, Antiquitäten). 

Klein u. B öt ti n ger, Bleiweissfabrikanten (Bleiweiss). 
Joseph Zeller's Witwe (Gussstahl, Sensen und 

Strohmesser). 

Von dem Filial-Co mit e zu Innsbruck. 
Der Bergwerksverein zu Sc h w a z (kupfer- und sil

berhältige Erze.) 
Die k. k. Hütten- und Hammer-Verwaltung Kiefer 

(Frischeisen, Grobstahl, Raffinirstahl). 
Die k. k. Berg-, Hütten- und Hammer-Verwaltung 

Pill er s e e (Roheisen und Grobstahl). 
Die Gewerkschaft Si 1ber1 e i t e n (Weichblei, dop

pelt gel. Zink). 
Die k. k. Berg- und Hüttenverwaltung Jenbach 

(eine liegende Jonval'sche Turbine). 
Meyer und Comp. (Gerb stahl). 
Die Tiroler Asphaltgrubenbau - Unternehmung in 

Giessenbach (ein Sortiment von Asphalt). 
H ä u s e r Michael, Sensenechmied (Sensen). 
Die k. k. Pfannhaue-Verwaltung in Hall (Modell 

einer Gebläsefeuerung). 
Ei b 1 Caspar, Sensenschmied (Sicheln). 
Huber Franz, Sensen schmied (Sensen). 

Von dem Filial-Comitc zu Feldkirch. 
W a 1 s er Leonhard, Marmorschneider (verschiedeue 

Marmorgattungen). 

Von dem Filial-Comitc zu Botzen. 
Egge r Mathias (Sensen und Sicheln). 

Von dem Filial-Comitc zu Trient. 
Ran z i Franz, Terracotta - Fabrikant (Terracotta, 

Cement und Kreide). 
Brüder Bram b i 11 a aus Mailand (Mineralien). 

Von dem Filial-Comitc zu Roveredo. 
Sa 1 v o t t i Johann~ Gutsbesitzer (Marmorgattungen). 
A z z o li n i Themistokles (Petrcfacte). 

Von dem F i 1ia1- Co mit 6 zu Graz. 
Wurzer Raimund (Cement). 
Schach n er Ferdinand, Sensengewerke (Sensen). 
Po 11 e y Carl, Cement-Fabrikant (Cement). 
FranzJoseph Habtmann's Eidam, Blech-und Draht· 

fabriksbesitzer (Bleche und Draht). 
Franz Hauser 's Erben, Sensengewerken (Sensen). 
Z e i 1 in ger Franz, Sensengewerke (Sensen). 
Geyer Alois, Kohlengrubenbesitzer (Braunkohlen). 
Sprung Rudolph, Cement-Fabrikant (Cement). 
Das k, k. Oberverwesamt der Stahl- und Eisenwerke 

zu Ei bis w a 1 d (verschiedene Stahlgattungen). 
Lohn i 11 ger Mathias, Eisengewerke (Eisenproducte). 
Pa eherne gg Johann, Sensengewerke (Sensen). 
Die gräflich Meran 'sehen Eisenwerke (Eisenwaaren). 
S eh war z Carl, Bergbaubesitzer (ßcrgbauproduete ). 
Paul von Putzer 'sehe Werksdirection (Puddlings-

und Walzwerkswaaren). 
Mi ts c h Heinrich (Braunkohle und Eisenerze). 

Notizen. 
Ermässigung der Bergwerksabgaben. Wir entneh

men der General· Corrcspondenz, dass die Ermlissigung der 
Bergwerksabgaben in der Art a. h. genehmigt worden ist, dass 
vom l. Juli 1866 an die Frcischurfgebühr von jährlich 20 ß. 

auf jährlich 4 ß., die Bergwerksmassengebühr von jährlich 
6 II. 30 kr. auf jährlich 4 II. herabgesetzt wird und dass die 
Einkommensteuer vom Bergbaue bezüglich des Ausmasses der 
einfachen ordentlichen Gebühr vom Reineinkommen der Eisen
und Blei-Bergwerke für die Zeit vom 1. Jänner 1 ~66 bis Ende 
December 1870 von fünf auf drei Procent ermässigt wird. Wir 
bringen vorläufig nur diese Notiz mit der Bemerkung, dass wir 
nächstens in der Lage sein werden, den Wortlaut der betreffen
den kaiserlichen Verordnung mitzutheilen. 

t Bergrath Lottner, Director der k. Bergakademie in 
Berlin, ist am 16. l\Järz nach schweren Leiden dahingeschie
den. Der Tod des pflichtgetreuen ßeamten und tüchtigen 
Fachmannes wird allgemein betrauert werden. 

Sprengen einer Gusseisenwalze mit Nobel'sohem 
Sprengöl zu Rothehütte, Oberharz. In der Mitte der 14 
Fuss langen, 22 Zoll dicken und 120 Centner schweren Walze 
wurde rechtwinklig gegen die Achse 12% Zoll tief ein 1 Zoll 
weites Bohrloch niedergebracht, dieses 11;2 Zoll tief mit einem 
Schraubengang versehen und in diesem eine Schraube mit vier
kantigem Kopfe mittelst eines Schraubenschlüssels fest einge
schroben, nachdem das Loch mit 3 Loth Nitroglycerin geladen, 
durch einen ausgebohrten Canal in der Achse der Schraube die 
Zündschnur durchgesteckt und darüber bis unter die Schraube 
mit losem Sande gefüllt worden. Nach Anzündung der letz
teren wurde bei der Explosion die Walze in ti grössere und 
einige kleinere Stücke so zertrümmert, dass von beiden Län
genseiten je ein mehrere Centner schweres Stück 30 -4U Fuss 
weit in mässigem Bogen fortgeschleudert wurde. Ein gleiches 
Stück unterhalb des Loches blieb auf seinem Platze liegen und 
driickte sich mit der runden Fläche bis zu seiner Hälfte in 
den Hasengrund ein. Die beiden grössten Stücke wurden 
einige Fuss von einander gestossen und von dem einen der
selben war an dem abgeschwächten Ende durch die heftige 
Erschiitterung ein Stuck von 2 Fuss Länge abgebrochen. Das 
eine der noch zu sprengenden grössten Stücke zeigte der Achse 
entlang einen Riss. (Berggeist.) 

Bessemer-Taxe. Aus den Taxen, welche die nach Bes
semer's Patent arbeitenden 'Verke in England mit l bis :J Pfd. St. 
per Tonne ßessemer-1\Jetall bezahlen, soll Herr Bessemer gegen
wärtig ein Jahreseinkommen von 100.000 Pfd. St. ziehen. 

A d m i n i s t r a t i v e s. 
Z. 4937. 228. Auszeichnung. 

Sc. k. k. apost. Majestiit haben mit a. h. Entschliessung 
vom 2:J. März 1. J. dem Ober-ßergcommissiir bei der Berghaupt
mannschaft in llelluno, Joseph Trinker, in Anerkennung seiner 
vieljährigen vorziiglichen Dienstleistung taxfrei den Titel und 
Charakter eines Bcrgrathes a. g. zu verleihen geruht. 

Wien, am 30. Män; 1 [i(i(i. 

Ernennung. 
Von der Finanz-Land esb eh ii rde in Graz: Der 

disponible Berg- und Forstclirections - I ngrossist Alois Stein
p r i z zum provisorischen Amtsofficial III. Classe für deu Rech
nungsdienst. 

Verordnung. 
Zo llb eh andlung von Ferromangan. Im Verneh

men mit dem k. k. Handelsministerium wird erklärt, dass die 
unter der Bezeichnung nFcrromanganu im Verkehre vorkom
mende .Metallmischung, wenn sie roh (in Blöcken, Klumpen, 
Stangen u; s. w.) vorkommt, nach der Tarifpost 43, a, zollfrei 
zu behandeln, dagegen im gestreckten oder gezogenen Zustande 
nach rler Tarifpost 43, c, mit 6 fl. riicksichtlich 4 II. per Centner 
zu verzollen ist. (Z. 12.572, ddo. 27. März 1806.) 

Erledigung. 
Die Werksverwaltersstelle zu Aranyidka in der 

VIII. Diätenclassc, mit dem Gehalte jährl. 1050 fl., 16 Wiener 
Klaftern 3schuhigen Deputatholzes im anrechenbaren Gesammt
werthe von 42 fi., 100 Wiener Metzen Hafer und 100 Wiener 
Centner Heu ue:bst einer Zulage von 180 fl. zur Haltung zweier 
Dienstpferde, Naturalwohnung oder lOpercentigem Quartiergelde 
und gegen Erlag einer Caution von 1050 ß. 

Gesuche sind unter Naehweisung der bergakademischen 
Stuclien , der theoretischen und praktischen Kenntnisse des 
Grubenwesens in seinem ganzen Umfange und der nasseu Auf-



bereitung , der Kenntniss des Rechnnngswesens , sowie der 
deutschen und slavischen Sprache, binnen fünf Wochen 
bei der Berg-, Forst- und Güter-Direction in Schmöllnitz ein
zubringen. 

Concnrs-Ansschreibung. 
In Olahlaposbanya ist die Stelle des k, k. Werksarztes 

zu besetzen. Mit .diesem in der X. Diäten- Classe stehenden 
Dienstposten sind au pensionsfiihigen Genüssen verbunden: eine 
Besoldung jiihrlicher 420 fl. öst. W., 12 Wiener Klafter drei
schuhiges Brennholz, zur Pension a 2 fl. 62 ~2 kr. gerechnet; 
- an nicht pensionsfiihigen Genüssen: ein Besoldungsantheil 
jlihrlicher 105 fl. aus der Bruderlade, ein Natural-Quartier 
oder 10 Procent der Aerarial-Besoldung, Deputat für l Pferd, 
bestehend in 100 Wiener Metzen Hafer, in 50 Wiener Centner 
Heu und einem Beitrage von 120 fl. öst. W. für Streu, Kut
scher und Hufbeschlag, endlich das Recht nach den iimtlich 
festgesetzten Tarifen die chirurgischen Operationen, Infusionen 
und Deserviten aufzurechnen. llewerber haben ihre mit Nach
weisung des erlangten vorzugsweise berücksichtiget wernenden 
Doctorates der l\Icdicin und Chirurgie, der gehabten ärztlichen 
Prnxis, der Kenntniss der ungarischen, deutschen und romä
nischen Sprache bis zum 30. April 181iG bei der k. k. Berg-, 
Forst- und Güter-Dircction in Nagybanya einzubringen. 

Nagyb:inya, den 27. März 1 bliß. 
Concurs-Ausschrei bung. 

Zu besetzen ist eine k. k. Schichtenmeisters-Stelle 
in Felsöb:inya in der X. Diätenclasse, mit dem Gehalte jährl. 
630 fl., u. W. und 10 Klafter :Jschuhigen llrennholzes in Natura 
nebst freier Naturnlwohnung. 

GestJChe sind binnen 4 Wochen bei der k. k. Berg·, Forst
und Giiter-Direction in Nagyb:inya einzubringen. - Die Haupt
erfordernisse zur Erlangung dieser Stelle sincl :Montan-Studien 
und praktische Verwcnclung beim Bergwesen, clann die Kennt
niss der deutschen und ungarischen Sprache. 

Nagybanya, den 24. März 1866. 

Erkenntniss. 
Nr. 51i. (Eingelangt am 30. März 1866.) 

N:i.chdem die bergbücherlichcn Besitzer des Szlovinkaer 
Zakuter Schutzengel-Bergwerkes, namentlich: Herr Anton Hreb
lav, Andreas Drajna, Johann Ilrntovszky, Dorothea Baske, 
~iichacl Zawaczky und Josef Abrahamovszky; der hierämtlichen 
ad manns zugestellten und ausserdem in dem Amtsblatte der 
Hungaria Nr. 35 ddto. l!l. De~cmbcr 1865 verUffentlichten Auf
fordenmg ddto. 5. Dccember 1 Sli5, Z. 1832 in dem festgesetzten 
Termine von !10 Tagen nicht nachgekommen sind, und weder 
die Rechtfertigung über den unterlassenen Betrieb eingebracht, 
noch einen gemeinschaftlichen Bevollmächtigten bestellt haben, 
die durch Andreas Drajna eingebrachte Eingabe ddto. 2. Fe
bruar 1866 aber als von ihm nicht unterfertigt einer Amtshand
lun" nicht unterzogen werden konnte, wird unter Hinweisung 
aur"' den Schlusssatz der erwähnten Aufforderung z. 1832 v. J. 
1865 und nach Vorschrift der §§. 243 und 244 a. B. G. auf 
die Entziehung des am 11. April 1851, Z. 201/123 mit einem 
ob. ung. Längcnm3.'lse verliehenen Szlovinka Zakuter Schutz
engel-Bergwerkes mit dem Beisatze erkannt, dass nach Erwach
sen dieses Erkenntnisses in Rechtskraft das weitere Amt ge
handelt werden wird. 

Kaschan, am 24. März 1866. 
Von der Zips-Igloer k. k. Berghauptmannschaft. 

Z. 489. 1866. Kundmachung. 
Bei der in1 Monate December v. J. durch den Boiczaer 

königl. Berggeschwornen vorgenommenen bergpolizei!ichen Re
ambulirung wurde die im Bergbuche ohne Berechtigungs-Nach
weisung auf denNamen des verstorbenen Emerich Baternay d. ä. 
vorgetragene Michaeli-Grube in der Gemeinde Ruda des Za
rander Comitats, seit Jahren ausser Betrieb, und in ganz ver
fallenem Zustande befunden. 

Es werden demnach die ermittelten, ihrem V\i ohnorte nach 
unbekannten Erben nach Emerich Bateruay d. ä., als: Otto und 
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Alois Baternay, hiemit aufgefordert, binnen 60 Tagen von der 
ersten Einschaltung dieser Kundmachung in clem Amtsblatte 
nSürgöny" den Titel, die nähere Lagerung und Umfang des 
Michaeli-Bergwerksbesitzes gehörig nachzuweisen, um sodann, 
in wieferne die gegebene Nachweisung für geniigend erkannt 
werden sollte, darnach clie Berichtigung im Berg buche veran. 
lassen zu klinnen, im entgegengesetzten Falle, oder wenn clie 
Aufgeforderten nicht in cler Lage wiircn, clie Nachwcisung zu 
liefern, nach Vorschrift des llerggeset:<es die gedachte Grube 
freifahreu und zur V crlcilttmg bringen zu lassen. 

Unter Einem werden clic obbenanntcn Rechtsnachfolger 
des Emerirh Batcrnay cl. li. angewiesen, nie Michaeli-Grube nach 
\Vcisung cler §§. 1 iO, 174 a. B. G. sogleich in Betrieb zu neh
men, und sich über die bisherige Ausscrnchtlassung clcr steten 
Betriebspflicht durch einen in Gemässheit §. 1~8 a. B. G.I zu 
bestellenden und anher anzuzeigenden gemeinschaftlichen Be
vollmächtigten standhaft zu rechtfertigen, endlich die riick8tiin
digen Massengebiihrcn bei dem k. k. 8teuernmtc in KörUsbanya 
cinzuzahleri; widrigenfalls, wenn dieser Aufforderung ihrem gan
zen Inhalte nach, in dem festgesetzten Termine nicht entspro
chen werden sollte, cler Bergbau als ein nicht in Folge einer 
Verleihung angelegter, wofür eine solche auch nicht erlangt 
werden will, betrachtet, sofort eingestellt und die Löschung cler 
bergbiicherlichen Vorschreibung eingeleitet werden wird. 

Nagybiinya, den 17. März lS!ili. 
Von der kön. llerghauptmannschaft. 

ANKÜNDIGUNGEN. 
(7-2G) 11' e n t i 1 a t o 1· e n. 

C. Schiele, Frankfurt a. M. 

Bekau11 tmach uug. 
Das Jubiläum der Bergakademie zu Freiberg 

betrelfend. 
Die königlich Siichsische Bergakademie zu Freiberg feiert 

am :IO .. Juli dieses Jal..tres ihr lmndcrtjiihriges Jubiliinm. Das 
unterzeichnete Fest-Comitc bringt solches hierdurch znr Kennt
niss der fr ii her e n Sc h ii 1 er dieser Anstalt. 

Einer besonderen Einladung oclcr Anlfordernng gbmbt man 
bei allen Denen nicht zu bedürfen, welche sich freudig an ihre 
Studien in Freiberg erinnern, uml welche an den Festtagen 
zahlreiche Jugendfreunde hier wiederzusehen hoffen. Aucl..t son· 
stige Fachgenossen, welche anderwärts ihre wissenschaftliche 
Ausbildung erlangt haben, werden als Festtheilnehmer willkom
men sein. 

Das Fest beginnt am 30. Juli friih 8 Uhr mit einem Zug 
in clen Dom, wo ein Festgottesdienst abgehalten wird. Die Zeit 
von halb t 1 Uhr :in ist wissenschaftlichen Vorträgen gewidmet, 
und um 3 Uhr findet ein gemeinsames Mittagsmahl statt. Der 
Vormittag des :Jl. ist wiederum zu Vorträgen bestimmt, am 
Abend aber soll ein Conccrt und Ball stattfinden. Für einen 
dritten Festtag werden die Bestimmungen noch vorbehalten. 

Die persönliche Anmeldung zur Theilnahme, die Austhei
lung der Fest- und \Vohnungskarten, sowie eines specielleren 
Programms, findet bei der Ankunft auf hiesigem Bahnhofe vom 
28. bis zum 29. Juli Abends statt. Alle aber, welche die Ab
sicht haben, sich an dem Feste :rn betheiligen, ersuchen wir 
hierdurch ergebenst„ diess spätestens bis zum 20. Juli uns schrift
lich mittheilen zu wollen, da es nur auf diese Weise möglich 
sein dürfte, für Wohnungen und Tischplätze zu sorgen, soweit 
das überhaupt in unsern Kräften steht. . 

Freiberg, am 25. März 1866. 
Für das Fest-Comite: 

Freiherr v. Beust. 

Diese Zeitschrift erscheint wöchentlich einen Bogen stark mit den nöthigen a r ti s t i s c 11 en Beigaben. Der Pränumerationspraia 
istjährlich loco Wien 8 ß. ö. W. oder 5 Thlr. 10 Ngr. Mit franco Poetvereendung 8 ß. SO kr. ö. W. Die J1d1resah.onnenten 
erhalten einen officiellen Bericht über die Erfahrungen im berg- und hüttenmännischen Maschinen-, Bau- nnd ~ufbe~e1tungawesen 
aammt Atlas als Gratis bei 1 a g e. ln•erate fiuden gegen 8 kr. ö. W. oder 11/2 Ngr. die gespaltene Nonpare1llezetle Aufnahme. 

Zuschriften jeder Art ltiinnen nur franco angenommen werden. 

Druck .... K.arl Wlnternlt.a. Co. ID w;en. 
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Die Ermässigung der Bergwerksabgaben. 

Wir bringen heute unter den administrativen Mitthei
lungen den Wortlaut der kaiserlichen Verordnung über 
die Ermässigung der Bergwerksabgaben, welche wir bereits 
in unserem letzten Blatte signalisirt haben. Die Erleich
terung, welche dadurch dem Bergbaue erwächst, ist 
eine namhafte. Die Freischurf- und l\Iasseugebühren, 
welche bisher jährlich mit 20 ß. und 6 ß. 30 kr. zu ent
richten sind, werden vom 1. Juli 1866 auf den gleich· 
mässigen Jahresbetrag von 4 ß. herabgesetzt. Ausserdem 
können in besonder,; rücksichtswürdigen Fällen beide Ge
bühren, wie diess bezüglich der Massengebühr schon bis
her galt, auf die Hälfte ermässigt werden. Eine weitere 
Begünstigung trifft die Eisen- und Bleibergwerke, für 
welche auf die Dauer von 5 Jahren, und zwar schon vom 
1. Jänner 1 866 angefangen, die Einkommensteuer von der , 
bish„rigen einfachen ordentlichen Gebühr von 5 auf 3 Pro
cent herabgesetzt wird, so dass mit Hinzurechnung der 
gegenwärtigen Staats- und sonstigen Zuschläge das Rein
einkommen dieser Bergwerke bis Ende December 1870 
mit einer Steuer von beiläufig 5 Procent getroffen werden 
dürfte. Endlich wird die Bemessung der Einkommensteuer 
sowohl von Eisen- und Blei-Bergwerken, als auch von allen 
anderen Arten des Bergbaues nicht mehr, wie bisher den 
allgemeinen Einkommensteuer-Vorschriften gemäss, uach 
dem Durchschnittsertrage der letzten drei Jahre, 
sondern nach dew Ergebni..se des 1 et z t ab ge 1 auf e n e n 
Jahres erfolgen, eine Massregel, welche im Iuteresse 
einer gerechtei1 Besteuerung des Bergbaues geboten war, 
weil insbesondere ErzlagerstättPn in d<"r Ausdehnung und 
im Gehalte zu schnell wechseln, um in dem langen mehr-
j ä h ri gen Durchschnitte verlässliche Auhaltspunkte zur 
Steuerbemessung zu bieten. 

Wir haben in diesem Blatte zu wiederbolten Malen 
der Herabsetzung der dew Bergbaue aufgelasteten Abga
ben das \Vort gesprochen, und können daher eine Mass
regel, welcher unsere Wünsche vorausgeeilt &ind, nur mit 
Befriedigung begrüssen. Wir hätten zwar gewünscht, dass 
die Einkommensteuer. Begünstigung nicht bei Ei1:1en und 
Blei stehen geblieben wäre. Denn wenn gleich keine sta-

tistischen Ausweise über die auf die einzelnen Bergwerks
Producte entfallende Einkommensteuer vorliegen, so glau
ben wir doch nicht zu irren, wenn wir aussprechen, dass 
dieselbe nur noch bei den Kohlen eine nennenswerthe 
Höhe erreichen wird, während ihre Ziffer bei den iibrigen 
Bergbau-Producten eine unbedeutende sein wird. Ueber
diess scheint der ganzen Me.ssregel hauptsächlich die Ab
sicht zu Grunde zu liegen, der einheimischen Bergwerks
ludustrie die Aufgabe zu erleichtern, welche ihr erwächst, 
wenn in Folge bereits abgeschlossener und uoch abzu
schliesseoder Handelsverträge die Zollschranken sich der 
auswärtigen Concurrenz weit öffnen. Diese Aufgabe ist 
jedoch nicht bloss den Eisen- und Blei-Pro<lucenten ge
stellt. Eben desshalb und wegen der nicht bedeutenden 
Höhe der Steuersumwe, um welche es sich hier handelt, 
hätten wir die ohnehin nur zeitweilige Begünstigung der 
ermässigten Einkommensteuer gerne auf den gesammten 
Bergbau ausgedehnt gesehen, Wenn wir sonach durch das 
Maas der jetzt gewährten Erleichterungen auch noch nicht 
ganz wünschelos geworden sind, so können wir doch nicht 
umhin, die Sta.itsverwaltung, welche sich in ihren volks
wirthschaftlichen Erwägungen von den finanziellen Rück
sichten des Augenblickes nicht beirren lässt, zu beglück
wünschen und uns zum Dolmetsch des Dankes zu machen, 
welchen diese Massregel allenthalben hervorrufen wird, 
wo bergmännische Thätigkeit herrscht, oder die Erzeug· 
nisse dieser Thätigkeit die Grundlage weiterer Erwerbs
zweige bilden. 

Ueber Gangablenkungen zum Unterschiede 
von Gangverwerfungen. 

Ein Beitrag zur Ganglehre. Von Johann Grimm. 

Die in Erz- und Kohlenbergbauen unter den Namen 
Verwerfung, Verschiebung 1 Verrücknng, Rücken, Sprung 
u. dgl. nicht selten vorkommende Erscheinung, dass Erz
gänge, Erzlager und Kohlenflötze beim Znsarnmenstossen 
beziehentlich mit anderen Erzgängen, Gängen und Klüften, 
hinter der Ausfüllungsmasse derselben nicht mehr genau 
in der Verlängerung ihrer Ebenen fortsetzen, sondern seit
wärts, oberhalb ~der unterhalb, wird gewöhnlich für dir 



122 

Folge einer stattgehabten Bewegung des am Hangenden 
oder Liegenden des Verwerfers befindlichea Gebirgetheils 
gehalten, wodnrch die Lagerstätte aus dem Zusammenhange 
gebracht, und das abgetrennte mitbewegte Stück der La
gerstätte in eine andere Lage versetzt wurde. 

Vielfältige Beobachtungen und Erfahrungen Hessen 
erkennen, dass diese Bewegung meietentheils in einer Sen
kung oder Abrotschung des Gebirges am Hangenden und 
in der Richtung der Falllinie des Verwcrfers bestand. Hier
auf gestützt hat man denn auch Regeln zur Ausrichtung 
verworfener Gänge, Lager und Flötze aufgestellt, deren 
geschickte Anwendung in den meisten Fällen auch sicher 
zum Ziele führt. Bei den in manchen Gebirgen vorkom· 
meuden Ausnahmefällen, die sich. durch die Annahme einer 
etattgchabtcn Senkung des Hangenden nicht erklären las
sen, nimmt man bekanntlich eine Erhebung des Hangenden 
oder auch eine Ahgleitung des Liegenden an, hervorgerufen 
dur<·h örtliche Verhältnisse; und will derlei regelwidrige 
Erscheinungen vornehmlich in solchen Bauen gefunden 
haben, in deren Nähe gröesere Massen eruptiver Gesteine 
abgelagert sind. 

In den Ganggebirgen kommen jedoch an den sich 
kreuzenden Er:r.giingen Erscheinungen vor, und werden 
nicht selten auch Gangvcr1:1chiebungen beim Zusammen
treffen mit gewiesen Schichten, Bänken, Schichtungeklüften, 
Structur- oder Absonderungsflächen des Gebirgsgesteine 
beobachtet, welche Erscheinungen mit der Annahme statt
gehabter Bewegungen am Hangenden oder Liegenden des 
vermeintlichen Verwerfere durchaus nicht vereinbar sind. 

Der Verfasser hat bereits in den Jahren von 1830 bis 
1840 zu Nagyag,Offenbanya, Vereepatak und anderen Berg
bauen Siebenbürgens an vielen mit einander sich kreuzen· 
den Erzgängen derlei Beobachtungen gemacht und sich 
schon damals mit Bestimmtheit ausgesprochen, dass fast 
allen diesen Verwerfungsfällen eine Bewegung der Gehirge
theile nicht zu Grundo;1 liegen könne. Aehnliche Beobach
tungen machte ich auch nachher an den Erzgängen zu 
Pribram. In dem Aufsatze n die Erzniederlage bei Pi'ibram", 
Berg- und hüttenmänniechee Jahrbuch der k. k. Montan
Lehranstalten Band V v. J. 1856, Seite 153 und 154, fer
ner in den n Grundzügen der Geognosie für Bergmänner", 
2. Auflage v. J. 1856, Seite 346 und 34i, bemerkte ich 
auedrücklicli 1 dass manche solche Verschiebungen nicht als 
Folge stattgehabtcrSenkungen oder Hebungen der Gebirgs
theile, sondern vielmehr als dje Ergebnisse der ursprüng
lichen Spaltenbildung erkannt werden müssen, und dass 
derlei Fälle, eo wie auch jene der sogenannten doppelten 
Verwerfung nur darauf hindeuten, dass in dem Gebirge, wo 
sie vorkommen, mehrere Spalten in ziemlich gleicher Zeit 
nach verschiedenen Richtungen aufgerissen worden sind, 
und eine völlige Ausfüllung der früher entstandenen Spalten 
vor Aufreisaung der neueren noch nicht stattgefunden hat, 
dass die späteren Spalten hinter den bereits vorhaudene11 
nur nicht in gleicher Richtung unmittelbar fortsetzten, son
dern sich mehr seitwärts öffneten. Zugleich bemerkte ich, 
dass in solchen Fällen am Kreuzungspunkte auch kein wirk
liches Durchsetzen des einen Ganges durch den andern, 
sondern vielmehr eine Vereinigung der Ausfülluugsmassen 
beider Gänge angetroffen wird. Auch Bergrath und Profes
sor F al 1 er in seinem Aufsatze nKurze Uebersicht des Sil· 
her- und Bleibergbaues zu Pribram," Berg- und hütten
mänuisches Jahrbuch Band XIII 1864, erkennt die Verwer-

fungen an den Pribramer Erzgängen als Ergebnisse der 
uraprünglichen Spaltenbildung. 

U eher die scheinbaren Verwerfungen dPr Erzgänge 
beim Zusammentreffen mit Schichten, Bänken, Schichtungs
klüften und Structurfiächen (Absonderungsflächen) der Ge
birgsmassen, in welchen die Gänge aufsitzen, berichtete 
ich im Berg- und hüttenmännischen Jahrbuche XI. Band 
v. J. 1862, in welchem auf Seite 213 bis 217 das Verhal
ten des Adalbertganges in Pi"ibram beim Zusammenkom
men mit der sogenannten Letten.kluft, und auf Seite 218 
und 219 das Verhalten des Adalbert-Liegendtrums beim 
Zusammentreffen mit den Schichtungsklüften einer kleiu
körnigen quarzigen zähen Grauwacke veröffentlicht wurden. 
Auch hier bemerkte ich ausdrücklich, dass diese Erschei
nungen keineswegs in stattgehabten Bewegungen des Ge
birges, sondern vielmehr in der ursprünglichen SpaltenbiJ. 
dung begründet sind; dass nämlich die Spalten öffnende 
Kraft beim Zueanimenstosse mit diesen festen und zähen 
Gesteinschichten und Schichtungsklüften Widerstand ge
funden, beziehentlich Unterbrechung erlitten hat, von letzte
ren auf unbestimmte Entfernungen abgelenkt wurde, und 
nach dieser Ablenkung erst in ihrer früheren Streichungs
richtung in die vorliegenden Schichten eingriff und fort
setzte. Ich berief mich dabei auf ähnliciie Erscheinungen 
in anderen Bergbauen, so in Nagyag bt~im Zusammentreffen 
der Erzgänge mit den Structur- (Absond•n-ungs-) Flächen des 
Grünsteinporphyrs (siehe Grundzüge der Geognosie 2. Auf
lage Seite 336), ferner auf die Gangablenkungen in Ara.uy
ldka in Ungarn an Sehichtungsklürten und lettigen Schie• 
fern ebenfalls im Grauwackengebirge (siehe österr. Zeit· 
schrift für Berg- und Hüttenwesen Jahrgang 1861, Nr. 
1 a und 14). 

Derlei Erscheinungen an Erzgängen bei ihrem Zusam
mentreffen mit anderen Gängen, wie die vorhin berührten, 
wurden nun auch zu Andreasberg am Harze wahrgenom
men und von Dr. Hermann Cr e d n er in seiner geognosti
schen Beschreibung des dortigen Bergwerksdistrictes, Rer
lin 1865, geschildert. Mit Hinweis auf Bergrath Fa 11 er' s 
Aufsatz im Berg- und hüttenmännischen Jahrbuch Band XIII 
v. J. 1864 wird ihre auffallende Aehnlichkeit mit jenen an 
den Pi"ibrai:ner Erzgängen hervorgehoben, und werden die
selben gleichfalls als Ergebnisse der ursprünglichen Spal
tenbildung, nämlich als Ablenkungen der Gangspalten von 
ihrer Hauptrichtung bei ihrem Entstehen, betrachtet und 
erklärt. Zugleich wird aber auch von Dr. Hermann Crcdner 
auf Seite 6() der bezeichneten Broschüre die Erwartung 
ausgedrückt, dass seine Ansicht vielleicht durch Beobach
tung in noch and'lren Bezirken bestätigt werden wird. 

Nach dem Vorausgelaesenen sind derartige Erschei
nungen schon vor geraumer Zeit nicht bloss zu Pribram, son
dern auch noch in anderen Bergbauen in Siebenbürgen 
und Ungarn beobachtet worden und haben dieselben auch 
die entsprechende Erklärung bereits gefunden. Es bedarf 
nach so vielfältigen an verschiedenen Orten gemachten Be· 
obachtungen wohl keiner weiteren Bestätigung in noch an
deren Bergbauen mehr, um Gangablenkungen als 
völlig verschiedene Erscheinungen von Gllngver
w er fu n gen oder Gangverschiebungen zu erklären und 
sie abgesondert von den letzteren mit einem eigenen Na
men aufzustellen, trotz der Aehnlichkeit beider Erscheinun
gen in manchen Fällen. Nach dem Vorausgela~senen kom
men aber Gangablenkungen ebenso beim Kreuzen der Erz-
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gänge mit anderen Erz- und Gesteingii.ngen, wie auch beim 
Zusammentreffen der Erzgänge mit Schichten 1 Bänken, 
Schichtungsklüften und Structur- oder Absonderuugsfläcben 
der Gebirgsmasse vor und sind nach meiner Ueberzeugung 
diese letzteren noch zahlreicher und in verschiedenster Ge
stalt, fast in jedem Gangbergbaue zu finden, ohne als solche 
betrachtet und bezeichnet und jederzeit gehörig gewürdigt 
zu werden. 

Der Gegenstand ist nicht bloss in wissenschaftlicher, 
sondern auch in bergmännischer Beziehung von Bedeutung, 
und hat nicht selten Einfluss auf das Wohl und Wehe der 
Bergbaue, wesshalb er einer mehr eingehenden Betrach· 
tung würdig ist. 

Gänge sind bekanntlich nichts Anderes, als mit Mine
ralien ausgefüllte Gebirgsspalten, und finden sich sowohl 
in geschichteten wie ungeschichteten (abnormen) Gebirgen. 
Das Entstehen dieser Spalten ist zweierlei Art. 

1. Entweder waren es Schichtungsklüft.e oder Structur
(Absonderuugs-) Flächen, -einerlei, ob sie in Folge des Zu
sammenziehens. oder des Erstarrens, oder durch einen Kry
stallisationsprocess der Gebirgsmassen entl!tanden sind, -
welche Klüfte mehr weniger offen waren und nachher aus
gefüllt wurden, oder 

2. es waren wirkliche Spalten, die in den Gebirgen -
gleichviel durch welche immer Kraft unrl Veranlassung ge
rissen wurden und ebenfalls den Raum zur Ausfüllung mit 
Mineralien bildeten. 

Beispiele von Erzgängen ersterer Art, nämlich von 
ausgefüllten Schichtungsklüften und Structur- oder Abson
derungsflächen, können in grosser Anzahl angeführt werden, 
aus den Bergbauen in Siebenbürgen, Ungarn und Böhmen, 
so namentlich von Nagyag, Offenbanya, Verespatak, Kap
nik, dann von Eule und noch von anderen Bergbauen. Es 
gehören zu denselben vor Allen die meisten der Gold- und 
Tellurklüfte in Siebenbürgen, die sich insbesondere auch 
durch ihre geringe Mächtigkeit auszeichnen. 

Wenn wir das Verhalten dieser schmalen Erzgänge in 
ihrem Streichen und Fallen und bei ihrell'.I Zusammentreffen 
mit anderen derlei Gängen betrachten, und dieses Verhal
ten mit d~n Erscheinungen in Vergleich bringen, welche so
wohl in geschichteten als auch in ungeschichteten Gebirgen 
die Structur- oder Absonderungsflächen der Gebirgsmassen 
bei ihrem Zusammenkommen mit anderen derlei Flächen 
oder beziehentlich mit Schichtungsklüften beobachten las
sen, so stellt sich uns ein und dasselbe Bild dar. 

Wie bekannt, werden sowohl geschichtete, als auch 
insbesondere ungeschichtete Gebirgema.esen mit mehr weui· 
ger offenen und parallelen Structur- oder Absonderungs· 
flächen nicht bloss nach einer einzigen, sondern zugleich 
nach anderen queren, oder schrägen Richtungen durchzogen, 
wodurch denn die Gebirgsmassen in Bänke, dicke Platten 
(parallele Zerklüftuug) von verschiedener Mächtigkeit, bis
weilen auch in sä.ulen- oder pfeilerförmige, würflige oder 
auch unregelmii.ssige Stücke abgetheilt werden. Wenn wir 
diese parallelen Structurflächen einzeln bis zu ihrem Zu
sammentreffen mit anderen solchen Flächen oder mit 
Schichtungskliiften verfolgen, so finden wir ihre Ebenen 
hinter diesen anderen Flächen entweder in derselben Rich
tung durch die Gebirgsmassen weiter fortsetzen, oder es 
thun sich seitwärts, oberhalb oder unterhalb, andere solche 
Flächen auf. die parallel mit den früheren in den Gebirgs
maSBeu weiter fortziehen, oder es sind gar keine Spuren 

irgend einer Ebene wahrzunehmen, oder diese letzteren 
sind überaus dünn und winzig, dass sie als Fortsetzung 
der anderen gar nicht gelten können. Häufig lässt sich be
obachten, dass diese bankförmige Structur auf längere 
Strecken anhält und viele offene Structurflächen oder auch 
Schichtungsklüfte mehr weniger parallel neben einander mit 
ziemlich gleichem Streichen und Fallen und auch mit durch
aus sehr ebenen Wänden oder Salbändern vorhanden sind, 

In den vorhin aufgeführten Gangbergbauen begegnen 
wir einer gleichen Erscheinung an den Erzgängen oder Erz
klüften, weil sie eben nur solche mit metallischen und er
digen Mineralien ausgefüllte Structurflächen oder Schich
tungsklüfte sind. Wir finden ebenfalls viele parallele Klüfte 
nebeneinander mit ziemlich gleichem Streichen und Fallen 
und ebenen Salbändern auf längere Strecke11 anh11-lten. 

Wo aber die Structurflächeu in der Gebirgsmasse 
spurlos verschwunden oder nicht hinreichend offen waren, 
konnte auch nachher keine Ausfüllung oder Ablagerung 
mit Mineralien in ihren Ebenen erfolgen. Die Erzklüfte ver~ 
lieren sich daher, sind an einer anderen Kluft abgeschnitten, 
oder sitzen auf anderen Klüften auf, oder reichen nicht 
über gewisse Klüfte in die Höhe, wie sich der Bergmann, 
je nach den verschiedenen Fällen 1 auszudrücken pflegr. 
Behalten die Strncturflächen bei Zusammentreffen mit an
deren hinter den letzteren ihre Richtung bei, und waren sie 
noch fortwährend offen, so haben auch die Erzklüfte die
selbe Richtung und mitunter auch die Füllung weiter bei
behalten. Hatte aber eine Structurfüiche nach ihrem Zusam
mentreffen mit anderen nicht in einer g•mügenden Weite 
oder Offenheit unmittelbar fortgesetzt, oder sich ausge
schnitten, und setzten seitwärts, oberhalb oder unterhalb 
eine oder mehrere andere solcher parallelen Flächen in 
gehöriger Offenheit weiter, so wurden diese mit Mineralien 
ausgefüllt, und wir haben die Erscheinung vor uns, dass 
eine Erzkluft hinter einer anderen seitwärts oder anderswo 
fortsetzt, welches in der gewöhnlichen bergmßnnischen 
Sprache verschoben, verrückt oder verworfen be
nannt wird. 

Dass diese allerorts gebräuchliche Bezeichnung auf 
derlei Erscheinungen nicht wohl passt, ist nach dem Gesag
ten selbstverständlich. Noch unpassender stellt sie sich her
aus bei Betrachtung der Erztrümmer- oder ErzschnürlwerkP 
in manchen Grubeubauen, so z. B. zu Nagyag, wo an ein
zelnen Stellen eine Art säulenförmiger oder würflicher 
Structur besteht, und Erzschnürehen nach dreierlei Rieh
tungen den Grünsteinporphyr durchziehen. 

Eine Beweguug der Gebirgstbeile nach erfolgter Aus
fülluug dieser Gaugspaltcn und beziehentlich Structur- oder 
Absonderungsflächen hat hier ~u den allerwenigsten Fällen 
stattgefunden. Wenn diess auch wegen des Vorhandenseins 
einer lettigen Füllung in manchen Klüften vermuthet wer
den könnte, so vermisst mau doch in der Regel in den let
tigen Massen das Vorkommen von Rutschflächen, und wird 
die Voraussetzung einer vor sich gegangenen Bewegung 
gewöhnlich nicht bestätigt. (Schluss folgt.) 

Die Goldgänge vonDoba im nördlichen Ungarn. 
Von Bernhard v. Cotta. 

(Aus der Clausthaler berg- und hüttenmllnniscben Zeitung.! 
In derselben Berggruppe zwischen der Szamos und 

der Theiss, welche ich kürzlich in meinem Aufsatze iiber 

* 
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Turcz geologisch skizzirte, liegt an deren südlichem Rande 
das Dorf II ob a, und die nördlich von demselben sich 
11chroff erhebenden Berge enthalten zahlreiche goldhaltige 
Quarzgänge, deren Gebiet man Iloba handal nennt, was 
so viel heisst, als da8 Gebiet des zu .Jloba gehörigen 
Bergbaues. 

Das herrschende Gestein ist hier wiederum der be
schriebene meist ziemlich dichte und dunkle tertiäre Grün
stein. lw Eingang des Ilobaer Thales bildet er säulenför

.mig abgesonderte Felsen, die unregelmässigen Säulen sind 
in der Art wie b~im Phonolith dünnplattig zerspalten, fast 
schiefrig. Weiter thalaufwärts und besonders am Fusse 
der Face mare, ist dieser Grünstein mehrmals unterbrochen 
von thonschieferähnlichem Schieferthon mit zwischenlic 
gendem Sandstein, die entschieden zu den Tertiärbildungen 
der Gegend gehören. Auch hier ist au der Oberfläche nir
gends eine deutliche Grenze zwischen den sedimentären 
und eruptiven Gesteinen aufgeschlossen, doch ergibt sioh 
aus der gegenseitigen Lage beider in den tiefen Thal
einschnitten, dass diese Grenzen steil aufsteigen müssen, 
in der Art, wie man es erwarten kann, wenn der Grünstein 
jene Schichten durchsetzt hat. 

In diesem Gebiete hatte ich Gelegenheit, die goldhal
tigen Gänge an drei Stellen kennen zu lernen: 

1. Auf dem Rücken der Face mare. 

2. In einem Schurf genannt Kis·hano, südöstlich von 
der Face mare, und 

3. in der Josephgrube an der Stelle Marcu-pataki. 

De.zwischen scheint aber die ganze Gegend von lihn
Iichen Gängen durchschwärmt zu sein, und an sehr vielen 
Orten sieht man U eberreste von Schürfen oder Versuchs -
etollen. 

Der schmale, fast kammförmige Rücken der Face 
mare mag sich etwa 1000 Fuss steil über die benachbarten 
Thäler erheben; schräg über denselben hinweg erkennt 
man die Ausgehenrlen von mehr als 20, 2 bis 10 Fuss 
mächtigen Quarzgängen, die zwischen h. 2 und 12 strei
chen, und die z. Th. Scharkreuze bilden müsse:n. Diesel
ben sind nur erst wenig durch Schurfarbeiten und einen 
kleinen Stollen aufgeschlossen und bestehen fast ausschliess
lich aus Quarz, Amethyst und Hornstein mit etwas gelbem 
und rothem Eisenocker und Letten. Nur ganz ausnahms
weise entdeckt man noch Spuren von Bleiglanz oder etwas 
W eissbleierz, oder endlich kleine Blättchen von gediegen 
Gold darin. Quarz, Hornstein und Amethyst bilden das 
zellige Gerippe, in dessen Höhlungen der Ocker und die 
andP,ren Mineralien inne liegen; offenbar waren früher 
diese unregelmässigen zelligen Räume mit Schwefelme
tallen erfüllt, nach deren Zersetzung und theilweiser Aus
spülung der gegenwärtige Rest zurückblieb. Diese etwas 
goldhaltigen Quarzgänge lassen sich hier und da auch noch 
an den steilen Abhängen des Bergrückens hinab verfolgen, 
aber nicht zusammenhängend und nicht bis zu dem Boden 
der angrenzenden Schluchten. In der Sohle der östlichen 
Schlucht finden sich dagegen zwei Versuchsstollen ange
setzt, die nicht mehr betrieben werden, auf deren Halden 
aber noch Gangetücke liegen, die in quarziger Hauptmasse 
Schwefelkies, Bleiglaaz und Blende enthalten, die also 
wahrscheinlich von noch nicht zersetzten Gäagen derselben 
Art herrühren, wie man sie auf dem Kamm des Berges 
jetzt abzubauen angefangen hat. 

Der Kis-hano-Schurf liegt beinahe am Kamme dea 
östlich gegenüber liegenden Beq?es am steilen Abhang 
einer Schlucht, die von dichtem Urwald beschattet, nur 
schwierigen Zugang über umgefallene und verwesende 
dicke Buchenstämme gestattet. Durch ihn ist ein mächti
ger Quarzgang im Grüastein aufgeschlossen, welcher z. Th. 
aus parallelen Lagen besteht, die durch zellige, mit Letten 
und Ocker theilweise erfüllte Zwischenräume von einander 
getrennt sind, zum Theil aber auch aus dichtem oder uu
regelmässig zelligem Quarz und Hornstein. Der gelbe und 
rothe Ocker und Letten der Zellen umschliesst hier zu
weilen etwas traubiges manganhaltiges B~auneisenerz, 
Weissbleierz und Spuren von Bleiglanz. Bei aufmerksamer 
Durchsuchung mit der Lupe entdeckt man hier und da 
auch zarte goldgelbe Fädchen ode1· Haare, welche aus ge
diegen Gold zu bestehen scheiaen. Jedenfalls ist wenig
stens die Gangm11sse etwas goldhaltig, wie die Sieherpro
ben derselben ergeben. 

Auch hier hat man es demnach mit den zersetzten 
Ausgebenden von mächtigen Quarzgängen zu thun, die 
einst Schwefelmetalle enthielten und in der Tiefe wahr
scheinlich noch enthalten. Der breite Rücken dieses Ber
ges ist oberhalb des Schurfes auf eine Ausdehnung von 
wenigstens 200 Schritt fast ganz mit Quarzgangstücken 
bedeckt. 

Bei Marku pataki baut Jie Joseph-Grube am linken 
Gehänge des Thales auf eiaem 2-3 Fuss mächtigen 
Quarzgange im zersetzten Grünstein, welcher wiederum 
theils dicht, theils zellig, theils aus zelligen Lagen zusam
mengesetzt ist, während der die Räume erfüllende Ocker 
und Letten ziemlich viel Weissbleierz, sowie kleine unzer
setzte Blendekörner und Krystalle enthält. Der Goldge
halt dieses Ganges ergibt sich aus seii:er schon einige Zeit 
andauernden Gewinnung. Derselbe scheint jedoch hier
nach nur gering zu sein, d. h. nur einige 20 Loth auf 
1000 Centner GangmaEse zu betragen. Vergl. Nach8chrift. 

'Wenn nun auch der bis jetzt bei lloba betriebene 
Goldbergbau keineswegs als reichhaltig, vielleicht noch 
nicht einmal als gewinnbringend zu bezeichnen ist, so er
gibt 1:1ich doch daraus, dass diese Gegend von sehr zahl
reichen und zum Theil sehr mächtigen goldhaltigen Quarz
gängen durchschwärmt ist, die in ihrer unzersetzten Tiefe 
ausser Quarz und etwas Gold wahrscheinlich sämmtlich 
auch Schwefelmetalle enthalten. Mir scheiat nicht, dass 
diese Gänge ein übereinstimmendes Streichen besitzen, und 
derselbe Fall findet weiter östlich in der Gegend von Na
gybanya statt, wo es ähnliche, nur meist weniger zersetzte 
goldhaltige Quarzgänge gibt, welche ungefähr aus S. nach 
N., und andere, welche aus 0. nach W. stteichen. Noch 
deutlicher erkennt man ungleiche Richtungen der mäch
tigen Gänge am Grossgrubner Berg bei Felsöbanya, da 
hier ihre Ausgebenden durch Tagebau und grossartige 
Pingen sehr deutlich hervortreten, am deutlichsten am öst
lichen Abhange dieses fast frei stehenden Bergkegels. 

Merkwürdig genug ist es, dass der Goldbergbau in 
diesen Gegenden offenbar schon von den Römern betrie
ben worden ist, zu der Zeit, als sie Behe1·rscher dieser 
Länder waren. Man soll sehr deutliche Ueberreste davon 
gefunden haben, aus denen hervorgeht, dass nicht blass 
Seifenablagerungen ausgewaschen wurden, sondern, dass 
man zum Theil schon bedeutende Tiefen erreichte. Dieses 
Weltvolk hat, wie sich immer deutlicher ergibt, nach allen 



Richtungen hin eine Thatkraft und weitausgreifende Ver
waltungsfähigkeit entwickelt, wie sie in der w eltgeschichte 
fast ohne Gleichen dasteht. 

N ach s c h ri ft. Herr Professor Fritz s c h e hier hat 
die Güte gehabt, den Goldgehalt der vorstehend beschrie
benen Quarzgäuge zu untersuchen, und theilte mir darüber 
Folgendes mit: 

Die Untersuchung von 2 Stücken des Quarzes der 
Grube Joseph (Markupatak) bei Iloba ergab für das eine 
von 380 Gr. Gewicht iu 10.000 Theilen 5 Theile silber
haltiges Gold von blasogelber Farbe, welches aus 62·5 
Gold und 37·5 Silber bestand. Dieser Quarz enthält also 
o·03125 Proc. Gold und O·O t 87 5 Proc. Silber. 

Das zweite Stück von :{50 Gr. Gewicht enthielt in 
l 0.000 Theilen 5· 125 Theile silberhaltiges Gold (65·85 
Gold und 34·15 Silber), also 0·033i5 Proc. Gold und 
O·Ot 750 Proc. Silber. Ein drittes Stück Gangquarz von 
Kis-hano, 45' I Gr. schwer, enthielt in seinen Poren ockri
gen Thon, dieser wurde ausgewaschen, um Quarz und 
Thon für sich zu untersuchen. 206·7 Gr. Quarz ergaben 
in 10.000 Theilen 0•1 Theile silberhaltiges Gold, also 
0•001 Proc.; 38·35 Gr. eisenockriger Thon dagegen ent
hielten in 10.000 Theilen 0·75 Gold oder= 0·0075 Proc. 

Sollen Torflager in das Bergregale einbe· 
zogen werden 1 *) 

Ueber die von der Wiener Handelskammer gestellte 
Anfrage: „ Ob es im Interesse eines rationellen Torfmoor
betriebes wünschenswerth sei, dass Torfmoore entweder 
mittelst Expropriation zu erlangen, oder dem Bergregale zu 
unterziehen und als Tagbau zu verleihen wären·•, wurde 
nachfolgendes Gutachten erstattet: Im südlicheu Böhmen 
sind die Torfmoore zum grössten Theile Eigenthum der 
Dominien und kommen meistentheils in grosser Ausdehnung 
mit nicht besonderer Mächtigkeit vor. Wo die Lage der
selben eiuen Abbau zulässt uud der Torf Verwendung und 
Preis findet, wird die Gewinnung rationell betrieben. Sind 
die Verhältnisse jedoch ungünstig. so wird der Torfmoor
grund für die Land- und Forstwirthschaft benützt. Die 
Hochebene um Wittingau hat einen sehr ausgedehnten Torf
moor, derselbe unterliegt jedoch an der uördlicheu Grenze 
der Inundation durch deu Rosenberger Teich. Das ganze 
Hochplateau um Wittingau hat so geringes Gefälle, dass 
selbst äie Forstwirthschaft kaum die nöthige Entwässerung 
dnrchzuführen im Stande ist. Die beabsichtigte Erweiterung 
des Torfstiches in Wittingau scheiterte eben au der Unmög
lichkeit der Efltwässerung. lu mehreren Gemeinden liegt 
der Goldbach sogar höher, wie der Torfmoor, eine Canali
sirung desselben ist mithin undurchführbar. Nur die Torf
stiche bei Borkowitz und Maschitz, sowie jener in Ptaci-

*) Wir haben in Nr. S dieses Jahrganges ein Gutachten 
des Redacteurs dieser Zeitschrift über die Frage, ob Schiefer
brüche nnd Torflager in das Bergregale einbezogen werden 
sollen, dann in Nr. 9 dieses Jahrganges ein Gutachten des Ge
werken Herrn Heinrich Drasch e über die Frage, ob Schiefer
brüche in das Bergregale einbezogen werden sollen, gebracht. 
Beide Gutachten haben verneinend gelautet. Da es interessant 
ist, eine Ansicht aus einem Bezirke zu hören, in welchem sich 
namhafte Torfmoore befinden, so bringen wir hier noch ein Gut
achten der Budweiser Handels- und Gewerbekammer, welches 
gleichfalls verneinend lautet. D. Red. 
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Blato sind besser situirt und der Abbau mö1dich. Jene Torf
moorgründe, wo ein rentabler Torfstich nicht angelegt wer
den kann, werden theils al~ Wiesen, theils für den Forst 
benützt. So finden wir eben auf den Wittingauer Torfmoor
gründen ausgedehnte und werthvolle Waldungen uud für 
den dortigen Wirthschaftsbetrieb unentbehrliche Wiesen. 
Die Zul11ssung einer Expropriation würde mithin zu der Dn
gereimtheit führen, dass werthvolle Waldungen und unent
behrliche Wiesen, des minder werthvollen Torfes wegen 
devastirt werden könnten. Auch würde der Torf durch die 
Expropriationskosten ein sehr theueres Brennmaterial, das 
weder mit dt>m Holze noch mit der Kohle concurriren kCinnte. 

Der Abbau des Torfes geschieht gewöhnlich durch 
Tagbauten und es sind grosse Flächen Landes uothwendig, 
um dem Torfstiche einige Rentabilit,it zu sich„rn. Bei den 
Berggesetzen wird die Expropriation dadurch gerechtfertigt, 
dass nur kleine Grundstücke der durch Grubenbau zu ge
winnenden werthvollen Mineralien oder fossilen Brennstoffe 
wegen dem Eigenthümer anf eine Zeit entzogen werden 
können. Bei den Torfstichen würde jedoch eine grosse und 
werthvolle Oberfläche einer minder werthvollen Unterlage 
wegen geopfert werden, es würde ein culturbares Land für 
immerwährende Zeiten der Cultur entzogen. Das Recht zur 
Expropriation hätte hier keine Begründung für sich. 

Wohl ist es aber im Interesse eines rationellen Torf· 
betriebes wünsciienswerth, dass den Torfmoorinhabern ge
stattet werde, gegen Entschädigung und volle Sicherstellung 
etwaiger Nachtbeile für die Torfgewinnung unumgänglich 
nothwendige Entwässerungsanlagen, selbst gegen den Wil
len der Anrainer, und für die Zeit des Bedarfes nothwendige 
Wege zum Torfstiche anzulegen. Hiedurch würde der Torf
moorbetrieb gehoben, den Eigenthümern das Eigenthum 
bewahrt und den Aurainern, denen während der Zeit des 
Betriebes eine Belastung aufgebürdet würde, eine volle Ent
schädigung geleistet. Und da mit dem Tor~moorbetriebe 
stets eine Entsumpfung der betreffenden Flächen verbun· 
den ist, welche auf die klimatischen und Bodenverhältnisse 
immer sehr günstig einwirkt, so wäre das Recht, welc:hes 
den Torfmoorbesitzern eingeräumt würde, auch im allge
meinen Interesse begründet. 

Internationale Ausstellung in Paris. 
Bei dem Central-Comite in Wien wurden weiters an· 

gemeldet: 
Von dem Filial-Comite zu Leoben. 

Schaufler Georg, Kleider-Fabrikant (Kleider für 
Berg-Arbeiter und Beamte). 

K. k. lnuerberger Hauptgewerkschaft unter 
der Leitung der k. k. Eisenwerks-Direction zu Eisen er z 
(Bergbauproducte, Hüttenproducte, Producte der Raffinir
werke). 

Die gräflich Henkel v. Donnersmark'schen 
Eisenwerke in Wolfsberg (Roheisen, Eisenwaaren). 

Di'l Radmeister-Communität in Vordern
berg, Eisensteinberg bau und Roheisenerzeugung (Eisen· 
erze und Xebengesteine, Roheisensorten und Schlacken). 

Das k. k. Oberverwesamt in Neuberg (Roh
eisen, Eisen- und Stahlwaaren). 

Die Leobner Eisenwerke des Franz Mayr Edlen 
v. Melnhof (Stabeisen, Stahl und daraus er~eugte 

Waaren). 
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Lieb 1 Joseph, Feineisen- und Drahtsorten-El'zeuger 
(Feineisen und Drahtsorten). 

Fürst Ignaz und Marie, Draht-Fabrikanten (F.isen-
draht). 

Weinmeister Christoph, Sensen-Fabrikant (Sensen). 
Dask. k. Eisengusswerk bei M ar ia-Z e 11 (Maschinen). 
Die Werksdireetion der J. A. Fürst Sehwarzen-

b erg'schen Eisenwel'ke zu Murau (Eisenproductc). 
P eng g Johann (Eisen- und Drahtsorten). 
F o r c h c r Conrad, Sensengewerkc (Sensen). 
Zerlinger Joharm Alois (Sensen). 
Das hochw. Bencdictinerstift La m b rech t (Roh

und Glirbstahl). 
Die k. k. Hüttenverwaltun~ Hie f l 11. u (Torf). 

Pf c i f er Joseph (verschiedene Eisengattungen). 

Von dem Filial-Comite zu Klagenfurt. 
0 ff n er J. M., Sensenfabriksbesitzer (Sensen). 
Graf Ferdinand v. Egger (Walzeneisen und Eisen

drähte). 
Pu n t schart Franz, Blciweisfabriks-Besitzer (Blei-

weis ). 
Mai er Peter, Sensen und Zeugschmied (Sensen). 
Die gräflich Thurn 'scheu Werke (Stahl, Eisen, Draht). 
Compagnic R 11 us c her in St. V!•it, Eiscnsteinberg-

bau, Hochofen und Besscmer-Stahlhütten (Erze, Roheisen, 
Bessemerstahl und Schlackenprobcn). 

A. K 1 in g c r , Sensenfabriks - Besitzer (Sensen und 
Strohmesser). 

Graf Carl v. Chr i s t a 1 n i g g, Eisengiessel'ei- und 
Maschinenfabriks - Besitzer (rohe und adjustirte Guss
waaren). 

Baron Dick rn an n - Sc c h c rau (Bergbauerzeugnisse 
und Eisenfabrikate). 

Wo d 1 e y Bart. (Drahtseile). 
Sebastian Eh ner'scher Werkscomplex (Bergbau

producte). 
G. Kröll und G. Hardt (Verfahrungsweisen für 

Bergbau und Metnllurgie). 
Franz Paul Herbert, Bleiweisfabriks-Besitzer (Blei

weis). 
Joseph Schurz, Sensengewerke (Sensen). 
Cip. St r u g g l 's Erben Raibl II (Bergbau- und Hütten

producte ). 
J. B. Egger, Besitzer der k. k. priv. Bleiproducten

fabrik in Villach (Bleiproducte). 
Johann Je s s er n i g g, Sensen- und Sichelgewerke 

(Sensen und Sicheln), 
Carl P 1 atze r, Sensengewerke (Sensen). 

Von dem Filial-Comite zu Laibach. 
Die Ade 1 s berge r Grottenverwaltung (eine Tropf

steinsliule ). 

Von dem Pilial-Comite zu Triest. 
Escher Heinrich, Fabrikant von hydraulischem Ce

ment (hydraulischer Cement für Wasser- und Luftbauten). 
Cl o et t a und Schwarz, Steinbruchbesitzer (Karst

Marmor). 

Von dem l<'ilial-Comite zu Roviguo. 
Bias o 1 Pasquale, Steinbruchbesitzer (Steine, Mar

morgattungen u. dgl.). 
Die ad r i a t i s c h e Montanisten-Gesellschaft (Stein

kohle). 

Die Handels- und Gewerbekammer von 1 s tri e n 
(Mineralien). 

Von dem Filial-Comite zu Venedig. 
Fe ru z z i Pietro Stefäno (metallurgische Gegen-

stände). 
St e fa u i Paolo (metallurgische Producte ). 
Ce n d a 1 e Giuseppe „ 11 

P e g o rett i Giovanni „ 11 

Tender ia. Domenico „ „ 
Von dem F i 1ia1- Co mit e zu Vi c e n z a. 

Secco Johann Baptist (Achatstein, neu entdeckt). 
Sass o Ludwig (Marmorgattungen), 

V o n d e m F i 1 i a 1 - C o m i t e z u V er o n a. 

Co 11so1 a t i Ludwig, Historienm.aler und Montani
stiker (montanistische Gegenstände). 

Von dem F il i a 1 - Co mit e in S p a 1 a t o. 
Ballarin Johann Maria (Asphalt). 
Die montanistische Gesellschaft Macale und Gal

vani (fossile Kohle). 

Von dem Filial-Comite zu Agram. 
Das Ra do b oj er Schwefelbergwerk (Schwefel in 

Stangen und Ziegeln, Schwefelerze, Schwefelblüthe). 

Von dem Filial-Comitc zu Essegg. 
Wagner und Dannwitz, Eisen- und Metall-

giesserei-Hesitzer (Strassencandclaber aus Gusseisen). 
D. W. Klein, Kohlengrubenbesitzer (Kohle). 

Von dem ungadschen Landes-Comitc. 

Schlick Ignaz, Eisengiessereibesitzer (vierarwiger 
gusseiserner Gaskandelaber). 

Die Segen g o tt" s-B e rg er Berg- und Hüttenwerks
Gesellschaft (Mineralien, Gebirgsarten und Petrefocten, 
Hüttenproducte, U ebersichtskal'te und statistische Tabellen). 

Graf Georg Andr:l.ssy, Eisenwerksbesitzer (Eil!en
hütten-Producte ). 

Cal"I Pa u er 's Eisenbergwerkscomplex (Spath-Roth
Brauneisensteine ). 

Das Quecksilberbergwerk in K o m o r o c z (Zinnober, 
Queksilber, schwefel- und kohlensaure Magnesiaerde). 

Ganz Abraham, Eisengiessereibesitzer (Erzeugnisse 
der Eisengiesserei). 

Die gräflich Schönborn 'sehe Eisen- und Alaun
fabrik (Kunstguss und Alaun). 

Egge r Samuel, Mineraliencomtoir (Mineralien). 
Cs i k Joseph, Baumeister (hydraulischen Kalk, Petri

ficate, Beton). 
Samuel Diner und Sohn (Antimonium). 
Die Kaschau·Hegyallyaer Mühlstein- und Mine

ralproducten-Gesellschaft (Mühlsteine und hydraulischer 
Kalk). 

Te i v e 1 Leopold, Besitzer einer Eisenwaaren - Fabrik 
(Eieenwaaren). 

Die Direction des Z s i d o v a r er Eisenwerkes (Ma
schinen und Werkzeuge). 

Die k. k. Berg-, Salinen- und Güter-Direction in 
Marma.ros-Szigeth (Steinsalz). 

Hofwann Ernst (Chromeisenerz, Chromer:t.). 
Kubinyi Franz v., Ehrenmitglied der ungarischen 

Akademie, Viceprlisident der gPologischen Gesellschaft für 
Ungarn (Gebirgsarten, archäologische und paläontologische 
Gegenstände). 



Litt k e L., Kohlenwerksbesitzer (Steinkohlen). 
Ne h rer Mathias, Bergwerksbesitzer und Maschinen

nägel-Fabrikant (Maschinennägel, Roh - Gusseisen, Berg
werksproducte). 

Die Kobalt-Nikel - Grubengewerkschaft Ze m b e rg 
(Kobalt-Nikelerze ). 

Die gräflich Ernst Waldheim-Wartemberg'
schen Eisen-, Berg- und Hüttenwerke zu Boros-Sebes 
(Eisenerze und Hochofenproducte ). 

Dr. Szabo Joseph, Pl'ofessor (eine Sammlung der 
Gesteine und Bodenarten der Tokaj-Hegyallya). 

V o n d e m F i Ii a 1- C o m i t e z u Kr o n s t a d t. 
K.k. Eisenwerksverwaltung Govasdia (Berg

bau- und Eisenproducte). 
K. k. Bergverwaltung Nagyag (Erze). 
Herb ich Franz, Bergverwalter (verschiedene Fels

arten und Gesteine). 
Der siebenbürgische Verein für Natul'wissen

s c haften (Mineralien). 
Die St. D o m ok o s er Kupfergewerkschaft (Berg- und 

Hüttenproducte). 
Die Hezaselcr Werksdir!lction (Berg- und Hütten

producte.) 

Notizen.· 
Hof- und Staatshe.ndbuoh. Seit dem Jahre 1859, in 

welchem zum letzten Male das Hof- und Staatshandbuch voll
ständig ers(:hienen ist , wurde das Bedürfniss eines solchen 
Werkes täglich fühlbarer. Die Verlagsbuchhandlung vou Fried
rich Ma11z in Wien hat nunmehr im Vereine mit dem k. k. 
Sectionsrathe Dr. Auton ßeck die Herausgabe eines Rof
un d Staatshand b u ehe s für 1866 unternommen. Dasselbe 
wurde soeben ausgegeben und umfasst nebst der Genealogie 
des kais. Hauses, den Hofstaat Ihrer Majestäten und aller kais. 
Prinzen und Prinzessinen , sämmtliche Hofbeamte , Hoftitel, 
Hoflieferanten, dann die Ordenskanzleien und alle Ordensritter, 
das Verzeichniss (ler k. k. geheimen Räthe und k. k. Käm
merer, den Reichsrath, die einzelnen Ministerien, Hofkanzleien 
und Contralstellen mit ihrem gesammten Status und allen untel'
~eordneten Behörden. Ferner die Mitglieder sämmtlicher Lan
desvertretungen, die Universitäten mit dem gesammten Lehr
körper, die Advocateu und Notare der ganzen Monarchie etc. 
- Von den Behörden in den Königreichen und Ländern sind 
die leitenden, als: die Statthaltercien , dann die Gemeindever
tretungen und Magistrate der Hauptstädte,. die Oberlandesge
riehte, Finanz-Landes-Directioncn, ferner die kirchlichen Be
hörden mit dem gesammten Person.ale dargestellt, von den 
untergeordneten Behörden jedoch nur die an der Spitze stehen
den Persönlichkeiten namentlich aufgeführt. - Durch ökono
mische Einrichtung des Druckes war es möglich, dieses reich
haltige Materiale (bei 50.000 Namen enthaltend) in einem 
Bande zu geben, der sich in Format und Ausstattung genau 
den früheren Jahrgängen anschliesst. - Der Preis per Exem
plar in englischer Leinwand gebunden 6 fl. ist bei der Reich
haltigkeit des Gebotenen immer noch ein sehr billiger zu nennen. 

Bessemer-Metallsohienen auf der Nordbahn. Nach 
dem Wiener Geschäftsberichte hat die Kaiser-Fel'dinands-Nord
bahn eine grössere Partie von ganz ausBessemer-Metall gefertigten 
Schienen mit mährischen und kärntner Werken abgeschlossen. 

Kupferextraotion mittelst Salzsäure auf der Brau
baoher Hütte in Nassau. Der beim Vel'schmelzen von Blei-, 
Silber- und Kupfererzen, so wie Gold- nud Silberkrätzen fal
lende Kupferstein wird zu wiederholten Malen concentrirt, 
dann feingepocht, gemahlen, in einem Flammofen todtgeröstet, 
in steinernen Töpfen mit verdiinnter Salzsäure übergossen und 
unter stetem Umrühren aufgelöst. Man entleert dann den gan
zen Inhalt jedes Topfes in andere grosse irdene Töpfe, ver
dünnt mit Wasser, lässt sich den Rückstand absetzen, zieht die 
klare Lauge in die Fällnngsapparate ab, erhitzt sie mittelst 
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Dampfes zum Kochen und fügt unter Umrühren Kalkmilch 
hinzu. Das niedergeschlagene, sich gut absetzende grüne Kupfer
oxydhydrat wird, nachdem die überstehende geklärte Lösung 
von Cblorealcium abgelassen, in Sümpfe abgezapft, wo es sich 
setzt, und nachdem dasselbe die gehörige Consistenz angenom
men hat, unter einer hydraulischen Presse entwässert. Nach 
völligem Trocknen verschmelzt man die Substanz im Krumm
ofen auf Schwarzkupfer und macht dieses im kleinen Herde 
gar. Der in Salzsäure unlösliche Autheil des Steines wird zur 
Gewinnung seines Gold-, Silber- und Bleigehaltes der Bleiarbeit 
zugetheilt. Ein Dampfkessel liefert den Dampf zum Kochen 
der Kupferlauge und für eine Dampfmaschine, welche eine 
Pumpe und die Rührwerke treibt. 

(Aus Oderheimer's Berg- und Hüttenwesen Nassau's.) 
Manganerze in Obersohlesien. Die oberschlesische 

Montan-Industrie dürfte in nächter Zeit um einen nicht unwich
tigen Betriebszweig erweitert werden. Mau hat schon lange 
gewUBst, dass unsere Eisenerze vielfach eine Beimischung von 
Mangan haben, welches auf die Qualität des producirten Eisens 
eine sehr vortheilhafte Wirkung äussert und für die Stahlfabri
cation günstige Chancen darbietet. Dagegen war es bisher un
bekannt, dass wir auch solche Erzlager hesitzen, in welchen 
rfor Mangangehalt so bedeutend ist, dass dadurch die Prodnc
tion reinen Mangan-Erzes ermöglicht wird. Erst neuerdings 
ist es gelwigen, in einigen Erzlagern einen solchen Mangan
gehalt zu coustatiren, nnd verschiedene chemische Untersuchun
gen haben herausgestellt, dass die betreffenden Erze einen 
Mangangehalt bis zu :u Pct. enthalten. Insbesondere hat die 
auf der Königshütte angestellte chemische Analyse einen sol
chen Procentsatz ergeben. Der Preis für die Manganerze, wel
cher sehr verschieden ist und sich nach dem Mangangehalte 
richtet, erreicht eine Höhe bis zu 1 Thlr. 10 Sgr. pro Centner. 
Der so sehr bedeutende W erth dieses Products hat hauptsäch
lich darin seinen Grund, dass dasselbe zu den verschiedensten 
Fabricatious-Zweigen, namentlich zur Glasfabrication, zu Töpfer
glasuren, besonders uber zur Darstellung von Chlorkalk bei 
den Kunstbleiehen unersetzlich ist. Der Hauptmarkt dafür ist 
England, welches selbst keine Manganerze producirt w1d mit 
seiner Baumwollen-Manufactur auf die deutschen Manganerze 
angewiesen ist. Ueber die Ausdehnung der in jiingster Zeit 
bei uns zunächst in der Gegend zwischen Beutben und Königs
hütte aufgeschlossenen Erzlager, welche eiue Manganproduction 
in Aussicht stellen, sind wir bis jetzt noch nicht in der Lage, 
genaue Mittheilungen machen zu können, jedenfalls handelt es 
sich um eine Entdeckung, welche den sonstigen Mineralreich· 
thum des Kreises ßenthen um ein nicht Unbedeutendes erhöht, 
und wir hoffen, dass die Bergbehörden ohne Ri!cksicbt auf viel
leicht entgegenstehende tiscalische Interessen diesem 'neuen In
dustriezweige diejenige Aufmerksamkeit schenken und die Un
terstützung gewähren werden, welche derselbe verdient. Die 
Behörden möchten hierzu umsomehr Veranlassung haben, als 
das Manganerz bisher in Oberschlesien nur für einen wilnschens
wertheu Zusatz bei der Eisenfabricaiion gehalten, als selbst
ständiges Product nicht genügend gewUrdigt wurde; so dass es 

- vorkommen konnte, dass Erze nur zur Eisenfabrication ver
wendet wurden, welche bei einer gehörigen Ausbeutung des 
Mangangehaltes den sech~fachen Gewinn geliefert haben würden. 

(ß. ll. Z.) 
Gediegen Silber. Aus Freiberg in SachHen wird dem 

nCh. T." gcschriebeu: Auf der Grube .Himmelsfürst" bei 
Brand ist erst kiirzlich ein Silberanbruch gemacht worden, der 
lebhaft an den vor ca. sieben .Jahren erinnert uud allgemeine 
Freude erregt. Bis jetzt sind - nach dem Geldwerthe der 
Sache betrnchtet - von dem neuen Anbruche für 1 S-20 Thlr. 
gediegenes Silber zu Tage gefördert worden, ausser dem an
deren nicht gerade gediegenen, und es ist alle Aussicht vor
handen, dass der Fund damit noch nicht seinen Abschluss ge
funden haben wird. 

Silberbergwerke in Nevada. Nach den neuesten Nach
richten haben die Silberhergwerke in der Provinz Nevada in 
den Vel'cinigten Staaten von Nordamerica eine ganz ausser
ordentliche Bedeutung gewonnen. Ihre Entdeckung ist unge
fähr vor drei Jahren geschehen, und jetzt stehen schon bei 
Austin und Virginia-City 130 Bergwerke im Betrieb. Einige 
derselben liefern täglich einen Silberwerth von 1000 Dollars. 
Man hat Erze gewonnen , welche einen Silberwerth in der 
Tonne Gewicht von nahe 200 Dollars im rohen Product hatten, 
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andere aber auch nur von SO Dollars. Die Company Gould & 
Cuny hat bereits einen Silberwerth von 14 Millionen Dollars 
imsgewonnen mit einem reinen Gewinn von 2 Mill. Dollars, 
welche unter die Actionäre vertheilt worden sind. Die reich
sten Erze werden nach San Francisco an die Küste gebracht 
und nach England verschifft, wo sie zu Swansea mit grösserem 
Vortheil ausgeschmolzen werden, weil das Holz zu selten und 
kostbar an Ort und Stelle ist. Die Erze bestehen in Rothgül
tigerz und, wo sie an der Oberfläche der Gänge zersetzt sind, 
aus Silberverbindungen mit Chlor, Jod und Brom. Sie werden 
aus Quarzgängen gewonnen, welche in einem feldspathreicheu 
Granit vorkommen. So wie friiher Californien sehr grosse 
Reichthümer in Gold geliefert hat, trägt jetzt Nevada zur Ver
mehrung der Silber-Production der Erde bedeutend bei. Die 
bisher oft geführte Klage, dass im Verhältniss zum Golde zu 
wenig Silber auf der ganzen Erde gewonnen werde, wird viel-
leicht dadurch beseitigt werden. (Berggeist.) 

Einladung. 
Die neunte Haupt-Versammlung des Vereines deut

scher Ingenieure wird im Harze während der Tage vom 
Mittwoch den 2:i. bis Sonntag den 2i. Mai d. J. 
stattfinden. 

Diese Hauptversammlung bildet das zehnjährige Stiftungs
fest des Vereines deutscher Ingenieure, und wird damit das 
zwanzigjährige Stiftungsfest des Vereines der Studirenden des 
königl. Gewerbe-Instituts iu Berlin ndie Hütte• verbunden. 

Das vorläufig in Aussicht genommene Programm des 
Doppelfestes ist folgendes: 

Mittwoch, den 23. Mai. 
Empfang der Gäste in Mägdesprung; Vertheilung der 

Wohnungskarten für Mägdespmng, Harzgerode und Alexisbad. 
Abends gemüthliches Zusammensein. 

Donnerstag, den 24. Mai. 
Morgens 8 bis 91/2 Uhr Versammlwig sämmtlicher Vereins

genossen bei Unterhaltungsmusik auf dem Alexisbade. 
10 bis 2 Uhr erste Vereinssitzung. Ausstellung de1· Pro

ducte des sächsisch-anhaltinisehen Bezirksvereines und Verthei
lung der Festschrift iiber die Industrie des sächsiseh-anhaltini
sehen Bezirks. 

Um 3 Uhr gemeinsclulftliches Diner im Halon des Alexis
bades. 

Nach dem Essen Promenade und kleinere Spaziergänge 
nach Kreutz, Tempel, Schirm etc. 

Abends 8 Uhr allgemeiner Commers im Salon, resp. thea
tralische 'Aufführung der Hiitte. 

10 Uhr Feuerwerk. 
11 Uhr Schluss und Heimkehr in die Quatierc nach Harz

gerode und Mägdesprung. 
Freitag, den 25. Mai. 

Morgens 8 bis 9 Uhr Unterhaltungsmusik und Versamm
lung der Thcilnehmer. 

10 bis 2 Uhr Sitzungen des Vereines rleutschcr Ingenieure 
nnd der Hütte in getrennten Localen. 

Um ;3 Uhr Mittagessen. 
Abends 8 Uhr allgemeiner Commers , woran sich um 

10 Uhr ein Fackelzug kaiipft. 
Um 11 Uhr Rückkehr in die Quartiere nach H11rzgerode 

nnd Mägdesprung. 
Sonnabend, den 26. Mai. 

Früh ti Uhr Abfahrt von Mägdcsprung und Harzgerode 
nach Alexisbad. 

Um 7 Uhr von Alcxisbad iiber Victorhöhe nach Trese
burg, Frühstiick daselbst; Fusspartie nach der Rosstrappe. 

Um 4 Uhr Mittagessen im Hotel .Zehnpfund• i111 Thale. 
Sonntag, den 27. Mai. 

Excursioucn : . nach Stassfurt; '.!. nach den Mausfelder 
Berg- und Hüttenwerken bis Hettstedt; a. nach dem Oberhnrz. 

Ausser den Mitgliedern des Vereines deutscher Ingenieure 
werden die Techniker und Industriellen Deutschlands 
hierdurch freundlichst eingeladen, an diesem Feste recht zahl
reich Theil zu nehmen. 

A d m i n i s t r a t i v e s. 
Kaiserliche Verordnung über die Ermässigung der Bergwerks

abgaben. 
Giltig für das ganze Reich. 

Um die gedrückte Lage des Bergbaues zu erleichtern und 
mittelbar auch die davon abhängige Industrie thunlichs't zu 
unterstützen, finde Ich auf Grundlage Meines Patentes vom 
20. September 1865 (Reichsgesetzblatt Nr. 89) und nach An
hörung Mei~es Ministerrathes zu verordnen, wie folgt: 

1. Die auf dem Gesetze vom 28. April 1862, §. 3, Reichs
gesetzblatt Nr. 28 beruhende Freischurfgebühr jährlicher zwan
zig Gulden öst. Währ. für jeden Freischurf wird vom 1. Juli 1866 
angefangen auf den Betrag jährlicher vier Gulden öst. Währ. 
herabgesetzt und zugleich gestattet, dllSB die in Folge Meiner 
Entschliessung vom 5. August 1869 erßossene Ministerialver
ordnung vom 30. September 1859, Reichsgesetzblatt Nr. 181, 
betreffend die Zulässigkeit der Ermässiguug der ßergwerks
masseugebilhr, in gleich rücksichtswürdigen Fällen auch auf die 
Freischurfgebilhr Anwendung finde. 

2. Die in Gemässheit Meiner Entschliessungen vom 28. 
September 1854 und 29. August 1858 mit den Ministerialver
ordnungen vom 4. October 1854, §. 1, Reichsgesetzblatt Nr. 26i, 
und vom 2. September 1858, §. 1, Reichsgesetzblatt Nr. 139 
fiir jedes einfache Bergwerksmaas mit dem Hetrllge von sech; 
Gulden 30 kr. öst. Währ. festgesetzte Massengebiihr wird gleich
falls vom zweiten Semester 1866 angefangen auf den Betrag 
jährlicher vier Gulden 11st. Währ. ermässigt. 

:1. Die nach dem Gesetze vom 28. April. 1862, !j. 2, 
Reichsgesetzblatt Nr. 28, vom ßergbaue in verliehenen Bergwerks -
massen zu entrichtende Einkommensteuer wird be;o;iiglich des 
Ausmasses der einfachen ordentlichen Gebühr vom Reineinkom
men der Eisen- und Bleibergwerke für die Zeit vom 1. Jänner 
1866 bis Ende December 1870 von fünf auf drei Percent des 
steuerbaren Reinertrages ermässigt. 

4. Die Bemessung der Einkommensteuer vom Bergbaue 
iiberhaupt hat kiinftig auf Grundlage des Reinertrages in dem, 
dem Jahre der Steuerbemessung unmittelbar vorausgegangenen 
.Jahre zu erfolgen. 

5. Mit dem Vollzuge dieser Verordnung sind die Minister 
für Handel und Volkswirthschaft, dann der Finanzen beauftragt. 

Wien, am 29. März 1866. 

f<'runz Joseph m. p. 
Larisch m. p. Freihen- vou Wüllerstorf m. p. 

Auf allerhöchste Anordnung: 
Bernharcl Ritter von M e y er m. p. 

Concurs-AuBBchreibung. 

Eine Salinenverwaltungs - Officialsstelle I., 
eveutuel II. Classe in der XI. Diätenclasse, mit dem Ge
halte jäbrl. 525 ß., beziehungsweise 410 fl., freier Wohnung, 
dem systemmässigen Holz- und Snlzdeputate und gegen Cau
tionserlag. 

Gesuche sind, unter Nachweisung der bergakndemischen 
Studien, der praktischen Kenntnisse im Salzberg-, Sudhiitten-, 
Bau-, Conccpts-, dann Hcchnungswcsen und der Kenntniss der 
Landessprachen, binnen vier \Vochen bei der Finanz-Lan
des-Direction in Lemberg einzubringen. 

ANKÜNDIGUNG. 
Wentilatoren. 

C. Schiele, Frankfurt a. M. 

Diese Zeitschrift enclieiut wöchentlich eiuen Bogeu stark mit den nöthigen artistischen Heig-11hl'n. Der Pränumera.tionsprei1 
ist jährlich loco Wien 8 II. ii. W. oder 5 Thlr. 10 Ngr. Mit franco Postversendung 8 fl. 90 kr. ii. W. Die Jahresabonn„nten 
erhalten Pinen officiellen Bericht iiber die Erfahrungen im berg- und hiittenmännischen Maschinen-, Bau- und Aufbereitungswesen 
1am.mt Atlas als Gratis b Pi 1 a g e. Inserate finden gegen 8 kr. ö. W. oder P/2 N gr. die gespaltene l\ onpareillezei le Aufnahme. 

Zuschriften jeder Art können nur franco 1rnge11ommeo werci.iu. 

Oraek "· Karl Winternita ... Co. ID w:en 
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Gesteinsbohrung und Zün
luternatiouale Ausstellung 

Ueber Gangablenkungen zum Unterschiede 
von Gangverwerfungen. 

Ein Beitrag zur Ganglehre. Von Johann Grimm. 

(Schluss.) 

'Wir übergehen nun zur zweiten Art mit Mineralien 
ausgefüllter Gebirgsspalten, nämlich zu den eigentlichen 
Spalten, welche in den Gebirgen während oder nach ihrer 
Erstarrung und Festigung durch irgend eine Kraft gerissen 
worden sind. Vor Allem ist im Auge zu behalten, dass die 
Spalten bildende Kraft, welche immer es gewesen sein 
mag, jedenfalls von irgend einem Punkte unsera Erdkruste 
ausgehend, meistentheils wohl von der Tiefe in die Höhe 
und auch umgekehrt uach einer gewissen Richrung zu wir
ken angewi•·sen war. Die Art und Grösse di 0·ser Kra.ft
äusserung war, wie allgemein bekannt, hauprsiicblich von 
der S1iirke der Kraft, und von der Grösse und Allza.hl der 
mannigfachen Widerstände und Unterbrechungen abhängig, 
denen sie beim Aufreisseu und Oeffnen der Spalten in den 
Gebirgen begegnet und ausgesetzt W>1r; und zwar ab
hlingig von der Beschaffenheit, Mächtigkeit, Stellung, Lage 
und Richtung der Gebirgsschichten und Gebirgsstructur, 
und bereits vorhandener Er111- oder Gesteingänge, so wie 
aui·h von dem Offen- oder Geschlossensein der Scbichtungs
klüfte und Structurfiächen und schon vorhandener Spalten 
u. dgl. Bei richtiger Vorstellung dieser Kraftäusscrung 
köunen uns die meisten Erscheinunµen an uusnen Erz
giingell klar werden, ohne in das Feld der Einbildung zu 
sehr abschweifen zu dürfen, insbesondere, w•rnn man be
denkt, dass in den Gebirgen ja olmediess mehr weniger 
offene und gescldossene Spalteu an den Schichtungsklüften 
und Structurfiächen schon vorhand••n waren, die eiµen 
wesentlichen Eiufinss auf die Kraftäusserunl! nahmen und 
nach Umständen theils weiter geöffnet, tbeils auch gauz 
unberührt !!ela.ssen werden konnten. 

Es würde zu sehr von dem eigentlichen Geµenstande die
ses Aufsatzes abfül1ren, wenn ich alle die verschiedenen Ver
hältnisse und Erscheinungen durchgehen wollte, die bei der 
Spaltenbildung sich ergeben und auch au den Erzgängen wirk
lich beobachtet werdeu können; ich werde dllher nur einige 
den Gegellstand zuniichst betreffende z.ur Sprache bringen. 

Wenn in einem Gebirge die Schichten oder Bänke 
ihr Streichen auf lange Strecken beibehalten und dabei 
steil niedersetzen, uud in der u!imlichen oder ziemlich 
gleichen Richtung eine Spalten bildende Kraft zu wirken 
hattt-1 eo wurden auch mit der Schichtung oder Structur 
gleich laufende, lang in derselben Stunde andauernde und 
mit mehr ebenen \Vänden und Salbäuderu verseheue weite 
Spalteu gerissen uud mächtige G!illge gebildet. Wir haben 
Beispiele davon im Schernllitzer ßezirke im Grüustein
porpbyr Ulld zu Eule im Thon,•chiefor~ebirge. 

Von derlei Giiugen ziehen sich seltener Hangend- uud 
Liegendtrümmer ab, dagegen haben sie öfters parallele 
Gefäbrteln. Wo in einem Gebirge statt einzelner mächti
geren, entfernt VOil einander streid1enden Gäuge, mehrere 
oder viele parallele, geringer mächtiµe Klüfte nahe beisam
men sich finden, alle mit ziemlich gleichem Streichen und 
Fallen und fast durchaus ebenen Salbändern, in derselben 
Weise, wie schon vorhin bei der ersteren Art Gänge ge
zeigt wurde, da. wirkte die Kraft nicht an einzelnen Stellen 
im Gebirge. sondern erstreckte sich in der Richtung der 
Gebirgsstructur und Schichtung auf mehrere Stellen. Es 
wurden also nicht einzelne weite Spalten geöffnet, sondern 
wurd" eine grössere Zahl d1·r schon vorhandenen Schich
tungsklüfte oder Structurfiächen nur mehr erweitert. Bei 
solchen Gängen kommen Ablenkungen nur selten vor, und 
zwar dann, wenn die Spalten bildende oder erweiternde 
Kraft mit noch offenen oder auch scholl ausgefüllten allde
ren Sp11lteu zus11mmentra.f und hinter denselben in ihrer 
angewiesenen Richtung :i uf mehr Wid<'rstände stiess, daher 
gezwungen war, in eine seitwärts gelegene Schichtungs
kluft oder Structurfiäche ihre Wirkung weiter forczusetzen. 

V crschieden VOil dem so eben Gesagten zeigt sich 
die Sp1dten- und Glj.ngbilduog in den Gebirgen, wo die 
Kraft mehr wiukelrecht auf die Schichtung und baukför
mige Structur zu wirken hatte und entweder gar nicht oder 
nur stellenweise schon vorhandenen Structudlächeo folgen 
konnte. Hier musste sie mehr die ganzen Gesteinsmassen 
zertrennen und aufreissen, und konnte sich daher iu ihrer 
angewiesenen Richtung nur nach der Beschaffenheit der 
oft höchst verschiedenen Gesteinslagen !iussern, indl!m sie 
in spröderen llnd leicht zer:·,•!;:;liaren 111ächtigere uud wei-
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tere Spalten aufmachte, dagegen in festen so wie umge
kehrt auch in sehr weichen zähen Massen nur mehr schmale 
enge Spalten oder winzige Risse und Schnürchen, bis
weileu ähulich den Besenreiaern, zu öffnen vermochte. In 
ihrem Wirken in so verschiedenartigen Gesteinslagen wird sie 
beim Zusammentreffen mit offenen Schichtungsklüfteu oder 
Structurflächen, oder aueh offenen oder schon ausgefüllten 
früher entstandenen Sp11lten nur dann eine Ablenkung er
fahren haben, wenn ihr beim Uebertritt in eine andere 
Gesteinsmasse in der vorgeschriebenen, bisher verfolgten 
Richtung grösserer Widerstand 1:ntgegentr11t, sie also seit
wärts leichter und schneller ihren Weg fortsetzen konnte. 
Auch gibt es Fälle, dass die Gaugspalte in einem . Hori
zonte in ihrer frühem Richtung unmittelbar fortsetzt, also 
keine Ablenkung erhalten hat, in anderen höheren oder 
tieferen Horizonten aber seitwärts fortsetzt, und sonach 
eine Ablenkung sich darstellt. Derlei Spalten uud Gänge 
tragen gegenüber den vorhin angeführten in ihren räum
lichen Verhältnissen einen anderen Charakter. Ihre Mäch· 
tigkeit wechselt mehr ab, dessgleichen ändert sich öfter 
ihr Streichen und Fallen, ihre Salbänder sind in der Regel 
uneben, eine Folge der zerri8senen Gesteinstnassen; auch 
haben sie mehr Haugend- und Liegendtrümmer. 

U ebcrdenken wir nun endlich die Spalten- und Gang
bildung, wenn die Kraft in schräger Rchtung gegen die 
Structur und Schichtung und gegen deren Klüfte und Flä
chen und schräg gegen schon vorhandene offt'ne Spalten 
und Gänge zu wirken hatte. Hier werden sich noch grel
lere Unterschiede gegenüber den bisher bezeichneten Gän
gen off,,nburen, die verschiedenartigsten Abweichungen 
im Streichen, Fallen, und in J\lächtigkeit, bald ein mächti
gerer Gangkörper, bald ein zerstreutes Schniirlwerk, bald 
uueb1~ne bald ebene Salbänder, das mannichfachstc Aus
werfen von Hangend- und Liegendtrümmern und auch die 
zahlreichsten und grössten Gangablenkungen. 

So mannigf~ltig auch, was Ablenkungen betrifft, die 
Ga11gverhältnisse oftmals gestaltet sind, können wir doch 
bei richtiger Auffassung der Erscheinung die Vorstellung 
gewinnen, wie die Spalten bildende Kraft unter den gege
benen Umständen wirken konnte oder musste, und werden 
m•'istentheils auch eine befriedigende und hilfreiche Be
lehrung erlangen, ohne erst Bewegungen, Senkungen und 
Abrutschungt-n von Gebirgstheilen a11nebmen zu dürfen. 

Wir brauchen nur das b1·rrits Gesagte festzuhalten, 
und weiters noch zu bedenken, dass bei einer schrägen 
Lage der Klüfte und Structurftäehen und vorhandener Spal
ten und Gänge gegenüber der Richtung der Kraft es auch 
weit mehr Veranlassungen zu Ablenkungen gegeben bat; 
daher sie auch, wo solche Verhaltnisse iu den Gebirgen 
vorkommen, häufiger auftreten, 

In Gangbergbauen bPgegnen wir Ablenkungen der 
verschiedensten Art, und häufig auch solchen, welche -
wie schon früher gesagt - gar nicht als Ablenkungen be· 
trachtet und gewöhnlich auch nicht gehörig gewürdigt wer
den. Sie führen ar.dere Namen. Wenn der Gang seine 
Stunde verlässt oder häufig ändert, einen Haken wirft, 
sieb im Fallen aufrichtet oder sieh stürzt u. dgl., so sind es 
gleichfalls Ablenkungen. Sie gelten aber nicht als solche 
und werden auch nicht beachtet, in so lange der Gang
körper in noch gut ausnehmbarer Mächtigkeit fortsetzt, 
und sieh bald wieder besser gesta!tet. Das Interesse des 
Bergmanns wird dabei zu wenig berührt. 

Wenn Erzgänge hinter anderen nicht unmittelbar fort
setzen, wird gleichfalls wenig Aufhebens gemacht; denn 
man glaubt, sie bei Verfolgung und Aufschliessung des 
vermeintlichen Verwerfers leicht wieder zu finden. Er
scheinen sie aber nicht in der früheren Mächtigkeit oder 
nicht in einer sehr bemerkbaren M>i chtigkeit, zumal an der 
Seite nicht, wo sie nach der Ausrichtun~sregel bei Verwer
fungen hinfallen sollen, so weiden sie oftmals als abge
schnitten erklärt, und nicht weiter 111ebr gesucht, indess 
sie als eine unansehnliche Steinseheide oder als vereinzelte 
dünne Schnürchen bereits überfahren wurden, aber gan:r; 
unbeachtet blieben, oder sie li··gen auch um mehrere Klaf
ter von dem Aufschliessungsor1e noch vor, und werden 
bei nachheriger Ueberfahrung wegen ihrer U11gestaltigkeit 
gleichfalls unaufgeschlossen gelassen. Eine U eberbrechnng 
der unscheinbaren Trürnmc:hen auf mehrere Fuss würde 
edle Geschicke aufmachen. Allein man befasst sieb nicht 
mit der Ausrichtung, weil ja der erkreuzte andere Erzgang 
für den als abgeschnitten erklärten Ersatz bietet. Der 
Verfasser könnte einige solcher Unterlassungssünden als 
Beispiele anführen. 

Ungleich mehr und stärker wird das bergmännische 
Interesse angerC'gt, wenn Erzgiinge, sei es nun im Strei
chen oder Fallen, mit tauben Gesteinsgiingcn1 oder mit let
tigen, zähen, odt•r verworren schiefrigen, oder auch sehr 
festen Gesteinschichten uud Bänken, so wie auch mit mehr 
weniger offenen oder lettigen schmit>rigen Schiehtungs
klüften oder Structurfläehen zusammentreffen und in oder 
hinter diesen Gesteinsmassen und in deren Klüften oder 
Flächen entweder gar keine oder bloss höchst unbedeu
tende Gangspuren aufgefunden und wahrgenommen werden 
können. Man ist sich hier wohl bewusst, dass zur Ausrichtung 
mehr Zeit und grössere Unkosten nöthig sein werden. Diess 
sind Fälle, wo Sünden zwar leichter verzeihlich sind, aber 
auch die verderblichsten Folgen nach sich ziehen können. 
Es hängt manchmal von dem Erfolge derlei Ausrichtungen 
nicht bloss der Weiterbetrieb einer einzigen Lagerstätte, 
sondern oft auch mehrerer, bisweilen auch das bessere Ge
deihen oder Sinken, das W oh! und Wehe ganzer Werke 
und Bezirke ab. Selbst bei der grössten Umsieht und un
unterbrochener Aufmerksamkeit ist man nicht immer in 
der Lage, die oft augenblicklich eintretenden Merkmale 
und Fingerzeige zu erfassen, besonders, wenn durch Wet
termangel oder Wasserandrang die Beleuchtung der oft 
verscbmandeten Oerter gehemmt oder unmöglich gemacht 
wird. Zu diesen Verhinderungen iresellt sieb noch oftmals 
die Unlust der Arbeiter, länger vor solchen Belegungen zu 
bleib(·n, man wird über das eine oder andere Vorkommniss 
entweder absichtlich, oder auch in Folge eines laueren 
Nachforschens oft gar nicht oder nicht hinreichend aufge
klärt, und es erlahmt die nöthige Beharrlichkeit, besonders 
wenn man wegen ungünstiger Werksverhältnisse oder aus 
übelangebrachter Sparsamkeit die weiteren Unkosten scheut 
oder vermeiden muss. 

Bei der überaus grossen Anzahl und Mannigfaltigkeit 
derlei Gangablenkungen kann der Verfasser nur auf die 
Vorführung weniger wichtigen Fälle eingehen nnd wird 
sich nur auf jene Andeutungen beschränken, welche hiebei 
als Anhaltspunkte für ähnliche Fälle dienen können. 

Wenn beim Zusammentrefl'~n eines Erzgangs mit tau
ben Gesteinsgängen, zumal mit mächtigeren festen oder sehr 
weichen und zähen, oder mit derlei Schichten und Bänken, 
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wed<>r in der angefahremn Gesteinsmasse, sowohl der Rich
tung des Erzgangs nach, als auch der Richtung des Gesteins
ganges, der Schichten und Bänke nach, noch auch an den 
Salbändern des Ga11ges und an den Schichtungsklüften 
und Structurflächen sich Gangspuren 1 Gangtrümrnchen, 
Schnürchen oder Erztlwilchen u. s. w. bemerken lassen: 
so kann nur die Beschaffenht•it des Erzganges vor und im 
Zusammenstossungspunkte, und die ßeschaff~nheit des 
tauben Ganges uud seiner Salbänder und beziehentlich 
die Beschaffenheit rll•r Gesteinschichten und Bänke und 
ihrer Klüfte und Fliichen Anhaltspunkte geben, ob man es 
mit einer wirklicl1eu Verwerfung oder mit einer Ablenkung 
zu thun hat. Setzt der Erzgang bei voller oder ziemlich 
gleichbleibender Mä„htigkeit bis an die tauben Gänge, 
Schichten und Bäuke, uud zeigen sich in ihrer Masse oder 
an ihren Salbändern, an den Schichtungsklüften oder Struc
turflächen, Rutschungsebenen, so kann man mit Recht auf 
eine stattgefundene Verwerfung des Erzgangs schliessen 
und sich darnach benehmen. 8ind letztere Merkmale aber 
nicht vorhand~n und ist der Erzgang schon vor und bis 
zu dem Berührungspunkte mehr zusammengedrückt, so ist 
diess ein Zeichen, dass die Kraft in diesem Horizonte und 
an dieser Stelle nicht stnrk genug war, die Gesteinsmassen 
weiter aufzureissen; man thut gut, die Ausrichtung des 
Erzganges hier zu unterlassen, und abzuwarten, ob nicht 
iu einem anderen, u. z. in mehr tieferen HQrizonte günsti
gere Erscheinung Pu eintreten werden, um daselbst mit 
mehr Aussicht auf Erfolg die Ausrichtung versuchen zu 
können. In der Tiefe können sich Ablenkuugen ergeben, 
die in oberen Horizonten nicht bestehen, wie das Verhalten 
der Pfibramer Erzgänge an der sogenannten Lettenkluft 
gezeigt hat, wo jene ebenfalls erst in grösserer Tiefe aus
gerichtet werden konnten. 

In feldspathreichen Gebirgsmassen, z. B. in den Grün
steinporphyren Ungarns und Siebenbürgens treffen bis
weilen Erzgänge mit tauben lettigen und breccienartigen 
Gängen zusammen, in deren Nähe sie selbst eine lettige 
Füllung aufnehmen. In den lettigen Massen sind oftmals 
weder Erz- und Gangspuren, noch Merkmale "\"On Rut
schungen wahrzunehmen. Man kann hier immerhin auf 
Ablenkungen rechnen, wenn hinter dem Lettengange die 
Ebenen der Erzgänge nicht unmittelbar fortsetzen, zu
gleich aber auch gefasst sein, auf eine noch länger an
dauernde lettige Füllung des allenfalls seitwärts aufgefun
denen Erzgangs. Es geschah vom Lettengange aus unter 
Einem die Füllung des anstossenden Theiles der offenen 
Structurflächen, ehe noch ihre Füllung mit Erzen erfolgen 
konnte. 

Wenn sich ein Erzgang beim Zusammentreffen mit 
tauben Gesteinsgängen, Gesteinschichten oder Bänken, bloss 
in schmalen Schnürchen oder Trümmchen in dieselben hin
einzieht, dann aber verschwindt·t, ohne übrigens eine 
Spur beziehentlich weder an deren Salbändern, an den 
Schichtklüften oder Structurflächen, noch auch in ihrer Ge
steinsmasse dem Streichen nach, wahrnehmen zu lassen, so 
kann diess ein ähnliches Zeichen sein, wie vorhin bemerkt 
wurde, nämlich, dass die Kraft in diesem Horizonte ein 
Ende hatte und nicht mehr weiter wirken konnte. 

Man unterlasse daher der Unsicherheit des Erfolges 
wegen die Ausrichtung und warte lieber die Vorkommnisse 
m andern Bausohlen ab. 

Lassen sich aber ausser den bezeichneten Gang
trümmchen vom Berührungspunkte weg, noch weitere Spu
ren der Gangfiillu11g, wenn auch noch so fein uud winzig 
in dem ang1·fabrenPn GangP., Schicht und Bank, oder in dem 
Salbande, oder der Sl'hil'htungskluft vnfolgen, so sind diess 
die dt·utFchsten Merkmale der Kraftwirkung oder einer 
Gangablenkung, und man kann mit Recht einen guten Er
folg von der Ausrichtungsarbcit erhoffen. In Pi"ibram betrug 
am 19. Adalb1•rtlaufe die Ablenkung de• Adalbert-Liegend
trums über 1 2 Klafter. Nach dieser Entfernung setzte erst 
der Gau~ mit S••inem früheren Streichen in die festen 
Grauwackenschichten hinein und weiter fort. Die Gang
spur in der Schi~litungskluft betrug stellenweise nicht 1/ 2 
Linie. In solchen Fällen ist Ausdauer unerlässlich noth
weudig. 

Es muss hier hervorgrhoben werden, dass der Fall
winkel des angefahrenen Ganges und der Scl1ichtung und 
Gebirgsmassc-Structur einen wesentlichen Einfluss auf die 
Kraftäusserung ausgeübt hat, man mag sich das Wirken 
der Kraft von oben uach unten oder umgekPhrt von der 
Tiefe in die Höhe deukPn. Bei steilem Fallwinkel kann die 
Aufreissung einer Gesteinspalte sich oft gar nicht auf die 
festen oder zähen Gesteinsgänge, Gestei11schichten und 
Bänke erstreckt, sondern nur auf die leichter zerreissbaren 
und spröden beschränkt haben, wiihrend diess bei einem 
flachen Fallwiukel nicht so !Picht denkbar ist. Dagegen 
werden bei einem steilen Fallwinkel die von der wirkenden 
Kraft berührten und geöffneten Salbänder, Schichtungs
klüfte oder Structurllächen, auf wi>lcher die Ablenkung er
folgte, häufiger eine grössere Weite oder Mächtigkeit zei
gen, während sie umgekehrt bei geringerem Vedlächen 
nicht geöffnet bleiben konnten, sondern wegen der Schwere 
des darauf ruhenden Gebirges sich wieder mehr schliessen 
mussten; daher in der Regel sehr geringmächtig ersclieinen. 

Beispiele hievon haben wir an dem Verhalten einiger 
Erzgänge zu And1 easberg am Harze, bei ihrem Zusam
mentreff'en mit steil niedersetzenden tauben Gesteinsgängen, 
den sogenannten faulen Ruscheln, welche sie nicht durch
setzen, aber zwischen deren Salbändern sie sich auf eine 
Strecke hineinziehen, und schlPppen, ferner an dt·m bereits 
erwähnten V erhalten des Adalbert-Liegendtrums zu Pfibram. 

Ganz in gleicher 'Veise, wie Ablenkungen im Strei
chen der Gänge vorkommen, wurden sie auch ihrem Ver
flächen nach gebildet, und wir finden sie in den meisten 
Gangbergbauen und auch auf sehr vielen Gangabbildungen. 

Es sei mir gestattet, noch eine interessante Erschei
nung an Erzgängen vorzuführen, näml'ch wenn dieselben 
in ihrem Streichen und Verflächen in das Berdch einer 
mehr cubischen oder mehr yerworrenen Gebirgsstructur ge
langen; es mögen nun die Gangspalten in dem ganzen Ge
steine aufgesprengt und aufgerissen, oder bloss die Struc
turflächen mehr geöffnet und erweitert worden sein. Selbst
verständlich mussten sich an solchen Stellen im Gebirge 
Gangablenkungen und ein Schnürlwerk der mannichfachsten 
Art gestalten, und wir finden darum auch die verschieden
artigsten Erscheinungen. Begreiflicherweise ist hier die 
Weiterausrichtung der Gänge sehr schwierig. Derartige 
ErschP.inungen beim Zusammentreffen mit einer säulenför
migen, fast eubischen Structnr treten z. B. in den Grünstein
porphyrgebirgen Siebenbürgens zu Nagyag öfters auf, an 
den Gränzen eines Berges oder Gebirgsmittels mit einem 
anderen. Wie ich in deD 11Grundzügen der Geognosie für 

* 



Bergmänner" auseinandersetzte, sind jeder einzelne Berg 
und die verschiedenen Gebirgsmittel des Porphyrgebirges 
in ihrem Inneren, was Bestand und Structur der Gebirgs· 
massen anbelangt, mehr weniger anders gebaut. Von die
sen Verhältnissen war denn auch die Aeusserung der Kraft 
abhängig, wenn sie aus dem Bereiche eines Berg- oder 
Gebirgsmittels in ein nächst anstossendes übertreten und 
hier wirken musste. WiH die bergmännische Erfahrung lehrt, 
hat man nur selten das Fortsetzen von Gangspalten in der 
früheren Richtung gefunden. In der Rrgel besteht in jedem 
Gebirgsmittel und Berge ein ganz anderes System von 
Gängen und Klüften, wohl verschieden in ihrem Streichen 
und Fallen gegenüber jenen im benachbarten Berg- oder Ge
birgsmittel, aber oft gar nicht oder doch wenig verschieden 
in der Füllung, mithin von gleichem Ursprunge und Alter. 

Aus dem Gesagten dürfte zur Genüge erhellen, dass, 
eo wie überhaupt die räumlichen V crhältnisse der Erzgiinge 
auf der ursprünglichen Spaltenbildung begründet sind, darauf 
auch eine sehr grosse Zahl noch anderer Erscheinungen 
beruhen, insbesondere das oftmalige Getre11ntsein des 
Gangkörpers und sein theilweises odn völliges Verlieren 
beim Zusammeutreifcn mit anderen Gängen und mit man
chen Gebirgsschichten und Bänken u. s. w., dass man also 
vollen Gruud habe, Gangverwerfungen (Verschiebnn
µen) von G 11ngab1 e n k u n gen zu unterscheiden. ~lach 
der Ansicht des Verfas:;ers lässt sich dieser Unterschied 
dadurch henorheben, dass man als Gang ver w c r f u n g 
oder Gangverschiebung jene Yerrückung der Gang
ebene beim Zusammentreffen mit anderen Gängen, Gebirgs
schichten und Bäuken zu verstehen habe, welche sieh a 1 s 
e i n e F o 1 g e s t a t t g e h a b t e r B e w e g u n g e n d e r G e
b i r g s t heile kennzeichnet, unter Gangablenkung 
aber je11e Verrtic-kung der Gangebene beim Zusammt·n
treffen mit an<lereu Gäugen oder mit Gebirgsschichten uud 
Bänken, welche sich als das Ergebniss der ur
sprüngli e heu Sp a lteu bi !dang ku n dgih t. Einer Ver
werfu1tg wo.r diP. Füllung der Gangspalte allemal schon 
vorausgegangen, der Gangablenkung uber ist sie erst nach

gefolgt. 

Gesteinsbohrung und Zündung mittelst 
Elektricität. 

Von Ingenieur F. Abegg. 

Meiue patentirte Steinbohrmaschine bohrt 
durch Drehen des Bohrers. Es haben Versuche gezeigt, dass 
jeder Stein auf die~e Art gebohrt werden kann, sobald 
der Bohrer mit hinreichender Kraft augedrüekt wird. Da 
nun je nach der Stärke der Maschine die Bohrer wit 10,000 
bis 20,000 Pfund angedrückt werden können, so ist diese 
Methode selb:;t beim härtesten Stein anwendbar, wenn die 
Bohrer von sehr gutem Stahl sind und vorsichtig gehärtet 
werd„n. Die Maschine wird von einem Arbeiter in B.·wegung 
gesetzt, der auch zugleich den Druck auf den Bolm·r re
gulirt. Das Gewicht eiuer Maschine scbwankt je nach der 
Stärke zwischen 30 und 55 Pfund. Die Bohrer mit 1 Zoll 
dicker Stange bohren Löcher von t ·7 Zoll Durchmesser. 
Weun die Stange auch von Stahl ist, kann der Durchmesser 
des Loches auf 1 ·5 Zoll verwiudert werden. *) Kleinere 

*) Auch dieser Durchmesser wäre im !llgemeinen beim 
Gangbergbau noch 7.U gross; dagegen ist ab& auch keine Kraft-
ius8"WC va lo-2.0,1100 ii/i orforderlicb. D. Red. d. 8. 
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Löcher können nicht gebohrt werdeu, weil die Bol1rerstange 
bei geringerer Stärke zerdrückt wird. Die unsymetrisehe 
Schneide der Bohrer (nach Art der spitzigen Eisenbohrer, 
wobei aber ein Flügel um 2 Linien Hinger als der and"re) 
macht das Loch um ca. 2 Linien grösser, als sie selbst ist. 
Es kann da.durch der Bohrer immer leicht wieder aus dem 
Loch herausgezogen werd•~n. Die Länge einer :llasehine 
ohne Bohrer beträgt 18 bis 2 t Zoil. Bei Löchern, die 1 1/ 2 
Fuss über dem Boden anfangen, läuft das Bohrmehl schon 
von selb,t heraus. Bei horizontalen Löchern müssen die 
Bohrer jeweils, nachdem 2 Zoll gebohrt sind, herausgenom -
men, und das Loch gereinigt werden. Bei ganz weichem 
Gestein bohrt man auf diese Art 15- bis 20mal ~o schnell 
als mit Schlagbohrern, bei hartem Gestein 4- bis 6mal so 
schnell. Dadurch, dass der Bohrer mit so a.usserordentlicher 
Kraft angedrückt wird, gibt es beim Bohren kein Mehl, 
sondern es wird das Gestein in Stücken von der Grösse 
einer Erbse losgerissen. In einem 9 Fuss (!] breiten Stollen 
können drei Maschinen bequem nebeneinander arbeiten. 
Auch der ungeschickteste Arbeiter wird die Maschine, so
bald er sie nur einmal in Gang gesehen, leicht benützen 
können. 

Die grossen Löeher, die durch diese Maschine gebohrt 
werden, machen die Anwendung der elektrischen Zün
dung uoth wendig. Man kann bei dieser Zündmethode, wel
che einen st>hr festen, vollkommen luftdicht schliess·~nden 

Besatz ermöglicht, das Pulvel' unbeschadet der Wirkung zu 
drei Viertel mit trockenem Sii.gmehl mischen. Es ist sogar 
räthlieh, diess zu thun, weil sonst das Pulver vor seiner 
vollständigen Verbrennung schon anfängt zu spren..:en. Die 
von mir erfunden•·n ausserordentlich leicht entzündbaren 
Zünder gestattt>n iu nicht erzführendem Gestein, selbst 
unter Wasser, die Anwendung vo11 blanken Zuleitungsdräh
ten. M1•ine zünd m a s chi u e II mit c,rndensa.toren von 4 
bis 12 Quadratfuss Oberfläche gestatten durch ihre Stärke 
die Verwendung von blanken Eisendrähten (nur dur1:h Holz 
an den Aufhäng„stellen isolirt) zur Hauptleitung. In der 
Nlihe der Schüsse können diese Drähte auf dem Boden 
liegt>n. Ein Oeffnen dt>r Maschinen wird selbst bei anhalten
dem Gebrauch nur alle halb Jahr nöthig werden und be
schränkt sich dann die ganze Reparntur auf das Abbiirsten 
der PP!zreibzeuge. Die Zündmaschinen, die geg1·n Feuch
tigkeit ga11z unempfindlich sind, können jedem Arbeiter in 
die Hand gegeben werden, da sich die ganze Tbiitigkeit 
de8selben darnuf beschränkt, die beiden Enden der Haupt
zuleitungsdrähte in die aussen am K;asten befindlichen Ringe 
eiuzuhlingen und dann zu drehen, bis die Explosion er
folgt, was je nach der Zahl der zusammengt•hängten Löcher 
nach 15 bis 36 Umdrehungen geschi•·ht. Als besondere 
Vor t h e i 1 e der elektrischen Zündung sinrl hervorzuheben: 
bedeutend grössere Wirkung der einzelnen Löcher, weil 
der Besatz das Loch vollkomwen luftdicht ausfüllt. Da.durch, 
dass alle Löcher in einem Moment explodiren, können Fel
sen abgesprengt werden, die bei Verwendung von Zünd
schnur die 3- bis 4fache Anzahl Löcher erfordert hätt<'n. 
Gefa.hr ist bei dieser Zündung gar keiue vorhanden, nur 
dürfen die Hauptzuleitungsdrähte erst dann an die Maschine 
gehängt werden, wenn Niemand mehr in der Nähe der 
Schüsse ist. Sobald der Funken übergesprungen ist und die 
Drähte abgehängt sind, kann man ohne Gefahr zu den Lö
chern. Sollten bl'i einem Loch, das mit blanken Eisendräh
ten geladen ist, die Drähte beim Laden zusammeugekom-
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men und es desswegen nicht losgegangen 1ein, so kann es 
ohne Gefahr wieder ausgebohrt werden. Bei Verwendung 
von Zündern mit umwickelten oder mit Guttapercha über
zogenen Eisendrähten kann kein Schuss versagen, es sei 
denn, dass der Zünder gewaltsam beschädii;t und feucht 
geworden sei. Wenn nicht unvcrhältnissmässig viel Pulver 
gi>laden wird, so ist der Rauch ganz unbedeutend. Die Ent
zündung kann auf jede Entfernung vorgenommen werden. 

(Berggeist). 

Resultate des Bergbaues in Grossbritannien. 
(Hunt's Merch. Magaz. Nr. 6.) 

Steinkohlen. Im Jahre 1864 waren in Grossbri
tannien und Irland nicht weniger als 3268 Koh!Pngruben 
im Betrieb. In 1853 waren es nur 2397. Die Quantität 
der Kohlen, welche in diesen Gruben im vergangenen Jahre 
gewonnen, verkauft und verbraucht wurden, belief sich auf 
92, 787.873 Tonnen. Die grössten Quantitäten wurden aus 
folgenden Kohlenlagern gewonnen: 
Durham und Northumberland . 23,248.367 Tonnen, 
Schottland . . . . . . . . 12,400.000 n 
Lancashire . . . . . . . 11,530.000 ft 

Staffordshire und Worcestersbire 14,425.350 n 
Sonth Wales und Monmouthshire . 10,976.500 11 

Yorkshire . . . . . . . . . 8,809.600 n 
Der Zuwachs unserer Kohlenausfuhr nach fremden 

Häfen im Jahre 1864 betrug 525.208 Tonnen, indem die 
in 1863 exportirte Quantität sich auf 8,275.212 Tonnen, 
gegen 8,800.420 Tonnen in 1864 belief. Die von den 
Kohlenlagern zum Verschiffen nach Häfen von Grossbri
tannien und Irland ver~andte Quantität betrug 10,5~8.132 
Ton11en in 1863, und in 1664 10,970. 711 Tonnen. Per 
Eisenbahn und zur See wurden in den District von London 
während der letzten 3 Jahre folgende Quantitäten Kohlen 
gebracht: 

1862 . . 1,524.849 Tonnen, 
1863. · 1,786.713 II 

1864 . . 2,351.342 " 
Eie e n. Für die Ausdehnung unserer Eisenindustrie 

und die wachsende Entwicklung der eisenproducirenden 
Districte liefern folgende Thatsachen einen glänzenden 
Beweis. Vergangenes Jahr(l 864) gewannen wir 10,064.890 
Tonnen Eiseuerz von unseren einheimischen Bergwerken. 
Sogar diese grosse Quantität war für unsere Bedü1·fnisse 
nicht hinreichend, wir importirten desshalb noch 7 5.194 
Tonnen. Mit dieser Quantität wurden 612 Hochöfen ge· 
speii;t. An Roheisen wurde producirt : 

in England . . 2,620.4 72 Tonnen, 
• Wales . . . . . . 988.729 
n Schottland . . . . . l,15S.750 n 

also zusammen in Grossbritannien . 4, ;67.951 Tonnen. 
An Roheisen exportirten wir 565.951 Tonnen, alles 

übrige wurde verarbeitet. Diese geschah in 12i Eisenwer
ken, in welchen 62(i2 Puddelöfen und 718 Walzwerke zur 
Herstellung von Barren, Eii;enbahnecbienen iu Thätigkeit 
waren. 

Go 1 d. Dieses edle Metall wurde im Jahre 1864 aus 
5 Gruben in Merionethshire g<'wonnen; 2336 Tonnen 
goldhaltigen Quarzes wurden zermalmt und durch das 
Amalgamirungsverfi.hren behandelt. Es wurden gewonnen 
2887 Unzen Gold zum Werthe von 9991 Pfd. Strl. -

' Von einer Verbesserung im Amalgamirungeprocesse, welche 
Herrn William Croukee, dem bekannten Entdecker des 
neuen Meta 11 s Thal i um, zu verdanken ist, erwartet 
man, dass der Ertrag_ des Britischer Goldes im laufenden 
Jahre bedeutend gehoben werden wird. 

Zinn. Die Zinnproduction der Bergwerke in Corn
wallis und Dernnshire hat im Jahre 1864 die aller früheren 
Jahre überstiegen, obgleich die Zinnbergwerke in diesem, 
uu8erem einzigen zinnhaltigen Districte schon seit mehr 
als 2000 Jahren ffeissig bearbeitet sind. - 15.2 t 1 Tonnen 
Zinnerz wurden von den Bergleuten an's Tageslicht beför
dert, die grösste Menge aus sehr tiefen Werken. Diese gab 
10.108 Tonnen metallischen Zinnes. Der Preis des Zinns 
war niedriger als er seit 185:~ gewesen ist und stand um 
mehr als 14 Pfd. Strl. unter dem Preise von 1859. Das 
System, welches in dem Betriebe tiieser ß'!rgwerke befolgt 
wird, macht es für die Dirigenten derselben nothwendig, 
den Actionären derselben womöglich regelmässige Divi
denden zu gewähren, um einen Fall der Actien im Cours 
zu vermeiden. Um diess möglich zu machen, hat man das 
gewonnene Zinn aufbereitet und trotz Ueberföllung des 
Marktes dem Sehmelzer zu jedem Preis, den dieser bieteu 
konnte, verkaufr. Daher belief ciich der Betrag des ver
kauften Zinnerzes nur auf 925,069 Pfd. Srrl. und zeigt 
einen Minder-Erlös von 38.000 Pfd. Strl. gegen 1863. 

Kupfer. Von 192 Ber)!werken im südwestlichen 
England und ungefähr 30 anJeren über Grossbritannien 
und Irland verbreiteten wurden 214.604 Tonnen Kupfer
erz gewonnen, welche 13.302 Tonneu 13 Cent.ner metal
lisches Kupfer lieferten. Ausserdem importirten unsere 
Schmelzer noch 67 283 Tonnen Erz, 26.081 Ton neu 
Kupfer-König, 10.015 Tonnen Block-Kupfer und 14.924. 
TonnPn Kupferhuren ete. von unseren Colonien und an
deren Ländern. 

B 1 e i und Si 1 b er. Unsere Bleiproduction hat im J11.hre 
1864 zugenommen. Es wurden 94.433 Tonnen Bleierz, 
hauptsächlich Bleiglanz , zugerichtet , verkauft und ge
schmolzt>n. Diese Qu1mtität lieferte 61. :lS3 Tonnen Blei 
und 641,08S Unzen' Silber. 

Von Zinkerzen, meist schwefelsaures Zink (ge
wöhnlich black jack gPnannt) wurden l ;i,04 7 Tonnen ge
wonnen, welche 4040 Tonnen Metall licfertrn. 

Der Totalwerth der Mineralien, welche iu 1564 (mit 
Ausschluss von Bausteinen, Ziegeln u. dgl.) gewonnen 
wurden, belief sich am Productionsorte auf 31,604.04 7 Pfd. 
Strl. Der Werth der aus metallhaltig~u Erzen i;esehmol
zenen Metalle betrug 15,281.869 Pfd. Strl., so das,, wenn 
wir hierzu den W erth unserer Kohleu an den Gruben .mit 

23, 197.968 Pfd. Strl., und ausserdem 1,500.000 Pfd. Srrl., 
>ds den geschätzten Werth von anderen t-rdigen Minera
lien, hinzurechnen, sich ein G esa.mintwerth au )lincral
schätzen von 39,979.837 Pfd. Strl. herausstellen würde. 

Zur Eisen-Zollfrage. 
Am Schlusse dt>r Zollcommissions-Sitzungen, welche 

zur Berathung der Ta!ifsätze für .Metalle unr1 Metailwaaren 
stattfanden, ist von Seite folgender hiezu grladeu<'n Dele
girten, der Herren Anton Fischer, Wilhelm Haardt, 
Joseph Körösi, Wirthschafrsrath Korners, Martin Mil
ler, Johann Müller, Libert v. P:iradis, A:pho:is Pi
ste!, Julius Rittler, Gusta.v Edler v. Rosthorn, Peter 
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Ritter v. Tun n er, Karl U h 1 i g und Franz Rirter 
.... Wertheim, dem Handelsminister ein Promemoria 
überreicht worden, welchem wir in Bezug der Gestehuugs
preise des Roh- und Stabeisens Ei11iges entnehmen. Es 
stellen sich hienach unter der Vorausetzung einer genügen· 
den Beschäftigung der Werke folgende durchschnittliche 
Geetehungspreise heraus : 

Jllr welsses Roheisen (für die Frischhütten) 
in Innerösterreicl1: 

21/4 Wiener Centner gerösteter Erze zu 
35 kr. . . . . . . . . . . . . . - fl. 79 kr. 

11/ 2 Vordernb. Fass oder 82 Wiener Pfund 
Fichtenkohle (sammt Einrieb) zu 80 kr. 
per Fass . . . . . . . . . . . . 

Hüttenkost!'n . . . . . . . . . . . 
Allgem. Regie (Rls Besoldungen, Steuern, 

Strassenerhaltung etc.), dann 5 Percent 
Zinsen vom Anlage- u. Betriebscapital, 

n 20 n 

„ 20 n 

ohne Amortisation . . . . . . . . - „ 31 n 

in Oberungarn: 

per 1 Wr. Ctr .. 
oder 1 Zoll-Ctr .. 

2 1/ 2 Wr. Ctr. zum grösseren Theil gerö-
steter Erze zu 24 kr. . . . . . 

90 Wr. Pfd. harte und weiche Kohle . . 
Hüttenkosten . . . . . . . . . . . 
Allgemeine Regie, dann 5 Percent Zinsen 

vom Anlage- und Betriebscapital, ohne 

2 fl. 50 kr. 
2 n 23 n 

- fl. 60 kr. 
„ 90 „ 

-- n 24 n 

Amortisation . . . . . . . 40 n ---------
per 1 Wr. Ctr. . 2 ß. 14 kr. 

oder 1 Zoll-Ctr. . 1 11 91 „ 
für granes Roheisen (für Gusswaaren) 

rn Inn erö s terreich: 
21;, Wr. Ctr. gerösteter Erze zu 35 kr. 
98 Wr. Pf. Fichtenkohle . . . . . 
Hüttenkosten . . . . . . . . 
Allgemeine Regie, dann 5 Percent Zinsen 

vom Anlage- und Betriebscapital, ohne 
Amortisation . . . . . . 

m 0 b erungarn: 

per 1 Wr. Ctr. 
oder 1 Zoll·Ctr. 

312 Wr. Pf. zum grösseren Theile gerö-
steter Erze zu 24 kr. . . . . . 

100 Wr. Pf. harte und weiche Kohle . . 
Hüttenkosten . . . . . . . . . . . 
Allgemeine RPgie, dann 5 Percent Zinsen 

vom Anlage- und Betriebscapital, ohne 

- fl. 79 kr. 
1 „ 44 „ 

- n 24 n 

- „ 37" 
2 ß. 84 kr. 
2 „ 53 „ 

- fl. 75 kr. 
1 „ „ 

- n 24 n 

Amortisation . . . . . . . . . . - „ 40 kr. 
--------

per 1 Wr. Ctr. . 2 fl. 39 kr. 
oder 1 Zoll-Ctr. . 2 n 13 n 

10 Sc h 1 es i e n (hochgraues Roheisen): 
4 1

/ 2 Wr. Ctr. gerösteter Erze u. Zuschläge 
145 Wr. Pf. harte und weiehe Kohle . . 
Hüttenkosten . . . . . . . . . . . 
Allgemeine Regie, dann 5 Percent Zinsen 

vom Anlage- und Betriebscapital, ohne 

1 ß. 76 kr. 
1 n 3 II 

- „ 31 " 

Amortisation • . . . . . . . . . - n 40 n 
--------

per 1 Wr. Ctr. . 3 ß. 50 kr. 
oder 1 Zoll-Ctr . 3 n 1 ~ „ 

rtr ordlnlres Stabeisen 
in Steiermark: 

130 Wr. Pf. Roheisen loco Frischhütte 
zu 3 ß. . ....... . 

300 Wr. Pf. Braunkohle zu 30 kr. 
Löhnungen . • . . . . . . . 
HilfsMaterialien (Bauholz, Ziegel etc.) 
Allgemeine Regie . . . . . . . . 
5 Percent Zinsen vom Anlage- u. Betriebs-

3 6. 90 kr, 
II 90 "I 

1 " „ 
„ 30 • 
„ 30 „ 

capital ohne Amortisation . . . . . „ 30 " --------
per 1 Wr. Ctr. . 6 fl. 70 kr. 

oder 1 Zoll-Ctr. . 6 „ - 11 

in Kärnten: 
138 Wr. Pf. Roheisen loco Frischhütte zu 

2 fl. 68 kr. . . . . . . . . 
450 Wr. Pf. Braunkohle zu 24 kr .. 
Löhnungen ... 
Hilfsmakrialien . . . . . . . . 
Allgemeine Regie . . . . . . . 
5 Percent Zinsen vom Anlage- u. Betriebs-

3 fl. 70 kr. 

1 " 8 • 
n 90 II 

„ 35 " 
n 56 • 

capital, ohne Amortisation . . . . . n 30 n ______ __;,;_ 

per 1 Wr. Ctr. 6 6. 89 kr. 
oder 1 Zoll-Ctr. 6 n 15 ~ 

in S c h 1 e s i e n: 
136 Wr. Pf. Roheisen loco Frischhütte zu 

3 fl. 36 kr. . . . . 
180 Wr. Pf. Steinkohle 
Löhnungen 
Hilfsmaterialien . . . 
Allgemeine Regie 
5 Percent Zinsen vom Anlage· u. Betriebs-

4 fl. 5i kr. 
„ 52 „ 
„ 90 " „ 30 „ 
n 21 n 

capital ohne Amortisation . . . . . n 38 „ ____ .;.;... __ _ 
per 1 Wr. Ctr. . 6 fl. 88 kr. 

oder 1 Zoll-Ctr. . 6 „ 14 " 

Für Böhmen werden die Gestehungskosten des Bob
eisens durchschnittlich mit 3 fl. und des Stabeisens, sowie 
in Schlesien, mit 6 ß. 14 .kr. pr. Zoll-Ctr. angenommen. 

Diesen inländischen Preisen werden einige auslän
dischen Preise entgegen gestellt. Das englische Roheisen 
kostete im Jahre 1865 1 fl. 48 kr. und mit Zurechnung 
der Fracht bis Triest pi'. 52 kr., loco Triest 2 6„ oder 
mit Zurechnung der Fracht bis Bodenbach pr. 80 kr., loco 
Bodenbach 2 fl. 28. Das preussische Roheisen kostete im 
Jahre 1865 sammt Fracht loco Mährisch·Ostrau 2 6. 36 kr, 

Das englische Stabeisen ko-
stete im Jahre 1865 4 ß. - kr. 

und mit Zurechnung der Fracht 
bis Triest per . - n 75 n 

4 fl. 7 5 kr. loco Triest. 

Das preussische Stu.beisen wurde im Jahre t 865 in 
Preussen unter 5 6. pr. Zoll-Centner verkauft. 

Auf Grundlage dieser ziffermässigen Daten wird in 
dem Promemoria ausgesprochen, dass die Zollsätze von 
25 kr. pr. Centner Roheisen und von 1 ß. 25 kr. pr. Centner 
Stabeisen, welche den Berathungen zu Grunde gelegt 
worden waren 1 der inländischen Eisenindustrie keine11 
genügenden Schutz gewähren. 
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Internationale Ausstellung in Paris. 
Bei dem Central-Comite in Wien wurden weiters an

gemeldet: 

Von dem Filial -Co mi te zu Prag. 

Das k. k. Bergamt in Pribram in Vertretung des 
k. k. Carl Borom.- Silber· und Blei-Hauptwerkes am Birken
berg (Modell einer continuirlich wirkenden Setzpumpe 

und eines Setzrades. 
Nova k Joseph und Wenzel in Sobotka, Bergwerks-

uud Fabriksbeeitzer (Blechtafeln). 
Fri c Wenzel, Naturalienbändler (Mineralien). 
No back Victor (Graphit). 
B arte 1 m u s Eduard ( emaillirte Eisen waaren ). 
Die Prager Eisenindustrie-Gesellschaft (Bergbau

und Hütten-Erzeugnisse). 
Stark Johann David (Berg- und Mineralwerkepro-

ducte, Chemikalien). 
Ur fu s Job., Besitzer eines Kohlenbergwerkes (Kohle). 

V o n d e m F i 1 i a 1- C o m i t e i n R e i c b e n b e r g. 

Die fürstl. Schwarzenberg'sche chemische Sta
tion iu Lobositz (eine Suite charakteristischer Bodenarten). 

Von dem Filial-Comite zu Eger. 
Das k. k. Bergoberamt zu J o acbims t ha 1 (chemische 

Producte, Producte des Bergbaues und der Metallurgie). 
Das Eisenwerk Neudek des Heinrich Freiherrn v. 

Kleist (Eisenblech). 

Von dem Filial-Comite zu Pilsen. 

Die Reichensegen-Gottes- und Friscbglück

Bleierzgrube (Bergbauproducte ). 
Albrecht und Seifert, Bergwerksbesitzer (Stein-

kohlen, Gaskohlen, Coaks). 
Blazek Vincenz (Kaolinerde). 
Der wes t b ö b mische Bergbau- und Hüttenverein 

(Gaskohlen). 
Langenzug- Bleierzzeche in Mies (Bleierze). 
Die St. Pankrazzecbe (Steinkohlen). 
D ah u 1 Franz, Bergwerksbesit:r.er (Bergbau- und 

Hüttenproducte ). 

Vo.n dem Filial-Comite in Budweis 
A. Eggert und Comp. (Graphit). 
Die Johann Fürst Schwarzenberg'sche Bergbau

verwaltung (Graphitproducte). 

Von dem Filial-Comite in Brünn. 
Brüder Strakosch und Dr. Grünfeld, Neudorfer 

Bergbau-Unternehmung (eine Sammlung geognostiscber 
und mineralogischer Vorkommnisse). 

Die fürstl. Johann Liechtenstein'scbe Eisen
werksverwaltung Adamsthal (Schaleuguss, Eisenbahnwag

gon-Räder). 
Sc h n a 1 u. F ri e d 1 , Graphitbergbau (Graphitwaaren) 
Puch a r Ignaz, Graphitbergbau (Graphitwaaren). 

Von dem F il i a 1- Co mit e zu 0 1 m ü t z. 
Die m ä b r i s c b - s c b 1 es i s c b e Dacbscbieferbrucb

Gescllschaft (Dachschiefersteine). 
Die k. k. landesbef. Franz Ernst Erlaucht Graf 

Harracb'sche Eisenwaaren- und Blech-Fabrik (Eisen

und Blechwaaren). 
Die Fürst Johann Liecbtenstein'sche Werksver

waltung zu Aloistbal bei Schönberg (Eisenguss). 

Von dem Filial- Comite in Tropp an. 
C. D o ras i l und L. E. Ce c b (Maschinennägel 

und Blecbwaaren). 
Flach und Keil (Zinkblech). 
Die Peterswalder Zinkfarben-Fabrik des Eugen Grafen 

Laris ch-Mö nnich (Zinkoxyde). 

Notizen. 
Nobel's SprengOl und Fehleisen's Haloxi.lin.. In der 

am 4. April 1. J. in Graz abgehaltenen Sitzung des steiennir
kisl'hen Gewerbevereins ist der Verwaltungsrath ermächtigt wor
den, eine Quantität Nobel'schen Sprengöls zu Sprengversuchen 
anzukaufen. Der Fabriksbesitzer Heinrich Wilhelmi erklärte 
hierauf, er werde dem Verei1;e eine Quautität des Fehleisen'schen 
Sprengpulvers (Haloxilin) zu vergleichenden Versuchen unent
geltlich zumitteln, welcher Antrag mit Dauk angenommenwurde. 

Kohlenhaumaschine. Sl'hon vor einem Jahrhundert 
beschäftigte man sich in England mit der Constrnction von 
Maschinen, mit denen es möglich sei, die Kohlen auf billigere 
Weise zu gewinnen, als mit der Handarbeit. Die erste Koh
lenhaumaschine, welche einigen praktiscl..um Werth hatte wurde 
von Ridley und Rothery erfunden und im Jahre 't861 in 
den West Ardsley Kohlenbergwerken eingeführt. Obwohl die 
erste Maschine unvollkommen war, so fand man doch, daas 
man sie verbessern und zu einem praktischen Instrument machen 
könnte. Es sind m Englarid auf Kohlenhaumaschinen verschie
dene Patente genommen, als von Ridley & Jones, Delahay 
von Rounen, W. und S. Firth, G. E. Donisthorpe, Th. 
Harrison u. s. w., jedoch die am meisten auf allgemeine 
Anwendung Aussicht habende Mascliine ist die von Ridley & 
Jones, jetzt Jones & Lewick. Diese sind bereits in dem 
Kohlendistrict von Ramsley eingeführt , dessgleichen jetzt in 
vielen Werken von Süd-Wales. 

A d m i n i s t r a t i v e s. 
Ausfertigung der Dienst- und Eigenschafts-Ausweise für 

Montan-, Salinen-, Forst- und Domänen-Beamte. Zahl 4711. 
Zur Erzielung einer Gleichförmigkeit bei Ausfertigung der 
Dienst- und Eigenschafts-Ausweise filr Beamte der dem Finanz
ministerium unterstehenden Behörden und Aemter findet man 
anzuordnen, dass die Dienst- und Eigenschafts-Ausweise für 
Montan-, Salinen-, Forst- und Domänen-Beamte in Zukunft 
nach den Bestimmungen der im Verordornngsblatte vom Jahre 
185S, Nr. 31, kundgemachten Vorschrift ddo. 2. Juli 1858, 
Z. 22.659, auf der für alle Beamten der Finanzverwaltung vor
gezeichneten Drucksorte zu verfassen sind. Als Papierformat 
wird für alle Dienst- und Eigenschafts-Ausweise .Kleinconcept• 
vorgeschrieben. Die Bestimmungen des Finanzministerial-Er
lasses vom 27. Mai l 8ti5, Z. 24.iö8, werden ausser Kraft ge
setzt. Wien, den 10. April J 8ti6. 

Erledigungen. 
Die zweite Wardeinsstelle bei dem Hauptmüuzamte 

in Wien in der VIII. Diätenclasse, mit dem Gehalre jährl. 1260 ß., 
252 fl. Quartiergeld und Cautionspfli<"ht. Gesuche sind, unter 
Nachweisung der beim Münzwesen bereits geleisteten Dienste, 
der bergakademischen Studien und Kenntnisse im Münz- und 
Rechnungswesen, binnen sechs Wochen bei dem Haupt
münzamte einzubringen. 

Die Einnehmersstelle bei dem, der Berg-, Salinen-, 
Forst- und Güter-Direction in Marmaros-Szigcth unterstehenden 
Salztransport- und Flossamte in Bust.yah:l.zn, in der IX. Diäten
Classe, mit dem Gehalte jährl. 7011 fl.., 20 Wiener Klaftern Hol
zes, 250 Pfund Salzdeputat, :IO Metzen Getreide zum jeweiligen 
Gestehungspreise, Naturalwohnung oder 10procentigem Quar
tiergelde und gegen Cautionserlag. Gesuche sind, unter Nach
weisung der Kenntniss der deutschen, ungarischen und ruthe
nischen Sprache, der bisherigen Dienstleistung, der Kenntnis11 
im Salzgefälle, im Cassa- und Rechnungswesen, dann im \Vaaser
bau und in der Salzßössung, binnen vier Wochen bei obi
ger Direction einzubringen. 

Nr. 513. 
Laut Anzeige 

ddo. 19. März t>;66 

Xundmaohung. 
(Erhalten am 15. April 1866.) 

der amtlich bestellten Gruben-Revisoren 
i~t der Grubenbau des im Zipser Comitata 
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:i.uf Szlovin~aer Terrain, Gegend Klein-Trinkei gelegenen Maria
hilf-Bergwerkes verbrochrn und unfahrbar, das Bergwerk selbst 
aber seit 6 Monaten ausscr Betrieb. 

Es . werden dcmuach die bergbiicherlich vorgemerkten 
Theilbesitzer, als Georg Newey nnd Joseph Faigel und deren 
etwaig·c Rechtsnachfolger hiemit aufg·efordert/ binnen 90 Tagen, 
vom Tage cler ersten Einschaltung dieser Kundmachung in das 
Awtsblatt der „ .Hungaria • gerechnet, - dieses Bergwerk nach 
V or.,chrift des §. 17 ~ a. B. G. in Betrieb zu setzen, einen ge
meinsehaftlichcn Bevollmächtigten naeh Deutung des §. 188 
a. TI. G. zu bestellen und hierher anzuzeigen, und über die bis
herige l.Jnterlassung des steten Betriebs sich standhaft zu recht
fertigen, widrigens nach Vorschrift der§§. 243 und 244 a. B. G. 
vorgegangen werden wird. 

Kaschan, am 4. April 18fi6. 
Von der Zips-Igloer k. Berghauptmannschaft. 

Arl 2030/324. Licitations-Kundmachung. 
Von der k. k. Berg-, Forst- und Salinen-Direction in 

Klansenburg wird hiemit bekannt gemacht, dass in Folge Er
lasses des hohen k. k. Finanz-Ministeriums vom 30. December 
1864, Z. 54212/75(\, die nachgcnannteu Hammerwerke, Wohn
und Manipulations-Gebäude, um den beigesetzten Ausrufspreis 
im \Vcge der öffentlichen Licitation, mit Vorbehalt der Aller
höchsten Genehmigung Seiner k. k. apostolischen Majestät wer
den verkauft werden, und zwar: am 1. Juni 1. J. und den 
rlarauf folgenden Tagen. 

L o c o V aj da H unyad: Auarufspreis. 
a) Die V. Hunyarler Zeugschrniede sammt Wasserwehr 

und Wa,serleitung ...... 1550 ß. 
b) Die obere Kohlhütte ...... . 
c) Die untere orler alte Kohlhütte nebst dazu gehöri

gem Zimmerkram und :Materialien-Kammer . . 
d) Die Ruinen des alti!n Koblmessers-Quartiers . . . 
e) Die Zeugschmieclrneisters- und Ausmachers-W ohnung 

Loco Unterhammer und Fancs: 
f) Das Hammerwerk in Unterhammer sammt Wehre 

und \l\Tasserleimng 
g) Die Meisters-Kammer sammt Ruhehiitte daselbst 
h) Die Kohlhiitte . . . . . . . . . . 
i) Die ;\fristers-Wohnung ......... . 

k) Das Hammerwerk in Fancs sammt Wehre und 
'Wasserleitung . . . . . . . . 

1) Die Kohlhütte daselbst . . . . . 
m) Die Meisters-Wohnung dafelbst . . .... 

Loco Neuhammer und Toplitza: 
n) Die Kohlhiitte in Neuhammer . . . . . . 
o) Die Ruinen des alten Flossofens in Toplitza . . 
p) Die vormalige Kleinschmiede und rlas Scblacken-

pochwerk ...... . 
q) Die kleine Flossenkammer 
r) Die Schmelzers-Kaserne . 
s) Die Amtsdieners- \Y ohnung (Wächters -\l\' ohnung) 
t) Dit Schlachtbank 
u) Das Zeugscbreihers-Quartier . . . · . . . 
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v) Das Kohlenmessers-Quartier . 150 " 
mit folgenden Kauf111stige w.:rden daher zur Licitation 

Bemerkung1>n eingeladen. 
J. Dass rlie oben anf!"eführten Objecte, nach erfolgter Be

>ichtigung, einze:11, der \"eränsserung ausgesetzt werden, und dass 
<lie Veräusserung loco V. Hunyad beginnt, and dann in Unter
hammer, Fnncs, !l:enhamn.er und Toplitza fortgesetzt werden wird. 

:!. Die unter aj, dJ, e·, f), i), k), m), s;, n), v) bezeich
neten Objecte werden mit Grund und Boden, und den dazu 
gehöri.,.en Hof- nnd Garten-Gründen verkauft. 

Was jene unter Z. b), c), g), b), 1), n), ol, p), q), r), t) 
bezeichneten Ohjecte anbelaugt, kann in dem Falle, als diese 
Gebäude nicht von dem Käufer des betreffenden Hammerwerkes 
.- rstanden werden, es vorkommen, dass der Käufer das betref
frude Gebäude nur wegen des daran befindlichen .Materials 

kauft, und auf den Grund, auf welchem das~elbe steht, keineB 
Anspruch macht, oder dass der Käufer das Gebäude als Wobn
h:ius benützen will, wo der-selbe dann auch den Anspruch auf 
einen Hof- und Gartengrund erbeben würde. 

Bei den letztgenannten Objecten wird in das Licitations· 
Protokoll besonders aufgenommen werden, ob der Käufer nur 
das Superaedificat, oder auch den Grund wünscht? Im let,;
teren Falle wird über Ansuchen de.9 Käufers durch die Licitll
tions-Commission nach Zulass der Local-Verhältnisse auch für 
einen Hof- und Gartengrund ein Terrain vor Beginn der Lici
tation auegeachieden werden. 

Aus dem Vorausgelassenen folgt, dass für ein und d11s
selbe Object, auf Wunsch der Käufer, eine zweimalige Licita· 
tion, und zwar mit und ohne Grund und Boden, abgehalten wer
den kann. 

3. H1tben die Kautlustigen vor Beginn der miindlichan 
Licitation ein Vadium von 10 Procent des Ausrufspreises zu 
erlegen und die Verkaufsbedingungen zu unterfertigen. 

4. Ist der Ersteh er verpflichtet, den Kaufpreis nach er
folgter hoher Bestätigung des Licitations-Ergebnisses und der 
Verständigung hievon längstens binnen 14 Tagen bei der Go
vasdiaer k. k. Eisenwerks-Verwaltung bar und kostenfrei ein
zuzahlen, bis wohin die V1tdien der Bestbieter rllckbehalten, 
den übrigen Mitlicitanten aber, nach Beendigung der Licita
tions-Verhandlung sogleich rückgestellt werden. 

5. Der Anbot des Erstehers ist für denselben durch die 
Fertigung der Kaufhedingungen sogleich bindend. 

6. Diejenigen, welche dem schriftlichen Offerte der münd
lichen Licitation gegenüber den Vorzug einriiumen wollen, 
haben ihre schriftlichen, gehörig gestempelten Offerte, welchem 
10 Procent des Ausrufspreises als Vadium, entweder in Barem, 
oder in Staatspapieren, nach dem Börsencurse des Erlagstages, 
oder mittelst Beischluss eines cassaämtlichen Erlagsscheines über 
das erlegte Vadium beigeschlossen seiu muss, vor Beginn der 
mündlichen Licitation, der Licitations - Commission zu über
reichen. 

In den Offerten muss übrigens klar und deutlich angege. 
ben werden: das Object, welches Offerent zu kaufen wünscht 
so wie dass demselben die Kaufbedingnisse genau bekannt sind' 
und er sieb denselben unbedingt unterwirft. ' 

Die eingelangten schriftli<-hen Offerte werden nach been
digter mündlicher Licitation nach der Reihenfolge ihres Einlan
gens eröffnet werden, unrl bei gleichen mündlichen und schrift
lichen Anboten den miindlichen Anboten der Vorzug eingeräumt. 

i. Wenn ein Ersteller von seinem Anbote abstehen sollte, 
so würde. das erlegte Vadium als verfallen eingezogen, und 
eine neuerliche Versteigerung auf Gefahr und Kosten des Er
stebers ausgeschrieben und vorgenommen werden. 

In gleicher Weise würde auch in jenem Falle vorgegan
gen werden, wenn der Ersteber, nach Annahme seines Anbotes, 
den Kaufpreis binnen der oben angesetzten Frist nicht erlegen sollte. 

8. Aerarial-Rückständler, Processsüchtige, ferner diejeni
gen, die für sich selbst keine giltigen Verträge abschliessen 
können, werden von rler Licitation ausgeschlossen. 

9. Nachträgliche Anbote und Offerte werden nicht 11.D

genommen. 
10. Nähere Auskunft über die Verkaufs-Objecte, so wie 

die Hauptbedingungen für diesen Verkauf, können bei der k. k. 
Eisenwerks-Verwaltung in Govasdia, bei der k. k. Eisenwerks
Verwaltung in Toplitza, und bei der k. k. Berg-, Forst- und 
Salinen - Direction in Klausenburg eingeholt und eingesehen 
werden. 

Klausenburg, am 11. April 1866. 
Von der k. k. Berg-, For~t- und Salincn-Uirection. 

ANKÜNDIGUNG. 'r e n t. 1 1 a ' o r e n . 
C. Schiele, Frankfurt a. M. 

('1-26) 

Die8P Zeitschrift er,c!ieint wöchentlich einen Bogen stark mit den nöthigen 11 r ti s t i s c 11 e n Beigaben. Der Pränumere.tionspreis 
istjährlich loco Wien E. fl. ö. W. oder 5 Thlr. 10 Ngr. Mit franco Postversendung 8 fl. bO kr. ö. W. Die J1d1resabonn~nte11 
erhalten einen officie!le11 Bericht über ciiP- Erfahrungen im berg- und hiittenmännischen Maschinen-, Bau- und Aufbereitungswesen 
Hmmt Atlas al• Gratis beilag e. fo,erate fiuden gegen 8 In. ö. W. oder 11/2 Ngr. 1lie gespaltene N onpareillezeile Aufn11hme. 

Zuschriilen jener Art können nur franco angenommen werden. 
---··--· ------------- ------------------

Drualr. „. llu1 WinlarnlU „ Co. ID w·~n 



N~ 18. 
xn. Jahr~ang. Oesterreichische Zeitschrift 1866. 

30. A. p r i 1. 
für 

Berg- und Hüttenwesen. 
Verantwortlicher Redacteur: Dr. Otto Freiherr von Hingenau, 

k. k. Oherhergratb, a. o. Professor an der Univer:iität zu \Vien. 

Verlag von Friedrich Manz (Kohlmarkt 7) in Wien. 

Inhalt: Die rauchfreie Verbrennung der Traunthalcr Braunkohle bei der k. k. Saline zu Ebersee. - Einfaches 
Verfahren zur Erzeug-ung v011 Schweft•lblumen ans Hohschwefel. - Die Kupferproduction Ocsterreichs. - Uebcr das Vorkommen 
des Graphits in Nicderiistcrreich und Böhmen. -Internationale Ausstellung in Paris. - lliotizen. - Administratives. - Ankiindigungen. 

Die rauchfreie Verbrennung der Traunthaler 
Braunkohle bei der k. k. Saline zu Ebensee. 

Mitgeth•·ilt von Yim·c1!z ,. Pos c h, k. k. Hiittemucistcr. 

Die vollst:indig und continnirlich rauchlose Verbren
nung des Holze., in den tiogenannten Pultöfen hat diesem 
Brennstoffe bei den k. k. oberöstcrrcichischcn Salinen bis· 
her ein Monopol g1·sichert, weil nur in Folge dieser abso
lut rauchfr··ien VPrbre11nu11g der hervorragende manipula
ti\·e und Br<'nnsroff ersparende Yortheil der unmittelbaren 
freien Benützung der disponiblen Pfannfeuerungsgase zur 
Abdörrung des 8ti.ickelsalzes ednöglicht war, ohne dessen 
Farbe oder Geschmack durch Rauch oder brenzliche Stoffe 
zu verderben. Bei der Verwendung von Braunkohle war 
weder der:;elb1• Grad, 11och weniger aber die Sicherheit der 
reinen Verbrc1111ung bi,d1er em·iclit; dalwr blieb aus be
greiflichen Griinden dieser Brennstoff jenem beim Salinen
betriebe um so mehr untergeorLiuct, als eben desshalb 
„uch der pyromctrische Efi'ecr der Kohle nie zur vollen 
Geltung zu gelangen Yermochte. 

Bei dem im Jahre 1SG5 abermal begonnenen Ver
suche der Verwendung von Traunthaler Kohle zum Sudbc
trieb musste> "S daher als Hauptaufgabe gelten, rlie bezüg
liche Unterordnung der Kohle durch die Construction eines 
sicher und Yollkommen rauch\·erzehrendL'll Verbrennungs
Apparatcs aufzuheben. Dieses Ziel wurde nun auch im 
Verlaufe jPnes Versuchsjahres thatsächlich im vollsten 
Umfange erreicht, nnrl nachdem nuu bereits seit geraumer 
Zeit unter den ungiinstigsten Einflüssen der Jahreszeit, Wit
terung- und Kohlt>nbcschaffenheit die Continuitiit des Er
folges ausnahmlos sich bewährt hat. so rliirfte eint> Mit
tlwilung über das Princip nnd dPn Hau rles Verbrennungs
ApparatPs nicht ohne InterPs.:<c sein, weil kaum zu bezwei 
fein ist, dass durch eine richtige, dem Brennstoffe ange· 
passte Ofenzustellung dasselbe auch für Steinkohle ent
sprechende Anwendung finden könnte. 

Der Ofen, nal'h Zeichnung, ist einP Combination von 
Treppen- und Planrost. wird in der Regel mit circa iO bis 
75 Procent handgross verkleinerter Stückkohle und 25 bis 
30 Procent mitunter auch sehr staubiger Grieskohle aufge
echürt, und verbrennt in der vorliegenden Grösse innerhalb 

24 Stunden 45--50 Ctr. \V. G. dieses Sortengemenges, 
welches im Durchschnitt des Versuchsjahres über 30 Pro
cent hygroscopisches \Vasser besass. seit seinem 13estehen 
aber aud1 4 II Procl)nt \Vasscr halte11de und vereiste Braun
kohle auf11ehmcn musste. 

Die Neigung des aus 8 gegossenen Treppen von 
6 Zoll Breire und 8 Linien Dicke gebildeten Rostes wurde 
für das verwendete Breunmateriale am günstigsten mit 40 °, 
unten in 38 ° auslaufend, gefundtm, und die Zwischen 
räume nehmen von oben herab bei je 3 Intervallen 
von 1, 11/ 2 bis 2 Zoll Abstand zu, je nach dem Bediirfnisse 
des Luftzutrittes für die verschiedenen Actionen der Trock
nung, der Destillation und der Verbrennung der Kohle. 

Die beiden Planroste h und h' sind gleich den Trep
penstangeu fest iremau~rt, jedoch ist die theilweise Aus
wechslung ohuc Kosten u11d Zeit durch Beseitigung ein
zelner Ueberlegziegel möglich gemacht. Der Planrost h 
besitzt Zwischenräume von 1/ 2 Zoil, jener b' aber von 
1/ 4 Zoll, welcher letztere in seiner Verlängerung bis 
unter den Aschenplan d vorgreifend construirt ist. 

Unterhalb der Planroste ist der A~chenfall mit der 
Klappd1ürc c, welche mittelst einer Kette regulirbar ge
schlossen ist, und nur zeitweilig zum Abstürzen der todten 
Asche und Schlacke in das Ascht>ngewölbe (dienet, 

Die Aufschüruug dPr Kohle erfolgt durch den Trich
ter c, welcher genau in die Neigungslinie der Treppe ge
stellt sein soll Die:;er Trichter besitzt zwei Verschluss· 
bleche, welche durch eine Kettenverbindung die denselben 
zugedachte Aufgabe <les jederzeitigen Abschlusses des 
Trieb ters von selbst erfüllen, und zwar in der Art, dass 
we1111 der obere Deckel für die Kohlenaufgabe geöffnet 
wird, der unter•· Deckel durch die Kette gehoben und an 
die jenseitige Wand angelegt wird; wenn dann in dieses 
unten geschlossene Prisma die Kohlencharge gegeben wor· 
den ist, wird <ler obere Deckel geschlossen und mit ihm 
der untere geöffnet, indem gleichzeitig die Füllung ruhig 
uud regelrecht auf den Rost fällt. 

Durch diese Vorrichtung ist demnach der übermässige 
Luftzutritt während des Aufächürens gänzlich beseitiget, 
und die bedeutendste Abkühlung des Verbrennungsraumes 
vermieden. 



Kleine regulirbare Oeffnungen, im oberen Deckel an
gebracht, erfüllen eine wesentliche Bedingung der rauch
freien Verbrennung, wie später berührt werden wird. 

Ueber das ganze Treppen- und Planrost-System ist 
aus feuerfestem Materiale ein flaches, sanft nach rückwärts 
genei~tes Gewölbe g gespannt; dieses schliesst demnach 
eineu gegen den Brenner lt sich verengenden Raum ab, 
welcher den eigentlichen Verbreuuungsraum bildet. 

Der Aschenpla11 d au der Vorderseite der Treppe ist 
von der untersten Roststange durch die 3 Zoll breite Spalte 
getrennt, und besitzt eine Ausdehnung, welche die Hori
zontal-Projection des oberhalb desselben gelegenen Trep
pen-Systems in seiner Länge etwas überragt. Dieser Pland 
ist auch beweglich durch Charniere, dass er horizontal, oder 
parallel mit der Rostneigung gestellt zu werden vermag. 

Verfolgt man nun mit einiger Aufmerksamkeit den 
Vorgang eines Ofenbetriebes, so wird man uieht schwer 
drei Hauptactionen wahrzunehmen Gelegenheit haben; 
denn unteu am Planrost b und den demselben zunächst 
gelegenen Treppenstangen, wo, so zu sagen, die Rast der 
niedergehenden Kohlengichten beginnt, wird man die in· 
tensivste Verbrennung der daselbst schon ganz verkokt 
und wasserfrei angelangten Kohlen bemerke11; die Flamme 
ist daselbst rein, weiss und kennzeichnet die höchste Tem· 
peratur. W eitcr nach aufwärts, der Mitte des Rostes zu, er
folgt die Destillation der Kohle und die Ausscheidung der 
flüchtigen verbrennlichen Gase; zu deren Entzündung und 
Verbrennung würde innige Mengung mit atmosphärischer 
Luft und gleichzeitig hohe Temperatur gefordert, welche 
jedoch in dieser Zone noch mangelt. Zu oberst am Roste 
liegt die frisch aufgeschürte Kohle; hier wird ihr hygrosco
piscbes Wasser verdampft, und sie trocknet, indem sie 
Wärme in Anspruch nimmt, somit den Ofenraum abkühlt. 

Wollte man nun das Gewölbe g beseitiget, somit das 
Rost-System in einen weiten freien Herdraum gestellt sich 
vorstellen , so würden zweifellos die eben erwähnten 
Actionen der Trocknung, der Destillation und der Ver
brennung der Kohle fortbestehen, allein unter allen Um
ständen würde die Verbrennung oder die Aufbenützung 
des Brennstoffes nur mangelhaft und rauchbildend vor sich 
gehen können, wei,l durch die rasche Dilatirung der Wasser
dämpfe und Verbrennungsproducte im weiten und kühleren 
Herdraume sowohl die nöthige hohe Temperatur zur Ver
brennung aller brennbaren Destillate und zur Erhitzung 
und Zersetzung des Wasserdampfes mangeln würde, als 
auch weil weder Anlass noch Gelegenheit geboten sein 
würde, eine innige wirksame Mengung der atmosphärischen 
Luft mit den gekohlten Wasserstoffgasen im Momente der 
höchsten Temperatur einzugehen, ohne welche eiue Ver
brennung aber nie vollständig erfolgen kann, vielmehr 
durch Rauchentwicklung und Einbusse von Brennstoff sich 
kennzeichnet. Dieser condensirende und rauchbildende 
Einfluss würde noch vermehrt werden, wenn während der 
Schürung der Trichter dem kalten Luftstrome freien vollen 
Zutritt in den Herdraum gestatten würde. 

Diese Darstellung allein dürfte daher den Zweck des 
geneigten Gewölbes g und des durch dasselbe geschaffeneu 
Raumes, welcher als die Werkstätte der Verbrennnng be

. zeichnet werden kann, klar gemacht haben; denn bei ent
sprechender Absperrung oder Regulirung der Luft beim 
Schürtrichter theilt die in der Verbrennungszone gebildete 
reine Flamme ihre höchste Temperatur continuirlich nicht 
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nur der Fuchsöffnung /1, sondern auch dem tiefsten Theile 
des Gewölbes g mit, welches durch den Luftraum k isolirt, 
sonach mit einem sehr schlechten Wärmeleiter umgeben 
ist, Die Wasserdämpfe und Destillationsproducte, welr:he 
verm<:ige ihrer Leichtigkeit und Expansionskraft iu die Höhe 
trachten und den Raum erfüllen, treteu bei ihrem Entwei
che11 mit dem heissen, durch die Neigung ihrem Streben 
hinderlichen Gewölbe in gleichsam reibende Berührung, 
und müssen endlich unter fortwährend innigster Mengung 
mit der zutretenden atmosphärischen Luft die höchste 
Temperatur des Raumes passiren, woselbst danu, weil alle 
Bedingungen eich vereinigen, die Entzündung und vollstän
digste Verbrennung derselben erfolgen muss, ehe die Gase 
den weiten Herdraum erreichen. 

Die durch die Rost-Intervallen eintretende atmosphä
rische Verbrennungsluft genügt jedoch selten, aber durch
aus nicht in Fällen der Verwendung von sehr staubiger 
Kleinkohle; dieser Umstand hat es daher veranlasst, kleine 
entsprechende Luftmengen auch durch die in dem oberen 
Trichterdeckel augebrachten regulirbaren Oeffnungen in 
den Verbrennungsraum gelangen zu lassen, welche eben 
auch mit den verbrennlichen Gasen am Gewölbe sich be
gegnen, mengen, endlich Verbrennung veranlassen und der· 
art vervollständigen, was bei durch die Kohle selbst ge
schlossenen Aufµ-ebvorrichtungen offenbar mangelt, weil 
das wichtige ßedürfniss der Luftführung ausser Hand ge
lassen ist. 

Mit der Verbrennuug der Kohlen scheiden sich Asche 
und Schlacke aus, welche nach Bedarf, aber stets nur an 
der Vorderseite des Rostes, mit einfachen Werkzeugen 
abgezogen oder ausgelöst werden. Es ist erklärlich, dass 
durch diese Verrichtung mit der reinen Asche auch Gluth 
und unverbrannte Kohlentheilchen entfernt werden, welche 
mitunter einen nicht unerheblichen Brennstoff-Verlust ver
anlassen. Zur Vermeidung dessen nun wurde der untere 
engere Glutbrost b' und der Aschenplan d angebracht. 
Der letztere, welcher während des Rosträumens horizontal 
gestellt wird, nimmt die Gluth und Asche der oberhalb 
seiner vorspringenden Treppenstangen auf; das auf jenem 
ausgebreitete glühende Gemenge wird nun dem Verglim · 
men überlassen, Wiihrend gleichzeitig der Plan parallel mit 
der Rostneigung gestellt worden ist; in Folge dessen nun 
wird nicht nur der Brennstoff wieder zu Nutzen gebracht, 
sondern auch die zu deu Treppen- Intervallen strömende 
Luft erwärmt. 

Der Gluthrost b' nimmt die beim Räumen des Rostes 
b durchfallende Asche und Gluth auf, welche daselbst 
ebenfalls die zum Roste b strömende Luft vorwärmt und 
endlich im Verein mit den vom Plane d durch die Spalte i 
abgeschobenen, allfäJiig noch brennbaren Theilcn, voll
ständig ausgenützt, alt1 reine weisse Asche iu den Aschen
fall abgezogen und abgestürzt wird. 

Die Schlacken, welche ehedem sich sehr häufig gebil
det haben, und in Form grosser Klumpen ebenso mühsam 
als mit Störung des Ofenganges abgemeisselt und ausge
hoben werden mussten, treten seit der bestehenden Ofen
Construction nur in sehr starker Vertheilung und in Form 
kleiner Kügelchen auf, welche ohne Mühe und Complication 
durch die Rost-Intervallen herausgeuommen werden . 

Ein grosser W erth der Ofen-Construction liegt in der 
Einfachheit seiner Betreuung und in der ausserordentlichen 
Schonung seiner Eisenbestandtheile, ein Umstaud, welcher 
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so manche Verbrennungs-Apparate für die Praxis zu kost
spielig, ja sogar unannehmbar macht. Noch ist zu bemer
ken, dass die Kohlenchargen nicht gewaltsam nachgescho
ben werden dürfen; denn die für die Brennmaterialsorte 
entsprechende Neigung· des Rostes veranlasst ohne alles 
Zuthun und ohne alle Gewalt das Nachrücken der Kohlen
gichten; im Abweichungsfalle würden nothwendig die ört
lichen Leistungen des Ofens verrückt und jene Vorberei
tung dem Brennstoffe entzogen, welche derselbe beim An
langen in der Verbrennungszone besitzen muss. 

Betreffend die Betriebs-Resultate, welche mit dem 
Traunthaler Lignit durch die Ermöglichung der freien Be
nützung seiner Abhitze erreicht werden können, so hängen 
dieselben nunmehr fast ausschliesslich vom Nässegehalte 
der sehr hygroscopischen Kohle ab; denn mit einer Kohle 
von 30-35 Procent Wasser werden gegenwärtig durch
schnittlich rund 130 Pfund vollständig abgedörrtes Salz 
erzeugt; nachdem nun eben in Folge der rauchlosen Ver
brennung gleichwie beim Holze angenommen werden 
muss, dass ohne Vermehrung des Brennstoffes 90-95 Pro
cent des ganzen Erzeuges gar gedörrt werden würden, 
wenn die nöthigen Dörrräume hiefür disponibel wären, so 
würde sich der Betriebsausfall mit Einschluss des nöthigen 
Dörrholzes, um den Rest von 5-10 Procent des Erzeuges 
abzudörren, auf 129 Pfund Salz per 100 Wiener Pfund 
Kohlen berechnen, während derselbe ohne die Zulässigkeit 
der Benützung der Abhitze der Kohlenfeuerungsgase zur 
Abdörrung auf 119-120 Pfund Salz, somit um nahe 
10 Procent herabgedrückt werden würde. 

Das Holz nun, welches bei der Saline in Verwendung 
tritt, wird höchstens mit 20 Procent Wasser verfeuert, und 
man erzeugt mit Einschluss der Abdörrung mit einer Wie
ner Klafter weichem Holze durchschnittlich 29 Ctr. 50 Pfd. 
Salz. Das Aequivalent berechnet sich demnach für 100 
Pfund 30-35 Procent wasserhaltende Kohle für die Zu-

29.50 . 
kunft auf -- = nahtzu 23 Ctr., während bisher durch 

129 
Verwendung von separatem Dörrholze dasselbe auf 
29·50 = nahe 25 Ctr. Kohle sich entzifferte; der Werth 
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der Kohle wurde demnach durch die rauchfreie Verbren
nung um 9-10 Procent gehoben. Wenn man nun· aber in 
Rücksicht zieht, dass die Kohle um mindestens 10-15 
Procent im Mittel 12 Procent mehr Wasser besitzt, als 
das Holz, mit welchem es verglichen wird, und beachtet, 
dass obige 129 Pfund Salz desshalb nicht mit 100 Pfund, 
sondern vielmehr mit 100 - 12 = 88 Pfund Kohlen 
dargestellt worden seien, ohne des Einflusses zu gedenken, 
den die starke Wasaerverdampfung auf den Verbrennungs
process durch Wärme-Absorbtion übt, so ergäbe sich für 
100 Pfund Kohle von demselben Wassergehalte des hier 
verfeuerten Holzes ein Betriebs1LUsfall von 146 Pfund Salz 
und ein Aequivalent von 202/. Ctr., welches sonach dem 
theoretisch entwickelten fast gleichkömmt. Daraus ergibt 
sich der nicht minder hohe Werth der Conservirung der 
Kohle, welche allen Einflüssen der Witterung auf dem lan
gen und vielleicht wohl auch verzögerten Transporte aus
gesetzt ist; und es zeigt diese einfache Darlegung, dass der 
erzielte technische Fortschritt nur im Vereine mit entspre
chend trockener Kohle den Effect zu leisten vermöge, welcher 
dem Brennstoffe auf theoretischem Wege zuerkannt wurde. 

Einfaches Verfahren zur Erzeugung von 
Schwefelblumen aus Rohschwefel. 

Mitgetheilt von Anton Hauch, k. k. Hüttenverwalter. 

Rohschwefel lässt sich dadurch viel höher verwerthen, 
wenn man denselben zur Erzeugung von Schwefelblumen, 
eines im Handel gesuchten Schwefel-Artikels, benützt. 

Da der Marseiller Apparat, obwohl zur Schwefelblu
men-Erzeugung sein· vortheilhaft, für die meisten Fälle zu 
grossartig, und dessen Herstellung mit bedeutendem Auf
wande verbunden ist, so dürfte für eine geringere Schwe
felblumen-Production1 z. B. aus durch Rösten von Eisen
kies gewonnenem Rohschwefel, ein Apparat zu empfehlen 
sein, den Verfasser auf dem bestandenen ärarialen Schwe
felwerke Radoboj in Croatien im Betriebe fand, und der 
in nebenstehender Zeichnung dargestellt erscheint. 

Er besteht aus einem gusseisernen Kessel k, auf 
welchem ein gusseiserner Aufsatz a mit der Thür b auf
ruht, in welchen wieder das eisenblecherne Rohr r einge
passt ist. Dieses mündet in den hölzernen Condensations
Kasten K, der zu Ende mittelst hölzerner Scheidewände 
in die Abtheilungen 1 und 2 gebracht ist. 

Durch die Thür t werden auf dem Roste f Braunkoh-
1 en verbrannt, die Verbrennungsgase entweichen durch 
den Canal 111, durch einen den localen Verhältnissen ent
sprechend angebrachten Schlott, in die Esse, welche, falls 
mehrere solche Apparate im Betriebe sein sollten, für alle 
gemeinschaftlich sein kann. 

Aus der mit einem Schuber versehenen Kastenöffnung 
s werden nach jeder Charge die gebildeten reinen Schwe
felblumen herausgezogen und von Zeit zu Zeit die mit ge
bildeter Schwefelsäure und schwefeliger Säure v e run re i
nig t en Schwefelblumen durch die ebenfalls mit einem 
Schuber versehene Kastenöffnung o geräumt. 

Im Schuber o befindet eich 8 Zoll über dem Kasten
boden eine 1 1/ 2 Zoll Durchmesser habende Oeffnung, in 
welcher ein hölzerner Pfropf angebracht iet, in den eine 
3 Linien weite Oeffnung eingebohrt ist, die stets offen bleibt. 

Der Condensationskasten besitzt mit Ausschluss der 
Abtheilungen 1 und 2 ein Volum von 304 Cub.-Fuee. 

In Radoboj wurde bergbaumässig gewonnenes Schwe
felmineral (gediegen Schwefel) auf Schwefelblumen verar
beitet. Dieses Rohmaterial war fast reiner Schwefel und 
ausser einem geringen Feuchtigkeitsgehalte etwas mit Bi
tumen und Schieferthon verunreinigt. 

125 Wiener Pfund dieses Rohstoffes wurden per 
Charge durch die Thür b in den vorher von den Rückstän
den der vorangegangenen Charge gereinigten Kessel k ein
getragen, die Thür zugemacht und mit feuchtem s an d i
g e n Lehm verstrichen, damit keine Luft in den Apparat 
eindringen könne. 

Nun wurde durch 16 Stunden langsam mit stei
gen der Hitze gefeuert und dann 8 Stunden abkühlen 
gelassen. 

Nach Beginn der Feuerung, ohngefähr 2 Stunden 
lang, nimmt man den im Schuber der Oeffnung o befind
lichen Holzpfropf heraus, damit die im Sublimations-Kasten 
K befindliche, durch die Feuerung ausgedehnte Luft und 
etwaige Wasserdämpfe, so wie die gebildete schweflige 
Säure entweichen können, worauf nach dieser Zeitdauer 
der Pfropf wieder in die correspondirende Oeffnung hinein
gesteckt wurde. 

* 



Nach beendeter Charge werden die Schuber s und o, 
die ebenfalls mit sandigem Lehm verstrichen waren, 
geöffnet, und nach einer halben Stunde die r e i n u n, trocke
nen Schwefelblumen mit hölzerner Krücke herausgezogen 
und in hölzerne Kästen gebracht 

Hierauf werden die noch warmen Schwefelblumen durch 
ein Haarsieb mit 1600 Maschen auf den Quadrat-Zoll durch 
gesiebt, während die Graupen mit der Hand zerdrückt werden. 

Die so erhaltenen reinen Schwefelblumen werden in, 
12" breite,' 12" hohe, 24" lange Kästchenaus 5/~" dicken 
Brett„rn, in blaues Flusspapier sogleich eingepackt. 

Die unreinen, feuchten Schwefelblumen werden 
von Zeit zu Zeit aus der Oeffnung o herausgezogen, in 
einem gusseisernen KPssel eingeschmolzen und neuerdings 
zur Blüthe-Erzeugung verwendet. 

Eben so kommen die von abgesiebten l\lehlen rück
bleibendeu Graupen in den Sublimations-Kessel bei der 
nächsten Charge zur Verarbeitung zurück. 

Die vollständige Luftdichtigkeit des ganzen 
Apparates ist zur Erzeugung reiner Blumen durchaus 
nöthig, ferner ein stets steigendes Feuern, da sonst 
Luft in deu Apparat eindringt und Verpuffungen veranlasst, 
wodurch nicht nur S<·hwefclverluste entstehen, sondern 
auch die Blumen dun.:h die hiebei gebildete Schwefelsäure 
und schweflige Säure veruureini;!t uud zum Verschleiss 
untau,:lich werden, und neuerdings eingeschmolzen und wie 
derholt sublimirt werden müss„n. 

Das Waschen der Blullle11, um sie von der anhaften
den Schwefelsäure und schwefligen Säure zu befreien, ist 
stets eine missliche Arbeit, so dass sie nicht angewendet 
wird. Es geschieht auf die Art, dass man die saueren Blu
men in einem geeigneten hölzernen Gefässe nach und nach 
mit kleinen Portionen heissf!n \Vassers anmacht, und wenn 
sie ganz durchnässt sind, das \'\' aschwasser aufgiesst und 
mehrmals wechselt. Beobachtet man nicht diese Vorsicht, 
so schwimmen die Blumen an der Oberfläche des Wassers 
und lassen sich nicht auswasehen. 

Die gewaschenen Blumen werden in einer Trocken
kammer, deren Temperatur 20° nieht übersteigt, und die 
mit Ventilation eingerichtet ist, rasch getrocknet. 

Geringere Verpuffungen, namentlich Anfangs der 
Charge, schaden nicht. 

Der hölzerne Sublimations-Kasten wird an undichten 
Stellen am besten mit ordinärem Kleister uud Papier dicht 
gemacht. 

Bald nach dem Einheizen, wenn der Schwefel flüssig 
und ohngefäbr 150 ° beiss geworden, fängt er an zu flam
men, wobei jene erwähnten Verpuffungen stattfinden, aber 
das Feuer erstickt von selbst, sobald der Luftsauerstoff des 
Apparates in schweflige Säure verwandelt ist. Wenn end
lich die Temperatur im Kessel über 316° gestiegen ist, so 
beginnt die Masse zu sieden und Dämpfe auszustossen, 
welche in den Sublimations-Kasten tretend, sieb an den 
kühlen Wänden desselben verdichten. So lange deren 
Temperatur niedriger ist als 108 o, der Schmelzpunkt des 
Schwefels, können die Schwefeldämpfe nicht flüssig werden, 
sondern erstarren äurch die plötzliche Abkühlung zu klei
nen mikroskopischen Krystallen, welche als gelber Staub, 
die Sc h w e f e 1b1 um e u, zu Boden fallen. 

Desshalb kann man im Winter jeden Tag 1 Charge 
maeben, im Sommer bloss jeden dritten Tag, wegen der 
erforderlichen Abkühlung des Apparates. 

1 -1 () 

Nach den Ergebnissen des Jahres 1861 *) ·erzeugte 
man per Charge von 125 Pfund Mineral-Schwefel 77 Pfund 
reine Blüthe, 18 Pfund Graupen. Der Riickstand betrug 
20-15, so dass das Fehlende die unreinen Schwefel· 
hlumen, der Schwefelverlust und die Feuchtigkeit des Miue
rals repräsentiren. 

An Braunkohlen wurden pr. Charge verbraucht 2 Ctr. 
42 Pfd., vou einer Qualität, von der 16-18 Centner eine 
3schuhige Klafrer weichen Holzes repräsentireu dürften. 

Die Erzeugung eines Ceutuers Blütbe iuclusive Em
ballage ohne Reg:e-llerechuung kostete 1 fl. 63 kr. 

In Radoboj bedienten 2 Maun 8 Apparate. 
Nach dem obigen Ausbringen kann mau in maximo 10 

Procen tSehwefelverlust annehmen, und stellt sieb bei der Er
zeugung vou 1 Ctr. Schwefelblumen folgender Gewinn heraus. 

Rohschwefel kann höchstens um 6 fl. per Centner 
abgesetzt werden, Schwefelblumeu um 13 fl. 
110 Pfd. Rohschwefel a 6 fl. = . . . . 6 fl. 60 kr. 
Erzeugungskosten s. Emballage 1 11 63 n 

1 Ctr. Schwefelblumen . . . 
ab Lastschreibung (ohne Regie) 

zu Last . 8 fl. 23 kr. 
13 fl. - kr. 

8 n 23 „ 
Gewinn 4 fl. 77 kr. 

Die Läuterung des Rohschwefels zum Absatze als 
Läuter- oder Stangen- ocler Tafel-Schwefel ergibt auch 
7-1 O Proeent Schwefelverlust. untl ist ein Brennstoff
Aufwaud per Centuer 8chwefcl aueh mit 2 Cubik-J<'uss 
Holz anzunehmen, dir. Arbeit des Läuterns dürfte auch 
nicht weniger Zeit und Maunschaft erford~rn, als die Blu
men-Gewinnung, der Läuter-Schwefel kann höchstens mit 
8 fl. per Centner abgesetzt werden. 

Der Kessel sammt Aufsatz dauert bei der beständi
gen Schwefelblumen-Gewinnung 4-5 Jahre. das Röhren
blech 6-8 Monate, der hölzerne Sublimations-Kasten 2 
bis 3 Jahre. Will mau das Röhrenblech auswechseln, so 
wird der Kasten mittelst einer \Viu1ie gehoben. 

Die Kupferproduction Oesterreichs. 
Einer l\littheilung der „ Wiener Zeitung" über diesen 

Productionszweig entnehmen wir folgende Dateu: 
Die' Gewinnung des Kupfers in Oesterreich erfolgt 

zumeist aus Kupferkies und Fahlerz. Die Kupferprodue
ti on erreichte im Jahre 1864 diP. Menge von 50. 839 
Wiener Cent~ern im Werthe von 2,823.317 fl. ö. W. gegen 
46.718 Ctr. im Jahre 1663. Auf welche Länder sich das 
gewonneue Quantum vertbeilt, wie viel davon in Aerarial-, 
wie viel in Privatkupferhütten erzeugt wurde, diess ist aus 
der nachstehenden Tabelle er8ichtlich: 

Aerarial- Privat-
Erzeugung Zusammen pCt. 

Krain 65 65 0·1 
Tirol 3.022 909 3.931 7·7 
Salzburg 76 2.3G3 2.439 4·8 
Böbmen 266 266 0·5 
Bukowina 373 3i3 o·s 
Ungarn 9.48:{ 26.425 35.908 70·6 
Sieben bürgen 1.812 2.100 3.912 7·7 
Venedig 3.890 55 3.9.t:"i 7·8 

Zusammen IS.2S3 32.556 50.839 100 
*) Angabe des damaligen WerksYerwalters Herrn Joseph 

Schnitzel. 
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Die Kupferproduction Oesterreichs hat im letzten 
Decennium gegen die zwei rorhergehenden, wenn auch 
nicht bedeutend, ab gen o m m e n. Den grössten Antheil 
hieran hat Ungarn, dann Steiermark und die Bukowina; 
die Abnahme der Production im lomhardiscb-renetiani
schen Königreiche ist nur eiue scheinbare, weil die Nach
weisung der dort erzeugten Menge für die Jahre 1855, 
1856 und 1857 nicht vorliegt. 

Die Frage, ob die einheimische Kupferproduction den 
Bedarf decke. wird am besten durch die Nachweisung der 
Ei11- und Ausfuhr des Kupfrrs beantwortet und wir lassen 
zu diesem Behufe die Uebersicht des Verkehrs mit dem 
Auslande für die Jnhre 1831 bis 1864 (die Veröffent
lichung der Handelsausweise nfolgte erst vom Jahre 1831 
angefangen) hier folgen: Kupfer•chal- Kupfergeschirr 

Rohkupfer waaren und Kupferdraht 
In den Einf. Ausf. Einf. Ausf. Einf. Ausf. 
Jahren Wiener Centner 

1831-18'10 6.!J 13 8.70!1 2.330 23 2.055 
1841-1850 12.636 10.262 33 4.341 201 l.!166 
1851-1860 *) 28.931 5.756 1.403 5.403 **) ~*) 
1861-1864 28.634 9.211 431 4.958 **) **) 

In Folge der ungenüg<'nden Production, hauptsäch
lich aber in Folge des minder werthvollen inländischen 
Kupfers ist die Einfuhr in den letzteren Decen11ien gestie
gen, wiihrend die Ausfuhr ziemlich stationär blieb. Der 
Import bestand bisher in russischem, zollvereinsländischem 
uud in neuerer Zeit auch in ameriknnischem Kupfer uud 
betraf 11ur feinere Kupfergattungen. Der Export von Roh
kupfer und Kupferschalwaaren aus Oesterreich findet 
hauptsächlich in die Türkei statt. 

Ueber das Vorkommen des Graphites in 
Nieder-Oesterreich und Böhmen. 

Oesterreich erzeugt den meisten und besten Graphit. 
Seine J11.hreserzeugung übersteigt 100.000 Centner, wovon 
die Hälfte auf Böhmen entfällt. Eine gefährliche Con
currenz droht in neuerer Zeit aus Russland, wo mächtige 
Graphitlagcr entdeckt wurden, die mit eben so viel Intel
ligenz als Capital ausgebeutet werden. Da Oesterreich von 
seinPrn Graphit ~elbst nur wenig verbraucht, so bildet 
dieser einen bedeutungsvollen Exportartikel, welchem die 
bisherigen Weltausstellungen iusoferne sehr zu Statten ge
kommen sind, als dadurch unsere Produeenten mit den 
auswärtigen Consumenten bekannt wurden und die Ver
mittlung der früheren Zwischenhändler entbehren lernten. 

Anknüpfe11d an die in Nr. 12 dieses Jahrganges ge
brachte Abhandlung des Bergrathes Carl R. v. Hauer, 
in welcher die Graphite von Brunn-Taubitz bei Krems in 
Niederösterreich hauptsächlich vom chemischen Stand
punkte betrachtet werden, entnehmen wir einem Vortrage, 
welchen der Graphit-Produeent Herr J. Prein de 1 s b er
g er in der Wochenversammlung des niederösterreichischen 
Gewerbevereins am l l:i. Febr. I. J. gehalten hat, Folgendes: 

nMan hat erst in letzrerer Zeit angefangen, der Gra
phit-Production Oesterreichs in der Heimat selbst einige 
Aufmerksamkeit zu schenken. Speciell und mit Recht sind 
es die böhmischen Werke vermöge ihrer Ausdehnung und 
ihrer vorzüglichen Produete, welche Beachtung fanden. 

*) Mit Ausschluss der vier Jahre 1854-1857, in welchen 
das Rohkupfer mit anderen Metallen vereint nachgewiesen wurde. 

**) Der Kupferdraht ist unter den Kupferschalwaaren, das 
Kupfergeschirr unter den nicht besonders benannten Metallwaaren 
anthalteu. 

Graphitbergb11u wird in Oesterreich, wie 
bekannt, hauptsächlich in Böhmen in etwa 140, sodann 
in Mähren in beiläufig 45, ferner in Steiermark und 
Kärnthen in je circa 6 und in Niederösterreich in 
einigen 30 Grubenmassen betrieben. 

Das Graphitgebiet Niederösterreichs er
streckt sich vou der Donau (von Marbach a. D. an, die 
Gegenden von Ranna, Taubitz, Brunn, Krummau, Tiefen
bach, St. Marein, Dappach, W olmersdorf etc. berührend) 
bis an die mährisclrn Grenze in einer Längenausdehnung 
von etwa 10 Meilen, in der Hauptsache ein den böhmischen 
Graphiten gleiches Streichen von NO. nach SW. und 
ein Ver fl äc h e n nach SO. einhaltend. 

Viele der nachstehend für die bei Taubitz und Brunn 
aufgeschlosset1,en und bergmännisch betriebenen Lager ge · 
gebenen Daten dürften für das niederösterreichische Gra
phitgebiet im Allgemeinen Geltung haben. 

Die Begleiter der Graphite siud stets krystal-
1 in i s c h e K a 1 k e, zuweilen in schöne Platten und Blöcke 
brechend; selten bilden "ieselben unmittelbar das Li e· 
gen de oder Hang tlll de, meist nur mittelbar; in der 
Regel ist Gneiss mit seinen Uehergängen in Glimmerschie
fer, Amphibol etc. der unmittelbare Nachbar des Graphits. 

Das Hauptstreichen geht durchschnittlich h 2 
bis h ~mit einem Verflächen nach SO., in den ver
schiedensten Winkeln wechselnd, auf einem Hauptlager 
meist zwischen 40 bis 50 Grad, zuweilen sich aber auch fast 
horizontal legend, auf einem zweiten Hauptlager in der Regel 
60-SO Grad erreichend, mitunter fast ganz seiger abfallend. 

Nicht minder wandelbar ist die Mächtigkeit. Nicht 
selten 1 Klafter übersteigend, verdrückt sich das Lager 
bisweilen auf wenige Zolle oder zertrümmert sich in un
zählige Aederchen, welchen oft rasch wieder eine bedeu
tende Mächtigkeit folgt. Der Ansicht, dass die l\Iächtigkeit 
constant mit der Teufe zunehme, können wir uns nur be
dingt anschliessen, glauben aber, dass dieselbe in der 
Regel richtig sei. 

Die Zwischenmittel sind sehr selten mächtig, 
auch meist ziemlich verwittert, oft sehr weich. 

Das Vorkommen ist je nach den verschiedenen 
Lagern sehr variabel; wir sahen von dem feinsten, zar
testen, au der Luft zu Staub fallenden Rohgraphit an bis 
zu einem zwar noch ziemlich kohlenstoffreichen, aber der
art festen und zähen Graphite, dass bei dessen Gewinnung 
das Bergeisen sich fast ohnmächtig, der Sprengschuss 
zwar wirksamer, aber nur im Falle de:; M11.ngels milderer 
Sorten lohnend erweisen würde. 

Ueber die Qua 1 i tä t vermag nachstehende Tabelle 
Auskunft zu geben, wobei wir als selbstverstäudlich gern 
offen einräumen, dass eben nur reinere, ausgesuchte Stücke 
zur Analyse vorgelegt worden sind. 

Ausgesuchte Stücke aus den Werken zu Brunn
Taubitz, analysirt in der k. k. geologischen 

Reichsanstalt: 

Kohlenstoff 
Kieselerde 
Thon erde 
Eisenoxyd 
Kalkerde 
Magnesia 

Procent. 
83·09 

8•75 
2·99 
2·55 
1 ·67 
o·97 

in 99·93 Th eilen. 
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Andere Unreinigkeiten, wie Kies, Schwefelsäure, Al
kalien, Kohlensäure etc. sind nicht zugegen. 

Es bleibt uns bei der Qualität des Graphites 
nur noch des grossen Vorurtheiles zu erwähnen, welches 
in Bezug auf die Farbe herrscht; nur recht schwarz 
ist das allgemeine Begehr, während fast stets eine grosse 
Schwlirze auf Kosten der Qualität durch Verunreinigung 
mit Thonen bedingt ist. Selbst sonst feine Natursorten 
haben, wenn sehr schwarz, in der Regel grösseren Thon
gehalt, als minder tief gefärbte. Dagegen erhalten manche 
der zartesten, edelsten, kohlenetoffreichsten Sorten häufig 
durch viele etwas grö~sere Krystallschüppchen allerreinsten 
Graphits einen Stich in'e Silberetahlgraue. 

Der Behauptung, dass nur der böhmische Graphit zu 
Bleistiften verwendbar sei, können wir durch die bekannte 
Thateache widersprechen, das11 Sibiriens Graphit zu ganz 
vorzüglichen Bleistiften (Fa b er 'e Polygrades) sich ver
wenden läset, und jeder Fachmann wird wiesen, dass che
misch gereinigter und mechanisch wieder vereinigter Gra
phit zu Englands feinsten Bleistiften verarbeitet wird ; 
übrigens wird die Naturalwaare der Brunn-Taubitzer Gruben 
gröeetentheils an Bleistiftfabriken des Auslandes abgesetzt. 

Die Producte dieser Werke finden auseer auf dem 
Wiener Platze noch directe Abnehmer in Baiern, den 
Rheinlanden, Belgien etc. und, wenn auch in geringerem 
Masse, in Italien, Steiermark, Polen und seihet in Böhmen; 
nach England fanden sie - jedoch nur durch zweite 
Hände - ihren Weg. Der englische Markt ist fast mono
polieirt durch den böhmischen Graphit. 

Es ist zu bedauern, dass das Feld der technischen 
Verwendung des Graphite ein noch ziemlich begrenztes 
ist; ausser den allgemein bekannten Anwendungen zu 
Bleistiften, beim Eisenguss, zu Schmelztiegeln, als Eisen
schwärze, zum Schmieren, zum Bronciren etc. sind es nur 
noch einzelne, geringere Mengen von Graphit bedürfende 
Verwendungen, welche dieses Mineral der Industrie werth 
machen. Auseer den bekannteren derselben wurden von 
uns diverse Verwendungen angeregt, z. B. zum Schmieren 
der Uhren statt des Oeles, worüber mehrere hiesige Uhr
macher eben Proben anstellen, zum Poliren von Goldflächen, 
zu einer Beifall findenden graugrünen Politur. Ueber eine 
einfathe Anwendung billiger Sorten auf Holzdecorationen, 
in der Decorationsmalerei, bei der Erzeugung von plasti
schen Decorationsgegenständen, in der Tapetenfabrication 
etc. werden Versuche vorbereitet. u 

Weiter entnehmen wir den Verhandlungen der k. k. 
geologischen Reichsanstalt bei der Sitzung am 20. März 
1866 Einiges über das Vorkommen b ö h m i s c h e n Graphits. 
Bergrath Dr. Franz R. v. Hauer wies Graphit von unge· 
wöhnlicher Reinheit aus M ugra u vor. Er enthielt nach 
Untersuchungen, die im k. k. Generalprobiramte durch
geführt wurden, als Rohproduct 91 ·15 Procent Kohlenstoff 
und wurde von der Bergbaugesellschaft A. Egg er t und 
Co. in der neuesten Zeit auf der Feldmaas Victoria zu Mugrau 
im SchwarzbacherReviersüd westlich von Krumau erechürft. 

Der Graphitbergbau der Gesellschaft A. Egge r t 
und Comp. wird auf dem Hauptgraphitlager betrieben, 
welches von Schwarzbach gegen Riedlee nach Stun<l 4 
streicht, beim Mugrauer Graphitwerke aber allmälig nach 
Stund 8 einlenkt und in dieser Richtung über Reichet
scblag und Uretscblag bis gegen Kirchschlag zu verfolgen 
ist. Dem Streichen des Lagers nach wurden bereits Auf-

fahrungen bis über 400 Klft. Länge erzielt, die gröeste 
erreichte Tiefe beträgt 26 Klft. ; entwässert wird der Bau 
durch eine Niederdruckmaschine von 40 Pferdekraft und 
durch eine transportable Maschine von 12 Pferdekraft. 

Mit dem weiteren Vorrücken des Baues hat sowohl 
die Güte dee Productes, als die Mächtigkeit des Lagers 
zugenommen. 

In der Ferdinandi-Zeche, die einen mehr harten, da
für aber sehr schwarzen, zum Schlemmen gut brauchbaren 
Graphit liefert, nimmt das Lager eine Mächtigkeit von 60 
Fuee an. Die feineren Sorten sind stets mehr gegen die Mitte, 
oder wohl auch gegen das Liegende dee Lagers zu suchen. 

Im Agneebau, der bereits 26 Klafter Tiefe erreicht 
hat, steht in der Sohle auch der reinste Graphit an, so 
dass die Grenze nach unten unbekannt geblieben iet. 
Ebendaselbst scheint eine Durchkreuzung zweier Graphit
lagerstätten vorzukommen. Dae Hauptlager streicht hier 
ebenfalls nach Stund 7-8, nebstbei wird aber ein zweites 
Lager verfolgt, welches nach Stund 3-4 streicht. 

Der Fundort des so ausnehmend reinen Victoria
Graphitee liegt 90 Klafter östlich vom Annaschachte 
im Streichen des Hauptlagers entfernt. Die Mächtigkeit 
variirt hier zwischen 1 Fuse und 6 Fuss. In 7 Klafter 
Tiefe wurde die vorgewiesene Probe gewonnen. Bohrungen 
haben die Zunahme der Mächtigkeit in die Tiefe conetatirt, 
übrigens iet natürlich auch hier die Lagerstätte nicht in 
der ganzen Mächtigkeit von gleicher Güte. Das beglei
tende Gestein ist verwitterter Gneise, und am Lager selbst 
braunes bröckelndes glimmerfreies Gestein. 

Internationale Ausstellung in Paris. 
Bei dem Central-Comite in Wien wurden weiters an

gemeldet: 

V 0 n d e m F i 1 i a 1- c 0 m i t e zu K r a k au. 
Dr. Alois Edler v. A 1 th, Univereitäteprofeesor (eine 

Höhenschichtenkarte). 
Die Berg- und Salinen -Direction in Wie 1 i c z k a 

(Bergwerksproducte). 
Das Mont an än r (Hüttenproducte). 
Gräflich Alexander Branicki'sche Berg• und Eisen-

werke (Bergwerksproducte ). 
Graf Adam Po to cki (Bergwerksproducte). 
E. Löwenfeld, Gutsbee. (Bergwerkeproducte,Eisen). 
Lerch 1 Hütten- und Hammerwerks-Besitzer (Eieen-

erzeugniese). 
Not h Juliue und Mich n a Adalbert (Mineralien). 
Klo b a es a, Naphtawerks-Beeitzer (Mineralien). 
Die D 1 u g o s z y n e r Gewerkschaft (Zinkweise, Galmey

Prob en, Blende und Bleierz). 

Von dem Filial-Comite zu Lemberg. 

K. k. Finanz-Landes-Direction (verschiedene Salze, 
Beschreibung der Salzsud-Manipulation sammt Plan). 

Holzer Joseph und Comp. ( destillirtes Steinöl). 
T r z e ci n s k i Titus und Comp. (Bergöl, Naphta roh 

und destillirt, Solaröl, Asphaltlack, Asphalt). 
Falk o weki Ladislaus und Wagner Guetav (Naphta 

roh und destillirt). 
Mi a c zin e k i Peter (Naphta, Petroleum, Solaröl). 
Be r s k i A. und C. (Erzeugnisse aus Erdwachs, Paraffin). 
Da in der Veröffentlichung der officiellen Aussteller-

Listen eine Unterbrechung eingetreten ist, so behalten wir 
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uns vor, die in unserem Blatte Nr. 14 begonnenen und bis 
jetzt fortgesetzten Verzeichnisse der Aussteller aus dem 
Gebiete des Berg· und Hüttenwesens seinerzeit zu ergän
zen. Es sind im Ganzen 3854 Aussteller (3640 aus dem 
Gebiete der Agricultur und Industrie, 214 aus dem Gebiete 
der Kunst) angemeldet wordeu, wovon bis jetzt 3083 ver
öffentlicht worden sind. Es werden hie bei beansprucht: 

8723 0 M. Boden, 7396 0 M. Wandraum. 
Verfügbar sind 2967 11 3103 " n 

Somit werden 5756 0 M. Boden, 4292 0 M. Wandre.um, 
oder im ganzen 10.049 Quadrat-Meter Raum zu viel he· 
ansprucht. 

Die von uns bereits empfohlenen Collectiv-Ausstel
lungen werden sich hienach als eine Nothwendigkeit her
ausstellen. Es wird übrigens die Vorsorge getroffen werden, 
dass die Collectiv-Aussteller der besonderen Vortheile 
einer eigenen Nummer im Kataloge und der abgesonderten 
Beurtheilung durch die Jury nicht verlustig werden. 

Notizen. 
Schöne Kuxtheile. Wie zweckmässig die im östereichischen 

llerggesetze v. 1854 enthaltene Beschränkung der Kuxtheilnng auf 
hundert Theile ist, welche auch das neue Preuss. Geqetz von 1865 
vollständig im Dezimal-System durchgeführt hat, zeigt sich aus 
noch unconvertirten Resten solcher alten Kuxthcilungen in 
Preussen, wie sie jetzt noch mitunter auftauchen. So z. B. 
wurden am 19. April d. J. in Essen in Westfalen aus einer 
Verlassenschaft mehrere Bergwerksantheile ausgeboten, worunter 
nicht bloss Bruchtheile wie: 99/, 835 ~:tel, oder~~ tel, sondern 

114;7 44017222552706293 • 
auch b7564citel und sogar 84197121H168861~890 tel Kuxe vorkommen, wie 
in einer Kundmachung des Notars Bohrstedt zu Essen laut 
Nr. i ~ der Essener Zeitung zu lesen ist. 

Warnung vor gefälschtem Oel. Da für die Arbeit in 
der Grube gntes, nicht rossendes Oel ein noch wichtigeres He
dürfniss ist, als bei desse11. Verwendung in freier Luft oder 
Wlter der Möglichkeit eines guten Luftwechsels, machen wir 
aufmerksam, dass sich seit einiger Zeit häufiger als früher ein 
angebliches Rüböl im Handel vorfindet, welches vom R üb ö 1 
fast uur den Namen hat, sich aber durch stark russende 
Flammen, mattere Leuchtfähigkeit und etwas ins röthliche 
spielende Farbe, wohl auch durch einen etwas anderen Geruch 
unterscheidet und aus dem Samen der Baumwolle bereitet wird. 
Es wird aus dem Auslande importirt, ist billiger als Rüböl uud 
wird daher zu dessen Fälschung missbraucht. Nur genaue Auf
merksamkeit bei der U ebemahmc und Prüfung durch unbe
fangene Sachverständige kann dagegen schützen, da es sonst 
mit einem schlecht raffinirten Rüböl viel Aehnlichkeit hat. 

Geologisohe Gesellschaft in Pest. Diese Gesellschaft 
hat sich nun constituirt, den Franz v. Kubinyi zum Präsi
denten und den Berghauptmann Friedrich Reit z zum Vice
Präsidenten gewählt und den praktischen Beschluss gefasst, 
die Abhandlungen entweder in ungarischer oder in deutscher 
Sprache, die Sitzungsberichte aber und kurzgefasste Auszüge 
&!ler Abhandlungen künftig in beiden Sprachen zu veröffentlichen. 

Quecksilber-Gewinnung. Dem Vernehmen na.:h hat der 
französische Civilingenieur Pellet eine Quecksilber-Gewinnungs
Methode erfunden, welcher der General-Bergwerks-Inspektor und 
Professor an der kaiserliche11 Bergwerksschule zu Paris, Gruner, 
nachriihmt, dass sie die bisherigen Methoden weit übertreffe, 
die Verluste durch Verdampfen des Quecksilbers fast gänzlich 
aufhebe und die Schädlichkeit des Quecksilber-Prozesses für die 
Gesundheit der Arbeiter fast gänzlich beseitige. Pellet soll auch 
bereit sein, sein Verfahren gegen Zusicherung eines kleinen An
theils an der dadurch erzielten Mehrerzeugung mitzutheilen. 

Petroleumgas-Lampen. In Betracht dieser Lampen (Li
groine-Lampen), welche in· Nr. 14 dieses Jahrganges beschrie
ben worden sind, stellt Professor Dr. A. Vogel die Frage auf, 
ob nicht für die Füllung der Lampe statt des leichter zerstör
baren Badeschwammes die poröse Torfkohle mit Vortheil iu 
Anwendung kommen könne. 

Anwerbung preussisoher Bergleute für türkisohe 
Bergwerke. Um vor einer solchen Anwerbung zu warnen, 
hat der preussische Handelsminister an die Oberbergämter fol
gendes verfügt: 11Nachdem von der Kaiserlich Tilrkischen Re
gierung in neuerer Zeit die Erweitemng des Bergwerks· Betriebs 
in den dortigen Staaten, insbesondere in Bosnien, in Aussicht 
genommen worden ist, wird äusserem Vernehmen nach von 
Agenten beabsichtigt, preussische Bergleute, namentlich aus 
dem Mansfeldischen und aus Westfalen, zur Uebersied
lung nach der Türkei zu bewegen. Eine solche Uebersiedlung 
würde für die beti:effenden Bergleute voraussichtlich die gröss
ten Nachtbeile herbeiführen, welche selbst durch etwa zu er
greifende Vorsichtsmassregeln nicht vermieden werden können. 
Denn nach den eingezogenen amtlichen Erkundigungen ist bis
her deutschen Arbeitern im Innern der Türkei in grösserer 
Bntfernung von den Centralpunkten des europäischen Lebens 
die Existenz trotz anscheinend hoher Arbeitslöhne und günstiger 
Engagements-Bedingungen, zunächst darum unerträglich und 
die Quelle von Elend uud Verderben geworden, weil die äusse
ren Verhältnisse und Umgebungen, inmitten deren sie sich ge
stellt sehen, den heimatlichen Gewohnheiten nnd Ansprüchen 
in keiner Weise entsprechen, und die Arbeitgeber sich die Ord
nung dieser VerhiUtuisse, so weit sie über das nächste Interesse 
ihrer Speculatiou hinausgehen, nicht hinlänglich angelegen sein 
zu lassen gewohnt sind. - Der regelmässigen Bezahlung der 
Arbeitslöhne, der Ucbermittlung von Ersparnissen an die in 
der Heimat verbliebenen Angehörigen und der Fürsorge für die 
Hinterbliebenen von Verunglückten stellen sich in den türki
schen Provinzen die grössten Schwierigkeiten entgegen; auch 
herrscht dort ein gänzlicher Mangel an seelsorgerischer und 
ärztlicher Pflege, und diejenigen Handwerker, von welchen 
deutsche Arbeiter die täglichen lledürfnisse des Lebens in Klei
dung und Nahrung zu beziehen gewohnt sind, als Schneider, 
Schuster, Bäcker, Fleischer etc., sind namentlich in Bosnien 
gar nicht vorhanden. - Unter diesen Umständen und im Hin
~lick auf die traurigen Erfahrungen, welche bei den im Jahre 
l 860 aus \\' estfalen nach Süd - Russ 1 an d übergesiedelten 
Bergleuten gemacht worden sind, beauftrage ich das königl. 
Oberbergamt, die llergleute gegen die Anwerbung für türkische 
Bergwerke iu geeigneter \Veise zu warnen und wenn sich im 
dortigen Bezirke Agenten zu dem gedachten Zwecke einfinden 
sollten, hiervon Anzeige zu machen." 

Amerikanisohes Bergwerks-Bureau in New-York. 
Unter den Gesetzen des Staates New-York hat sich ein Berg· 
werksburean (American Bureau of Mines) zu dem Zwecke ge
bildet: das Publikum gegen Schwindeleien zu schützen und 
wahrheitsgewässe Belehrung über den Werth mineralischer 
Schätze zu geben; Bergwerkscompagnien tüchtig qualificirte 
Leute nach vorheriger strenger Prüfung zuzuweisen; Chemiker, 
Metallurgen, Maschinisten und Andere wissenschaftlich und 
praktisch zu belehren; Bergwcrkseigenthümer zur Entwicklung 
ihres Gewerbes zu unterstützen, ihnen Geldmittel nachzuweisen 
und ihren Unternehmungen den Einfluss des Bureaus zu sichern; 
einzelnen Personen oder Körperschaften die Dienste von be
währten Consulenten in allen das Berg- und Hüttenwesen be
treffenden Sachen zu verschaffen. .An der Spitze des Bureaus 
stehen folgende zwölf Personen: F. Barnard, Präsident des 
Columbia College und der Bergschule; J. Torrey, Probirer 
des Vereinigten Staaten-Probiroffice; J. Ade 1 b e rg, Metallurge 
und Ingenieur; A. Trippe 1, früher Ingenieur der Lehigh Zink
Werke; F. Kim ball, Bergingenieur, Zögling der Pariser Berg· 
schule; L. W in t o n, Professor an der Columbia Bergschule; 
Th. Egleston, Professor an derselben, F. Chandler, Pro
fessor an derselben ; E. B u c k, Chemiker und Mctallurge ; P. 
T r o w b r i d g e , consultirender Ingenieur der N ovelty Iron 
Works; Dr. Hermann Credner (ans Hannover, Zögling der 
Clausthaler Bergakademie) Geologe und Bergingenieur; W. 
Ra y mo n d, Bergingenieur. Der Bureau vorstand beabsichtigt 
eine geeignete Bibliothek zu gründen und ein Lesezimmer mit 
den besten europäischen und amerikanischen wissenschaftlichen 
Zeitschriften, so wie ein Cabinet für einheimische und fremde 
:Mineralien einzurichten. Die Kosten des Bureaus sollen durch 
Honorare für erstattete Gutachten und vorgenommene Prüfun
gen von Candidaten, so wie durch Subscriptionsbeiträge ge
deckt werden. Die Subscribenten können Bibliothek, Lese
zimmer und Mineralien-Sammlungen benützen. (Im Auszuge 
aus: Prospectus of the American Bureau of Mines.) 



- 144 -

A d m i n i s t r a t i v e s. 
E d i c t. Erhalten am 24. April 1866. 

Nachdem laut Note des k. k. Kreis- als Berggerichtes zu 
Eger dto. 14. April 1866, Z. 1i7 rnont., zn der am 9, April 1866 
bestimmten zwangsweisen Feilbiethung der entzogenen Anton, 
Agnes und Johann Nep. Grubenmassen sammt Pochwerks und 
Stollenwasser-Concession bei Dreihacken, im Bezirke Königs
wart, kein Käufer erschienen ist, so werden diese Grubenmassen 
gemäss §. 259 a. B. G. für aufgelassen, und die Bergbau
berechtigung für erloschen erklärt. 

Von der k. k. Berghauptmannschaft. 
Elbogen, den 20. April 1866. 

ANKÜNDIGUNGEN. 
Bekanntmachung. 

Das Jubiläum der Bergakademie zu Freiberg 
betreß'end. 

Die königlich Sächsische Bergakademie zu Freiberg feiert 
am 30. Juli dieses Jahres ihr hundertjähriges Jubiläum. Das 
unterzeichnete .J<~est-Cornitc bringt solches hierdurch zur Kennt
niss der früheren 8chiil er dieser Anstalt. 

Einer besonderen Einladung oder Aufforderung glaubt man 
bei allen Denen nicht zu bedürfen, welche sich freudig an ihre 
Studien in Freiberg erinnern, und welche an den Festtagen 
zahlreiche .Jugendfreunde hier wiederzusehen hoffen. Auch son
stige Fachgenossen, welche anderwärts ihre wissenschaftliche 
Ausbildung erlangt haben, werden als Festtheilnehmer willkom
men sein. 

Das Fest beginnt am 30. Juli friih 8 Uhr mit einem Zug 
in den Dorn, wo ein Festgottesdienst abgehalten wird. Die Zeit 
von halb 11 Uhr 1111 ist wissenschaftlichen Vortriigen gewidmet, 
und um :i Uhr findet ein gemeinsames Mittagsmahl statt. Der 
Vormittag des 31. ist wiederum zu Vorträgen bestimmt, am 
Abend aber soll ein Concert und Ball stattfinden. Für einen 
dritten Festtag werden die Bestimmungen noch vor]Jehalten. 

Die persönliche Anmeldung zur Theilnahme, die Austhei
lung der Fest- und \Vohnungskarten, sowie eines specielleren 
Programms, findet bei der Ankunft auf hiesigem Bahnhofe vom 
28. bis zum 2!1. Juli Abends statt. Alle aber, welche die Ab
sieht haben, sich an dem Feste zu bctheiligen, ersuchen wir 
hierdurch crgebenst, diess spätestens bis zum 20. Juli uns schrift
lich mittheilen zu wollen, da es nur auf diese Weise möglich 
sein dürfte, für W ohnungcn und Tischpliitze zu sorgen, soweit 
das überhaupt in unsern Kräften steht. 

Freiberg, am 25. März 1866. 
Für das Feat-Comite: 

Freiherr v. Beust. 

Bei dem Szarkaser Braunkohlenbergbau bei Gran in 
Ungarn ist eine 

Butmannsstelle 
mit 400 ß. öst. W. jährlicher Besoldung zu besetzen, 

Zur Erlangung dieser Stelle sind erforderlich: 
Ausgezeichnete Zeugnisse über zurückgelegte Studien an 

einer österr. Bergschule , Rowie Ausweise über mehrjährige 
praktische Verwendung als Vorsteher eines Braunkohlenwerkes, 
eudlich Kenntniss der deutschen und slavischen, wo möglich 
auch der ungarischen Sprache. 

Bewerber haben ihre wohlinstrnirten Gesuche frankirt an 
Herrn J. R. J3rzor:i.d, Gewerken in Mogyoros 1. P. Sattlneu
dorf (Nyergesujfah1J in Ungarn einzusenden. Nach 8 Wochen 
vom Tage der Einrückung dieser Annonce wird die Stelle be
setzt, und die nicht bcriicksichtigten Gesuche auf Kosten des 
Bewerbers an die angegebene Adresse zurückgesendet. 

Burbbandhmg Tandler & Comp. (Carl •'romme), 
Wien, Graben, Trattnerhof. 

Soeben erschien bei uns in Commission und ist durch 
alle Buchhandlungen zu beziehen: 

Berg· und hüttenmännisches Jahrbuch 
der 

k. k. Bergakademien Leoben und Schemnitz 
und der 

k. k. Montan-Lehranstalt Pfibram 
für das Jahr 1!'>65. 

XV. Band. 
Redacteur: P. Bitter von Tunner, 

k. k, :!\linisterialrath u. s. w. 

Mit mehreren in den Text gedruckten Holzschnitten und 
7 zinkographirtcn Tafeln. gr. 8. Preis: 4 fl. 50 kr. (ist. W. 

(39-41) A. Z. i2. 1866. 

Concurs-Kundmachung. 
Die bei iier Nagy:iger k. k. und gewerksdiaftlichen Werks

verwaltung neu crcirt.· erste Einfahrersstelle in der X. Diiiten
Classe, mit dem Gehaltejiihrlicher 800 fl. (ist. 'V., freier 'Voh
nung oder 10-perc. Quartiergelde, gegen Erlag einer Caution 
im Gehaltsbctrage ist - im Grunde h, k. k. Finanz-Ministe
rial-Erlasses, Zahl 54.654, 1865 und k. k. Berg-Dircctions
Verordnung Zahl 6976/5;5, 1~.;5 - zu besetzen. 

Competenz-Gesuehe sind, insbesornlere unt~r gehöriger 
Nachweisung des Alters , der mit gutem Erfolge :ibsolvirten 
bergakademischen und sonstigen Studien, der praktischen Aus
bildung im Bergbau , Markscheide- und Bergmaschinenwesen, 
der Kenntniss der deutschen 1 ungarischen und romiiuischen 
Sprache, der Gewannthcit im Concepts- und Rcclmungsfache, 
endlich unter Anführung etwaiger Verwandtschaft oder Schwä
gerschaft mit irgend Jemandem beim hierärntlichen Beamten
oder Aufsichtspersonale, binnen 6 Wochen, d. i, bis Ende 
April 1866 im Wege der vorgese<zten Behörde bei der obge
gedachten k. k 'Verksverwaltung einzub1ingen. 

Auf Bewerber, welche naehwei11bar das Eigenthümliche 
des siebenbiirgischen Goldbergbaues kennen , hauptsächlich, 
welche bei dem Nagy:iger Bergbauc im Dienste oder in prak
tischer V crwcndung gestanden, winl bei Besetzung dieser Stelle 
vorzüglich Bedacht genommen werden. 

Nagyag, am 15. Miirz 1S6fi. 

Von der k. k. und gewerkschaftlichen Werks
'er"·111tung. 

<
1
-

6
) Schi e 1 e 's Ventilatoren 

und ExltaustoJ"en 
kosten südd. Währ. fl. 40, 100 und 300; blasen 5, 20 und 80 
Scluniedefeuer, oder schmelzen 15, 110 und :im Ctr. Eisen pr. 
Stunde, oder saugen, ventiliren und trocknen kräftig. Näheres 
franco gegen franco. 
________ C. Schiele,_ Fr~kfurt _a. M. _(frü~·~~ England). 

Ich beehre mich ergebenst anzuzeigen, dass ieh zur Er-
richtung einer ( 45 - 4 7) 

öffentlichen Agentie 
und 

Consultations-Anstalt für Berg- und Hüttenwesen 
die behördliche Concession bereit~ erlangte, und meine 'Virk
Ramkcit in vollem Umfange beider Fächer bereitwilligst anbiete. 

Auf\Vunsch wird Programm und Detailirung meines 
\Virkungskreises Aingesendct. 

Geschiiftslokale in Ofen, neue Gasse Nr. 692, im 1. Stock, 
Nr. 11. Rudolf Zemlinszky. 

Dieser Nummer liegt eine Tafel mit Zeichnungen bei. 

Diese Zeit;chrift er>cl1ei11t wöchentlich ei11en Bogen stark mit den nöthigtn artistischen Beigaben. Der Pränumerationspreie 
i;tjähilicb loco Wien S tl. ö. W. oder 5 Thlr. 10 Ngr. Mit franco Postversendung 8 fl. ~O kr. Li, W. Die Jaliresabonn„nteu 
erhnlten einen officielle11 Bericht über die Erfahrungen im berg- und hüttenmännischen Maschinen-, Bau- und Aufbereitungswesen 
sammt Atlas ah Gratis bei 1 a !?' e. In~erate finden gegen S kr. ö. W. oder P/2 N~r. rfjp !?'esp11 ltene ~onpareillezeile A11fn:d1me, 

Znschriften je rl er Art können nur franco angenommen werden. 

Dracll:: v. Karl Wlu,aruita 6 Co. 1D W~n. 
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Beitrag zu den Erfahrungen über das Ver
schmelzen der Kupfercementschliche. 

Mitgetheilt vomlSchm!illnitzer k. k. Hüttenverwalter Ant. Hauch. 

Hierüber ha.t der Verfasser bereits iu seiner Darstel
lung über die Gewinnung vou Kupfer a.us Ceinentwässern 
im Schmöllnitzer (oberunga.rischen) Bergbezirke im Jahr
gange 1860 dieser Zeitschrift mehrere Details angeführt. 

Die Wichtigkeit des Gegenstandes veranlasst ihn auf 
diesen Gegenstand nochmals zurückzukommen und !!eine in 
dieser Richtung erweiterten Erfahrungen den ge„hrten 
Fachgenossen mitzutheilen. 

Es ist eine kleine Wiederholung mancher bereits aus
gesprochener Thatsacbe11 und Erkenntnisse nicht leicht zu 
vermeiden, aber auf Vieles muss sich, um eben diese Wie
derholung a.uf da.s zulässigste .Minimum zurückzuführen, 
in der oben citirten Abhandlung des Verfassers bezogen 
werden, namentlich bezüglich der Beschaffenheit der Ce
mentschliche, ihrer Reinigung und Concentrirung, Ver
hüttung der ärmeren und unreineren Cementschliche, beim 
Erz- und Concentrationsschmelzen u. a. m. 

Der nachfolgende Aufsatz bezieht sich besonders auf 
die Verhüttung hochhältiger Cementschliche. 

Als Endproduct der Verhüttung kupferhältiger Erze 
auf nassem Wege, oder der Zugutemachung kupferhältiger 
Grubenwasser, erscheint in Fällen, wo aus der kupferhälti
gen Lösung da.s Kupfer mit Eisen metallisch gefallt wird, 
welches Kupferfällverfahren in überwiegendem ~lasse ge
genüber de'r Fällung des Kupfers a.us derlei Lösungen mit 
Schwefelwasserstoffga.s, Aetzknlk etc. in Ausübung ist, das
selbe pulverförmig 8Chlichartig; und da. die kupferhältigen 
Lösungen, a.us denen dieses metallische Kupfer gefällt wird, 
gewöhnlich Cementwa.sser genannt werden, so werden diese 
K.upferschliche auch Cementschliche und das a.us diesen 
geschmolzene Kupfer Cementkupfer genannt. 

Je nach der Art des Hüttenprocesses, mittelst welches 
solche Cementschliche (Cementkupferechliche) erzeugt wer· 
den, sind diese mit verschiedenen Stoffen verunreinigt, als 
B:ochsa.lz, Glaubersalz, basische Eisensa.lze, Antimou, Ar
senik, Blei etc., unter welchen Antimon da.s schädlichste 
für die Qua.litli.t des zu erzeugenden Cemeutkupfers ist. 

Die vortheilha.fteste Art und Weise der Vers1:hmelzung 
der Cementschliche liegt im Interesse der Kupfert·xtractions
hütten und derjenigen Etablissements, welche kupferhältige 
Grubenwässer zugutemachen. 

Ein jeder Beitrag zu den diessbezüglichen Erfahrun
gen dürfte daher für betreffende Fälle und Werke nicht 
unwichtig sein. 

Bevor die Cementschliche eingeschmolzen werden, ist 
nicht bloss ihre höchstmögliche Concentrirung und Reini
gung von den, die Güte des zu erzeugenden Kupfers beein
trächtigenden Stoffen, ohne namhafte Unkosten und Kupfer
verluste, zu erstrebem1 sondern sie sollen znr Schmelzung 
in völlig lufttrockenem, jedoch nicht sta.ubförmigen Zustande 
gelangen, und ist ihr vorläufiges Zusa.mmenba.cken durch 
Rösthitze dem Schmelzgange sehr förderlich und vermindert 
den hiebei stattfindenden Brennstoff-Aufwand und Kupfer
Verlust. 

Die Kupfer - Cementachliche können eingeschmolzen 
werden entweder für sich allein, oder in Gemeiusthaft mit 
andrrcn Kupferproducten, namentlich des Kupfererzschmel
zens. Für sich allein, im kleinen Ga.rherde, wie er zum 
Hammergarmachen der rohgaren Kupfer in Anwendung 
ist, in Flammöfen, und zwar in Gebläsefl.amrnöfen, wie sie 
zum Rohgarma.chen der Rohkupfer gebraucht werden, oder 
in Zugfiammöfen, in Schachtöfen, und zwar inKrummöfen oder 
Hochöfen, wie sie zur Verhüttung der Kupfererze a.uf dem 
Schmelzwege angewendet werden; in Gemeinschaft mit 
anderen Kupferproducten ebenfalls in Kupferhochöfen. 

Ob nun die Cementscbliche in Herden, Flammöfen, 
oder Schachtöfen eingeschmolzen werden sollen, bängt ab 
von ihrer zu verarbeitenden Menge, von der grösseren oder 
geringeren Anwesenheit der die Güte des zu erzeugenden 
Kupfers beeinträchtigenden Stoffe, namentlich des Antimons, 
von ihrer Hochhältigkeit inKupfe1·, dann von dem Umstande, 
ob neben der Verschmelzung der Cementschliche zugleich 
auch andere Kupferhüttenprocesse betrieben werden 1 ob 
die für sich verschmolzenen Cementschliche ein Kupfer 
geben, welches höher verwerthet werden kann, als jenes, 
erzeugt a.us Erzen, auch da.von, a.uf welche Art die bei der 
Cementschmelzung fällenden kupferhältigen Nebenproducte, 
als Schlacken, Ofenbrüche etc. verarbeitet werden können, 
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endlich ob in Anbetracht der vorangegangenen V crhältnisse 
HUS den Cementschlichea unmittelbar Hohkupter oder roh
gares Kupfer (Rosettenkupfer, Spleissenkupfer) erzeugt 
werden soll und kann. 

A. Vers c h m e 1 zu n g d e r Kupfer c cm e n t s c h 1 ich e 
im kleinen, offenen Garherde (Gussherde) auf 

Roaettenkupfer. 
Ausgeführt vorn k. k. Hüttenverwalter Alois v. Hubert 

in Agordo mit Kupfcrcementschlichen der Kupferextrac
tionshütte Skofie bei Bischoflak in Krain im Jahre 1863. 

Die Beschreibung der Construction des kleinen Gar
herdcs setze ich als bekannt voraus. 

Das Verfahren bei der Einschmelzung war deru.rt, 
dass eine Partie Cementschliche (ca. 50 Pfund) in dem 
unteu mit etwas glühenden, dann todteu Kohlen gefüllten 
Herde eingetragen, die Cemeutschlichc mit einer Lage Koh
lenlösche (zuf Vermeidung des V crblascus) bedeckt, und 
dann todtc Kohlen darauf gestürzt wurden, wornach bei ein
gestelltem Winde man das Gauze glühend werden liess. 
Durch das Glühend werd<'n der Kohlen backen die Cemeut
schliche auf ihrer Oberfläche etwas zusammen, was gleich
falle zur Vcnneidung des Verblasens beiträd. Nachdem 
die Masse glühend geworden, lässt man Anfa 11gs nur sehr 
wenig Wind zuströmen, vermehrt diesen allmälig und stei
gert ihn e11dlich his zum schnellen Ein.~chmclzen der Ce
mentschliche, d··ren Abtropfen durch eire glühenden Kohlen 
in den untersten Theil des Her!lee man deutlich durch die 
Form rückwärts beobaehten kann. Ist so di(~ erst„ Partie 
eingeschmolzen, so werilen die Kohlen abg„räumt, das 
Krätz abgezogen und werden ohne Verzug neue todte Koh
len auf das flüssige Kupfor geworfen, auf diese eine zweite 
Partie Cementschliche im Herde eingetragen, auf diese 
Schliche eine Lage Kohlenlösche, 11.uf diese wieder todte 
Kohlen gpgeben, nach erfolgtem Schmelzen (mit der bezüg
lich des Windes beobachteten Vorsicht) die glühenden Koh
len wieder abgeräumt, das Krätz abgezogen, und so fährt 
man fort und fort mit dem Eintragen neuer Partien, uud 
mit dem Krätzabzieheu, bis der Herd bis zum Niveau der 
Form mit flüssigem Kupfer gefüllt ist. Nach erfolgtem letz
tem Krätz-Abzieheu kommen frische Kohlen auf das flüssige 
Kupfer, man steigert etwas den Wind, und nach circa 1/ 2 
Stunde nimmt man die Probe mit dem Garspan, worauf 
nach eingetretener Gare das Rosettenk11pfer in dünne 
Scheiben geri5scn wird. 

Die nachfolgende Tabelle 1 enthält die Resultate die
ser Ccmcntschlich-Verschmelzungsart 

Tabe 11 e I. 

Mit 17 Rosettirungen, 1 p _ 1 T. k 1 Fein Kupfer 
7 Y2 12stündigen Arbeits- er .' oc. en 

schid1t,•n. - cente . Gewicht Halt 1 Inhalt 

Au f g e b r a c h t *) 1 Ctr. , Pfd., Pfd.' Ctr. rfd. 

Cementachliche 101J 148 6!1 66.8 9!1 322;4 

Ausgebracht 
Rosettenkupfer 53·5 79 4 j3/4 100 7!I 473/4 
Schlacken (Abzüge) 

34·i l 46 95 33·i4 15 842/4 
Flugstaub :i 23 51l· 7 1 831/4 
Kastenschlamm 1167 1!1·04 ~"2/4 

Zusammen 8'!·21 13T2
3/4I 

1 

97 
164 

Metall-Verlust [•6\J 1 68 2/, 

") Aus dem metrischen Mass und Gev.;cht umgerechnet in 
Wiener Mass und Gewicht vom Verfasser. 

Holzkohlen Verbrauch 125·43 Massa 10 c'. Entfällt pr. 
Centner verschmolzener Cementschliche 8·5 c', pr. Centner 
erzeugtes Rosettenkupfer 15„i8 c' Holzkohle. Uebertritt 
des Kupfers aus der Beschickung ins Rosettenkupfer i0.9°/0 , 

in die Ncbeaproducte 18·3 %- Chargcndauer 5 1/i. Stundeu, 
Chargengrösse 7 Centner Cementschliche. In 12 Stunden 
an Cementschlichen verschmolzen 19 ·8 Centner, an Roset
tenkupfer erzeugt 10•6 Centner, pr. Charge an Rosetten
kupfer er:1.eugt ca. 4·i5 Ccntner. 

Aehnliche Resultat'~ erhielt der Avaul'.aer Hüttendiri
gent Hnr Emil Zweige! bei Verschmelzung der Cement
schliche der Avanzaer Extractionshüttc auf Rosettenkupfer. 

B. Verschmelzung der Cementschliche in 
Flammöfen. 

a) Verschmcl:1.ung der Ccmeutschlichc im 
Gebläse-l<'lammofcn auf rohgarcs Splcissen
k u p fe r. Ausgeführt in den Jahren 1841 bis 1844 in der 
Sehmöllnitzer Hütte mit Cemeutschlichen, gewonnen aus 
kupferhältigen Grubenwässern in Schmöllnitz. 

Den hiezu beniitzten Gcbläseflammofen mit dem 
Unterschiede, dass damals kein Treppenrost, sondern der 
alte Gurtenrost zur l~euerung diente, so wie die hier 
übliche Art des Herdschlagens, beschrieb der V crfasser in 
diesnr Zeitschrift 1859. 

Das Verfahren bei der Einschmelzung \\'llr dasselbe, 
welches weiterhin bei der Verschmelzung der Cementschliche 
im Zugflammofen beschrieben werden wird, mit der Ausnahme, 
dass kein Quarz zum Schmelzgut :1.ugeschlagen wurde. 

Die uaehfolgende Tabelle II stellt die Resultate dieser 
Schmelzungen im Detail dar. 

Tabe 11 e II. 

In 13 Zurichten, 1'>4 

1 
Per-

1 
Trocken 

1 

Fein Kupfer 
Chargen, 210 12stünd. 

Schichten ccnte Gewicht Halt 1 Inhalt 

Aufgebracht: Ctr. 

Cementschliche 95·33 338() 
Kupferabfälle derselben 

Arbeit 4•1ii 165 

Summa. 100 3552 

Ausgebracht: 
Cement-Spleissenkupfer 57·08 202i 
Kupferabfälle 

<B·••j 
44 

Schlacken (Abzüge) . 1374 
Herd - Flugasche , Ka-

stenschlamm . 2SS 

Summa. 105·14 I 3~35 
Metall-Verlust . . _ . 10·02 -

Holzverbrauch 515 Klafter ä 1 US 
Cubik-Fuss. 

Pf. Pfd. Ctr. Pfd. 

15 i5·!12 2570 f!52/~ 

95 96·% 160 ;4214 

10 - 2131160 

65 100· 2017 (i5 
8;i 94·!) 4~ 563/, 
- 23•2 319 6•J2 - i'4 

158 23•() 68 1() 

1 
OS l - 12458103

1
/ 4 

- 2i3 56 3/, 
Cubi -Fuss = 55.()20 

Diese repräsentiren bei der Annahme, dass 108 Cubik
Fuss Holz 55 Cubik-Fuss Holzkohlen geben, 2832•5 Mass 
iL 10 Cubik-Fuss; Holzkohlen - Verbrauch 40i Mass, daher 
zusaaunen :~239·5 Mass Holzkohle. 

Demr.ach entfallen per Ceutner verschmolzener Ce
mentschlichc 9·3 Cubik-Fuss, per Centner erzeugtes 
Spleissenkupfer 15·9 Cubik - Fuss Holzkohlen (gemäss 
Volum); U ebertritt des Kupfers aus der Beschickung ins 
Cementspleissenkupfer i 4·3 Procent, in die Abzüge, Herd 
etc. t5·8 Procent. Chargendauer 16 Stunden, Chargen
grösse 22 Centner Cementschliche. In 12 Stunden ver
schmolzen Cementsehliche 16 Centner, Cementspleis•en
kupfer erzeugt 9 314 Centner. 



b. Verschmelzung der Cementschliche im 
Zugflammofen auf Rohkupfer. Ausgeführt in 
den Jahren 185fl bis 1861 untn der Leitung des Ver
fassers in der Schmöllnitzl'r Hütte mit Cementschlichen, 
gewonnen aus kupferhältigen Grubenwässern des Schmöll
nitzer Kupfer-Bergbaues. 

Der hiezu benützte Zugßammofen, vom Verfasser ent
worfen und erbaut, ist dargestellt und beschrieben sammt 
dem diessfälligen Herdschlagen, auch mehreren analogen 
Betriebsdetails (Verhüttung der entsilberten Fahlrohkupfer
Rückstände im Schmöllnitzer [obcrungnrischen] Montan
districtl') diese Zeitschrift 1859. 

Das Verfahren der Einschmelzung bestand darin, 
dass in den mässig a11geheizten Ofen die betreffenden 
Cementschliche , welche in den Darrkammern , geheizt 
durch die Ueberhitze dieses Zugßammofens, abgetroeknet 
wurden, beschickt mit dem betreffenden Quarzzusehlag, 
durch das Schlacken- und Eintragsthor bei gesperrtem 
Essensehnber möglichst schnell eingetragen, die Thore ge
sperrt und mit Sand verschüttet wurden. 

Nach ohngcfähr einer halben Stunde bekam die Ober
fläche der Cementschliche eine Kruste, es wurde nun der 
Essenschuber bis zu l/3 der Höhe geöffnet und sehr wenig 
angefeuert, nach 1 St~nde wurde der Schuber zu % der 
Höhe geöffnet und stii.rkn i.:efeuert, nach weiterer einer 
Stunde wurcie der Esscnschuber ganz geöffnet und nun 
regelmässig so gefeuert unrl hie bei der überwind angelassen, 
dass eine rauchlose Verbrennung des Holzes stattfand. 

Die Cemcntsehliche werden nach und uaeh an der 
Oberfläche weissglühend und der Schmelzprocess findet 
an dieser statt, während inwendig der Haufen ganz dunkel 
ist und beim Durchbrechen der schmelzenden Kruste stark 
staubt, was einen grossen Cementschlich-Verlust bei dem 
vehementen Zuge bedingen würde, falls man die schmel
zende Kruste abheben wollte. Zwar ist hiefür durch eine 
unter der ersten Darrkammer angebrachte Flugstauhkam
mer vori::esorgt, jedoch ist es am besten, wenn man den 
Cementschliehhaufen ruhig niederschmelzen lässt, was bei
läufig in 14 bis 15 Stund„n geschieht. 

Sobald die Masse eingeschmolzen ist, wird mittelst 
eines an einer langen eisernen Stange aufgespiessten 
Espenholzes die obere breiige Masse mit dem flüssigen 
l\letallbade gut durchgeriihrt, und neuerdiugs eine Stunde 
lang gefeuert, hienach werden die Schlack"n abgezogen, 
der überwind eingestellt und aus den Seiteu-Diisen Wind 
gegeben. Alsbald fangt das Metallbad än zu dampfen und 
zu rauch•m, und bei sehr wenigem Nachfeuern wird dieses 
Abrauchen des Arsens und Antimons durch :i;~ bis 1 1f2 
Stunden gefördert. Zuletzt wird nochmals ein starkes Feuer 
gegeben, neuerdings Schlacke gezogen und hierauf zum 
Abstechen geschrittim. 

Die Kupferflüssigkeit lässt man in 8 bis 10 mit wei
chem Gestübe zugestübte Tiegel fliessen und spleisst das 
Kupfor ab. 

Ein wiederholtes Schlacken-Abziehen und Oxydiren 
durch Seitenwind gibt ein Kupfer von fast 1 00 Procent 
Halt, also rohgares Kupfer. 

Der Verfasser hat auf diese Weise 70·7 Centner 
Spleissenkupfer unmittelbar aus den Cementschlichen er
zeugt, jedoch ist es nach seiner Ueberzeuguug vortheilhaf
ter bezüglich der Erlangung einer besseren Kupferqualität 
aus hiesigen Cementschliehen, wenn man das Kupfer bis 

zum Halte von 95 bis 96 Procent treibt, dasselbe als 
Rohkupfer abspleisst und dieses dann dem Spleissen oder 
Roh,.:armachen separat unterwirft. 

Der Brennstoff-Aufwand beträgt, wenn man das Kupfer 
über den Rohkupfer-Halt bi8 zum Rohgaren treibt, nicht 
ganz 2 1/ 2 Cubik·Fuss per Centner Garkupfer mehr, die 
Chargendauer verlängert sich zu 22-23 Stunden. 

Nachdem alles Kupfer abgesplissen worden ist, wird 
der Ofen neuerdings beschickt und es fängt eine neue 
Charge an. 

In der nachfolgenden Tabelle III erscheinen die Re
sultate eines derlei Processes ziffermässig dargestellt. 

T a b e 11 e III. 

! In 9 Zurichten, 191 1 p ·-1 Trocken 

1 

Fein Kupfer 
1 

Chargen, 316 l 2stiind. eit Gewicht Haiti Inhalt 
1 

Schichten cen e 

1 
Aufgebracht Ctr. 

1 P:d. 
Pfd. Ctr. Pfd. 

1 
hältiges Gut: 

:Cementschliche 100 4~4i 13~4 
70•24 3404 65 

1 Zuschläge: 
1

Quarz i·Oti 342 - - -

1 
Summa. - 51!<9 322;4 - 34U4f 65 

1 

1 
Ausgebracht: 

Cementrohgar ·Kupfer l ·4 70 iO 100 iO 70 
1
Ceme11trohkupfer . . . 64•4 3123 50 
,Schlacken (Abziige), 

94·ii 2960 16 

j Herd-, Flugstaub . :JO·I) 145i f - 18·90 2i5 31 

1 Summa . 9a·8 1 4651 1 20 1 - 13:i•Jtil 17 
i~Ietall-Verlust . . . 2·89 - - - 98 48 

I
I ßrenustoff-Verbrauch 448·66 Klafter a 108 Cnbik - Fuss 
Holz, 2:19 Mass Holzkohlen. Diese macht in Holzkohlen 
zusammen, wenn man annimmt, dass 108 Cubik - .Fnss Holz 

1 55 Cubik - Fuss repräsentiren , 48.455·28 Cubik - Fuss Holz 1 
! = 246i·6 Maas + 23!l Mass = 2i06·6 Ma~s a IU Cubik-
1 Fuss Holzkohlen. 

Demnach entfallen per Centner verschmolzene Ce
mentschliche 5 ·58 Cubik · Fuss, per Centner erzeugtes 
Garkupfer im Rohkupfer 8·9 Cubik-Fuss Holzkohlen. 

U ebertritt des Kupfers aus der Beschickung ins Roh
kupfer 88·9 Procent, in die N'ebenproducte 8·08 Procent. 
Chargendauer 20 Stunden, Chargengrösse 25 Centner Ce
mentsehliche. In 12 Stunden verschmolzen 15 1/ 2 Centner 
Cementschliche. In 12 Stunden erzeugt Garkupfer im 
Rohkupfer 9% Centner. (Schluss folgt.) 

Notiz über Gangablenkungen. 
In dem Aufsatze n Ueber Gangablenkungen zum Un

terschiede von Gangverwerfungenu, welchen die Zahlen 
16 und 17 dieser Zeitschrift brachten, wurde auf S, 122 
Zahl 16 bemerkt, das! derlei Erscheinungen schon vor ge
raumer Zeit in verschiedenen Bergbauen beobachtet wur
den und auch di" l'ntsprechende Erklärung bereits gefun
den haben, und dass es wohl keiner weiteren Bestätigung 
in noch anderen Bergbauen mehr bedarf, um Gangablen
kungen als völlig verschiedene Erscheinungen von Gang
verwerfungen zu erklären und sie abgesondert von letzte
ren in der Ganglehre aufzustellen. Da aber nur mehr im 
Allgemeinen angeführt wurde, dass derlei Erscheinungen 
zahlreich und in ver;;ehiedener Gestalt fast in jedem Gang
bergbaue zu finden sind, ohne als solche betrachtet und 
bezeichnet zu werden, und die gegebenen Beispiele bloes 
den Porphyrgebirgen Siebenbürgens (Nagyag), eo wie den 

* 
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Grauwackengebirgen Ungarns (Arauyidka) und Böhmens 
(Ptibram) entnommen wurden, so dürfte es den bergmän
nischen Leser wohl nicht ermüden, wenn hier 11achträglicl.i 
auch des Auftretens solcher Erscheinungen in noch anderen 
Gebirgen gedacht wird, und zwar in den Gneusgebirgen 
Salzburg&. Ich k1rnn hier iushesondern hinweisen auf eine 
brießiche Mittheilung von Jos. Ru s 3 egge r (Neue~ Jahrbuch 
für MinPralogie und Geologie v. K. C. Leonhard und H. 
Bronn Jahrgg. 1835 S,iten 182 u. 183) und auf den Auf· 
satz n die goldführenden Gaugstreichen der Salzburgi
schen Central-Alpe11ketteu von Carl Reis sac her (Natur 
wissenschaftliche Abhandlungen von Wilhelm Haidin~er 
II. Band 1848, 2. Abthlg. Seite 39). Von den beiden be
nannten Verfassern werden die auffallenden Erscheinungen 
geschildert, welche die erzführeuden Gänge des Bergbaues 
zu Rauris in Salzburg bei ihrem fast winkelrechteu Zusam
mentreffen mit den sogenannten N euu er gängen wahrneh
men lassen. Die wesentlich aus Gneus und Quarz beste
henden edlen oder erzführenden Gänge werden 
nämlich von den aus einem glimmerreichen schiefrigen 
Gneu~e zusammengesetzten mehr lagerartigen jedoch tau
b e u Nu u n er gängen durchsetzt und verworfen; an ande
ren Stellen dagegen werden die Neun er gänge wiederum 
von den erzführendeli Gängen durchsetzt und verworfen 
und es streichen bisweilen auch die mit einer Biegung die 
tauben Neun er durchseLzenden Erzgänge hinter den Neu· 
nern nicht in der Verlängerung ihrer früheren Streichungs
liuien, sonderu seitwärts weiter fort. In der Scharrungslinic 
zweier Gänge trifft man in einem Horizonte Verwerfungen, 
in andern Horizonten aber nur einfache Scharrungen u. s. w. 

So wird das gegenseitige Verhalten dieser Gänge bei 
ihrem Zusammentreffen geschildert. Den Beschreibungen 
sind zugleich Abbildungen beigegeben, welche diese Verhält. 
niese noch klarer machen, und besonders interessant ist das 
von ReisS11.cher gelieferte Bild auf Seite 39, 2. Abthl. der na
tur wissen8chaftl. Abhandlungen, welches di1i Verschiebung 
des den tauben Ncuner durchsetzenden Erzganges darstellt. 
Russegger glaubte zu jener Zeit diese Erscheinunge11 nur 
durch die Annahme erklären zu können, ndass alle diese 
Gänge unter sich und zui;leich mit dem Gebirge contcm
porär sind. u Ohne mich in die Eigenthürnliehkeit dieser 
erzführenden Gangstreichen in dem Salzburger Gneusge· 
birge, und in l!usseggers Erklärung näher einzulassen, 
geht meine Ansicht dahin, dass mau es in dem Rauriser 
Bergbaue wohl nur in sehr wenigen Fällen mit wirklichen 
Verwerfuugen zu thun haben mochte, sondern in der Re
gel nur mit Gangablenkungen; denn die vou Russeg
ger und Reissacher geliefärten Beschreibungen und Abbil
dungen passen ganz auf derlei Erscheinungen, wie sie 
auch in anderen Ganggebirgen anzutreffen sind und in dem 
vorausgegangeuen Aufslltze vorgeführt wurden. Eine Er
klärung derselben würde keine Schwierigkeiten finden. 
Von der Annahme einer Gleichzeitigkeit dieser verschie
denen Gänge mit dem Gebirge selbst, wie Rueeegger zur 
Zeit dacht~, als er diese Verhältnisse brieflich mittheilte, 
wird mau allerdings absehen müsse11. Joh. Grimm. 

Ueber die Schädlichkeit des Nitroglycerins. 
(Nobel'schen Sprengöls.) 

In der Zeitschrift für praktische Heilkunde und Medi
cinalwesen \'On Dr. B. Schuchardt, 1866, Hft. l, Han
nover, Carl Rümpler, findet sich ein Artikel über die 

schädlichen Wirkungen, welche d11s Nitroglycerin auf Men
schen und Thiere ausübt. Bei höheren Thieren wirkte 
dasselbe vorzugsweise auf die Hirnthätigkeit und führte 
je nach der Grösse der Gabe deren Tod herbei. Um die 
Wirkung des Stoffes au sich zu studiren, nahm der Ver
fasser Vormittags 10 Uhr 1 Tropfen; 5 Minuten später 
stellte sich ein ziemlich st1&rker Schwindel mit Schwäche 
im Sehvermögen, darauf Kopfschmerz in der Stirngegend 
mit Klopfen in den Schläfen, Mattigkeit und Schläfrigkeit, 
stark aromatischer Ge~chmack im Munde mit brennendem 
Gefühl im Schlunde und Schmerz in der Kardia ein. Eine 
Stunde 11achher bekam derselbe aus Uuvorsicbtigkeit, in
dem er mittelst eines kleinen Rohres Nitroglycerin aus 
einer Flasche herausnehmen wollte, eine nicht unbedeu
tende Menge in den Schlund. Obgleich dasselbe ausge
spieen und der Mund mit Alkohol ausgespült wurde, so 
empfand der Verfasser dennoch b1tld darauf eine Zunahme 
der oben angegebenen Symptome, so dass er sich ins Bett 
legen musste. Hier fiel er in einen halb bewusstlosen Zu
stand, der einige Stunden dauerte, und einen sehr heftigen 
klopfenden Kopfschmerz mit Empfindlichkeit gegen Licht, 
Schwindel und Zittern im ganzen Körper hinterliess. Die 
Temperatur war anfangs erhöht, es war ein Gefühl von 
Wärme über den gauzen Körper nebst vermehrter Puls
frequenz, später ein Kältegefühl bemerkbar ; ferner war 
eine brennende Empfindung in der Kardialgegend, Uebel
keit, aber kein Erbrechen vorbanden. Am folgenden Tage 
war jedes Vergiftuugssymptom verschwunden. Keine Spur 
von Krämpfen zeig~ sich. 

Durch directe Application bewirkt das Nitroglycerin 
keine Symptome, es muss absorbirt werden und ins Blut 
übergehen, um zu wirken, was darauf deutet, dass seine 
giftige Wirkung durch ein Zersetzungsproduct desselben 
bedingt werde. Vielleicht wird daraus im Blute Sr.ickstoff
oxydul frei gemacht. Da das Sprengöl eine hedeutende 
Fähigkeit hat, das organische Gewebe zu durchdringen, 
so erklärt sich der Umstand, dass mit diesem Stoffe umge
hende Arbeiter leicht Kopfschmerzen bekommen, durch 
eine Resorption von der Haut, da das Nitroslycerin nicht 
verdampft, also eine Einwirkung durch die Lun~en nicht 
stattfinden kann. 

Da die Vorzüglichkeit dieses Stoffes a.ls Sprengmittel 
hinreichend bewiesen ist, so wird es wohl in kurzer Zeit 
eine ausgebreitete Anwendung finden. Dann wird die 
Frage entstehen, ob nicht die giftigen Eigenschaften so 
bedeutend sind, um seine Benützung zu verbieten. Der 
Verfasser glaubt, dass nach seinen Untersuchungen kein 
Grund vorhanden ist, dagegen einzuschreiten. Versuche 
a.n Thieren haben bewiesen, dass erst in verhältnissmässig 
grossen Dosen der Tod erfolgt; bei Menschen bringt es 
zwar selbst in geringen Mengen deutliche Vergiftungesymp· 
tome hervor, aber selbst nach einigermassen grossen Ga
ben treten diese doch in keinem beunruhigendem Grade 
auf, jedenfalls nicht in solcher Weise, dass das Leben ge
fährdet wird. Der Verfasser hat an 100 Tropfen in den 
Mund bekommen und mindestens 10 Tropfen etwa hinab. 
geschluckt. Die Symptome traten allerdings heftig auf, 
jedoch war derselbe keinen Augenblick für sein Leben 
besorgt. Wir wenden zum technischPn Gebrauch Gifte an, 
die weit gefährlicher sind, z. B. Phosphor, Cyankalium, 
Sublimat etc. Jedoch müssen beim Verkaufe und bei der 
Bereitung Vorsichtamassregeln in Betreff der Schädlich-
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keit des Stoifee angewandt werden. Der Verkauf des 
Sprengöls muss controlirt, nur zuverlässigen Leuten an
vertraut werden, welche verpflichtet sind, die Käufer zu 
controliren. Ferner müssen die Arbeiter über die Gefähr
lichkeit des Stoffes belehrt werden, so dase sie nicht durch 
fahrlässigen Umgang mit demselhen sich seihet Schaden 
zufügen. Auf diese Weise würde eich das Sprengöl wohl 
kaum schädlicher zeigen, als alle anderen zu technischem 
Gebrauch angewandten Gifte. 

Die Gold- und Silberproduction Oesterreichs. 
Diese betrug nach de11 amtlichen Quellen über den 

Bergwerksbetrieb Oesterreichs im J11hre 186-! 3598 Wie
ner Münzpfuud Gold im Werthe von 2,428.665 fl, und 
81.926 Wiener Münzpfund Silber im Werthe von 
3,689. 7 44 fl. gegen ::Jo:n Pfund uud beziehungsweise 
70.636 Pfund im Jahre 1863. 

Fast die gesammte Goldproduction eutfällt auf 
Siebenbürgen und Ungarn, welche Länder mit 98 Procent 
participiren, während der Rest von 2 Procent a11f Tirol 
und Salzburg kommt. 

Werden die Länder der Silberproduction einer 
näheren Beachtung unterzogen, eo sieht man, dass am 
ersten Platze Ungarn mit 59 Procent steht, dann folgt 
Böhmeu mit 35 Procent; diese beiden Länder zusammen 
haben eine Gesammtproduction von 94 Procent, während 
der Rest von 6 Procent auf Siebenbürgen und Tirol 
entfällt. 

Betrachtet man die Gold- und Silbererzeugung Oester
reiche während der vier Decennien 1823 bis 1864, eo er• 
gibt die nachstehende Ta.belle : 

In den Deeennien 

1823 bis 1832 
18a3 n 1842 
1843 n 18fi4 
1855 n 1864 

Gold Silber 
Münzpfund 

2.505 46.697 
3.351 53. 792 
3. 781 65.084 
3.181 67.028 

Man sieht, dass die Goldgewinnuug im letzten Decen
nium gegen die zwei früheren ab-, die Silberproduction 
hingegen zugenommen hat. 

Wenn man dieAerarialgoldproduction von jener 
der Privaten trennt und zwar von den zwei Hauptproduc
tionsliindern Siebenbürgen und Ungarn (Salzburg und 
Tirol können füglich unberücksichtigt bleiben), so erhält 
man folgende Zahlen (Münzpfunde): 

Sie hen bürgen Ungarn 
In den Decennien Aerar Privat Aerar Privat 

1833 bis 1842 78\l 1.180 1.030 288 
1846 11 1854 702 1.364 1.150 512 
1855 n 1865 5g9 t.354 853 332 

Die Abnahme der Goldproduction dürfte in Anbe
tracht der fortschreitenden Entwerthung des Goldes, in 
Folge der ungeheuren Goldausbeuteu in Californien und 
Australien eich nicht so bald beben, und zwar um so weni· 
ger, als diese Entwertbung zu bedeutend ist, um selbst 
durch neue Verbesserungen in der Technik aufgewogen zu 
\'Verden. 

Betrachtet man nun die Si l b er p r o du c t i o n Oester· 
reichs je nachdem selbe vom Aerar oder von Privaten be
trieben wird, und zwar in den zwei Haupterzeugungslän· 

dern: Ungarn und Böhmen, 10 ergibt sich die folgende 
Uebersicht: 

Ungarn Böhmen 
In den Decennien Aerar Privat Aerar Privllt 
1833 bicJ 1'112 3:3.9'15 2331 12.458 323 
1843 n 1854 3~.098 2077 20.195 482 
1855 „ 186'1 2i.O'l-1 8258 27.842 32 

War bei der Goldproduction ein Stillstand, ja sogar 
eine Abnahme zu constatiren, so können wir hier das 
Gegentheil verzeichnen. Namentlich ist eine bedeutende 
Zunahme bei der Aera.ria.lerzeugung in Böhmen und bo.d 
der Privatproduction in Ungaru ersichtlich. Ferner ist zu 
bemerken, dass bei der Silbererzeugung die Aerarialpro
duction jene der Privaten weitaus überragt. Die vermehrte 
Erzeugung des Silbers hat wohl ihren Grund in der stei-
genden Tendenz der Silberpreise. ( W. Ztg.) 

Ueber das Vorkommen und die Gewinnung 
des Erdöls in Galizien. 

Einem Vortrage, welchen hierüber Bergrath v. Cotta 
im bergmännischen Vereine zu Freiberg gehalten hat, ent
nehmen wir Folgendes : 

Der ga.liziscbe Abhang der Karpathen besteht durch
gängig aus Karpathen~andstein, welcher der Kreide
periode angehört und meist eine stark aufgerichtete, 
dem Hauptgebirgsrücken ungefähr parallel streichende 
und vorherrschend in S. oder SW. einfallende Schich
tung zeigt. Eiue Unterbrechung durch Eruptivgesteine 
ist nicht bekannt. Die Vorhügel der Hauptkette und 
die da.von in die sarma.tisch~ Tiefebene auslaufen den 
breiten Plateaus bestehen da.gegen aus stellenweise von 
Dilluvium und Alluvium überlagerten eocänen uu,f mio · 
cänen Bildungeu und die durch ihre Steinsalzführuug aus
gezeichneten miocänen Schichten scheiuen oft die Schich
tenköpfe des Karpa.thensa.ndsteins in übergreifender Lage· 
rung zu bedecken. 

Das Erdölgebiet zieht sich in einer Breite von 2 bis 
3 Meilen durch ganz Galizieu hindurch, und zwar dem 
Fusse des Nordabha.uges des Gebirges folgend entlang der 
Grenze zwischen dem neocomen Ka.rpathensandstein und 
den tertiären Ablagerungen. Unter ähnlichen geologischen 
Verhältnissen ist es westlich von Galizien in Mähren und 
Schlesien, östlich noch bis in die Bukowina, Moldau und 
Walachei hin bekannt. 

Iuuerhalb der galizischen Zone sind nun bereits 
einige till Orte aufgefundeu worden, wo in miocä.nem, 
eocänem oder neocomem Gebiete Erdöl, Erdwachs oder 
Erdpech auftritt, resp. gewonnen werden kaun. Einer der 
wichtigsten von diesen Punkteu ist Boryslaw, südlich von 
Drohobycz, wo sich Erdöl und Erdwachs in dunkeln bitu
minösen und etwas salzbaltigen Thoncn und Mergeln der 
miocänen Bildung finden, welche aufwärts zunächst von 
einer 10 bis 12 Fuss mächtigen Geröllschicht und ausser
dem von einer 6 bis 8 Fuss mächtigen Lehmlage über
lagert werden. Hier fand der Vortragende Anfan~e Sep
tember 1865 im Umkreise des Dorfes 2394 Schächte in 
Betrieb, während 3000 Schächte wieder verlassen waren. 
Diese Schächte waren rund und viereckig, 2 1/ 2 bis 6 Fuss 
weit und durchschnittlich 20 Klafter tief; sie geben theils 
Wachs, theils beide Substanzen zugleich und können alle 
Tage ausgeschöpft werden. Quillt nichts mehr aus den 
Gesteinefugen hervor, so vertieft man die Schächte. 
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Das Niveau und die Ergiebigkeit der ölfübrenden 
Schichten ist überaus wechselnd, doch scheint das Erd· 
wachs bei mehr als 20 Klafter Tiefe nicht mehr vorzukommen, 
während das Od iu jeder zur Zeit errdchten Tiefe ange
troffon worden ist. An \Vachs liefert ein Schacht durch
sch11ittlic:1 2 bis 4, ausnahmsweise jedoch auch bis 30 Ctr. 
pro Tag, an Oe! 1 bis ;~ Ctr., und bei Boryslaw werden 
durch ungefähr 9000 Arbeiter monatlich überhaupt 3000 
bis 4000 Ctr. Erdwachs und 1200 Ctr. Erdöl gewonnen. 

Der Vortragende, der über diesen Gegenstand durch 
die österreichische Revue eine ausführliche Abhandlung ver
öffeutlichtc, bemerkte ferner über die verschiedenen ander
weit bekannt gewordenen Oelterritorien, dass die öifübren
den Schichten in Canuda der Silur- und Devon-, diejenigen 
in Pennsylvanien der Devon-, diejenigen in Virgiuicn, 
Ohio und Kentucky der Kohlen-, die californischen aber 
der tertiären Formation angehören. 

Bergmännische Aphorismen. 
1. 

Es gi11t immer noch Bergmänner, weiche in 11 i c d c
rc n Arbeitslüh11e11 die Gcstchungskoste11-Ersparuiss su· 
eben. Es kommt zunächst darauf an, wa~ man unter nie
d er e 11 Arbeitslöhnen verstehen will. Meiut man dabei das 
Vcrhii.ltuiss zwischen Lohusziffer und Summe der Arbeits
leistung, so kann allerdings bei grosser Leistung auch eine 
grosse Lohnsziffer noch eine wohlfeile Arbeit repräsentiren. 
Wenn z. ß. ein Arbeiter 7000 Centner jährlich leistet 
und sich 420 ß. im Jahre verdient, so ist seine Arbeit im
mer noch wohlfeiler, ala wenn bei einer Jahresleistuug von 
5000 Centuern der Lohn eines Arbeiters 11uf 300 fl. 
zu stehen kommt, obwohl sie anscheinend gleich theuer ist. 
Denn im ersten Falle wird eine geringere Zahl die gleiche 
~[enge produciren wie im zweiten Falle eine grösscre Zahl, die 
Regiekosten vertheilen sich auf ein grösseres Absatzquantum, 
der Umsatz ist rascher und die Nebensachen für eine Mehr
heit von Arbeitern sind erspart. ßcsehränktc Gedinge 
können wohl eine niedere Lohnsziffer künstlich festhalten 
- das ökonomisch höhere Hesulto.t wird sich aber 
:mf die Seite der höheren Lohnsziffer stellen, wenn diese 
das Ergcbniss deH fr c i c n Gedinges isr! 

2. 
Während in der Geologie die Neptunistcn den Plutoni

sten neuester Zeit wieder anfangen n heiss zu machen," haben 
beim Bergbau-, Hütten- und Aufbereitungswesen die Pluto
nisten entschiedene Aussicht, den Neptunisten obzusiege11. 
Die wasserarmen Jahre haben nämlich auch dorthin die 
Einsicht von der Wichtigkeit der D 11 m p f m a s chi n e ver· 
breitet, wo man viel zu lange noch für die angeblich wohl
feile Wasserkraft sehwlirmte. Wenig Wasser auf unbe
Rtimmte Zeit wird endlich doch theuerer als eine Dampf
maschine; schon desshalb, weil im ersten Fall der Mensch 
mit seiner wirthschaftlichen Production von Klima und an
deren unbercehenb11ren Factoren abhängig ist, im zweiten 
der Herr jener Naturkraft wird, die er anwendet! Diese 
Erfahrung hat auch die Marine mit Segelschiff und Dampfer 
gemacht. Ganz überflüssig wird Wasser und Wind nicht 
werden, aber Bergwesen und Seewesen werden ohne Re
serve-Dampfer nicht mehr bestehen können. Auch ein Poch
werk oder eine Hütte muss bisweilen aus einem Wasser-

Stillstand wie ein Schiff aus einer Windstille - hinaus· 
bugsirt werden. 

3. 
Ein Bergbeamter, den man mit Betriebss11chen, 

Rechnungr.n und Berichten so überlastet, dass ihm keine 
Zeit für fachmännisch" Lectiirc übrig ble:bt, gleicht einem 
Acker, dem man Jahr nnd Jahr Ernten abzwingen will, 
ohne ihn zu düngen. So wie man dem Bodc>n Ersatz sei
nn productiven Kräfte gönn<'n muss, so muss man auch 
den geistigen Arbeiter des Bergbaues - vor jener Er
schöpfung schützen, welche sieh im Zurückbl1dben hinter 
den Fortschritten der Zeit manifestirt. Was die Schule ihm 
gegeben, verfliegt und wird vou dem tiiglichen Fortschritt 
der Zeit vernichtet. Ist der Anfangs tüchtige Kopf geistig 
verarmt, so wird er steril und versumpft oder verdorrt, 
- und man wundere sich dann nicht, wenn die Folgen 
einer solchen geistigen Raubwirthschaft sich in den Ergeb-
nissen d•'S Bergbaues ersichtlich mnchen. o. H. 

L i t 0 r a t u r. 
Berg- und Hüttenmännisches Jahrbuch der Bergaka

demien Leoben, Schemnitz und Piföram für das Jahr 
1865. XV . .Hand. (Als Fortsetzung des Vordemberger Jahr
buchs XVIII. Band.) Rcdacteur P. Ritter v. 'l'unner, k. k. 
Ministerialrath, Director der Bergakademie zu Leoben. ;\Iit 
Holzschnitten und 7 zinkoi;raphirten Tafeln, nebst dem In
halts-Verzeichnisse der bisher erschienenen l S Bünde. Wien, 
18G6. In Commis•ion hei Tm1dler & Comp. (Carl Fromme). 

Dieser jiingstc Jahrgan~ dieses bewährten und rühmlich 
bekannten Jahrbuchs, welches 1ler Heihenfolge nach unter der 
Herlaction des P. H. v. T n n n er erschienen ist, triigt natnr
gemüds den Stempel der Specialitilt, welcher die Leobner Aka
demie auszeich11et. Von 1 7 Artikeln betreffen !J das Eisen
wesen, a den Kohlenbergban, 1 die 'l'orfverkohlung, 2 die Er
zeugung feuerfester l\Iaterialicn , 1 chemische Analysen und 
1 geoguostische Bcobachtnngen aus Erzrevieren. Der u11gemein 
reiche Inhalt nöthigt nns diese AnY.eigc kiirzer zn fassen, als 
wir wiinschten, rloch werden wir einzelne Partien des Inhalts 
für sich in <lem :illgcmeinen 'l'heile dieses Blattes beniit.zcn. 

Wir miis<cn zuerst die fiinf lleitriige des lfodactcurs .~elbst 
betrachten, nnd beobachten ilabci die ßezitfcrung iler Heihen
folgc •lcs lnh:i.lt.~vcrzciclmisscs. Aus P. lt v. 'l'unner's Feder 
cnthiilt der Bauil XV: 

n\. Uchor Hütten-Anlagen, insbesondere von 
Pud cl li n gs · n nd \Valz w c r k e 11. • Eine Reihe sehr werthvoller 
Grundsätze, ilnrchaus ans dem technischen unil wirthsehaft
lichen Bedürfnisse motivirt und durch praktische Beispiele so 
wie durch ebenso einfache wie instructive Zeichnungen erläutert. 
"\Vir machen insbesondere aufmerk!am, was cler Verfasser auf 
S. 5 Uber das äussere Ansehen der HUttengehätule hemerkt: 
.dass man nur zu oft die sehr bezeidmende Benennung 
Hütte ganz iibersieht. Als Hlitte, nicht als Palast oder 
Festung oder sonst irgend ein namenloses Bauwerk soll eine 
derartige Anlage sich präsentiren.• .Seit mehr als 20 Jahren 
(fährt Tunner in seiner Philippika fort) hahe ich in meinem 
Vortrage alljiihrlich gegen das Unschöne und Unzweckn1iissige 
der palast- nnd wohngehäudeartigen Hiitteugebiiude gesprochen, 
aber nur theilweisen Erfolg zu erlangen vermocht. Es werden 
durch derlei nicht h ii t t e n m ä n n i s c h e Hilttcnge häude nicht 
allein die ersten Anlagekostou, sondern iibercliess die Erhaltungs
und Reparatur-Kosten, und somit die Gestehungskosten 
ganz unnöthig empfindlich erhöht!• u.s.w. Wir kön
nen dieser sehr zcitgewässen Strafrede gegen den unsere Con
cnrrcnzfähigkcit schmälernden ~industrißllen Bauluxus" nur un
sere wärmste Zustimmung aussprechen! Aus dem weiteren Ver
laufe der Abhaucllnng möchten wir noch hervorheben, dass 
'l'unner sich (S. 11) im Allgemeinen für liegende Kessel 
ausspricht uncl bei der schon oft ventilirten Frage der Hütten
bcdachung (S. 4) den Ziegeldächern und eisemen DachstUhlen 
den Vorzug gibt. Die Tafeln mit erläuternden Zeichnungen 
enthalten die Hiittenanlagen der Puddling!hütte zu Round Oak, 
des Beaut Puddlcwerkes, der Snegle-or Liverpool-Hütte, der 
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Chillington - Hütte in England, der rheinisch - westphälischen 
Hütten: Walzwerk Horst bei Stcele, Walzhütte zu Esch
weiler, Walzwerks-Anlage zu Laar bei Ruhrort und Walzwerk 
Alf, der belgischen "' alzhütten \"On Sclesin, Seraing und Couil
let, des würtembergischen \Yalzwerks zu Wasscralfingcn und 
der österreichischen Hütten zu N cuberg. Reschitza, Hails-Walz
werk am Grazer Bahnhof, Fridaus WalzwP.rk bei Leoben, durch 
welche Sammlung von Skizzen dem praktischen Hüttenmanne 
eine reiche Auswahl geboten ist. 

3. \Velche Eisen- uud Stahlwaaren soll Inner
österreichs Eiseuwesen erzeugen? Ein sehr zeitge
mässes, durch ein schwedisches Gutachten üher denselbmi Gegen
stand erläutertes, freimüthiges Gutachten iiber eine Lebensfrage 
unserer Eisenindustrie, welchem wir - obschon bereits in der 
11. Stunde, <len11och reifliche Beachtung wünschen! Wir hof
fen im allgemeinen Theile unseres lllattcs ausführlicher darauf 
zuriickkommen zu können. 

1;. Uehei· die Eisenfabrikation in Verbindung 
mit dem Kohlendistrict ,-on Northumberland und 
Durham in England. Von .J. L. Bell. Aus dem Englischen 
übersetzt und mit Bemerkungen versehen von Tunner. 
Ebenfalls ein wichtiger Beitrag zur Tagesfrage, indem er die Pro
ductions-llcdingungcn und die Entwieklungsgeschichtc unseres 
mächtigsten Concurrcnten dem Leser Yorführt 

7. Eine Uebersetzuug aus dem Scl1wedischen von J. 
Lundin's Abhandlung „Ueber Quarzzicgel." Endlich: 

17. Ueber die Erfahruugcn un<l Fortschritte 
mit dem Ilessemcrn insbesondere in Inneröstcrreich. 
Ein Hauptabschluss der ersten Periode des neuen Processes in 
Oe~terreich mit Ende 18fi5, welcher das 'Vichtigste in der Ma
terie kritisch belouchtet und das Resultat vergleichend zusam
menstellt. Wir haben in einem kurzen Artikel über den glei
chen Gegenstand in Nr. 14 dieser Zeitschrift auf dies c Abhand
lung Tuuners aufmerksam gemacht. 

Die übrigen das Eisenwesen betreffenden Abhandlungen sind: 
2. Ilau-Fa<;on-Eiscn, Fabrication und Anwen

dung, vom Hiitten-Iugenieur Herrn Joseph Khern. Eben
falls ein praktisch wichtiger Gegenstand, auf den wir zum Theil 
den Anregungen des Ingenieur- und Architekten-Vereins fol
gend auch schon aufmerksam gemacht haben. Ganz richtig 
bemerkt der Verfasser bei sdnem Schluss - V crgleich der 
Pariser Bauwerke mit· unsern n leider unsterblichenu Ilauge
setzen die günstige Wirkung eines wohlorganisirten Ingenieur
instituts, „ dessen Mitglieder sich mit ner Eisenfabrication be
züglich gewisser den Profilen zu gcbcrnler Verhältnisse geei
uiget haben und denselben getreu bleiben, oh 11 e sich durch 
u n g e c i g n et e Ei t e 1 k e i t zu A b weich u n g c n und sog e
n au n t c n Erfindungen verleiten zu lassen!" Die Ab
handlung: 

10. Ueher die Bestimmung des Kohlenstoffes in Roheisen, 
Stahl u. s. w., von Professor Robert Ri eh ter ist ein kleiner 
ßeitrag zu den vicleu neueren Arbeiten in dieser Frage, der 
aber bei seinem geringen Umfange von nur 2 Seiten besser iu ein 
Journal als in ein Jahrbuch gepasst haben wiirde. 

Eiucu Gegenstand, welcher in neuerer ~eit in den Vor
dergrund getreten ist, behandelt Oberhiittl'nme1ster Franz Ku-
p e l wiese r in: . 

9. Die Presse in ihrer Anwendung bei Vcrar
b e i tun g des Eise 11 s; er vergleicht deren Eigcuthümlichkei
ten mit denen der Hämmer uud kömmt zu •lem Resultate, dass 
ngrössere so wie kleinere Pressen, weun sie auch nicht voll
ständig im Staude sind, die Iliimmer zu verdrängen, doch zur 
Formgebung sehr gut verwendbar sind, so bald viele ~!eiche 
Schmiedstiicke von complicirterer Fatton zu erzeugen smd, so 
wie dass stärkere Pres~en unter gewissen Verhältnissen dazu 
bcrnfen sein können, die schwereren Hämmer zu ersetzen." 

12. Betrachtungen ii her (li e Aussieh ten der 
schwedischen Eisen-Industrie. Von A. Grill. Aus 
dem Schwedischen übersetzt vom ßergakademiker Herrn Gust. 
Rettig. \Vir freuen uns für die unseren Verhältnissen so 
lehrreiche schwedische Eisenhlitten-Lit.eratur, deren Einführung 
in unsere Fachkreise wir zuvllrderst Herrn M. R. v. Tun n er 
verdanken, einen neuen Vermittler gefunden zu haben, der wohl 
auch von Tunner die Anregung dazu erhalten haben d!lrfte. 
Wie zeitgemäss der ,Schwede" für uns geschrieben hat, zeigen 
wohl am besten die Schlussworte, in welchen seine Rathschliige 
zusammengefasst werden. Sie lauten: ,Association für Anle
gung und Betreiben grö1Serer Werkstätten, - Vergrö~serung 

der Roheisenerzeugung mit gleichzeitiger Anwendung der Bes
semer-Methode, - Darstellung des Eisenbahnmateiials im Lande 
selbst, eine weiter getriebene Veredlung des Stabeisens, allge
meinere Anwendung der Dampfkraft und Vnmin
dcruug der Transportkosten. Uebrigens können wir diesen 
Aufsatz nicht besser beendigen, als mit den "r orten, wekhe 
einer von unseren Freunden in Eu~land in Bezug auf unsern 
Eisen-Industrie gesagt hat: Gn 011, make haste, or go11 111ill 
be /oo late ! (Beeilt Euch, oder Ihr kommt zu spät!•) 

Die auf den Kohlenbergbau bezüglichen Abhandlungen sind: 
4. Vorschlag eines neuen Abbansystems für die 

mächtigeren Theile des Leo bner Kohlenreviers von 
Herrn .Jos. Hippmann. -\Venn auchzunächstauslocalen Er
fahrungen geschöpft, verdient dieser Vorschlag, eben w e i 1 ihm 
Erfahrungen zu Grunde liegen, Beachtung, insbesondere für 
Verhältnisse, welche denen des Verfassers analog sind. Dann 

Hi. Das Schiirfen auf Kohlenflötze ,·on Professor 
A. Müller v. Hancnfels. Wir beben aus die~cr viele prak
tische \Yinke enthaltenden Arbeit mit Vergnügen hervor, <lass 
der Verfasser dem Vorurtheile mancher sogenannter ,Praktiker" 
gegen Geogno~ie und Paläontologie mit Entschiedenheit entge
gentritt. Er sagt S. 24 S wörtlich: „Es geschieht nicht selten, 
dass Empiriker und Bergleute der alten Schnle über den C:C'o
gnostcn, wenn er sich abmilht bekannte Fnndorte von V crstei
nerungen möglichst auszubeuten und neue zu entdecken, vor
nehm die Achseln zucken un<l wohl gar vermeinen, er reite das 
Nebensächliche als Steckenpferd nnd vernachliissige die Haupt
sache. Zeigt es itberhaupt von Mangel an Bildung und einem 
beschränkten Anschauungskreise, irgend ein wissenschaftliches 
Streben liicherlich zu finden, so ist dasselbe hier umsoweniger 
gerechtfertigt, als gerade der Flötzbergmann berufen ist, im 
vorliegenden Falle die ersten und die besten Früchte 1lieser 
Bestrebungen zu pllllcken." Dasselbe haben Geologen von Fnch 
widerholt gesagt nnd geschrieben (ß o u e, Nutzen der G,•ologie; 
Peters Geologie-Unterricht u. A. m.), aber es galt als oratiu pro 
domo' Hier spricht es aber ein Mann aus, der auf dem Ge
biete der Bergbaukunde sich einen ehrenvollen Namen erwor
ben h11t, und dessen ganze Abhandlung das Gepräge eines 
wahrhaft pr11ktischen Geistes trägt, d. h. eines solchen, der 
auf Grundlage der Wissenschaft nnch Resultaten zur wirth
schaftlichen Anwendung strebt. 'Wir haben von solchen soge
nannten Praktikern, die sich in der Verachtung der Wissen· 
schaft gefallen, selten nachhaltige Leistungen zu beobachten An
lass gefunden.· -

Die kleinen Artikel: 
14. Davy's Sicherheitslampen und 15. To rfver

k oh l n n g s ö f e n (letzterer von Herrn Schichtmeister Lot t man n) 
~ehören auch in die Gruppe der Kohlenwerksabhandlungen 
und sollen hier erwiihnt sein. Ebenso 

11. Analy•en und anderweitige Untersuchungen, 
ausgeführt im L11boratorium des k. k. chem. Probiramtcs. in 
den Jahren 1864 und 1865 · Fortsetzung der analogen Pnbhca
tionen friiherer Jahrgänge. ' Endlich muss noch der einz~~e _Ar
tikel aus dem ßereich des Edelmetallbcrghaues, namhch: 

13. Ucber Grünsteine in der Erzniederlage und 
Umgebung von Przibram von Oberbergrath Grim als ein 
neuer Beitrag dieses Autors zur Ganglehre sowohl als zur 
Kenntniss des Przibramer Erzreviers hervorgehoben werden. -
Den Schluss des reichhaltigen Jahrbuches bilclC'n, wie immer, diP 
auf die bergaka<lemischcn Lehranstalten hozilglichcn 11mtlichen 
Erlässe wobei uns nur der Anachronismus auli:illt, das• die 
Przihra:Uer D er g a. k ade m i e als so 1 c h e noch immer nicht auf
geführt wird, sondern mit ihrer friihcren Benennung als ,,Mon-
t an - L eh ran s t a 1 t bezeichnet wird! - 0. H. 

Notizen. 
Naohrioht für hüttenmännisohe Etablissements. Die 

Rednction erhielt n11chstehende Zuschrift, welche sie zur Kennt
niss der Herren Fachgenossen bringt, um in solcher Art. ein 
vielleicht Manchem wiilkommenes Zusammentreffen zu erleich
tern. nDer unterzeichnete Verfasser der Schrift: .,Die imlircl'te 
aber hllchste Nutzung der rohen Brennmaterialien oder Umwand
lung derselben in Gas und Nutzung dieses Gases zu Feneruu
gen jeder Art, namentlich zu metallurgischen Zweek~~u (Q?ed
linburg, .Rasse 1848, 2. Auflage 1856), früher. Huttenme1ster 
in Mägdesprung, welchem fortwährend auch dw neueren Er
fahrungen zur Seite stehen, wird auf einer Reise gern auch 
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die kaiserlich Oesterreichischen Hüttenwerke besuchen und ist 
bereit, bei derartigen älteren oder neueren Einrichtungen mit 
Rath und That behilflich zu sein. Die Herren Besitzer der
artiger Werke, denen mein Besuch angenehm sein nol\te, wer
den ersucht, mir diess baldigst brieflich mitzutheilen. Dessau, 
23. April 1 b66. Bergrath Dis c h o f." 

Fundort von rothem Jaspis. In der Gegend des Mont
blanc bei St. Gevais hat man jüngst eine reiche und nach
haltige Niederlage des prachtvollsten rothen Jaspis entdeckt. 
Er ist ohne Adern und kommt dem antiken rothen Jaspis 
gleich. Eine patentirte Gesellschaft hat den Betrieb übernom
men, und von dem berilhmten Pariser Architekten Garnier sind 
bereits für den Bau des neuen Opernhauses zwölf Säulen und 
vierzig Medaillons von diesem Jaspis in Bestellung gegeben, 
welche die Vorhalle zieren sollen. Für den architektonischen 
Luxus diirfte jene Entdeckung eine sehr glückliche sein und 
den ferneren Bezug des kostbaren Jaspis aus Sibirien unuöthig 
machen. (Berggeist.) 

A d n1 i n i s t r a t i v e s. 
Auszeiohnungen. 

Se. k. k. Apostolische Majestät haben mit Allerhöchster 
Entschliessung vom 7. April 1866 dem hauptmünzamtli
chen ersten Münz- und Medaillen-Graveur .Johann Roth aus 
Anlass seiner Versetzung in den bleibenden Uuhestand, in An
erkennung seiner treuen und eifrigen Dienstleistung und seiner 
patriotisctien Haltung, das goldene Verdienstkreuz mit der 
Krone allergnädigst zu verleihen geruht (Z. 16.43:1, ddo. 
13. April 1866). 

Se. k. k. Apostolische Majestät haben mit Allerhöchster 
Entschliessung vom 12. April 1866 dem Schmelzer und Punzen
schläger des Laibacher Landmünzprobiramtes Joseph Elsner 
in Anerkennung seiner vieljährigen und treuen Dienstleistung 
<las silberne Verdienstkreuz mit der Krone allergnädigst zu 
verleihen geruht (Z. 17 .286, ddo. l!J. April 1866). 

Ernennungen. 
Vom Finanzministerium: Der Ausseer Ober-Berg

schaffer Alois He p p n er zum Schichtenmeister am Salzberge 
zu Hall; ferner der SudhUttcnschaffer bei der Saline zu Eben
see Cajetan Lid 1 zum Ober-Bergschatfer bei der Saline Hall
staclt (Z. 4S.li30, ddo. 24. April· lb66). 

Von der Finanz-Landesbehörde in Graz: Der 
disponible Registrator und Expeditor der aufgelösten Derg- und 
Forst-Direction in Graz, l•'riedrich Rein h a r d, zum Kanzlei
Official bei den Finanz-Bezirksbehörden. 

Verordnung 
der :Ministerien für He.ndel und Volkewtrthsche.ft;, dann der Finan
zen vom 26. April 1866, betretrend die Aenderung der Einzahlungs
termine für die Bergwerksmassen- und Frelschurfgebühr. Wirksam 

für das ganze Reich. 
Um die im §. 216 des allgemeinen Berggesetzes vom 

23. Mai 1854, R. G. Blatt Nr. 146, vorgeschriebenen Zahlungs
Termine für die Massengcbilhr, welche zu Folge des §. :J des 
Gesetze• vom 28. April 1862, R. G. Blatt Nr. 28, auch für die 
Freischurfgebilhr zu gelten haben, mit der als Verwaltungsjahr 
vom 1. Jänner bis Ende December jedes Jahres eingeführten 
Reclmungsperiocle in Uebcreinstimmung zu bringen, wird auf 
Grund cles kaiserlichen Patentes vom 20. September 1865, R. 
G. Blatt Nr. 89, hiemit angeordnet, dasH die Hergwerksmassen
und Freischurfgebühr vom zweiten Semester, d. i. vom 1. Juli 
1861i, angefangen, statt in den bisherigen Anticipativ-Raten Juni 
und December, in vierte lj ä h ri gen Terminen gleichzeitig mit 
der Einkommensteuer an die zur Einhebung berufenen Cassen 
Y.U entrichten ist. 

Xundmaohung. 
Z. 678. (Erhalten am 29. April 1866.) 

In Gemiissheit cles §. 168 a. B. G. wird aus Anlass des 
Ansuchens eines Theilhabers des im Comitate Zips, Gemeinde 
Szlowinka., Gegend Grünwasser, gelegenen Johann- Susanna
Grubenwerkes ddo. 24, September 1865 eine Gewerkenver-

sammlung unter behllrdlicher InterTention auf den 9. Juni 1866 
Vormittag 9 Uhr in Leutschau in dem Gasthofe zum Reichs
adler angeordnet, zu welcher die P. T. Herren und Frauen: 
Justina Maday, Nicolaus Maday, Anton Kiss, Carl Hirländcr, 
Berta Rombauer, Cornelie Leithner, Ernst Prihradny, Emma 
Prihradny, Augusta Prihradny, Eugenia Berta Glosz, Amanda 
Augusta Rajner, Franz Peterfy, Franz Lanczy, Johann Lanczy's 
Witwe, Maria Maday, Barbara Földessy, Ladislaus Maday und 
Thadäus Makay in Person oder durch legal Bevollmächtigte 
zu erscheinen mit dem Beisatze eingeladen werden, dass die 
Abwesenden den gesetzlich gefassten Beschlüssen der Mehrheit 
der Anwesenden beitretend angesehen werden müssten, und 
dass die Erben und sonstigen Rechtsnachfolger der bergbücher
lichen Besitzer nur nach vorhergegangener Nachweisung ihrer 
Eigenthumsrechte werden zur Schlussfassung zugelassen werden 
können. 

Die Berathungsgegenstilnde sind : 
1. Bestimmungen, ob sich die Theilhaber als Gewerk

schaft im Sinne des allg. B. G. constituiren wollen; 
2. Wahl der Firma und Bestimmungen wegen cles Dienst

vertrages; 
3. Beschluss über etwaige Errichtung von Gewerkschafts

Statuten; 
4. Bestimmungen hinsichtlich des Betrieb~planes und son

stige Anordnungen im currenten Haushalte; 
5. Wahl eines Dircctors uncl Beschluss iiber weitere Ver

längerung des Transact.ions-Y ert.ragcs. 
Kaschttu, am 24. April 18öli. 

Von der Zips-Igloor k. Berghauptmannschaft. 

ANKÜNDIGUNGlJN. 
B11chbaodlu11g Tandler & Comp. (Cal"I •'romme), 

Wien, Graben, Trattnerhof. 

Soeben erschien bei uns in Commission und ist durch 
alle Buchhandlungen zu beziehen: 

Berg- und büttenmännisches Jah1·buch 
der 

k. k. Bergakademien Leoben und Schemnitz 
und der 

k. k. Montan-Lehranstalt Pfibram 
für das J nhr 1865. 

XV. Band. 
Redactcur: P. Ritter von Tunner, 

k. k. M:init:1tcria.lrath u. s. w. 

Mit mehreren in den Text gedruckten Holzschnitten und 
7 zinkographirten Tafeln. gr. 8. Preis: 4 fl. 50 kr. öst. W. 

Bei dem Sze.rkaser Bro.unkohlenbergbe.u bei Gran in 
Ungarn ist eine 

Butmannsstelle 
mit 400 fl. öst, W. jährlicher Besoldung zu besct~en. 

Zur Erlangung dieser Stelle sincl erforderlich : 
Ausgezeichnete Zeugnisse über zurückgelegte Studien an 

einer ÖAterr. Bergschule, sowie Ausweise ilber mehrjährige 
praktische Verwendung als Vorsteher eines Braunkohlenwerkes, 
endlich Kenntniss der deutschen und slavischcn, wo möglich 
auch der ungarischen Sprache. 

Bewerber haben ihre wohlinstrui1ten Gesuche frankirt an 
Herrn J. R. Brzor:td, Gewerken in Mogyoros 1. P. Sattlneu
dorf (Nyergesujfalu) in Ungarn einzusenden. Nach 8 Wochen 
vom 'l'age der Einriickung dieser Annonce wird die Stolle be
setzt, und die nicht berilcksichtigten Gesuche auf Kosten des 
Bewerbers an die angegebene Adresse zurückgesendet. 

(7-26) Wentilatoren. 
C. Sohiele, Frankfurt a. M. 

Diese Zeitschrift er•cheint wöchentlich einen Bogen stnrlc mit den nöthigen artistischen Beig11hen. Der Prii.numeration1prei1 
ist jährlich loco Wien 8 ß. ö. W. oder 5 Thlr. 10 Ngr. Mit franco Postversendung 8 ß. 80 kr. ö. W. Die JRbresRbonnenten 
erhalten einen ofticiellen Bericht über die Erfahrungen im berg- und hüttenmii.nniachen Maaohinen-, Bau- und .&ufbereitung1weaen 
1ammt Atlas als Gratisbeilage. In1erate linden gegen 8 kr. ö. W. oder tt/2 Ngr. die gespaltene Nonpareillezeile Aufnahme, 

Zuschriften jeder Art können nur franco nngenommeo werden. 

Onu•k Y. Ku1 Wlnternlbl A. Co, ui W~e.n. 



N~ 20. 
XIV. Jahr~ao~. 

Oesterreichische Zeitschrift 1866. 
14. M a i. 

für 

Berg- und Hüttenwesen. 
Verantwortlicher Redacteur: Dr. Otto Freiherr von Hingenau, 

lt. k, OLerhergrntb, a. o. Profe!isor an der Universität zu Wien. 

Verlag von Friedrich Manz (Kohlmarkt 7) in Wien. 

Inhalt: Beitrag zu 1len Erfahrungen iiber das Verschmelzen der Kupfcreementschliche. (Schlnss.) - Acndcrnncren im 
Gebliisehctricb. - Der neue Silberanbruch am Lillschachte bei Pi"ihram. - \Viener Mai-Ausstellung. - ~otizen. - Arlmi'nistra
tives. - Ankiillllignngen. 

Beitrag zu den Erfahrungen über das Ver
schmelzen der Kupfercementschliche. 

Mitgetheilt vom Schmlillnitzer k. k. Hiittenvcrw:ilter Ant. II auch. 

(Schluss.) 
C. Vers c h m e 1 zu n g d er Ce m e n t s c h 1 ich e ~ n 

Se h acht ö f e n. 
Bei der Verschmelzung der Cementschliche in Rchacht

öfen mu8s auch auf ein entsprechendes Schlackenbildungs
matcriale gesehen werden. 

a. V e r s c h m e 1 z u u g d e r C e m e n t s c h 1 i c h e i m 
Krumm o f e n. Ausgeführt in den Jahren 1864 und 
18ü5 in der Scbmüllnitzer Hütte mit Cementschliehen, 
gewonnen aus kupfcrhiiltigen Grubenwässern und aus den 
Laugen der Verrüstung der Kiese und Stückeln vom k. k. 
Hüttenmeister Herrn Johann v. Solcsanyi. 

Der hiezu benützte Krummofon hat einen trapezför
migen Lichtenquerschuitt. Seine Zustellung wechselte bei 
den verschiedenen Campagnen; und zwar versuchte man 
eine 8chachthöhe über der Form 4' 4", W -1", 4', -l' S", 
5' 2", und da derselbe nach A1:t der Ti1~gelöfe11 mit offener 
Brust zugemacht wurde, die Formcnhöhc über dem Auge 
5", 6", /".Die Rückwand wechselt zwischen 2' bis 2' ()", 
die vordere W o.nd hat 1' (}" ßreite. Sumpftiefe l 0 bis 12". 

Bald versuchte mau mit zwei Formen, bald mit einer 
Form; die Formenneigung wechsclt.e zwischen -1°, t) 0, 8 °, 
J 20, 13 11, Formenmiindung 2 1/ 2 " Durchmesser, Düscn

Durchmesser 2 1/ 1 ''. 

Eben so sehr wechselten die Zuschlagsmaterialien. 
Auch wurden die Ccmentschliche mit concentrirtcr Koch
salzlaul!'e eingebunden. Ferner wurde einmal mit Nase, 
ein andermal ohne N11se geschmolzen. Die relativ besten 
Resultate ergab noch eine Zustellung: Formeuncigung 
8 bis 10 11, mit 1 Form, mit Nase, 8chmelzrnum ß", Sumpf

tiefe 1 O". 
Das Rohkupfer wurde in Gemeinschaft mit der Schlacke 

abgestochen, floss gemeinschaftlich über mehrere mit wei
chem Gestübe zugerichtete Tiegel und wurde nach Abhe
ben der Schlacke und des Lechs abgesplissen. 

Die Schlacke war matt und ziihe, das Kupfer nicht 
immer frisch genug. Reim ErkaltPn rauchte es stark, nach 

dem Erkalten mit dem Schlägel getroffon, klang es wie 
Glockengut. 

Die nachfolgende Tabelle IV stellt 8nmmarisch die 
erzielten Ergebnisse dar. 

Tabe 11 e IV. 

In 20 Zumachen, 20!) 1 Per- 1 Trocken 1 Fein Kupfer 
l:.!stiin<l. 8chichten cenle Gewicht Halt II Inhalt 

- --~~lgebra~J~--- --- -Ctr. Pftl. -Pf<l. ·1· Ctr.--Pfd~ 
h ii 1 t i g es G n t : 

Crmentschlichc . !li·03 4084 -12 iO·n~: 2~!19 1 !JY4 
Geröstete Ober- (Diinn-) 

Lcchc. 
Ohcrlcche 
Geriistete Conccntrations

Lcche 

Summe. 

Zuschliigo: 
Q.n:irn . 
Eisenkies 
Kochsalz 
Knpfcrschlacken 

Summe des Aufhringens 

Ausgebracht: 
Ccmei1trohkupfcr 
Ohcr- ( Uiinn-) Lcche 
Ofonbriiche 
Hchlackcu 
Flugasche 
Kupfcrkliisse 

M:ct.all-V crlust 
liohr.kohlvcrbranch ·111 i 

Mass iL 10 Cuhik-Fnss. 

:.!"37 
()·26 

0"34 

lllll'llU 

.')·!)I) 

o·.12 
O·:!!J 

1 ;)"j i-

(i t ·IJj 

1 ·.17 
!J-33 

,lll·H 
()•4 j 

':.!•li(i 

121 ·.tJ 
~·2.1 

100 
11 

14 

4211\1 

24b 
IS 
12 

l\li4 

5152 

:!5i0 
62 

:l!J:J 
1 g;,51 

211 
112 

;, 112 

lili·92 Gü !J2 
liO·S 1 (j li9 

:rn·s~, .t 3:.! 

•1:! jO·i .t1 Wiij 12% 

50 

:rn 

22 . :1:!!J7i 112 1/4 

so !12·!11 ! 2:~ss ;:J 
0:1·0~

1
. :rn 11 

25·00 !18 28% 
ß·!IO 1 134 !Hi 

.J!l-'.l:JI !I Si 
54• l:J (il) li:J 

ISO 

l~ntfällt demnach per Centner verschmolzener Cemcnt
schliche 10 Cubik-Fuss, erzeugten Garkupfcrs im Hoh
kupfer 17.2 Cubik-Fuss Hob.kohle. Uebertritt de8 Kupfers 
aus der 13eschickung ins Rohkupfer 80·23 Percent, in die 
Nebenproducte 11 ·5 Percent. Dauer einer Campagne 10 1/.1. 
12stündige Schichten. In 12 Stunden verschmolzen 20 
Centner Cemcntschliche, cneugt Garkupfcr im Rohkupfer 

11·4 Ctr. 
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b. V e l' s c h m e 1z11 n g d c r C cm e n t s c h 1 ich e im 
Kupferhochofen für sich allein. Ausgeführt in den 
Jahren 1862 bis 1865 in der Schmöllnitzer Hütte, mit Cc
mentschlichen, gewonnen aus kupferhältig'm Grubenwäs
sern des Schmöllnitzer Kupferbergbaues. 

Die hiezu benützten Schachtöfen haben unter dem 
Niveau der Formen einen cylindrischen Lichtenqnerschnitt 
von 48 Zoll, ober den Formen einen abgestutzt kegelför
migen, dessen Basis 48 Zoll, dessen abgestutztc Fläche 
(Gicht-Oeffnung) 30 Zoll Durchmesser misst. 

Die Oefen, nach Art de1· Tiegelöfen mit offener Brust 
zugestübt, haben 2 Formen, die im Drittel der Ofenperi
pherie liegen. Die Formenmündungen, welche () Zoll in 
den Ofen hineinragen, betragen im Lichteu-Durchmesser 
:l t/2 Zoll, Düsen-Durchmes~er 3 Zoll, Windprcssuug 12 
bis 13 Linien Quecksilber. Die Sehachthöhe ober den 
Formen beträgt 14 ]<'uss. Bei dieser Arbeit war der 
Ofen folgendermassen zugestellt : Formenncigung 8 °, 
von den Formen bis zum Auge 18 Zoll sc11 krechte Tiefo, 
von da bis zum 8umpf 12 Zoll. 8chlacke und Kupfer wur
den gemeiuschaftlich abgestochen, flossen über mehrere im 
Hüttenboden befiudliehe Ticµ:el, welche mit weichem Ge
atübc ausgestampft waren. 

Es wurde mit dunkler Nase und dunkler Gicht ge
schmolzen . .Mit dem ZuRchlng~materiale wurde im Quan
tum und Qualc gewechselt, auch wurdeu die Cemcnfachliche 
eoncentrirter Kochsalzlauge eingebunden. 

Das resultirende Rohkupfer war besser als jenes, 
welches im Krummofcn producirt wurde, auch floss es 
frischer, die 8chlucke jedoch war sehr matt. 

Die n11chfo lgende Tabelle V stellt die durcl1Hchnittlichen 
Resultate dieser 8chmelzungsart der Cemeutschliche dar. 

Tabe 11 e V. 
··-

In 3 Zumachen, 3H 12-1~ Trocken-1 1''ciu Kupfer 
stünd. Schichteu cente Gewicht Halt II Inhalt 

Aufgebracht Ctr. IPf. l'td. II Ctr, Pfd. 

h äl tiges Gut: 
fHi·o2 II 8!14 Cementschlichc 88•2(i 13~-1 :rn ltly'.z 

Geröstete Heichleche i1 
(Concentrationsleche) 7'17 110 :n·oo II 40 70 

Geröstete Dihm- (Ober-) 
41 :rn Leche ·1".'J7 iO 5 !J•O() ~. 

8ummc. lOO·OIJ 15:i4 :1:1 6:Hi:!l 97(i HJl/2 

Zuschläge: 
Quarz :.!5·61 :rn:i 
Kupfersehlacke . 60•41 !J27 
Eisenkies 4•!15 76 
Kochsalz 0•52 R 

Summe des Anfl.Jringens 2938 1 :rn tl76 HJl/2 

Ausgebracht: 
Ccmentro hkupfor 5ii"13 846 U:U1:! 'i82 so 
Ober- (Dünn-) Lech 14·79 227 G0·71 1:11 82 
Schrammenkupfo1· O·H1 9 50 71•00 fi 741/7 
Ofenbriiche ()·21 95 :io !HH\ !J 40 

Summe. 76.74 1177 80 U:ih 76'/:i 

Schlacken 1761 
Metall-V crlust 4.03 :rn 43 

Kohl vor brauch 1378 
l\lass. 

Entfällt per Centner verschmolzener Cementechhche 
1 (J Cubik-Fuss, per Ceutner erzeugten Garkupfers im Roh-

kupfer 17·6 Cubik-Fuss; Uebertritt des Kupfers aus der 
Beschickung ins Rohkupfer 80'19 Percent, in die Nebeu
producte 19·8 Percent. 

Dauer einer Campagne zwölf 12stiindigc SPhichteu, 
In 12 Stunden verschmolzen Cementschliche 3i Centner. 
erzeugt Garknpfer im Rohkupfer 21 % Ceutner. 

e. Vers c h m e 1 zu n g der Ce m c n t s c h 1 ich e i m 
K n p f er hoch o f e n i o Gemein s c h a f t mit g er ö s t e
t e u Reichleehen der Kupfererz-Verschmel
z u n g. Der Vollständigkeit halber fol'.!t uoch die dctai
lirte Angabe der Verschmelzung der Cemeutschliche im 
Kupferhochofen iu Gemeinschaft mit den Rcichlechrösten 
der verschmolzenen Kupfer~rze. 

Durchgeführt im Jahre 1861 uuter der Leitung des 
Verfassers iu der Sch möllnitzer Hütte mit Cemeutschlichen 
aus den GrubP.nwässe rn und den Reichlechröst"n der ver
schmolzeueu Erze des 8chmöllnitzer Kupferbergbaues. 

Der hiezu benützte Schachtofen war genau so zuge
stellt wie bei der vorigen Arbeit. 

Die 8chlacke und das Kupfer waren frisch, die 
8chlucke streug, da bei einer zu flüssigen Schlacke zu viel 
Eisen ins Kupfer eingeht. 

Die nachfolgende Tabelle VI stellt die Ergebnisse 
einer derlei cumulativen Schmelzung dar. 

Tabe 11 e VI. 

In 9 Zumachen, 145 Pcr-1 Trockc11-

1 
Fein Kupfer 

12stiind. Schichten ccute Gewicht Hattll Inhalt 
--

Aufgebracht Ctr. Pfd. Pfd. Ctr.,Pfd. 
hiilti gcs Gut: 

Hohlechröstc . 4•74 !100 25•;)5 2:10 
Reichlechriistc 61i· IH 12550 :\5· I\) 44 l i 50 
Ohcrlechröstc 11 ·61 2204 1\0-4'1 1332 ;:14 
Cementschlichc 13•4(j 2553 76 5ti·;jj 1438 1J:iY2 
Abziige vom Hohgai·-

machen 2°88 ;j4'l 47'fi0j 250 Rli 
Gussher<lschlackcn 1•10 210 :H 23'74, 4!) !)41/4 
Schmundige Kupferasche 0·05 3 50 6tl'IJOj 2 10 

8umme. 1UU·OU 18!)t\!) 60 48•84 7720\ i7J/4 

Zuschliige: 
Quarz lVi!J 3185 

8ummc des Anfbringens 22154 (j() 

Ausgcbrach t: 
Hohlcupfcr . 3l·ö(i (jOOll 94·37 5Hll8 07 
Oberlech (Diinnlech) l J ·64 2208 li:l·44 1400 76 

43·30 8214 J7Uli8 8;J 
Mdall-Verlust 8•44 651 943/4 
Schlackenabfall 13!).J.0 (j() 

1 1-Iol:t.kohlcn-Aufwand 
65:J2 Mass a 10 Cubik-

1 Fuss. 
Entfällt per Centner hiiltiges Gnt, folglich auch der 

Cemeut:ichlichc 3·443 Cubik-Fuss, per Centner ausge
brachtes Garkupfer im Rohkupfer 1 t ·4 Cubik-Fuss. 

Uebertritt des Kupfes der Beschicku11g ins Garkupfer 
des Rohkupfers 73·5 Perccut, ins Garkupfcr der Neben
producte 18·1 Percent. Dauer eiuer Campagne 16 12-
stiiurlige Schichten. In 12 Stunden verechmo lzen 18 Ctr. 
Cemeutschliche. Erzeugt Garkupfer im Rohkupfer 39 Ctr. 

Die Tabelle VII stellt die weseutlichsten Momente 
der Resultate der angegebenen verschiedenen Cement
schlich-Verschmelzungsarten dar. 
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T a b e 1 1 e VII. 

Vergleichende Zusammenstellung der Ergebnisse aller mitgetbellten ..bten des tementschlicbscbmel&ens. 

Fein 
Ku

pfer
halt 

/ 
Brennstoff Uebcrtritt 1 Charge 

des Kupfers E 

1 

(Holzkohlen)-
1 

und r-
Aufwand aus 1 er 1 Camp n g n e Ver- zeug-

Fein 
Ku
pfer
halt 

Art des - ~~chicku~!L,,________ t 
·per pr. Ctr ins in clie Grösse se!1:~l- G~sr-

Metall-
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~·) Abhängig von der Menge der mitversehruolzenen Cementschliche. 
·:<+:") Erscheint theilweise alR Zugang beim Erzschmelzen, cla clie fallende Kupferschacke 11_1,-:lpfiindig im Kupfer ist. 

Man ersieht aus dieser Tabelle, dass die Verschmelzung 
der Cementschliche für sieh allein im Zugflammofen die 
besten Resultate gab, abgesehen davon, dass vermöge die
ser Verscbmelzungsart das Kupfer viel reiner, d. h. besser 
ausfallen muss, als beim Schachtofen-Betriebe , weil in 
Folge der chemischen Vorgänge beim Schmelzen der Ce
mentscbliche im Schacht- und Flammofen im ersteren An
timon, Arsen, ja Eisen, durch die reducirenden Kohlengase 
in der Rescbickungssäule theilweise (je nach der Zusam
mensetzung der Beschickung) zu Metall reducirt, in das 
zu erzeugende Cementrohkupfär eingehen, zu deren wei
terer Entfernung ein kostspieligerer Raffinirungsprocess 
vorgenommen werden muss, während beim Schmelzen im 
letzteren, nach Abzug der Schlacke, das flüssige Metallbad 
dem energischen Eingriffe des atmosphärischen Sauerstoffs 
in dünner Schicht preisgegeben, dampfend die flüchtigen 
Oxyde jener Metalle abgibt, auch bei Zusatz von Quarz 
das Eisen leicht entfernt wird, und man die Gare treiben 
kann, wie weit es eben vortheilhaft ist; ferner, dass in 
Fällen, wo dits Cementkupfer, für sich allein dargestellt, 
nicht höher verwerthet werden kann als gleichzeitig er-· 
zeugtes Erzkupfer, es am vortheilhaftesten sei, Ccment
schliche mit den gerösteten Producten des Erzschmelzens 
cumulativ zu verarbeiten. 

Hinsichtlich der Anirabe der Kupferverluste muss be
merkt werden, dass die ganz genaue Angabe derselben 
aus dem Grunde sehr schwierig ist, weil die Probnahme 
aus den fallenden Nebenproducten eine sehr unverlässliche 
ist ; nur dann kann man den totalen Verlust sicher ermit
teln, wenn man die Nebenproducte für sich allein auf feines 
Kupfer verarbeiten würde, was bei allen den angegebenen 
Proeessen nicht der Fall war. Es gehört demnach noch zu 

dem ausgewiesenen Kupferverluste jener, der sich bei der 
Verarbeitung der Nebenproducte ergibt, und auch jener, 
welcher durch das Raffiniren der Rohkupfer entsteht. 

V c rar b e i t u n g d er Ne b e n pro d u et c d e s C cm e n t
s c h li c h s c h m e 1 z c II s. 

Diese kann auf zweierlei Art geschehen, entweder 
durch eine wiederholte Extraction oder durch Verschmel
zung derselben mit Kiesen, won1tch mit denselben der 
ganze eontinentale Kupferhüttenproccss durchgemacht 
werden muss; endlich könn<>n auch die reichen Abzüg~ 
von der Raffination der Cementrohk11pf1•r mit Lechen im 
l<'lammofen redueirt werden, wobei aber wieder arme Ab
züge fallen, die wiederholt verarbeitet werden miissen. 

Die Extraetion der Nebenproducte, d. h. der kupfer
oxydrcichen Schlacken von der Fl11mmofen-Schmelzung und 
Raffination, kann auf dieselbe Art vorgenommeu werden, 
wie diess der Verfasser bei der Beschreibung <lcr Avanzaer 
Fnhlerz-Extraetions - :ifothode durstellt.e, jedoch muss den 
Mehlen jedenfalls nebst Kochsalz Schwefelkies oder Eisen
Vitriol zugeschlagen werden. 

Die Verlechung der Ab,..üge ist conform der bekann
ten Schmelzung der kiesigen Kupfererze. 

Der Herd wird zweckmässig verpocht zu Schlich ge
zogen und damit das darin grösstentheils metallisch be· 
findliche Kupfer separirt. 

Es versteht sich von selbst, dass das durch das 
Cementsehliehschmelzen erhaltene Rohkupfer weiterhin 
einem entsprechenden Ruffinations-Processe unterworfen 
werden musste, der eomform jenem des Erzkupfers durch
geführt wird. 
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Aenderungen im Gebläsebetrieb. 
Von Julius Ritter v. Hau er, k. k. Professor an der Berg

akademie zu Pfibram. 

Ist bei einew im Gange befindlichen Gebläse der 
Beharrungszustand eingetreten 1 so haben Windmenge, 
Spannung, Temperatur und Gebläseeffect bestimmte 
W erthe; es handelt sich um den Einfluss, welchen eine 
Aenderung einzelner dieser Grössen auf die andereu her
vorbringt. Die Behandlung dieses Gegenstandes ist nicht 
nur instructiv, sondern auch vo11 praktischem Interesse, 
und soll daher, obschon theilweisc den allgemeinen Prin
cipien des Maschinenbaues angehörend, im Folgenden ihren 
Platz finden. Es lasse11 sich dazu die Nähernni;sformeln 

E = m lt y und 
11! = c d2 1/h 

für deu Gebläsceffect E u11d die reducirte Wiudmcuge m 
benützen, worin C eine Constante, lt die Pressungshöhe 
der verdichteten Luft, y das specifische Gewicht der ma
nometrischen Flüssigkeit und d den Düsendurchmesser be
deuten. Nur wo der Vergleich zwischen dem Betriebe mit 
kalter und erhitzter Luft stattfindet, ist 

III= c d
2 V lt 

zu setzen, wenn man unter c eine andere Constante uud unter 
t die Wiudtemperatur versteht. Mit Hilfe dieser Gleichungen 
köunen nachstehende Fragen beantwortet werden. 

1. Wie verhält sich die Spannung in der Windleituug, 
dann der Eflect des Gebläses, wenn dasselbe eine geänderte 
Windmenge liefert? 

Seien lt, E und m dio W erthe dieser 3 Grösse11 vor, 
'1 1, E

1 
und 111

1 
=ex 111 nach der Aenderung, so ist 

111 = f:d2 J/h 
1111 =cd2 V~ 

Soll tn in 1111 übergehen, so muss, wenn der Düsen
durchmesser der gleiche bleibt, h sich !inderu, es wird also 
lt

1 
verschieden von lt sein. Setzt mau ex 111 statt 111

1 
und di

vidirt die beiden obigen Gleichungen, so wird 

1111 V" . - = (J. = _1_ lt= (J.2 lt. 
1ll lt 1 . 

Die Spannung ändert sich also im geraden quadra
tischen Verhältnisse der Windmengo, wie übrigens schon 
die Formol für letztere zeigt. Soll daher z. B. die d o p p c 1 t e 
Windmeuge aus der Düse treten, ist also ex = 2 1 so muss 
die Pressung 4 .Mal 110 gross sein, und für die h a 1 b e 
Windmenge wird die Pressung 1/ 4 der früheren. Es ist 
daher uiebt möglich, unter sonst glcieh bleidendcn V cr
hii.ltnissen Windmenge oder Spannung allein zu ändern. 

Der Gcblii.seeffect ist vor der Aendernng 
.E = m lt y, 

nach der Aendernng 
EI = 1111 "1 1 = (J. 111 (J.2 lt 1 = a.3 1lt lt 1 = a.3 E; 

er ändert sich mithin im geraden kubischem Verhältnisse 
der Wiudmcuge. Um also bei einem bestehenden Gebläse 
die doppelte Windmenge zu erhalten, muss man die Arbeit 
des Gebläses, folglich auch die der Kraftmaschine, auf dl\s 
8fache steigern, erhält aber zugleich die 4fache Wind
pressung. 

Die Steigerung des Bctricbseffeetes wird dadurch er
reicht, dass man z. B. bei Dampfgebläsen den Admissions-

schicbcr, bei Wasserradgebläsen die Schütze so weit öffnet, 
dass die 8fache Dampf- oder Wassermenge ausströmt*). 

Da nun die Windmenge die doppelte ist, so ist es auch 
die Geschwindigkeit, und der Druck der 4f~chc. Das Ge
bläse geht also doppelt so schnell, die Spannungen in allen 
bewegten Theilen, so wie der Druck des Motors gegen den 
Receptor sind die 4fachen; daher die Dampfpressung im 
Cylinder, oder die ~'üllung der \\Tasserrndzellen, viermal 
so gross, als früher. Eine andere Vertheilung der Grösse 
des Betriebseffectes in seine Factoren: Druck und Ge
schwindigkeit kann nicht erfolgen, weil auch Hpannung und 
Menge der Gebläseluft sich nur in dem angedeuteten Ver
hältnisse ändern. Will man umgekehrt die Windmenge 
herabsetzen, z. B. auf die Hälfte, so muss die ßetriebskraft 
auf 1/ 8 vermindert werden, und die Pressung sinkt dabei 
auf 1/~. Selbstverständlich sind alle diese Schlüsse nur 
annähernd, namentlich ohne Rücksicht auf die Nebenhinder-

. nisse beim Gebläsebetrieb giltig. Kleinere Aenderungen 
in den Windmengen, welche einzelne Düsen ausblasen 
sollen, geschehen in Jer Praxis mittelst des Regulirungs
ventils, wovon bei Cylindcrgebläsen die Rede. 

2. Wie verhalten 11ieh Windmen!!e und Gebläseeffect, 
wenn die Spannung geändert wird'? 

Ans dem Früheren ergibt sich, dass die Windmengen 
den Quadratwurzeln aus den Spannungen proportional sind, 
wie auch die Formel für die Windmenge zeigt; soll also 
die Höhe lt in 11 1 = ex lt übergehen, so wird 

111, = /11 1/-;,;:- und 

E 1 = 111 1 h1 1 = m v; . ex lt • y = cxj- E. 
Um z. B. die 4fache Spannung zu erhalten, muss die 

ßetriebskrnft anf rlas 4; = 8fachc gesteigert werden, 
und die Windmenge vermehrt sich dabei auf das Doppelte. 
Der Gang des Gebläses ändert sich ganz in der unter 1. 
angedeuteten Art. 

3. Wie kann bei constant bleibender Spannung 
die Wind m eng c von 111 auf 111 1 =: cxm geändert wc1·den? 

Die Betrachtung d1~r Formel 

Ut = l'd 2 Vh" 
zeigt, dass dieser Forderung bloss genügt werden kann, 
indem man d ändert, d. h. eine Düse vou anderem Durch
messer d1 vorsteckt. 

Für die neue Betriebsweise ist 
l ' d '..! l ,-1111 = (J. III = l / lt 7 

welche Gleichung durch die obige dividirt 
rl 2. . /-

a. = 7, dl = dl (J. 

ergibt. Die neue Düse muss also den 1/ ci fachen Durch
messer erhalten, wenn sie die ex fache Windmenge liefern 
soll. Der Iletriebseffeet ist bei gleicher Spannung der 
Windmenge proportinal und wird mithin ebenfalls ex mal so 
gross als früher. Da auch die Windmenge die doppelte ist, 
soerfolgtdieseAenderung bloss durch Verdoppelung 
der Geschwindigkeit, ohne Aenderung des Druckes. 

Steckt mun also eine Düse von 1/ i:ifachem Durch
messer vor und ändert die Betriebskraft so lange, bis 
wieder die Pressung h eingetreten ist, so wird der Aufgabe 
entsprechend die ex fache Windmenge bei gleichbleibender 
Spannung geliefert. 

*) Eine so grosse Steigerung ist hier bloss der bequemeren 
Ausdruckweise halber angenommen. 
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Der Dampf- oder v.· asserverurauch ist dabei der 11fache, 
die Geschwindigkeit ebenfalls; die Dampfspannung im Cy
linde r oder die Füllung der Wasserradzellen bleiben unge
ändert. 

4. Wie kann bei constanter Windmenge die 
Spann u n g von lt auf /i1 = 11 lt geändert werden? 

Auch diese Aufgabe lässt sich bloss durch Anwendung 
einer Düse von anderem Durchmesser d1 statt d erfüllen. 

Es ist dann 
111 = Cd 2 l/h 
111=Cd1

2 ]/ oth 

"1" l/~ = d2 
rl 

dl = ---
1/;-

Man sieht hieraus, dass bei constanter \Vindmenge 
zur Vergrösserung der Spannung eine Verminderung des 
Düsendurchmessers, und umgekehrt, nothwendig ist. Der 
Betriebseffect ist der Höhe h proportinal, er wird dal11•r 
11mal grösser, indem ohne Aenderung der Geschwindigkeit 
bloss der t1.fache Druck eintritt. Das Gebläse geht 
daher so schnell wie früher, allein der Dampf- oder Wasser
verbrauch, und mithin die Cylindcrspannung oder Zellen
füllung werden die ot fachen. 

5. Wie ändert sich die Wirkungsweise des Gebläses, 
wenn man, ohne die Betriebskraft zu ändern, mit warmer 
statt mit kalter Luft bläst? 

Bei Gebläsen mit Lufterhitzungsapparat ist die Wind
leitung mit den nöthigen Einrichtungen versehen, um die 
Luft nach Belieben direct vom Gebläse zu d"n Düsen oder 
erst durch den Apparat strömen zu lassen. Das Gebläse 
arbeite mit kalter Luft und liefere eine Windmenge m von 
der Temperatur l und PresBungshöhe /i; uun werde die 
Strömung durch den Erhitzungsapparat eingeleitet. Nach 
einiger Zeit stellt sich ein Beharrungszustand her, bei 
welchem obige Grössen die \Verthe 111

1 
T !i

1 
annehmen 

sollen. Wird d1Lbei an der BPtriebskraft nicht geändert, so 
bleibt auch der Gebläseeffect E der gleiche. 

Für die in beiden Fällen gelieferten Windmengen 
hat man 

2V lt m =rd , 1111 = 
1i--a.t 

cd2v "1 
1-T-aT' 

_:::___ = v- _-h---+--oc~T 

ml . 111 1 + ot t 
Der Gebläseeffect ist 

E = 111 lt y = 1111 111 y , 
und hieraus folgt 

-"-1 - = _111_ = V!!_ 
h 1111 "1 

1 + 11 T 
1-:-oct 

(
_111 )'

1 

= 1 + 11 T 
" 1 + rJ. t 

Setzt man noch annähernd t1 = O, so folgt 
3 

h1 = h J/t + ot 1'; wegen 
/i[ 111 

- ist ferner -l-,--~ 

" llt 

1111 =m--= a "l / J t+ocT. 

daher 

Wird also die Gebläseluft erhitzt, so ist bei gleicher 
Betriebskraft die reducirte Windmenge kleiner, die Pressung 
in demselben Verhältniss grösser. Die Rückwirkung davon 
auf die Kraftmaschine ist auch hier leicht zu erkennen; 
dieselbe arbeitet langsamer, aber mit höherem Drucke. 

6. Wie kann Windmenge 111 und Pressung lt u n
g e ändert erhalten werden, wenn das Gebläse mit er
h i tzte r, statt mit kalter Luft arbeitet? 

Wie die Formel 

111 = c d2 V " 
1 + 11 t 

zeigt, ist diess bloss durch Aenderuug von d mögiich; ver
wendet man beim Betriebe mit erhitzter Luft eine Düse 
von der geeigneten \V eite d

1
, so ist .,v--l-,-

111=1: d -1 1+ot1' 
uud der Vergleich dieser Formel mit der vorigen ergibt 

dl 2 d2 

V 1 + 11 T V 1 + 11 t, 
und wenn man wieder t = 0 setzt, 

dl = d • c+~-i: 
Benützt man für die erhitzte Luft eine Düse vom be

rechneten Durchmesser d1, so bleiben reducirte Windmenge 
und Pressung dieselben, wie bei dem Betriebe mit kalter 
Luft. 

Di c Ausfl ussg csch windigkeit steigt jedoch, 
und zwar, so wie der Düsenquerschnitt auf das 

]/ 1 + oc 1'fache; das wirklich autiströmende Luftvolum 
ist mithin, dem Gay-Lussac'schen Gesetze entsprechend, 
das tl + oc 1') fache. Durch Erhitzung der Luft erreicht 
man also neben Zuführung einer entsprechenden Wärme
menge in den Feuerungsraum noch den Vortheil, dass bei 
gleicher Betriebskraft und reducirter \Vindmenge die Ge
schwindigkeit der aus der Düse tretenden Luft grüaserwird. 

Der neue Silber~nbruch im Lillschachte 
bei Ptibram. 

Vom k. k. Expcctantcn uncl subst. Grnbcnleiter F. ß ab an c k 
in Pfibram. 

Der im Jahre 1858 bei Pi·ibram in der zweiten Schie
ferzone (Pi·ibramer Schiefer und Grauwacken, Barrande's 
Etage B) angeschlageue neue Schacht und das damit auf
geschlossene neue Grubenfeld hat in letzter Zeit einen 
sehr erfreulichen Aufschwung geuommen. Während der 
verflossenen acht J11hre hat nicht nur der Schacht bereits 
eine Teufe von 103 Klaftern erreicht, sondern es sind 
auch über 900 Klafter Strecken ausgefahren worden. 
Die Ausrichtur;gcn gescuehen an dem sogenannten nObc· 
ren Schwarzgrübner Gange", der ein grösseres Hangend
trum besitzt, welches stellenweise mit ausgerichtet wird; 
ncbstdem werden daselbst zwei Querschläge getrieben, 
und zwar einer gegen Morgen auf den "unteren Schwarz
grübner Gangu, im Horizonte des fünften Laufes, in GO 
Klafter Teufe unterm Sehachtkranz, der andere gegen 
Abend auf demselben Horizonte, um den Strachengang zu 
verqueren und eine Communication mit dem 290 Klafter 
entfernten Strachenschachte herzustellen. 

Die in diesen oberen Horizonten aufgeschlossenen 
Gangmittel haben gleich im Anfange zu hoffnungsvollen 



- 158 -

Erwartungen angeregt, indem sich der Gang mächtig zeigte, 
stellenweise fast. einen Schuh derben Bleiglanz führte, und 
man selbst bei der Gewältiguug alter Verhaue auf mehrere 
Zoll dicke Bleiglanzschwarten stiess, welche die Alten zu
rückgelassen haben. Untersuchun~en des Blei::danzes er· 
gaben sehr wenig, stellenweise keinen Silberhalt, dafür 
aber einen grossen Bleihalt. 

\\'as das Verhalten dieses in der Sd1ieferzone aufµ-e
schlosse11en Ganges anbelangt, so ist dasselbe dem der 
Birkenberger Gänge in dt•r Grauwackenzone ziemlich ana
log; denn auch da ist der Bleiglanz in den oberen Hori
zonten arm, absätzig vorkommend und nimmt bekunntlich 
in der Teufe an Adel zu. In der letzten Zeit hat sogar die 
Schieferzone zu noch grösseren Hoffnungen berechtigt. 
Schon vor drei Jahren fand man im Horizonte des Kaiser
stollens, 23 1/t Klafter tief, kleine Plättchen von gedie
genem Silber auf Bleiglauz sporadisch vertheilt, ebenso 

·vor zwei Jahren; und als man diesen Anbruch weiter ver
folgte, kam man auf den alten Mann, ein Zeichen, dass die 
Alten hier einen Silberanbruch hatten, und desshalb auch 
höchst wahrscheinlich die silberarmen Bleiglänze als nicht 
abbauwürdig in der nächsten Nähe zurückgelassen haben. 
In neuerer Zeit ist daselbst ein Anbruch von ngediegen 
Silberu aufgeschlos~en worden, welcher in dieser geringen 
Teufe und bei der gewöhnlichen Armuth des Glanzes 
nicht so schnell zu erwarten wnr. 

Als nämlich des dritten Laufs Mitte.gort am oberen 
Schwurzgrübner Gange in die 60. Klafter von dem Punkte 
an, wo der vo"m 8chachte aus geführte Abendschlag den 
Gang verquert, kam, zeigte sich derselbe äusserst gestaltig 
und es wurde11 von den einzelnen Bleiglanzschnüren meh
rere Proben genommen und auf den Silberhalt untersucht. 

In der nachstehenden Tub eile finden sich die Halte 
der einzelnen Posten verzeichnet: 

Ha 1 t in Silber ,, Halt 
Wiener Gewicht !i 

in lllei 
Post :Miinr.-
Nr. Pfund Mark 

1 
Loth J Qnent. 

1 
Den. 

1! 

\Vicner 
Pfnnd 

1 O·OS5 2 1 2% rn 
2 o·Oi5 2 0 :iv, :rn 
3 0·0151 4 l 3/4 56 
4 0·254 i 0 :P/, n 
5 o· 102 2 3 22/i rn 
li o·~G:1 1 s 2 12/i 5i% 
i o· 10:1 2 :1 3 41 
b 0•40!1 11 2 22/l 712/l 
!J 0·53i 15 1 1 

1 

lii 
10 0·105 2 3 33/i 81 
11 (J•li40 1 2 n :p;l 7i2/i 

Hiernus ist zu ersehen, dnss die Poste~ 6 und 11 den 
meisten Silberhult hatten, und dieser rührte von einer Blei
glanzschnur aus der Mitt.e der Gangesfüllung her. Sehr 
bald stellte sich auch 11 gediegen Silber" iu feinen haar- und 
drahtförmigen Gestalten ein, stellenweise plattcnförmig, 
uud mit Ende des Monates März und Anfang April 1866 
erhielt man einen reichen Silberanbruch, der zuerst die 
Mitte di·s Ganges einnahm, sp!Her sieb in der ganzen Gan
gesfüll u 11 g zeigte. 

Im Allg1·111eineu besteht die Gangausfüllung aus einer 
d unkelgrnuen, quarzigen Masse mit eingesprengtem grob
körnigen Bleiglanz, dem sieb weisser Kalkspath in flach 
gedrückter rhomboedrischer Gestalt beigesellt; stellen-

weise finden sich auch Schnüre von etwas feinkörnigerem, 
roth gefärbten Kalkspath vor. Das gediegene Silber, in 
feinen dichten haarförmigen Gestalten, sitzt partienweise 
in den von kleinen weissen, meist durchsichtigen Quarz· 
Krystallen gebildeten Drusenräumen gewöhnlich auf Quarz, 
seltener auf liehtgelbem, derben, feinkörnigen EisPnkies 
auf. In der Gangausfüllung finden sieh nebstdem mäehti· 
gere Lagen von Spatheisenstein mit Bleiglnnzsehnüren, 
und man findet dann beim Zerschlagen der einzelnen Gang
wände das gediegene Silber in kleinen Plättchen auf den 
rhomöoedrisehen Flächen des Spatheisensteines. 

Auf einem Stücke von derbem grossblättrigen Kalk·· 
spath, mit Bleiglanz und etwas Spatheisenstein, aus dem
selben Anbruche fand ich einen unvollkommen ausgebil
deten Krystall von dunklem Rothgültigerz in einer ganz 
kleinen Druse auf Quarzkryställchen sitzend und von grob
körnigem Kalkspath umgeben, auf welchem 11gPdiegen 
Silber" sass und den übrigen Tbeil der Druse grössten
theils ausfüllte. 

Im Nachfolgenden will ich eine Stufe beschreiben, 
an der sieh das Silber sowohl in haarförmiger, als auch in 
plattenförmiger Gestalt vorfindet. Dus Stiick ist 4 1ft" lang, 
3 1f2" breit und 1 1/ 2 " dick. Unmittelbar an das Gebirgs
gestein legt sich eine feine Blendschnur au, auf die eine 
2 Zoll mächtige Lage von liehtgrauem, krystallinischeu 
Spatheisenstein folgt. An einzelnen Spaltungsflächen findet 
sich gediegenes 8ilber plattenförmig angehäuft. Auf diese 
Lage von Spatheisenstein folgt eine 3'" dicke Schnur von 
derbem grosHbllittrigen Bleiglanz, hierauf eine 6'" starke 
L11ge von carmioroth gefärbtem Kalkspatli mit fein ver
theiltem dunklen Rotbgültigerz, sodann die Quarzdruse 
mit .gediegen Silber• in haarförmiger Gestalt und stellen
weise derben Eisenkies führend. 

Interessant ist bei diesem Anbruche das Vorkommen 
von Rothspiessglanz~rz, welches beim ZPrschlagen einer 
Gangwand in einer kleinen quarzigen Druse, in feinen 
Btischeln an mehreren Stellen aufsitzend, gefunden wnrde, 
neben welchem gediegenes Silber in Haarform vorkommt. 
An einigen Stiicken ist neben gediegenem Silber auch 
Argentit, dunkles Rothgültigerz und hie und da auch 
Fahlerz zu sehen. L<>tzteres kommt häufiger auf dem obc·· 
ren Schwarzgrübner Gange vor, und ist bei diesem neuen 
Anbruche öfters zu finden. Bis jetzt sind 35 bis 40 Cubik
Fuss reiche Erze ausgehaiten worden, und wenn man be
denkt, dass auf dem zweiten Laufe fast in derselben Ge
gend ein kleinerer Silberanbruch angefahren wurde, und, 
wie zu erwarten steht, ähnliche Putzen oder Linsen von 
reichen Silbererzen auch in rlen tieferen Horiz•rnten ange· 
fahren werden. dürften, kann der Lillschächter Grube eine 
br.deutuugsvolle Zukunft bevorstehen, 

Wiener Mai-Ausstellung. 
Bei dieser land- und volkswirthsehaftliehen Ausstel

lung werden sich ausser den bereits in Nr. 11 diese1· Zeit
schrift angeführten Industriellen noch folgende Aussteller 
mit Bergwerks- oder Hüttenproducten, oder mit damit ver
wandten Gegenständen betheiligen: 

Benz Louise, Sensen, Strohmesser. 
Streletz und Comp., Sensen und Strohmessr.r. 
Teufe 1 und Kr o m b h o 1 z 's Steinhandlung, Sehiefer-

uod Marmorplatten. 



Friese F. M., k. k. Be.rghauptmann, graphische 

Uebersichten. 
Ho p f gart n er Anton , Röhrenfabrikant in Simme

ring, Asph11ltröhren. 
Pilz I<,riedrich, Fabriksbesitzer, Bergölproducte. 
Staatseisenbahngesellschaft, P11rafin, Stein

kohlen. 
Unter w a 1 d er M oriz, Fabriksbesitz!'r, Briquets. 
Winkler's Franz Söhne, k. k. Hoft>isenhändler, 

Sensen. 
Z wie r z in a, Kohlengewerke in Mährisch - Os trau, 

Steinkohlen. 
No w a k Thomas, Civil-Ingenieur, Briquets. 
Mi 11 er Martin und Sohn, Stahhrnttren-Fabrikanteu, 

Stahlwa.aren. 

Notizen. 
Bessemerproduote in OesteITeioh. Wir entnehmen einer 

verlässlichen Quelle die Nachricht, dass der österreichische 
BeRsemernt.ahl bereits zu Tyres \'erwendet wir<l, un<l <licsc Tyres 
den bisher mit Vorliebe für Locomotive verwendeten Gnsstahl
Tyres mit Erfolg Concnrrenz machen. Ehen so erfahren wir die 
e1freuliche Thatsache, dass das österreichische Bessemermetall 
sieh zu vertieften un.'.~ verzinnten "' aaren ganz besonders eigne, 
un<l <lass dasselbe tur gezogene l{öb ren g:u1z vortrefflich zu 
verwenden sei, weil es vorzüglich und leicht schweisst. 

Haloxylin- Versuche in Pfibram. Im Verlaufe des 
letzten \Vinters wurden auch in Pfihram, und zwar an vier 
Feldorten der Franz .Josefs-Grube Sprengversuche mit Haloxylin 
gemacht. Das ~estein war mittehnässig feste Grauwacke, fester 
Grauwaekensclnefor und sehr fester Diorit; die Besetzung 
geschah ganz nach der dort üblichen Yerla<lnngs- untl Besetz
methodc, 11111· dass statt kupfernen Raumnadeln eine von 
Eisen verwendet wurde. Als Z.iinder clienten mit Pulver gefüllte 
Strohhalme; die mit Haloxylin gefüllten bewährten sieh nicht 
da sie clas Feuer nur so lange fortsetzten, als das Stroh de~ 
Halmes mit Flamme brannte, währnnd das tlarin enthaltene 
sehr fein gepulverte Haloxylin das Feuer selbst den nächst
liegeudcn Körnern nicht mittheilte. - \Vas <lie liir ein Bohr
loch nöthigc (~uantität Haloxylin betl'ifft, so wurde die giinstigst~ 
Wirkung ernielt, wenn man von der vom gewiihnlichen Sprenn-
pulver für den betreffeu<len Schuss erforderlichen Menge n~r 
die Hälfte 111 ehr 1/ 16 Haloxylin verlud. \Venn z. B. ein Bohr
loch von gewöhnlichem Pulver -! Loth beniithigte, so wurde es 
mit 2 1/~ Loth Haloxylin verladen. Das Haloxylin hat sowohl 
geworfen, als auch das Gestein selbst gesprengt, und zwar noch 
über die llohrlochstiefo. Am Gestein hinterlässt es keine 
Schwärzung, und erzeugt nicht so viel Dlimpfe als gewiihn
liches Sprengpulver. 

Mit dem Haloxylin, eir.er Erfindung von W. und E. 
}'eh 1 eisen in Cilli in Steiermark, wnnlen kiiL'zlich in einem 
Steinbruch bei Planen (bei Dresden) Versuche ancrestellt. Das 
Haloxylin ist mnthniasslich ein ans Kalisalpeter unrl einer stark 
organischen Kohle zusammengesetztes, in Form grober Körner 
gebrachtes Sprengpulver. Die Fabrikanten riihmcn seine Un
entzündlichkeit durch Stoss, Schlag oder Reibung und schrei
ben für die Besetzung der Bohrllicher vor, 1lasseihe nach dem 
Einfülfon mit nach anssen hervorragender Z.iindsl'lmnr zu ver
sehen, den Zwischenraum zwischen Bohrlochwiindeu und Ziincl
schnnr stark mit trockenem Sand oder Steinen zu verkeilen 
und hierauf die Ziindschnur anzubrennen, welche das Feuer bis 
zu~ Haloxylin for~pßanzt uud dasselbe dadurch zur Explosion 
brmgt. Als auf diese Weise eiuige Bohrlöcher mit Haloxylin 
besetzt uud ~veggetban wurden, zeigte sich, dass die Explosion 
so .schwach ist, clas~ sie . einer sehr e~tfernten Pulverexplosion 
gleicht, und dass die W 1rkung mehr m einem Zerkliiften als 
Wegschleudern des Gesteins besteht. Da das Haloxylin ~icht 
sehr dicht ist und seine A~weudung eine recht feste Versetzung 
~rfordert, so braucht man Jedenfalls für starke Wirkungen sehr 
tiefe und weite Bohrlöcher, wogegen mau bei Anwendung von 
N? b e_l' s Sprengöl an Bohrkosten erspart. In einem für ge
wöhnliches Sprengpuh-er fast zu festen Gestein uu<l bei äusserst 
regnerischem Wetter musste das Sprengöl gegenüber dem Halo-
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xylin den Sieg davon tragen; indess ist hervorzuheben dass 
letzteres se!bst in ~-em. fest~n S:>'.enit denn doch gewirkt hat, 
u.?d dass die Unge~abrlichl~eit beim Besetzen und die fast ge
rauschlosen ~xp los10nen Eigenschaften sind, die anerkannt zu 
v:erd~n ~·erd1ene_n. Ob_ nun der Preis (31i ft. ö. 'V. pr .. Ctr. am 
F ~~n~at10ns?rt m Steiermarl'.) für oder g-egen. das neue Spreng
prap:i-1 at spneht, werden die Herren Praktiker hald zu ent
sch~1de~ vermögen, die versuchsweise Haloxylin in ihren Gruben, 
Ste~nbruche_n etc. anzuwenden sich entschliessen. (Nach Mit
theilungen m Nr. 14 des steiermiirkischen Industrie- und Ge
werbeblattes _wird die Section für chem. Technologie des steierm. 
Gewerbeverems ehestens vergleichende Versuche mit Nitrogly
cerin und Haioxylin anstellen.) 

Nobel'sohes Sprengöl. Auf verschiedenen Zechen des 
Oberbergamtabezirks Dort m un·d sind im verflossenen Jahre 
mit dem Nobel'schen Sprengöl (Nitroglycerin) mehrfache 
V ersuche angestellt und günstige Hesultate erzielt worden. 
Währen? auf einigen Zechen wahrgenommen wor<len ist, dass die 
durch die Verdunstung des Oeles sich entwickelnden Gase auf 
die Gesun<lheit der Arbeiter schädlich einwirken und ihnen heftige 
~opfschmerzen verursachen, ist diess auf andern Zechen gar 
meht„ b~merkt ~,·orclen. ~fach der Behauptung des Herrn Nobel 
soll ubngens <l1eser 1:J' ebelst.~nd nicht von den Explosionsgasen, 
sonclern nur dureh rhe Bernhrnng des Sprengöls mit den Hän
den und durch <liese mit den Lippen entstehen; und die fort
gesetzten Versuche, namentlich auf der Steinkohlenzeche Ein
t r acht Tiefbau bei Königssteele, bestiitin-cu cliess. *) Man hat 
hier (statt wie friilier mit einem Trichter"' von lllech das Ocl 
in das Bohrloch zu giessen und dmch rlie bis zur Hiilfte cin
~e~auch~en P11tent.~iin<ler zur Wirkung zu bringen) in neuerer 
Zeit ~ut O~_I ~efiill~~ l~lechpatronen in Anwendung gebracht 
und die schadl1che Emw1rkung auf die Gesundheit der Arbei
ter beseitigt. Die Patronen werden aus gnnz dünnem Blech 
gefertigt, iiber Tage gefüllt und in der Gru lic unter V cr.qchh1Ms 
sorgfältig aufbewahrt. Auf der Steinkohlenzeche ver. Karls
g 1 ii c k hci Dortmund wird beim Brsetzen der Bohrlöcher stRtt 
einer lllechpatrone eine solche von Gummi, das Stück zu ca. 
11/ 2 Sgr., angewendet Die mit 8prcngöl angefüllte Gummi
patrone wird fest zugebunden bis auf den Hoden des Bohrlochs 
gebra~ht uu<l <la_1_m <li~ Platzpatr~ne, eine kurze mit Jag<lpulver 
angefullte Holzhnl<e, m deren emem Endo der Ziinder sitzt 
his auf <lie Gummipatrone geführt, auf welche ein leichter llc: 
satz von Papier und Bohrmehl kommt. Die r.utziindetc Platz
patrone hat je<les Mal, durch die Gummihülle hindurchschlagend 
rlas Spre11giil zur Explosion gebracht. Der Effect man- de~ 
vier- bis fünffachen des Pulvers betragen hahen. Die in "einem 
Querschlags betriebe der Zeche ~ e u Hi d d i 11ghause11, Kreis 
Hagen, angestellten Versuche mit Sprrngiil sinil, im Vergleich 
zu den ii~nliche!1 Arbeiten mit gewöhnlichem Sprengpulver, so
wohl bcz1ehenthch des Kostcnanfwa1Hles als Elfects sehr im 
Vortheil~ Ein nachtheiliger Einfluss des Sprengiils auf das 
';V ol~lbc~1Hlen der. Arbeiter hat sich hier gar nicht gezeigt. 
Schhesshch darf mcht uncrwiihnt bleiben, dass die Anwendunn
des Sprengiils von melu·enm Zechen clesshalh unterbleibe welI 
der Bezug liistig und nnrcgolmlissig ist. Die EisPnhahnc;1 Im· 
heu niimlich in neuerer Zeit den Transport als zu n-cfährlich 
verwe~g-~rt, u~d die Zechen finden in der Anfbownhrm~g grosse1· 
tluantitatcn t.-cfahr. (Essener Z.citu ug.) 

Erhöhung der Preise für Gusswaaren. Am 1 !l. v. M. 
~and in HannoY~r. wie 1lic ,Hamh. Nachr.u melden, cinn Con
lcrenz <ler Vertreter der tisealischen Eisenhiittenwerkc am Harz, 
und der hannoverschen, braunschwcigiAchen, oldenlmrgisehen 
nur! ostfriesischen Eiseuworkc statt, worin hauptsiichlich in 
Folge der erhöhten Roheisen-, Cokcs-, Stein- 1111d Holzkohlen
preise, eine Erl1öh1111g der Preise \'Oll Gnsswaarcn bt•schlos
sen wur<le, nachrlem am !J. v. M. in Dortmund ein lihuli
eher ßeschluss 1ler westfälischen und rheinHindi•chen Hiit-
tenwerke voraufgegangen war. (Essener Zeitung.) 

Neues Quecksilber-Vorkommen. Bei Olpe in Westfalen 
soll vor etwa 1 Y2 Jahren in einem Rothoisc11atci11-ller.rbauc 
Zinnobererz gefunden worden sein, welches bei wcitere1'." Ver
folgung sich hoffnungsvoll erwiesen hahcn soll. Z.citmwen melden 
dass vor einigen Monaten gege11 50UO Pfund dav;n in Köh~ 

*) Nach den in unserem letzten Blatte niiber <lie Schädlich
keit des Nitroglycerins" gebrachten Mittheilungen wird 
diese Behauptung auch von anderer Seite aufgestellt. 
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verkauft worden sind. Eine Gewerkschaft unter der Firma: 
Neu Rh an a r d hat sich zur Ausbeutung dieses Vorkommens 
gebildet. Nähere fachmännische Daten haben wir bisher noch 
nicht gelesen. 

A d m i n i s t r a t i v e s. 
Erledigungen. 

Die Controlorsstelle bei dem i:ialzverschleiss-Maga
zinsamte in Gmunden in der X. Diätenclas;e, mit dem Gehalte 
jährl. ß30 fl., dem Quartiergelde von 63 fl., dem systemmässigcn 
Familierrsalzbmmge und gegen Cautionserlag. 

Gesuche sind, unter Nachweisung der Kenntnisse im 
Reclmungsfache und in der Magazinsgebanmg mit allen Salz
gattungen, der Conceptsfähigkeit und der körperlichen Taug
lichkeit, h i n n e n vier Woche 11 hei der Salinen- und Forst
Direction in Gmundcu einzubringen. 

Eine 8alzamts-Wagmeistcrsstelle in Siebenbürgen 
in der XII. Diätenclassc, mit dem Gehalte jährl. 367 fl. !iO kr. 
und einer zeitlichcu Zulage jlihrl. 52 fl. 50 kr., eventuel eine 
Un t erw agm eiste r ss tc II e mit jährl. :l 15 H. uud einer Zulage 
von 52 fl. 52 kr., beide 8tellcn mit freier \Volumug nebst dem 
systemmlissigcn Salzdeputat. 

Gesuche si1ul, unter Nachweisuug <ler Kcnntniss des S11lz
gefällsrlie11stcs unil der Laudessprachen, b i 1111 e n v i c r \\' o ehe n 
bei der Finan:r.-Landcs·Dircction in Hermannstadt einzubringen. 

Kundmachung. 

In Gcmiissheit tlcs §. 168 a. B. G. wird aus Anlass des 
Ansuchens der Dircdion des im Zipser Comitate, Genwinde 
Szloviuka, Gegend Triukl, gelegenen Caroli-Grubc111verkcs <lto. 
25. April l !o,ß(i eine Gewcrkcnvcrsammlung unter behiirdlichcr lnter
ventiou auf den \J. Juui !Slili, Nachmittags :J Uhr, iu <ler 
köni"l. Freistadt Lcutschau im Gasthofe zum Reichsadler aug·e· 
ordn~t, zn welcher dio P. 'l'. Herren: \Vilhelm Bhizy, LlHlwig 
Stcinhausz, Christine Stcinhausz, Samuel Orlovszky, k. k. Hanpt
manu Dc11inszky, Friiulcin Dedinszky, Emerich Tullcr, Johann 
Simcnszky, Franz Simeuszky und Johanua Spacsek in Person 
oder durch legal Bevollmiichtigtc zu crsclwi11e11 mit dem Bei
satze ciugelatlc11 we1dcu, rlass die Abwcscnclen den gesetzlich 
"efasstcn Besdiliisscn der :\!ehrhcit der Anwcscnclcu beitretend 
~ngeschcn werden miisstcu, und duss die Erben uud soustigcn 
Rechtsnachfolger der bcrgbiichcrlichc11 Besitzer um uach vor
hergcga11gc11cr Nuchwcisuug ihrer Eigcnthumsrccbtß wiinlen 
zur Schh1ssfassung zugelassen wen\cn könncu. 

Die Berathuugsgcgeusfündc sind: 
1. Bcstimmnugcn, oh sich die Thcilhahcr als Gcwcrk

.'lchaft im Siuuc des allg. B. G. eoustituireu wollen; 
2. \Yahl clcr Firma untl Bostimmungcm wcgcu des Dienst

vertrages; 
3. Beschluss iihor ctwaigu Errichtung vou Gewcrkschafts-

Statutcn; 
4. Bestimmungen hinsichtlidt rlcs llctrieb;planes und son

stige Anordmmgcn im cu1Te1ite11 Haushalte; 
5. Wahl eines Dircctors und Verliingcrung des Transac

tions-V crl rages. 
Kaschan, am 4. :\lai !Slili. 

\'011 <lcr Zips-Igl1icr k. Berghauptmannschaft. 

Auffor:ierung. 

Die l'. T. Desc<'tulcntc11, nrnl zwar: :t) uach Gottfried 
Dcschan v. Uansen: Kolomau Dcschan v. Hanseu, kiiuigl. 
Wl". Statthalterci-Ililfsiimter-Adjuuct in Ofen, Franziska II ar t
m; 1111 geh. von Sz:irtory in Kremuitz, Stefan v. S z ;i r t o r y iu 
Kaschm1, :\[atl1il1k v. Sz;irtory iu Kaschan, .Juh;inn v. Sz;ir
to r y, k. k. lliitteu-Controlor iu Sl"hmiillnitz, Huclolf 8 z;ix, Fiscal 
in Marrnaros-8zigcth, Ruilolf v. 8:r.Artory i11 Tokaj, Auguste. 
v. SzArtory iu Tokaj, Beatrix v. Szartory iu Tokaj, Ilcnriettc 
v. Szartory iu 'fok:~j, Pauline Haj d uk geb. v. 8drtory in 
Tokaj, Amalic v. Ba b1), geb. Dcschau v. Uansen i11 Ararl oder 
Vinga; - b) nach Josef D csc h an, .. Hans cu: Achiles U c sch an 

v. Hansen, Gutsbesitzer inßukowecz bei Temesvar Amalie V ü r ö s 
geb. v. Deschan, JuditheSchadan, geb.v. Deschdn,Maria v. Kap'. 
de b 6, geb. v. lJeschan; -- c) die etwa noch bestehenden, aber nicht 
bekannten, daher hier auch nicht benannten Descendenten der 
sub a und b bezeichneten Gottfried und .Josef Doschan v. 
Hanseo, werden hiemit im Grunde des §. 148 allg. Berggesetz 
aufgefordert, binnen 6 Wochen uaeh dem ersten Erscheinen 
dieser Aufforderung in den öffertlichen ßllittern, einen in dem 
Amtsbezirke dieser k. k. Berghauptmannschaft wohnhaften be
vollmiichtigten Vertrnter für ihre 32 Rodnaucr ßleibergwerlcs
kuxen unter Gewiirtigung der gesetzlichen Folgen zu bestelleu, 
denselben bei Ausstellung einer legalen Vollmacht, hier nam
haft zu machen, der sich ilber die, das Hodnauer Bleibergwerk 
betreffenden Angelegenheiten, bei dem am 1. August 1. J. im 
Marktfleeken Rodnau unter bergbehördlichcr lntervenirung ab
zuhaltenden Gewerkentage definitiv aussprechen könne. 

Zalathna, am 1. Mai 1866. 
Von der k. k. ßerghauptmannschaft für Siehenbiirg en. 

Berichtigung. 
\Vir erhielten (1latirt vom 2. l\lai) von massgdicnder 

Stelle zu der in unserm Blatte vom \J. April 1. J. Nr. 15 ge
brachten Coucurs-Ausschrcibuug der „Olahlaposbanyaer \Verks
arztcnsstelle• folgende Bcrichtiguug zur Veröffentlichung. Es 
soll nämlich heissen : "Deputat für 1 Pferd, bestehend in 50 
Metzen Hafer•, ferner, nclass der Bcsoldungsantheil jlihrl. 
fl. l 05 11us der Bruderlade gleichfalls zu <len pensionsfä higen 
Genüssen gehiire•. 

ANKÜNDIGUNGEN. 
Bei dem Szarkaser Braunkohlenbergbau bei Gran in 
Ungarn ist eine 

Hutmannsstelle 
mit 400 fl. öst, \V. jährlicher Besoldung zu bosetzen. 

Znr Erlangung 11iescr 8tcllc sind erforderlich: 
Ausgczcichneto Zeugnisse ilher zurückgelegte Studien au 

einer iisterr. Bergschule, sowie Ausweise iiber mehrjährige 
praktische V crwenduug ;tls Vorsteher eines Brnuuk ohlen wcrkes, 
endlich Kenntniss der rlcutschrm uud slavischeu, wo miiglich 
auch der ungarischen Sprache. 

Bewerber haben ihre wohlinstrnirtcn Gesuche frankirt an 
Herrn .J. K Brzod1l, Gewerken in l\log-yortis 1. P. Sattlneu
dorf (Nycrgesujfah'11 in Ungarn cimmsendeu. Nach 8 Wochen 
vom Tage <lcr Eimiickung dieser Annonce wird die ~:Helle be
setzt, uncl die nicht beriicksichtigten Gesuche 11uf Kosten des 
Bewerbers an 1lir, angegeheue Aclrcssc zuriickgcsr.ndet. 

Katzensteine ( Selbst-Scltmic1·er). 
Dae wirklich beste und billigste Material zu Wellen· 

(-18) und Zapfen-Lagern. 
Priimilrt in Stettin 1!'65. 

Fiir 1liessjlihrige l\Iasscnversenrlungen frisch gcbrochcu iu 
allen Lliugen, llreiten nnd Stiirken, auch hehauen un<l fein ge
arbeitet wieder vorriithig. 

Nordhausen am Harz in Preussen. 

J. C. Wedekind. 

(l-li) Schiele 's Ventil a to reo 
untl Exl1a.usto1"en 

kosten sii<lrl. Wiihr. fl. 40, 100 m11l 300; blasen 5, 20 und 80 
Scluniedcfcucr, oder scluuelzen 15, (iU nnrl 2~0 Ctr. Eisen pr. 
Stunde, oder saugen, ventilireu nncl trnckncn kräftig. Niiheres 
franco gegen fran-co. 

C. Schiele, Frankfurt a. M (fr!lher in Bngland). 

Diese Zt.•itschrift erscheint wöchentlich eiuen Bogeu stnrk mit den nöthigen artistischen Beig11ben. Der Pränumerationspreis 
istjährli<·h loco Wien 8 fl. ö. W. oder 5 Thlr. 10 Ngr. Mit franco Postversendung 8 fl. 80 kr. ö. W. Die .JnhresRbonnenten 
erhRlten ··inen officiellen Bericht über die Erfahrungen im berg- und hüttenmänniechen Maschinen-, Bau- und Aufbereitungswesen 
sammt Atlas 11ls Gratisbeila!!e. Inserate finden gegen 8 lcr. ö. W. oder P/2 Ngr. die gespaltene Nonpareillezeile Anfnnbme. 

Zuschriften jeder Art könuen nur franco 1mg-enommen werden. 

Druck v. KarJ Winlernitz Al Co. 'o W'eo. 
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Versuche mit dem Haloxylin und mit den 
Heigel'schen Zündern in ldria. 

Von _Anton Tschcbnll, k. k. Hcrgprakticantc1(. 

Das k. k. llcn!limt zn !drin erhielt Anfangs Novem
ber v. J. von dPr I•'irma GPbriidcr Fehleisen in Cilli eine 
Partie Haloxylin, mit dem ich iibcr erhaltenen Auftrag 
mchrrre V ersuche abgeführt habe, deren Erfolge ich mei
nen Faehgenossen im Nachfolgenden zur Kenntniss brin
gen will. 

Das Haloxylin besitzt eine dem gewöhnlichen Spreng
pulver ähnliche Ai:gregatsform, ist zum Unterschiede von 
letzterem, welches stahlgrau ist, schwarzbrnun, und färbt 
nicht ab

1 
wie das gewöhnliche Sprengpulver. An der freien 

Luft verbrennt es - ohne zu cxplodiren - mit einer 
röthlichen Fhunme, <"inl'n gelben porösen Körper zurück
lassend und eine nicht unbedeutende Menge von Wl'issem, 
lichtgraueu Rauch bildend. 

Bei den Vor- und Abbauen in der Idrianer Grnbe 
variirt die Tiefe der 12 - 1 f>"' weiten Bohrlöcher von etwa 
8 bis 20", da das Gestein oft sehr kurzkliifrig, so wie von 
vielen Blatt- und Gesteinsscheidungen durl'hzogeu ist. 
Diese Bohrlöcher werden dann mit einem Quantum von 
31/2 - 7 Lorh gewöhniicbr.u Sprengpulvers wPggcthan, in
dem sich die Häuer nach ihrem cigene11 Ermessen behelfen, 
und die in verschiede11 festes Gestrin nic>dergehrachtcn, 
auch vrrschieden tiefen Bohrlö<·hcr mit 1-2 Patronen 
laden, von wclcheu eine 3 1/ 2 Loth gewöhnlichen Sprcug
pulvers enthalt. 

Nun soll man, nach der Erkliirung der Herren Er· 
finder des Haloxyli11s, bei Verw•~ndung desselben die 
Hiilfte, oder wenigstens ein Drittheil der Gewichtsmenge 
des gewöhnlichen Sprengpulvers - bei gleicher Wirkung
ersparen ; es wurden daher von dem Haloxylin Patro
nen mit 1 3/ 4 Loth hergestellt und damit die Versuche 
durchgeführt. 

Von sämmtlichen Versuchen, die in dem ausgedehnten 
Gruben-Reviere auf allen Abbaufeldern durchgeführt wur
den, auf welchen die Zähigkeit und Festigkeit des Ge
steins bedeutend variirt - und zwar von der sehr kurz
klüftigen und mit vielen Ablässen und Scheidungen durch-

zogenen Breccin , dem Dolomit und Lagerschiefer bis 
zum festen Kalk unci sehr festen C'mglomcrat und kiesigen 
S1mdstein - missglückte auch 11icht ein einziger, obwohl, 
noch nebenbt>i bemerkt, das 1-Ialoxylin sich nicht so schnell 
entzündet, als das gewöhnliche Sprengpulver. Beim Weg
thun der Schüsse bt>diente man sich der hier seit Jahren 
in Verwendung stche11clen ßickford'schen Sicherheitszü11der. 

Die Wirkung der einzelnen Schiis:w liess nicht8 zu 
wünschen übrii:. Im Allgemcin··n war dieselbe in mehr 
kliiftigem Gestein meist derart, dass das Gestein nicht so 
sehr wcgge~prengt, wohl ab Pr sehr~rark aufgelockert wurde, 
und es nur einer kleinen Nachhilfe mittelst der Keilhaue 
bedurfte, um es iranz loszulösen; während in festum, mehr 
derben Gestein die Wirkungen am grössten waren. 

Bei allen von mir mit dem Hnloxylin durchgeführten 
Versuchen genügte die Hälfte der Gewichtsmenge vom 
irewöhnlichen Sprengpulver. Aber jedenfalls ist es eine 
Hauptbedingung für eine gnte Wirkung Pines mit Haloxy
lin geladent>n Hchusscs, dass der B1~satz sehr fest auf die 
eingeführte Patrone aufgesetzt wird. 

ll1~i V ersuchen auf nassen Orten wurde die Erfahrnr.g 
gemacht, dass der Fall des Ersiiufcus eines mit Haloxylin 
geladenen Hchusses eher eintrete11 kann, als eines mit 
gewöhnlichem Spre11gpulver geladenen Schusses, da das 
Quantum von Haloxylin um die Hälfre geringer ist, daher 
viel früher von zusitzenden Wässern durchn:isst und so
mit der Sehuss ersoffon werden kann. 

Was nun den beim Wegthun der Schiissc sich erge
bendc•n Rauch betrifft, so ist derselbe, da mn11 das genau 
nothwendige Quantum Pulver doch selten ganz richtig 
trifft, auch nie ganz zu vermeiden. Immc•rhin aber ist die 
Menge des Rauches bedeutend geringer, als beim gcwölin
lichen Sprengpulver und somit weniger belästigend für 
den vor Ort beschäftigten Häuer; d11lier würde auch der 
Rauch bei allgemeiner Verwendung für alle Grubenarbei
ter weniger lästig und schädlich sein, und würden sodann 
auch die Grubenwette! weniger verdorben. 

In einigen Fällen war wirklich gar kein Rauch von 
explodirtem Haloxylin wahrzunehmen, indem der wenige 
Rauch, der sich immer bildete, von den verwendeten 
Sicherheitszündern herrührte, die mit gewöhnlichem Spreng-
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pul ver gefüllt waren; und dies-er Rauch würde sich ja auch 
bilden, wenn ma.n mit Haloxylin gefüllte Züuder verwenden 
würde, da das Haloxylin, an freier Luft verbrannt, einen 
lichtgräulichen Rauch erzeugt. 

Beim W egtbun der mit Haloxylin geladenen Schüsse 
wurde die unmittelbare Umgebung des Bohrloches weder 
durch irgend welche Zersetzungsproducte, noch durch den 
etwa vorhandenen Rauch geschwärzt; das Gestein hatte 
immer seine natürliche Färbung. Und es steht zu erwarten, 
dass der dabei sich manchmal bildende lichtgraue Rauch 
auch bei längerer Verwendung auf einem Ortsbetriebe das 
Gcstci11 wirklich gar nicht oder nur sehr unbedeutend 
schwärzen wird. Rückstände irgend einer Art als Zer
setzungsproduct des cxplodirtcn Haloxylins konnten über
haupt gar nicht beobachtet werden. 

Um den Einfluss, den der entstehende Rauch oder 
die bei der Explosion des Haloxyline sich bildenden Gase 
auf die Häuer ausüben, beobachten zu können, wur
den durch 31 Schichten auf einem entfernten Ortsbe
triebe, welcher wenig frische Wetter erhalten kann, die 
Sprengungen der Bohrlöcher ausschliesslich durch mit Ha
loxylin gefüllte Patronen bewerkstelligt. Die Häuer be
fanden sich an dem betreffenden Ortsbetriebe in jeder Be
ziehung ganz wohl, und es ist auch aus den bis j ctzt ge
machten Beobachtungen keine im geringsten naehtheilige 
Einwirkung auf <len Gc8undheitezustand der Häuer zu be
sorgen. Man kann meist gleich nach dem Abbrennen der 
Schüsse sich vor Ort b1~geben, ohne dass durch den etwa 
vorhandenen Rauch das Athmen erschwert und dus Sehen 
beschränkt wiire1 wie es beim gewöhnlichen Pulver immer 
der :Fall ist. Letztere Beobachtung läset bei Verwendung 
von llaloxylin sogar zuversiclitlicl1 eine jedenfalls bessere, 
d. h. weniger schädliche, Einwirkung auf die Organe des 
Häuers crwurten. 

Um die chemischen ßcstandtheile des explodirtcn 
Haloxyline - das nach Angabe der Erfinder aus Cellulose 
und einem sauerstoffreichen Salz bestehen soll - zu er
fahren und darnach genau auf die Ei11wirkung der sich 
bildenden Gase auf den Organismus des Menschen echliesscn 
zu können, wäre es sehr wünschenswerth, wenn dasselbe 
einer genauen Analyse unterzogen und die dabei gewon
nenen Resultate seiner Zeit veröffentlicht werden möchten. 

Zur Vergleichung der Leistungen des Haloxylins und 
des gewöhnlichen Sprengpulvers haben an dem oben er
wähnten Ortsbetriebe die Häuer bei aueschlieeelicher Ver
wendung von Haloxylin zu den Sprengungen in nicht sehr 
festem Kalke 62 Schichten verfahren. 

In dieser Zeit haben sie 65 Bohrlöcher mit einer Ge
sammttiefc von 767" niedergebracht. Es ergibt eich somit 
per Schicht für 1 Häuer nur etwas über ein Bohrloch, was 
daher kommt, dass durch 22 Schichten nur mit der Keil
haue gearbeitet wurde, da einerseits die Schüsse das Ge
stein eo sehr zerspalten und aufgelockert hatten, anderseits 
einige Male etwas schiefrige Partien zwischen dem Kalk 
abgequert wurden. 

Für diese 65 Bohrlöcher wurden 76 Haloxylin-Pa
tronen zu 13/ 1 Lotb verwendet, das gibt also 76 X 13/~ 
= 133 Loth = 4 Pfd. 5 Loth. 

In dem Ortsbetriebe wurde damit ein Vorgriff von 1 ° 
gemacht, woraus eich - bei den hier gebräuchlichen 
Strecken-Dimensionen von 7' Höhe und 5' Breite in der 
Brust - ein cubischer Inhalt von 6 X 7 X 5 = 210 c' 

berechnet. Daraus ergibt sich für diesen epeciellen Fall 
die Wirkung per 1 Haloxylin-Patroue mit 2·76 e'. 

Obwohl hier die mit der Keilhaue abgebauten schief
rigen Partien in Abzug zu hr ingen wären, so wird doch 
erinnert, dass die Wirkung des Haloxylius jedenfalls auch 
so gross, wenn nicht grösser, ausgefallen wäre - was 
nach den gemachten Erfahrungen beinahe gewiss ist -, 
wenn der vor Ort anstehenJe Kalk fester uud nicht von so 
vielen Scheidungen etc. durchzogen gewesen wäre. :Fer
ner haben in den ersteren Schichten, wo die Häuer den 
Besatz noch zu wenig fest auf die Patronen aufsetzten, 
7 Schüsse - da sie ausgeworfen wurden - gar keine 
Wirkung gemacht. Dah••r für diesen Fall die mittlere Wir
kung per 1 Haloxylin-Patroue aus obigen Versuchen hin
reichend genau, wahrscheinlich zu gering ist. 

In weiteren, im gleichen Ort von denselben Häuern 
verfahrenen 62 8chichten, in welcheu wieder ausschliess
lich das gewöhnliche Sprengpulver verwendet wurde, wur
den 84 Bohrlöcher mit einer Gcsammttiefc von 1012" 
niedergeb1·:i.cht. Es wurde aus gleichen Gründen wie vor
her durch 4 Schichten nur mit der Keilhaue gcschrämmt. 
Man benöthigte zum Wcgthun obiger 84 Bohrlöcher 92 
Patronen des gewöhnlichen Sprengpulvers zu 3 1/ 2 Lotb, 
somit 92 X 3 1/ 2 = 322 Loth = 10 Pfund 2 Loth. Der 
Vorgriff betrug auch hier l 0, somit der gemachte Aus
schlag: 7 X 5 X 6 = 210 c', und wieder resultirt dar
aus für diesen specicllen J<'all die Wirkung per 1 Patrone 
gewöhnlichen Sprengpulvers mit 210 : 92 = 2·28 c'. 

Vergleicht man uun zuerst die Wirkungsweisen der 
einzelnen Schiisse, so erhält man aus den gemachten Vor
merkungen folgende Zusammenstellung in Perccnten: 

Es haben 

sehr gut gebrochen 
gut gebrochen 
zerspal teu . . . 
sich in Scheidungen ge

zogen und wenig ge
wirkt .... 

Ausgeworfen wurden . 

II
. bei Verweudung_v_o_n __ 

Haloxylin 1 gewöhn!. Spgplvcr. 

1~% 
12% 

Werden weiters die Wirkungen per Patrone mit ein
ander verglichen, so ergibt sich, für den vorliegenden Fall, 
die Wirkung: 

per Patrone Haloxylins a 13/ 4 Loth mit . . . 2·76 c', 
per Patrone gewöhnlichen Sprengpulvers a 3 1/ 2 

Loth mit . . . . . . . . . . . . . . 2·28 c'. 

Also nicht nur bloee die Hälfte vom gewöhnlichen 
Sprengpulver wurde in dem vorliegenden Fall erspart, son
dern auch die Wirkung war noch vcrhältniesmäesig um 
etwas grösser, und gestaltet sich noch günstiger, wenn man 

· die Schichten, in welchen nur geschrämmt wurde, beider
seits Behufs der V crgleichung ausschliesst. 

Die Ersparung, welche der Bergbaubetrieb durch die 
Verwendung des Haloxyline erzielen wird, wäre beispiels
weise für ldria nicht so unbedeutend. 

Von den 270 Häuern der hiesigen Grube sind etwa 
190 auf Vor- und Abhauen beschäftigt. Jeder verfährt 
durchschnittlich per Jahr 300 Schichten und bohrt im 
groeeen Durchschnitte per Schicht nur 1 Bohrloch nieder, 
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da viel mit der Keilhaue gearbeitet wird. Dazu benöthigt 
er eine Patrone gewöhnlichen Sprengpulvers a 3 1/ 2 Loth. 
Das macht also per Häuer und per Jahr ein Pulvererfor
derniss von circa 33 Pfund und somit für alle 190 Häuer 
eine Pulvermenge von 190 X 33 =circa 62 Ctr. pr. Jahr. 

Da man nun vou Haloxylin nur die Hälfte des Ge
wichts vorn gewöhnlichen Sprengpulver beuöthigt , so 
würde man statt der obigen Menge Sprengpulver nur die 
Hälfte, also 31 Centner Haloxyliu per Jahr, bedürfen. 
Der Preis für 1 Centner Haloxylin beträgt jetzt loco Cilli 
38 fl. öst. W. und kommt sonach sammt Pracht bis 
ldria noch unter 40 fl., also sogar auch billiger als das 
gewöhnliche Sprengpulver, das hier den Häuern mit 40 kr. 
per Pfund verrechnet wird, zu stehen. Somit ergäbe sich 
bei gleichen Pulverpreisen das erzielte Ersparniss per Jahr 
mit 40 X 31 = 1240 fl.. 

Die Vort.heile, die sich somit aus den gemachten Beob
achtungen bei Verwendung von Haloxylin für jeden Berg
baubetrieb ergeben, sind folgende: 

1. Durch die Ersparung an Pulver geringere Erzeu
gungskosten pr. Cm1tner Erz, und 

2. w"gen geringerer H.11uchbilduug weniger schädliche 
Einwirkung auf die Gesundheit cler Grnbr,narbeiter, 

3. wodurch auch die Grnbenwetti>r weniger verdor
ben werden. 

Aus den beiden letztgeuannteu Gründen wäre daher 
die Verwendung tles Haloxylins in ausgedehnten Gruben
revieren und an Orten mit Wettermangel sehr vortheilhaft. 

Aus den bis jetzt gemachten Erfahrungen scheint die 
Zukunft des Haloxylins gesichert zu sein - we1111 sich die 
Qualität desselben coustant bleibt - und für tlen Gruben
bau zu Idria steht eiue suceessive und in der Folge viel
leicht einzige Verwendung des Ifaloxylins zu den Spreu
gungen auf sämmtlichen Vor- und Abbauen in Aussicht. 

Herr Dr. Ricgler wnr Obmann der Prüfungs-Com
missiou bei der vo1jährigen Ausstellung in Marburg. Es 
hat nun über die in den Kalkbrüchen bei Gams ob Mar
burg mit Haloxylin abgeführten Sprengungsversuche ein 
Herr Dr. H.. aus Wien in der Nr. 44 der "Neuesten Erfin
dungenu seine Erfahrungen und Beobachtungen in einem 
nEingcsendet" veröffentlicht. 

Gestützt auf die zahlreichen selbst gem11ehten Beob
achtungen erlaube ich mir, zu C>inigen Behauptungen in 
dem betreffendeu „Eingesendet" folgende Bemerkungen 
zu machen: 

t. In dem erwähnten "Eingesendet" heisst es: „Ha
loxylin leistet in der einfachen Gewichtsmenge unter glei
chen Umstünden so viel, als gewöhnliches Sprengpulver 
in zweifacher Gewichtsmenge;" damit hat es nach den 
in Idria abgeführten Versuchen seine Richtigkeit. 

2. „An freier Luft (heisst es ferner) verbrennt Halo
xylin sehr langsam mit vielem schwarzen Rauche --- im 
Sprengcanal explodirt es resch und schwärzt das Gestein 
gar nicht." 

Haloxylin verbrennt an freier Luft schnell, ohne aber 
zu explodiren, erzeugt einen lichtgraulichen Rauch, und 
schwärzt eben desshalb das Gestein nicht oder sehr unbe
deutend; denn der gebildete Rauch schlägt sich zum gröss
ten Theile an die kalten Gesteinswände nieder, und so 
müsste die unmittelbare Folge des „vielen schwarzen 
Rauchesu in der Grube die sein, dass das Gestein auch 
geschwärzt. wird. 

3. „Es macht weniger Knall, als gewöhnliches Spreng
pulver." 

Ein mit Haloxylin gdadenes B::ihrloeh kracht beim 
W egthun des Schusses im festen Gestein eben so gut und 
so stark, als ein mit gewöhnlichem Sprengpulver geladenes, 
im mürben Gestein kracht weder das eine noch das andere. 

4. „Es machten 6 Loth Haloxylin etwa 15-20 c' 
Kalkstein los." 

Das ist die Leistung eines Schusses in einem ganz 
speciellen Falle. Es wäre in dieser Be7.iehung auch sehr 
wünschenswerth, wenn die Sprengkraft dieses neuen Spreng
materials durch Versuche ermittelt, sodann dieselbe mit 
der Sprengkraft anderer Pulversorten verglichen und die 
so erhaltenen Resultate bekannt gegeben werden möchten. 
Mir m'angelte zu derartigen Versuchen der hierzu gehö
rige Apparat. 

Die gefährlichste Behauptung ist die : 
5. nDie Weitwirkung ist eine so auffallend geringe, 

dass man auf 10 Schritt Entfernung schon vor Wurf
stücken sicher gewesen wäre. u 

Mau lasse sich durch diesen Ausspruch ja nicht ver
leiten, die Wahrheit desselben durch Versuche erproben 
zu wollen! Das Gestein wird beim W egthun der Bohr
löcher, besonders im festen Gestein, ganz gew11ltig und 
weit geschleudert, ganz so gut als wie beim W egth un der 
Bohrlöcher mit gewöhnlichem Sprengpulver! 

Versuche mit Heigel'schen Zündern. 

Schon im Monate März v. J. wurden dem k. k. Berg
amt 7.U Idria durch die k. k. Bcrg-Direction in Graz soge
nannte Heigel'sehe Zünder zu Versuchen übermittelt und 
diese Versuche über Auftrag von mir durchgeführt. 

Die betreffenden Zünder sind nur 1 '" stark, und be 
steht die Umhüllung des Zündkanals aus parallel zu diesem 
laufenden, etwa 30 dünnen Fäden, die durch einen sehr 
feinen Draht, welcher um die Umhüllungsfäden aufgewickelt 
ist, zusammengehalten werden. Der Draht soll dem Zün
der zugleich die genügende Steifigkeit verleihen. Die Zün
der sind auch noch getheert. 

Die damit abgeführten Versuche gelant?en sämmtlich; 
die Zünder brannten recht schön ab, um nichts schneller 
oder langsamer als die Bickford'schen Sicherheitszünder. 
Nur die Steifheit der Zü11de1· sollte etwas grösser sein. 
Ein etwas stärkerer Draht und vielleicht auch eine 
andere Aufwicklungsmethode - nicht in der jetzigen 
Form eines Zwirn-Knäuels - würde allenfalls die Steif
heit der Zünder noch vergrössern. 

An freier Luft brannte bei den Versuchen auch bei 
diesen Zündern ein Theil der Umhüllung mit ab, sowie es 
auch bei den Bickforrl'schen Zündern der Pali ist. Von 
den neupatentirtcn Bickford'schen Zünd~rn, wo die Um
hüllung nicht mit verbrennen soll, sind noch keine beziig
liehen Versuche bekannt. 

Die Wasserdichtheit der Heigel'schen Zünder wurde 
mit gutem Erfolge erprobt. 

Ausser der geringen Dieke ist es ein besonderer Vor
theil dieser Zünder, dass die Zündmasse ohne bedeutenden 
Rauch und ohne Entwicklung lästiger Gase verbrennt, was 
bei den Bickford'schen Zündern weni1rer der Fall ist, da 
bei letzteren die Zündmasse aus gewöhnlichem Pulver be
steht. Pernrrs sind letztere 2'" stark. 

* 



Auch bei den Versud1en mit Haloxyliu als Sprcng
materiale sind die Heigel'achen Zünder mit ganz gutem 
Erfolge verwendet worden, nur hei Bohrlöchern in der 
First ist die zn geringe Steifheit der Zünder besonders 
fühlbar. Das Preisverbältniss dieser beiden Zündersorten 
ist leider nicht genau bekannt. 

Eisenbahnschienen, deren Verbindungs
laschen, Mittel- und Stossplatten, deren 
Bolzen und Nägel aus Bessemermetall. 

Von Joseph Schlegel. 

Die Kaiser Ferdinands Nordbahn hat ein grosses 
Quantum von Schie1wn, ganz aus Be s s e m er meta 11 be
stehend, zur Anfertigung in Bestellung gegeben. _:_ Das 
Profil ist die Vignolcsschicne und im Ganzen ei11e Vc1jün
gung des Südbahn - Schienenprofils bei gleichgebliebener 
Höhe und Verschwächung des Kopfes, des Stingels oder 
Steges und des l<'usses. 

Das ältere Profil wiegt pr. 1 Currentfuss 19·96 Pfund 
österr. Gewicht oder 22·35 Pfund Zollgewicht. Das Profil 
der Bessemermetallschienc wiegt per 1 Currentfuss 17 Pfund 
österr. Gewicht oder 19·04 Zollgewicht, es ergibt sich so
mit eine Gewichtsdifferenz per Cu!"rentfuss von 3·a l Pfund 
oder per Stäck Schiene \'Oll 21 Fnss Liinge = 69·51 Pfd., 
und nachdem auf 1 Meile Bahn 2528 Stück Schienen jede 
zu 21 Fuss Länge entfallen, so ergibt sich in Zoll-Centncrn 
gerechnet per Meile eine Gewichtserspanrng von 17 58 
Zoll-Centner, mithin ein Verhältniss mehr wie 8 zu 7. 

Es miigen der Gründe vielleicht mehrere ohgewaltet 
huben, warum sich die Nordbahn v(•ranlasst fond, dieses 
Profil und Gewicht für Schienen aus Bessemermetall vor
derhand zu wählen. 

Nach den früheren Proben darf man j••doch anneh
men, dass bei sonst entsprechender Schienenform ein Ver
hältuiss von Eisen gegen Bessemernietall wie 8 zu 5 mehr 
als ausreichen sollte, und es wäre gewiss von grossem 
praktischen Werthe, wenn zum Versuche derlei k 1 einer e 
Sehit'n"n aus Bessemernwtall in Gebrauch kämen, um zur 
Ueberzeuguug ihrer Widerstandsfähigk1•it zu gelangen. 

ßd dem Verhältnisse des Eisens zum ßessemermetall 
wie 8 zu 5 müsste nach der bestehenden Profileisenschiene 
per Fuss von 22·35 Pfd. Zollgewicht die Bessemerrnetall 
schiene ein Gewicht per l<'uss von 14·955 Pfd. Zollgewicht 
erhalteu; es würde demnach an Schienengewicht gegen 
Eisen per Meile weniger ausfallen um 3902 Zoll- Ceutner. 

Von Wesenheit auf Qualität der Schienen ist die 
leichtere oder schwierigere Form für nie Erzeugung; da 
hicvon das mehr oder we11iger Pressen (Dichtmachen) des 
Schienenkopfes abhängt; und bei Vignolesschienen an sieb 
schon der Körper des Kopfes weniger als 11lle übrigen 
Thei Je gedrückt werden kann, und je höher das Schienen
profil ist, desto weniger senkrechter Druck auf den Kopf 
ausgeübt wird, 

Das Gesagte erweiset am besten die Bruchfläche einer 
Bessemermetall - Vignolesscbiene. Das gröbere Korn zeigt 
der Kopf, das feinere der Stingel und das feinste die Aus
läufer des Fusses, was auch Jedem einleuchtend sein 
muss, wenn er die Querschnitte oder Profilirung der Wal
zenkaliber einer Prüfung und Flächenberechnung unter
zieht; denn die Thatsache kann nicht bestritten werden, 
dass z. B. Stahlstangen von zwei Zoll bis herab auf drei 
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Quadratlinien aus eiu und demselben Materialstück ausge
schmiedet oder ausgewalzen ein immer zunehmend feine1·es 
Korn im Bruch zeigen werden und müssen , also an Dicht
heit zunehmen. 

Die Form der Vignolesschiene lässt uun einmal keine 
andere Wabl, als das Pressen oder den Druck ungleich 
ausüben zu mü~sen, und zugleich erwächst mit der grösse
ren Höhe dieser Schieuen auch die Erzeugungsschwierig
keit, und zwar in beiden Manipulationsstadien , nämlich 
beim "' alzen, sowie beim Adjustircn ; was denn doch auch 
auf den Preis der Schienen von Einfluss ist. 

Man kann übrigens mit dem eben früher projectirten 
Vignolesschienenprofil von 15 Pfund Zollgewicht einen 
ebenso ziemlich richtigen Ueberschlag nachweisen, wozu 
Detailrechnungen anerkannt hervorrag-ender Eisenbahn
Ingenieure als Leitfa·!en und als Basis dienen; wobei aller
dings die Eisenpreise gegen damals bedeutend abweichen 
und sich keine so grosse Differenz gegen da.s Besscmer
metall, wie z. ß. in England, erg-ibt, wo man gegenwärtig 
für Schienen aus Bessemermctall für den Zoll-Ce11tner 9 fl. 
30 kr. österr. Währung bezahlt, während dort die gewöhn
lichen Eisenschienen um 4 fl. und 4 1;~ fl. verkäuflich waren 
und noch sind. 

Ob übrigens bei Anweudung der oben bezeichneten 
Vignolesschieuen aus Bessemermetall von 15 Pfund per 
Currcntfuss an Mittelsehwellern erspart werden kann, z. B. 
bei 21 Fuss Liinge statt () nur 5, müsste die Erfahrung 
lehren; nach den abgPführtcn Proben aber beiüglich der 
Elasticitätsgrenze sollte die 8chwellerentfernung mit 3 1/ 2 
Fuss genügen, w!i.hrend mau jetzt 3 l<'uss hat. 

Hieraus ergibt sieh der Kostenaufwand: 

(1.) Bei gewöhnlicher Eisenconstruction 
für die Meile Bahn der Oberbau mit . . . . l 55.t152 fl. 

(II.) Bei Anwendung des Bessemermdall~ 
und des projectirten Vignoles-Schienenprofils . 130.295 n 

daher eine Ersparun gbeidcrcrstenAnlagevon 25.157 ß. 
(Neueste Erfindungen.) 

Die Rubin-Grube Kornilowsk in Westsibirien. 
Vou Dr. Carl Zerrenner, herz. sächs. Regierungs-und llerg

rnthe a. D. in Kötschenbrode bei Dresden. 
(Aus cler nllerg- und hüttenmännischen Zeitungu,) 

Gelegentlich meines jüngsten Aufenthaltes in West
sibirien, w!i.hrend dessen mir die Aufgabe gestellt war, 
die d1~r Krone gehörigen Smaragd- und Phenakit-Gruben 
zu Stretcnsk und an der Takowaia, die Beryll- und Topas
Gruben von Mursinsk und Alabaschka, die Amethyst· 
Gruben von Süsükowa, die Turmalin-GrubPn von Sara
pti.lki u. m. a. Edelstein-Gruben des Werchoturischen Krei
ses vou der Krone, deren Interessen Herr Oberstlieutenant 
P. J. von Mi k 1 as ehe w s k i vertrat, zu übernehmen und 
einer Bergbau-Gesellschaft zu überantworten, an deren 
Spitze Herr Hippolyt von Coniar stand, fand ich 
mehrmals officielle Veranle"ssung, die Rubin-Grube Kor
nHowsk zu besuchen, da auch sie ein Gegenstand des 
U ebergabsgeschäfts war und ich den Plan gefässt hatte, 
hier zunächst ei11 wachsames Auge auf das Vorkommen 
von Rubin und S11-ppbir richten zu lassen, dabei aber auch 
eine Gewinnung des Korunds zu versuchen und die Frage 
zu entscheiden, ob und in wie weit sich diese bescheidene 
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Gabe des Mineralreichs bergmännisch und gewerblich ver
werthen lässt. 

So weit der Gegenstand die Leser dieser Zeitschrift 
interessiren dürfte, sei bemerkt, dass Kornilowskoie (supp. 
Selo, d. h. Dorf), nach unserer Weise abgekürzt Korni
lowsk, auf jenem classischen Terrain Westsibiriens liegt, 
das Mursink oder Mursinka zu seinem Mittelpunkte hat 
und das jeder l\Iineralog seit der Reise kennt, die Alex. 
von Humboldt, Gust. Rose und Ehrenberg in 
jene Gegenden unternommen haben. Gehr man von Ieka
thariuenburg über Newiansk, Nischnetagilsk uud L11insk 
nach Mursinsk, so ist das ein bequemer, aber weiter Weg; 
viel früher, in einer Tagreise erreicht man es, wenn man 
von der uralischen Metropole aus den Weg über Jaskoie 
oder Scbaitansk einschlägt, wt>lcher indessen von Dem, 
der die Reise im W a~eu der Reise zu Pferde vorzieht, 
streckenweise viel Geduld und feste Rippen fordert. Von 
Mursinsk selbst liegt Komilowsk 9 Werst (1 2/ 7 Meile) 
in südlicher Richtung; der Weg dahin ist verhältniss
mässig vortrefflich, man erreicht es zu Pferde in einer 
Stunde. 

Während die Smaragde und Phenakite, wie nicht 
minder die Alexandrite jener in ihrer Art einzigen Berg· 
baugegend der Erde im Glimmerschiefer, die Berylle und 
Topase im Granit, d. h. immer nur in fester anstehender 
Gebirgsart, gefunden werden, hat man es hier bei Korui
lowsk mit Seifengebirg" zu thun. Die Grube liegt in nord
westlicher Nachbarschaft des Dorfes. Sie hat das Ansehen 
eines uranfänglichen Unternehmens und bildet ein Tbäl
eheu, man möchte sagen eine11 Graben oder Wasserriss 
vou kaum 1/ 1 Stunde Länge und 5 bis 60 Fuss Breite bei 
5 bis 15 Fuss Höbe. Im Norden schliesst sich ein hüb
scher Wald aus Mischholz, zu beiden Seiten des Thälchens 
ebenes Ackerland an; uirgends dort eine nur etwas 
grössere Halde, aus dereu Uutcrsuchuug man eiu vollstän
diges Bild von geognostischem Bestande der Seife gewin
nen könnte. Die Basis bcstrht aus einem Granite, wie er 
im weitem Norden iu der Umgebung von Ober- und Nieder
Alabil.schka vielfach entblösst ist; das diluviale Dach steigt 
bis zu zwei Faden (14 Fuss) au: als Seifengebirgsfrag
mente fand ich, so weit die mrist dichte Hasendecke eine 
Untersuchung gestattete: Granit, Schriftgranit, Feldspath, 
Quarz, Rauchtopas und eine verhältnissmässig ganz ausser
ordentliche Menge von Korund -Krystall- Bruchstücken. 
Wenn es gegründet ist, dass Korund da besonder~ auftritt, 
wo sich Felsite rein und massenhaft entwick,·lt habeu, so 
kann diese Menge nicht. Wunder nehmen, denn in geringer 
Entfernung, kaum eine Werst nördlich von der Grube in 
der unmittelbaren Umgebung des Dörfchens Juschakowoi, 
sind nur erst vor wenig Jahren beim 8uchen nach Beryllen 
an 2000 Pud Feldspath gebrochen worden. Sind auch 
llubiue und Sappbire, schleifwürdige Rauchtopase und 
wirkliche Topase erst in geringer Anzahl gewonnen wor
den, so mag das mit dem Umfange der noch in den Gren
zen eines Versuchs gehaltenen Arbeiten und mit der Be-' 
schrii.nktheit der auf sie verwendbar gewesenen Mittel im 
Zusammenhange stehen, immerhin aber versichert~ mich 
ein Mann, der mit der Localaufsicht über die hier ange
deuteten Arbeiten betraut gewesen war, ein gewisser 
Tschessnakow (der in Mursinsk wohnte und den auch 
ich für die Die.nste der Eingangs erwähnten Bergbau-Ge
sellschaft engagirte), dass im Jahre 1859 ein sehr schöner 

Rubin im Gewichte von :~ 1f2 Karat, im Jahre 1860 eine 
Reihe kleinerer Sapphire im Durchschnittsgewichte von 
etwa 1 Karat erwaschen worden seien. 

Bei meinem ersten Besuche der Grube sammelte ich 
selbst eine ziemliche Anzahl Korundkrystall-Fragmente 
auf der Oberfläche auf; später, als ich bPi knapp zuge
messener Zeit mit Bestimmungen über kiinltige Benutzung 
der vorhandenen \Vasservorriithe, über Unterbringung 
von Arbeitern im Dorfe Kornilowsk u. dgl. besehäftigt 
war, gab ich T s c h es s u a k o w einen desfallsigen Auftrag, 
und erhielt von ihm ein Paket Korunde von einigen 
Pfunden, die er in Zeit von etwa einer Stunde zusammen
gelesen hatte. 

Die Korundfragmente von Kornilowsk erreichen sel
ten die Höhe und Breite eines Zolles. Ich habe nicht ein 
einziges Fragment gesehen, das an Grösse den Abbildun
gen Koks charow's in seinem Atlas vom Jahre 1852, 
Taf. IV und V, auch nur in Einern der 14 Bilder nahe 
käme. Man kann annehmen, dass in einer grösseren Quan
tität sie etwa 3/4 Haselnnssgrösse besitzen und der Rest 
bis zum kleinsten Körnchen herabsinkt, worauf bei einer 
Gewinnung in Betreff der Siebe Rücksicht zu nehmen wäre, 

Auch die grössern Krystall-Bruchstiicke kommen oft 
auf den ersten Anblick wie Körner vor und habt>n bis
weilen das Aussehen von Stücken rothen Thons oder 
schmutzigbraunen Siegellacks; sie sind selten zu Aggre
gaten zusammengcbncken und zwar durch eine ochri!!e 
Masse, in 'welcher Glimmerblättchen liegen, die also mit 
Barsowit nicht verwechselt werden kanu; ltci weitem vor
wiegend sind es einzelne Individuen, welche Bruchstücke 
von hexagonalen Pyramiden uud Prisme11 bilden. 

Schon das blosse Ansehen dieser Bruchstücke gibt 
es au die Hand, dass sich die Spaltbarkeit wohl lediglich 
parallel der ~cruden Eudfläche geltend macht. Da, wo das 
scheinbar nicht der Pu.ll ist, entdeckt man Spriingc; der 
Theilbarkeit war gewaltsam eine andere Richtung gegeben. 

Der Grad des äusseren Glanzes ist an den Pragmen
ten sehr verschieden; ein starker Glanz ist selten und 
zeigt sich nur bei gewisser Färbung an broncefarbenen, 
rauchgrauen und in Sapphir übergehenden Stücken; eben 
so selten sind Fragmente, die beinahe gunz matt erschei
nen, bis auf eine jedenfalls durch jiingern Abbruch erfolgte 
Fläche daran, welche etwas inuern Glanz zum Vorschein 
bringt; die meisten l<'ragmente haben ein zerkratztes Aus
sehen, was wohl mit ihrer Fortbewegung untereinander 
auf secundärer Lagerstätte erkliirlich erscheint, und zeigen 
sich daher auf einer und derselben Lagerstätte matt und 
glänzend (glasgl!inzend). Da die Grube Diamanten nicht 
führt, so müssen die Koruudstücke nothwendig verschie
deue Härtegrade besitzen. Perlmuttcrgla11z habe ich nur 
an einigen wenigen broncefarbenen Exemplaren bPobachtet. 

Rein weiss oder wasserhell habe ich kein Stück ge
sehen; die gewöhnliche Farbe ist die getrübt weisse mit 
einem Stich ins Graue, Gelbe und Braune, dann zeigen 
sich zunächst carmesinrothe und dunkel- berlinerblaue 
Abänderungen. Höchst selten sind Fragmente, die nur 
Eine Farbe zeigen, gewöhnlich sind es Farben-Durchein
ander. Am reinsten sind noch die Uebergänge in Rubin, 
während jene in Sapphir von einem weissen Komndmantel 
umhüllt zu sein pflegen; noch seltener aber sind solche 
Fragmente, welche mehr als zwei Farben in regelm!issiger 
Anordnung neben einander oder eine Aufeinanderfolge 
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der Farben zeigen. So fand ich u. a. ein Bruchstück, ein 
halbes Hexagon, mit 3 Mittelkanten und 2 Mittelecken; 
die eine Bruchfläche desselben mag als gerade Endfläche 
gelten, die andere Seite zeigt eine Fläche, welche so zu 
sagen die horizontalen Blätter des Krystalls schräg durch
sclrneidet. Je nachdem man nun diese I<'lilche dem Liebte 
zu- oder abkehrt, ist der Kern des Bruchstücks blau
schwarz, ibm folgt eine fast mili,:hweisse Mittelschicht und 
darauf 1•in bläulichgrauC'r Mantel, oder der Kern ers<'heint 
bei gleichen Nachbarfarben broucefarben mit intensivem 
Perlmutterglanz; gegen das Licht gehalten, sincl Kern uud 
Mantel uudurchsiehtig, die Zwischcnla'.;e theils eben so 
beschaffen, thcils durchscheinend his durchsichtig. Pyra
midenstückchen, welche einen bläuliehgrauen Stern und 
einen gelbliehweissen Korundmantel von 1/:i Lin. Stärke 
besitzen, sind zi„mlich häufig. Ein anderes erwälrncns
werthes, fa~t weisses Hru<'hstiick, das ich fand, ist bei 
circa 1 Zoll Länge und % Zoll Breite so von allen Seiten 
verbrochen, dass sich über die Art seiuer Krystallicität 
nichts sagen liePse, wenn sich nicht auf der noch am besten 
erh11ltenen Eudfüiche drei concentrisehe Zeichnungen von 
unregelmässigen und von einander ungleich weit abstehen
den Hexago111·n crk„nnon liessen, die meinetwegen an An
wachsstreifou palüontologischn Formen (an ein Wachsen) 
erinnern mögen, jedenfalls aber darauf hinweisen, dass 
sich die Kernkrystalle bald mit völlig gleicher Substanz, 
bald mit anderer, wenigstens heterochrourntisch.er Korund
masse ummantelteu. 

Die Fragm1~nte sind gröstentheils undurchsichtig, nur 
wenige an einem Endchen oder au einer Stdle in der Mitte 
durch"cheinend, bis unvollkommen <lurchsichtig. 

Koks c h a r o w erwähnt (S. 29 im 1. Band seiner 
Mnteriali1·11 zur Mineralogie Russlands) sternl'örmigen Licht
schein auf der geraden Endfüiche. In Kornilowsk finden 
sich halbkugelförmige Korundkörncr mit einer weissen 
Fläche, nuf welcher vom Rande aus blaue, 11ach dem Cen
trum :.:ich vcrschwlichende Strahlen hinlaufen, während 
man umgekehrt an den Korund-Pyramiden im llarsowit 
von Barsowsk (bei Küschtüm in NO. von Slatoust) auf der 
blaue11 hexagonaien Basis weisse Axen beobachten kann, 
die aber uuregelmlissig bald in den Ecken, bald in den 
Kanten ansetzen. 

DiPjenige Varie1ät, welche man als Demantspath 
unterschridPt, hahe ith i11 Kornilowsk nicht vorgefunden; 
bei wirklichem Grubenbetriebe wird sie sieh wohl auch 
eiustellrm. 

Der uralische Smirgel von Kassoibrod in der Nach
barschaft von Jekatharinenburg ist im Innern seiner Masse 
mehr oder weniger durch Eis<'nerz, an Aussenstellen durch 
das Nebcngestei11, eine11 Chloritschiefer, so wie durch Chlo
ritoid und Diaspor verumei11igt. Von einem sold1en oder 
ähnlichen Gebilde ist auf Kornilowsk keine Spur. 

Der Güte Miklaschewski's verdanke ich eine 
Partie Korund-Fragme11t1„ welche aus einer Wäsche auf 
dem Gold führenden Seifengebirge an der Sanarka im 
Lande der Orenburgischen Kosaken stammen und zum 
Theil die oben gedachten Ummantelungcn ebenfalls zeigen. 
So ist ein schön blauer Korundkrystall mit einer weissen 
Korundmasse überzogen, durch welche der blaue Kern 
durchschimmert; einem andern graubraunen Krystalle 
adhärirt Kaolin als Ueberzug. Unter ihnen sind schöne 
und grosse Stücke Demantspath von ausgezeichneter 

Späthigkeit, mit abgerundeten Aussenßächen und ohne 
Anzeigen, dass sie einem Krystalle angehört hätten. 

Leider ist aus meinem Plane, in Westsibirieu eine 
Korundgewinnung ins Leben zu rufen, aus Gründe11, die 
hier der Sache fern stehen, nichts geworden. Ein Blick 
auf den Zustand des Handels mit denjenigen Mineralkör
pern, welche zum Schleifen der Edelsteine und Metalle 
verwendet werden, dürfte indessen zur Geuüge darthuu, 
dass mein Plan eiu gerechtfertigter war. 

Wird auch der Korund nicht im Stande sein, das 
Diamantbrod, welches gegenwärtig pro Karat mit 8 bis 
10 Thalern bezahlt wird, zu ersetzen, und sollten es die 
Künstler auch noch länger vorziehen, oeim Schleifen der 
Smaragde, Berylle, Topase und übrigen Schmucksteine 
mit absteigenden Härten statt des Korunds Carbonat zu 
verschleifen, so steht doch seine mit grossen Vortheilen 
gepaarte Verwendung beim Maschinenbauwesen, überhaupt 
bei der Metall-Verarbeitung ausser allem Zweifel. 

In meiner Mineraliensammlung besitze ich sowohl die 
stahlgraue, so wie die röthlich bruune und braunschwarze 
Varietät des Carbonats, und kostet das Karat dieses nMi
nerals aus Bahiau, dessen eigentlichen Fundort zu erspüren 
den fühigstPn Kaufleuten noch nicht gelungen ist, gegen
wärtig im Detailhandel 3% Thaler. Auf mein Bitten hat 
ein Künstler in Oberstein an der Nahe beim Gemmen
schneiden aus brasilianischem Onyx das Werthverhältniss 
des Korunds gegenüber dem des Carbonats zu ermitteln 
die Giitc gehabt und gefunden, dass, namentlich den Ver
brauch an Zeit mit eingerechnet, d><s Loth reinen Korunds 
bei der gedachten Arbeit einen Werth von 1 Thlr. 6 Sgr. 
habe. In Amsterd1un bat ich Herrn K ö s t er, Besitzer 
einer grossurtigen Diamant.ensd1leiferei, persönlich, Ver· 
brauchswcrthe des Korunds ermitteln zu lassen ; er ver
sprach es, das Versprechen ist aber nicht in Erfüllung gr
gangen und bin ich d11durch nutzlos um eine auserlesene 
Quantität Materials gekommen. Jedenfalls ~ögen rlesfall
Hige V t>rsuche fortgesetzt werden, obschon iu der kaiser
lichen Schleiferei zu Jekatharinburg am Ural seit einer 
R<·ihe von Deeennien ununterbrochen Smaragde, Topase 
u. s. w. mit Kassoibrodi•r Smirgel geschiiffen worden sind 
und die zweckmässil-!ere Verwendung des reinern und dess
halb härtern Korund~ bereits festgestellt ist. Ein wichtig"~ 
Moment flir den Hand<'! kommt inde:;s noch in Bezug auf 
den ßedarf der Maschinenbau-Anstalten in Betracht. Fast 
alle dies" Ans1alten in Europa verwenden Smirgel von der 
Insel Naxos in Griechenland, dessen Pulver bei der Art 
s1~iner Beimengungen eine vorzugsweise graue Farbe hat. 
Abgesehen davon, dass schou der Kassoibroder Smirgel 
nach V ersuchen des Herrn Fabrikbesitzers Georg V o s s 
in Dcuben bei Tharand in seinem Effect viel vorziiglicher 
is1·, als das Product von N axos im Durchschnitt, wird letz
teres nach einer Verfälschung neuerer Zeit, die immer 
mehr um sich greift, mit gPpochter Bleisehlacke und an
dern Materialien versetzt, deren Pulver dieselbe graue 
l<'arbe be~itzt. Zu diesem Zwecke beschäftigt die Blei
sehlacke fost eben so viele Pochwerke, wie dcrSmirgelselbst. 
Würde iu den Maschinen-Werkstätten reiner Korund ver
wendet, so würde man gegen heute wohl die Hälfte an 
Zeit und Arbeit ersparen. Dabei ist dem hohen Preise der 
\Vaare und der Fracht von Naxos ge11;enüber zu berück
sichtigen, dass die Eisenbahn bereits seit Herbst 1862 bis 
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Nischny-Nowgorod führt und zwischen diesem Weltmess
platze und Perm jeden Sommertag mehrere Dampfschiffe 
unterwegs sind. 

Eine steiermärkisohe Stimme über die Denk· 
schrift der Eisenindustriellen an den 

Handelsminister. 
Ueberdasin einer früheren Nummermitgetheilte Prome

moria der rlelegirten Eisenindustrielll'n bei der Zoll-Com
mission wird dem in Graz erscheinenden steiermärkisehen 
Industrie- und Gewerbeblatt geschrieben: „Dass 
man in der Zollconferenz England gegenüber mit den Zoll
tarifsätzen selbst unter jene Ziffern gehen will, die in dem 
letzten Handelsvertra:;e mit dem Zollvereine bestehen, 
dürfte Niemand erklärlich finden können, der mit den betref
fenden industriellen Verhält.niesen nur halbwegs vertraut 
ist. Aus den Darlegungen jener Delegirtcn geht hervor, 
dass selbst bei dem in der Denkschrift begehrten und ohne
diess nc!lerlich be8tehenden Zollsatze, und zwar pr. Zollctr. 
Roheisen fl. 0.40 und pr. Zollctr. Stabeisen :tl, 1.50, von 
einem nennenswerthen Gewinn, noch weniger aber von 
einer Amortisirung kaum mehr die Rede sein kann, und 
oberungarisches Roheisen loco Mährisch-Ostrau zu concur
riren nicht mehr im Stande ist; - von Seite Englands aber 
mit den Preisen für Oesterreich, um den Markt selbst bis 
Wien zu beherrschen, so herabgegangen werden wird, dass 
eine weiter~ Concurrenz von uns unmöglich ist. Diess wird 
England so lange fortsetzen (wozu übrigens eine Jahrrsfrist 
genügt), bis die inländische Production aufgehört habe, 
wornach rlas Feld gnäumt ist, und die Zrit der Ressource 
für England beginnt. Die Geschichte der Eisenindustrie der 
vereinigt•·n nordamerikanischen Staaten vor und nach ihrer 
Unabhängigkeit hat uns belehrt, was England im Stande 
war zu thun, um diese Inrlustrie in Nordamerika nicht auf
kommen zu lassen, und später, um sie zu vernichten, und 
es brauchte Jahre um Jahre, bis endlich der Congress zur 
Ueberzeugung gelangte, die Freihandclstbeorie Enghmd 
gegenüber aufgeben zu mii:;sen, und man licss dieser In
dustrie die nöhige Zeit zu ihrer Erstarkung. Einen schla
genden Beweis, wie man in Zollrefonnen vorsichtig zu 
Werke gehen soll, hat uns Belgien gegeben, als es ·im Jahre 
1815 an Holland überging. Mit Einern Schlage war Belgien 
England gegenüber preisgegeben. Durch 15 Jahre hat 
dieses fleissige Volk mit der Noth gerungen, erst vom Jahre 
1830 an begann Belgien unter dem Schutze !!;egen Aus•en 
wieder aufzublühen und noch im Jahre 1843 fand es der 
weise l\:önig Leqpold für nöthig, gegen England die Ein
gangszölle zu erhöhen, und nun steht Belgien auf Pinem 
Höhepunkte, dass es keine Concurrenz zu scheuen braucht, 
das Land ist kräftig und wohlhabend geworden. 

Bei Gelegenheit des zuletzt abgeschlossenen Handels
vertrages Oesterreichs mit den Zollvereinsstaaten haben 
auch landwirthschaftliche Org-ane ihre Argumente 
zur Geltung zu b1·ingen gesucht und es mögen hier nur 
wenige Stellen aus ihrer Schrift „Landwirtbschaft und Zoll
vercinu bezeichnet werden, wie z. B. nder Absatz land
wirthschaftlicbcr Erzeugnisse im Auslande ist weniger nütz
lich als der inländische. Die Erfahrung zeigt uns, dass die 
Landwirtbschaft gerade in jenen Ländern am tiefsten steht. 
wo dieselbe rein und ausschliesslich betrieben wird, wie 
z. B. in Russland , Polen und den Donaufürstenthümern, 

und dass sie im Gegeutheile die höchste Stufe der Entwick
lung in den grössten Industriestaaten, wie z. B. iu England, 
Belgien und der Rheinprovinz, erreicht hat. - Da also die 
Blüthe der Landwirthschaft von der heimischen Industrie 
abhängt, so würde selbstvcrständlicb jeder Handelsvertrag 
und Zolltarif, welcher das vaterländische Gewerbewesen 
gefährdet, indirect auch der Landwirtbschaft grossen 
Schaden zufügen, und es würde sich bald zeigen, dass 
Ca r e y Recht bat, wenn er behauptet, n das Zollsystem 
ist keine industrielle, sondern eine landwirthschaftliche 
Frage." - Wie oft soll es nun noch wiederbolt werden, 
dass die Eisenindustrie im Lande Steiermark der 
einzige Lebensnerv für die Landwirthschaft ist, und ebenso 
das Nachbarland Kärnten mit seint'f Eisen- und Bleipro
duction in Wechselwirkung mit der steirischen Landwirth
schaft im Süden steht! - l'S diirfr.e darnach zu erwarten 
stehen, dass auch jetzt die Landwirtbschafts
Gescllschaft in i brcm gros s en Um fange im allg e
m einen 1 h r e 8 tim m e n b e i der Z o 11 t a r i f s b es t i m· 
mung einlege und geltend zu m:lchen suche!u *). 

Notizen. 
Rachette'scher Bleiofen zur Altenauer Silberhütte 

auf dem Oberharze. Die zur Altenauer tiilbcrhiitte im 1 Oför
migcn Rachettcschen Ofen mit einfachen Formen friiher an
gestellten V ersuche haben im Vergleich mit den cinfiirmi
ger! Schliegöfcn ein besseres Ausbringon, ärmere Schlacken, 
geringere Flugstaubbildung und bei 2-2 1/ 2facher Production 
eine llrennmaterialersp:trung ergeben, dagegen stellte sieh als 
Hauptiibelstand das hiinfige Ausfressen des Gestelles und die 
Zerstiinrng der Formen heraus. Znr V ermeiclung dieses U ebcl
standes hat man den Ofen mit Wasserformen u111l an <lcn langen 
Seiten <les Herdes mit \Vasserkästen versehen und es ist dadurch 
möglich gcwor.den, denselben unter Erlangung <ler obigen Vor
l.heile, ohne jedoch cin<i Brennmatcrialcrsparung zu haben, seit 
10 Wochen im bestl'n normalen Gange zu Nhalten, ohne <lass 
wesentliche Heparaturcn am Gestell sich erfonlcrlieh erwiesen 
haben. Es ist damit, nnrl nur durch clie Ausclanor und die Intelli
genz des Oberhüttenmeisters ll c er m a 1111, <las Problem, die 
Ober!tarzcr Bleiglanzsd1liege mit Vortheil im lfad1cttc'schen Ofen 
zu verschmelzen, gelöst; derselbe wird zu Altenatwr Hiittc in 
currcntem Betriebe bleiben und zun:ichst auch auf Lautenthalcr 
Hiitte eingeführt werden. Der zm Zeit im G:mg befincllichu 
Ofen, dessen Campagne jedenfalls bis Plingsten <lauern wird, 
ist iibcr dem Hcrclblcc!t lt- Fnss :J Zoll hoch, an <lcn langen 
Seiten i Fuss ;, 1;., Zoll uud an <ler schmalen unt.cn ~l Fuss, 
oben ,1 Fuss 81„ Zoll breit. Die schmalen Wiindc stehen Benk
reeht, die lange~- haben Böschung. Die Entfcr111111g zweier Form
mittel beträgt JG Zoll. Damit ganz schlammfrcics Wasser in 
rlic \Vasserformen gelangt, tritt. dasselbe aus <lem Uctluthcr durch 
eine Röhre mit seitlichen Löchern nahe am Entle nnten in ein 
\Vasserfass von :~ Y:i Fuss lichter Weite uncl 5 1

12 Fuss Höhe, 
steigt in clemselbeu empor, tritt in etwa 1 1• 2 Fuss Tiefe unter 
clem Deckel durch die Löcher einer bmusenartig erweiterten 
Röhre in diese, gelangt in <lcrselhen 11:1ch unten, geht uni er clem 
Hüttenboden hin, steigt von hier in mit H1ihneu versehenen 
Röhren zu den \V asserformen empor, ttiesst am oberen Th eil 
derselben clurch Pine gebogene lWhre in Trichter, durch diese 
in die 1 Y:J Fuss hohen, i 1/ 2 Fuss laugen uncl 1 Fuss 8 Zoll 
breiten Wasserkiistcn un<l am Ende derselben durcli Höhrcn in 
einen Wassertrog ab. In letzteren mündet auch eine Röhre aus 
dem \Vasserrcservoir, etwa 11 Zoll unter dessen Mündung an
gebracht und bei richtigem höchsten Wasserstand immer Wasser 
entlassend. Bleibt letzteres aus, so ist Gefahr vorhanden, dass 
die Wasserformen trocken werden. Uebrigens gibt <lie Tempe-

*) Wir halten uns verpflichtet, unser Dlatt auch solchen 
Stimmen vollkommen offen zu halten , welche nicht gerade 
unser o persönliche Ansicht vertreten, von denen wir aber 
wissen, class eine g1osse Anzahl unserer Fachgenossen und Leser 
sio thcilt. Natiirlich würden wir dasselbe auch den Verfechtern 
der Gegenansicht gönnen. 0. H. 
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ratur des aus den W aseerformen in die Trichter und des aus 
den \Va&serkästen in den Trog ausfiiessenden Wassers jederzeit 
Kenntniss von dem Stande der \Vasserkühlung. Auch an andern 
Orten sind neuerdings die Rachette'schen Oefen mit mehr oder 
minder gutem Erfolge in Ausführung gekommen. Während man 
zur Ernser Bleihütte für Bleierze günstige Resultate erhielt, 
auch solche auf dem Elbuferknpfcrwerk für Kupfererze 
erzielt sein sollen, so sind die V ersuche zum Verschmelzen von 
Kupfcrsd1icfern im Mansfc ld'schen dem Vemehrncn n:1ch nicht 
ganz erwiinscht ausgc>fallen, indem der Schacht über den For
men rasch ausbrannte, sich unter denselben Ansätze bildeten und 
an der Gicht eine grosse Hitze herrschte. (Hg.- u. hüttenm. Ztg.) 

A d m i n i ~ t r a t i v e ""· 
Ernennung. 

Der Minister für Handel und Volkswirthsch11ft hat den 
Conccpt"praktik:mteu der Berghauptmannschaft in Prag, H u d o 1 f 
Pfeiffer, zum llcrggcschworncn bei der l:lerghauptmannschaft 
in Zalathna ernannt. 

Erledigungen. 
Die Zeugarnts-Verwalters- und Grubenreeh

n 11 n g s fii h r c r s 8 t e 11 c bei dem Silber- und Blei-Hauptwerke 
zu Pi"ilmnn in der IX. Diätenclasse, mit dem Gehalte jährlicher 
840 11., Naturnlwohnung sarnrnt Garten oder einem Quatiergelde 
von b4 tt., und gegen El'lag einer Caution im Gchaltsbctrage. 
Gesuche sind, unter Nachwcisung der bergakademischen Studien, 
der Gewaudthcit im M11tcrial- und Gruben-Rechnungswesen, 
praktischer K1·11ntnisse in der Matcrialgcbarung, der Concepts
fiihigkeit, da1111 der Kenntniss der böhmischen oder einer amlern 
verwandten Hprad1e, binnen vier Wochen, vom 12. l\lai 
an, bei dem Bcq~oberamtc iu Pribrarn einzubringen. 

Di<' zwPitc 0 ffi ci :tl s s t c 11 e bei der Salz\'crnchlciAseaAsa 
in Gm urulcn in der XI. Dliitenclassc, mit dem Gehalte jährlicher 
1>25 II., einem Quaticrgelcle vou 52 II. 50 kr., dem systcmrnässi
gcn Farniliensalzbezugc und gegen Erlag einer Caution im Ge
haltsbetrnge. GC'suche siucl, unter Nachweisuug der Kenntnisse 
im Hcchrnrngs- urnl Cassawcscn, sowie der darauf, dann 'auf den 
Salzvl'ri;d1leiss bcziiglichcn Vorschriften, binnen vier'" o eh c n, 
vorn 12. :\l:ii au, Lei der Sali11e11· uud Forst-Vircttion in Gmun
den einzubringen. 

Die Obcrbcrgschafferstelle bei der Salinen-Verwal
tung in Aussee in der XI. Diiitcnclasse, mit dem Gehalte jährl. 
472 II. 50 kr., 10 Klaftern hart<'ll uud 10 Klaftern weichen 
:Brennholzes, im zur l'cnsiou anrcchenbar<'n Gcsarnrntwerthe von 
38 tl. 50 kr., Natmalwohuung, dem Genusse von ß .Joch, 
1485 ['Klaftern Grnndst.ücke, dem Bezuge <'in<'s Schüng<'ldes 
vou :l5 Nkr. fiir jeden \'erwendeten Tag un1l dem systl'mmiissi
gcn Salzhczuge. Gesuche sind, unter Nachwcisung der Kennt
nisse im Salzhcq~baue und in 1lcn einzelnen Betricbsabthcilnn
gen, iu 1ler l\larkscheiderei und Mappirung, dann im Hcchnungs
wesen, dann der Conccptsfiihigkeit, hin n c n vier \V o c h e n, 
vom 12. Mai an, hci der Salinen- und Forst-Direction iu Gmun
den einzubringen. 

Die \Vcrksarztcusstellc in Fc-lsöb:luya mit dem Gehalte 
jiil1d. 420 II. Yon1 A1·rar und von 1:i fl. 50 kr. aus der Bruderladc, 
12 Klafte111 :lschuhigcu Holzes in natma, im zur Pension an
rechenbaren Gcsammtwcrthe von 31 fl. 50 kr., einem Q.uatier
gclcle von 4:! II., endlich dem Rechte der Aufrechnung fiir 
Operationen. Gesuche sind, unter Nachweism1g des vorzugsweise 
berücksichtigt werdenden Grades eines Doctors der Medizin und 
Chirurgie, der bisherigen ärztlichen Praxis, dann der Kmmtniss 
der deutschen, ungarischen und romiinisehen Sprache, hinnen 
sechs 'V o c h e n , vom 12. Mai an , bei der ßergdirection in 
Nagyb:inya einzubringen. 

Die Hütten-Probirersstellen bei derk. k. Hütten-Ver
waltung in Femezely und bei der k. k. Werks-V crwaltung in Kap
nik, in der X. Diätenclasse, erstere mit dem Jahresgehalte von 
840 fl., Achthundert vierzig Gulden Ocsterr. Währ., 12, zwölf 
Wiener Klaftern Deputat- Holz u 2 II. !i21/2 kr. = :ll fl. 5U kr.; 
letztere mit dem Jahresgehalte von i35 tl„ Siebenhundert fünf 

und ilreissig Gultlen Oesterr. Währ., 10, zehn \Viener Klafter 
Deputat-Holz a 2 ß. 62 1/ 2 kr. -'= 26 ß. 25 kr., dann beide mit 
einer Natural-Wohnung oder 10% der Besoldung als Quatier
geld, sind zu besetzen. 

G~suche sind insbesondere unter Naehweisung der berg
akadem1schen Studien, der praktischen Kenntnisse im Probir
Metallhüten- und Aufbereitungswesen, dann der Sprachkennt~ 
nisse, bi1111tn 6 Wochen , vom i. Mai l. J. an, bei der k. k. 
Berg·, Forst- und Güter-Direction in Nagyb:inya einzubriugen. 

Edict. 
Von der k. k. llerghauptrnanschaft in Cilli wird hiemit 

bekannt gemacht, dass die Kleinsernringer Steinkohlengewerk
schaft, iiber die an Herren Ignaz von Gebhard, in Folo-e der 
Adjudicirungs-Urkunde vorn :!3. Februar 1866, Z. 3399 (Berg
gericht Graz), geschehene bücherliche Uebertrngung, des Stein· 
kohlenbergbaues zu Kleinsemring in derselben Gemeinde, llezirk 
Weitz des Grazer Kreises, im Gewerkenhuchc gelöscht wurde, 
und werden hiernit die Besitzer der noch nicht zuriickgelegten 
Kuxscheine Nr. I - IV, LVII - LXIX, LXXIV, LXXXVII, 
LXXXVIII, XCIII, XCIV, CVI - CX, aufgefordert, diese Scheine. 
der obigen k. k. Berghauptmannschaft einzusenden. 

Cilli, am 3. Mai 186(). 

Kundmachung. 
In Gemässheit des §. 168 a. ß. G. wird aus Anlass des 

Ansuchens der Direction des im Zipser Cornitate, Gemeinde 
Göllnitz, Gegend Spielergrund gelegenen Concordia-Grubenwcrkes 
dto. 2. Mai 1866 eine Gewerkenversammlung unter behördlicher 
lntcrrnntion auf den 6. Juni 1866, Vormittags ~ Uhr, in dem 
stiidtischcn Gasthause der freien Bergstadt Göllnitz angeordnet; 
zu welch!'r die P. T. Herren Samuel Keler, Samuel Hellner, Stephan 
Kt',lc-r, Josefine ßreuer, Dorothea Stark'sche Erben, Elise Toth, 
8ebastian Brcucr, Rosine N emcss:iny, Johann Kini.ly , Anua 
Klauiczay, .Johann Koritary, Alex;uuler Baycsy's Erben, Peter 
Ncumany'schc Erben, Johann Julius ,Juhoss, Amalia Ifoth, Titus 
Szeutistv:inyi, Konstanz Szentistvanyi, l\laxirnilian Jendrru!sik, 
Karl 'l'atarko, Johann Tatarko, Franz Tatarko, Johann;i Gürtler 
und Therese Tatarko, in Person oder durch legal Bevollmäch
tigte ·zu erscheinen mit dem Beisatze eingeladen werden, dass 
die Abwesenden den gesetzlich gefassten lleschliissen der Mehr
heit der Anwcscmlcn beitretend angesehen werden miisstcn, mul 
duss die Erben und sonstigen Hechtsnachfolger der bergbiiche1'
lichc11 Besitzer nur nach vorhergegangener Nachweisung ihrer 
Eigenthumsrcchte wiil"den zur Schlussfassnng zugelas~en werdc·u 
können. Die ßcrathungsgegenstiinde sirnl : 

1. Bestimmungen, ob sich die Thcilhaber als Gcwerl;
schaft im Sinne des allg .. ß. G. constituiren wollen; 2. Wahl 
der Firma und Bestimnnmgcn wegen des Diensh·ertrages; 3. 13.-
schluss über etwaige Errichtung \"Oll Gewerkschafts-Statuten; 
4. Bestimmungen hinsichtlich des Betriebsplanes und sonstiµ;t.0 
Anordnungen im currenten Haushalte. 

Kaschan, am 3. Mai 1S61i. 
Vou der Zips-lgl1\er k. Berghauptmannschaft. 

Ai~KÜNDIGUNGEN. 
rs2-5~1 Concu1·s-Ausschreibung·. 

Beim westböhmischcn Bergbau - und Hiitten-Vereine isl 
die ~tclle eines Schichtmeisters mit einem erhöhungsfähigen 
.Jahresgehalte von bUU ß. Oesterr. 'Viihr., Natural-Quartier im 
ßcarntcn -Wohnhause zu Nürschan und freier Heheizuno- zu be
setzen. Gefordert werden: Fachstudien, praktische Erfal1rungen 
im Stcinkohlen-ßerghau, Gewandtheit im Markscheidsfoche, 
Vertrautheit mit dem Maschinenwesen, Kenntniss der deutschen 
und böhmischen Sprache, und eine gesunde, kräftige Körper
Constitution. Bewerbungen sind bei der Dircctiou in Pilsen 
bis zum 15. Juni 1 b61i auzubringen. 

(7-21;) Wentilato1•en. 
C. Schiele, Frankfurt a. M. 

Die"e Zeitschrift er•c11ei11t wöchentlich eiuen ßogeu stnrk mit den niithigo,n "r t ist i s c h e n Beigaben. Der Prö.numerationspreis 
ist jährlich loco Wien 8 ft. ö. W. oder 5 Thlr. 10 Ngr. Mit franco Postversendung 8 II. bO kr. ö. W. Die J„hresllbonnenten 
„rhnlten einen otficiellen llerieht über die Erfahrungen im berg- und hüttenmö.nnischen Maschinen-, Bau- und Aufbereitungswesen 
1ammt Atlas 11.I. Gratisb eilage. Inserate finden gegen 8 kr. ö. W. 01ier 11;2 Ngr. •ii1' gespaltene Nonpareillczeile Aufnahme. 

Zuschriften jerler Art krinnen nur fre.!ICO •111g-t·r"rn'""'" wn1!1m. 

Druck •. Karl WlnLernJt.s • Co. ID w•en. 
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Die Eisenerzlagerstätten von Toroczk6 in 
Siebenbürgen. 

Von Hanns Höfer, k. k. llcrgwcsens-Praktkant. 

Im September 1865 hatte ich Gelegenheit, die sehr 
interessanten Bergorte West- und Mittelsiebenbürgens 
zu besuchen. Diese Reise führte mich unter anderem, auf 
dem Wege vom Thorda nach Offenbanya begriffen, in die 
einstens steierische, jetzt total magyarisirte Colonie To
roczko, woselbst ich mehrere Ta~e den dortigen geologisch
b ergmännischen Verhältnissen, so wie dem embryonnlen 
Wolfs- oder Stuckofen - Betrieb meine Aufmerksamkeit 
schenkte. 

Da mit Ausnahme der in F. R. v. Hau er's und G. 
S tache's „Geolo~ie von Siebenbürgenu erschienenen 
geognostischen Notizen gar keine anderweitigen Nach
richten darüber bekannt siud, so erlaube ich mir, diesen 
Beitrag zur Kenntniss der Erzlagerstätten Oesterreichs der 
Oetfentliehkeit zu übergeben. 

l. Geognostische Verhältnisse. 

Toroczko liegt circa 5 Meilen südlich von Klausen
bur g in einem fast Nord-Sücl sich ziehenden Thale, des~en 
öst liehe Abhänge aus schroffen Kalkmauern, die wcstlicheu 
aus sanfter gewölbten metamorphischen Schiefem bestehen. 
Der Bergbau befindet sieb auf letzterem Gehänge, u. z. in 
einer nordwestlichen Hichtung 3/ 4 Stunde vom Orte entfernt. 

Zur schnellen Uebereicht, und um vollkommen klar zu 
sein, lasse ich ein Profil vom Thale des Toroezkoer Bachl's 
:rn den Bergbauen, also von Südost nach Nordwest, folgen. 

Thonschicfcr, B Conglomer11t, C Kieselschiefer, /) Jurakalk, 
E Grilnsteintrachyt, F Alluvionen. 

Das älteste Gestein ist der Thonsehiefer, der 
m seinem petrographisehen Charakter sehr jenem von 
Varmaga bei Nagyag ähnelt. Er hat einen seidenartigen 
Glanz, fühlt sich oft seidenartig an, ist dunkelgrün bis 
schwarz gefärbt, sehr gut spaltbar, jedoch dabei nie in 
ebenen Flächen brechend, und zeigt fast durchwegs deu 
Uebergang in Glimmerschiefer an. Die Schichten streichen 
nach hora 2 und verfliichen im Th1de mit 4;> o, jedoch in 
der Nähe der aufliegenden Gesteine mit 70 ° nach Nord
·w est. Concordant sind öfters Straten von einem graphiti
scheu Schiefer eingelagert, wie diese im Stollen des Herrn 
8 z a k o mehrmals zu beobachten ist. Sie sind j cdoch selten 
mächtiger als wie 1 Klftr . .Ferner findet man kleine, flache 
Linsen von Quarz, die oft parallelen Lagern ähneln, dem 
Schiefer concordanteingelagcrt, - wahrscheinlich eine jiin
gere Entstehung. Diese Einla:::eru11gen fand ich nirgends 
über 2' mächtig; sie sind weise, derb und haben stellenweise 
einen lichtgrünen, durchscheinenden chloriti:lchen Glimmer 
eingeschlossen. 

Obzwar das Gebiet des Thonsehicfers schon mehr
fach von Stöllen durchörtert ist, so wurden doch nirgends 
darin Lagerstätten nutzbarer Mineralien aufgeschlossen. 
Wie mir mitgetheilt wurde, eollen manchmal Imprägna
tionen und Nester von Schwefelkies vorgekommen sein. 

Am Wege von Toroczko zu den Bergbauen übergeht 
man einen schmalen Streif von Co n g 1o111 er a. t, das aus 
faust- bis kopfgrosscn Rollstiicken von Gneise, Granulit und 
verschieden gefärbten Kalksteinen besteht. Dieser Punkt 
ist jedoch so wenig aufgeschlossen, da8s 1nnn keine sichere 
Entscheidung übl!r das Alter dieser Bildung fällen kimn. 
Nur mag bemerkt sein, dass ich am Wege von Toroczkci 
nnch Offenbanya denselben Thonschieferzug in seiner süd
westlii:hen Fortsetzung passirte und darin ebenfalls die
selben Conglomerate fand. Vielleicht wird ein genaues 
Studium der Conglomerat-Rollstüeke diese offene Frage 
beantworten. 

Interessanter ist jedoch der mehrere Klafter mächtige 
K i e s e 1 s c h i e f er, welcher parallel dem Thonaehiefer 
uufgelagert ist und mithin nach hora 2 streicht und mit 
70-80° nach Nordwest verflil.eht; er bildet sehuhmlich
tige Strattrm, zwischen welchen eich manchmal ein thoni-
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ges Band befindet. Mau kann ferner, der Schichtung pa
rallel, fussmächtige Zwiechenlag!'r von sehwarzem, milden, 
graphitischen Thouschiefcr beobachten, wesshalb ich mir 
den Kieselschiefer bald nach dem Thonschiefer entstanden 
denke. Jener ist sowohl gegeu diesen, als gegPn den auf. 
gelagerten Kalkstein scharf abgegränzt, jedoch letztere 
Gränze bei dem oft zersetzten Zustaude des Kieselschiefers 
nicht so sehr in die Augen springend, wie jene gegenüber 
dem Thonschiefer. Für uns ist die Beobachtung sehr wich
tig, dass im Kieselschiefer bereits Erzlagerstätten von 
Brauneisenstein auftreten, auf welche wir jedoch später 
zurückkommen wollen. 

Dem Kieselschiefer auf gelagert ist, wie schon f!rwähnt, 
der Kalkstein, welcher nach den vergleichenden 
Untersuchungen des Herrn Bergrathes Dr. Franz Ritter 
v. Hauer*) der Juraperiode zuzurechnen ist. Er gehört 
speciell den StrawbcrgerSl'l1ichten au, welche nach den neue· 
stcn Uuterrncl1ungen der Herren Hohenegger, Peters 
und S u es s mit den mittleren Abtheilungeu des weissen 
Juras, - d1·m Korallenkalke und dem Terrui11 Argovien 
Frankreichs und der Schweiz, und den Spongitenkalken 
(y) und den Nattheiner Sch:chten (e) Schwabens - zu 
parallelisiren wären. Die Strambcrgcr Schichten sind in 
Siebenbürgen vorwiegend durch den Ge11us Terebratula 
( moravica, lacunosa, nuelenta, substreata etc.), Nerinea 
(staszicii, laston), so wie dun·h Diccras lucii bestimmt. 
Leider war ich trotz meines Suchens nicht so glücklich, in 
den Kalksteinen ein Petrcfact zu finden. J•idoch etwas 
nordwestlich von diesem Kalkzuge tritt 11n der Arangos bei 
Poczaga ein paralleler auf, aus welchem ich mehrere, nicht 
besonders gut erhaltene V crstcinerungcn herauslöste, die 
jedoch noch unbestimmt blieben. 

Der ciscnstcinführcndc Kalkstein ist foiu-, selten 
grobkörnig krysta\linisch, \"Oll wcissc·r und µraulichblaucr 
Farbe und von dunkleren, den Kieselschieferschichten pa
rallelen Streifen durchzogen, womit seine Schichtung an
gedeutet ist. Ferner zeigt der Kalkstein seine Schichtung 
durch seine Spaltbarkeit an, auf welcher senkrecht darauf 
unregelrnässigc Absonqerungsfläehcn auftreten. Der lichte 
Kalkstein ist ö ters von kaum 1 "' starken Aederchen un
rcgelmässig durchzogen und gibt dadurch von dem ganzen 
Eisenerzvorkommen ein sehr gctreuc>s Miniaturbild. 

Das jüngste Gestein ist der Grünstcintrachyt, 
den ich bei den Schmelzhütten, fast im 'l'haltiefätcu1 so 
wie in nördlicher Richtung von St. György (in der Nähe 
des Vorkommens ist einP romantische Ruine) anstehend 
fand. An ersterer Localität ist er schon verändert und 
nicht gut blossgclegt, dafür um so besser an der lctzte.-en. 
Daselbst Z<'lgt er in einer gleichartigen, aphanitischen, 
grünen Grundma„se weisse bis 1 "' 111.nge Feldspathkry
ste.llchen, die jedoch nicht näher zu bestimmen waren, 
öfters auch ganz zurücktreten und so älterun Dioriten und 
Aphanitcn auffallend ähneln. Zu diesen beiden Bestaud
theilcn tritt bei jenem Grü11steintrachytvorkom111c11 in Cler 
Nähe der Stucköfen noch Hornblende in bis 2"' grossen 
Krystal\eu, welche jedoch nur Nadeldickc besit~rnn und 
manchmal in Grünerde zersetzt worden sind. 

*) Siehe dessen nGcologie von Siebenbiirgcnu Seite 159, 
worin über diese höchst interessante Frage, so wie iiber den 
Zusammenhang mit clen Augitporphyren und Mandelsteinen clie 
neuesten Ansichten ausgesprochen sind; ich verweise Jedermann, 
der sich über Siebenbürgen gründlich belehrcm will, auf jenes Werk. 

Es möge noch erwähnt sein, dass die Grünsteintrachyte 
in Sir,benbürgen dem untersten neogenen oder dem ober
sten eocänen Tertiär-Gebirge angehören. 

Meine Untersuchungen über Nagyag *) haben für dort 
ein neogenes Alter nachgewiesen. Die jüngsten Bilduogen 
sind die Diluvionen und Alluvionen, welche das 
Thaltiefste einnehmen, und da dieses sehr schmal ist, zu 
keiner ausgedehnten Entwicklung gelangen. Sie haben für 
uns keio anderes Interesse, als dass man in früherer Zeit 
daraus G~d wusch, was noch Parts c h vor circa 3 7 Jahren 
sah. Er beschreibt das Gold als hochgelb (also sehr rein) 
und von Eisensand begleitet. 

Während meines Besuches sch,eint auch hier jede Gold
wäscherei von den Zigeunern verlassen gewesen zu sein. 
Dass hier noch vor kurzer Zeit die Goldgewinnung aus Seifen
lagern nicht unbedeutend gewesen seiu mag, entnehme ich 
aus einer circa 40 Jahre alten Karte, in welcher Toroczkci 
als Sitz eines k. k. Goldeinlösungsamtes bezeichnet ist. 

II. Die Eisenerzlagerstätten. 

Wie schon in der vorstehenden geologischen Ucber
sicht erwähnt wurde, sind dieselben an den Kieselschiefer 
und Kalkstein gebunden. Man glaubte früher, dass sie uur 
in der Niihe des Contactes mit dem Thonschieft.r auftreten 
würden, wahrscheinlich darum, weil einige Hoffnungsschläge 
in das Hangende verunglückt sein sollen; doch zeigte sich 
bei meiner Befahrung, dass ich eine Lngcrstätte bis auf 
d1n1 anderen A hhang des Berges VPrfolgen konnte. Ich 
will damit nur das Fortsetzen der Eisenst„ingängc in wei
terer Entfernung constatiren, ohne gerade ein besouderes 
Anhäufen im Kieselschiefer absprechen zu wollen. 

Die Lagerstätten sind Gänge, welche auch öfters den 
Schichtungsflächen folgen und so den Charakt"r der Lager
gänge annehmen. Diese streichen dann natürlich wie der 
Kalkstein uud Kieselschiefer nach hora 2 mit nordwestli
chem Verßächeu, und sollen im Allgemeinen anhaltend 
mächtiger sein, wie jene, welche die Schichteu kreuzen. 
Doch kann man auch bei letzteren am öftesten ein Strei· 
chen von Südwest gegen Nordost beobachten, wohl jedoch 
mit diffcrirendem Verflä.chcn. Sogenannte scheinbare Ver
werfungen (auch Gangablenkuugen genannt) sind häufiger, 
während, nach dem, was ich sah und hörte, die wirklichen 
fohlen sollen. 

Die Mächtigkeit der Gänge ist sehr verschieden, in
dem sich dieselbe von 1/1 ' auf jene von 4 ° nufthut, Putzen 
bildet und sich nach m"hreren Klaftern Anhalteus auf 
einige Zolle verdrückt. Die Gänge zeigen an ihrem Aus
gehenden einen fortgeschrittPnen Process der Metamor
phose, während sie in der Teufe schon hin und wieder 
Partien unveränderten Spatheisensteins erkennen lassen. 

Die mineralogische Zusammensetzung der Gäuge ist 
sehr einfach und bietet wenig Abwechslung dar, de. die 
Lagerstätten vorwiegend nur aus Brauneisenstein, 
darin sehr selten Kerne von uuvcrwittertcm Sp 11. t h eisen
s t ein, bestehen. Wie schon erwähnt, ist ersterer das 
Umwandlungsproduct aus letzterem, bei welchem Processe 
die freiwerdende Kohlensäure auf das Nebengestein, den 
Kalkstein, lösend wirkt und in den Gangdruscu prachtvolle 
weissc Ar r ag o n i t- Krystalle und zackige, nachahmen de 

*') nßeiträge zur Kenntuiss der Trachyte uncl Erzlager
stätten von Nagy1ig" im Jahrbuch der k. k. geologischen Reichs
anstalt 18G6. Band 1. 
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Gestalten (Eisenblüthc) ansetzt. Nebst dem tritt, obzwar 
sehr sparsam, der Kupferkies in kleinen, kaum hasel· 
nussgrossen Gangeinsprengungen auf, welcher bei der Hütte 
eigens ausgekuttet wird, da Kupfer bekanntermassen die 
Güte des Eisens beeinträchtigt. Kupferkies· Krystalle 
konnte ich nicht auffinden; jed(lch beobachtete ich als 
secundäres Gangmineral den Kupfer m a 1 ach i t, zu wel
chem die Kohlensäure des Spatheisensteins mitbildend ge· 
wirkt haben mag. Er bildet dünne Ueberzüge und Anflüge, 
gleich dem röthlich weisscn, metallisch glänzenden Wad, 
der den Brauneisenstein öfter~ begleitet. 

Die Structur der Gänge ist als massig rn bezeichnen, da 
die Drusen doch zu selten vorkommen, um erstere desshalb 
drusig nennen zu können; dass sich in den letzteren vorwie
gend die secu11dliren.Miueralien finden, ist selbstverständlich. 

Wollen wir einige Blicke auf die mögliche Eutstehu11gs
art dieser Lagcrstiitten werfe11, so wird man als di" nächst 
gelegene Ursache der Spaltenbildung den Grünsteintrachyt 
bezeichnen müssen. D11ss durch dessen Eruption das Auf. 
kippen der Schichten bedingt war, kann man aus obigem 
Profile ent11ehmcn. Die feinen, zäheren Lagen des Thon
glimmerschiefers !!aben als mehr biegsam dieser Kraft 
nach, jedoch der Kalkstciu und Ki1.·selschider konnte nicht 
in die~em Maasse folgPn, wesswegcn er mehr zerklüftet er
scheint, wobei die parallelopipcdische Absonderung des 
ersteren uuterstützeud wirkte. 

Aufgclagert dem schon erwiihnten Grünsteintrachyte 
von St. György ist ein krystallinischer Kaikstein, der vi„J
fach von kaum eine Linie miichtigcn Klüften, die Kupfer
kies*) führen, durchzogr.n ist. Ferner ist der Kalkstein 
daselbst auffalleud kry8tallinisch und führt weisse, undurch· 
sichtige, sechsseitige, 2"' grosse Glimwerblättchen. Dieses 
sicherlich interessante Ph!inomen &timmt ganz gut mit der 
oben gcäusserten Spaltentheorie überein; denn nn dieser 
Localität ist der Grünstcintrachyt im unmittelbaren Con
tacte und wirkte auf diese \V eise energischer; was dureh 
die Erwiirmung dC's Kalksteins bPi der Eruption des Grün
steintrachytes unterstützt worden sein mag. 

Alle diese Umänderungen im Kalkqtein wird man sieh 
damit ungezwungen erklären; die circulirenden, überhitz· 
ten Wässer wirkten auf den Grünsteintrachyt ein, laugten 
ihn aus und brachten so die Silicate in den Kalkstein, 
welchen Weg höchst wahrscheinlich auch der Kupferkies 
machte. Es würde diess ganz gut mit dem seltenen Auftre· 
ten desselben Minerals in der nordöstlich gelegenen Fort
setzung, den oben besprochenen Eiseusteingängen, im Ein
klange stehen. Diese dürften ihrl\faterialc höchst wahr
scheinlich aus dem ciecuführenden, unterlagernden Thon
schiefer, der ja, wie bereits erwähnt, Schwefelkiese führt, 
entnommen haben. Da die letztere Erklärungsweise schon 
für viele andere ähnliche Localitäten als die beste und 
naturgemässeste gefunden worden, so finde ich eine wei
tere Begründung für nicht nothweudig **). 

"') Wie aus Franz Ritter von Hnucr's .Geologie von Sic
benbiirgenu, Seite 512, zu entnehmen ist, so diirfte diese Loca
lität dieselbe sein, von welcher P n r t s c h dich tcn Malachit, 
Kupferschwärze und Kupferkies, auch etwas ßleiglamo, so wie 
auch schon bestandene Kupfer- und Silberbergbaue anführt. Nur 
scheinen letztere in dem Grünsteintrachyte aufzutreten. 

. **) Die jüngste Anwendung dieser Theorie siehe: n Geogno
stische Beschreibung des Bergwcrksdistrictes St. Andreasberg 
"YOn Dr. Herrn. Credncr• pag. 68. (Iu der Zeitschrift der deutschen 
'eo logischen Gesellschaft X VII. Seite 231.) 

Da, wie erwähnt, der Grünsteintrachyt in Siebenbür
gen der mittleren Tertiär-Periode angehört, so müssten 
nach den gemachten, hinlänglich begründeten Annahmen 
die Eisenerzlagerstätten von Toroczko, der Genesis nach, 
der Tertiär-Periode angehören; da sie im J1m1k11lke auf
treten, so sind sie unwiderleglich jüuger als jurassisch. 

(Fortsetzung folgt.) 

Entkupferungs-Versuche in Agordo. 
Von Max Ritter von Wolfs k r o n, k. k. Hiittenprnkticanten 

in Agordo. 
Diese Versuche wurden von mir, mit Beihilfe des 

k. k. Prakticanten Herrn Luigi Caliari, hauptsächlich dess
halb abgeführt, um einen Vergleich zwischen dem Ausbrin
gen der Kiesschliche (Stöcke! und natürlich erhärtete 
Schlichmassen, hier Buida genannt) und dem kleingeschie
denen derben, armen Kies anstellen zu können. 

1. Versuch. Derber klcingeschiedener Kies. 

Obgleich es schon bei einer unbefangenen ßetrach
tung sehr bald einleuchtend erscheinen muss, dass durch 
eine Verkleinerung des zu röstenden Materials der Röst
process durch Oberfllichenvcrgrösserung wesentlich begün
stigt wird, so liess man dennoch den Kies so .klein schei
den, dass die Stücke beiläufig nur ein Drittel der vorigen 
Grösse hatten, um den Versuch mit derbem Kies unter mög
lichst günstigen Bedingungen durchzuführen. 

Dessglcichen wurde, um allenfallsigcn Einwendungen 
Betreffs der nicht vollständigen Auslaugung des Röstgutes 
zu begegnen, dasselbe so lange mit Wasser behandelt, bis 
es o0 lieaumc zeigte. 

Die erhaltenen armen Wässer wurden natürlich nicht 
cntkupfert, sondern nur gemessen, auf ihren Kupferhalt 
geprüft., damit der beredmetc Halt auch in den Cnlcul ge
bracht werdPn konnte, und dann zur Auslaugung andere 
Partien verwendet. 

Der Rösthaufen bestand aus 217 .829 metrischen Pfund 
derben Kieses, der einen Durchschnittshalt von 0·98 Pfund 
Cu hatte. Die Hälfte dieser l\Ienge war in der bereits er• 
wiihnten Weise geschieden und von dem Gröbern durch 
eine Zwischeuwand von Grubenklein getrennt. 

Nach 11 monatlicher Röstung wurde der Haufen, nach
dem er vollkommen erkaltet war, auscinnnder genommen, 
uud zeigte sich die Röstung mit Ausnahme der dl'n zwei 
Feuerherden zunächst liegenden Partien, welche scharf, aber 
noch keineswegs überröstet waren, als eine sehr gelungene. 

Die roh gebliebenen Stiicke (Crudini), welehe grössten
theils ble:ischer Kies und Gangart waren, betrugen 1-189 
metrische Pfund, also 1 "4 "/0 des gcsammtcn Röstgutes, 
welches zur Auslaugung gelangte, und hatten einen Halt 
von 0·38 Pfund Kupfe1·. 

Die Auslaugung wurde in zwei Kästen (Brenti) vorge
nommen und in den ersten derselben 250 Laufkarren mit 
einem Gewichte von 14.619·5 metrischen Pfund gebracht. 
In dcmsl'lben waren jedoch alle scharf gerösteten Stücke, 
während der zweite Kasten 14 603·6 PfJ. durchaus schön 
geröetct.e Stiieke enthielt, ein Umtitand, der sich auch in dem 
bc~sPrn Au„bringen desselben ersichtlich machte. Um bis 
auf o0 ßeaume auszulaugen, wurden 10 Wässer gegeben. 

Um den Gewichtsabgang im Grossen durch die Aus
laugung kennen zu lernen, wurde das ausgelaugte Gut des 
1. Kastens abgewogen, und derselbe mit 7·20/, gefunden. 

* 0 
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Voraussichtlich dürfte diesel' Abge.ng im 2. Ke.sten, 
wegen der besseren Qualität des Röstgutes, ein grösserer 
sein, doch war man verhindert, auch hier diese sehr zeit
raubende Art,eit vorzunehmen. 

Der Kupferhalt des gerösteten Kieses vor de1· Aus
la.ugung war 1 ·05 Pfund, und hielten die ausgelaugten Par· 
tien des t. Kastens 0·44 Pfund, des andern 0·27 Pfund Cu. 

Der Halt an Feinkupfer in beidt>n Kästen betrug 
306·8 Pfund. 

Ausgebracht wurden: Feinkupfer 
}{eiche Cementschliche 203 Pfund mit 58 % Cu 117·7 Pfd. 1 
Arme " 546l'fund „ 7•46% Cu 40·7 Pfd. 
In den armen Cementwässern 45·2 Pfd. 

203·6 Pfd. 
was einem Ausbringen von 66·36% entspricht. 

II. Versuch. Erhärtete Schlichmassen, 

Bei diL·sem und auch dem folgenden Versuche war es 
nicht möglich, den Auslaugungsvc rsuch im Grossen vorzu
nehmen, da wegen der currenten Manipulation keine leeren 
Auslaugekästen zu Gebote standen. Um aber doch ein 
möglichst annähern des Resultat zu erlangen, wurde von 
jedem Laufkarren ein Sch1iufelchen voll genommen, die 
Probe im Probicrgaden verjüngt und die Auslaugung so 
lauge vorgenommen, bis dus Wasser o0 Btiaumc zeigte. 

Der Rösthaufcn enthielt 52.000 metrische Pfund er
l1lirteter Schlichmassen, sogenannter Buide, und wurde 
auch die aus Erzklein bestehende Decke mit ausgelaugt. 

Die Röetung, welche sehr gelungen war, dauerte vier 
~lonate. 

Zur Probe wurde 1 metrisches Pfund genommen und 
erhielt man 710·5 Gramme Rückstand und 3 Litres Wasser. 

Dus Röstgut vor der Auslaugung 
hattet ·9 Pfd. Cu, also in 1 metr. Pfd.19·0 Gr.Cu, 

derRückstand 11 0·43Pfd.Cu, 11 11 7I0·5Gr.3·055Gr.Cu. 
Der Kupferverlust = 16·07 % 

das Ausbringen = 83·93 % 
l uo·oo. 

Als Gegenprobe galt die Rechnung aus dem Wasser und 
dem Röstgute vor der Auslaugung: Gr, Cu. 
10cc Wasser hielten 0·052ll Gr. Cu, daher 3 Litres 15"78 

Röstgut 19·00 
was einem Ausbringen von 83·05% entspricht, Hlso im 
Mittel = 83·490fo. 

III. Vers u eh, Stöcke 1. 
Der H11ufen enthielt 
-18.330 mctr. Pfund Stöcke! 
l 4.952 n n Erzkleiu (granuta) 

63.282 mctr. Pfund. 

76·4 % 
23•6 % 

Crudini enthielt er 1489 Pfund oder 3·8% der gan
zen Masse. Röstzcit 5 Monate. 

Der Versuch wurde genau wie der frühere durchge
führt und erhielt mau 4 Litrcs Wasser und 724 Gramm 
Rückstand. 

Vor der Ausl~ugung hielt das Röstgut 1 ·66 Pfund Cu, 
also 1 metrisches Pfund= 16·6 Gramm; 

nach der Auslaugung 0.206 Pfund Cu, also in 724 
Gramm 1.491 Gramm Cu. 

Also betrug der Kupferverlust . 
das Ausbringen 

8·98 % 
91·02 % 

100·00. 

Als Gegenprobe wurde das Ausbringen aus dem im 
Wasser gelösten Kupfer und aus dem Kupferhalte des Röst
gutes vor der Auslaugung berechnet. 
10cc Wasser hielten 0·03789Gr. also 4 Litres 15.156 Gr. Cu. 

1 metrisches Pfund Röstgut hielt , 16·60 Gr. Cu, 
was einem Ausbringen von 91·27°10 entspricht, also im 
Mittel 91·14%. 

Mithin gibt von allen Arbeiten die Stöekelmanipulation 
das meiste Kupfer. 

Agordo, den 14. April 1866. 

Die Cokesöfen nach dem System Laumonier. 
Seit einigen Jahren sind in Belgien Cokesöfon nach 

dem Systeme von Friedrich Laumonier im Betrieb, welchen 
man bedeutende Vortheile gegen die bisherigen Systeme 
zuschreibt. Dieselben werden jetzt auf einer Anlage bei 
Langendreer und auf Zeche Pluto bei Herne zur Aus
führung gelangen. 

Eine nähere Mittheilung über diese Oefen dürfte von 
allgemeinerem Interesse sein. 

Wie bei den meisten neueren Ofenconstruetioncn 
werden bei den Laumonier'schen Oefen die entweichenden 
Gase nicht direct in den Schornstein, sondern dureh Zug
löcht•r in der obern Höhe der Ofenwände Rb, dann vertieal 
in den Ofenwänden hinuntergeführt, und gelangen erst 
nach Circulation unter dn Sohle zum Abzuge, so dass die 
Wärme derselben zur Heizung von Seitenwänden und Sohle 
benützt wird. 

Die wesentlichsten Unterschiede gegen die bisherigen 
bestehen 

1. in der Form und Anordnung der Oefl'n und 
2. in der Art der Entladung. 

Je 24 Oefen (eine ruclw) sind radial um eincu Schorn· 
stein gruppirt, so dass sie, im Ganzen angesehen, einen 
niedrigen Cylinder von circa 45 Fuss Durchmesser bilden, 
welcher im Centrnm von einem c;rca 35 Fuss hohen Schorn
steine von 4 1/„ Fuss lichtem Durchmesser überrai!t wird. 
Zum Entladen-der Cokcs ist um die Ocfen ein ringförmiger 
Raum von 22 Fuss Breite, um welchen wieder eine ring
förmige Schienenbahn läuft, auf welcher sich eine Loco
mobiJe bewegt. Der für diese erforderliche Raum i8t circa 
6 Fuss breit, so dass die ganze Anlage einen Raum von 
circa 45 + 2 • 22 + 2 . 6 = 101 Fuss Durchmesser ein
nimmt. 

Die einzelnen Ocfcn sind 14 1/ 3 Fuss lang, 4•78 Fuss 
hoch, hinten t ·59 Fuss, vorn 2·5;) Fuss breit. Sie werden 
durch keilförmige Mauern von vom 3 1/ 1 1''uss und hinten 
circa 7 Zoll Stärke von eiuandcr geschieden. In diesen 
feuerfesten l\lanern liegen in dem vordem, stärkeren Thei le 
2 Reihen Züge neben einander, in dem hiutern, schwächern 
nur eine Reihe, auf die letzten 2 Fuss Länge keine Züge. 
Durch diese Züge fallen die Gase zu beiden Seiten des 
Ofens vcrtice.l herunter, gehen dort nach der Peripherie, 
sode.nn, durch eine mitten unter dem Ofen liegende Zunge 
getrennt, unter der Sohle nach dem sie vereint in die Höhe 
führenden Zuge, welcher (von der hinteren Breite des Ofens 
und circa 1 O Zoll Tiefe) l!leichzeitig die Rückwand des 
Ofens heizt. Dieser Vertiealzug ist an der Rückseite von 
einem festen Mauereylinder begrenzt, welcher den Schorn
stein trägt, in den er iiber jenem durch einen horizontalen 



Canal mündet. Der letztere ist durch Einsetzen eines feuer
festen Steins abzuscbliessen. 

Die Vortheife dieser Oefen liegen darin, dass, ob
schon jeder Ofen sein eigenes Zugsystem hat, derselbe 
doch stets an 4 von seinen 6 Seiten geheizt ist, während 
bei den Oefen mit rechteckigem Querschnitt stets die bei
den äussersten Oefen eine der Abkühlung mehr ausge
setzte Seite besitzen und die beiden kurzen Seiten - we
gen des Durchdrückens der Coks, mit Thüröffnungen ver
sehen sein müssen, 

Um den ringförmigen Raum gehörig auszunutzen, 
ohne ein ungleichmässiges Brennen der Cokes zu veran
lassen, sind vorn, wo die trennenden Mauerpfeiler stärker 
sind, wie erwähnt, doppelte Reihen Züge, so dass die hier 
ebenfalls breitere Fläche des Ofens mehr Gase abgeben 
und stärker erwärmt werden kann, als die hintere. Da, wo 
wegen der geringen i\Iauerstärkc Züge uicht mehr Iiegeu, 
bewirkt die Hitze der beiden Nachbaröfen und an der 
Riickwand der aufwärtsgehende Zug die gleichmässige Er
wärmnug der Ofenwände, Uebrigens erleichtert die Diver
genz der Letzteren das Ziehen der Coks bedeutend, Zu 
demselben Zwe(·ke ist die Ofensohle und die vorliegende 
Bühne zum Ablöschen der Cokes gleichmässig ungefähr in 
dem Verhältniss 1 ; 8 geneigt. 

Die Füllung der Oefen erfolgt von oben durch Füll
löcher, über welcbe auf einer ringförmigen Bahn die von 
der Separation oder 'Väsche kommenden Trichterwagen 
entleert werden. Diese mit einer eisernen Platte bedeckten 
Fülllöcher liegen nicht in der Mitte, sondern mehr naeh 
der oberen Seite des Ofens hin. Die eingefüllten Kohlen 
werden durch ein in der Versehlussthür angebrachtes, mit 
Klappe versehenes Loch mittelst eiserner Stangen voll
stlindig eingeebnet. 

Da hier ein Ausdrücken des Cukes wegen der ge
schlossenen Rückwand nicht stattfinden kann, so wird mit
telst Kabel oder jetzt Locomobile der Cokeskucben ausge
zogen; ähnlich wie diees früher in Saarbrücken bei den 
Hchaumburger Oefen geschah, wo aber das V erfahren 
unseres Wissens nicht beibehalten wurde. 

Nach Entleerung des Ofens wird nämlich auf die Ofen
sohle der sogenannte Harken, eine Stange von Schmiede
eisen, eingelegt, welche hinten ein Dreieck von hoehk1m
tigem Eisen trägt, dessen Basis, nahe der Breite der Riick
wand des Ofens c;itsprechend, bis an diese berangescho
bcn wird. Das Ganze wird meist zum Schutze gegen zu 
schnelles Verbrennen mit Lehmwasser bestrichen. Sind die 
Cokcs gar, so wird um einen vorn an der obigen Stange 
angebrachten Knopf ein gabelförmiger Haken gelegt, 
welcher an einer Kette befestigt ist, die von der Locomo
bile auf eine Trommel aufgewickelt wird. Der Cokeskuchen 
gelangt dadurch sehr schnell aus dem Ofen, welcher so
gleich mit einem neuen Harken versehen, vorn gcsclilossen 
und dann von oben beschickt wird. 

Das Ablöschen der Cokes erfolgt in gewöhnlicher 
Weise durch Wasser aus Schlauchkrahnen, welche auf 
einer ringförmigen Leitung an der Ausziel1fläche ange
bracht sind. Die gekühlten Cokes werden dann auf Brücken 
iiber den Schlitz, in welchem die Locomobilc läuft, hinweg 
in die Waggons gebracht, welche auf einem oder zwei 
Strängen zu beiden Seiten neben dt;m Ofen herangeholt 
sind. Diese Auszugmethode soll gegen das Ausdrücken 
den V ortheil gewähren, dass nicht nur das Entladen weit 
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schneller erfolgt, der Ofen also eine geringere Abkühlun:;
erleidet, sondern auch den wesentlicheren, dass der Cokes
kuchen fast unverletzt den Ofen verlässt und fast kein 
Kohlenklein liefert, welches bei jener Methode durch den 
Druck in nicht unbeträchtlicher Menge erzeugt wird. 

Der Abbrand des Eisens soll nicht so bedeutend sein, 
als man befürchtet hatte. Für jede rucltc sind 30 Harken 
erforderlich, welche je 120 Pfund wiegen und circa 1 Jahr 
halten sollen. 

Die Oefen werden gewöhnlich alle 48 Stunden gezo
gen und dabei mit 2700 Kilogramm oder circa 54 Scheffdl 
pro Ofen beschickt. Bei 24stündiger Gangzeit setzt man 
nur 1300 bis 1500 Kilogramm ein. Für l rnche sind er
forderlich zum Chargiren und Enrladen1 so wie Kühlung 
der Cokes 4 Mann und 1 Junge zum Schmieren der Thüren, 
deren Angeln zu 2 an· einem vcrticalen Ständer hängen. 
Für 2 ruclte~· sind 6 ßiaun und l J1mge erforderlich und 
werden an Löhnen dadurch 50 bis 7 5 Centimes pro 1000 
Kilogramm Cokes verausgabt oder 21/2 bis 4 Pf. pro Scheffel. 

Das Ausbringen soll bedeutend höher s1~in, als bei 
den andern Oefen. Als Beispiel wird uns mitgetheilt, dass 
auf der Hochofen>inlage der Herren Cambier & Comp. am 
Balmbofe La Lou\•iere bei Mons mit diesen Oefon aus einer 
Kohle 88·4 pCt. Cokes ausgebraeht wurden, während die
selbe Kohle in Fromont'schen Oefon auf demseliien Werke 
nur 7 5 Percent Cokes lieferte. 

Die Anlagekosten einer betriebsfähigen r11dte, Oefen 
mit Locomobile etc. und sämmtlicl1en Schienenbahnen etc., 
sollen eich nach den uns gemachten Mittheilungen auf 
circa 13.000 Thlr. oder circa 5;,o Thlr. pro Ofcu belaufen, 

Die Reparaturkosten der Ol'fen sollen a1Bserordent
lich gering sein, was wesentlich der sehr gleichmässigen 
Temperatur zuzusclireiben sein diirfte. (Essener Ztg.) 

Steinkohlenberg bau mit schlagenden Wettem. 
Vom Ilerg-Ingenieur G. A. Reinbach zu Steyonlorf im Banat. 

Es gibt viele Steinkohlenbergbaue, welche mit grossen 
Schwierigkeiten zu kämpfen haben, und ·unter Letztere 
müssen vornehmlich die schlagenden Wetter gezählt wer
den. - Eben weil dieses Elemeut manchen Gruben grosse 
Hindernisse bereitet, viele gute und bruve Arbeiter bei 
Ausübung ihres Berufes beängstigt, auch stark bedroht, 
und oft Veranlassung gibt, dass reiche Kohlenflötzc unbe
baut bleiben, sieht sich Verfasser veranlasst, dieses Thema 
einer öffentlichen Besprechung zu unterziehen. Nicht allen 
Fachgenossen ist die Gelegenheit geboten, sich in dl•r 
Praxis mit Schwierigkeiten dieser Art zu beschäftigen, und 
diess mag uuch die Ursache sein, warum der angeregte 
Gegenstand verhältnissmässig selten besprochen wird. Es 
dürfte daher dem bergbautreibendcn Publicum und spe
ciell jenen Bergleuten, welche mit schlagenden \Vettern 
arbeiten, vielleicht nicht unangenehm sein, wenn Verfassl•r 
seine dieserhalb gesamwelten Erfahrungen und seine An
sichten darüber in Kürze mittheilt. 

Um Gruben, die mit schlagenden Wettern zu kämpfen 
haben, betreiben zu können, sind drei H!lupt·Erfordernisse 
nothwendig: 

1. eine kräftige Wettercirculation, 
2. gute Sicherheitslampen und 
3. ein gut geschultes Aufsichts- und Arbeits

Persona.l. 
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Ad 1. Die Wetterlösungen können entweder auf n a
t ü rl ich e m oder künstlichem Wege hergestellt wer
dl'n. Die Art und Weise, wie die Wettercirculation am 
zwe<·kmässigstrn einzuleiten ist, hängt jedesmal von d1•n 
örtlichen Verhältnissen ab. Wenn nun auch über deren 
Fähruug keine spccielle Ansicht ausgesprochen werden 
kann, so wird im Allgemeinen für zweckdienlich erkannt, 
wenn die Wetter dort einfall1·n, wo die Mannschaft einfährt, 
und ausströmt'n oder austreiben, wo die Man11schaft gar· 
nicht oder nur in wenigen Fällen hinkommt. 

Sind die Wetterlösungen auf Jllltürlichem Wege her
gestellt, so unterliegt die Strömung sehr hliufig den Ein
flüssen der Temperatur - Verhliltnisse über Ta~e. Hierbei 
tritt oft, und besonders im Frühjahre und Herbste, ei11 Still
stand ein. Diese Erscheinungen sind bei Gruben, die mit 
schlagenden Wettern arbriten müssen, von hoher 'Wichtig· 
keit und erfordern grosse Aufmerksamkeit. - Bei solchen 
Momenten, wo eine Stegnirung eintritt, crsch1·int es geho
ten, das Arbeits Personal ausfahren :;m lassen und den Be· 
trieb so lauge zu sistiren, bis die Circulation wieder ein· 
getreten ist. Ist dns Glcichg1•wicht der Temperatur über 
Tage mit jener in der GruLe wieder r,ufgchoben und eine 
Wetterströmung beob11cl1tbar, so kann der W eitcrbetrieb 
wieder beginnen, jPdoch soll dann bei der Wiederinbctricb
setzm1gjeder Arb1·it,pt11Jkt von eiiiem Anfsichts-fodividuum 
auf seinen baulichrn uud Wetter-Zustand uutersueht wer
den, ehe die Arbeiter hintreten dürfen. 

Unzweifelhaft hat bei solchen Gruben eine künstliche 
W ett.erlösung den Vorzug und namentlich dann, wenn der 
Wetterversorgungs-1\Iotor iiber hinreichende Kraft dispo
JJiren kann. - In diesem Fall hat die Wetterström1111g eine 
und dieselbe R;chtung, uud der Grubenbaukanu derart ge
führt W• rdeu, dass fast alle Arbeitspu11kte mit frischen 
Wetti·rn versehen werden könnc11. Zeigt sich dann an 
irgend einem Punkt in der Grube, d11ss die Strömung der 
Wetter zu schwach ist, so kann sie durch Wetterthüren 
oder Dämm•J regulirt werden. - Dem Arbeits-Personal ist 
es nicht strenge genug zu untere11ge11, Tabak zu rauchen. 
Das Rauchen selbst bringt zwar keine Gefahr, aber das 
Am:iinden; und doch ist es nothwendig, die Strömung der 
Wetter auch iu den entferntesten Grubentheilen beobach
ten zu köunen. Wo die Circulatiou zu schwach ist oder 
wo ein gänzlicher Stillstand herrscht, ist es geboteu, eine 
Wetter\'entilation zu schaffen. Aber eben diese Zustände 
sind weder dureh das Gesicht noch Gefühl wahrzunehmen 
und desshalb muss eine leichte Materie benützt werden, 
die die Strömung der Grubenluft anzeigt. Als eine solche 
Materie kRnn n11r der Rauch angesehen werden; jedoch 
wo schlagende Wetter vorhanden sind, darf nicht gesprengt 
werden, und es ist daher gewiss wünschenswcrth, ja sogar 
unerlässlich, dass das Personal, welches die Leitung des 
Betriebes zu überwachen h1.t, in der Grube Tabak raucht. 
Hierbei wird natürlich von der Voraussetzuug ausgegaugen, 
dass der Betriebsleiter und dasjenige Personal, dem die 
Erlaubniss zum Rauchen gegeben wird, wohl zu beurtheilen 
versteht, wo eine freie Flamme gefahrlos brennen kann. -
Mit Tabakrauch kann man die Strömung der Wetter genau 
beobachten, ja sogar messen. 

Der Betrieb der Vorrichtungs baue muss bei schlagen
den Wettern vorsichtig geführt werden. Selten gelingt es 
mit einer Strecke feldwärts zu kommen, sondern es er
scheint immer gerathener, gleichzeitig zwei Strecken neben 

oder über einander zu treiben und in Entfernungen von 
15-20 Klaftern mittelst Durch~chlags zu verbinden. Sind 
dieser Durchschläge mehrere, so sind die riickwärtigen so 
dicht wie immer möglich wieder zu verschliesseu, damit 
eiue Wettercirculation auf den Betriebspunkten entsteht. 
Hierbei ist es immer besser, die 8trecken liegen überein
ander und die untere hat den Vorsprung. In analoger Weise 
sind die Verbindungen mit den höher oder tiefer liegenden 
Sohlen l1erzustellc11. Steht eine kräftige \Vettercirculation 
zur Verfüguug, so können diese Verbindungen mittelst 
Aufbrüchen, welche iu Entfernungei'i von 2 bis 3 Klafter 
parallel aufgehauen sind, hergestellt werden. In diesem Falle 
werden die Aufbrüche nach der Intensitlit der Wetter in 
Entfernungen von 3-8 Klafter mit Durchschlägen ver
bunden und in der Grundstrecke ein \Vetterseheider augc· 
brucht. wodurch die Wetter ihre Cic11lation durch die Auf
bruchsbctriebc zu nehm,~n gezwungen werden. Bei diesen 
Arbeiten ist die grösste Vorsicht zu empfehlen. Sehr oft 
gelingen sie bei Anwendung der augeführten Vorsichts
massregeln nicht, denn wenn die Ausströmung der schla· 
gen den \V ctt.·r sehr st11rk ist, so kann Niemand darin ar
beiten, oder man setzt sich der Gefahr der auge11blick
lichen Betäubuug und soda1111 der Erstickung ans. Oft lei
sten kleine übersetzte Hand-Ventilatoren gute Dienste. 
Wenn die schlagenden Wetter hierbei zu grosse Schwierig
keiten bereiten oder die Ausführung unmöglich machen, so 
müssen die verschiedenen Sohlen mittelst Niederbringen 
von Abteufen mit einander verbundeu werden. Auch der 
Durchführung dieser Arbeiten rreten die schlagenden 
Wetter hinderlich entgegen, uud es müssen auch dann 
Parallel· Abteufen geschlagen werden. Diese Abteufen siud 
wieder in Entfernungen von 5- 5 Klafter mit einander zu 
verbinden, um die frischen \Vetter uachfühn•n zu können. 
Derartige Vorrichtungs-Arbeiten sind natiirlich kostspielig 
und zeitraubend. Wenn ein Baufeld auf diese Weise aber 
nur einmal durchbrochen ist, danu können die Theilungs
strecken durch N11chführung frischer \Vetter feldwärts ge
bracht werden 

Sind die Baufeldi•r zum Abbau vorgerichtet, so wer
den die Stösse vo11 oben nach unten stufeuweise \'orgc
trieben, und zwar der Art, dass dieselben fort und fort mit 
einander in Communication stehen, damit die Circulation 
der Wetter nicht unterbrochen wird. Dieses Ziel kann na
türlich nur dann erreicht werden, wenn die verschiedenen 
Abbaustösse nahe hintereinauder geh11lten werdc11. 

Führt das Bangende schlageude Wetter, so ist wo 
möglich darauf zu sehen, dass dasselbe iu kurzen Zeitab
echuitten successive nieder gelassen wird, damit die Aus
strömung der schädliehen Gase langsnm vor eich gehen 
kann. Bei dem Niedergehen grösserer Abhaue ist es rath
sam, dass eich die Mannschaft immer wo möglich in frische 
Wetter begibt. 

Kommen bei Abteuf~n von Schächten schlagende 
Wetter störend vor, so wird ein Schachtscheider von der 
Hängebank bis in den Sumpf nachgeführt uud dieser mit 
der abgeschiedenen Hälfte gegen den Tagkranz des 
Schachtes um mehrere Klafter erhöht. Hierdurch entsteht 
eine natürliche Wettercirculation, die in den meisten Fällen 
ausreicht. Sollte sie aber nicht genügen, eo wird ein über
setzter Handventilator zum Saugen angewendet. 

Wenn Gruben mit solchen Calamitäten zu kämpfen 
haben, eo ist ein besonderes Augenmerk auf Reinlichkeit 
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des Grubenbaul's zu richten. Das alte, unbrauchbar ge
wordene Grubenholz, sowie alles, was die Luft zu verder
ben geeignet ist, ist zu Tage zu fördern und nur nicht 
irgendwo ans ökonomischen Rücksichten zu versetzen. 
Alle Strecken müssen in gehörigen Dimensionen geführt 
und rein gehalten werden, aber vorzüglich jene, welche 
zur Leitung der Wetter bestimmt sind. Sowie in der Grube 
auf Reinhaltung der Strecken etc. gesehen werden muss, 
ist auch besonders darauf zu halten, dass die atmosphä
rische Luft so rein als möglich in die Grube geführt wird. 
In den Sehachtgebäuden oder vor den 8tollenmundlöchern 
werden oft Kohlenfeuer unter haltt>n, von denen der Rauch 
und die Gase in die Grube !!etriebcn werden, und diess, 
sowie ähnliche Unzukömmlichkeiten sind zu vermeiden. 

(Fortsetzung folgt.) 

Literatur. 
Jahrbuch der k. k. geologischen Reiohsanstalt XVI. Band, 

1. Helt. 
Das Iuhaltsverzeichniss dicsos Heftes ist ein reiches und 

zeugt von der regen Theilnahme, welche die Thätigkeit dieses 
v:tterländischen Institutes auch in neuester Zeit in weiten Krei
sen findet. Die Namen Ha n tim n Ulid S z ab 6, denen wir in die· 
scm neuesten Hefte des Jahrbuches der k. k. geologischen 
Reichsanstalt au der Spitze grössercr Aufsätze begegnen und 
deren Träuer seit langor Zeit in Ungarn wirken, sprechen für 
diese erfre~lichc Wahrnehmung, eben so die aus verschiedenen 
Theilen der Monarchie für die Reichsanstalt eingelangten Sen
dungen von l\lineralien etc., und die aus allen '!'heilen Europa's, 
ja selbst aus Amerika :m dieselbe eingesendeten Bücher u. s. w., 
deren Verzeichniss, wie gewöhnlich, auch in dem vorlie~enden 
Hefte bcziiglich der Sendungen wiih rend d"r letzten :i 1\1 onatc 
('nthalten ist. Das lnhaltsverzeiclmiss des in Hede stehenden Heftes 
c>nthält: 1. Beiträge zur Kenntniss der Traychte und der Erz
niedcrlaue zu Nagyag in Siebenbürgen, von Hanns Höfer. 
2. Die 'l'i'crtiärgebilde der Gegend westlich von Ofen, von Maxi
milian von Ha n tk e n. 3. Zur Erinnerung an Dr. Albert 0ppe1, 
von Dr. F. von Hochstetter. 4. Chemische Zusammensetzung 
tles Wiener Tegels, von Dr. Erwin Freiherrn von ~ o mm a r.u g '.1· 
5. Card.ita-Schichtcn und Hauptdolomit, von Adolf P 1ch1 er. h. Die 
Trachyte und Rhyolithe der Umgebung von Tokaj, von Dr. 
.Josef S z ab o. 7. Die Braunkohlenablagerungen von Handlova, 
von Josef C z e r-m a k. 8. Die nördlichen 'l'hcilc des Trcntschiner 
Comitates, von Franz ß ab an c k. !J. Arbeiten in dem chemischen 
Laboratorium der k. k. geologischen Reichsanst."llt, von Berg· 
rath Carl Ritter von Hauer. Ferner sind die Verzeichnisse der 
:m die k. k. geologische Reichsanstalt in letzter Zeit eingelang
ten· Sendungen von Mineralien, Gebirgsarten, Petrefacten, Bil
<·.hcrn, Karten u. s. w., dann die Sitzungsherichte der k. k. geo
logischen Reichsanstalt angeschlossen. 

Bezüulich des Aufsatzes von Hantkens bemerken wir, 
<lass derselbe au~ zwei in ungarischer Sprache erschienenen 
Abhandlungen desselben (nGeologische Studien zwischen Ofen 
und Totis" danu „Geologische Beschreibung des zwischen der 
Donau, d~r Uj-Szöny-Stuhlwcissenburger und der Stuhlweissen
burg-Ofener Eisenbahn gelegenen Gebietes•) entnommen ist, zu 
welchem Zwecke der Verfasser deutsche Ucbcrsetzungcn dieser 
Abhandlungen im Manuscript der k. k. geologischen Reichs
anstalt überlassen hat. Dr. Szab6 aber hat in der Sitzung 
der k. k. geologischen Reichsan8talt am 6. Februar 1. J. in 
einem längeren Vortrage seine Ansichten über die Trachyte 
und Rhyolithe der Umgebung von Tokaj mitgetheilt, und diese 
Mittheiluug ist in dem oben bezogenen Aufsatze vollständig ab
gedruckt. In den Sitzungsberichten verdienen der besonderen 
Aufmerksamkeit der Leser die ausführlichen Mittheilungcn über 
die vulcanischen Erscheinungen im Meerbusen von Santorin 
(auf Seite 20-23 und 35-54) empfohlen zu werden, welche 
den von mehreren österreichischen Gelehrten, Legations- und 
Consulatsbeamten dann Marineofficieren erhaltenen directen 
Nachrichten entno'mmeu ~ind. J, R. 

Notizen. 
Ueber die Entstehung von Härterissen im Gusssta.hl, 

von Stamke. Indem der Verfasser von den allgemein bekann
ten Erfahrungen ausgeht, dass Gussstahl auch innerhalb zulässi
ger Temperaturen durch Erwärmen leicht verdorben wird, führt 
er diess auf Härterisse zurück, welche durch ungleiches Erwär
men, oder dadurch, dass der \Vind aus der Düse das Gussstahl
stück direct trifft, oder auch aus anderen Ursachen entstehen. 
Als Beispiel der Schwächung durch die Härterisse führt er an., 
dass an schwach gehärteten A<:Ji.sen für Eisenbahnen die Brüche 
durch Härterisse vorgekommen seien, wesshalb man jetzt nur 
noch weiche Achsen verwende. Zu den Bandagen der Räder 
stark belasteter Maschinen nehme man Gussstahl, da Eisen sich 
zu stark abnutze; derartige Räder seien vorzüglich, z.B. haben 
Räder von der Bochumer Gussstahlfabrik nach 30,0llO durch
laufenen Meilen nur eine Abnutzung von 1/ 8 Zoll gezeigt. So
bald man jedoch sokhe Räder zu bremsen versuche, zeigen sich 
sofort Briicne, durch Härterisse hervorgerufen; die Entstehung 
derselben liegt nicht darin, dass die Bochumer Räder gegossen 
und nicht noch geschmiedet seien, da geschmiedete Räder dieselbe 
Erscheinung zeigen. Die Härteriss~ entstehen vielmehr durch 
die Erhitzung beim Bremsen, nicht ilurch die nachherige Ab
kühlung. Eine Schlittenbremse der Lethmathe-Iserlolrner Eisen
bahn, aus weichem geschmiedeten Gussstahl von 18 Zoll Länge, 
sei nach kurzer Zeit des Betriebes in mehrere Theile zerfallen, 
welche durch einen leichten Schlag sieh noch weiter zertheilen 
Hessen. I>ie Brnchstücke liessen eine Menge feiner paralleler 
Querrisse erkennen, mit der Lupe zählte man auf die Länge 
eines Zolles etwa 200. Ein ähnliches Beispiel zeigte ein Messer 
einer Bretthobelmaschine, welches beim Schleifen trotz des 
Wasserzuflusses in Folge localer Erhitzung durch zu starken 
Druck gegen den Schleifstein Härterisse bekam unc\ zersprang. 
Auch die beiden letzteren Beispiele zeigen, dass die ungleich
mässige Erwiinnung, nicht die nachherige Abkühlung, als Ur
sache der Härterisse zu betrachten ist. 

Schienen. ln der Zeitschrift des Vereins der Eisenbahn
verwaltungen 1 ~66 S. 1 i-1 wird darauf hingewiesen, dass die 
Eisenbahntechnik sich jetzt dem Zeitpunkt zu nähern scheine, 
in welchem die Schienenprofile der verschiedenen Bahnen für 
den Querschwel\enoberbau nur noch unwesentlich von einander 
abweichen, dass die noch vorhandeucn kleinen Verschiedenhei
ten beseitigt und ein einheitliches Schienenprofil, eine gleiche 
normale Schienenlänge und eine gleiche Laschenlochung für 
alle deutsche Bahnen angenommen werden sollte, damit die 
Schiene ein laufender Handclsart.ikel werden kömw. Die bis
herigen Vorschriften der Pabrikationsmethode sollten aufgege
ben und dafür eine möglichst lange Garantiefrist von den Hüt
ten verlaugt werden. Dadurch werde erreicht eine gleichmässige 
Beschäftigung der Hüttenwerke, gleichartige, also auch bessere 
Fabrikationsmethode auf jedem Werke, somit billigere Preise 
und im Bedarfsfall stets Vorrath und eine bei weitem umfang
reichere und dal1er Vortheil bringende Concurrenz. 

(Zcitschr. f. deutsch·österr. Eiscniud.) 

A d m i n i s t r a t i v e s. 
Auszeichnungen. 

Se. k. k. Apostolische Majestät haben mit Allerhöchster 
Entschliessung vom 7. Mai d. J. in Anerkennung der hervor
mgenden Leistungen des Eidenwerkes Neuberg um die Hebung 
der inländischen Eisenindustrie durch den Bessmner· Proeess 
dem Wcrksdirector, Bcrgrathc Eduard Stockher das Hitter
kreuz des 1''ranz Josephs- Ordens allerguätligst zu verleihen 
geruht. 

Se. k. k. Apostolische Majestiit haben mit Allerhöchster 
Entschliessung vom 5. Mai d. J. dem Schemnitzer Pochwerks
lnspector Franz Rau cn in Anerkennung seiner verdienstlichen 
Leistungen im Aufbereitungsfache taxfrei den Titel und Cha
rakter eines Bergrathes allergnädigst zu verleihen geruht. 

Ernennung. 
Vom Finanzministerium: Der Zeugschaffer und Rechnungs· 

führer bei der Silberhütte J oscph Ho s n a zum Controlor bei der 
Bergoberamts- und Hauptwerkscasse in Pribram (Z. 20170, ddo. 
2. Mai 18tili.) 

Erledigungea. 
Hiittenmeistersstell" bei dem k. k. Hüttenamte in 

Joachimsthal, in der IX. Diätenclasse, mit dem prov. Gehaltu 
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Jährl. !'rn ß., 12 Klafter 3schuhigen weichen Brennholzes, Na
tnrnlquartier und Garten, dann Cautionspflicht im Gehaltbetrage. 
Die Bewerber haben ihre Gesuche unter Nachweiswig des Al
ters und Standes, der Sprachkenntnisse, allfälliger Verwandt
schafts-Verhältnisse, der bergakademischen Studien, der theo
retischen und praktischen Ausbildung in allen Zweigen der 
Silber-, Nickel-, Uran-, Kobalt-, Wismuth- und Bleihiitten-Mani
pulation, dann der Gewandtheit im Concepts- unrl Rechnungs
fache binnen sechs Wochen bei diesem Bergoberamte einzu
bringen. - K. k. Bergoberamt J 2achimsthal, den 11. Mai 1 StiG. 

Die provisorische Hütten rech 11 u n g s führ er s- und Zen g
s chaffersstelle bei dem Pfibramer Hiittenamte, in der XI. 
Diätencla•se, mit dem Gehalte jährlicher 630 fl , 91/2 Klafter 
weichen Scheitholzes im Werthbetrage von 33 fl. tiO kr., freier 
W olmung und gegen Erlag einer Caution von 630 fl. Gesuche 
eind, unter Nachweisung der bergakademisehen Studien, der 
Kenntniss des montanistischen Rechnungswesens und der Ma
terialgebarung, der beiden Landessprachen, dann der Concepts
liihigkeit, binnen vier Wochen, vom 19. Mai an, bei dem 
Hc>rgoberamte in Pfibram einznb1ingen. 

Verordnung 
der Ministerien für Handel und Volkewirthsohaft, de.nn der Finanzen, 
betrelfend die Aenderung der Einze.hlungstermine für die Berg
werksmassen- und Freischurfgebiihr. Wirksam !ür das ge.nze Reich. 

Um die im §. 216 des allgernci11e11 Berggesetzes vom 
23. Mai 1854, Rei<·hs- GeRetz- Blatt Nr. 141\, vorgeschriebenen 
Zahlungstermine für die MasRengebiihr, welche zn Folge des 
§. !i des Gesetzes vom :1t.. April l Sli2, Reichs-Gesetz-Blatt Nr. 28, 
auch für die Frcisehnrfgchiihr zu gelt<'n haben, mit der als 
Verwaltungsjahr vom 1. Jfümer bis Eude December jedes Jah
res eingeführten Hechuungspcriode in Uebcreinstinuuung zu 
briugcn, wird auf Gr1111d des kaiserlichen Patentes vom 20. Sep
tember lb65, Reichs-Gesetz-Blatt Nr. 8!1, hiemit angeordnet, dass 
die llergwcrksmasscn- und Freiscl111rfgebiihr vom zweiten Se
mester, d. i. vorn 1. Juli 18tlli nngcf11ngen, statt in dPn bis
herigeu liall>jiihrigeu Anticipativ-Ratcn Juni uncl December, in 
v i c r t e lj ii h r i g c n Termiucn glPichwitig mit der Einkommen
stencr an clie zur Einhebung berufenen Uasscn zn entrichten ist. 
Die Bergwerksmassen- und Freischnrfgcbühr wird daher vom 
2. Semester 1 b6!i angefangen, nicht wiP. bisher in halbjährigen, son
dern nur in viertcljiihrigeu Ratrn cingehobi·n. Die lfrrgl11111pt
rnannschaften haben ihre, n11d1 vorgezcichnctcu Fonnularien zu 
verfassenden V erzeiclmisse über die bei lleginn jedes Verwaltungs· 
jahres und ausnahmsweise für dies~mal bei lleginn des 2. Semesters 
18!i!i für das gauze Jahr - beziehungsweise für das 3. und 4. 
Quartal 1 b!i!i -- vorzuschreibende, und im Laufe desselhcu ein
zuhebende M11sscn· und Freischmfgebühr, als auch mit Schluss 
jedes Quartals über die innerhalb desselben vorgefallenen Veräude
rungcn bdmfs der Vor- oder Absd1reibu11g dieser Abgahe den 
betreffenden Steueriilntem mitzutheilen. Diese berghauptmann
schaftlicl1en Verzeichnisse sind im Originale den von den Steuer
ämtern an die Cameral-Haupt- nnd Montnnhofbuehhaltung ein
zusenrlenden Jahresrechnungen iiber llergwerksabgaben anzu
eehlicsscn. 

Wien, den 6. Mai !Stili. 

Kundmaohung 
der k. k. Statth&lterei und Oberbergbehörde in Prag vom 30. April 
1866, z. 21519, betreffend die Feststellung eines Sohutzkretses gegen 

alle Schurf- und Bergbauunternehmungen für den Curort 
Franzenebad. 

Von dem k. k. Staatsministerium ist laut Erlasses vom 
18. April 1861;, Z. 1086, im Einvernehmen mit dem k. k. Mi
nisterium für Handel und Volkswirthschaft aus öffentlichen 
Rücksichten für den Curort 1''ranzeusbad im Sinne der §§. 1 !:! 
und 1:12 des allgemeinen Berggesetzes vorn :13. Mai 1554 ein 
Schutzkreis gegen alle Schurf- und Bergbauunternehmungen 
mit dem Halbmesser von 1500 Klaftern, von der Salzquelle als 
Mittelpunkt gerechnet, festgestellt worden. \Vas hiemit zur 
allgemeinen Kenntniss gebracht wird. 

ANIWNDIGUNGEN. 
(52-a.11 Coucurs-Ausschreihung. 

Beim westböhrnisehen Bergbau - und Hütten-Vereine ist 
die St.eile eines Schichtmeisters mit einem erhiihuugsfiiliigen 
Jahresgehalte von 800 fl. Oestel"l". Wiibr., Natural-Qnartier im 
Beamten -\Vohnhanse zu Nilrsclrnn und freier ßehci;rnng zn be
setzen. Gefordert werden: Fachstudien, praktische Erfahru11gen 
im SteinkohlP11 - Bergbau, Gewandtheit im Markschcidsfache, 
Vertrautheit mit dem .lllasehiuenwesen, Keuntniss der (leutschen 
und b!ihmischen 8prnchc, und coine gesunde, kriiftig<i Kiirper
Constitution. Bewerbungen sind bei der Direction in Pilsen 
bis zum 15. Juni l 86ti ammbringen. 

(55-58J Eine Steinkohlen-Gewerkschafl, 
deren Bau (coakbare Lias-Kohle), in Nieder- und Ober-Ocster· 
reich ausgedehnt, zwei Stunden von der k. k. priv. Kaiseriu 
Elis11beth - West.bahn· Station St. Peter in der An entfernt 
ist, ist wegen Todfall des llcsitzers allsogleich billigst zu ver
kaufen. 

Nähere Aufschlüsse werclau in der Notariats-Kanzlei iu 
Wien, Mariahilferstrasse Nr. 48 erthcilt. 

Ich beehre mich ergebcnst anzuzeigen , dass ich zur Er- . 
riclnung einer (45-47) 

öffentlichen Ag·entie 
uull 

Consultatioos-Anstalt fih- Berg- und Uötteowesen 
die behördliche Concession bereits erlangte, und meine 'Virk
sarnkeit in vollem Umfange beider Fächer bereitwilligst anbiete. 

Auf,Vnnsch wird Programm und Detailirung meines 
Wirkungskreises eingesendet. 

Geschäftslokale in Ofen, neue Gasse Nr. 692, im 1. Stock, 

Nr. 11. Rudolf Zemlinszky. 

(49-51] Aufforderung. 
Die P. T. Descen1lcnte11, und zwar: a) nach Gottfried 

Deschan v. Hanse11: Koloman Deschan v. Hansl)ll, kiinigl. 
nng. Statthalterci-Ililfsämter-A1ljnnct in Ofen, Franziska Hart
m an n geb. von Sdrtory in Kremnitz, St<'fa:1 v. Hz:irtory in 
Kaschan, .l\Iathihle v. Sz:irto ry in Kaschan, Johann v. 8 z {L r
to ry, k. k. Hiitten-Controlor in Schmöllnit:r., Hudolf S z :i x, 
}'isc"al in Marmaros-Szigcth, Rudolf v. Sz:irtory in Tokaj, 
Auguste v. Sz:lrt.ory in Tolrnj, Beatrix v. Szartory in Tokaj, 
Henriette v. Sz:lrtory in Tolrnj, Paulino Hajduk geb. von 
Szartory in Tokaj, Arnalie v. Ba b 1\, geb. Deschan v. IIansen 
in Ara(l oder Vinga; - b) nach JosefDeachan v. Hausen: 
Achiles Desehan v. HansPn, Gutsbe,itzer in Bukowee<!: bei 
Temesv:ir, Amalie Vörös, geb. v. Deschan, Judithe Schad1111, 
geb. v. Deschan, Maria v. Kap cl e b o, geh. v. Dcschan; -
c) die etwa noch bestchcrn1en , aber uicht bekannten, daher 
hier auch nicht benaunten Deseer.r1cntcn der sub a und h 
bezeichneten Gottfried und .Josef Deschan v. Hansen, werden 
biemit im Grunde des §. 148 allg. Bcrgg·psetz aufgcforclert, bin
nen ti \Vochen, nach dem ersten Erschcineu dieser Auffordernn~ 
in den öffentlichen Bliittern, einen in dem Amtsbezirke dieser 
k. k. Berghauptmannschaft wohnhaften bevollmächtigten Ver
treter für ihre 32 Hodnauer Bleibergwcrkskuxen unter Gewärti
gung der gesetzlichen Folgen zu bestellen, denselben bei Aus
stellung einer legalen Vollmacht, hier namhaft zu machen, der 
sich über die, dns Hodnauer llleibergwerk betreffenden Angele
genheiten, hei dem am 1. August 1. J. im Marktflecken Rodnau 
unter bergbehördlieher Interveninmg abzuhaltenden Gewerken
tage definitiv aussprechen könne. 

V 011 drr k. k. Drrgha11pt.ma1111s1·ball für Slebe11biirgeo. 
Zalathna, am 1. Mai 1866. 

Dieae Zeitschrift er•cheint wöchentlich einen Bogen stark mit den nöthigen ar tis t i sehen Beigaben. Der Prännmerationapreie 
istjährlich loco Wien 8 ll. ö. W. oder 5 Thlr. 10 Ngr. Mit franeo Postversendung 8 fl. 80 kr. ö. W. Die Jahres11bonneuten 
erhalten einen ofticiellen Bericht über die Erfahrungen im -.rg- und hiitteomänniaehen Maschinen-, Bau- und Aufberr:itungsweaen 
1ammt Atlas als Gratis bei 1 a g e. Inserate finden gegen 8 kr. ö. W. oder Jl/2 Ngr. die gespaltene Nonpareillezdle AnfnRhme. 

Zuschriften jeder Art können nur franeo 1111genomme11 werden. 

Dra.ak „. 11.arl Wln&ernJU 4 Co. lll W!en.. 
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für 

Berg- und Hüttenwesen. 
Verantwortlicher Redacteur: Dr. Otto Freiherr von Ringenau, 

k. k. OberLergratb, a. o. Professor an der Uuivereitä.t z.u Wieu. 

V erlag von Friedrich· Manz (Kohlmarkt 7) in Wien. 
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Die Eisenerzlagerstätten von Toroczko in 
Siebenbürgen. 

Von Hanns Höfer, k. k. Hergwesens-Prakticant. 

(Schluss.) 

III. 1 n b er g m ä n n i s c h e r H i n s i c h t 

ist bei Berg und Hütte ein GlciehPs zu beobachten. Der 
Betrieb ist gerade so, wie ihn die ersten steierischen Ein
wanderer (viele etwas vcrzl·rrtc, technische Benennungen 
zeigen noch darauf hin) eingerichtet haben mögen. Der 
Aufschluss geschieht durch 4' hohe Stollen, worin die 
Förderung mit dem Spurnagel- (deutschen) Hund geschieht. 
Sobald durch diesen Aufächlussbau ein Gang angefahren 
wurde, so geht m:m diesem nach. und tliut sieh derselbe in 
seiner Fortsetzung auf, so wird so viel als möglich sohl-, 
firsten- und ulmenmässig (von einem Abbau-System kann 
uicbt die Rede sein) abgl·baut, soweit es die im Allgemei
nen günstige Gesteinsfestigkeit zugibt. Nun geht man am 
Ende des Putzens oder Ausba.uchens dem Gange dort nach, 
wo er die grösste Mächtigkeit hat, uud schaut dabei auf keine 
t:fohlc, auf keine Unterlage für die Fortsetzung eines Laufes. 
Man erschrottet nun mit der V crfolgunl! wieder eine Erwei
terung, die sich jedoch wieder ober- oder unterhalb dieses 
früheren Baues befinden kann. 

Es ist desshalb die Bcfahrung dieses Bergbaues ein 
ewiges Auf- und Absteigen. Damit ist nun auch die em
b1·yona1" Fördcrun~s-Mcthod•~ in LcdPrsiickcu, welche der 
Arbeiter an 2 Gurten auf dem Hückcn gleich einem Fell
eisen trägt, verbunden. leb crlnubc mir die Bemerkung 
für den Leser zu machen, dass ich von dem gegenwärtigen 
Betriebe spreche, weil man bei der Schilderung dieser Zu
stände sehr leicht im Mittelalter zu sein glaubt. 

Ist es nun nicht zu wundern, dass die dortige Eisen
industrie unter solchen Umständen zum Verfalle kommen 
musste, um so mehr, wenn man bedenkt, dass die Erze in 
Stuck- oder Wolfsöfen verschmolzen werden 1 wobei in 
einem Ofen ein tiigliches Maximalausbringen von 3 Cent
uern Stabeisen entfällt, so wie auch der Transport unbedeu
tender Mengen Kohlen und Erze auf Saumthicren nie zu 
einem billigen Gestehuogspreise führen kann. 

Bedenkt man ferner, dass keine Hoffnung zu einer 
Vereinigung der vielen Kleingewerken vorbanden ist, so 
muss die dortige Eisenindustrie in kurzer Zeit zu Grabe 
geben. Nur die Güte des Productes, vorwiegend durch die 
Qualität des sortirten Eisensteins bedingt, die auffallende 
und andauernde Billigkeit der Buchenkohle, und alte Ge
wohnheit der Abnehmer der Toroczkoer Eisensorten konnten 
bei einem gänzlichen Mangel an Fortschritt dieses fast ada
mitische Treiben iu der Neuzeit noch Geld bringend erhalten. 

Leider war meine Zeit zu kurz und der Verkehr mit 
den Gewerken wegen Hpracbcn· Unkenntniss zu erschwert, 
um eiuem neuen, dem jetzigen Standpunkte entsprechenden 
Unternehmen ein durch Ziffern und detailirte Daten voll
kommen genügendes Prognostikon stellen zu können. 

Nehme man jedoch an, dass der jetzige Betrieb vor 
wenig Jahren und vielleicht noch jüngst einträglich war, so 
hicssc es zu sehr den Fortschritt todt sprechen wollen, 
wenn man nicht mit dt,n besten Hoffuungen au die Vorar
beiten gehen wollte. 

Theilweisc mag jedoch jene uralte Manipulation da
durch gerechtfertigt sein. dass sowohl wegen der geringen 
Verkehrsmittel, wie auch wegen des geringen V erbrauchcs 
an Eisen pr. Kopf in der Umgebung ein grossartigcr Be
trieb ein kleines Wagestück gewesen wäre. Jedoch sei er
iuuert, dass Siebenbürgen die besten Hoffnungen habe, 
durch eine Bahn von Arad über Karlsburg, Thorda, Klau
senburg und Czeruowitz, wovon der Bahnkörper von Arad 
bis Karlsburg fertig ist, verbunden zu Wl'rdcn, ferner, dass 
Toroezko nur 2 Stunden von der bei TbordlL vorübcr
fliessenden schiffbaren Aranyos entfernt liegt, und sil·h so 
bei dem günstigcu Umschwunge der VC"rkchrsmittd einem 
grösseren Unternehmen eine schöne Zukunft prophezcihen 
lässt, da der Markt in Mittel- und Nordsiebenbürgen, wo 
sich bekanntermassen nirgends eine grösserc Eisenhütte 
befindet, für Toroczko leicht zu sichern wäre. 

Ich erlaube mir noch auf jene Fundstufen eines Spath
eisenstcincs aufmerksam zu machen, welche ich in dem 
mehrmals erwähnten Thale von St.. György gegcu Poczaga, 
und zwar dort, wo eine Schlucht vou Nordwest beim Kupfer
erzscliurfe des Herrn v. Toroczkoi herunterkommt, auf
lesen konnte. 
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Mögen diese Worte als ein kleiner Beitrag zur Kennt
niss der Erzlagerstätten überhaupt, wie jener des an nutz
baren Mineralien überreichen Siebenbürgens freundlichst 
aufgenommen werden. 

Mögen jedoch Jene, welche es pecuniär vermög„n, 
diese Zeilen als einen wohlgemeinten Fingerzeig zur He
bung der Industrie und jenes grossen Naturschatzes mit 
dem besten Willen für die gute Sache annehmen. 

Steinkohlenbergbau mit schlagenden Wettern. 
Vom Berg-Ingenieur G. A. Hein b ach zu Steyerdorf im Banat. 

(Fortsetzung.) 
Ad 2. Die schlagenden Wetter haben die Eigenschaft, 

dass E1ie leichter sind, als die gewöhnliche Grubenluft; sie 
entweichen aus Kohlenflötzeu, bituminösen Schiefern etc. 
theils lautlos oder mit hörbarem Knistern und Prickeln. 
Diese Gase sind farblos, wo sie aber in einem stark ge
schwängerten Zustande vorhanden sind, sind Bie durch 
einen süsslich stechenden Geruch wahrnehmbar. Mehrere 
Arbeiter wollen das Vorhandensein auch durch ein kitz
liches Gefühl in den Augen erkennen können. Sind die 
Gase in Räumen vorbanden, wo wenig frische Luft Zutritt 
bat, so ist der Temperaturzustand ein niedriger, und sie 
wirken dann langsam, ja auch mitunter augenblicklich be
täubend auf den Menschen. Doch alle diese Erfahrungen 
können nicht als sichere Führer dienen. Wo diese Wetter 
in einem wenig stark geschwängerten Zustande existiren 
und die Arbeit doch fortgesetzt werden kann, wirken sie 
Kopfschmerz erregPnd auf die Arbeiter. - Diesen Wettern 
darf man sich nicht anders als mit guten Sicherheits
lampen nähern. 

Sind die Lampen, bevor sie dem Gebrauch übergeben, 
sori::fältig geprüft und gut befunden worden, was bd jedem 
Schichtwechsel nothwendig ist, so darf man sich schon 
vorsichtig an die Arbeitsorte brgeben. Kommt man mit 
einer solchen Lampe in die Sphäre von schlagenden Wet 
tern, so wird mau bei kleiner Flamme eine Verlängerung 
di„ser mit blauer Farbe wahrnehmen. Wenn der blaue 
Flammenkegel bis 1 1/ 2 Zoll grösser ist als die normale 
Lampenflamme, so knnn die ArbPit zwar fortgesetzt. wer
den, ohne dass eine Explosion zu fürchten· ist, jedoch die 
Arbeiter bekommen Kopfbeschwerden und Uebelkeiten. 
Werden abPr diese Wetter gesättigter, so verlängert sich 
die Lampcnflau:me und füllt endlich das ganze Sicherheits
netz an. So wie diese Erscheinung beobachtet wird, ist es 
nothwcndig, die Lampe von ihrem Standpunkt augenblick
lich zu entfernen und auszulöschen, Man verrichtet diess 
gewöhnlich auf der Solile oder weiter rückwärts vom Ar
beitspunkte. In den meisten Fällen erlöscht die Lampen
flamme von den Verbrcnnungeproducten der Gase, jedoch 
ist das nicht immer sicher. ßei solchen Zuständen kann 
der Betrieb nicht weiter fortgesetzt werden, und wie oft 
tritt doch dieser Fall ein und mRn kann desshalb nicht 
Alles verloren geben! Durch das Stehl'nlassen eines sol
chen Arbeitspunktes werden die Wettnzustände selten 
besser, sondern gewöhnlich noch schlechter, Bei einem 
solchen Falle müssen Mittel und Wege geschaffen werden, 
dPn Arbeitspunkt mit mehr frischen Wettern zu versehen. 
Wie diess nun am besten und schnellsteu geschieht, hängt 
von den localen Orrsvei'bältnissen ab. Ist es nicht möglich, 
dem Betriebspunkt frische Wetter auf natürlichem Wege 

zu verschaffen, oder auch zu zeitraubend und kostspielig, 
so muss man zu k ü n s t 1 i c b e n Mitteln seine Zuflucht 
nehmen. In solchen Fällen leisten kleine Handventilatoren 
mit Zinkwetterlutten im Durchmesser von 6-7 Zoll, sau
gend oder blasend, stets gute Dienste. 

Eine Sicherheitslampe, welche den an siege
stellten Anforderungen entsprechen soll, muss so construirt 
sein, dass sie 

1. dem Arbeiter so viel Licht bietet, wie er zur Aus-
übung aller Arbeiten nothwendig hat, 

2. die erforderliche Sicherheit gewährt, 
3. so leicht und billig wie möglich ist, 
4. so viel Oel fasst, als zu einer 8stündigen Schicht 

nothwendig ist; 
5. muss sie der Art zusammengesetzt sein, dass sie 

vor dem Oeffnen jedesmal erlischt, und 
6. ist darauf zu sehen, dass die Lampe von guten 

Materialien einfach und solid zusammengesetzt 
ist, und zwar der Art, dass beschädigte Tbeile 
leicht ausgewechselt werden kö11nen. 

Verfasser dieses hat die im Jahre 1859 von ihm ab
geänderte und durch die Freiberger Berg- und hüttenmän
nische Zeitung Nr. 42 beschriebene Sicherheitslampe zu 
einer Reco nstruction benutzt. Die Lampe besteht aus 
einem Ober· und Unterkörper. Letzterer enthält den Oe!· 
behälter, der aus W eissblcch gefertigt ist. In demselben 
befindet sich eine Vorrichtung zur Stellung sowie zur Fixi
rung des Dochtes. Durch letztere Anordnung ist es er
möglicht, dem Docht einen bestimmten Lauf beim Auf
wärtsziehen zu geben. Am oberen Rande befindet sich ein 
Messingkranz, welcher an den Oelkasten gelöthct ist, meh
rere Fächer und ein Gewinde enthält, welches zum An
schrauben an den Oberkörper dient. Die Fächer in dem 
Messingkranz sind mit einem Sicherheitsnetz überzogen 
und dienen zur frischen Luftzuführung. Ausserdcm befin
det sich noch an dem Oberkörper ein Haken zum Putzen 
des Dochtes. 

Der Oberkörper ist wie an der früheren Lampe con
struirt, nur befindet sich an dem unteren Messingring ein 
Zahnsegment, welches den Vor· und Rückwärtsgang des 
Dochtes vermittelt. 

Man stellt den Docht, so dass er 3-4 Linien über 
die Dülle hinausreicht; dann kann er weder mit der Vor
richtung für Dochtstellung, noch durch den in einander 
greifenden Mechanismus in die Höhe getrieben werden, 
wogegen derselbe aber durch die leiseste Rückwärtsbewe
gung des Oberkörpers in die Dülle hineingezogen wird und 
die Flamme augenblicklich sicher erlischt. 

Durch diese Anordnung ist es möglich geworden, 
eine Sicherheitslampe zu erhalten, die vollständige Sicher· 
heit bietet, die eine Leuchtkraft wie jede freibrennende 
Grubenlampe bei gleich starker Flamme und ausserdem 
den Vortbeil vor jeder andern Sicherheitslampe besitzt, 
dass die Flamme vor dem Abnehmen des Oberkörpers 
erlischt. 

Wartung, Revision und Prüfung der in Verwendung 
kommenden Sicherheitslampen ist zuverlässigen Personen 
zu übertragen, damit unbrauchbare, defecte Lampen sofort 
von der Gebrauchnabme zurückgewiesen werden. Die 
Ueberwachungsorgane (Lampisten) haben während der 
ganzen Schicht in der Grube anwesend zu sein, um falls 
dem einen oder andern Arbeiter die Lampe schadhaft wird, 
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sie gegen eine brauchbare, die vorrlithig in der Grube ge
halten wird, auswechseln zu können. 

Es wird so ziemlich jcdt>m Fachmann bekannt sein, 
dass die Sicherheitslampe durch ihre Unbequemlichkeit 
und wegen mangelhaften Lichtes von den Arbeitern mit 
einer gewissen Antipathie benützt und angewendet wird. 
Diese Antipllthie dürfte durch die oben erwähnte neuere 
Coustruction, eo weit eben möglich, beseitigt werden; denn 
diese Lampe gewährt dem Bergmann hinreichendes Liebt 
für alle vorkommenden Arbeiten, zuverlässige Sicherheit 
und ausserdem pecuuiäre Vortheile. Jeder benützt sie 
gerne, weil er in dem ruhigen Bewusstsein steht, dass, 
wenn nicht ein ausserordentlicher Zufall mitwirkt, er sei
nem schwierigen Beruf ohne Gefahr vor den schlagenden 
Wettern obliegen kann. Unsere Lampe fasst für 8-10 
Stunden Oel; sie consumirt in 8 Stunden 5 Loth gut ge
reinigtes Rüböl zu einem Geld werth von 5 7/ 10 kr. öst. W. 
und bietet durch Oelersparuiss gegen eine freibrennende 
Grubenlampe materielle Vortheile. - Lange Zeit hindurch 
hat man die Sicherheitslampen als Inventar-Gegenstand 
des Werkes angesehen, die Reparaturkosten wurden ge
werkschaftlich bestritten und bei dieser Art Einrichtung 
wurde die Beobachtung gemacht, dass die Arbeiter den 
Sicherheitslampen nicht die ökonomische Aufmerksamkeit 
zuwenden, wie es nothwendig ist. Diese Gewohnheit wurde 
durch eine andere Einführung ersetzt, sobald hinreichend 
gute und brauchbare Lampen vorhanden waren. Es wur
den die Lampen uumerirt und an die Arbeiter gegen Er
satz des Ankaufspreises als Eigcnthum ausgefolgt. Hier
aus entspringen dem Werke mehrfache Vortheile. Ein jeder 
Mann pflegt seine Lampe auf das Beste, schont sie so viel 
als möglich, denn bei einer Schadhaftwerdung muss er die 
Reparaturkosten auf Grund eines Preistarifs tragen. Unsere 
Lampe wird dem Arbeiter zu einem Preis von 5 fi. 50 kr. 
öst. Währ. überlassen; ihre Dauer kann im Allgemeinen 
auf 2 Jahre angenommen werden. Die U1üerhaltunge
oder Reparaturkosten einer solchen Lampe werden pro 
Jahr auf 75 kr. angeschlagen, also für 2 Jahre 1 fi. 50 kr. 
Rechnet man, dass der Arbeiter 24 Schichten pro Monat 
verfährt, so macht derselbe in 24 Monaten oder 2 Jahren 
24mal 24 Schichten = 576 Schichten und verbraucht in 
dieser Zeit 2880 Loth oder 103 Zoll-Pfd. Rüböl zu dem 
Preise von 32 kr. pro Pfund und einem Geldwerth von 
32 fi. 96 kr. öst. Wühr. 

Hiernach kostet der Gebrauch iu 2 Jahren: 
a) Ankauf der Lampe . . 5 fi. 50 kr. 
b) Reparatur für diese Zeit 1 „ 50 n 
c) Oelverbrauch 32 n 96 n 

Summe . 39 fl. 96 kr. 
Die Erfahrung hat gelehrt, dass der Arbeiter eine ge

wöhnliche frei brennende Grubenlampe jedes Jahr abnützt; 
sie kostet 1 fl. :~O kr ., für 2 Jahre al:;o . . 2 fl. 60 kr. 
Eine solche Lampe erfordert pro 8stündige 

Schicht 8 Loth Oel oder in 5 76 Schichten 
a 8 Loth '-= 4608 Loth zu einem Geld· 
werth von . . . . . . . 52 " 67 n 

Summe . 55 fi. 27 kr. 

Folglich stellt sich der Gebrauch unserer Sicherheits
lampen gegen eine andere Grubenlampe in dem Zeitraume 
von 2 Jahren um 15 fi. 31 kr. billiger. Diese Ziffer ist für 
den einzelnen Mann nicht sehr bedeutend, aber für gröescre 

Bergwerks· Unternehmungen gewiss nicht zu unterschätzen. 
Dehnt man diesen Gewinn auf eine Belegschaft von 500 
Mann aus, so reeultirt eine Ereparniss von 7655 fi. und 
auf die Dauer von 20 Jahren 76.550 fi. 

Es ist freilich nicht zu leugnen, dass alle Sicherheits· 
lampen durch ihre Grösse unbequem in der Handhabung 
sind. Verlangen aber die Verhältnisse ihre Anwendung, so 
soll darauf Bedacht genommen werden, dass sie dem Ar
beiter ausser der Sicherheit noch ein materielles Aequiva
lent bieten. Vergleicht man die vorstehenden Zahlen, so 
wird man finden, dass diess berücksichtigt werden kann. 

Zu den meisten Arbeiten lässt sich die Sicherheits
lampe ohne weitere Vorrichtung benutzen, nicht jedoch bei 
der Förderung, sei sie mit Schubkarren, Hunden oder Wa
gen. Hier ist ee absolut nothwllndig, dass man eich einer 
Vorrichtung bedient, die ein Fallen oder Zerschlagen der 
Lampen zu ve1·hindern geeignet ist. Zu diesem Behufe ist 
ein Futteral aus Eisenblech angefertigt, welches derart 
construirt ist, dass die Lampe in dasselbe eingespannt wird, 
den Oelbehälter der Lampe ganz und den Oberkörper mit 
einem 1 Zoll breiten Charnierband umschliesst. Diese Vor
richtung kann mit der Lampe an jedes Fördergefäss ange
hängt werden, ohne Besorgniss, d&se durch das gewöhn
liche Rütteln oder Stoesen eine Beschädigung des Einen 
oder des Andern entstehe. 

Im Allgemeinen müssen die Sicherheitslampen, wie 
schon Eingange gesagt, gut in Ordnung gehalten werd„n. 
Sehr oft versetzen sich die Maschen in dem Luft-Sicher
heitsnetz mit Kohlenstaub, Ruee und Oelschmiere. Lange 
Zeit wurden diese Netze mit rauhen Glasbürsten und die 
Glascylinder mit wollenen Lappen oder Hanfwcrg gereinigt, 
auch wurden dio Lampen ausgekocht, um sie wieder be
nützen zu können. Eine andere Methode der Lampen-Rei
nigung hat Platz gegriffen und ist, wenn die Glö.ser mit 
einem guten Kitt eingesetzt sind, zu empfehlen, nämlich 
durch Ausblasen mit Wasserdampf. Wenn das Ausblasen 
mit einem feinen Strahl ausgeführt wird, so schadet ce den 
Lampen nichts, hingegen erfolgt ein Zerspringen des Gla
ses, wenn d11s Ausblasen mit einem zu starken Dampf
strahl ausgeführt wird. 

Hat eine Grube auch nur theilweisc mit schlagenden 
Wettern zu kämpfen, so gebietet es die Vorsicht, nur 
Sicherheitslampen anzuwenden. Wird dic11e Vorsicht aus 
den Augen gelassen, so kann es eich gar leicht crPignen, 
dass ein Arbeiter mit einer freibrennenden Lampe sich, 
seine Kameraden und die Grube selbst in Gefahr setzt. 
Der Aufmerksamkeit der Leute allein kann in dieser Be
ziehung das Wohl der Grube und der darin Beschäftigten 
keineswegs anvertraut werden, denn unter einer zahlreichen 
Belegschaft gibt e8 immer fahrlässige und unaufmerksame 
Individuen. (Hchluss folgt.) 

Ueber die Verhüttung der silber- und queck
silberhaltigen Fahlerze auf der Stephans

hütte in Oberungarn. 
Von ßerg- und Hütteningonieur H errn;i. llo n soll in Constanz. 

Erz c. Die auf den Kottcrbacher und Poracscr Erz
gängen gewonnenen Fahlerze werden bei der Einlösuug 
auf Stephaushüttc unterschieden in quccksilberfreie und 
quecksilberhaltige, wovon die letzteren zuerst entquecksilbert 
und dann gemeinschaftlich mit den erstem zu Gute ge· 

* 
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macht werden. - Der Queckeilbergehalt der Fahlerze geht 
von 0,5 bis zu 16 Perc. und nimmt in dem Verhältnisse zu, 
als der Silbergehalt abnimmt. Der Silbergehalt der queck
eilberfreien ~'ahlerze ist ebenfalls ein variabler und erreicht 
bei reichen Stücken oft 8 und 10 Perc. 

Zu brennen. Die quecksilberbaltigen Fahlerze wer
den, bevor sie zur Verschmelzung auf Speise und Lech ge
langen, in kreisrunden Stade 1 n mit Quecksilbergewiunung 
zugebranut. Der innere Durchmesser solcher Röstetadeln 
beträgt 20- -25 Fuss und die Höhe derselben 6 Fues. 
6-8 Zoll von der Sohle befinden sich Züge zum Eintritt 
der atmosphärischen Luft. 

Auf die Sohle der Stadel bis zum Niveau der Luftzüge 
stürzt man die kleinsten Erzstücke, darauf kommen schon 
einmal gebrannte, noch quecksilberhaltige Erzstücke und 
auf diese beiden Schichten wird das zur Röstung erforder
liche ßrennnlllterial gelagert, wozu Holzabfälle und Kohle 
genommen werden. Auf das Brennmaterial kommen in 
einer 5-6 Zoll dicken Schicht jene Erzstücke, die bei der 
frühem Röstung als Decke und Condensationsschicht ge
dient haben und nur wenig vom !<'euer angegriffen wurden; 
hierauf werden nun die mittelreichen, dann die queksilbP-r
reichen Erze gestürzt und das Ganze mit einer 1 Fuss 
dicken Schicht von armen Erzen bedeckt. Das Schwefol
quecksilber der Fahlerze wird während der Röstung zer
legt in schweflige Säure und dampfförmiges Quecksilber, 
welches sich in Kügelchen au den kalten Erzstückeu der ober
sten Schicht condeusirt. Nimmt man im Laufe der Röstnng 
wahr, dass die obern Erzstücke warm werden, so wird durch 
Aufstürzen frischer Erzstücke eine neue Kühlschicht her
gestellt. 

Nach 3-4 Wochen ist die Röstcampagne beendet 
und die mit Quecksilber behafteten Erzstücke der obern 
Schicht werden vorsichtig abgehoben, in Durchschläge ge
geben und der Schlich mit dem Quecksilber in einem Wasch
bottich abgewaschen. Der Schlich wird in hölzernen Ge
fässen über einem andern Bottich gebeutelt, wobei sich das 
Quecksilber sammelt und abgegossen werden kann. 

Bei dieser Art von Quecksilbergewinuung werden 
96-97 Perc. Quecksilber gewonnen. 

Rohschmelzen. Die entquecksilberten Erze ge· 
langen nun mit den quecksilberfreien l<'ahlerzen zum Roh
schmelzen und werden je nach Umstiinden mit einem ali
quoten Theil Lechdurchstechschlacken und mit quarzigen 
Zuschlagserzen (armen Kupfererzen) im Schachtofen ver
schmolzen. Die Producte des Rohschmelzens sind: Speise 
mit 28 Pfd. Cu, und 4-9 Loth Ag, und Roh 1 e c h mit 
22 Pfd. Cu, und 3-4 Loth Ag. 

Speiseamalg11-mation. Das in der Speise ent
haltene Silber wird auf dem W e~e der europäi11cheu Amal
gamation gewo11nen. Die zu amalgamirende Speise wird 
zu diesem Zwecke gepocht und gemahlen, und duun in einem 
Doppelröstofen chlorirend geröstet. Der Kochsalzzuschlag 
bei der Röstuug beträgt im Ganzen 9 Perc., wovon ;}-6 Perc. 
der Post zngethcilt sind; so lange sie in der obern Eta~e 
vorgeröstet wird, während der zu 9 Perc. noch fehlende 
Theil an Kochsalz erst zugethcilt wird, wenn nach 5 Stunden 
die vorgeröstete Post auf die untere HerJsohle gestürzt wird .. 

Während der ersten 3-4 Stunden der Röstung wird 
gar nicht gefeuert, es entzündet sich bei der in dem Ofen 
von der vorhergegangenen Höstung noch herrschenden ho
hen Temperatur das Rö:itgut durch das leicht oxydirbare 

Antimon von selbst und brennt iort; erst in den letzten 
anderthalb Stunden wird auf dem Rost gefeuert und gaar 
geröstet. 

Die Post wird ausgezogen, gesiebt und gemahlen und 
dann in die Amalgamationsfli.sser eingefüllt. 

Der lichte Durchmesser eines Fasses beträgt 4 Fuss, 
die Länge 4 Fuss, Dicke der Fassdfüben 3 Zoll, 2 Zoll 
20 Lin. breit und 1f2 Zoll Ausbauchung. 

Bei der Spciseamalgamation werden in ein Fass ein
gefüllt 10-11 Ctr. Speise, wozu 1 Ctr. Kupferkugeln 
kommt, die im Fasse bleiben und von Zeit zu Zeit ersetzt 
werden, und 18-20 Kannen siedend heisse 13-14grä
dige Kochsalzlauge (wobei eine Kanne 11-12 Pfd. Lauge 
fasst). Dazu kommen auf 1 Ctr. Speise noch 2 Pfund 
Kochsalz. 

Man lässt nun das Fass zur Bildung des Quickbreies 
11/.i. bis 2 Stunden rotiren mit ca. 25-28 Umdrehungen 
pro Mir;., während welcher Zeit die Consistenz des Breies 
zweimal untersucht wird und, wenn nöthig, noch Lauge zu
getheilt und die allenfalls gebildeten Klösse mit einem Stock 
zerquetscht werden. Nach 2 Stunden wird in ein Glas 
eine Probe genommen und mit reinem Wasser übergossen. 
Ist die überstehende Flüssigkeit grün oder blau gefärbt, 
von Kupfer- oder Eisenchloriden, so war die Röstung fehler
haft, und es wird in diesem Falle Kalkmilch in das Fass 
gegeben und so lange rotiren gelassen, bi:i die Probe keine 
Färbung mehr zeigt. 

War jedoch bei der Probenahme keine Färbung des 
zugegebenen Wassers bemerkbar, also durch Zerlegung 
des Quecksilbers mit Chloriden kein Verlust zu befürchten, 
so gibt m:i.n in jedes Fass 4 Ctr. Quecksilber und lässt 
dann 18 Stunden lang mit 18-20 Umdrehung„n pro Min. 
rotiren, Nach dieser Zeit wird eine Probe genommen und 
der Rückstand auf seinen Silbergehalt geprüft. 

Ist der Silbergehalt der Probe entsprechend gering, 
so wird zur Verdünnung das F11ss mit 10grädiger Kochsalz
lauge vollgefüllt und nach 11/ 2 stündigem Rotiren (mit 8 
Umdrehungen pro Min.) das silberhaltige Quecksilber ab-
11:elassen, Hierauf wird das Fass mit Lauge wieder vollge
füllt, wozu noch eine Kanne Kalkmilch beigegeben wirä, 
und rotirt abermals 1 1/ 2 Stunde, während welcher Zeit zwei
mal in die Waschschüssel abgezapft wird, um das noch ge
sammelte Quecksilber zu erhalten. Nach Verlauf der letz· 
ten 1 1/2 Stunde werden die Rückstände unter steter Ver
dünnung abgelassen. Die Kupferkugeln li leiben in den 
Fässern und werden 1 bevor dieselben von neuem gefüllt 
werden, mit Kalkmilch gereinigt. Das silberhaltigc Queck
silber wird durch drei Barchentstücke filtrirt und das zu
rückgebliebene Amalgam in einer hydraulischen Presse noch 
vollstäudig ausgepresst; es besteht dann aus 

18 Perc. Ag 
82 n Hg. 

Von Zeit zu Zeit wird das Amalgam in einer Retorte, 
in welcher 800-1000 Mark aufgesetzt werden, ausgeglüht, 
wobei in den ersten 3-4 Stunden nur schwach gefeuert 
wird. Das Ausglühen dauert 10-11 Stunden und das zu
rückgebliebene Silber wird dann in einer Retorte (wie man 
sie !!OUm Ausglühen benützt) eingeschmolzen. 

Der Queeksilberabgang schwankt bei Einmal-Amalga· 
miren auf 1 Ctr. verröstetes Mehl zwischen 2 und 2 1/ 2 
Loth. Der Gesammtabschluss bei der Amalgamation und 
Hütte ergibt einen Silberverlust von 31/2 Pere. 
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Ver 1 e c h u n g der S p eise rückst ä n de. Die 
Rückstände vom Speiseamalgamiren werden verlecht, wo
bei eine kupferarme, der Hauptsache nach aus Antimon be
stehende S p eise gewonnen wird, welche an die Anti
m o n h ü t t e verkauft wird. Das Lech von dieser Arbeit 
wird fiir sich zugebrannt und dann auf Rohkupfer ver
schmolzen, für sich gesplissen und zu einer mindern Qua
lität hammergar gemacht. 

Rösten und Durchstechen des Rohlechs. 
Das bei dem Rohschmelzen der zugebrannten und rohen 
Fahlerze fallende Rohlech wird mit 12-13 Feuern in freien 
Haufen geröstet, wobei bei den ersten 8 Feuern eine sehr 
niedere Temperatur gehalten werden muss, und gelangt 
dann zum Lechdurchstecben. Dasselbe geschieht in einem 
14 Fuss hohen Sumpfofen mit 2 Stichöfi'uungen, aus deren 
höherm das 0ber1 e c h und aus deren unterm das silber· 
haltige Schwarz k u p f er abgestochen wird; letzteres 
wird zugleich granulirt, indem es in einen mit Wasser ge
füllten Kessel füesst. Zu dieser Arbeit ;werden geröstetes 
Rohlech und das von derselben Arbeit zugebrannte Ober· 
lech und als Verschlaekungsmittcl Quarz oder quarzige Zu
sc hl ags erze gegeben. 

S chw arzk up feramalgamation. Das Schwarz
kupfer mit einem Silbergehalt von 4-6 Loth im Ctr. wird, 
wie die Speise, auf dem Wege der Am a 1 gam a t i o n ent
silbert, wobei man jedoch eine etwas stärkere Rotation von 
20-22 Umdrehungen anwendet und in ein Fass 12-14 
Ctr. Schwarzkupfermehl und 4 Ctr. Quecksilber eingefüllt 
werden. 

Die Rückstände von der Schwarzkupfcr
e.malgamation werden in einem 8 F. hohen Krummofen 
unter Schlackenzusatz auf Rohkupfer verschmolzen, 

l. Quecksilberhaltige Fahlerze. 

~ecksilber. 
Zum RöRtcn. 

4. Geröstete Fahlerze. 
znm Rohschmelzen . ..-------------

(> Speise. 
Zur Amalgamation. 

welches zu einer guten Qualität von Verkaufskupfer ver· 
splissen wird. 

Kupfergarmachen. Das Spleissen geschieht in 
Flammöfen und dauert je nach der Unreinheit der verschie
denen Rohkupfer 10-20 Stunden; eben so ist der von dem 
Antimongehalt abhängige Abgang ein sehr variabler. 

Das Hammerga,rmnchen geschieht in einer garherd
ähnlichen, aus schwerem Gestübe hergestelltt:n Grube und 
dauert 2-2 1/

2 
Stunden, wobei 4-5 Ctr. Spleisskupfer 

auf- und etwa 2-3 Ctr. nachgesetzt werden. 

Verarbeitung der Abzüge. Eine bis jetzt noch 
nicht auf der Stufe der Vollkommenheit stehende Nachar
beit erleiden die beim Spleissen reichlich fallenden >inti
monialischen Abzüge. Dieselben werden im Schachtofen 
mit Schlacken und kiesigen Erzen auf Lech und Speis e ver
schmolzen, welche letztere als kupforreich entkupfert werden 
muss. Diess geschif'lht durch eine Ex trac t i o n mit Koch
~ a l z, wobei die Speise chlorirend geröstet, das Kupfer 
als Kupferchlorid mit Kochsalzlauge ausgelaugt und dann 
durch Eisen ausgefällt wird, Obschon bei dieser Extraction 
zweimal geröstet und zweimal ausgelaugt wird, so enthal
ten die Rückstände immer noch l:i - 9 Perc. Kupfer, wess
halb dieselben abermals verlecht werden müssen. 

Das bei der Extraction gewonnene C em e n tkupfer 
wird gesplissen und liefert eine geringere Qualität Verkaufs
kupfer. 

Das Lech von letztgenannter Schmelzung wird für 
sich auf Uohknpfcr verarbeitet, gesplissen und dann mit 
dem Cementspleisskupfer hammergar gemacht. 

Zur Uebersicht folgt ein Stammbaum der genannten 
Hüttenprocesse. 

2. Queeksilberfreie Fahlerze. 
Zu Nr. 4. 

-(ia. Hohlcch. 
Zum Rösten und Lcehrlurchstcchcn . 

,...6 ___ A __ m __ a_l_g_a_r_n_.~----------''--------i-.-l0{-u-.. -c-k_s_t_ii_r_1<l--e-.------ ..--------------- -11. Schwarzkupfer. !:!. Oberlech. 
Zum Ausglühen Zur Speiserlil·kstandsverlechung. Zur Amalgamation. Geröstet zum Lech-

und Umschmelzen. durchstechen. 

'8.Antiinonreiche und kupfer- 9. Speiscrücksta11Jslech. 13. Amalgam. 1~. Hückstiinde. 
Zum Durchstechen. arme Speise. Zum Hösten und Schmelzen. Wie Nr. 6. 

Wird verkauft. 
..-- --10. Rohkupfer. !5. ltohkupfcr. 

Zum SplcissPn. Zu Nr. 10. 

-----------------------"------------------·-16. Abzüge. 17. Splcisskupfcr. 
Wcrilen aufSpeiseunclLech 
verschmolzen, letzterer auf Roh
k u p f c r vernrbeitet und der 
Kupfergehalt der Speis c durch 
Extractioo mit Kochsalz ge-

Zum Hammergarmachen. 

wonncn. 

Die Verwendung von Bessemer-Stahlblechen 
zu Dampfkesseln. 

In der am 30. v. M. abgehaltenen Wochenversamm
lung des steierm. Gewerbevereines hielt Herr Franz H 1 a
w a t s c h e k, Professor des Maschinenbaues an der hiesi
gen technischen Hochschule uud Verwaltungsrath des Ver
eines, einen Vortrag n über die Verwendung von Bessemer
Stahlblechen zu Dampfkesseln." 

(Berg- u. hiittcnm. Ztg.) 

Wir sind durch gütige Vermittlung des gen11nnten 
Herrn Professors in der angenehmen Lage, jenen Vortrag 
hiermit seinem Hanptinhalte nach mittheilen zu können. 

Nach einer Einleitung, welche die Form der für die 
verschiedenen Zwecke anzufertigendPn Dampfkessel be
handelte, wurden Streifen von ß,•ssemer-Stahlblechen vor
gelegt, welche auf einer Maschine, die <len Zweck hat, die 
Zugfestigkeit von Körp"rn zu ermitteln, Z<'rrissen wurden. 
Diese von einer steiermärkisehen Hütte herrührenden 



182 

Blechstreifen. sechs an der Zahl, von denen je zwei von 
derselben Blechtafel geschnitten wurden, und zwar einer 
nach der Walzrichtung und der zweite senkrecht darauf, 
waren von verschiedener Qualität. 

Bei der besten Qualität zeigte sich eine ganz rege!· 
mässige und gleichförmige Structur, wogegen bei der ge· 
ringsten eine Aufeinanderschichtung nicht vollkommen ge· 
schweisster Blechlagen zu erkennen war. Die Versuche 
mittelst der obenerwähnten Zerreissmaschine haben nun 
dargethan , dass selbst bei der geringsten vorliegenden 
Qualität die Festigkeit keine höhere ist, als die des Schmied-
11isenbleches. Während ein gutes Schmiedeisenblech bei 
400 bis 450 Centner Belastung auf den Quadratzoll des 
Querschnittes zerreisst, ist für die geringste Bessemerblech
aorte eine Belastung von 490 bis 510 Centnern nöthig. 
Die mittlere Sorte konnte erst mit einer Kraft von 510 bis 
540 Centnern und endlich die beste mit 720 bis 770 Ctrn. 
auf den Quadratzoll zerrissen werden. 

Hierzu wurde des auffallenden Umstandes Erwähnung 
gethan, dass bei den zwei besseren Sorten, sobald die 
Kraft seukrecht auf die Walzrichtung wirkte, diese zum 
Zerreissen grösser sein musste, als wenn sie nach der Rich
tung des Walzens wirkend gemacht wurde; auch haben Ver· 
suche u:.it vorher in einem Glühofen ausgeglühten ß!Pchen 
gezeigt, dass diese einen geringeren Grad von Festigkeit 
hatten, als die von derselben Tafel genommenen, jedoch 
nicht ausgeglühten Blechstreifen. 

So lange man jedoch bei der Anfertigung der Dampf· 
kesse! an das Schmiedeisenblech gebunden ist, so lange 
ferner noch das Gesetz die Blechstärken vorschreibt, könne 
au eine Verwendung des Bessemerbleches für diesen Zweck 
nicht geJacht werden. 

Es stehe übrigens zu hoffen, dass unsere hohe k. k. 
Regierung in kurzer Zeit nach dem Vorgange in anderen 
Stauten eine Umänderung des Kesselgesetzes in der Weise 
vornehmen werde, dass die Blechstärken nicht mehr vor· 
geschrieben werden und dass auch Bessemer-Stahlblech 
zu Dampfkesseln verwendet werden darf. Würde schon 
unser steierisches Schmiedeisenblech ohne Gefahr eine 
Verringe1 ung der Wa,ndstärke von Kesseln wegen seiner 
Vorzüglichkeit gegenüber anderwärts erzeugten ßlechen 
ermöglichen , so gilt diess um so mehr von Bessemer
Stahlblech. 

So z. B. muss die Wanddicke für einen Dampfkessel, 
dessen Durchmesser 48 Zoll ist, und in welchem Dämpfe 
von fünf Atmosphären effectiver Spannung erzeugt werden, 
nach dem gegenwärtig geltenden Gesetze 5·1 Linien be
tragPn, währeucl bei derselben Sicherheit Bcsscmerblech 
uur drei Linien stark zu sein brauchte. Es ist sonach nahe
zu eine Verminderung des Kesselgewichtes auf drei Fünftel 
gegen das der jetzigen Kessel möglich. 

Dadurch vermindern sich selbst bei einem etwas hö
heren Preise des Bessemer-Stahlbleches die Anschaffungs· 
kosten; die Transportkosten fallen ebenso geringer aus; 
ausserdem ist von dem besseren Materiale eine längere 
Dauer des Kessels zu erwarten und endlich ist die Aus
nützung des Brennmaterials, wegen der schnelleren Wärme
leitung durch eine dünnere Metallschichte, eine bessere, 
wodurch an Brennmaterial erspart werden wird. 

Bisher hat man ausser in Steiermark wohl selten die 
Kessel ganz aus steierischem Eisenblech gefertigt, aus dem 
Grunde, weil der Preis des Blech"s, namentlich mit Rück· 

sieht auf die Tansportkosten ausserhalb Steiermarks, höher 
w11r, als z. B. in Prag der des böhmischen Bleches; man 
versah höchstens jene Stellen des Dampfkessels mit steie· 
l'ischen Blechen, welche der Zerstörung am meisten aus· 
gesetzt sind, weil geringere Blechsorten bei den vorge
schriebenen Blerhstärken ebenso genügten. Sobald es je
doch freigestellt sein wird, die Blechdicke nach Belieben 
und nur so zu wählen, dass die Probe des Kessels auf 
einen angemessenen Druck, die wie bisher vorgenommen 
werden muss, dessen Tüchtigkeit erweist, dann wird es 
von Vortheil sein, besseres Materiale zu verwenden, um 
mit den möglichst geringen Kosten zu erzeugen. Nun 
ist es Thatsache, dass das steiermärkische Bessemermetall 
ebenso wie Sehmiedeisen ein vorzüglicheres ist, als z. B. 
das in W estphalen erzeugte, und steht zu erwarten, dass 
diess auch so bleiben wird; daraus . muss der Schluss ge
zogen werden, dass, wenn einmal das Kesselgesetz in frü
her angeführter Weise gelindert wird, wozu, wie vorher 
bemerkt, Aussicht vorhanden ist, wenn ferner der Industrie 
so dringend gebotene bessere Zeiten eintreten; - ein be
deutender Absatz an steiermlirkischen Bessemer - Stahl
blechen zu erwarten steht. (Steicrm. Ind.· u. Gew.-BI.) 

Nekrolog. 
f<'erdinn•td ßerghol'fer. 

(Gestorben am i. Mai 1866.) 

Noch lebhaft ergriffen durch den Heimgang Hocheder's 
und G örgcy 's, unserer lieben Gefährten, und schon haben wir 
abermal einen unserer wiirdigcn Fachgenossen zu Grabe geleitet. 

Ferdinand ßerghoffcr, der rastlos unermüdete Mann 
des Dienstes, das Herz voll Humanität, der treue, unermüdet 
gefällige P re und ist es, den wir tief gerührt beklagq_n. 

Nicht durch Siechthum oder ein organisches Leiden dem 
friihcn Tode zugeführt, sondern durch einen unerwartet plötz
lichen, heftigen ßlatternausbrueh wurde er seiner vollen 
Wirksamkeit, seiner Gattin und seinen Freunden entrissen. 

Indem ich, darii ber innigst bewegt, dem theuren Geschie
denen diesen vollempfundenen Nachruf widme, sei es mir ver
gönnt, hier einen kurzen Abriss seinc.q Lelrnnslaufos und seiner 
Persiinlichkeit folgen zu Ja.qsen. 

Am 10. Mai 1811 zu Miirmaros-Sziget in Ungarn geboren, 
mit ausgezeichneten Geistesfähigkeiten begabt, widmete sich 
Ferdinand ßerghoffer - nachdem er die philosophischen 
Studien an der Pester Universität, und die juridischen Studien 
nn dem Jicformirtcn-Collegium zn S{irospatak znriickgelcgt hatte, 
in den Jahren 11-:JO bis l!S:.12 den montanistischen Wissenschaften 
an der Schemnitzcr Bergakademie, die er mit eminenten Fort
schritten absolvirte. 

Dieser Vorbildung folgte eine cinjiihrige Praxis bei dem 
Schemnitzer Berggerichte, darauf die Aufnahme zum Concepts
prakticanten bei der bestandenen kiiniglich ungarischen Hof
kammer in Ofen. 

Im Jahre 1835 znm Conceptsprakticantcn bei der neu 
errichteten k. k. Hofkammer im Miinz- und Bergwesen in Wien 
ernannt, erhielt er dort im Jahre l >;:Hi seine weitere Beförderung 
zum Concipisten des bestandenen kiinigl. ungar. Oberstkammer
g1afenamtes in Schemnitz, worauf im Jahre 1S40 seine Ernen
nung zum Secretär dieses Oberamtes erfolgte. 

Im Jahre l 84ü wurde er Hofconcipist bei clcr k. k. Hof
kammer im Miinz· und Bergwesen, und im Jahre 1848 Ministerial
Secretär bei der Montan-Scction des neu bestellten ungarischen 
Finanzministeriums i11 Ofen. 

Nach Aufliisung des Letzteren erfolgte Berghoffer's Ein
berufung (im Jahre l 849) zu dem k. k. Ministerium für Landes· 
cultnr und Bergwesen. 

Als nach Anfl1elrn11g dieses Ministeriums im Jahre 1855 
unter dem Freiherrn v. Bruck eine eigene Montan-Seetion im 
Finanzministerium errichtet wurde, erhielt ßerghoffer dort im 
Jahre 18~7 die Stelle eines l\Iinisterial-Secrctärs, in welcher 
Eigenschaft er bis zu seinem Ende verblieb. 
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Seit einer Reihe von Jahren dem Görgey'schen Depar
tement zugetheilt, ist er nach Görgey's Tode bis zum Eintritte 
der Reorganisirung im Jahre 1865 die Hauptstütze dieses De
partements gewesen. 

Hier ward ihm die ersehnte Gelegenheit, für die Inter
essen der grossartigen Bergbaubetriebe Ungarns und Sieben
bürgens erspriesslichst zu wirken. 

Seine amtliche Thätigkeit charakterisirten eine Fülle der 
umfassendsten Kenntnisse im Fache der höheren mantanistischen 
Administration, Scl1ärfe des Urtheils, e1schöpfende Gründlich
keit und seltenes Darstellungsvermögen, vollkommene Verläss
lichkeit gepaart mit Ordnungsliebe und gefälliger Sprache, bis 
zur Selbstquälerei gewissenhafte Pflichterfüllung, eine seinem 
Fleisse gleichkommende physische und geistige Ausdauer. Er 
arbeitete viel, schnell und gut. Er varstand es, den Ernst des 
Dienstes mit steter Gemüths- und Geistesheiterkeit zu paaren, 
und bewältigte so lächelnd die La.~ten, die auf seinen Schul
tern ruhten. 

Ausserdienstlich war seine Hauptneigung ilas Studium 
der Mine r a 1 o g i e , dem er sich mit seltener Sachkenntniss zu
wendete. Nebstbei war er auch ein Freund der schönen Littera
tur und cultivirte mit besonderer Vorliebe die lateinischen und 
ungarischen Klassiker. Klassisch schön sprach und schrieb er 
Reine Muttersprache, die ungarische, an welcher er mit voller 
Seele hir.g. 

Bei der Liebenswürdigkeit seines Charakters erfreute sich 
ßcrghoffer natürlich einer wohlverdienten Beliebtheit in mon
tanistischen Kreisen. Seine Innigkeit und Herzlichkeit intimen 
Freunden gegeniiber sicherten ihm einen grossen Einfluss auf 
dieselben. 

Darum ist der Schmerz seiner zahlrcichen Frnunde wegen 
seines Scheidens ein wohlberechtigter. 

Der von uns wahrhaft Geliebte rnhe in Frieden - und 
lebe als treuer Fachgenosse fortan in unserer freundlichen 
Erinnerung! 

Wien, am 15. Mai 1861L 
Heinrich Theodor S c h w a r t z. 

Notizen. 
Die ungarische Eisenindustrie und der neue Zoll

tarif. Die .Neuesten Erfindungen• bringen unterm 3. Mai clen 
Wortlaut der umfangreichen Denkschrift, welche im April 1. J. 
Sr. Majestät eiern Kaiser von einer Deputation ungarischer 
Eiscnindnstricllcn, als Vertreter des obcrungarischen Eisenwe1·ks
Vcrcins, überreicht wurde. Das Schriftstück schildert, iihnlich 
wie das in Nr. 17 unseres Blattes auszugsweise gebrachte Pro
memoria der 13 Dclegirten der Zoll - Commission, dass der 
Zollsatz von 25 kr. für Roheisen und von 1 fl. 25 kr. für 
Stabeisen der inländischen Eisenindustrie keinen ausreichenden 
Schutz gewähre, und schliesst mit den V.' orten: "E w. llf a je
s tä t wolle allergnädigst anzuordneu geruhen, dass 
der neue, in Folge des englisch-österrcich ischcn 
Handelsvertrages mit 1. Jänner 186i in Wirksam
keit tretende österreichische Zolltarif in seinen 
Eingangszollsätzen und in seiner Textvorschrei
bung für l':iscn und Eisenwaaren dem für den deut
schen Zollverein mit 1. .Juli vergangenen Jahres 
zur Geltung gckommcnt:n Zolltarif vollkommen 
gleichgestellt werde, nachdem die so gestellten 
Zollsätze die bereits vcrtragsmässig festgesetzte 
W erth grän z e nicht ci nm al er re i eh t. Auch bei diesem 
Zollsatz werden wir mit der Concurrenz des übermächtigen 
Englands einen schweren Kampf zu bestehen, ein trübes Los 
zu erwarten haben, und theilweise unterliegen und den Betrieb 
einschriinken müssen, aber es bleibt uns - bis die ersehnte 
Zeit der Hebung unserer Communicationen und unseres Cre
ditcs eintritt - doch wenigstens die Aussicht einer theilweisen 
Erhaltung übrig, während im en tgegengcsetzten Falle unser ge
wisser Untergang und die gänzliche Verarmung des ungarischen 
Oberlandes nur eine blosse .Frage der Zeit und ein unabwend
bares Ereiguiss sein wird.• 

Wiederaufnahme alter Bergba.ue. Uns liegen zwei 
Programme zur V. iederaufnahme alter Bergbaue vor, und zwar 
aus Böhmen und Ungarn. Herr Johann Höniger, Bergdirec
tor in Teplitz (Böhmen), strebt nämlich die Bildnug einer nGe-

werkschaft auf Metall-Bergbau im nördlichen Böhmen• mit 
einem anf 1 :!80 Kuxantheile vertheilten Grund· Capital von 
1?!-.000 fl. an, um die alten ßergbaue in Klostergrab und 
Niklasberg in Böhmen zu gewältigen, beziehungsweise 
deren Teufe aufznschliessen, und die dort vorkommenden Silber
erzgänge und silberhältigen Hleierzgänge auszubeuten. Au, 
dem Programm entnehmen wir, dass sich bereits im Jahre 1845 
mehrere Gewei·kschaften behnfs Ansbeutiu:.g dieser alten Berg
baue gebildet, Pochwerke, Schmelz· und Extractions·Hütten 
gebaut, scbliesslich aber sich aufgelöst hätten. Herr Höniger 
schil<lP-rt in etwas drastischer Weise die Leitung hei den be
standenen Gewerkschaften, welche allein die Auflösung ver
schuldet hätte, da seiner Ueberzeugung nach die Erzgänge in 
der Teufe reicher sein müssten. - In dem zweiten Programme 
ladet Herr Stephan Kopp y (in Kaschau) Capitalisten ein, sich 
an der von ihm im Jahre l 81l2 unternommenen 'Wiedergewäl
tignng des Silber- und Goldbergbaues nächst Te 1 k i b :in y a 
im Comitate Abauy zu betheiligen, indem er das für den 
weiteren Betrieb dieses Bergbaues noch nothwenclige Capital 
per 40.000 fl. durch 6rn Knxantheile a 70 fl. zu beschaffen, 
die bisher verwendeten Geldmittel in gleichem Betrage für eben 
so viel Kuxanthdlc in Rechnung zu stellen beabsichtigt. Herr 
Kopp y hat dieser Einladung Abdrücke von Briefen der Herren 
k. k. Berghanptmann Franz Neubau er in Kaschan und k. k. 
W crksvcrwalter Carl Radi g in Arauyidka angeschlossen, in 
welchen die Verwendung eines weiteren Capitals von 40.000 fl. 
auf diesen Bergbau als raisonmässig bezeichnet wird. 

Ueber ein wirksames Mittel gegen das Rosten des 
Eisens und Stahls. Gegenwärtig kommt ein sehr wirksames 
Schutzmittel gegen das Rosten des Eisens, z.B. der Maschinen
theile, Schlösser, Säbelscheidcn u. dgl., im Handel vor, das 
nach Bö t t d1 c r' s Untersuchungen ans einer Lö~1111g von 
wcissem Wachs in 'l'erpcntinöl besteht. Die Anwendung besteht 
einfach darin, dass man die gegen Ro~t zu schützenden Gegen
stände damit iu diinner Schicht einreibt und ihnen mittelst 
eines trockenen Leinwanilläppchens durch Hin· und Hcrwischen 
einen Glanz gibt. Bei dem Controlversnche des Gewerbevereins 
in Hannover stellte sich heraus, dass ein Zusatz von Colopho
nium dicss Eisenschutzmittel noch wirksamer macht. Zur Her
stellung nimmt man folgende Verhältnisse: 2 Pfund Wachs 
(g"leichvicl ob weisses oder gelbes), 33/4 Pfund Terpentinöl, 
1/ 8 Pfund Colophouiumpulver. Das Wachs wird in Stückchen 
zersdrnittcn und mit einem Thcil der vorgeschriebenen Menge 
'l'enpentiniil übergossen und häufig umgeriihrt, bis eine glcich
fclrmige Masse entstnnden ist. Auf dieselbe V.7cise behandelt 
man das Colophonium, bis Lösung erfolgt. Anwendung von 
Wiirmc ist überflüssig. Man mischt alsdann die Colophonium
lösung zn clcr breiartigen Wachsmasse und bewahrt das fertige 
Mittel iu verschlossenen Gefässen. (l\fonathl. d. G. V. t. Hnnn.) 

Torfzubereitung zu Horwioh in England. Der gesto
chene Torf wird in einer Miihle in Brei verwanclelt, dieser 
auf einem Tuch ohne Ende zur Formmaschine gebracht, hier 
in ein Band verwandelt und dieses in Stiicke z<>rschnittcn ; lctz
t<>re, durch eine sclbstthätigc Vorrichtung auf ein endloses 
Tnch gelegt, gelangen zur Trockenkammer, wo sie mit passen
der Geschwindigkeit auf einer Reihe endloser füinder in einem 
Strom heisscr Luft vor- und riickwiirts gehen und umgewendet 
werden, so dass sie trocken, lrnrt und dicht aus cler Kammer 
herauskommen und in diesem Zustande Torhit genannt wer
den. Innerhalb 24 Stunden wird der rohe Torf iu getrock
neten verwandelt, dann vollstänrlig oder n11r thcilwcisc in Ocfen 
verkohlt, wobei die aufgefangenen Destillationsproclucte nahezu 
die Kosten der ganzen Aufbereitung decken. Die 'l'orfcokcs 
sind ausgezeichnet für Kupoliifen, Schwcisshercle, Dampf
kessel etc., die halbverkohlten Stücke fiir Puclclelöfen etc. Mit 
dem, was in Horwich geleistet worden, ist der Grund zu einem 
Unternehmen von Löchstcr nationaler Wichtigkeit gelegt, wenn 
man bedenkt, dass die Moore Grossbritanniens und lrlancls bei 
6 Meter mittlerer Tiefe 5 Mill. Acres einnehmen. (Aus Civil 
Engineer nach Polyt. Centrbl. 1 ~66, S. 102.) 

Drahtseiltransmission. In der Schi c s s p u 1 ver fa b r i k 
der Herren Schlu & Comp. bei Fallingbostel im llanno
vcr'schcn wird nach der Anordnung cles Directors Dip p c der 
V oi gtl än de r'schen Maschinenfabrik in Schlacl1m die Bewe
gung vom Wa.~serrade mit liPf2 Maschinen·Pfordckriiftcn durch 
Dr-1htseile auf grössere Entfernungen und nach verschiedenen 
Richtungen hin fortgepflanzt, und zwar zwn Umtrieb des Sieb-
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werkes, des Stampfwerkes und der Schwefelmiihle. Drei Zahn
radvorgelege pflanzen die Arbeit des Wasserrades auf eine 
Weile fort, auf welcher eine Seilscheibe von 5 Fuss Durch
messer befestigt ist, welchfl ihre Arbeit auf die :J Werke iiber
trägt. Während das Wasserrad von 18 Fuss Durchmesser und 
8 Fuss Breite mit 44 Schaufeln pro Min. 10 Umläufe macht, 
so machen die Seilscheiben deren 45 - 46. Letztere bestehen 
aus einem gusseisernen Kranz mit Buchenholzbekleidung für 
das darauf laufende Seil. ßei Guttapercha statt des Holzes 
leidet erstere bei etwas beschädigtem Seile zu viel und ver
ursacht bei spiiteren Heparaturen mehr Umstä1;de. Die Leit
rollen von 20 Zoll Durchmesser machen pro Min. 136- l 3i 
Umläufe. Die % und % Zoll dicken Drahtseile aus der Fa
brik von Venncmann & Comp. in Bochum haben im Ganzen 
zum Betriebe aller Werke etwa 2000 Fuss Länge. 

(Mitthl. des Hannov. Gew.-Vereins.) 

Bessemer-Process mittelst Gase. Einige interessante 
Experimente wurden kürzlich in den Werken der Mersey-Stahl
und Eisencompagnie in Liverpool mit neu errichteten Appara
ten, um den ßessemer-Process durch Gas auszuführen, gemacht. 
Es sind dort zwei Herde, wovon jeder 10 Tonnen enthiilt. In 
einem derselben, der von Gasen erhitzt war, wird das Eisen 
zuerst geschmolzen, und in dem andern schmelzt man eine 
Composition von Mangan. Die beiden geschmolzenen Fliissigkei
ten Hisst man dann in einen weiten Schmelztiegel laufen, durch 
welcl1c11 ei 11 Gdiliisc von zwei miichtigcn Maschinen getrieben. 
Die Vcrhrennung reinigt die vermischten Metalle von allen 
Unreinigkeiten unrl verw:rndelt sie in gegos,senen Stahl, aus 
welchem man die gewiihnlichcn Barren gicsst. Die Experimente 
hatten einen vollkommenen Erfolg. (Berggeist.) 

A d m i n i s t r a t i v e s. 

Auszeichnung. 
Sc. k. k. Apostolische Majestät haben mit Allerhöchster 

Entsehliessuug vom :Jo. April li'Hili dem jubilirten Eiscnerzer 
Kastner Erclm:mu Hittcr v. Pichl und Gamscnfcls in An
erkennung sei111'r mehr als fiinfaigjährigcn eifrigen uncl crspricss
lichcn Dienstleistung das goldene V crdicnstkrcuz allergnädigst 
zu verleihcu geruht. 

(Z. 205 IO, ddo. !l. Mai 181i6.) 

Gesta.ttung des U ebertrittes der 1. f. Beamten in die k. k. Armee 
als Offtciere auf die Dauer des eventuelen Krieges. 

Zahl 24G8-F. M. 
Seine k. k. Apostolische Majestät hahen mit Allcrhiichster 

EntRchlii:Rwng vom 20. Mai l 8tiß allcrgniidigst zu gestatten 
g<'ruht, rl:isR landesfiirstliche Beamte, welche den Wunsch aus
driickcn, bei den dcrmaligcn Kriegsbedrohungen in die Reihen 
der Armee zu treten, auf die Dauer des eventuelcn Krieges als 
Of!ieicrc in 1lieselbc aufgenommen werden. Gleichzeitig haben 
Se. k. k. Apostolische Majestät allergnfüligRt zu bestimmen ge
ruht, class diC'scn Beamten der Hang vorbehalten und das Be
fönlerurq!"srccht in der Art gewahrt bleibe, dass ihre Einthci
lung in die Armee ihnen in keiner Weise in Beziehung auf 
ihre Laufbahn im Ci,·il-Staatsdienstc Nachtheile bringe. Die 
Vorst<'h<'r siimm1lichcr, rlcm Finanzministerium untcrgcorclnetcn 
Finanz-Laudcshehiirrlen wenlen hiernach crmlichtigt, allcu jenen 
Beamten der uuterRtehendcn Dienstzweige, welche sich fiir die 
Dauer <l<'s cvc11tu1;lcn Kri<•g•~s dem \Vaffcndicm;te zu widmen 
bcahsichtigcu, die Bewilligung hiczu mit dl'n allergnärligst zu· 
gestandenen Vorbehalten beziiglich rlcs Riicktritlcs auf ihren 
Civil-DienRtposten zu rrtheilcn. Von den crthciltcn Bewilligun
gen ist dem Finanzministerium Anzeige zu erstatten. Die zeit
weiligen Abgänge einzelner Beamten haben in der lfo~el durch 
ein riihrigcs Zusammenwirken rler noch eriibrigendcn Arbeits
kräfte die> Begleichung zu finden. 

Wien, rlcn 25. Mai 18GG. 

Montan-Verwaltung. 
Auflösung der Berg- und Hiittenverwaltung zu 

Offenbiinya. Die k. k. ßerg- und Hüttenverwaltung zu 
Off„nhanya in Siebenbürgen wurde mit Ende April 1866 auf
gelllst. (Z. 21091, ddo. 11. Mai l 8t;6.) 

A.L~KüNDIGUNGEN. 

(52-54) Concurs-A.usschreibung. 
Beim westböhmischen Bergbau - und Hütten- Vereine ist 

die Stelle eines Schichtmeisters mit einem erhöhungafähigen 
Jahresgehalte von 800 fl. Oesterr. Währ., Natural-Quartier im 
Beamten .Wohnhause zu Nilrschan und freier Beheizung zu be
setzen. Gefordert werden: Pachstudien, praktische Erfahrungen 
im Steinlrnhlen - Bergbau, Gewandtheit im Markscheidsfache, 
Vertrautheit mit dem Maschinenwesen, Kenntuiss der deutschen 
und böhmischen Sprache, und eine gesunde, kräftige Körper
Constitution. Bewerbungen sind bei der Direction in Pilsen 
bis zum 15. Juni 1866 anzubringen. 

(~D-51] A.utf orderung. 
Die P. T. Desccndenten, und zwar: a) nach Gottfried 

Deschan v. Hansen: Koloman Deschan v. Hansen, kiinigl. 
ung. Statthalterei-Hilfsämter-Adjunct in Ofen, Franzislrn Hart
m an11 geb. von Szartory in Kremnitz, Stefan v. Sz;irtory in 
Kaschan, Mathilde v. Szartory in, Kaschau, Johann v. Szar
t o ry, k. k. Hiit.ten-Controlor in Schmöllnitz, Rudolf S z ;i x, 
Fiscal in .l\farmaros-l:-lzigeth, Rudolf v. Sd.rtory in Tokaj, 
Auguste v. Szart.ory in 'l'okaj, Beatrix v. Szartory in Tokaj, 
Heurlctte v. Szartory in Tokaj, Pauline Hajduk geb. von 
Sz1irtory in Tokaj, Amalie v. Ba bo, geb. Deschan v. Hansen 
in Arad oder Vinga; - h) nnch Jo•efDe8chan v. Hansen: 
Achil<>s Dcschan v. Hausen, Gutsbesitzer in Bnkowecz bei 
Temcsv;ir, Amalie Viirös, geb. v. Dcschan, Judithe :-:ichadan, 
geb. v. Deschau, Maria v. Kapdcb6, geb. v. Deschan; -
c) die etwa noch bestehenden , aber nicht bekannten, daher 
hier auch nicht benannten Dcscendcntcn . der sub a unrl b 
bezeichneten Gottfried und Josef Deschan v. Hanscn, werden 
hiemit im Grunde des §. 148 allg. Bergg1•sctz anfgcl'ordcrt, bin
nen G Wochen, nach <!cm ersten Ernchcin<'n dieser Aufforderung 
in clcn öffentlichen Bliittern, einen in dem Amtsbezirke dieser 
k. k. Bcrghanptmannschnft wohnhaften bevollmiichtigtcm Ver
treter fiir ihre :12 Rodnaucr lllcibergwerksknxcn unter Gewiirti
gung der gesetzlichen Folgen zu bestellen, denselben bei Aus
stellung einer l<'galcn VollmaC'ht, hier namhaft zu machen, der 
sich iiber die, rlas Rodnauer Bleibergwerk betreffenden Angele
gcnhci1cn, bei dem am 1. August 1. .J. im Marktflecken Rodnau
nnter hcrgbchörcllichcr Intcrvenirnng abzuhaltenden Gewcrken
tage definitiv aussprechen kiinne. 

Von der k. k. ll1·r1d1a11p1111a1111s1·haft fiir Slrb„nhiirg1·11. 
Zalathna, am 1. Mai 1866. 

Ich bechre mich "rgebenst anzuzeigen, dass ich zur Er-
richtung einer ( .J5- 4 7) 

öffentlichen Agentie 
UIHI 

Consultations-A.nstalt fiir Berg- und Uiittenwesen 
die behördliche Concessiou bereits erlangte, uncl meine \Virk
samkeit in vollem Umfange beider Fächer bereitwilligst anbiete. 

Auf ·wnnsch wird Programm unrl Detailirung meines 
Wirkungskreises eingesendet.. 

Geschäftslokale in Ofen, neue Gasse Nr. 692, im 1. Stock, 

Nr. 11. Rudolf Zemlinszky. 

Diese Zeitschrift er.cheint wöchentlich einen Bogen stnrk mit den niithigen artistischen Beig1tben. Der Prö.numerationepreis 
;stjährlich loco Wien 8 tl. ö. W. oder 5 Thlr. 10 Ngr. Mit franco Postversendung 8 fl. SO lu. ö. W. Die Jahresabonnenten 
erhalten einen officiellen Bericht. iiber die Erfahrungen im berg- und hütteumö.nniechen Maschinen-, Bau- und Aufbereitungswesen 
sammt Atlas als Gratisbeilage. Inserate finden gegen 8 kr. ö. W. oder Jl/2 Ngr. die gespaltene Nonpareillezeile Aufnahme. 

Zuschrifto.n jeder Art kiinnen nur franco 11ngenomme11 werden. 

Druck v. Karl Wlnteroitz-' Co. 10 W'f>D 
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Ueber die Urangelbfabrik zu Joachimstahl 1 

in Böhmen. 
Von Ernst Vysoky, k. k. Hüttencontrolor. 

Das Uranerz wird an den Gruben gequetscht, ge
pocht oder in Sclilicbform zu der Fabrik geliefert, wo es 
der. besseren Aufschliessung wegen für das Hösteu und 
Auflösen fein gemahlen wird. Der Schlich braucht nicht 
gemahlen zu werden, da er fein genug ist. 

Das Erz mit dem ~chliche enthält stdt mPhreren Jah
ren im Dur..J1schnitte circa 4 () ProcPnt Uranoxydul, ausser
dem gewöh11lich Arsen, Schwefel, etw11s Vanadin, Molybdän, 
Wolfram, ferner Kieselerde, Eisen, Mangan, Thonerde, 
Kobalt, Nickel, Kupfer, Wismuth, Illei, Silber, Kalk- unt! 
Talkerde. 

Gegenwiirtig erzeugt man drei Sorten von Urangelb: 

a) Urangelh, licht 
1
1 beide sind Uranoxydnatron, 

b) dto. orange 
c) Urnnoxydammoniak, im Handel schlechtweg Umn

oxyd. Dasselbe hat eine ähnliche Farbe, wie das lichte 
Urangelb. Es ist mehr oder we11ii::er lebhaft citronengelb. 

Rösten. Das gemahlene Erz oder der Schi ich 
kommt zum Rfüten, wobi~i man Pine Vor- und eine Gut
röstung untersche;dl't, welche beide in einem einherdigen 
Flammofen g•·schdicn. Das Uösteu erfolgt in Chargen von 
125 Pfund Erz oder Schlich ohne Zuschlag, wodurch man 
die möglichste Vedlüehtigung des Schwefels nnd Arsens uncl 
die Oxy<lirung des Uranoxyuuls, in welcher Form das Uran 
in dem Erze oder Schliche vorhanden ist, zu Uranoxyd 
bezweckt. Das Vorröstcn ist beendet, wenn die Vc>rflüch
tiguul! d· s Schwefels und Arsens aufgehört hat. Die Vor
rösizeit dauert je nach der Reiuheit des Erzes 4-9 Stun
den, und ist im AllgemeinPll bei reichen Erzen kürzer, als 
bei armen oder beim Schliche. Namentlich der Schlich 
muss liinger gerö8tet werden, weil er viel Schwefelkies 
euth!(lt. Das Vorrösten wird b<·i allmälig steigender Hitze 
aUSf!eführt, damit das Erz uad vorzii;dich der Schlich nicht 
zusammen b>icke, und dadurch Knörper sieh bilden. 

Ist die Vorröstung, welcl1e überhaupt bis zum Todt
rösteu nnsg1•führt wird, vollPndct, wird mit der Feuerung 
inne gehalten, dan1it die Post im Ofen etwas auskühle. 

Nun wird die Post mit 1·5 Percent calcinirter Soda und 
2 Percent Natronsalpeter bestreut. Man lässt die vorge
röstete Post im Ofen etwas auskühlen, damit die eingrtra
gene Soda nicht zerfiiesse, was Knörper zur Folge hätte, 
welche bei dem nachfolgenden Auflösen in der Säure hin
derlich wären. Nachdem die Soda ihre Feuchtigkeit verloren 
hat, wird die Hitze allmälig gesteigert bis zur Vollendung 
der Gutröstung. Das Gutrösten, welches wie das Vorrösten 
unter beständigem Hübren erfolgt und in der Regel drei 
Stunden dauert, bezweckt durch den Zuschlag von Soda 
und Natronsalpeter die Bildung von Natronsalzen, nämlich 
die Verbindung des Uranoxydes, der Vanadin-, Molybdän-, 
Wolfram- und Arsensäure mit dem Natron der Soda und 
des Salpeters. Der Salpeterzusatz hat vorzüglich den 
Zweck, dPr Oxydation während dem Gutrösten nachzuhel
fen. W!ihrend der letzten Stunde der Gutröstung wird 
stärker gefeuert, wodurch verhindert wird, dass das Erz 
beim Ziehen aus dem Flammofen nicht viel staube. Beim 
Vor- und Gutrösten werden Braunkohlen gebrannt. 

Auswaschen. Das gutl!eröstete und ausgekühlte Erz 
oder der so behandelte Schlich wird von den allenfalls gebilde
ten Knörpern abgesiebt *) und kommt in Partien von 1f2 
Centner in mit einem Filtrum versehene Auswaschbotticbe, 
um die im heissen Wasser löslichen Natronsalze von Arsen, 
Sehwefäl, Vanadin 1 Molybdän und Wolfram reinzuwa
schen**), während das uransaure Natron (Uranoxydnatron) 
mit den· andern fremden Metallen (Eisen, Kobalt, Nickel, 
Kupfer, Silber u. dgl.) und Erden im Rückstande ver
bleibt. Das Auswaschen wird so lange fortgesetzt, bis 
Chlorbaryum eine schwache Triibung von schw„fclsaurem 
Baryt gibt. 

Auflösen. Der ausg<·waschene Rüek~tand kommt 
in einen Auflösbottich, wird darin mit :2-3 Kannen 

*) Die Knörper werden in einem Ei,enmürser zerstampft. 
.Rcmcrkt man, dass sie dnrchgeriistet sind, so kommen sie zu 
dem abgesiebtcn Gute zurück, im entgegengesetzten Falle wer
de9 sie von den löslichen Salzen mit heisscm \Vasser ansge
waschen, mit etwas Soda nachgerlistet und wieder ausgewa
schen, worauf sie in Schwefelsäure aufgelöst werden. Diese 
Lauge kommt zu der Lange vom übrigen Erze. 

**) Das Waschwasser kann meistens auf vanadinsaures 
Natron verarbeitet werden. 
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heissen W aesere zu einem dünnen Brei angeriihrt und 24 
Pfund arsenfreie Schwefelsäure von 65 -- 66 ° unter be
ständigem Umrühr~n mit einem hölzernen Rührecheit zu
gegossen, Zur Sicherheit, wenn allenfalls die Oxydation 
durch die Röstuug nicht vollkommen geworden wäre, fügt 
man zu der schwefelsaueren Lösung ~och 1/ 2 Pfund bis 
2 Pfund Salpetersäure zu, bis eich keine ealperrigsaueren 
Dämpfe entwickeln. Nachdem man den so ent8tandenen 
Brei ungefähr zwei Stunden in Ruhe gelassen hat, um der 
Häure zur Nachwirkung Zeit zu lassen, wird auf ihn ent· 
weder \\' asser oder schwache uranh>i lti{!e Lauge aufge
gossen, um ihn zu verdünnen, Die Lösung enthält vorzüg
lich schwefelsaueres Uranoxyd nebst schw~felsaueren Ver
bindungen von anderen Metallen und Erden. Der in der 
Schwefelsäure unlösliche Rückstand enthält vorzüglich 
Kieselerde, Eisenoxyd, Gyps und zuweilen Silber. Die Lö
sung wird von dem Rück,tande durch wiederholtes Decan
tiren möglichst getrennt, worauf derselbe in Filrrirbottiche 
übcrpackt und so lange mit heissem Wasser ausgewaschen 
wird, bis das Filtrat uicht mehr auf Uran reagirt *). Die 
durch das ~'iltriren des unlöslichen Rückstandes gewonne
nen schwachen Laugen werden zum Verdünnen des oben 
erwähnten Breies benützt**). 

Fällen und Auflösen mit Soda. Die durch 
das Dceantiren gewonnenen schwefelsaueren Uranlaugen 
werden in Klärbottiche behufs ihrer vollkommenen Abklä
rung gegossen***), worauf man sie in die Sodafällbottiche 
schafft, Daselbst werden die Laugen mit einem U eber
sehusse von Sodalauge versetzt.. Hierbei werden im An
fänge nieht allein alle fremden Metalle und Erden, 11ondern 
auch das Uranoxyd gefällt; durch die überschiiseig zuge
setzte Soda löst sich <las gefällte Uranoxyd jedoch wieder 
uuf, indem eine ~··lbe Lösung von kolilensauerP.m Uran
oxyduutron t·nlsteht, iu welcher die fremden Stoffe zu Bo
den fallen *"*'*·l<). 

*) Davon überzcngt man sich mittelst Kaliumciscncy1mür, 
welches bck:umtlich ein sehr empfin1llichcs J{pagens auf Uran 
ist. Die zu untcrsnchcntlc Lösung wird niimlich mit Essig
säurn oder vcrJiinnter Salzsiiure angesäuert uml etwas Kalium
eiscncyaniir zugefügt. Enthiilt clie Lösung auch nur eine Spur 
von Uran, so zeigt sich, wmrn nicht eine rothc, so doch eine 
deutlich zu ent.nehmernle briiunliche Färbung von Uraucisen
cyaniir. Diese Ifoactiun hat ncb.~t ihrer grosscn Empfindlich
keit noch den g1ossm1 YorthPil, dass sie den Betrieb der Uran
gclbfabrik auch in der Nacht, wenn rs eine grösscre Prorlnc
tion 11rhcischen sollte, ermöglicht, indem die ruthe oder bräun
liche Fiirlmng aud1 beim Lampen lichte deutlich zu erkennen ist. 

**) Der IWckstancl (Erzrückstand) wird als wertblQs abge
setzt, und nur in den' Falle, wenn er Silh•·r, Kobalt oder 
Nickel enthiilt, ;mm Hohschmclzcn abgegeben. Die Erzriick
ständc enthalten i11 rlcr lfogcl kein Uran oder nur Spuren da
,·on. l\lauchcs llalbjal1r vergeht., cho man eine oder die andere 
l'ost 11mznarbeiku uiithig hat. 

-H-~) D1'r Schlamm in den Klärbottichen, sogenannter griiner 
Nieder~chlag-, euthiilt Gyps und arscnsauere Verbindungen von 
Kupfer, Uran u. dgl.; er wird getrocknet, mit Kohlcnlösche 
und dann mit Sod;i ab~eröst„t:, ausgewaschen, um das gebil
dete sch wefelsanere und arscnsanore Natron zu entfernen, und 
dann in 8chwef„lsäure gelöst. Diese Lauge kommt unter die 
Lauge, welche man durch das Auflösen des Erzes gPwinnt. 

****) Die in den Sodafiillliottichen abgesetzten fremden Me
talle und Erden, suge11annte Sodariickstän:lc, kommen, da sie 
von der Urnnlüsung gcschwiingcrt sind, in Fil1rirbcutcl, um 
clen griissten 'l'heil der Uranlaug-e daraus zu gewinnen, welche 
ebenfalls in den spiitcr zu cm iihne111\cn Y orwärmk„ssel kommt_ 
Die abliltrirten 8odariickstiinde werden in einem kupfrrncn 
Kessel , dem Hücksta11clskcssel , um alles allenfalls gefällte 
Uranoxyd aufzuloscn, mit Soda mehrmals gekocht und abfiltrirt, 

Vorwärmen, Die Lösung wird nach ihrer Abklä
rung mittelst Pippen aus den Sodafällbottichen in unrer
etellte Standeln abgelassen und in einen kupfernen Vor
wärm1·kcssel gegossen. Das Vorwärmen derselben ist dees
halh nothwendig, weil sich oft zweifach kohlensauere Salze, 
namentlich von Eisenoxydul und Kalkerde, bilden, welche 
in der Uranlauge gelöst sind. Diese Salze werden durch 
das Vorwärmen zersetzt., indem die fremden Stoffe aus der 
Uranlösung zu Boden fallen. Nach beendetem Vorwärmen, 
welches zwei bis drei Stunden dauert, wird das Ganze aus 
dem Vorwärmekessel in Kliirbottiche überschöpft, wo sich 
die kohlensauere Uranoxydnatronlösung bald klärt_ Die 
darin abgesetzten fremden Stoffe werden von Zeit zu Zeit 
herausgenou1men, um wie die oben berührten Sodariick
stände behandelt zu werden. Die kohlensauere Uranoxyd
natronlösung, welche eine weingelbe Farbe hat und aus 
den Klärbottichen mit Pippen in Stundeln abgelassen wer
den kann, ist nun so beschaffen, dass man aus ihr die drei 
~orten Urangelb unmittelbar darstellen kann, und zwar in 
nach"tehender Weise. 

Fällen des lichten Urangclbs. Soll lichtes 
Urangelb dargestellt werden, so wird die kohlensauere 
Uranoxydnatronlösung aus den Klärbottichen in einen 
kupfernen Fällkessel geschafft und darin gekocht. Wäh
rend dem Kochen wird sehr verdünnte Schwefelsäure all
mälig so lange himrngcfügt, bis alle Kohlensäure entwi
chen ist, wobei !'in Urangelb von lichter Farbe niederge
schlagen wird. Die entstandene Mutterlauge ist Glauber
salz. Die Fällung ist vollendet. wenn <lie Lauge blaues 
Lakmuspapier nicht röthet und durch Kaliumeisency1uiür 
kein Uran naehgewiesen wird. Das Ganze, sowohl das 
Urangelb als die Mutterlauge, wird aus dem Kessel in mir 
Pippen verdehene Bottiche zum Abklären über::;chöpft, die 
klare Mutterlauge abgelassen, das Urangelb mit etwas 
Mutterlauge in Filter geschöpft, abfiltrirt, mit heissem 
Wasser nachgcwaschen, gepresst und auf lliirden, welche 
mit starkem Papier überdeckt sind, in ein Pr Trockenkam
mer getrocknet. Das getrocknete Gelb wird nochmals in 
Filtern mit heissem \'V asser von dem anhängenden Glaub er· 
salze reingewaschen, getrocknet, in Por:i:ellanschalcn ge
rieben, in bl1tue Papierpakete von 1 Pfund \Vicner Ge
wicht verpackt und mit der Etiquette versehen. Das licht•~ 
Urangelb wurde bei Cter Industrieausstellung in München 
185-t mit der bronzenen Medaille, bei der Ausstelluug in 
Paris 1855 mit der silbernen Medaille erster Classe und 
bei d"r Ausstellung in London 1862 cbenfalld mit einer 
Medaille ausgezeichnet. Der bisher beschriebene Process 
des lichten Urnngclbs wurde vom Herrn Hüttenchemiker, 
gegenwärtigem ßcrgratbe Adolph Pa t c r a eingeführt. 
w1dchl'r auch bei der Pariser Industrieausstellung 1855 
dafür persönlich eine Medaille erhielt. Das V crdienst des
selben wurde ebenfalld von Chemikern aucrkaunt, so haben 
sich die Ht•1Ten R. Arendt und Dr. W. Knopp im che
mischen Centralblattc für das J•ihr 185 7, pag. 162, nach
stehend geänssert: "Das Material,. von dem man bei Dar-

bis sie kein Uran euthalten. Die 1ladurch erhaltene arme 
Uranlange kommt in Bottiche und wird nach Bedarf unter die 
reil'hen Lang-en in deu Sodafällbottichen vertheilt. Der in den 
Filtern z11rilcltgeblicbcnc Wickstand (vorziigli"11 Eiscnoxydhy
drat) ist wertl1los, wenn er nicht Silber, Kobalt und Nickel 
enthält, in welchem Falle er zum lfohscluuelzcn abgege
beu wird. 
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stellung von Uranverbindungen ausgeht, wird wohl immer 
die Pechblende sein, und es steht, seitdem Pate ra sich 
um die Verarbeitung derselben so verdient gemacht hat, 
in Aussicht, dRss rohes Uranoxyd enthaltendes Material in 
Zukunft zugänglicher sein werde, als es jetzt der Fall ist.u 
Die Darstellung des lichten Urangelbs im Grossen datirt 
seit 1853. Wiewohl ich seit Ende 1856 der Betriebsleiter 
der Urangelbfabrik bin, habe ich nicht nothwendig gefun
deu, den Process des lichten Urangelbs in etwt1s abzuän
dern, da er in jeder Hinsicht zweckdienlich ist. 

Fällen des orangefarbigcn Urangelbs. Soll 
oran!?;efarbiges Urangelb dargestellt werden, so wird die 
kohlensauer<' Urauoxydnatronlösung aus den Klärbottichen 
in Fällbottiche geschafft und das Urangelb von orangegel
ber Farbe mit Aetznatron herausgefällt. Je heisser die Lö
sung ist, desto besser gelingt die Fällung, welche vollendet 
ist, wenn da~ mit Essigsäure angesäuerte F.iltrat mit Ka 
liumeisencyauür keine Spur von Uran nachweist. Die 
Mutterlauge, welche ein Gemenge von Glaubersalz, Soda 
und etwas Actznatron ist, wird nach ihrer Abklärung mit
telst Pippen abgelassen, und mit diesem Gelb nun so ver
fahren, wie mit dem lichten. Im Jahre 1858 ist der Ver
fasser auf den Gedanken gekommen, aus der kohlensaueren 
Uranoxydnatronlösung das orangefarbige Urangelb durch 
Aetznatron zu fällen, und seir. dieser Zeit ist der Pro
cess im Gange. Das orangefarbige Urangelb erhielt bei 
der Londoner Industrieausstellung 1862 gleichfalls eiue 
Medaille 

Fällen des Uranoxydammoniaks. Soll Uran· 
oxydammouiak dargestellt werden, so wird die kohlen
sauere Unmoxydnatronlösung aus den Klärbottichen in 
Fällbottiche, welche in einem luftigen Schuppen neben der 
Fabrik stehen, geschufft, schwefelsaueres Ammoniak nRch 
Bedarf eing~gossen und die Lösung durch eingeleiteten 
Wasserdampf gekocht. Durch Entfernung der Kohlensäure, 
wobei kohlensauerer Ammoniak entweicht, fällt das Ur11.n
oxydummoniak aus der ~!uttcrlauge nieder, welche aus 
GlauberHalz besteht und geklärt aus den Fällbottichen 
mittelst Pippen abgelassen wird. Ob alles Uran ausgefällt 
ist, überzeugt man sich ebenfalls durch Kaliumeisencyanür. 
Das Gelb kommt in Decantirbottiche, um das Glaubersalz 
(schwefelsaueres Natron) mit. heissem Wasser wegzuwa
schen, welchem man eine kleine Menge eisenfreien Sal
miaks beifügt, weil sich sonst durch das fortgesetzte Aus
waschen etwas Uranoxydummoniak auflösen würde, was 
der Salmiak verhindert. Das Auswaschen ist beendet, 
wenn Chlorbaryum nicht mehr auf Schwefelsäure reagirt, 
was ein Beweis ist, dass alles Natron, respective schwefel
saueres Natron, entfernt ist. Das ausgewaschene Gelb wird 
abfiltrirt., auf Hürden mit unterlegtem Papier in der 
Trockenkammer getrocknet, in Porzellanschalen zerrieben 
und pfundweise eingepackt. Die hier beschriebene Dar
stellung des Uranoxydammoniaks habe ich im ersten Se
mester 1865 in der Joachimsthaler Fabrik eingeführt. 
Dasselbe Resultat, wie mit schwefelsauerem Ammoniak, 
kann mit eisenfrciem Salmiak erreicht werden, nur mit dem 
Unterschiede, dass die Mutterlauge nicht Glaubersalz, son
del'D Kochsalz mit etwas Glaubersalz ist, indem die kohlen
sauere Urnnoxydnatronlösung auch Glaubersalz enthält. 
Ich habe auch in der That einige Zeit auf diesem Wege 
Uranoxydammoniak von 11/ 2 Centner dargestellt, habe aber 

den Salmiak durch schwefelsaueres Ammoniak ersetzt; ich 
that diess aus zwei Gründen 1 erstens, weil das schwefel~ 

sauere Ammoniak viel wohlfeiler ist, als der Salmiak, von 
welchem man übrigens etwas weniger braucht, und zwei
tens, weil dadurch bei allen drei Urangelbsorten dieselbe 
Mutterlauge, nämlich Glaubersalz, abfällt, was für Joachims
thal insoferne wichtig ist, weil man nach Verbrauch des 
für die Silberhütte vorhandenen Glaubersalzvorrathes zur 
Abdampfung der Glaubersalzlaugen, welche jetzt wegge
gossen werden, später wird schreiten müssen, um aus dem 
Glaubersalze Schwefelnatrium für die Silberextraction dar
zustellen. Nach dem eben beschriebenen Verfahren erzielt 
man wohlfeiles Uranoxydammouiak, welches d~s hcquemste 
Material für die Dar„tellung vi.rschiedencr Uranpriiparate, 
z. B. des salpetersaueren Uranoxyde~, ist. 

Productiou der Urangelb'ahrik. 

Seit 1853, wo der Betrieb im Grassen begann, wur
den folgende Quantitäten erzeugt: 

Jahr 

1853 
1854 
1855 
1856 
1857 
1858 
1859 
1800 
1861 
1862 
1863 
1864 
1865 

Erz&ugtes Urangelb 

Lichtes 
Orange
farbiges 

~:;~~ II 
ammo-

1 

Zusammen 
uia.k 1 

~Pfd. -,,-cti:.TPfdl Ct~.IPfd.11 Ctr.1-~ 

t 5 lO"'i/n II 
t 0 47:;/12 
20 66 
13 7 
12 43 
10 51 
31 70 
i$8 91 
5i 27 
42 40 
54 14 
21 2 

3 9\l 
17 77 
1 13 

10 33 
23 24 
15 :36 

1 

4 7 86 
35 39 

2 

2 69 

16 67 

10 47-~/32 
20 66 

1 13 7 
lß 42 
30 28 
32 83 
49 24 
80 51 
60 45 

102 
73 8 

~·) Im Werthc von circa einer halben Million G111ilP11. 

Pr e i s de r Uran erz e. 

Noeh vor einigen Deccnnien wurde der Centner Uran
erz in Joachimsthal fiir weuiµ:e Gulden an fremde Urangclb
Fahrikanten abgelassen. Eret ungefähr eeit dem Jahre 
1842, wo die Nachfrage darnach sil'!1 lebl111fter gestaltete, 
wurden die reinsten, 80 Percent Urnnoxydoxydul enthal-
tendPn Erze zu . 40 ß. C. M. = 42 ß. - kr. öst. W., 
minder reine zu 30 11 11 = 3 l 11 50 " 11 

unreine zu 12 11 11 = 12 11 GO " 11 

per Centner verknuft. Zu Anfang des Jahri·s l 845 wurde 
der Preis der reinsten Sorte auf 280 ß. C. M. = 294 fl. 
öst. Währung per Centner von der k. k. Hofkammer in 
Münz- und Bergw1•sen festgesetzt. Seit dem t. November 
t8~J8, nachdem die k. k. Urangelhfabrik seit 1853 in Be
trieb gesetzt war, trat der nachstehende Uranerz-Einlösungs
tarif in Wirksamkeit, nach welchPm den Gruben die Uran
erze per Ceutner von der Urangelbfabrik .vergütet werden. 

::: 
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Uranoxyd- Freier Einlö- Uranoxyd- Freier Einlö-
oxydulhalt sungswerth oxydulhalt sungswerth 

der per Ctr. Erz der per Ctr. Erz 
Erze in öst. Währ. Erze in öst. Währ. 

--------
Pfunde 1 ß. 1 kr. II Pfunde 1 ß. 1 kr. 

4 71·30 50 1 264 10·15 
10 35 1·00 60 321 36·Jii 
20 92 32·55 70 378 6215 
30 149 513·55 80 4;~5 87·65 
40 206 84·55 90 493 13·65 

Der Kürze wegen ist hier bloss der Halt von 10 zu 
1 O Pfund angegeben, da ich bloss im Allgemeinen den 
Preis des Uranerzes andeuten will. Unter 4 Percent sind 
die Erze nicht einlösungswürdig. Es ist alle Aussieht vor
handen, dass noch im Laufe des laufenden Jahres und 
auch in der Zukunft die Erze den Gruben bedeutend höher 
vergütet wrrden. 

A n h an g. Es sind nocb nicht hundert Jahre ver
flossen, seit das Vorkommen des Urans in der Natur be
kannt ist, d1·nn erst im Jahre 1789 wurde es von Klnp
roth in dem Uranpecherze (Pechblende) entdeckt. Der 
Beginn der Anwendung seines Oxydes in der Technik 
dürfte in das dritte Decennium dieses Jahrhundertes fallen. 
Vor der Errichtung der Joe.chimsthaler k. k. Uran~elb

fabrik mussten die Abnehmer des Urangelbs, die Porzel
lan- und Glasfabriken, das Pfund Urangelb zu 20-36 fl. 
Conv. Münze den fremden Uro.ngelbfäbrikantcn ze.hlen. 
Die .Joachimstbo.ler Fubrik liefert jetzt das Urangelb zu 
nachstehenden billi:!ercu Preisen, und zwar das Lichte zu 
12 fl., das orn11i:eforbigc zu demselben Preise und das 
Uranoxyd11mmoniak zu 1 4 fl. öst. W. per Wiener Pfund. 
Bei gröss"rer Almahme wird ein bedeutender Rabat zuge
standen. D1Ls Urungelb wird von der k. k. Bcrgoberalllt"
CasHe. in Joachimsthal, der k. k. Bcrgwerk>'prodnetrn ·Ver
schleissdir„ction in Wien und der k. k. ßergwerksproductcn · 
l!'actoric in Prag vcrschlisst·n. Die Errichtnn,~ der k. k. 
Uraugelbfabrik in Joacl1imstlial hatte zwei wichtige und 
günstige Resultate zur Folge, nämlich die Producriou l'iues 
wohlfrileren Urangclbs zum VortlH•ile der Confümenten 
desselben, der (}Jas- nnrl Poricllan - Fabrikanten, und tlie 
Leistu11g einer höhcr<!ll Vergiitnng fiir die Uranerne au die 
Gruben. Im BP:t.ug t.i(·S Quantums der Erzeugung dt·s 
Urnngelbs richt<'t mau sich im Allgemeinen nach dem 
Verschleisse. 

Steinkohlenbergbau mit schlagenden Wettern. 
Vom Berg-Ingenieur G. A. Ileinbach zu Steyenlorf im Banat. 

(Schluss.) 
Ad 3. Je klarer und prliciscr die Vorschriften und Iu

structionen über Handhabung der Sicherheitslampen, Aus
führung der Arbeiten in schlagenden Wettern, über Wetter
führung, sowie endlich über das Verfahren bei Verun
glückungcn, bei durch Explosionen entstandenen Gruben
bränden sind, um so besser kann das Aufsichts- und 
Arbeitspersonal sei11e Pflicht erfüllen. Dem Verfasser dieses 
hat sein Beruf oft Gelegenheit gegeben, Schwierigkeiten 
zu bekämpfen, wo das Leben vieler Arbeiter durch drohende 
und erfolgte Explosionen in grösster Gefahr schwebte. An
gesichts einer so grossen Verantwortung 11.uf Seiten des 

VI erksdirigenten sind lnstructionen entstanden, welche 
offenbar Segen bringend geworden sind, und es ist zu 
hoffe11, dass in dieser Richtung noch weiter fortgearbeitet 
wird. - Je näher der Bergbau unter der Erdoberfläche sich 
bewegt, um so leichter ist die Wetterführung herzustellen; 
die Schwierigkeiten nehmen gegen die Teufe zu und ebenso 
die Intensitli.t der schlagendµn W ctter. Je mehr Schwierig
keiten Letztere bieten , desto grössere Aufmerksamkeit 
muss ihnen geschenkt werden. 

Wenn auch ein Mittel gefunden wird, mit dessen 
Hilfe einigermassen ohne Gefahr bei schlagenden Wettern 
gearbeitet werden kann, so erscheint es doch 11.bsolut noth
wendig, class das Personal, welches damit zu manipuliren 
hat, mit der lfandhahuug bis in's kleinste Detail bekannt 
gemacht wird. Sobalci die Sicherheitslampe mit ihrem 
eigenthümlichen Verhalten in schlagPnden W<'ttern beob
achtet ist, sind alle Erfahrungen sp~ciell aufzuführen, in eine 
lnstruction zusammenzufassen und der Ges>1.mmt-Beleg
sch11ft mitzutheilen. Diese Instruction hat auch zu enthal
ten, wie sich der Bergmann zu verhalten hat, wenn er die 
eine oder andere Erscheinung an seiner Lampe wahrnimmt. 

Die Einrichtung cler Sicherheitslampe, dass sie j~des
mal vor dem Oeffuen erlischt, ist von grosser Wichtigkdt. 
Hierdurch ist dem Arbeiter jede Gelegenheit benommen, 
irgendwo in der Grube eine Flamme frei brennen zu lassen. 
Kommt aber dcnnoeh eine Explosion vor, so k>1.n11 dem Ar
beiter, durch dc>n sie hervorg·~rufen, wohl böswillige Ab
sicht zur L1ist gele~t werden. 

So wi'l es nothwendig ist, das Aufäichts- und Arbeits
personal mit hinreichenden Belehrungen zur Verhütung 
von Unglücksfällen auszurüsten, demselben die gegebenen 
Vorsichtemassregeln oft und in leiehtfasslicher Weise zu 
erklären, so i~t es andererseits erforderlieh, dasselbe zu 
lehren, wie es sich w!ihrend und nach der Karastrophe einer 
Explosion durch schlagende Wetter zu verhalten hat. Wenn 
das Aufsichtspersonal mit allen Vorsichtsmassrege\11 ver
sehen ist, so hut es doch immer noch eine schwere Auf. 
gabe bei Ausführung seines Dienstes, nämlich nicht nur die 
fortschreitenden Bauverhliltnisse, sondern auch die Hand
lungen der Arbeiter rücksichtlich der Reobachtun~ der gc
gebt>ru•n lustruc1ionen zut· Verhütung von Unglücksflilleu 
zu überwachen. Dasselbe muss bei seinen Befahrungen 
die Arbeiter unablässig belc~ren. - In dem Falle ein"r 
Explosion bilden die Verbrennung~producte unbrauchbare 
Grubenluft und diese ist dureh Anwendung frischer Wetter 
zu entfernen. Es ist nicht rathsam, sich in die Stickgase zu 
begeben, so lange nicht eine stärkere Wettercirculation her
gestellt ist, nuch selbst dann nicht, wenn in Folge des Un
glücksfalles Menschen ihr Leben verloren haben. Es ver
steht sich von selbst, dass bei sol<·hen AnlHs:ien keine Miihe 
und Opfer gescheut werden dürft•n, um Verunglückten 11.uf 
dem kürz<'sten Wege Hilfe zu bieten. Hat aber die Exp'o
sion gezündet und es entsteht ein Brand in Zimmerung und 
Kohle, so ist nur in den seltensten Fällen das Sprilzen mit 
Wasser möglich. Gelingt die Löschung des Brandes auf 
diese einfache Weise, so ist diess freilich das allerkür-.este 
Verfahren; gelingt sie aber nicht, so müssen andere Mass
regeln angewendet werden. In den meisten Fiillen kann 
mau zu einem d"rart entstandenen Grubenbrande nur von 
einer Seite gelangen, und von dieser Seite strömen Rl.luch 
und Gase mit hoher Temperarur aus. Dann bleibt nichts 
übrig, als das in Brand gerathcne Feld hermetisch zu ver-
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echliessen. Hierbei ist besonderes Augenmerk darauf zu 
richten, d11ss weder frische Wetter ein-, noch die Gase aus
strömen können. Die Verdämmungsarbeiten müssen rasch 
und solid ausgeführt, dann fort und fort dirht gehalten wer
den, soll dies<' Massregel von dem gewünschten Erfolge be
gleitet werden. W "nn der Zweck damit erreicht wird, eo kann 
das verdämmte Feld nach 4-6 Wochen wieder geöffnet 
werden. Erfahrungen über das V ~rhalten bei Grubenbrän
den sollen demnächst an dieser Stelle mitgetheilt werden. 

Ein Aequivalent für das Nobel'sche Sprengöl. 
Vom Berggeschwornen H. N eim k e zu Clausthal. 

In Nr. 15 der Berg- und hüttenmänuischen Zeitung 
vom Jahre 1866 ist in einer Abhandlung 

nGegenwärtiger Staudpuukt der Spreug- Versuche, 
welclie auf dem Harze mit Nohel'sehem Sprengöle 
abgeführt werden u 

von mir nachgewiesen, dass sich das Sprengöl bei Grnben
betrieben - mit ganz geringen Ausnahmen - nicht dazu 
eignet, grosse Gesteinsmassen mit Hilfe tieferer Bohrlöcher 
losz11sprenge11, dass es eich vielmehr nur mit Vortheil an
wenden lässt, f!leich starke Geschick··, wie man sie bislang 
beim Gebrauche des Pulvers zwcimännischen Bohrlöchern 
vorgab, mittelst enger, einmännischer Bohrlöcher wegzu
schiessen. Der mit dem Sprengöl erzielte Vortheil besteht 
also vornehmlich in der Kostendifferenz zwischen der Her
stellung zweirnännischer und einmännischcr Bohrlöcher. 
Da man nun solchen Sprcnglöllöcheru ZWl'ckmäasig nicht 
mehr Gestein vorgeben dnrf, als den gewöhnlichen zwei
miinnisehen Bohrlöchern, die Herstellung dieser engen 
Spr•·ngöllöcher aber mit weit grösseren Schwierigkeiten 
verbundeu ist, als man anfänglich glaubte, und die Anwen
dung des Sprengölcs überhaupt mit vielen Schattenseiten 
verbunden ist, so kam ich auf die Idee, zu versuchen, ob 
mit gewöhnlichen einmiinnischen ßohrlöchern und mit An
weudung eines möglichst starken Pulvers nicht der gleiche 
Effect, wie mit Sprengöl, zu erreichen sei. Gelang dicss, 
so musste dadurch ein bedeutender Vorthcil erzielt wer
den. Der Erfolg hat. rliess gl:inzend bestiltigt. Seit längerer 
Zeit liabc ich auf versc!.iede11e11 Bauen ausführliche V cr
su"he angestellt, wobei ein Th eil der Bohrlöcher mit 
Sprengöl, der andere mit dem starken Pulver weggcschossen 
wordc11 ist. In Bezug aufs Heben war der Effcct in beiden 
Fällen eiu gleich günstiger; im grosscn Ganzen war jedoch 
der Erfolg beim Pulverschiessen noch giinstiger, weil hier 
mehr Löcher zur vollen Wirkung gekommen sind. Aue den 
uachfolµcndcn Znsammeustellnn~cn ist diese ersichtlich. 

Auf der Grube Neue Margnrethe sind von 5G mög
lichst gleichstarken ßohrlöchcm 28 einen l1alben Zoll weit 
gebohrt und durchschnittlich mit 5·5 Quint Spcngöl wcg
geschossen worden; da.von haben 

23 gut, 
2 thcilwcise, 
3 gar nicht gehoben oder aufgerissen; aufs Loch 

sind durchschuittlich 7•57 Stück ßohrer verschlagen. 
Die au<lcren 28 Löcher sind 1 Zoll weit gebohrt und 

durchschnittlicli mit 22 Quint des starken Pulvers wegge
sprengt; davon haben 

26 gut, 
1 thcilwcise, 
1 nicht gehoben. 

Aufs Loch sind durchschnittlich 6·73 Bohrer ver
schlagen. 

Ferner wurden 58 halbzöllige Bohrlöcher mit durch
schnittlich 6 Quint Sprengöl wel!'geachoaaen; davon haben 

53 gut gehoben, 
5 haben nicht gehoben oder aufgerissen. 

(Der Gezähverbrauch ist hier nicht notirt.) 
Desagleichen wurden 256 möglichst gleichstarke Bohr

löcher mit durchschnittlich 22·6 Quint starken Pulvers ge
schossen; davon haben 

24 7 gut gehoben, 
2 theilweise gehoben, 
4 haben aufgerissen. (Der Gezähverbrauch ist 

hier nicht nofüt.) 
Ferner wurden 29 einzöllige Bohrlöcher jedes mit 23 

Quint des erwähnten Pulvers besetzt und geschossen ; da
von haben . 

27 gut gehoben, 
2 theilweiae gehoben (bis auf 4 und 5 Zoll). 

Der Gezähverbrauch hat fürs Loch durchschnittlich 
5 Stück Bohrer betragen. 

Auf der Grube Bergmannstrost sind 26 halbzöllige 
Löcher durchschnittlich mit 5·7 Quint Oe! weggeschossen; 
davon haben 

20 gut gehoben, 
5 theilweise gehoben, 
1 nicht gehoben. 

Aufs Loch sind durchsrhnittlich 6 Stück ßohrer ver
schlagen. (Das Gussetahlgczäh w11r neu_) 

Daselbst wurden ferner 17 gleichstarke einzöllige Bohr
löcher mit durchschnittlich 24 Quint des starken Pulvere 
geechoeacn; davon haben 

16 gut gehoben, 
1 theilweiae gehoben, 

Aufs Loch sind durchschnittlich 61/3 Bohrer ver
schlagen. 

Daselbst wurden ferner 76 Bohrlöcher durchschnittlich 
mit 6 Quint Oel weggeachoesen, Davon waren 

7 rnit h11lbzölligen Gussstahlbohrern abgcbohrt, 
24 zu % ihrer Tiefo mit einzölligen , zu 1/ 3 mit 

halbzölligcn Gusest11hlbohrern ubgebobrt, 
45mit einzölligcn gewöhnlichen ßohrern abgebohrt. 

Von den 31 mit halb2ölligen Gussstahlbohrern 
abgebohrtcn und mit durchschnittlich 6 Quint Oel besetzten 
Löchern haben 

24 gut gehoben, 
4 tlieilweiae gehoben, 
3 aufgerissen und nicht gehoben. 

Auf 24 Zoll ßohrlochstiefe sind durchschnittlich 16 
Stück Bohrer vcraehlug1•n. 

Von den 45 ein z ö II i gen, gleichfalls durchschnitt
lich mit 6 Quint Oel be1;etztt•n Löchern huben 

33 mehr oder weniger gut gehoben, 
:i theilweisc g•~hoben, 
9 nicht gehoben. 

Auf 24 Zoll ßohrloch8tiefe sind durchschnittlich 9·6 
Stück Bohrer verschlugen. 

Das angewandtr Pulver besteht au11: 
7 5 Thei;en Kali-Salpeter, 
13·4 n Kohle, 
11 6 n Schwc•fel. 

Der Centner de.von kostet 14 Thlr. 1 
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Gegenwärtig ist ein noch stärkeres Pulver bestellt 
und von dem Fabrikanten in Aussicht gestellt. In dieser 
Richtung lässt sich übl'igens auch noch ein Schritt vor
wärts thun, 

Die neuesten Erfahrungen haben zur Evidenz darge
than, dass es vortheilhaft ist, möglichst stRrke Pulversorten 
bei Sprengungen anzuwenden. Diese stärkeren Pulversor
ten sind aber sogenannte Kohlensäure-Pulver, welche im 
Scheibenpulver den höchsten Grad der Vollkommenheit 
erreichen. Die bislang geltende Theorie, dass ein gutes 
Sprengpulver ein sogenanntes Kohlenoxydgas-Pulver sein 
müsse - indem dasselbe in Folge seiner langsameren uud 
grösseren GasentwiPkclung mehr erschütternd und spaltend 
wirke - ist durch d;n 111•uc~t··n Erfahrungen gänzlich über 
den Haufen geworfe11. r 1 Jas Sprengöl z. B. explodirt noch 
viel rascher als das krliftigste Pulver.) Eine Erklärung da
für soll im Nachfolgenden versucht werden. 

Die durch die Explosio11 im Bohl"loche erzeugten Gase 
haben doppelte Funetionen zu verrichten. Einmal müssen 
sie das vorgegebene Gestein vom Festen trennen, spalten; 
sodann müssen sie die gespaltene Masse an den Endpunk
ten der Spalte abbrechen und fortschleudern*). Zum 
blossen Spalten des Gesteins ist demnach nur ein Theil 
der gesammteu Spreugkraft erforderlich, während der Rest 
derselben das Abbrechen und Fortschleudern des Gesteins 
be1:10rgen muss. Da nun das Pulver nicht mit einem Male 
explodirt, sondern zu seiner Verbrennung eine gewisse 
Zeit erfordert, so wird auch nach diesem Zeitverhältniss 
die Gaserzeugung ei11trete11. Nehmen wir an, das Pulver 
erfordere zu seiner vollkommenen Verbrennung 4 Zeit
theile, so wird nach dem zweiten Zeitthcilc die halbe, nach 
dem dritten :i;~ und nach dem vierten die ganze Gasmenge 
erzeugt sein. Da nuu zum Spalten des Gesteines nicht die 
i;anzc erzeugende Gasmenge niithig ist, so wird die Spal
tung schon eintreten, wcun erst ein gewisser Thcil des 
Pulvers verbrannt ist. Der andere, letzte Thcil des Pul
vers verbrennt also erst dann, wenn die Spalte schon vor· 
handen. Durch die Spalte entweicht nun aber ein betrlicht
lichcr '!'heil der Gase nutzlos und dieser nutzlos entwei
chende Thcil wird um eo grösser ausfällen, je l:i.ngs111ncr 
das Pulver verbrennt. Da nun ein Kohlensliure-Pulvcr 
viel rescher verbrennt, als ein Kohlenoxydgas-Pulvcr, so 
ist kl11r, dnss bei ersterem viel weniger Gase nutzlos ent
weichen können und das Pulver mithin besser wirken muss. 

N~ch den g(•mnchtcn Erf11.l!rungen ist es also zwcck
mlissig, zu Sprengungen Kohlcnsiiurc-Pulver auznwenden. 
Die Sprengkraft oder Stärke eines Pulvers hiingt jedoch 
auch zum grosscn Thcile mit davon ab, wie lange und wie 
sorgfältig d11ss1·lbe unter den Stempeln verarbeitet ist, d. h. 
wie innig din ciuzclnen Bcstandtheilc in einander gear
beitet sind. In dieser Ilinsiclit lässt sich unter Umständen 
noch ein Schritt weiter thun -- wie weit man hier jedoch 
gehen darf, wird von dem Kostenpunkte ahh!ingcn, indem 
eine lli11gerc Verarbeitung des Pulvers die Kosten erl1öht. 
Ein wc~e11tlichcr Fortschritt in der Pulverbereitung licsse 
sich vi(·llcicht noch auf folgende Wei•e <'rreichen. Von 
dem Salpctr-r, welchen das Pulver enthalten soll, mncht 
man eine möglichst couccntrirte Lösun:;, in welche man 
die anderen UPstandtheile, Schwcfol und Kohle, welche 
fü1· sich allein ,·ollkommen zcrklcint sind, hinein thut, und 

*) Lctztoros wäro l\"ohl Kraftvcr~chwcnrlung. D. lfod. 

verarbeitet die Bestandtheile in einer Trommel, Rührwerk 
oder dergleichen einige Zeit in einander; sodann lässt 
man - wenn diese noch nöthig ist - das Gemenge bis 
zur uöthigen Consistenz eintrocknen oder abdampfen und 
bringt dasselbe schliesslich unter die Stempel. Dadurch 
würde bei der Pulverfabrication an Zeit gespart, die Ge
fahr verringert und ein besseres ~'abricat erzielt werden. 
Eine Hauptschwierigkeit bei der Pulverfabrication ist die 
genügende Zerklei11eruag des Schwefels und die innige 
Verbindung desselben mit d1.m anderen Bestandtheilen. 
In vielen Pulverfabriken wird der Schwefel für sich allein 
nicht sorgfältig gcaug zerkleint und diese Arbeit den 
Stempeln überlassen, welche das ganze Gemenge verar
beiten. Diese Arbeit erfordert aber gerade viel Zeit und 
erhöht die Productionskosten wesentlich. 

Aus den vorhin angegebenen, mit grosser Sorgfalt er
mittelten Zahleu geht Lervor, dass Sprengungen mit dem 
3 1/2 bis 4fachcn Gewichte des starken Pulvers (im Ver
gleich zum Sprengöl) bessere oder doch mindestens eben 
so gute Resultate geliefert haben, wie die Spren;;ungen mit 
Sprengöl. 

Die Vortheile diese~ Verfahrens im Vergleich zum 
Sehicssen mit Sprengöl sind folgende: 

1. Dasselbe ist bei gleichem Effect billiger. 
2. Dasselbe ist für die Gesundheit unschädlicher und 

nicht so gcfo hrlich. 
;{. Dasselbe ist einfacher. 
4. Dnssclbc ist einer allgemeineren Anwendung fähig, 

indem das Sprengöl nicht jedem Arbeiter in die Hände 
gegeben werden kann. 

5. Die Herstellung eiuzölliger Bohrlöcher ist leichter 
und einfacher, als die der weit engeren Sprenglöcher. 

Die Nnchtheilc dicRcs V(!rfahrens bestehen darin: 
dass beim Lossprcngen sehr grosacr Gesteinsmassen (bei 
manchen Steinhruclisbetrieben, Durchbrüchen, Sprengen 
von Ofensauen etc.) die zur Aufnahme der nöthigcn Pul
vermcngc erforderlichen Bohrlöcher eine viel grössere 
W cite erhalten müssten und sehr theuer würden, so dass 
hier das SehiesRen mit Sprengöl vorzuziehen ist. 

(8ehluas folgt.) 

Versammlung von Bergbeamten Westphalens. 
Bo111111a11, 9. M:i,i. Heute fand hier in <lem G 1 i t z'schen 

Locnlc eine Versammlung von Bcrgbe11mtcn \Vest
p h a 1 e n s Statt. Nachdem seit Jahren keine derartige Zusam
menkünfte abgehalten waren, hatte sich 11m 17. März bereits 
eine Anzahl von königlichen und Privatbergbeamten iu 
Hoc b um versammelt und be5chlosscn, j!ihrlich viermal, 
und zwar im zweiten Monate jedes Quartals sich an einem 
bestimmten Punkte zusammenzufinden, um sowohl tech
nische Frngcn zu besprechen, als durch gesellige Vereini
gung einander näher zu treten. Die erste dieser Ver
sammlungen fund heute hier Statt. Ungefähr 60 technische 
Bergbeamte hatten sich eingefunden. Diese Zuhl wiirdc 
noch weit höher gewesen sein, wenn nicht die erfolgte 
Mobilmachung eiue grössere Anzahl vom Erscheinen ab
gehalten b!ittc. 

Den ersten Vortrag übPrnahm Herr Berghauptmann 
Prinz Sc h o e n ai c h - C aro 1 a th. Derselbe nahm aus den 
in let:dercr Zeit wiederholt vorgekommenen Unglücksfällen 
durch schlagende Wetter V craulassung, die bekanntlich in 
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England in sehr ausgedehntem !\lasse angewandten, bei 
uns nur ausuahmsweise eingeführten regelmässigen Baro
meterbeobachtungen zu empfehlen, um die Schwankungen 
des Luftdrucks zeitig zu erkeunen und den dadurch her
beigeführten Störungen des Wetterzugs und durch stär
keres Ausströmen der schlagenden Wetter vermehrten Ge
fahren wirksam entgegentreten zu kör.nen. Redner em
pfahl zu diesem Behufe die eben so compendiösen als zu
verlässigen Aneroidbarometer, mit deren Construction er 
8ich eingehender beschäftigt, und mit denen er zahlreiche 
Versuche gemacht hat. Er legte ein nach äJt„rer Construc
tion verfertigtes englisches und ein neues, sogeuanntes 
Holosteric-Barometer vor, deren Einrichtung er specieller 
erläute1·tc. Das letztere, nach dem Vorgang eines franzö. 
siechen Mechanikers verfertigte ist, in einer runden Büchse 
von circa 5 Zoll Durchmes&er und etwa 2 1/ 2 Zoll Höhe ein
geschlossen. Die Eintheilung geht bis zur halben Linie 
herab, und kann man bei einiger Uebung bis zu 1/ 20 Linie 
ablesen. Das Instrument eignet sich wegen seiner Empfind
lichkeit auch zu oberflächlichen Höhenbestimmungen, bei 
welchen 1;

20 
Linie einer Niveaudifferenz von ungefähr 

4 Fuss entspricht. Redner empfiehlt die Anschaffung 
solcher Barometer für die Gruben. Das vorgelegte Instru
ment ist von Mechanicus Schmidt, in Halle a. S. in der 
Sehmeerstrasse wohnhaft, verfertigt und kostet 20 Thlr. 

Sodann machte Herr Bergmeister Brasse r t Mitthei
lungen über Sprengversuche mit Nitroglycerin, welche in 
seiner Gegenwart auf der Zeche Margarethe und der Eisen
steinzeche Friedrich derGrosse bei Porta ausgeführt wurden. 
Das Hesultat dieser Y ersuche ist, dass das Sprengöl eine 
sehr gute \Virkung äueserte, wenn den Löchern eine bedeu
tende freie Fläche vorgegeben war, während in eingeklemm
ten Löchern Pulver besser wirkte, als ein entsprechendes 
Quantum Sprengöl. Versuche, welche in Ibbenbüren im 
Conglomcrat angestellt wurden, hatten dieselben Ergebnisse. 

Hieran schloss sieb eine eingehende Discussion, in 
welcher sich über die Zweckmässigkcit der Anweuclung 
des Sprengöls für verschiedene Gesteine sehr auscinuncler
gehendc Ansichten crgnbcn. Dasselbe faud Statt in Bezug 
auf die Wirkung des Oels oder seiner Gase auf den Orga
nismus. Die Mchrza.hl war jedoch der Ansicht, dass nicht 
die Gase, sondern das Oe! selbst die beobachteten übeln 
Empfiudnngcn erzeuge, und dass es eich 11.ue verschiedenen 
Gründen empfehle, mit festen Patronen zu schiessen, die 
über Tage zu füllen und wohl zu verechliesscn seien. 

Aus den bei Gelegenheit der Diecusoion mitgetheilten 
Erfahrungen heben wir folgende nie besonders interossaut 
l1ervor : Herr Bergrnciste1· Sc h m i e d env!ihntc eines 
Pullcs auf Zeche Nachtigall, wo nach dem vV egthun eines 
Schusses mit Sprengöl ein Stück Lochspur stehen geblieben 
war. Beim Bcräumen des Schusses setzt der Hauer einen 
Keil in tlae Loch, um das noch vorstehende Gestein hcr
einzutrciben. Als er den ersten Schlag auf den Keil tlrnt, 
erfolgt eine Explosion und das Gestein wird uuch clcm 
Hauer hingescldeudert. Es scheint also aus irgend einem 
Grunde das Oel hier nicht vollstlinclig beim Schusse ent
zündet zu sein und ist ein kleiner im Bohrloehr. geblic
hener Rest durch das Eintreiben des Keiles zur Explosion 
gebracht. Der l<'all zeigt, wie vorsichtig m1rn mit diesem 
Spreugmittd umgehen muss. 

Herr Assessor Ga 11 u s theilt mit, dass auf den Gal
meigrubcn bei Iserlohn seit vorigem Quartale da:i Sprengöl 

regelmässig und mit grossem Erfolge angewandt werde, 
dasselbe wird sowohl in den Querschlägen wie beim Schacht
abteufen im festen devonischen Kalk und an Galmei-Lagen 
angewandt und hat man mit dem Nirroglyceriu in ersteren 
Betrieben die dreifache, im Schachte die zwei-cinhalbfache 
Leistung erreicht, ah bei Anwendung von Schiesspulver_ 

Herr Grubendirector Böge hold empfiehlt nach sei
nen, auf Zeche Alataden gemachten, Erfahrungen die BO· 

genannt1m Opodellclockgläser als Patronen zu verwenden, 
zur Zündung aber sich nicht der gewöhnlichen, sondern 
der sogenanuten weissen Zündschnur zu bedienen, welche 
weniger schlechte Gase als jene entwickelt. Er hebt die 
Schwierigkeit hervor, bei horizontalen und ansteigenden 
Löchern die Patronen so <licht zu schlicosen, dass kein 
Oe! herauslaufe. Herr B. will gegenwärtig auf der gedach
ten Zeche einen umfassenden Versuch mit dem llrtriebe 
eines Querschlages machen, in welchem nur mit Sprengöl 
geschossen werden soll. Er wird seiner Zeit die erlangten 
Hesultatc mittheilen. 

Nachdem die Discussion über diesen Gegenstand er
schöpft war, vereinte gegen 2 Uhr ein geselliges Mahl clie 
Anwesenden, welches durch Trinksprüche ernster und hei
terer Art in üblicher Weise gewür,.;t wurde. Die Wahl des 
nächsten Versammlungsortes ergab als Resultat, dass die 
Mebrznhl wünschte, auch die nächste Versammlu11g in dem 
G 1 i t z'echen Locale abzuhalten, welches seiner geographi
schen Lage wegen für die Theilnehmer gleich vortheiihaft 
und wegen seiner landsch11ftlich schönen Umgebungen fii1· 
die Sommer - Zusammenkünfte ganz besonders geeignet 
erscheint. 

Erst sp!it am Abend zw1rngcn die ubgehenden Bahn· 
züge zur Trennung_ 

Die niiehste Versammlung wird um DonnPrstag den 
9. August. Statt finden. Da es an :::itoff zu interessanten 
Vorträgen in unserem induetricrcichen Bezirke nicht fohlen 
kann, so hoffen wir, dass auch diese Zusammenkünfte oin 
cluncrudce Interesse bieten und durch gl'gcnseitige An
regung zur Förderung unseres llergbaUl'S mitwirkc11 wer· 
clen, indem sie nicht nur zum Austausche der 1rnf dem Ge
b ictc des Bergbaues gemachten Erfa!.ru11gen veranlussen, 
sondern auch clurch persönliche Anniihcrung ein einiges 
Zusammenwirken der Staats- und l'ri\•atbenrntcn w1•sent-
lich zu fördern geeignet sind. (Essener Ztg) 

Literatur. 
Zeichnungen für die Hütte. Der Verein von 8t11Ji

r<'1ulc11 am k<inii;:l. Gewcrbc-Institnt e zu BPrlin "d i u ll il t t ou 
IH~zwcckt durch lleraus~:dw der ~Sannnlung von Zcichnn11genw, 
allen 1'ccl111ikcrn hr:111chhares Material a11s siimmtlichen Zwei· 
i;:cn tler J111lustric zu lieforn. Das Material hier'-11 (nur a 11 s
i;: efii h rte Sachen) wird aus dun Liefr1·1111:;cn der Ahon
ncnt.m1 eutnommen mul durch Zinkstich \'!•rvil'lfiiltigt. Die Uo· 
schäfte des Unterncl11nm1s leitet eiue vo11 <1"r Um1l'rah·ers:11nrn· 
Jung der lliitte gewiililtu Com111isHion 1 welch" jedcr,cit :111f an 
sie ergehende Franco-Au!'rngcn Anslrnnft <'rllll'ilt. Die AtlreHRe 
derscllicn ist: Au 1lic Zcichn11n~R · Commission tler 
Hiittc. Bcrli11, k<inigl. Gcwerbl\-l11stitut, Kloster· 
Rt.rassc :lli. 

U11s liegt ein Juhalts- und Preis· Vernl'irh11iss tkr sPit dem 
,Jnlir.e 1 ~54 von diPscn1 Vcn·inc hera11:;.;gpgebc11en Zl'il'1111nn~cn 
vor 11nd "'ir gla11hcn i111 Interesse tlcr Lc.•cr 1111si:1·cs Blat.tcs 
da.,sellie iu so w1·it. a111'ud1111l'll ,,u sollen, als die crschi~nc11c11 
Zcielmungcn Ohjccte t\c,q lll'rgba11es urnl l liiLtt·1ilH·t.riclws hc· 
trnffcn, otler solche, welche für den ileq,:- 111ul Jlii1tc11111a11 hiiu!ig 
beniitzbar siwl. \Vir IH'mcrlwn 'u tlc111 tolgcwlcn, 11:1d1 dem 
Stuffc und z11glcich alphabetisch geordneten, V erzeich11issc, 
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dass, da die Blätter der Jahrgänge 1854, 1855 und 1856 ur
sprlinglich lithographirt , grösstentheils vergriffen und noch 
nicht sämmtlich in Zink nachgestochen sind, die Commission 
vorläufig nicht im Stande ist, die mit einem* bezeichneten 
Blätter zu liefern. Nr. der An-

Bergbau. 

Abteufpumpe und Scheerverbindungen 
Aufbereitungs-Anstalten undlla&ohinen, siehe 

Hüttenwesen. 
Bohrhaus zu Ingelfingen . . . . . . . . 
Dampfhaspel, provisorische Aufstellung eines, 

auf Zeche Carl Friedrich Erbstollen 
Dampfhaspel von 46 Pfkr. . . . 
Drucksatz der Grube Geislautern bei Saar-

brücken . . . . . . . . . . . . . . . 
lahrkuuat für den Bolzeschacht . . . . . 
Fahrkunat , neue auf dem Louisenschacht 

(llergwerksverein Eschweiler) . . . . • 
Fangevorrichtung für einen Filrderkorb .. Pa

brik von Schwarzkopf in Berlin · . . . 
Förderkorb mit Fangevorrichtupg mittelst 

comprimirter Luft . . 
Fördermaschinen, siehe Dampfmaschinen. 
Förderachaele mit Pangevorrichtung. Fabrik 

von Hrcilfcld und Evans in Prag . . . . 
Kalksteinbrech-Meschine . . . . . . . . . 
Kohlenwagen, eiserner der obersehlcsischen 

Eisenbahn . . . . . . . 
Kohlenwippen der Grube Kleinrosseln bei 

Forbaeh .......... . 
Kohlenzeche Flor und Flörchen 
Kohlenzeche Steingatt - Christine a . .t. Ruhr 
Kohlenzeche Vereinigte Wicnciahlsbauk .. 
Kuustkreuz und 8chachtpumpcngestäuge der 

Kohlenzeche Steingatt-Christine a. d. Ruhr 
Looomotive fllr den Veltheimer Stollen 
Bohachtpumpengeatii.nge und Kuustkrouz der 

Kohlenzeche Steingatt-Christino a. d. Ruhr 
lohaohtwinde . . . . . . . . . . . - . 
Bcheerverbindungen und Abtcufpumpe . . 
Turbinengöppel der Gruhe GesellRchafter-Zug 
Ventilator, Fabry'scher, der 8teinkohlcngrube 

Muriu bei Höngcu . . . . . . • . . . 
Wasserhaltungsmaschinen, siehe Dampfma

s<·.hin~u. 
Wasaerhebungsmaschinen, siehe Dampfma

schinen uud Pumpen. 
Waasersii.ulen111a1chinen, siehe hydraulische 

Motoren. 
Dach c onstruc tio non. 

:Blechdächer, G. Wiuiwarter's, ohne Dach
stühle, für groR<e Spannweiten . . . . . 

De.oh der Wiuter-Reitschule zu Kis-ßer in 
Uugnrn ......... . 

Dach des Mnschinenhauscs der Bel'liuer 
Wasserwerko . . . . . . . . 

Dach, eisernes, des Kesselhauses der llerliner 
w aSHCl'WCrke . . . . . . . . . . . 

Dach, eisernes, am Hemisenban zu Hannover 
*Dachco11struction der Schutzkuppel der Mi

chaclskirche zu Berlin 
(Fortsetzuug folgt.) 

Notizen. 

Jabr- Zeicb- zahl 
gang. nung, d, BI. 
1860 16 1 

1859 4a-c 3 

1864 36ab 2 
1862 5 1 

1861 11 1 
1862 6a-d 4 

1865 18a b 2 

1861 3 

1864 30 

1860 26 1 
1b65 21 ab 2 

1663 10 

1861 11 
1858 :l3ah 2 
185i> 12a-n 13 
lb5!J ba-f 6 

1855 12d 1 
1863 :ia-c :1 

lb55 12d 1 
1858 44 1 
HiliO 16 l 
185ti 41 ab 2 

1·8li4 h 

1861 13abc 3 

1861 13a 

1859 11 

185!1 1 n o 
1863 2tiabc 

1854 4i 

Wasserdurohbruoh in Kohlengruben. Die Gruben 
Luoise11sglück undGutcr-Traugott beiRosdzin (H.cg.
llezirk Oppeln) sind am li. Mai durch das Hel'einbrechen 
colossiLlcr \Vassermassen total Cl'Roffeu. Eilfhundcrt Bergleute, 
mit ihren Familien über :JOOI) Kiipfc, sind brodlos. Im J. 1 bß4 bc-

trugen die Fiirderungen beider Gruben: Louisensgliiek 3,310.350 
Ctl'. Kohlen mit 618 Arbeitern, Guter Traugott 1,506.~:12 Ctr. 
mit 324 Arbeitern. Ueber den jetzigen Stand wird geschrie
ben : Im letzten Jahre (also 1865) fördel'te Louisensglück 
500,000 'l'onnen ['?J Kohlen; die Vorrichtune;en waren so ge
troffen, dass man dieses Jahr 2,0110.1100 Tonnen [?] fördern 
konnte und wollte, da sich die ausgezeichnete Qualität der 
Kohle, von welcht>r aussch licsslich \Vien sein Gas bereitet, eines 
vorzüglichen Absatzes trotz der schlccht.en Zeiten erfreute. 
Millionen sind in dieser Grube begraben, der ganze Ort, die 
Kauficnte und Handwerker erwerblos geworden, deun wenn 
der Zufluss des Wassers aufhört, sind :1 Y2 Jahre nöthig, die 
Gewässer mit den vorhandenen Maschinen auszupumpen, ehe 
wieder Kohle gefördert werden kann. Ein Grubenbrand ist 
gar nichts im Verhältniss zu einem solchen Wasserdurchbruch. 
Woher die Wasser kommen, ist nicht ermittelt, ob ein unter
irdischer See durchgebrochen, was Viele behaupten, oder die 
Gewässer des Przemzafiusses hereinbrachen, ist noch nicht 
ausgemacht. (Berggeist.) 

Adniinistrat V 0 i". 
Verordnung 

des i( k. Staatsministeriums, Polizeiministeriums und Handels
ministeriums vom :b. Mai l 866, Z. 81 ~2;338, wirksam für die 
Kronliiuder: Ocstel"feich uuter und oh der Enns, Salzburg 
Tirol mit Vorarlberg, Rtciermark, Kämthen, Kruin, Küstenland: 
Dalmatien, Böhmen, Mähl'en, Bchlcsieu, Galizien, Bulcowina und 
das Urossherzogtlmm Krakau, womit die Ausdehnung dcr durch 
die Gewerbeordnung eiugl'fiihl'ten Arheitshiichcl' auf die ßerg
arhciter uu<l di<; Aufseher hci Bergwerken angeordnet wird. 

In lletrcA der Au.~dehnung 1ler Arbeitshüchcr, welche 
1llll'ch die mit 1lcm kais<•rlichcn l'atente vom 20. Dec~mber 1 b59, 
R. G. II. ll.'I'. 227 erlassene Gewerbeordnung für die gewerb
lichen <khilfou angeordnet wol'dcn ~iml, auf die Bergal'bciter 
und die Anfächcr bei llergwcrkcn wiril gcmüss §. 2 des allge
meinen Bcrggeset.~cs, R. G. B. Nr. 141i vom .Jahre 181i4, verordnet: 

§. 1. Jeder Bergarbeiter und jeder Aufäoher bei llerg
werken muss mit dem durch dio Gewerbeordnung vom 10. Dc
cember l 81iU vorgeRchriebcnori Arbeitsbuche versehen sein. 

§. :!. Uie Al'hcitshiichcr der llergal'hciter und dcl' Auf
seher hci Beq~wcrkeu hahcn :rnglcich 1lic Stelle der ilurch den 
§. 208 ilcs allgcrnci11c11 Bcqi;gcsctzes angeorclnctcn Abkchr
scheinc ( Entlassschcinc) zn vertreten. 

DieselLPn rniisscn 1l;iher uebst den dnrch die Gewcrhe
ordn1111g vorgeschrichcncu Datrn anf Gruud clcr miinrllichcn 
oclct· schl'iftliP.hen Angabe des Arbeitgchers noch die Arheiter
classe (Dicnsflrnt.cgoric). in welche der Inhaber cfos Arbeits
buches gchiirt, <lie Brnderlndc, welcher er einverleibt ist, die 
Zeit„ seit w1)lchP1' er iu rlicselbe eingezahlt hat, endlich den 
'J'ag des Ei11- 1111cl Anstl'ittcs aus dem Dienste enthalten. 

§. :~. lle„iiglich rlicser Arheilshiichcr gelten dieselben ße
stimmung<'n, welche nach der Gewerbeordnung oder nach son
stigen Vornchriftcn fiir die ArLeitshiicher der gewerhliehen Ge
hilfen im Allgcmeiuen fiir 1lic Ausstellung derselben, rlie Aus
füllung rler Rubrilu·11, die Untersuchung uuil Bestrafung der 
dabei vorfall„111lc11 UeL()rtretungcu in Anwendung siml. Bei 
der UnterRuelnmg vou lTehertretmq~sfällen ist jedoch im Falle 
des Erforderni~ses clas J•:i11vcrnehme11 mit llrm Bergbehörden 
zu pflegen. 

Belcredi m. p. Wiillernt.orf m. p. 

rr.:.-5HJ Eiue Steinkohlen-Gewerkscltatl, 
deren ll:m (1•.oakbarn Lias-Kohlo), in Niedl.'r- uud Ober-Ocstcr
reich ausgedchut., zwei Stuudcn von clcr k. k. priv. Kaiserin 
Elisabeth - Westl111hn - Station St. Peter in der Au entfernt 
ist, ist wegeu Todfall des Besitzers allsogleich billigst zu ver
kaufen. 

Nliherc Aufschliisse werden in der Notariats-Kanzlei in 
Wien, Mariahilforstrassc Nr. 48 ertheilt. 

l) ieHe z.,·itschrift n>c1>eint wHchentlich einen Bogen •tnrk mit deu nöthig·„n a r r i "t i s c h e n Beigaheu. Der Pränumerationspreie 
stjiilnlieh loco Wien 8 fl. ö. W. oder 5 'l'hlr. 10 Ngr. Mit frnnco Postversendung 8 II. ~O kr. ö. W. Die Jnhresab.onnenten 

.,rJ111 Jten 1·inen offici„llen B„richt iiber die Erfahrungen im berg- und hüttenmännischen Maschinen-, Ba.u- und Aufbere1tungeweeen 
sammt Atlas als Cirntisbeila!!'e. Inserate finden gegen 8 kr. ö. W. o<ier 11/2 Ngr. die gespaltene N"np11reillozeile Aufnnhme. 

Zusehriften jeder Art l<iinnen nur franco angcnomuw11 wel'ue11. 
·-------

Drack T. Karl Wlot.ornilr. All Ct>. 10 W'P.o 
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Wir erhielten noch vor Schluss 
nachstehende zerstreuen. 

des Blattes 1 <las noch über Raumverhältnisse herrscht, möglichst zu 

B 
So seien denn der erwähnten ~'rage hier einige Worte 

ekanntmachung. gewidmet. 

Das Jubiläum der Bergakademie zu Freiberg 
betre.ffend. 

Die für den 30 .. Juli dieses .Jahres un<l folgende 

Tage beabsiehtigte Feier de::; lOOjährigen Jubiläums 

der Freiberger Bergakademie soll auf Anordnung 

des Königlichen Finanzministeriums unter den gegen

wärtigen Zeitvet·hältnissen bis auf Weiteres ausge

setzt werden. 

FrciuPrg, <le11 5 .• Juni 18GG. 
!•' ii r da B J.' e S t C 0 III i t e: 

l1'relherr l'OD Deust. 

Ueber die Raumverhältnisse bei der Ver
wässerung des Haselgebirges. 

Von Franz Hittcr '" Sc h w i 11 <1, k. k. ~l\ctionsratli. 

Seit zum t\rstenmale die Frage gestellt wurde: n wo
hin denn das Wasser komme, welches in ein volles Werk 
rinnt, ohne es zum Uebergehcn zu bringen '~u, ist schon ziem
lich Vieles klar geworden. Sonderbarer \Veise hat, so viel 
mir bekannt, noch Niemand sich darum gckiimmert: wie 
viel Soole denn durch einmaliges Wässern eines Werkes 
gewonnen wcrd<'n miisse ·~ 

Vielleicht rührte die Gleichgiltigkeit daher,· dass man 
noch von der Ansicht. befangen war, eine Reihe anderer 
Einwirkungen von Seite des Laistes un<l des stehen blei
benden Haselgehirges verwirre die Hesultatc dennoch so 
sehr, dass mau eben abwarten müsse, was man erhalte. 
Diess ist seit <lcr Epoche machenden Wässerung des Bueh
Werkes in Hall anders geworden. Jeder wirklich entstan
dene Vubik-Fuss 8oole zeigt. sich, wenn er niel.it abrinnt, 
als Werksvt•reugung, und <lie Controle, welche durch V cr
gleichnug zweier auf einander folgenden \V erkscntleerun
gen möglich geworden ist, zwingt dazu, jedes Dunkel, 

Wir sind heut zu Tage herechtigt, das Haselgebirge 
ganz wie Steinsalz zu betrachten, da wir wiesen, dass alles 
Taube nur den Ort. wechselt, und höchstens den Hohlraum 
um daH Volumen ricr Soole mindert, welche es zurückbe
hält. Wir wissen, dass ciu Raumtheil Wasser im Stande 
ist, .1· Ranmtheile Salz zu lösen, und dass dabei ein neuer 
Körper - Soole - entsteht, dessen Volumen nicht 1 + .1„ 
sondern um die Coutract.ion " kleiner, folglich 1 + .1· - c ist. 

Bildet mau aus Steinsalz ein Gefüss vom Raumin
halte Eins, und füllt es mit Wasser, so wird es durch das 
Auflösen des Steinsall'.es um ·" Raumtheile weiter werden, 
und da die entst1mde11e Soole klriner ist, so wird dns Ge
fäss nicht mehr voll sein; - das Niveau der Soole wird 
sinken. 

Bei der Verwilssenrng muss aber die Soole stets am 
„Himrnelu austelwn, es muss dns Werk ganz vollgehalten 
we•dcn. Mnu gab nlso ein nAetzwasseru, <l. h. man füllte 
stets <len, durch Vontmction entstandenen, leeren Uaum 
nach. Jedes Ad,..w;1sscr löset uber wieder Halz, verursacht 
wieder Vontrnction, bildet wieder lfanm für 1rnues Aetz
wasser u111.l so fort in abnehmenden Dimensionen, aber 
iu einer U.eihe von unabsehbarem Ende. 

Gernde aber mn dieses Ende hnndelt es sich hier, 
u11d es gibt einen St\hr einfachen W cg, um Klarheit in <lie 
Sache zu bringen""). 

Denken wi1· uns wieder in Steinsulz einen Ifoum aus
gehöhlt, so gross, dass er genau die 1rns einem H.aumthcile 
Wasser entstandene Soole fasst, also von l + s - 1: Haum
inhalt, und füllen wir ihn mit dieser Soole, so wird er ge
nau voll werden un<l voll bleiben, 

Wird nun das Wasser weggeJ11cht1 so z. B. als ob 
es allm!ilig und vollstiiudig verdampft wäre, so bleibt das 
in der Soole vorhanden gewesene, und mit ihr in den 

·'-') Die nachstehende Behandlungsweise der Frage ver
danke ich dem l Ccrrn Friedrich Ar z h c r g c r, Eisenwerksver
weser in Vordcmbcrg. 
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Hohlrüum gehrachtc Salz in diesem trocken zuriick, und 
da wir genau w1sse11, dass es .1· Raumtheilc misst, so 1Ht 
der Hohlrnum um s kleiner geworden. 

Es kann so betrachtet werden, als sei eben dieses 
Salz an da .. Steinsalz, in dem der Hohlraum gebildet ward, 
angewachsen, uud er wird von irgend einer indifferenten 
Flüssigkeit nicht m"hr und nicht weniger als (1 + s - c) 
- s, ii.I,o da, Volumen 1 - c fassen. 

Hätten wir also zu<'rst den Raum 1 - c gebildet, so 
wissen wir gauz sicher, dass er durch "Wässernu mittelst 
eines Raurntheilcs Wassers s Raumtheile Salz auflöst, da
her um s Raumtheile weiter wird, und dass er folglich die 
aus eiu Rau111tlieil Wass<'r entstehende Soole = 1 +- s - c 
Raumtlieil zu fassen vermag; - nicht mehr, nicht minder. 
Er wird a.lso von ihr vollsUindig erfüllt werden. 

Hiemit ist die Frage gelöst. Wir haben die Raum
verhältnisse: 

Anfäng
licher 

Werksraum 
f (gleich der 

Fülluug) 

o; 
;:: 
;;; bil 

~ § 
ui'tl 

"' ~ 
i:= 

„ 1 
i:: ~ 
o < Soolcuhilrlung 
'B E 'i:' (irlcieh dem Clj (1) Q,) Cl 

.t: 'tl ~ schliesslicheu 
§ ..c =:: 
w·~ 

'§ 

8u1111nc 

cler ver
wcndcteu 

Werkeraum) . I \'ol:11üu1~-
====·~-.='~==~~~====='=~~~~~i~~~ 

1-c 

1 
odor 1 

ocler W 

i 

c 

J A C 

(1-c) (1-c) (1-c) 

1 +s--c 
S 1+-(l-c) 

1 +s 
1 +s 
1-c 

\V WB WC \\' ( S ) \V~!+~) t+--
(1-c) (1-c) (1-c) (l -c) (1-c) 

Fiihrt mau die dermal fiir .1· und i: gcltendeu Wcrthc 
ein, wie "ic in meinen 11Mitthcilunp,Pn iiher clic! Verwiisse· 
rungskuustu •!ntwickclt wurden, n!illilich für 100 Raum
thcilc \VasHer .1· = 17'2 uud 1: .c..c 3·5, so „rhält mau 11ach
titche11dn V crhiilt11iMsrci hcu. 

1 

1) 

1 

1011 0 1 oa ·1> 17·8 I :!-() 117•8 

1 

121 ·4 
2) 91i·!i 100 0 IL!. 3•5 113•7 117·2 

3) ;-J(; 1 ·() i f>!-11·1 llHHI 20·4 661 '0 681 "·1 
4) s5·0 

1 

ss·o 
1 

1 [) ·0 3·01 1 oo·o 103·0 
1 5) s2·3 io.i5·3 14 7 :HI !}7·0 l oo·o 
1 

Mun ist mittelst derselben im Stande, aus jeder gege
benen Function dee Wlisserungs - Processcs alle iibrigen 
durrh eine einfache Multiplication zu finden, freilich nur 
mit jener geringen Genauigkeit., welche die bisherigen 
V ersuche zulassen, welche aber bei der grossen Verli.uder
lichkeit des Objectt>e immerhin als gcmiigend betrachtet 
werden kann. 

Die meisten dieser Zahlen finden eich in den erwähn
ten "Mittheilungenu. Neu sind nur die erste Zeile und die 
erste Colonne, 111imlich die Relation zum a11fängli
ehen Werksraum<'. 

Alle diese Verhält11isse ~elt.en für satte Soole von 
27 Percent 8alzgehalt, oder 18·:~ Pfündigkeit, und für i 11-
t c r mit t i r c n de "Vässcrung. 

Arbeitet man auf Pi11c schwächere Laugo hin, BO ge· 
st11ttcn Jie vom k. k. Hauptprohirer v. Kr i p p in Hall gc· 
machten Versuche, dio Cou1ractio11 als der Grädigkeit 

e n 
proportional zu nehmen, da'e hcisst: ee wird c1 -

27 

oder, wenn man nach Pfunden i11 ( '11bik-F11sse11 rcehuet, 

<'. • Jl 
c t 

18.3 
Arbeitet man im Durchrinnen, so hat mau die entste

henden Raumverhältnisse aus dem verwe11dete11 \\'asscr 
zu berechnen, wie bisher, und weise nach zc,ilc 2), das, 
100 Raumtheil" WassPrverwendung 113'7 Raumtheilc 
Soole geben, während eine Werkserweiterun:: vou 17·2 
Raumtheilen eintritt, auf deren Vollhaltung eben so viel 
Soole im Wm·kc bleiben mu,:s, dass also gleichzeitig nur 
113·7 -- 17·2 = 96·5 Raumtheilc Soolc abgelassen wer· 
den können, so lange das W crk voll bleiben muss. 

Es ist demnach der gleichzeitige Abfluss um die Con
traction (das Wasser ::=. 100 gesetzt) kleiner. 

Die land . und forstwirthschaftliche Aus
stellung in Wien im Mai 1866. 

Besprochen von ,J o s" I' J{ o s s i w a 11. 

Bei dieser Ausstellung war ei11e eigene Abthcilung 
für die 11 Erzeuguisse der ludustric für d('n Haushalt de:; 
Land- uu<l l•'orstwirthesu vorbehalten und hierdurch auch 
der Montau-1 ndnstric Gelegenheit geboten, zahlreiche ihrer 
Productc zur Ausstell1111g gelangen zu lassen. Mit H.iick
sicht auf den Umsta11cl, dass iu;bcoondere das Eisen-Hüt
tenwesen dem Land· 1111d Forstwirthe sehr viel Material für 
seinen Haushalt liefert, ist diese Gelegenheit nur spiirlich 
ausgenützt worden; clenn Prnduetc des ßergbaue:; und llüt
tenbetriehcs w1ue11, mit einziger Ausnahme der Mineral· 
kohlen, ·hloss durch cinzcl11c wenige Industrielle zur Aus
stellung eingesendet worden. Wir wollen die Bcsprcchun~· 
der ausgestellten Pl'Oducte des Bergbaues und .Jcr Hütten
werke zuerst vornehmen, und dann auch jene Ausatelluug~· 
gegcnstünde in Kürze erwähnen, welche zu den ersteren 
in einer uahcn Beziehung stehen, insofcrnc die1:1elbcn näm
lich entweder auf die Förderung des ßergb1rn- und Hütten 
betriebes unmittelbaren Einfluss nehmen, für dieser. Be
trieb seihst unentbehrliche Hilfsmittel darstellen, oder iuso
ferne diese lndustricproJuctc der weiteren V crarbeitung der 
Bergbau· und Hüttcnproduete abstammen und dcsshalb 
den Berg- und Hüttenmann zunächst iutercssiren miissen. 

Ber~bauproducte. 

Mint• r a J k oh 1e11. I>.e Mineralkohi•·11 - Hc'rgbmw 
Oestcrn·ichs waren in der l\lai-Ausstellung 1111tcr clc11 Pro 
ductcn dl's Bergbau· 1111d Hiittcnbctritd.H!H am zahlreichstc11 
vf'rtrdeu. \\'ir fanden im Kataloge tliC'~sfalls 17 Aus.-;tcllcr 
(nuff:illig waren <li1' l'roductn der C>raphith"rgh:uu: zu Brun11. 
Taubitz 1111d lfanhs auch 1111tt•r di" l\finPralkolileu •·i11g•·
rcihr; v1·rzcich11d, welche Mi11<~ralkohlPn ans allr•n 'l'hcileu 
der Monarchie, dann Cokcs und Briqucttcs zm Ausstellu11g 
gcbrncht hatten; ausscrden1 warc11 ahm· anch noch in den 
Collccti\·-Auestclluuir<m Mineralkohlen zu sehen und er
schienen auch solche Mineralkohlen ausgestellt, welchP 
wir in dem Kataloge uieht zu finden vermochten, wahr
scheinlich aus dem Grunde, weil sie eröt nachtriiglieh an· 
gemeldet und ci11gcs<•11det word"n sind. Im Ganzen hattcu 
somit 2i Aussteller Mi11ernlkohlm1, Cokes und Briquctteti 
cxponirt, und war hic>rdurch die Mehrzahl der wichtigstc11 
üst1·1Tcichischc11 :i1 i ncrn lkohlcn-A bla~crnngcn vcrl rr~t~n. 

A 11th1· a c i t \\·ar au8gestcllt vom Fiirsk11 \'Oll :-ich war 
zt~nherg ans dPr T•1rrachcr A hh1~el'lln~ in Steiermark, wd 
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l·her Brennstoff bekanntlich nur beim Hochofenbetrieb 
neben der Holzkohle verwendet wird. 

Steinkohlen sahen wir aus dem Bnstehrader-Klad
noPr Reviere (Böhmen), von Peterswalde (österr. Schlesien) 
aus dc;m gräflich E. Lirisch-Mö1111ieh'schen Grubenbaue, 
und vou K:trwin (östcn·, Sd1lesien), aus deu Gruben Sr. 
kais, Hoheit des Erzlrnrzogs Albrecht und des Grafen J. 
Larisch-Mönnieh, vou Rossitz (durch <li1! Rossitzer Eiseu
gewerbchafr :111„gestellt), !\fohrisch-Ostrau (durch die k. k. 
pr. K. F. Nordbahn. Graf J. Wilczek und J. Zwierziua'sche 
Erben ausgestellt.)', von Fünfkircheu aus dem Felde der 
k. k. pr. Donitu-Dampfschifffahrts·Gesellschaft, und dec V. 
Prick, vo11 Steierdorf aus deu Gruben der k. k. priv. Staats
eisenbalrn - Gesellschaft und von Bersitszka (serb. banater 
Militärgränze! aus dem K. Klein'schen Bergbaue. 

B rau n k oh 1e11 hatten zur Ausstellung geliefert die 
Hcrgbane dPs H. Drusche in Lcob»n (Steierlllark), in Brenn
berg (Ungarn), i11 Griinbaeh, *) Thallern, Gloggnitz, Grillen
berg und Zillingdorf (Niederösterreich), die Grubenbaue 
des F. Ritter von Fridau in Leoben, jene zu 'fregist des 
A. GPyer und G. Mayerhofer, sowie die Baue zu Obern
dorf (nächst Voitsberg in Steiermark) der Justina Gotts
bacher und zn Voitsberg selbst deb R. Sprung; dann das 
Aussig-'feplitzer Becken (durch J. Peter & Th. Held aus
gestellt.), die ßergbaue der Wolfsegg-Traunthaler Kohlen
werks-Gesellsclrnft, di" Kohlenwerke zu Edeleny (Ungarn) 
des Herzogs von Sachsen-Coburg, zu Vucovar (Slavonieu) 
des D. W, Klein, das (;rnbenfrld des Kronstädter Bergbau
und Hütten - Actieuvcreincs im Zsil-Thale (Si<~benbürgt•u), 
ferner die~ Compagnie-Gcmeindeu !\losti, Pittomac und So
kolovcc des W arasdiner St. Gcorgl'r Griinzinfanterie -Re-
gimentes. . 

Co k e s hatten ausgestellt der Bustehrader-Kladnoer 
Bergbauverein, Graf Larisch - Möunich von Karwin, Graf 
Wilczek und die k. k. pr. K. F. Nordbahn von Mährisch
Ostrau, die Rossitzer Eisengewerkschaft aus Hossitzer Koh
len und die k. k. pr. Donau-Dampfschiffahrts-Gcsellschaft 
uus Fünlkirchncr Kohlen. 

Briquettes fanden wir iu der Ausstellung von A. 
Hiegel und M. Uut.crwaldcr aus l<'ünfkirchner, von der Ros
sitzer Eise11gewerkschaft aus l{o:;sitzer un1l vou der k. k. 
pr. K. F. Nordbahu aus M. OstrnuPr Kohlen darg1·stellte; 
dann sollen auch noch (uach dem Kataloge) von Th. Nowuk 
in Wien aus Kohlenabfällen gewounene Briquettes ausge
stellt geweseu sein, welche wir jedoch in der Ausstellung 
11icht zu finden vermocht<'n. 

Die Kohlenwerks - Besitzc~r hatten ihre Producte in 
verschiedener Weise zur Ausstellung gebracht. Während die 
Kohle einzelner dersdben in grossen, bis 28 Ccntner und dar
über schweren, Blöcken, wie die Builtchrader, Ostraucr (von 
Zwierzina's Erben), Stcier<lorfcr und Aussiger Kohlen, zur 
Ausstellung gebracht war, uu<l die Wolfsegg-'fraunthalcr 
Gesellschaft eine aus einem Blocke gehauene grossc Pyra
mide in den Ausstellungsraum gl'schafft hatte, wareu von 
mehrcre11 Ausstellern, wie vou dem Kronstädter Bergbau· 
und Hiittcn -Actienverein, Graf Larisch- Mönnich in Kar
win, l\layerhofor und Geyer in Voitsberg, kleinere kubische 
Kohlenblöcke ausgestellt., und hatten II. Drasche, P, Hitter 
von Fridau, die k. k. pr. Do11au -Da111pf'schiffahrt - Gesell
schaft. und V. Prick, die Kohle in demjenigen Zustande aus-

*) Kohle aus der Kroideformatiun. 

gestellt, wie dieselbe als Stückkohle gefördert und an die 
Consumenten abgesetzt wird; andere Aussteller hatten aber 
itnch die Kohle bloss in Handstücken eingeschickt. H. 
Drasche hatte aus den Stückkohlen seiner früher genannten 
Bergbaue sieben stattliche Pyramiden aufgebaut, die den 
Hintergrund seiner Collectiv-Ausstellung bildeten; es war 
diese Anordnung gar.z geeignet, die Auf1nerksamkeit auf 
diese Ausstellungs- Objecte zu lenken und den Besuchern 
der Ausstellung den Umfang der Bergbauunternehmungen 
dieser Bergwerks-Firma in entsprechender Weis« zu ver
anschaulichen. Gewiss ist aber kein Bergmann an diesen 
Kohlenpyramiden voriibergegangen, der bei ihrem Anblicke 
nicht mit Achtung des Gründers dieser Firma, A. Miesbach, 
gedacht hätte, der alle diese Bergbauunternehmungen, 
welche diese Pyramiden repräsentirteu, ins Leben gerufen 
und zurBlüthe gebracht hatte, und zwar zu einer Zeit, wo 
die Bedeutung des Kohlenbergbaues nur von wenigen 
Fachmännern in Oest.erreich erkannt worden war. Wir 
müssen offen gestehen, dass uns diese Art der Ausstellung 
die zweckmässigste erscheint, nämlich in jeuer Form, 
in welcher das Product in den Handel kommt. 

Denn, wenn auch durch die Ausstellung von grossen 
Blöcken der Nachweis der Abwesenheit schiefriger Partien in 
den Flötzen, gleich wie jener der Festigkeit der Kohle ge
führt werden will, so wird doch anderenthcils nicht in Abrede 
gestellt werden können, dass diess nur theilweise geschehen 
kaun, da auch minder reine und feste Kohle führende 
l<'lötze doch auch einzelne, mehr weniger grosse , Partien 
reiner und fcst•·r Kuhle enthalten. Es dünkt uns demnach, 
dass die Kostspieligkeit und Schwierigkeit der Förderung 
solcher Riese11blöcke znr Au~"tdlung mit dem hierdurch 
zu erzielenden Re11ultate iu keinem Verhältnisse stehen. 
Auch glauben wi1·, dass der Zweck einer Ausstellung vor 
Allem im Au~e behalten werden sollte, nämlich Abnehmer 
zu gewinnen; dazu ist aber nothwendig, d1Lss dus Publikum 
sich iib„rzcugen könne, was e~ erhalt<!n könne. Denn was 
kann z. ß. damit gewonnen sein, wenn ein Kohlenwerk , 
welches regelw!issig nur Stimbkohlc .-.11 gewin11e11 vermag, 
einzelne sporadisch vorkommende feste und grössere Koh
lenstücke zur Ausstellung bringt'? 

So dachten wir, als wir vo! der ausgestellten Leobner 
Kohle des F. H.itter v. Fridau, ein Häufchen von kaum 3 
Ctrn. Stückkohle, standen, und unser für Mineralkohlen seit 
langer Zeit w1um schlagendes Herz an dieser prachtvollen 
Kohle erquickten; denn von der vorzüglichen Qualität dieser 
Braunkohle konnte sich Jedermann schon durch den flüch
tigen Augenschein iihcrzeugen, was bei der in zwei Hiesen
blöckeu zunlichst gelegenen Steicrdorfcr Steinkohle nicht 
so leicht war, <la man bei letzterer nur behauene, aber 
keine Bruchflächen sehen konnte. Und doch nimmt die 
Steierdorfer Kohle nnte1· den österr. Steinkohlen, gleich 
wie die Leolrner Kohle (namentlich nus der Grube des F. 
Hitter von Fridau) unter den österr. Brau11kolil1!11, den ersten 
Rang ein und ist daher die beste österr. Mineralkohle iiber
haupt. *) Wenn man schon solchu Riesenblöcke von Mi
nern\kohlen zur Ausstellung brin~en will 1 so wäre es un
seres Dafürhaltens immer sehr angezeigt, um dieselben 
auch ciu angemessenes Quantum gewöhnlicher 8t.ückkohlen 
zu gruppiren. 

·•·) \Vir fronten nns demnach auch zu hiiren, dass clio 
8teienlorfcr Kohle in nächster Zeit auf den Wiener Markt ge
bracht werden diirfte. 

* 
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Die Ausstellung von Mineralkohlen in Stiicken, wil' 
sie gewölmlich geförde1't werden, hat anch bt;züglich der 
Braunkohlen för den Cousumenten den weiteren Vortheil, 
dass der Beschauer deutlicher entnehmen kann, in welcher 
Weise diese Kohlen den Einflüssen der Witterung zu wider
stehen vermögen, obgleich von vielen Braunkohlen auch 
grosse Blöcke nach wenigen Tagen, wie diese auch in der 
Mai-Ausstellung zu sehen war, schon deutlich wahrnehm
bare Veränderungen erleiden. Als ganz verfohlt aber 
müssen wir die Ausstellung von aus Liguitkohle gedrech
selten Gegeuständen bezeichnen. Wir sahen nämlich einen 
Kegel mit einer Kugel am ersten Tage der Ausstellung 
stolz auf einem Blocke derselben Lignitkohle stehen, aus 
welcher beide gedrechselt worden waren; doch schon nach 
wenigen Tagen lagen Kegel und Kugel gar kläglich. da, 
und bewiesen eben nur, dass der Drechsler hätte wissen 
sollen, dass die Lignitkohle weder zum Kegel noch zur 
Kugel, sondern allein nur zum Verbrennen geeignet sei. 

· Mit Bedauern haben wir bei den meisten ausgestellten 
Mineralkohlen j„de Angabe über den Umfang und die Lei
stungsfähigkeit des belehnten Grubenbesitzes, üher die 
Förd1•rung in den letzten Jahren unrl rlie Qnalit!it der Koh
len vermisst, gleichwie kein einziger Aussteller den Preis 
der Kohle uu dci-Grube, dann die bis zum Ilauprverbranchs
orte für den Transport cntfallendt-n Spesen :111g•·geben 
hutte. Es ist doch eine feststehende 'fhatsaclw, dass uieht 
allein die Qualität dn Waare für deren Verwendung ent
scheidet, sondern dass in den meisten Fiillen ihl' Preis 
massgehcnd iMt. Desswegen pflegen auch i11 der H."gel Aus
steller den Besuchern der Ausstellu11~en die Preise ihrer 
Producte zur Kenntniss zu bringen. Die Kohlenwerksbesitzer 
haben aber rlurch <lic Anssernchtlassnng dieser Gcpflol!cn
hcit übcrdicss eine gün~tige Gc\rgenbcit unbcnützt gela~
sen, um das gro,ec Publikum durch unwiderlegbare Ziffern 
zn iibcrzcugeu, in welcher 11bnol'me11 Weise in Oesterrcich 
durch die thPurc Frucht (namentlich der Eisenbahnen) der 
für jede Huuslialtuug uneutlichrliche Brennstoff vcrthcu<"rt 

wird. 
Obgleich, wie wir hel'eits hervorgehoben haben, nur 

einzelne wenig•· Ausst1· ller von MineralkohJ„n Nnchwei
sung1·11 über dus Vorkomuinn nnd die Qualität der Kohlcu, 

80 wie übPr die Productiou d1·r bezüglichen Bcrgbaue ihren 
ausgestellten Prodnctcn beigegeben hatten, so lrnbPn doch 
die wenigen Aussteller, welche diesen Weg betreten hatten, 
recht interes~anttl Thatsache11 veröffentiieht, welche wir 
unsern Lesern im Nuchfolgenden mitthei\cn wollen. 

Die k. k. p. Don au-Dampfs eh ifffa hrts-Ge sei 1-
s c h a ft, welche in sehr übersichtlicher Weise Steiukoh
len aus allen derselben zur Verfügung steh1·nden 25 ab
b1LuWiil'digen Flötzen, dann Cokes aus Kohlen von 5 ver
schiedenen dieser Flötze, u. z. in Stücken, wie sie cb"n 
gewonnen wurden, uusgestellt hatt••, brachte gleichzeiti_g 
zur Ausstellun~ ein Quel'profil durch den Karlschncht. Wir 
entnahmen aud dil'sem Durchschnitte, dass das LiPgende 
der kohlcnführenden Schichtc>n Muschelkalk bildet, worauf 
Kalkschiefer wechsellagernd mit Koh\enschiefern u11dKoh-

' - -Jenflötzen, folgt, während das unmittelbare Hangende die-
ser kohlcnführenden Schichten tertiäre Schiefer bilden, 
auf welchen Conglomerate abgelagert sind. 

Uebcrdicss aber hatte die, eben g"na1111te Gesellschaft 
für jedes der 25 ubbauwürdigen Flötze diP Mächtigkeit und 
den Aschengehalt seiner Kohlen, für die ausgestellten 5 

Cokesprohen gleichfalls ihren Ascht!ngehalt ang1~~chen, 

wornach sich ergibt: 

Flötz 
Mächtigkeit 
in Klafteru 

Nr. 1*) 0-7 
n 2 0•5 
1) 3 ()•5 
1) 4 1·0 
n 5 0•3 
n 6 0"6 
n 7 0'4 
n 8 0•3 
1) 9 0 6 

Aocbcngobalt 
in Percenteu 

11.5 
15•5 
15•2 
l-l-5 
12-1 

6•5 
8·2 
9-5 

ntO 0·6 13·2 
n 11 l ·O 8·0 
n12 l'O 16.5 
"13 0·6 8·0 

~'lötz 

Nr. 14 
1) 15 
11 16 

li 
n 18 
1) 19 
11 20 
11 21 
n 22 
n 23 
n 24 
„ 25 

Mächtigkeit A•ch•·ugebalt 
in Klaftern in Pert:enten 

0·8 7·5 
0-3 4·1 
0-3 5·5 
0·4 3·0 
0·5 16'6 
0·3 
0·4 
0·3 
0·4 
1 ·2 
0-6 
0·5 

11·1 
12·1 
8•5 
{)-1 

13·8 

daher die Gesamrntinächtigkeit aller 25 Flötzc mit 14 · t Klftr. 
Der Aschengehalt der Cokes au~ den Kohlen von den 

Flötzen Nr. 1 und Nr. 21 erschien mit 14 % , vo11 den 
Flötzen Nr. 8 und Nr. 16 mit 10·5%, d11nn von Flötz Nr. 
17 mit 6°/0 angesetzt, und die Erzeugung der siimmtliehen 
Grubenbaue der k. k. pr. Donau- Darnpfächifffahl't-Gesell
schaft in Fünfkirchen im Jahre 1865 mit 4,074.224 Zo\1-
Ctru. Kohlen und 7 l .135 Zoll-Ctrn. Cokcs 11achgcwiesen. 

Auch die Wolfsegg-Traun t ha l er K oh 1 en wer ks
G es c 11 s c h a ft hatte mit ihreu Brau11kohlen einen instruc
tiven Durchschnitt ihres Kohlenrevieres ausgestellt , aus 
welchem zu eutnchmen war, dass das dortige Tertiärgebirge 
uahezu horiz•mtal geschichtet ist und dass die einzelnen 
Schichten von Oben nach Unten sich in nachstehender 
Weise folgen. Unter wechselnden Geröllschichteu uud Con· 
glomeraten liegt ein 30 - 40° mächtiger, körniger, sehr 
wasserlässiger Sand, dann ein 3 - !'°>' mächtiger bläu
licher Tegel, nnd ein 3-6' mächtiges Kohienflötz; worauf 
2-4' lichter Tcgcl, 5-80 gelblicher feiner Sand, 3-7° 
bläulicher mit G limrne1- vermengter, fester, trockP,ncr Tcgel 
und das Hauptflötz mit 10-13' l\lächtigkcit folgen, sowit~ 
ferner ei 11 ach wii.rzlicher Letten mit Kohlentrümmern (2 -4' 
mächtig), ein ziemlich erdiges Flötz vo11 -1 - i' ;\liichtigkeit 
und unmittelbar darnach ein 6 -- 12' mächtiger, lichter, 
feuerfestrr Thon, eudlich Schlier von uubekuunter Mäch
tigkeit. 

~ach der von 1frrnelbe11 Gcsclldclrnft gieichfalls zur 
Ausstell1111g gd1rnchtcn Z11Hammenot.!'llt111J.! iilwr ihre Koh-
1"nprod11ctio11 hPt.rng di!!öC im 
Juhre 1800 i7.000 Z. Ci.; imJahn· I ~()() 1,Ji:.,:UlOO Z.-Ct. 

18Ui 127.000 „ L861 2,o:lfi.000 „ 
182:{ 13.000 186:! :!,(i()() 000 ,. 
1 k:l2 ;)().OPO „ 186;~ 2,HJ J.000 
1 b57 i26.ooo 1864 21:faooo „ 
1858 ß57.000 1) 18ß5 2,909.000 
1859 827.000 ,, 

Die Gewerkschaft J. Peter und Th. Held in 
Türinitz hatte ihrer auHge"tellte11 Braunkohle l'i11e Maas 
scnkarte des Aussig - Tcplitz•·r Beckcus beigegeben, auf 
welcher auch mehrere statistische Zahlen eingetragen waren. 
Wir verzeichnen hiernach, dass in diesem Becken bereit" 
16 Maschinen - Förderschächte best.ehen, u. z. bei Türmi!I; 
:3, bei Schönfeld :?. , bei Karbitz 5, bei Mariaschein 5 solche 
Schächte und bei Teplitz 1 Maschi11e11schacht.. DaR ;I() -

~-i IJic Nummern laufen vom Li1•gcnde11 zum 1Iaui;e11r\e11. 
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54' mächtige Kohlenflötz liegt in 100- 240' Teufe und 
dessen Kohlen sollen nur 3-5 % Asche enthalteu. 

Der Kohlenabsatz aus diesem Becken in den zwei 
letzten Jahren wurde auf dieser Karte in nachstehender 
Weise nachgewiesen: 

1864 L865 
Zoll - Ctr. 

Abgesetzt im Inlande pr. Bahn 
exportirt pr. „ 

pr. Elbe 

;{,309.834 :5,50~.5 l l 
~92.800 1, i24.000 

5,1100.000 4,545.flOfl 
-------- -------
9,202.634 9,777.;iJ 1. 

Der ausgestellten Braunkohle der Justina Gottsbacher 
aus Oberndorf nächst Voitsberg war eine kurze Schilderung 
ihres Bergbaubesitzes beigelegen, welche besagte, dass für 
rliescn - aus 2 Do1Jpelmaassen und 4 Freisehürfou beste· 
henden, von der St11tion Oberndorf nur 800° entfPrnt ge
legenen-Bergbaubesitz, in welchem die Kohle 5" mächt.iir 
aufgeschlossen und 9 O mächt.il! er bohrt ist, ein Käufer oder 
Compagnon gesucht wird. (Fortsetzung folgt.) 

Ein Aequivalent für das Nobel'sche Sprengöl. 
Vom ßerggeschworneu H. Ne im k c zu Clausthal. 

(Schluss.) 

Ad 1. Das Verfahren ist billiger. 

Ein solches zölliges Pulverloch kostet: 
An Arbeistlohn . . . . . . . 5 Ngr. 
„ Ocrtergeld (6 1/ 2 Bohrer zu schärfen 

und zu erhalten) . . 1 
• Pulver (2H Quint. a ;, Gramm, der 

Centner zu 14 'l'hlrn.) . 1 ,, a !12 Pf. 

Summa . 7 Ngr. 3 1/ 2 Pf. 
~:in Sp1•engöl-Loch (mit a/4 - bis 1

/ 2 zölligen Gu8sstahl· 
bolireru abgebohrt) kostet: 

Au Arbeitslohn . 5 Ngr. 
" Oertergeld (6 1/ 2 Bohrer a 5 Pf., was 

bislang durchschnittlich bezahlt ist) 2 n ü Pf. 
" Sprengöl (durchschnittlich 5·8 Quint 

it Pfund 1 Thlr.) " 7 
Summa . 9 Ngr. 3 Pf. 

Der OertPrgeldsatz von 2 Ngr. 6 Pf. ist übrigens in 
Wirklichkeit noch zu niedrig angeno111mL~11, weil die Ver· 
suche zum Theil mit neuen Gus,stahlbohrrrn angestellt 
wurden, welche sich anfänglich lrnrlentcnd bc~Rc1· gehalten 
haben. Aus diesrm Grunde iöt auch die in meiner früheren 
Abhandlung (Berg- und hüttenm!inn. Zeitung Nr. 1 [}, Jahr
gang- XXV) aufgest<·llte Kostenrechnung zu modificiren, 
wo für Oertergeld nur 1 Ngr. angesetzt ist. Die damaligen 
v ... ,·,uchc wareu mit ganz neuen Gusssrahlbohrern ausge
führt, welche zur Hiilfte mittelst des Schlcifoteins geschärft 
waren. Es hat sich schon jetzt herausgestPllt, dass Guss
stahlbohrer mit 1ti bis % Zoll Schneidelänge der cnor-
1neu Kosten halber überall nicht anwendbar sind. Der 
Stahl verbrennt durch das wiederholte Erhitzen, nimmt 
gar bald ein ganz grobkörniges Gefüge an und wird 
spröde, so dass die Bohrer entzwei springen. In der Regel 
spri 11 gcn sie 1 bis 2 .Zoll über der Schneide entzwei. Auf 
festem Gestein sincl die Löcher uur sehr schwer oder ga1· 
nieht abzubohrcm. Als Curiosnm führe ich an, dass auf 
der Grube Bergmannstrost kürzlich auf 9 Zoll Bohrlochs· 
tiefe 51 Stück Gussstahlbohrer verbraucht worden sind. Bei 

24 Zoll Tiefe würden nach Verl1ältn;ss t:lß Stück Bohrei' 
verbraucht sein, was für daa einmännische Bohrloch 1 Thlr. 
24 Ngr. 4 Pf. Oertergelukosten verursacht hätte, während 
dasselbe Loch mit höchstens 1 :-i Stiirk gewöhnlichen, zöl
ligen Bohrern abgebohrt sein würde. Beim blossrn Zeich
nen ein<'S seit etwa 8 Wochen im Gebrauche befindlichen 
Satzes Gussstahlbohrer sind kürzlich 8 Bohrer zersprungen. 

Wollte man n1111 auch annehmen, der Stahl wäre noch 
besser zu beschaffen - die Bohrer sind aus ausj!Pz•·id1net 
gutem Sollinger Gussstahl angefertigt - und bei ller Be 
handlung und Bearbeitung des Gezähes würde das mög· 
liehst Erreichbare geleistet, so muss man naeh den bishe
rigen Erfahrungc>n doch annr,hmen, dass die Oertergelds-

\ kosteu für beregtc•s Gestein nicht unter die Summe vo11 
3 Ngr. pro Loch herabgedrückt werden könn~n. AtB dem 
Angeführten geht hervor. dass Gusssthalbohrer von so ge· 
ringen Stärken der ~rossen Kostspieligkeit halber nicht 
anwendbar sind. Solche enge Bohrlöcher mit eisernem 
Bohrgezäh herznstcilen, ist 11icht wohl ausführbar, weil cliti 
Bohn•r balri krumm werdPn. Es frngt sich nun noch: .Ist 
es zweckmässig, zöllige Bohrlöcher mit Spr<'ngöl wegzn
schicssen '? Die~c Frage muss ~leichfalls vert1eint werden. 
In meiuer oben citirten Abhandlung habe ich uachgewiesen, 
dass eine geniigende Patronenlänge erforderlit•h ist, um 
günstige Resultate bei Sprengungen zu erhalten. Beim 
Pulverschiesscn sind Pntrnnen bis zu 14 Zo'l Li:inge, beim 
Oelsehiessen dagegen Patronen von {j- 8 Zoll Liingc an
gewanrit; die günstigste Patrnnenläng" liegt offeuba.r zwi
schen diesen Zollen und betrligt nach meinen Ercnittehm
gen 10 -12 Zoll. Geht m:m mit der Patroncnliingc bei 
ein und demselben Pulver- odPr Oelquantum iiber 14 Zoll 
hinaus oder unter 6 Zoll hinunter, so kommt man bald an 
Grenz„n, wo die Löcher schlecht oder gar nicht heben. 
An deredben Stelle h11be ich nachgt•wics<~u. wie eine 2 Zoll 
lauge, {j Quint haltende Oelpah"ouc in ci11e111 zölligen Bohr
loche schlecht oder gar nicht mehr wirkt, während eine 
S Zoll lange, gleichfalls 6 Qniut haltende Oelpatronc in 
eiuem gleich st11rkc11 1 halbzölligen Bohrloche uoch gut wirkt. 

Da nuu halbzöllige und selbst ;1/ 1 zöllige Bohrlöc:hcr 
nicht. zweckmH.ssig herzustellen Rind, 110 miisste mau, um 
au dc>r 11öthig1.m Patrorwnläugc nicht zu VPr!ieren uud 
auch nicht mehr OPI zu verbrauchen, einzöllige Bohrlöcher 
mit halbzollwciteu Oelpatrouen ochicsscu. Hier würde nun 
alwr ein anderer Ucbclstand eintreten: l>1H· Effcet einer 
j('<il'n Spr•·ngung ist wesentlich abhH.ngig von der Hpannuug 
der bei der Explosion in dem Patrouenraumc crzcugteu 
(J,1se. Da nun <ler 8 Zoll lauge Pat.roncurnum eines cin
zölligen Bohrloches 4 Ma 1 BO gross ist, wie der H Zoll 
lange Patronenraum cineM l111llJ1.üllige11 Bohrloches, so 
werden die ans der {i Quint schweren Oclpatrone erzeug
ten Gase in dem 4 Mal grössereu Ihume eine 4 Mal ge
ringere Hpannung c1·lniden 1 was uei der sich gleichbleiben
den Hebel- oder Patrnncnl!ingc einen wesentlich niedri
geren :Effect herbcifiihrcn mns~. l>11rch tlie Lire:tcr gewor
den•• Angriffsfläche (Qucrsclmitt der Patrnuc) kaun dieser 
VerluMt nur zum '!'heil wieder ausge:.dichcn werden. Die 
mechanische Leistung des Pulvers ist gleich dem Prodncte 
aus d~r Angriffsfläche des Pulvers in die Summe der 
Druck-Einheiten (:->pannun.: der Gase). Da sich nun die 
Fläche des halb1.ülligcn Cylindercl zu der d,„, <·i11zülli~l'll 

Cyl nders wie 1
/ 2 • :.1·14: 1 . iM 4 <idrr wie 1 : 2. die Span

nung der Gase sich 1tber wie 1: l v·~rh:dt: so kann theo-
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retiech eine 8 Zoll lange Oelpatl'one in einem zölligen 
Bohrloche nur die halbe Wirkung hervorbringen, wie eine 
eb'"n so lange und gleich schwere Oelpatroue in einem 
halbzölligeu Hohrloche. Wollte mau also eiuzöllige Bohr
löcher mit Sprengöl wegechiessen, eo würde mau, um den
selben Effect, wie bei halbzölligen Bohrlöchern zu errei
chen, genöthigt sein, das Besatzquantum an Oel zu er
höhen. Ich will annehmen, dass letzteres nur um die Hälfte 
erhöht werden müsste, dann kostet ein solches cinmäuni
schee1 zölliges Sprengölloch: 

An Arbeitslohn . 
„ Oertergeld . 
„ Spl'engöl (9 Quint) 

5 Ngr. 
1 „ 
2 „ 7 Pf. 

~~~~---~ 

Summa . 8 .Ngr. 7 Pf: 
Die bis jetzt abgeführten Versuche bestiitigen das 

eben Gesagte. Auf der Grube Bcrgman11strost haben von 4;)

zölligen, durchschnittlich mit 6 QuiutOel besetzten Löchern 
33 mehr oder weniger gut gehoben, 

:~ habm1 theilweisc und 
9 gar nicht gehoben. 

Es ist noch anzuführen, dass das SprPugöl nach den 
hier allgemein gemachten Erfahrungen eine wenn auch 
langsame, abcl' doch fortwährende Zersetzung erleidet und 
in demselben Grnde an Sprengkraft verliert, wo<lmch in
direct eine Kostenvermehrung eintritt. Aus 1fon angeführ· 
ten Gründen geht hervor, dass es selbst bei cirwr etwaigen 
Preisermässigung des Sprengöles um 30--10 Percent 
nicht zweckmäasig sein dül'fte , zöllige Bohrlöcher mit 
Sprengöl wegzuschicsscn. 

Ad. 2. Das neue Verfahren ist für die Gesund
heit der Arbeiter unschädlicher und un

gefii h r lieh Cl'. 

Dit~ giftigen und übclu Eig"uschaftcn des Sprnn!!iile..i 
sind schon himeichenci erwähnt uud wird es wohl wcit1·r 
keines Nachweises hedürfcu, dasH d1rn gewiihuliclie l'ul\"er 
für die GcsundhC'it weniger naththeilig ist. Eben AO k&nn 
kein Zweifel darüber bPstehen, dass das Sprcnµiil gd'iihr· 
lieber ist, als das Pulver. Dus Sprengöl ·~xplodirt durch 
den Stoss; beim Besetzen eines jeden Bohrloches kommt 
die Stosskraft in AnwPndung und kann eine Un\"Ortiich
tigkcit leicht Gefahr bringc11. Die ungem1•i11 lr.ich1P Ge
frierbal'keit des Sprengüles bei ..j_ 8° R. macht es oft ·~r
forderlich, mehr od•·r wnniger gros8e Me11gr11 durch Er
wärmen wiedel' flüssig zu machen - eine Operation, die 
man, zumal sie gewöhnlich in geheizten und bewohnten 
Gebäuden vorgenommen werden muss, sicherlich als f!ine 
gefähl'liche betrachten darf. Die schon mehrfach d11 bei 
vorgekommenen, schrecklichen Unglücksfälle liefem den be
sten Beleg dafür. Wird Sprengöl in verschlossenen Ge
fässen aufbewahrt, so erhalten <lie sich aus demselben in 
Folge der Zerset.zung entwickelnden Gase eine immer 
grösser1• Spannung, eo dass sie schliesslich die Wände des 
Gefässes sprengen uud dadurch möglicherweise auch f'ine 
Explosion des Sprengöles herbeiführen können. Bei einer 
Temperatur von circa 170 11 R. e11tzündct sich d1ls Sprengöl 
und verbrennt im offenen Raume. ohne zu explodin•n. f~s 

ist schon vielfach vorgekommen, dass Liari Sprengöl iu 
Bohrlöchern durch die explodirendc, kleine Puh·crparrone 
nur entzündet ist, ohne gleichfalls zu explo1iil'c11. Dan 
Sprengöl ist <lanu mit kochendem Geräusche in den Bohr
löchern verbrannt. Auf rlem Rosenhöfer Zuge ist jedoch 

kürzlich der Fall vorgekommen, dass ein solches mit bren
nendem Sprengöle angefülltes Bohrloch etwa 1 O Minuten 
später noch explodirt hat, wobei ein Arbeiter fast be
schädigt worden wäre. Es el'klärt sich del' Fall so, dass 
die Verbreunuugsproducte des Oeles sehliesslich eine so 
grosse Spannung im Bohrloche erhalten haben, dass da
durch der noch unvel'bl'annte Thcil des Oeles zur Explo
sion gebracht i~t. Ich brauche fel'ner nur des Vorfalles 
Envähnung zu thun1 wo auf der Grube Silbel'sege11 durch 
das Eindringen von Sprengöl in eiue Spalte eine nnzeitige 
Explos'on und eine Beschädigung des daselbst arbeitenden 
Häuers 8111.ttgefunden hat. Alle diese gefährlichen Eigen
schaften besitzt dus Pulver nicht; der einzige gefährliche 
Feind desselben ist das Feuer, vor welchem dasselbe je· 
doch viel leichter zu bewahren ist. Da man Sprengöl
Löchel' meist mittelst des Pulvers zur Explosion bringt, 
so komrRt diesei· Feind oder Nachtheil des Pulv"rs hier 
gar nicht zur Geltu11g. 

Ad:~. Dasselbe ist einfacher. 

Der Transport und die Aufb„wahrunf.!: des Spreng
öles ist weit umständlicher nnd erfordert grössere Sorgfalt. 
Bevor das Spl'engöl in die zugestöpselte, besonders herge
rieht1~te Patrone gelaugt, muss es mehrfach aus einem 
B··hälter in den andere11 gegossen werden (aus den grossen 
Flasche11 in die Triinsportflasehe, von hier in kleinere 
Kamw11, dann in die l\Iasse und sehliesslieh in die Patrone). 
Der Trn nsport der Oelkanne nnd des Putronenkastens mit 
dnn Gemässen in den Försteu und Bauen ist weit be
schwerlicher, als der Tl'ansport des Pulversackes im Busen 
des Hergmannes. Beim Besetzen eines Loches mit Sprengöl 
ist uut<sPrdt•m nol'h eine Pulverpatrone erforderlich. 

Ad .l_ D a s s c l b P ist e in c r allgemeineren A 11 wen
d U 11 )! fii h i g. 

Bei den gefährlichen Eigenschaften des Sprengöles 
kann dasselhe 11ur ganz zuverlässigen Leuten, meist nur 
Unteroffici:mten oder Vorarbeitern in die Hände gegeben 
Wt~rrlen. Die grossc Znhl der meist vereinzelt arbeitenden 
Gcdinghäuer würde vom Gebrauche desselben ausgeschlos
sr·n bleiben mii,sen. Der Gedinghäuer nimmt sein Pulver 
tii;;licl1 von seiut~r Behausung mit in die Grube; mit dem 
~prc11göle wiirde dicss nicht angehen, weil er dasselbe da
lu•im nicht wiirdc aufbewahren dürfen; im Winter würde 
er dasselhc ausaerdPm beständig in gefrorenem Zustande 
in die Grub<> bringen. Jedem Gediughäuer oder jeder 
Kameradschaft tägl;ch in der Grube Sprengöl zu verab
reichen und wiedt•;. eben so viel Aufbewnhrungsräume für 
das etwa nicht verbrauchte Oe! zu beschaffen, wäre gleich· 
falls nicht wohl 11usführbar. 

Ad 5. Die llerstelluug einzölliger Bohrlöcher 
ist leichter und einfacher, als diejenige 

e u g er c r B oh rl ü c her. 

llei Gussstahlgebühr treten die oben erwähnten Uebel · 
ständ" auf; die kleineu eisernen Bohrer entbehren der 
genügenden Stabilität und sind ihrer Kleinheit halber vo11 
dem Häuer viel schwieriger zu handhaben. Die häufig ab
springenden Meisselenden der Gussstahlbohrer erfordern 
bei ihrer Entfernung aus dem Bohrloche viel Zeit und 
Mühe. Je <!ngcr ein Bohrloch ist, desto grösserc Sorgfalt 
muss der Häuer anwenden, um nicht fest zu werden und 
um die el'forderliehe Tiefe zu erreichen; bei sehr festem 
Gest.!ÜI ist diess bei den meisten Häuern gar nicht aus-
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führbar. Das Gussstahlgeböhr e1fordert. eine viel sorgfäl

tigere Controle, weil es für jeden Schmied, Schlosser oder 

Eisenarbeiter ein sehr gesuchter Artikel ist und Entweu· 1 

dungen hierbei viel leichter vorkommen wrrden. 
Die Vorzüge des Spreugöles vor dem erwähnteu Pul

ver bestehen vorzugsweise darin, dass es eiue 3 'h bis 
4 Mal grösserc Sprengkraft besitzt, dass es von der >fe
wöhnlichen Lichtflamme uicht zur Entzündung oder Explo
sion gebracht wird und dass es Jurch Feuchtigkeit oder 

Nässe nicht an Güte \'eriiert. Die letzten bei<l<'n Vorzüge , 
wird dad Sprengöl immer vor den verschiede111•tt Pnlv~r- ' 
sorten voraus behalten, aber sie sind nicht so ~ross, <lass 

sie die erwähnten Mängel des Sprengölcs zu compensiren 
vermöchten, zumal man seit Jahrhunderten bemüht ~e

wesen ist und gelernt hat, diese beiden l\fän~el des Pul
vers möglichst zn beseitigen, oder ihnen durch Vorsichts· 
massrcgelu und zwcckmässige Einrichtungen zu begegne11. 
Was nun dcu Vorzug der 3 1/., bis -l Mal grösseren !::ipreng· 
kraft aubelangt, so kommt dt~rselbe bei ßergwcrksbetrie

beu nur selten zur Geltuug, \l'Pil die für da., Spreugül 

allein günstigen, eugereu Löcher nur iiusserst schwer, die 
für uas Pulver günstigen, einzölligen Löcher aber am 

leicht1·ste11 herzustellen sind. Da ein zölliges Pulverloeh 
4 Mal ~o viel Pulver fasst, al; ein halbzölli,;es Sprengöl
loch Sprengöl, so ist man in der Lage, mit Pulver auf eine 
zweckmiissigere und billigere Weise dieselbe Sprengkraft 
zu erzeugen, wie mit Sprengöl. Dadurch, <lass mau <las 
Pulver noch stärker macht und die Bohrlöcher etwa noch 

um Pine Linie vergrössert, liesoe sich nach dieser Seite 

hin noch mehr erreichen, was nach der anderen 8eite hin 

heim Sprengöle schwerlich der Fall sein dürfte. 
Aus diesen Gründen werden und miissen gute Koh

lensli.urc-Sprcngpulver bei allen Bergwerksbetrieben (mit 
geringen Ausnahmen) vor Sprengöl den Vorzug hehalteu 
und letzteres aus dem Felde schlagen. Nur da, wo es 
m<iglid1 ist, bedeutende Gebirg-smassen mit Hilfe tiefer 
Bohrlöcher wcgzusprcngcn, wie bei manchen Steinbruch
betrieben, bei Durchbrüchen, Pingcnbau, in sehr grossen 
\V citungen, so wie da, wo die 1-Ierstellung grösserer Bohr· 

löcher sPhr kostspielig ist, wi1~ z. B. beim Sprengen von 
Eisenmassen, wird die Anwendung des Sprengöles \'Or

theilhaft sein und bleiben, und dieseH neben dem Pulver 

seinen Platz behaupten.• (Berg· 11. hilttenm. Ztg.J 
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Schraubenschneidemaschine von Freund in 

Jahr
gaog. 

Nr. der Ao
Zei~h- zahl 
nuog. d. BI. 

Berlin . . . . . . • . . . 1855 16 
Schwanzhammer mit oscillirender Betriebs-

maschine . . . . . . . . . . . . . 1858 27 1 
Schweissmaschine für Randbandagen . . . 1859 14 1 
Stoesmaechine, 1''abrik von Freund in Berlin 1858 31 1 
Stoesmaechine fifr Reibe blätter . . . . . . 185 7 1 !.! ab 2 
l!ltoeemaschine für Sägeblätter . . . . • . 1 b5 j 16 g l 
TheilmBBchine zum Räderschneiden, v. Scharp 

in Manchester . . . . . • . . . . • 1658 8 
(1''ortsetzung folgt.) 

Notizen. 
Die allgemeine Versammlung des Vereins für die 

österreichische Eisenindustrie am 30. Mai d. J. Die 
nNeucsteu Erfindungeuu als Organ diesea 98 Mitglieder ziih
lcnden Vereins bringen unt!'rm 4. Juni einen H!'.rid1t iiher die 
am :111. Mai ahgchaltene allgemeine V!'rsammhmg desselhe11, 
aus welchem wir auszugsweise die wesentlichsten \'erhaudlun
gen mittheilen. Hr. Hort.maus k y stellte den Antrag: der Ver
ein miige unter scin<'ll Mitglil•clcrn eine einfachere 8ortimng· 
des Stabrisens anstrehcn , wie sie in andern Liindern auch i11 
Uebung ist, weil das Binden der Stangen von bestimmter Lä11ge 
und zu einer Anzahl mit bestimmtem Gewichte die Erzeu
gungskosten oh11e Vortheil für den Käufer vertheuert, wogeg;en 
durch eine einfachere 8ortirung eiuc Preisermässigu11g ermög
licht werden kam1. Die YPrsammlung beschloss: dns Comit<' 
zu beauftragen, dass dasselbe> eine Co11fcrcuz der gTiissten Eisen
werksbesitzer veranstnlte , um iibrr die gleichartige J>11rch
fii.hru11g dieser MaRRlllth111cn zu bprnthcu uud Yercinbarunge11 
zu treffen. -- Fenl('r wies I>r. S t.a 111 m die Kothwendigkeit des 
Aushaues der projectirtcn Eiscnbahucu nach, als Vorhedinguug 
einer Coueurrenzfiihigkeit ilcr einheimischem J<~iseuiudustrie mit 
je11or des Zolh·ereins auf GrnlHllai;·e des neue11 Zollvertrages, 
1111<1 hob clarnull-r im Interesse d„.r oheruugarischen UlHI mäh
risch-schJ„siscl1c11 Eiseuindustrie die Kaschnu · Oclc>rborgcr und 
im JntcrcRse clerAlpengrnppc die Krouprinz-H11dolphsbahn hervor, 
mit clcm A11tragc, die V crnmmnluug miige daher bcschlic•sseu, 
das VPreinscomit{, zu hc:iuftra~e11, in Piuc~r lleukfichrift. :in clic 
holl<'. HciriPruuir rlie \\'ichtigkPit 1kr Bahncm für die Ei"enin
dustric eiugcheud darzust.clleu; welcher Antrag zum Beschlusse 
crhohcn wurde. Im V.'„itern wurde 1lie Nothwcudigkeit der Eiu
filhr11ug des mctri.•chcu Mass<'R 11ud Gewichtes als allgc111ci1w 
Masseiuheit aur·h im lutcn·ssc des östcrrt'ichischcn Bcrghnues 
111111 derEiRcniiHlnstric :m~gesprocl1cn 11nd einstimmig die Nothwen
digkcit dieser Massregel anc·rka1111t., um rlcn1 vidcn1 M issvl'rstii11cl
nisscu 11ml U11z11kö111mlichkeitcu bei vci·schiedc1ien Masseiuhci
tou im llamlel ciu Ziel zu setzen, mul das Comit{, heautt.ragt, 
t•ine darauf h1'ziiglichc I•:ingahe au die hohe fü•gicrnug zn uutc>r
breiteu. Auch wurde ci11e JHlUC•rliche Denkschrift au clie hohe 
Hegicnmg um Revision des Markcuschutzgesctzes im luteressc 
der iistPrrcichischeu Eiseugcw;)rkc uud 1i,;so1Hlcrs 1ler He11sen
fabrik:mte11 beschlosscu. 

Eisen- und Stahlproduction und Consumtion in den 
Vereinigten Staaten. Die Hcvc11iieu-Commissiou der Vcrni
uigtcu 8taatcn hat an den 8d1atzsecretiir eine11 Bericht erstat
tet, worin die Eise11- und 8tnhlproductiou nud Cousumtiou der 
Union mit dcuen :mclercr Läuder verglichen werden. Es ist 
daraus ersichtlich, dass seit clcm .Jahre 1 ll:iO der Verbrauch 
der Union in Eisen nud Stahl stiirkcr als iu irge11d cinom a11-
deren La11de und dass voraussichtlich iu wenigen ,Jahrc11 vou 
der Production dasselbe gcltcu wird. Es wird gegenwärtig a11 
Eisen alljährlich anderthalb Millio11en 1'01111cn producirt und 
gegen :100.000 'l'ounen ausscrde~n eingeführt.. 

( Ztschft. f. d. deutach-öst. fösen- 11. 8tahli11dustrie.) 
Das Schienenwalzwerk in Zwischenbrücken nächst 

Wie11 ist vollendet. Hek:umtlich pflegen unsere Eiseu.bahnver-

waltungen bei Schie11enliefernngen jene Eisenwerke vorzugs
weise zu berücksichtigen, welche bei diesen LiefermJO"en die 
meisten alten Schienen und zu den höchsten Preisen ii~berneh
men. Diess vermögen aber nur Eisenwerke zu thun, wenn sie 
unmittelbar au einer Schienenstrasse und im Ceutralpuuktc 
mehrerer Bahnen gelegen sind. Aus diesem Grunde erhielt 
der durch die Administration der Graf H c n k e 1 von Donners
m er k 'sche11 Eisenwerke beantragte Bau eines Walzwerkes nächst 
\Vien die Genehmigung des Besitzers der genaunte11 Eisenwerke 
u~d wurde dieser. B:m in überraschend kurzer Zeit ausgeführt'. 
D1esc.q Walzwerk ist vorderhand bloss zur Verarbeitu11.,. cler von 
de11 Eisenbahnverwaltungen zu übernehmenden alten" Schienen 
bestimmt.. In einer der nächsten Nummern dieses Blattes werden 
wir, wcn11 möglich, eine Beschrnibung dieses Walzwerkes bringen. 

Neues Verfahren zur Fabrication der Mennige, von 
E. ~· Burton. Dasselbe beruht auf der Umwandlung des 
Ble1oxyds oder der Salze des Bleies mit Mineralsiiuren durch 
Hilfe der salpetersa11re11 und kohlensauren Alkalien. Zu

1 

seiner 
Ausführuug erhitzt mau ei11 Gemenge vo11 Bleioxyd oder einem 
Bleisatze und salpetersaurem Natron zum dunklen Hothcrlilhen 
wobPi ein Theil des letzteren sich in ealpetrigsanres ~'fatro~ 
verwauclelt, wii hrc11d cler dabei frei gewordene Sauerstoff das 
Blei überoxydirt. Es ist klar, dass man hierbei kein Bleisalz 
anwenden kann, dessen 8äurc bei jener Operation einer Zer
setzung untcrlicgeu wiirde; geeignet dazn sind also das Kar
bonat. 8ulphat, J'hosphnt, Arscniat, Borat, Nitrnt und Chlorid. 
Das Karbonat und das Oxyd können durch Erhitzen mit 
hlosscm snlpctcrsauren Natron in l\Ic1111ige iibergeführt werden 
aber den iibrigcn 8alzen muss ma11 11och ein alkalisches Kar~ 
bo11at hinzufügen, um gleichzeitig ihre 8äure auf daR Alknli 
iibertrage11 zu kiinnen. Bediont mnu sich z. B. 1fos schwefel
s:111n•u Bleioxyds, so bedarf mau: 

1 Ac11. schwefelsaures Bleioxyd 1 ~!J.I Gewichtsthcile, 
J kohlensm1res Natron titi5 
!,',, " salpetersanres Natron . 177 
Erhitzt man ein solches noch mit einem Uebcrschuss von 

salpetersanrcm Natron versctzte8 Gemenge zum du11lde11 }{oth
gliiheu, .•o erhält mau eine rothc Masse, welche man nur mit 
Wasser :rnsznlangeu hraucht, um die unlösliche Mennige davon 
zu trcm1cu, denn das \Vasser nimmt clas•salpetcrsa11rn, salpetrig
Haure und schwefclsaurn Natron auf. Dio Qnnntitiiten 'der 
l'roducte cmt•prccl1c11 der Theorie, 1leim sie sincl: 1427 i\Icnnigl!, 
SOU schwefolsanres Natron und 1-H salpet.rigsnnres Natron. Die 
auf_ vorstehende \Vt'ise erhaltene Mennige besteht. aus 3 A"'I· 
Blei nncl 4 Ac'I. ::iancrstoff. (Viertnljahrsschr. f. prakt..Plmrmncir.) 

.i\. 'l nl. i n i :-< t, r a t i v e ~

Kundmachung. 

Nachdcrn laut Mitt.hcilung des hicrortigcn kgl. Dist.rictnal
Bcrggeriehtes ,·0111 I. Mai d. J. Zahl 2!14 dns :um einem Grn
hc•nmaasse he•tc•hcnde, nnter der Zahl 1 (l(i\I v. 1 bti5 entzogene 
Bergwerk Csonkahib .Johan11 Evangelist11 in der Gemeinde 
Hik:'trl1\ 1 8zathmarer Comitat, bei der bcrggcrichtlichc11 8chiitzurw 
ganz wcrthlo.q bcfuuclen worden ist; so wurclc dieses G rubm~ 
maass nach §. 25ll, 2ti0 a. B, G. für aufgelassen, die ßcrgb:rn
lH•rechtiguug für erloscheu crkliirt, nnd <li1' Liisch1111g i11 den 
Lcrghauptmau11schaft.lichen Vormerkbiichcrn, wie anch im Bcrg
huche eingeleitet. 

Nagybanya, clc11 14. Mai lkliH. 
Y 011 der kgl. llcrghauptmannschaft. 

Ein Bergbeamter, 
welcher 1lic Polyteohnik und Bergakad,emie mit gutem 
Erfolge ahsolvirtc, 25 Jahre alt und durch drei Jahre bei 
einem grösscrcn Werke bedienstet ist, sucht eine Anstellung 
als Bergbeamter. 

Gofälligc Anträge wollen u11ter der Adresse: B. E. poste 
reste.nte Graz gefälligst gestellt werclen. 

Diese ZeitBchrift er,c11eint wöchentlich einen lloge11 •tnrk mit de11 nöthigen nrti•tiseh cu Beignben. Der Prinumere.tionsprais 
istjälHlich loco Wien 8 fl. ii. \V. oder~ Thlr. IO Ngr. Mit franco Postversendung 8 fl. t<O kr. ö. W. Die .Jahresabonnenteu 
erhalten ~inen otfieielll'11 Bericht ilber die Erfahrungen im berg- und hüttenmännischen Maschinen-, Bau- und Aufbereitungswesen 
se.mmt Atlas al• Gratisbeilaf!e. ln~erate fiuden ircg-e11 8 kr. ö. W. oder Jl/2 Ngr. die ge~palteue Nonpe.reillozeile Aufnahme. 

Zu~chrifteu je cl er Art kiirmtm nur fre.nco 1mgenommeo werden. 

Druck v. K&rl Wlnlernlt.r. A Co. tn W~eu. 



N~ 26. 
XIV. Jahrgang. 

Oesterreichische Zeitschrift 1866. 
!5. Juni. 

für 

Berg- und Hüttenwesen. 
Verantwortlicher Redacteur: Dr. Otto Freiherr von Hingenau, 

k. k. Oberbergratb, a. o. Profes.or an der Universitlt zu Wien. 

V erlag von Friedrich Manz (Kohlmarkt 7) in Wien. 

Inhalt: Die Land- und forstwirthschaftliche Ausstellung in Wien im Mai 1866. (Fortsetzung.) - ZUnderschnur oder 
Ra.umnadcl 'l - Eine neue Keilhaue. - Emaille-Schmelzöfen von Putsch und Ziebarth. - Literatur. - ~otizen. - Administra
tives. - Ankilndigungen. 

Die land - und forstwirthschaftliche Aus
stellung in Wien im Mai 1866. 

Besprochen von Josef R os ai w al L 

(Fortsetzung.) 
Ausscr den bereits geschilderten Schlussfolgerungen, 

welche wir aus der Betrachtung der Ausstellung von Mine
ralkohlen gezogen, hat sich uns aber auch noch der Wunsch 
aufgedrängt, dass die sämmtlichen fossilen Brennstoffe, 
selbst auf dio Gefahr hin, dass einzelne Collectiv·Ausstcl
lungen an ihrem Glanze l'ingebüsst hätten, an einander ge
reiht ausgestellt worden wären; welcher Vorgang sieb ül.iri
gens für sämmtliche gleichartige Ausstellungsgegenstände 
im Interesse des Zweckes der Ausstellung empfohlen hätte. 
Unseres Dafürhaltcns sollten Collectiv-Ausstellungcn immer 
nur gleichartige, <l. i. solche Producte euthultcn, welche 
in ein und dieselbe Clussc der Ausstellungegegenstlinde 
fällen, nicht aber, wie es in clcr Mai-Ausstt-llung der Fall 
w11r, die von einem Aussteller oder aus einzelnen Landesthei
len zur Ausstellung gebrachten heterogensteu Productc aus 
allen Gruppen und Classen des Ausstellungs - Kataloges. 
Es wird hierdurch die U ebersicht und die Beurtheilung 
sehr erschwert, auch werden aus diesem Grunde in vielen 
}'ällen einzelne Gegcnsllinde gänzlich übersehen, u. ;1;, 

vorzugsweise von solchen Besuchern dc1· Ausstellung, welche 
nur eine kürzere Zeit der Ausstellung widmen können. Es 
ist aber auch mögiil·h, dus11 wegen dieser Anhäufung der 
versehieden11rtigstcn Producte an einzelnen Punkten der 
Ausstellung von den Preisrichtern einzelne Objecte Behufs 
der Bcurtheilung übersehen werden. 

Bei den ausgestellten Cokes und Briquettes vermissten 
wir gleichfalls Angaben 1 welche für die ßeurtheiluug des 
Werthcs derselben von Wesenheit sind, u. z. bei deu Cokes 
die Angabe: ob die Kohlen im ungewaschenen Zustande 
vercokst werden? - ob sämmtliche Flötze und Flötztheile 
zum Coken geeignete Kohlen liefern? - will hoch sich das 
Ausbringen von Cokes aus den Kohlen ergebe?- in welchen 
Oefen die Vercokung geschehe? - dann deren Preise; bei 
den Briquettcs die Art ihrer Fabrikation oder, wenn diese 
ein Geheimniss, wenigstens die Kosten ihrer Herstellung 
oder ihres Verkaufspreises, und die Dauer ihrer Haltbarkeit 

u. s. w. In letzter Beziehung hatte bloss A. Riegel den 
von ihm ausgestellten Briquettes dio Bemerkung beigefügt, 
dass dieselben bereits vor einem Jahre gefertigt worden 
seien. 

Unter den ausgestellten Cokes hntten sich jene des 
Grafen Lariseh-Mönnich von Karwin durch die Grösse de1· 
einzelnen Stücke bemerkbar gemacht. Andere Cokes waren 
in geringeren Mengen, theilwcisc bloss in wenigen Stücken 
ausgestellt, und bei einer Nummer, jener des Grafen Wilczck, 
waren die Stücke ganz unzweckmässig an einer Wand mit
telst Draht befestigt, so, dass der Beschauende dieselben 
nicht bezüglich ihres Gewichtes prüfen konnte. Von den, 
sämmtlich im Freien nnsgestellten, ßriquettes erlitten bloss 
jene des M. Unterwalder (wie jene des A. Riegel aus I<'ünf· 
kirchncr Kohle dargc~tcllt) wlihrend der Ausstellungsdauer 
eine Veränderung; sie zeigten sich in den letzten Tagen 
an der Oberfläche wesentlich verändert, nämlich von eflores
cirtem Alaun ganz weiss gefärbt. 

Graphit war von 4 Ausstellern eingesendet worden; 
jedoch hatten bloss 2 derselben, I<'reiherr von Kaiserstein 
aus seinem Bergbnne bei Rimbe und J. Preindeleberger 
aus den Bnuen n!ichst Brnuu und Taubitz in Niederöster
reich, ein 8ortiment der vou ihnen erzeugten verschiedenen 
Roh- und gcschlemmten Graphite, nebst den das Grnphitvor
kommen begleitenden Gesteinsarten, ausgestellt Der letzt
genannteAusstcller hatte auch mehrere Sortengeschlcmmtcu 
Graphites im gcmahl•!ncn Zustande, und überhaupt ein grös
eeres Sortimcut von Graphiten, obgleich nur in einzelncu 
kleineren Stücken, ausgestellt. Nebst den eben ge111mnten 
Gr11phiten war ein einzdncs Handstück in der Collectiv-Aus
etcllung des Homer Bezirksv1•reincs von Müller in St. 
Marein (Niederösterreich) uud eine Vase aus Sch warzbacher 
Graphit (Böhmen) in der Collcctiv-Au~stellung des Fürsten 
von Schwarzenberg zu sehen. Auch die Aussteller von 
Graphit hatten Preisangaben vermieden. 

Erze waren von der land- und forstwirthschaftlichen 
Ausstellung durch ihr Programm eigentlich ausgeschlossen, 
daher auch der K11talog keine Classe enthielt, in welche 
dieselben hätten eingereiht werden köuncn. Gleichwohl 
sahen wir sowohl in den Collectiv·Ausstellungen mehrere 
Erzstufen, als auch in der forstwirthschaftlichen Ahtheilung 
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~inzelne Erzstufen ausgestellt, In den letzteren Erzstufen 
~rkannten wir die gute Absieht der Forstmänner , auf die 
Schätze aufmerksam zu machen, wE:lehe aus dem Unter- . 
grunde ihrer Reviere allenfalls zu heben wären, fanden 
jedoch in der äuseeren Erscheinung dieser Erze keinen be
sonderen Reiz, welcher uns zu weiteren Nachforschungen 
über ihr Herkommen bestimmt hli.tte. 

Die Eisenerzstufen von Turrach, in der Colleetiv-Aus
stellung des Fürsten von Schwarzenberg, dienten wohl nur, 
wie die gleichzeitig 1msgestellten Rohproduete des Eisen
hüttenbetriebes, als Ergänzung dieser reichen Collectiv
Sammluog. Dasselbe gilt von den Eisenerzstufen aus 
Schlesien, Galizien und Ungarn in der Collectiv -Aus· 
stellung Sr. kaiserl. Hoheit des Erzherzogs Albrecht, mit 
welchen gleichzeitig eine für das Vorkommen der verschie
denen Eisenerze sehr instruetive Reihe von geognostisehen 
Handstücken, so wie Galmeierze aus dem Kraknu'scheo1 

Kupferkiese und Fahlerze von Klein - Hniletz in U ngnrn 
ausgestellt waren. 

Weniger ist uns aber erklärlich, wie die Siebsetz
maschine für Erze und Kohlen, welche von dem Ebnllr'schen 
Werkscomplexe in Bleiberg nebst verschiedenem Setzgute 
und Bleiberger Muschelma1·mor ausgestellt war, in die land
und forstwirthsehaftliche Ausstellung gelangen konnte, da 
dieselbe unzweifelhaft nur für den Gebrauch des ßerg- und 
Hüttenmannes, keineswegs aber für jenen des Land- und 
Porstwirthes dient. Noch weniger ist uns aber erklärlich, 
dass diese Maschine beurtheilt und prämiirt werden konnte, 
da uns diess dem Programme der Ausstellung zu wider
streiten scheint. Diese Siebsetzmaschioe ist eine continuir
lich wirkende und selbstaustrugeude; sie ist von Georg 
Kröll und G. Adolf H:mlt eonstruirt und denselben privi
Iegirt worden. Wenn wir in die Lage kommen sollten, den 
Lesern dieses Blattes weitere Mittheilungen über diese 
zweekmässig coostruirte, aber, wie wir von competeoteu 
l<'acbmäonern vernahmen, jedenfalls viel Wasser beoöthi
gende Maschine machen zu können, so werden wir dicss 
nicht unterlassen. 

Vergebens haben wir aber ein ßergbauproduct in der 
Ausstellung gesucht, welches für den Lo.ndwirth von her
vorragender Bedeutung ist,-wir meinen das So.lz, welches 
vor allen Bergbauproducten btirufen gewesen wäre, in der 
Ausstellung vertreten zu sein. Eine Ausstellung der ver
schiedenen Arten des oolzes, wie dasselbe von den einzel
nen Salzcrzeugungslimteru in Handel gebracht wird, hätte 
uns sehr nützlich geschienen. 

BIUtenprodocte. 

Mit Ausnahme eines Blockes von Blei, welchen die 
Ebner'eche Gewerkschaft iu ßleiberg eingesendet hatt.e, 
und der von dem Zinkwalzwerke der l<'inoa nTlach und Kcilu 
in Pfiwos (Mähren) ausgestellten schönen Zinkbleche waren 
nur Producte der Eisenhütten ausgestellt. Mit Rücksicht 
auf die Ausdehnung des österreichischen Eisenhüttenbe
triebes und auf die grosse Zahl der Verbrauchsartikel, 
welche die Eisenhütten nicht nur für den Land- und Forst
wirthschaftsbetrieb, sondern auch für den Haushalt der 
Land- und l<'orstwirthe liefern, war die Ausstellung von 
den Eisenhütten nur sehr spärlich beschickt. Hatten doch 
von unseren Gusswerk cn bloss jene Sr. kaiserl. Hoheit 
des Erzherzogs Albrecht in Schlesien und das fürstlich 

Liechteostein'sche zu Aloisthal in Mähren sich an der Aus
stellung betheiligt. Wir müssen von den Producten dieser 
Hütten insbesondere jene der erzherzoglichen Eisenwerke 
hervorheben, welche sowohl in Bezug der Qualität 

1 
wie 

der Formen der ausgestellten Produete die Aufmerksamkeit 
sowohl der Laien, wie der Fachmänner auf 'sich gezogen 
hatten. Uns hat vorzugsweise eine freitragende Wendel
treppe gefesselt, welche, im rohen Zustande ausgestellt, 
eine Reinheit und Glätte des Gusses zeigte, wie dieselben 
nicht oft bei Eisengusswaaren zu sehen sind; diese Eigen
schaften, welche dieses Gussstück beim Ansehen und Be
tasten nahezu wie einen Bleiguss erscheinen liessen, waren 
auch, wenngleich theilweise nicht in demselben Maasse, bei 
den anderen im rohen Zustande ausgestellten Gusswaaren 
(Bruooeoverkleiduogen, Blumenetagereo, Ilruooenstöcken, 
grossen Kesseln) zu beobachten. Ausserdem hatte die erz
herzogliche Eisenwerks-Dircction verschiedene Gattungen 
von Zimmer-Heizöfen und Sparherden ausgestellt, welche 
letzteren nach amerikanischen Modellen ausgeführt durch 
die Eleganz ihrer l<'ormen und durch ihre niederen Preise 
sich auszeichneten. 

Von emaillirten Eisengusswaren war ein reiches Sor
timent der verschiedenartigsten Waaren, wie Kochgeschirrti, 
Brunnenröhren, Futtertröge, ein grosser Wasserkessel, 
Heu raufen u. s. w., durch die letztgenannte Direction aus -
gestellt. Bei den emaillirten Kochgeschirren waren die ver
hilltnissmässig grosse Leichtigkeit derselben, so wie die 
auch auswärts in verschiedenen Farben cmaillirten Ge
schirre auffällig. Die crzherzoglicheu Eisenwerke liefern 
nämlich alle Gusswaarcn auch in den verschiedensten 
Farben emaillirt, wie wir in dieser Weise ganz emaillirt.e 
Gitterstäbe für Stiegcngeländcr, dann eine Gartenbank und 
ciucn Zimmerofen mit farbigem Emaille überzogen sahen. 
Ueber sämmtlichc Au~stcllungsgegeustände der crzhcrzog
lichen Eisenwerke stauden dem Publikum Preislisten zur 
Verfügung. 

Das Aloisthaler Eisenwerk hatte eineu gro~sen Gas
kandelaber und Geländerstäbe im bronzirten Zustande aus
gestellt, welche Gegenstände uns nicht besonders an
sprachen; um so mehr war diess der l<'all bei 3 anderen 
Giesserci-Producten dieses Eiscnwcrkos, welche gleichrnäs
sig Zcugniss gaben von der grosscn Flüs8igkeit seines 
Eisens und von der te..Jrnischen l•'erti~keit, welche man dort 
im Eisengusse erzielt hat. Diese l'roducte waren: eiuc 
gusseiserne Platte von 3 Fuss im Gevierte und von nur 
2 Linien Dicke, dann 2 ganz gleiche Riemenscheiben von 
4 Fuss Durchmesser, wit einer äussercn l~läche (die Auf
lage für den Riemen) von 1 ß Zoll llreite; die Mittelstücke 
(Naben) diese1· Riemenscheiben hatten 10 Zoll Länge und 
2 1/ 1 Zoll Fleischstlirk1•. Dio eine tlieser Riemenscheiben 
war im rohen Zustande, bei der anderen war die Riemen
tläche abgedreht, und hatte der Krnnz der unappretirten 
Riemenscheibe eine Fleischstärke von 3 Linien, jenor der 
abgedrehten Riemenseheibe eine 1''leischstärke von 11/,_ 
Linie. Sowohl die bezeichnete Platte, welche man füglich 
ein gegossenes Blech nennen könnte 1 wie die erwähnten 
Riemenscheiben und 2 sehr kleine konische Getriebräder 
zeigten sich als vorzüglich gelungeue Gussstücke. 

Der Eisonhändler K. Ph. Waagner in Wien hatte eine 
reiche Auswahl von Geländerstäben mit reinem Gusse und 
gefälligen Formen, so wie ein zwcckmässig construirtcs, 
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patentirtee gusseisernes Kanalgitter, dann viele andere 
Gusswaaren für häusliche Zwecke ausgestellt; wir konnten 
jedoch die Namen der Gusswerke nicht erfahren, welche 
diese Gusswaaren geliefert haben. 

Als gewissenhafter Berichterstatter müssen wir noch 
einer Sammlung von gusseisernen Kuhglocken bis zu einer 
Grösse vou 8 Zoll Höhe und 5 Zoll innerer Liebte erwäh
nen, welche eine Fleischdicke von 2- 3 Linien und einen 
11chmiedeisernen Schwengel hatten; sie liessen einen recht 
angenehmen Klang hören, und zwar einen unvergleichlich 
wohlklingenderen, als die gewöhnlich üblichen Kuhglocken 
aus Eisenblech. 

Der Pre:s diernr Kuhglocken, welche mit landwirth· 
sehaftlichen Erzeugnissen des Gutsbesitzers H. Mayer in 
Jankov:icz (Barser Comitat) ausgestellt waren, war mit 
20 kr. pr. Pfund angegeben, die Bezugsquelle aber nicht 
genannt. 

Von den erzherzoglichen Schmelzwerken in Schlesien 
und Ungarn waren auch Stiicke des bck:.rnnten schönen 
Spiegelroheisens, dann von dem Aloisthalcr und Turracher 
Schmelzwerke die von denselben erzeugten Roheisensorten 
in Flossenstückcn, von dem lc!ztcrcn auch in Striezeln 
und Bla tteln ausgestellt. 

Von den Productcn der Eiscnraffi nirwerke muss 
vorerst die Ausstellung der fürstlich Schwarzenberg'schen 
Eiscnwcrksdirecrion in Murau genannt wcrdeu, welche eine 
vollstiindigc Sammlung der Productc ilircr Raffinirhüttcn 
zur Anschauung gebracht hatte. Das Bcsscmcrmctall nahm 
in dieser Sammlung eine hervorragende Stelle ein. 

Das vollständii;e l\fodcll des englischen Bcssw1cr
apparatcs, wie derselbe in Turrach in V crwendung steht, 
war ganz gPcignct, um das grosse Publikum mit dem \V esen 
des Bessemcr-Proccsses bekunnt zu machen. welchen 
Zweck jedoch eine beigegebene kurze und populär gehaltene 
Beschreibung noch sehr gefördert h!itte. 

Ingots vo11 all••n 7 lliirtegraden mit sichtb1ucn charak
teristischen Bruchflächen, dann gestreckt" 8tange11 von 
verschiedener Stärke und aus den verschiedenen Ilii,-tc
nummern des Bcssemerrnctall8, sowie eine rrichc Zusam
menstellung von Zeugwaaren aus demscibe11 ~ldal:1~ ver
vollständigten diese Gruppe von Ausstellungsgegcnst.ii11d<!11 
aus ßcsscmcrmctall, welche ein deutliches Bild der ver
schiedenen Bessemcrproducte und ihrer Verwendung dar
bot. Unter den i:itangen aus Besscmcrmctall crrcde be>on
·dere Aufmerksamkeit eine 2 Zoll starke qnadratis~he Stange 
yom Härtegrade Nr. 4 (dem entsprechcndstcn Härt1·gradc 
für das Materiulc zur Sensc11fabrik:1tion), welche im kalten Zu
stande spirulförmig gewunden war, ohne irgendwo Rssc 
zu erhalten. Unter den von der fürstlich Schwn.rzcnbrrg'
schcn Eiscnwcrksdirection uusgestclltcn Zcugwaaren aus 
Bessemcrmetn.11 sahen wir verschiedene \V11gennchs<'n, 
Sensen, Strohmesser, Pflugblcchc, Feilen, llohrcr, Dreh-, 
Stemm- und Hobeleisen, Sägeblätter u. s. w. Besonders 
müssen wir aber die verschiedenen Werkzeuge fiir den 
Land- und Forstwirtb, wie Hauen, I!Rcken, Schaufeln, 
Krampen, Heugabeln, so wie die Drain11ge -Werkzeuge cr
wll.bncn, welche - sämmtlich aus Bcssemermetn.11, letztere 
nach englischen Mustern, hergestellt - in dieser Zeugwaa· 
ren-Sammlung enthalten waren. Diese Drainage-Werkzeuge 
standen den ausgestellten ähnliehen, aus Guasstahl gefer
tigten, englischen nnd amerikanischen Fabrikaten in der 

li.nsseren Ausstattung zunächst, und standen wahrschein
lich auch in Bezug der Qualität denrnlben sehr nahe. Un
bedingt waren auch die ausgestellten Schanzzeuge der 
fürstlich Schwarzenberg 'sehen Eiaenwerksdirection die 
schönsten von allen in der Ausstellung vorhandenen öster
reichischen ähnlichen Fabrikaten; wir hätten nur gewünscht, 
dass für diese Werkzeuge auch deren Verkaufspreise wären 
bekannt gegeben worden, um dieselben mit jenen der eng
lischen und amerikanischen Fabrikate vergleichen zu kön
nen, welche uns verhältnissmi!ssig sehr hoch erschienen 
sind, Wir erwähnen beispielsweise, dass die englische 
Firma n Clayton, Schuttleworth & Comp. u in ihrem Preis
Courant eine Heugabel mit 2 Zähnen zu 2 fl., eine Dün
gergabel mit 3 Zähnen zu 3 B., eine Koblensche.ufel mit 
starker geschweisster Sticlhülse zu 3 B. 50 kr„ eine Stich
schaufel zu 3 B. und eine Holzhacke zu 2 fl. 50 kr. notirt 
hatte; die Preise der amerikanischen Werkzeuge waren 
noch viel höher, denn wir sahen unter denselben Handhacken 
sammt Helm mit 4 --- 6 fl. notirt. Wir glauben d:escn Um
stand für unsere Eisenwerke hervorheben und ihrer weite
ren Beachtung empfehlen zu sollen. 

Auseer den Besscmerproductcn hatte die Murauer 
Eisenwcrksdirection auch ihre verschiedenen Stahlsorten, 
wie Paaler-, Ilrcszian- und Gärbstahle, dann verschiedene 
Eisensorten in einem reichen Sortiment und in ihrer be
kannten vorzüglichen Qualität zur Ausstellung gebracht. 

Ansehliessend an die eben besprochene Ausstellung 
der Bcsscmcrproductc der ersten in Oest.erreich errichteten 
lksscmcrhütte des Fiirstcn von Schwarzenberg wollen wir 
noch die anderen ausgestellten Waaren aus Bcssemcrmetall 
<'rwlihnen, und zwnr die von dem k. k. Obervcrwesamtc 
Neuberg ausgestellten Holzhauer-Werkzeuge, der verzinn
ten Bessemerbleche der .Johann-Adolfähüttc in Steicrm11rk 
und der l'eticften, verzinnten Kochgeschirre aus Ilcs
semcrmctall der Firma F. W. lfaardt in Wien; wir glauben 
hiermit die Thatsachc nachzuweisen, dass das llcssemcr
nwtnll sich in immer weiteren Kreisen Bahn zu brechen 
geeignet sei. 

Bei den einzelnen der vom Ncubergcr Oberverwcs
amtc ausgestellten IIolzhancr· \Verkzeuge war dio Hlirtc
nummcr des ßcsscmerrnatt-rials, aus welcher dieselben ge
fertigt worden sind, so wie (im Kataloi;e) deren Preise 
:111gPgeben. Diese \Yerkzcugc waren aus nachbcnanntcn 
Iliirtcnummem des Hcs,;cmermct11lls hergestellt: eine l\Iössl
hacke aus Nr. 7, die Ri1·se11-, Liickcn-, Ast- und Band
hackcn, dann rine Sd1arn (Scheide) zum Klicbcn aus Nr. 6, 
n.ngest1lhlt mit Nr. '1, ein Fuchseisen und ein Gewehrlauf 
aus Nr. li; rlic grosscn uu<l kleinen Hiesenbohrcr, die Fuss
eisen, eine Snpp<', Krampe, Schaufel, so wie ein l<'lössbcil 
aus Nr. 5 

1 
ein Reifmesscr und Rindenschindcr aus Nr. 4, 

die Spnun- und Brct- (mit Walzenhiirtc) l':ug- und Circular
Sng1·bliitter (ungchärtet) nus Nr. 3. ßeziiglieh ihrer Preise 
bemerken wir nur, dass die Spannsiigc mit 73 kr., die 
Hand hacke mit 90 kr., die Sappc und Schaufel mit t ß., 
die Krampe mit 1 fl. 5 kr. , dns füctt-Siigeblatt mit 12 ß. 
und das Circular- Sägeblatt (von 2 l/2 Fuss Durchmesser) 
mit 20 fl. notirt waren. 

Die Johann-Adolfshiltte nächst Judenburg hatte ver
schiedene tadellos verzinnte Bessomerblecbe, und einzelne 
aus Bessemerwctall getriebene Gegenstände, grosse Leuch
ter, ein Theeservi~e u. dgl., zur Ausstellung gebracht, bei 

* 



welchem letzteren im Allgemeinen die grosse Eignung des 
Bessemermetalls für solche Arbeiten zu erkennen we.r; e.m 
meisten aber sprachen hierfür einzelne Deckel, bei welchen 
der Knauf des Deckels mit ziemlich engem Halse, aus dem
selben Stücke, wie der Deckel, getrieben war. Wie wir e.uf 
indirectem Wege erfuhren, he.t die Turracher Bessemer
hütte für diese Bleche das Materiale geliefert, u. z. von den 
Härtenummern 6 und 7. 

Noch mehr erfreute uns aber die schöne und reiche 
Ausstellung von verzinnten, polirten und lakirten Wirth
scbafts- und Kochgeschirren der Firma F. W. Haardt in 
Wien, da wir hier den augenscheinlichen Beweis vor uns 
hatten, dass das Bessemermetall in Oesterreich bereits 
festen Fuss gefasst h11.t und der österr. Industrie neue 
Quellen des Absatzes eröffnet. Wir erhielten unmit
telbar von dem Chef dieser Firma, welcher zuerst die 
fa.hriksmässige Erzeugung von geticften Waareu aus österr. 
Bessemerproduct eingeführt hat, die gefällige Mittheilung, 
dass er das Rohmateriale für diese W aaren , d. i. die Pla
tinen von der Härtenummer 6, von Neuberg und Store be· 
ziehe. Derselbe äusserte hierbei, dass nach seinem Dafür
halten es für diese Waaren kein ausgezeichneteres Material 
gebe, indem man daraus die schwierigsten Sachen preRsen 
könne, die man noch im Auslande für unmöglich hält; er 
fügte dem bP.i1 dass man damit wahrlich nicht zu viel zurn 
Lobe des österr. Bessemerprodnctes sage. Wir glaubten 
diesen Ausspruch eines so vertrauenswürdigen Mannes der 
Oeffentlichkeit nicht vorenthalten zu dürfen, weil er gleich· 
mässig sowohl die Leiter der österr. Beesemerhütten ehrt, 
welche solches vortreffliches Me.terio.le erzeugen, als auch 
diesen Industriellen selbst, der dieses Materiale einer so 
entsprechenden V crwcndung zuzuführen verstanden hat. 

Zurückkommend auf die ausgestellten Producte uer 
Eisenre.ffinirwerke müssen wir noch der Ausstellungen von 
zwei solchen Etablissements erwähnen. Die Gusstahlhütte 
des A. Fischer in St. Egydi war dureh Gussstahl aller Sor
ten, worunter runde und quadratische Stäbe bis 3 Zoll im 
Durchmesser und Gevierte, dann 8eckige Gussstahlstäbe 
für Bohrer, mit auffallend schönen Bruchflächen vertreten. 
Die von demselben Eisenindustl'iellen ausgestellten Eisen
und Stahlwaaren werden wir später besprechen. 

Die Roseitzer Eisengewerkschaft hatte kurzeAbschni tte 
von gewalzten Trägern - mit 7 verschiedenen Profilen, 
dann kurze Stücke von 3 verschiedenen T-Eisen, von 14 
verschiedenen Winkeleisen , Bruchstücke anderer Streck
eisensorten und Pflugbleche ausgestellt. Die genannte Ge
werkschaft hatte augenscheinlich nur die Absicht, auf die 
grosee Zahl von Profilen aufmerksam zu machen, mit 
welchen sie Winkel- und T-Eisen zu liefern vermag. Wir 
vermeinen aber, de.es dieser Zweck nicht erreicht wurde, 
denn diese kleinen, im Freien gelegenen und nach wenigen 
Tagen durch Regen ganz mit Rost überzogenen Abschnitte 
wurden von den meisten Besuchern der Ausstellung ganz 
übersehen; jedenfälle hätten diese Eisensorten mehr die 
Aufmerksamkeit auf eich gezogen, wenn sie mit ihrer ganzen 
Länge, wie sie geliefert werden können, ausgestellt worden 
wären, in welchem Falle auch die Vollkommenheit ihrer 
We.lzung zuverlässiger hätte beurtheilt werden können. 

(Fortsetzung folgt.) 
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Zünderschnur oder Raumnadel! 
Von Sigmund v. Lasser, k. k. Berg- und Hüttenverwalter 

in Klausen. 

Die ziemlich allgemein gemachte Erfahrung, dass 
beim Gebrauche des gewöhnlichen Sprengpulvers beim 
Grubenbetrieb die Zündschnüre nicht entsprochen haben, 
da sie einerseits weder die Sicherheit für die Arbeiter ver
mehren, noch eine merkliche Koetenersparung erzielen, 
hat bisher dieselben beim Bergbau nicht recht aufkommen 
lassen. Es sind mit solchen nach Bikford'seher Art schon 
vor circa 20 Jahren bei hiesigem Bergbau (Klausen in Tirol) 
umfassende Versuche und Vergleiche gemacht worden, 
deren Endresultate ergaben : 

t. DaeH eineabeolutePulverereparungniehtbeobachtet 
werden konnte, weil das Wenige, we.s direct etwa erspart 
worden war, oft dadurch verloren ging, dass geladene 
Bohrlöcher nicht losgingen, daher auch nicht ausgebohrt 
werden konnten; 

2. dass die Sicherheit für den Arbeiter mehr gefähr
det wurde, wie es bei den hier üblichen Ladnadeln der Fall 
ist, indem die Zünder mancher Bohrladungen schon erlo
schen schienen und dann losgin2(en, als nach geraumer 
Zeit die Mannschaft wieder vor Ort ging, so dass es nur 
einem Zufall zu danken ist, dass nicht öft1;r schwerere Ver
letzungen vorkamen, als in der That vorgefallen sind; 

3. dass sie durch ihre Rauchentwicklung nicht nur 
belästigend, sondern geradezu gesundheitsnachtheilig auf 
die .l\fannsch11ft wirkten; 

4. dass der Kostenpunkt ein derartiger ist, dass er 
bei dem Abgang besonderer Vortheile im Allgemeinen 
deren Einführung beim Bergbau nicht begünstigt hat. 

Ob sie bei Verwendung der neuen Sprengmittel (Ha
loxylin und Nitroglycerin) mehr in Aufnahme kommen 
werden, wird die Zukunft lehren. Eine bedeutende Ver
besserung ist mit den Rzihe.'schen Zündern bereits erreicht, 
und wie der Herr Berichterstatter von Raibl in Nr. 4 die
ses Jahrganges der österreichischen Zeitschrift für Berg
und Hüttenwesen naehweiset, ist damit auch eine namhafte 
Pnlverersparung erzielt worden. Versuche, welche mit Ha
loxylin bei Anwendung von solchen Zündschnüren hier ge
macht wurden, erwiesen jedoch auch bei ihnen die Unzu
verlässigkeit beim, und den üblen, Kopfweh machenden Ge
ruch nach dem Abbrennen derselhen; Eigenschaften, die 
ihre Benützung in der Grube nicht wünechenswerth machen. 
Nach den Mittheilungen des Ht•rrn Bergverwalters A. 
H.ücker von Mies (desselben Blattes) sind jedoch auch 
bei Verwendung von Haloxylin die Zündschnüre entbehr
lich. Was das erstere betrifft, so hat man auch hier die 
vorzüglichen Eigenschaften dieses Sprengmateriales bei 
den bisherigen Versuchen constatirt, de.bei aber die Erfah
rung gemacht, dass es nur bei tiefem und starkem Geböhr 
rentabel ist, selbes zu verwenden, wie bei Steinbrüchen, 
weiten Abbauorten, Tagverhauen etc., bei unserem mit
unter sehr festen Gestein und in Schusslöchern von nur 
12-14" wirkte es nicht mehr. Die Ladung brannte durch 
den Zündschlauch hinaus, das Bohrloch musste neu aus
gebohrt und dann mit gewöhnlichem Sprengpulver gela
den werden. 

Es wird hier bemerkt, dass bei allen bi~herigen 
, Yersuchen mit Haloxylin Rziha'sch~ Zünder gebraucht 
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wurden; mit Zündhalwen wurden keine Proben dabei an
gestellt *). 

Ohne mich mit diesen Versuchen länger aufzuhalten, 
komme ich zur Kernfrage, welche die Ueberschrift dieses 
Aufsatzes bildet, nämlich: Zündschnur oder Raumnadel? 
Was ist sicherer, was ökonomischer und praktischer? 

Was mich bewogen hat, über diesen Gegenstand, der 
nichts Neues zu bieten scheint, vor die Oelfentlichkeit zu 
treten, sind die Mittheilungen und • Winke« in Nr. 4 und 
9 pag. 28 und 67 derselben Zeitschrift, welche den Wunsch 
in mir rege machten, dem Einen oder Andern meiner 
Collegen mit dem Folgenden nützlich zu sein. 

Herr Markscheider J. Sc h n ab 1 egge r führt an, 
dass bei dem Bergbau v. Cip. Stenggl's Erben in Raibl 
bei einem Häuerstand von 50 Mann monatlich 10 bis 15 
Stück messingene Raumnadeln verbraucht werden, d. i. per 
Mann und Jahr 2·4 bis 3 Stück. Diess erscheint als ein 
gewiss sehr starker Aufwand, und dürfte allein in der Be
schaffenheit dieser Ladnadcln begründet sein. Sie sind dort 
15" lung, mit einem eisernen angelöthetcn Oehr versehen, 
und kosten per Stück 78 kr. Nach Herrn Director Johann 
Grimm werden in Pi·ibram kupferne Ladnadeln im Preise 
8. 53 kr. verwendet, und trifft jährlich auf einen Mann ein 
Verbrauch von 11/ 4 Stück. 'Nas mich hiebei überrascht, 
ist der geringe Preis, da doch diese kaum kürzer sein kön
nen, als jene von Messing, und immerhin, selb~t in eigene1· 
Regie hergestellt, nach hier üblicher Form um diesen Preis 
nicht beigeschafft werden könnten. . 

Bei hiesigem Bergbau, wo mit meist sehr hartem 
quarzreicben Gestein zu thun ist, sinrl seit etwa 25 Jahren 
messingene Raumnadeln im Gebrauche, nachdem früher 
eiserne, dann hölzerne, darauf kupferne gebraucht, resp. 
versucht worden waren. Die letzteren gewährten nach der 
ßehauptung der damaligen Häuer nicht die gewünschte 
Sicherheit, denn es kamen viele Fälle vor, dass beim Lösen 
der Nadeln die Schüsse abgebrannt sind. Ein solcher Fall 
ist seit Anwendung der Messingnadeln noch nicht dage
wesen. Diese haben eine Länge von 18"1 sind nm Ringe 
circa 4"' und an der Spitze 1 ·5"' dick. Sie wurden An
fangs von der Messingfabrik in Achenrain um 1 fl. C. M. 
per Stück bezogen, und waren au den Ring angelöthct; 
diese Verbindung taugte nicht, man versuchte sie zu nie
then, auch diese taugte nicht. Seit etwa 15 Jahren werden 
sie am dickem Ende mit einem Gewinde versehen, und an 
den Ring, an dem die Mutter angebracht ist, in der Rich
tung des Radius angeschraubt. 

Auf diese Weise haben sie sich sehr gut bewährt, 
werden auch seit ebendem aus entsprechendem Draht in 
eigener Regie erzeugt und sammt dem Ringe per Stück 
um 70 kr. abgegeben. 

Dei· Verbrnuch aber an solchen Ladnadeln war hier 
laut den vorliegenden Gedingrechnungen bei einem Stande 
von 60-70 Mann, welche auf dem Stein beschäftigt wor
den sind (in den 10 Jahren 1855-1864), für diese ganze 
Zeit und die gesammte Mannschaft 49 Stück, also per 
Mann und Jahr 0·07 Stück. 

Es wird noch erwähnt, dass bei gewöhnlichen Schuss· 
löchern von 12 bis 15" Tiefe Strohhalme oder dünne 
Schilfröhrehen angewendet werden, welche schon früher 
in gewisser Länge abgeschnitten vom Häuer mitgebracht 

*) Unseres Wissens doch schon hie und da, z. B. in 
Pfibram; siehe Nr. 20 unseres Blattes Seite 159. D. R. 

werden. Dieser füllt sie auch erst unmittelbar vor dem Ge
brauche, indem er eine Dosis Sprengpulver mit dem Bohr
schlägel in der hohlen Hand zerdriiekt, oder bereits zer
drücktes aus einem Pulverhorn in selbe schüttet, dann den 
Halm so durch das Pulver zieht, dass es hinter dem im 
Schlitz vorangehenden Daumen-Nagel in den Halm fä.llt, 
welcher nach Entfernung des erstern vermöge seiner Ela
sticität sich fest sehliesst, so dass die Bohrlöcher in jeder 
beliebigen Neigung mit diesen Halmen besetzt werden 
können, ohne dass das Zündpulver herausfällt, was übri· 
gene am obern Ende durch dus Schwefelmännchen ver
hindert wird. 

Eine neue Keilhaue. 
Man hat bereits in früherer Zeit mehrfach versucht, 

die Keilhauen aus zwei getrennten Stücken zu constrniren, 
von denen nur der eigentliche Angriffstheil - der Vorder
theil des Blattes mit der Spitze - welcher einer häufigen 
Schärfung bedarf, weil er die direete Abnützung erfährt, 
ausgewechselt zu werden brauchte, wfihrend das Hintertheil 
des Blattes nebst dem Helme brauchbar bleibt. Es ist klar, 
dass ein Gelingen dieser Versuche insofern viele Vortheile 
bieten würde, als für jeden Häuer nur so viele Spitzen 
vorhanden sein miiesten, als jetzt Keilhauen, während er 
nur eo vieler Blii.tter und Helme bedürfte, als er zur Aus
führung seiner Arbeiten verschieden langer Helme benö
thigt ist. Es ist klar, dass dadurch das in die Gezähe ge
steckte Anlagecnp1tal bedeutend ermäesigt und der lästige 
Transport der Keilhauen nach und von den Arbeitspunkten 
auf ein Minimum redueirt würde. 

Die Hauptschwierigkeit bei Ausführung dieser Idee 
liegt darin, Spitze und Blatt so zu verbinden, dass die 
Keilhaue für die Arbeit wie ein Ganzes erscheint, also die 
Verbindung unverrückbar ist, während sie gleichzeitig ein
fach und leicht zu lösen sein muss. 

Eine derartiJ?e Construetion der Hauen hat man seit 
einiger Zeit auf der am hiesigen Bahnhofe gelegenen Zeche 
Coucordia versuchsweise in Anwendung gebr.i.cht, die wir 
in Nachstehendem kurz beschreiben wollen, da die Hesul
t.atc bisher günstig ausgefallen sind, und es daher der 
Mühe lohnen dürfte, auch anderweit derartige Versuche an-
1:ustcllen. 

Diese Keilhaue ist so construirt, dass der Hintertheil 
des Blattes mit dem Rohre, von ungefähr 5 1/2 Zoll Länge 
im Ganzen, aus Schmiedeeisen hergestellt ist, während die 
einzusetzende Spitze aus Gussstahl besteht. Um den Ein
satztheil der Spitze genau passend zu machen und du 
Schlottern za verhüten, ist der hintere Theil desselben 
1 Zoll lan;, genau eylindl"ieeh mit 1/ 2 Zoll Durchmesser 
rund geschmiedet uud abgefeilt. Dieser Cylinder verstärkt 
sieh vorn zu einer vierseitigen Pyramide, die am Austritt 
des entsprechend geformten Einsatzloches stark 5/ 8 Zoll 
Lli.nge und 1/ 2 Zoll Breite erhält, während die Höhe des 
pyramidalen Theiles ebenfalls 1/2 Zoll beträgt. Bei unge
fähr 21/2 Zoll Länge vom hinteren Ende hat die Spitze 
% Zoll Höhe bei 5/H Zoll Breite und läuft von da wie 
gewöhnlich in eine vierseitige Spitze allmiilig aus. Die 
Länge des ganzen Einsatztheils beträgt je nach dem 
Zwecke, zu welchem die Haue verwendet werden soll, 6 
bis 7 Zoll. Dns dem Einsatztheile genau conforrne Loch 
im Blatte ist dadurch hergestellt, dass das vorn % und 7/& 
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Zoll breite Blattende um einen Dorn geschmiedet, der cy
lindrische Theil genau ausgebohrt und im vordem vierkan
tigen Theile genau nachgefeilt ist. Zur Befestigung der 
Spitze im Blatte dient eine 1;2 Zoll von dessen Ende den 
cylindrischen Theil fassende kleine Schraube an der Innen
seite der Keilhaue, welche dem Helme parallel, also so 
steht, du.ss sie bei der Arbeit nicht hindern kann. Dieselbe 
ist, incl. des 3Js Zoll laugen und % Zoll starken Kopfs, 
von quadratischem Querschnitt, 7/ 8 Zoll lang, hat 318 Zoll 
Durchmesser und auf ihre Höhe 9 Windungen. Sie wird 
mittelst eines kleinen Schraubenschlüssels von circa 4 Zoll 
Länge ange:zogen, Sie hat durch festes Anpressen des 
Eineat:zthciles an seine Windungen denselben nur vor dem 
Herausfallen oder Heraus:ziehen bei Einklcmmungen :zu 
bewahren und wird bei ihrer seitlichen Lage durch die mit 
der Keilhaue geführten Schläge nicht alterirt. Obschon 
auch bei der angenommenen Lage der Schraube bei llin
gerem Gebrauche ein Losewerden derselben nicht :zu ver
meiden sein wird, so hat sich diess doch bisher noch in kei
ner Weise gezeigt, während auf gedacht.er Zeche derartige 
Hacken bereits seit 5 Monaten in tliglichem Gebrauche 
befindlich sind. Es d ürftcn demnach weite1·e V ersuche wohl 
anzuempfehlen sein. 

Für den Arbeiter ist die Einrichtung sehr bequem, da 
er jct:zt nur 2 Keilhauen von verschiedener II c 1m1 li n g e 
erhält, welche vor Ort bleiben, und die Spitzen in einem 
7 Zoll breiten Ledcrtiischehcn mit sich führt, während er 
sonst bei fester und steiniger Kohle am Anfange und Ende 
der Schicht eino nicht unbeträchtliche An:zahl Hauen trans
portircn muss. 

Selbstvcrstlindlich sind jedoch die Hauen nur zum 
Schrämen und Kerben in der Kohle bruuchbar, da bei der 
Arbeit im Gestein, nameutlich beim Ilereinreisscn dessel
ben, wo sie als Hebel angewendet werden miissen, die 
Construction nicht Festigkeit genug bieten wiirde. 

Uel•er die financicllcn Ergebnisse dieser Einrichtung 
gegen die Anwendung gewöhnlicher Ilaucn werden wir 
weitere .Mittheilung machen, wenn die Erfahrungen erst 
von eintm lli11gcrcn Zeitraume g~sammelt sein werden, 

(Essener Zeitung.) 

ET.üaille-Schmelzöfen von Pütsch & Ziebarth. 
Bekanntlich wird die zur Emaillirung von Eisenwnaren 

erforderliche Emaille, sowohl Deck- als Gmndmnsse, in 
Ticgclöfcn fabricirt. In den meisten Hüttenwerken, nament
lich den schlesischen, befinden sich diese Tiegel in einem 
Zugofen in Cokes eingepackt. Sie werden von oben mit 
der innig gemengten .Masse beschickt, w!ihrend die fertige 
Emaille durch ein Loch im Boden des Ticges abliiuft. Selte
ner benützt man gröesere Tiegel, aus welchen die einge
schmolzene .Masse ausgeschöpft wird. In allen Fällen nber 
sind Tiegel erforderlich, welche durch das unvermeidliche 
Springen und Schadhaftwerden die unangenehmsten Uebel
stände, wie Verluste an Masse, an Arbeitslohn und Zeit, 
abgesehen von dem Verlust des 'fiegels selbst, herbeifüh
ren. Ausserdem ist man gezwungen, zur Erreichung der 
erforderlichen, nicht unbedeutenden Temperatur ein werth
volleres Brennmaterial, nämlich Cokes, anzuwenden. Es 
liegt auf der Hand, dass ein bedeutender Fortschritt für 
die Fabricatien dadurch erreicht werden könnte, wenn es 

gelänge, für die Emaille-Schmelzerei 1) ein geringeres Brenn
material als Cokee, z. Il. Braunkohlen, 'l'orf, Hol:zabfälle, 

zu benützen, 2) die Tiegel vollständig zu beseitigen. 
Diese Aufgaben hatten die Ingenieure Pütsch und Ziebarth 
in Berlin sieb gestellt, und machen jetzt über deren Lösung 
folgende Angaben : 

Ein von uns auf der Paulinenhütte zu Neusalz a. d, 
0. erbauter Emaille-Schmelzofen mit Gasfeuerung und Re
generatoren ist seit 6 Monaten im Betriebe und liefert bei 
Anwendung von grubenfeuchter Grüuberger Braunkohle 
(Ligcit) in kurzer Schmelzzeit, ohne Anwenrlung von Tie
geln, eine vorziigliche Emaille. Das über diesen Ofen von 
der Direction der Hütte unterm 28. April 1. J. ausge
stellte Zeuguiss lautet folgendermaseen: 

„Die Herren A. und H. Pütsch und Ziebarth in 
Berlin, vertreten durch Herrn Albert Pütsch, haben bei 
uns einen Emaille-Schmelzofen consh-uirt, welchen wir seit 
einem halben Jahre betreiben. 'Vir bezeugen den Genann
ten gern, 1) das& die Ausnut:zung des Brennmaterials ,·oll
stlindig ist und dem Schornstein nur Anfangs Wasserdampf 
entströmt, dass aber in kurzer Zeit auch dieser vollständig 
:zersetzt wird; 2) dass :zu dieser Gasfeuerung nicht allein 
grubenfeucbte , sondern sogar von mehrtägigem Regen 
durchnässte Förderbraunkohle (Lignit) von Grüuberg be
nützt wird; 3) dass die entwickelten Hitzegrade bei con
tinuirlicher Steigerung ungewöhnlich hoch sind, und :zum 
Einschmelzen nicht nur leichtflüssiger Gläser, sondern auch 
schwerflüssiger Emaillen vollständig ausreichen; 4) dass 
die erzielten Ersparnisse sowohl an Brennmaterial, uls an 
Schmelztiegel11 u11d Arbeitslohn den gehegten Erwartungen 
entsprechen." (Unterschrift.) 

Zur Erglinzung seien noch die Betrieb&resultate des 
Ofens mitgetheilt, wie sie sich im Vergleich zu denen der 
früher benützten Cokesüfcn herausgestellt haben. 

Zu 10 Ctr. Masse brauchte man friiher 18 Tonnen 
Cokes zu 1 1/ 1 t Thlr. . . . . . . . . . 'l'hlr. 19. 15 

Dazu der Ersatz von durchschnittlich 5 
Tiegeln a 8 Sgr. . . . . . . . „ 1. 10 

Thlr. 20. 2f> 
oder für 1 Ctr. i\Iasse 2 Thlr. 2 1ft Sgr. 

Bei dem Gasofen gehören, einen Stiigige n fortgesetz
ten Betrieb :zu Grunde gelegt, zum Anfeuern des Ofens 6 
Tonnen Braunkohlen h 12 Sgr. . . Thlr. 2. 12 

Fiir den Betrieb während 11 Schichten 
vou Montag früh bis Sonnabend Abend 65 
Tonnen Braunkohlen a 12 Sgr. 11 2ß. 12 

Thlr. 28. 24 
Da nun bei guter Bedienung des Ofens im Minimum 

3 1/ 2 Ctr. pro Schicht, also wührcml der 11 Schichten we
nigstens :38 1/ 2 Ctr. niedcrgcschmol:zen werden können, so 
ent:;teht auf den Ctr. Masse ein Aufwand von 23 Sgr. 
9 Pf., also gegen den früheren Cokcsofcn eine Ersparnies 
von 1 Thlr. 8 Sgr. 9 Pf. auf den Ctr. Masse. Zum Aufbau 
eines solchen Ofens ~ind, unter Voraussetzung, dass ein 
vorhandener Schornstein benützt wird, erforderlich: 1500 
feuerfeste Steine, 2500 gewöhnliche Mauersteine, 24 Ctr. 
Eisenguss zur Armatur des Ofens und zu den Rosten, schliess
lich verschiedene Theilc zur Regulirung des Ofens im Ge
wichte von circa. 1 O Ctrn. Von lct:zteren sind passende Mo
delle vorhanden und können diese Theile in kür:zcster Zeit 
geliefert werden. Nach anderweitig gemachten Erfäbrungen 
lässt eich Torf mit gleichem Erfolge zu1· Feuerung des 
Ofens verwenden. (Zft. f. d. deutsch-list. Eisen- u. Stahl-lndust.) 
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Literatur. 
Zeichnungen für die Hütte. (Fortsetzung.) 

Feu erun gsanlagen. 
Jnbr-

llleiöfen, s. Hüttenwesen. gang. 

Nr. der An· 
Zeicb· zahl 
nung. d. BI. 

Calcinirofen für Thon und Brennofen für 
feuerfeste Steine . . . • . . . • . • • 1864 12 

Cementiröfen, siehe Hüttenwesen." 
Coakaausdruckmaschine der Concordiahütte lS<il 2ab 

*Coakeöfen der Berlin-Hamburger Eisenbahn 1855 3, 3 a 
*Coaksöfen rler Niederschles.-MärIC. Eisenbahn 1856 12 a 
·*Coaksöfen nach Dubochet bei Saarbrücken 1856 12 b 

Coaksöfen, Frnn<;ois'scher, der Vorwärtshiltte 
in Waldenburg . . . . . . . 1660 19 

<:oakeöfen, Azzolt'sche . . . . . . . . . 1865 7 
Cupolöfen, siehe Hüttenwesen. . . 
Dampfkenel der Kohlenzeche Stemgatt-Clm- _ 

stine a. d. Ruhr . . . . . . . . . . . 18a5 12 c 
.Dampfkessel mit Feuerrohr der Kohlenzeche 

Steinrratt-Christinc a. d. Ruhr ..... 1855 12d 
Dampfk~ssel hinter einem Schweissofen zu 

Königshütte ............. 1856 Sh 
Dampfkessel. stehende . . . . . . . . . . 185!J 5 
Dampfkesselanlage (Gasheizung)f. die 60 Pfkr. 

Gcbliiscmascbine der Germaniahüttc . • • 1864 6 a 
Dampfkesselanlage mit Fairbairn'schcr 

Feuerung . . . . . . • • . . . 1863 6 
Dampfkesseleinmauerung in den Berliner 

\Vasscrwcrken . . . · . . . . . 1859 1 p 
Damllfkeeseleinmaueruug in der Eisenhütte 

zi; N1·11stadt in Hannover .....•. 18G\ 15i 
Dampfkesseleinmauerung in der Rcgierungs-

miihle zu Potsdam .......... 1856 1Sa 
Dampfkesseleinmauerung hinter zwei Sch weiss-

öfon im W alz1n•rk zu N custa.dt in Hannover 1SG1 18 g 
Dampfil:esseleinmauerung (Reserve) im Walz-

werk zu Neustadt in Hannover .... 1861 18 h 
Dampfkeaseleinmauerungen hinter Puddel-

und 8chwcissüfon im Puddelwcrk zu Neu-
stadt in Hannover . . . . . • 1861 lßi k 

Flammöfen, Riche Hiittcnwcsan. 
*Gasgenerator mit Flammofen . 

Glühöfen, siehe Hüttenwesen. 
Gussstahlofen, Siemens' . . . 

·:<·Heizung mit erwiinnter Luft . 
Hochöfen, siehe Hüttenwesen. 

. 1855 4 

. 1864 1!J 

. 1854 !I 

Kabel zum Anfzi<?hen der Thi.iren und Ver-
ankerung der Fruncois'schen Coaksüfen . 1865 10 

Puddelöfen, siehe Hiitteuwescn. 
Schmelzöfen, siehe Hüttenwesen. 
Schmiedeanlagen, siehe diesen Artikel. 
Schweissöfen, siehe Hiittenwcsen. 
Torfdarröfen der Eisenhütte zu Neustadt in 

1Ia1111over . . . . . . . . . . . . . • 18G 1 l!l 
Vorwärmer, siehe Dampfma9chincn. 
Windheizapparate, siehe Hilttenwesen. 

H c b e Y o r r i eh tun gen. 

1 

2 
2 
1 
1 

1 
1 

1 
1 

2 

Centesimalbrückenwaage fiir Lasten bis !iOO 
Centncrn . . . . . . . . . . . . . . 1857 25 

Centesimalbrückenwaage zum Abwägen der 
Belastung einzelner Eiscnbahnw:igcnriiiler 1857 2 L 

Centesimalwaage von 500 Ccntnern Trag-
fähigkeit . . . . . . . · 1864 10 ab 2 

Dnmpfhaspel, siehe Bergbau. 
·'<Dampfwinde . . . . . . . . 1856 6 

Fördermaschinen, siehe Dampfmaschinen. 
Fördersehaalen, siehe Bergbau. 
Gichtaufzüge, siehe Hüttenwesen. 
Kabel der Kohlenzeche Steingatt· Christine 

a.d.Huhr .............. 185512lm 2 
·l<-Krahn, fahrbarer, fiir 2000 Kilogr. . . . . 1856 7 e f 2 

Krahn für Gicssereien von 200 Ctrn. Trag-
fähigkeit .............. 1864 16 

Xrahn von 40 Ctrn. 'l'ragfühigkeit zur Be-
dienung eines Dampfhammers von 100 Ctrn., 
im Walzwerk zu Neustadt in Hannover 1861 18 x 

~ 

Krahn, W crkstatts-, am Bahnhof zu Hal-

Jahr
rang. 

Nr. der An
Zeicb- zahl 
nang. d. BL 

berstadt . • . • . • . • • • • • • • • 1860 10 
Laufkrahn für Giessercien, in der Fabrik 

von Wedding in Berlin ...••.•. 1860 2ab 
*Laufkrahn für Montirungsgebäude aus der 

Friedrich-Wilhelms-Hütte . . • . . . . 1855 6 
Laufkrahn im Maschinengebäude der Berliner 

Wasserwerke . . . • . . . . . 1859 1 z 
Sehachtwinde ......•• 1~58 44 
Winde mit einfachem Vorgelege •.•.. 1862 14 

(Fortsetzung folgt.) 

Notizen. 

1 

1 

1 
1 
1 

Als Beweis für die bleibende Ausdehnung von Guss
eisen durch Hitze legte Ad. PI eischl im österr. Ingenicur
Verein gebrauchte Hoststäbc vor, die sich nach längere1u Ge
brauch um o·us m. pro 1 m. ausgedelmt hatten; diese Aus
dehnung fand nicht nur in der Länge, sondern auch in der 
Höhe und Dicke statt. Die Ursache dieser bleibenden Aus
dehnung suchte er in einer U cberschreitung der Elasticitli.ts
gränze und bemerkte, dass noch die Fragen zu beantworten 
seien, bei wclcl1cr Temperatur das Gusseisen die bleibende 
Ausdehnung erhalte und wie die Hitze, wenn sie anhält, auf 
die bleibende AuMdehnung wirke. 

Grubendampfmaschine. In clcr Grube Wiendahlsbank: 
bei Witten ist jetzt eine Dampfmaschine im lletrieb, welcher 
der Dampf vom Kessel iibcr 'rng zugeführt wird; die Dampf
leitungsrührcntour ist circa :!40 Lachter lang, wovon 50 Lach
ter anf den sairrcrn Schacht, 173 Lachter auf den Querschlag 
und der Hest a°uf die Entfernung des Dampfkessels vom För
derschacht kommen. Der Dampfilberuruck im Kessel beträgt 
:13 Pfund, an uer Maschine 28 Pfuncl, also 5 Pfund weniger. 
Der vcrbrauchtll Dampf wird in verlassene Baue geleitet. 

(Neueste Erfindungen.) 

Aufschluss über den Siebenbürgisohen Goldbergbau_ 
Wir erhalten von Herrn Bergdircctor V. J. Krem n i t z k y aus 
Gyalu die folgende Mittheilung: Eine eclatanto Bcstiltigung 
iibcr die J"ichtigc Ansicht <lcr Honen Ritter v. Hau er und 
Dr. Stache in ihrer .Geologie Sicbcnbilrgens•, Seite 35 und 
:rn, iiber den Ursprung des sogenannten virginischen Goldes 
in den Fli!sscn Siebenbürgens, liefert der in der jüngeren Zeit 
aufgeschlosaone Jacobi-Goldbergbau in Hideg-Szamos. Dio Frei
gold führenden, weisscn, lrnlkhiiltigen, im Bruchmchrmuschligon 
als splittrigen Qnarzitlager werden von einem lichtblaucu, bliittri
gen, chloritischen Thonschiefer eingeschlossen, streichen mit 
den Gebirgsgcsteinschichten parnllcl und werden durch Klüfte 
oft venvorfon, Die Mächtigkeit dieser Quarzitlager variirt zwi
schen l" bis 1 o. 

Das Freigol!l kommt nnregclmlissig in grllssercn, liinglichon 
Körnern und Blättchen vor, closscn l•'eingehalt beträgt 22 bis 
23 Karat. Ausscr Freigold filhrnn diese Qnarzitlager golclhältige 
Eisen-, Schwefel- und Kupferkiese, auch kommen einzclue Blei
glanzl1rystalle vor. Dieses Material liefert 1-2 l'crccnt Schlich, 
dessen l\Ictallgehalt pr. Centner in Silber 2-3 Loth, in Gold 
1 SO bis 235 Denär betriigt. llemerkcnswcrth ist die Erschein
ung, dass au jenen Stellen, wo der Thonechicfer in der Nähe 
der Erzlager mehr chloritisch wird, der Goldgehalt. bedeutend 
zunimmt, hingegen an Stellen, wo der graphitische Schiefer 
vorwaltet, die Erzlager, bcsonrlers :m Goldgehalt, arm werden. 

Indem dieso wichtigen Freigold filhrcmlen Qnarzitlager im 
krystallinischcn Schicfergebirg·c, an der Grenze des hier in 
grösscrer Ausdehnung anstehenden Amphibolschicfcrs, erst in 
der jüngeren Zeit eine weitere Ausrichtung erlangt haben, cless
halb wurden diese in ihrnr „Geologie Sicbcnbiirgcns• von 
Hauer & Stach<>, Seite 219 nicht nugefiihrt. Auch in rein 
bergmiinnischer lleziehung ist dieser Aufschluss von Belang, 
indem gegenwlirtig die .Jacobi-Gcwerkschaft hier monatlich 1-2 
llfünz-Pfund Freigold gewinnt. 
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A d m i n i s t r a t i v e s. 
Abstellung der Vorlage der B.echnunge-E:m:tracte für da1 

I. Semester bei der Montan - Verwaltung. Zahl 2S.40S. Rech
nnngs-Extracte für das 1. Semester sind in Hinkunft von Mon
tan-Werken und Aemtem nicht mehr vorzulegen. 

Wien, den 17. Juni 1866. 

Z. 2808-F. M. Verordnung. 
Im Nachbange des hierortigen Erlasses vom 25. Mai 1866, 

Z. 2468-1•'. M. (V. BI. Nr. 24, Seite 123 *), betreffend die Auf
nahme 1. f, Beamten als Officiere in die Armee auf Kriegsdauer, 
werden nachstehende, zwischen den hetheiligten Ministerien 
vereinbarte Bestimmungen zur Kenntnissuahme und Darnaeb
achtung mitgetheilt. 

Alle Gesuche 1. f. Beamten um Anstellung als Officiere 
auf Kriegsdauer sind mit dem Zeugnisse eines als Doctor der 
Medicin gradnirten Militärarztes, oder wo ein solcher in der 
Nähe sich nicht befinden sollte, mit jenem eines k, k. Be
zirksnrztes über die physische Diensttnuglichkcit des Aspiran
ten belegt, durch dessen unmittelliar vorgesetzte Behörde an 
das Kriegsministerium zu leiten, welch' letztere die vorge
schriebene Qualifieationstabelle beizulegen und ilberdiess hin
sichtlich der Zulässigkeit der Anstellung des Aspiranten als 
Officier, mit Rücksicht auf dessen persönliche Verhältnisse, 
d:inn über die Zulässig-keit des temporären Austtittes aus 
dem Civildienstposten, bei Vorbehalt desselben sich auszu
eprechen hat. 

Um bei der Eintheilung die Wünsche der Bewerber hin
eichtlich der Wahl des 'l'ruppenk11rpers möglichst berücksich
tigen zu können, sind derlei ·wünsche in den Gesuchen ersicht
lich zu machen, wobei die Kcnntniss der Mannschaftssprache 
des betroffenen 'l'ruppcnk<irpers massgcbend ist. Ucbcrhaupt 
ist jedem solchen Einschreiten (in soferne nicht schon die bei
zuschlicsscude Qualificationstauelle die bezüglichen Aufschlüsse 
gibt) dio Bemerkung beizufügen, welcher Sprachen der Aspirant 
mächtig und oh er ledig oder verheiratet ist, im letzteren Falle, 
für wie viele Kinder er zu sorgen hat, und wenn er zur Cavallerie 
eingethcit zu wcl'den wünscht, ob er die Mittel besitzt, sich 
cquipircn uncl beritten machen zu können. 

l\lit der Eiutheilung von Beamten als Officiere in das Heer 
werden dieselben, gleich den ilhrigen Officieren, aller Militiir
JJencficien thcilhuftig; clie jcnigeu, welche durch den Kriegs
dienst fiil' den IUicktritt in dio Civilunstcllung untauglich werden, 
baben sonach auf Hehancllung nach clem Militiir-Pensionsnormale, 
die Witwen uncl Waisen der als Offieierc in die Armee ein
gereihten Hcamtcn, welche vor dem Feinde uleiben, oder er
weislich an den vor dem Feinde crhaltcn6n Wunden unmittel
bar sterben, auf die Pensionsversorgung, gleich jenen der 
übrigen Oflil"iere Anspruch. 

Die l\lilitürdicnstzeit sammt Fcldzugsjahrcn und allfäl
ligen ßcgilustigungen für ßlessuren zählt bei unmittelbarem 
Uebertritt in die Gesummt-Dienstzeit und ist bei der Pensio-
11iru11g eines durch den Kriegsdienst für clas Civilamt untaug
lich werdcmlen Beamten derart in Anschlag zu bringen, dass 
mit Rücksicht auf die nur temporäre Eintheilung in die Armee, 
bloss der nnch der anrechnungsfiihigen Militiirdicnstzeit gebüh
rende Ruhegehalt vom Militärärar, das etwa cntfallende Supcr
plus auf den für clie Gesammt-Dienstzcit nach dem Civil-Pen
sionsnormale etwa entfallenden hilhercn Betrag aber vom be
troffenen Civilfoncle getragen wird. 

Erfolgt clag1•gen die Pensionirung eines solchen auf Kriegs
dauer iu der k. k Armee cingctheilt gewesenen Beamten erst 
nach dem Rücktritte in die Civilbedienstung, so findet das 
.Milit.iir-Pcnsionsnormale hiebci keine Anwendung. 

Wien, den 13. Juni 1866. 
Ernennungen. 

Vom Finanzministerium: Der disponible Kapnikcr 
Hüttenmeister Eduard Uitsanszky zum Hüttenprobirer bei der 
Hüttenverwaltung zu Fcrnezely (Z. 25. 785, ddo. 11. Juni 1866). 

*) In Nr. 23 dieses Hlattes. 

Der provisorische Salinen-Markscheidsadjunet in Wieliczka 
Adolph Ott zum Salinen-Markscheider daselbst (Z. 17.025, ddo. 
13. Juni 1866.) 

Der Cassacontrolor bei der Salinenverwaltung Aussee 
Johann Gschwandtner zum Cassier daselbst (Z. li.883, ddo. 
13. Juni 1 B5ti.) 

Erledigungen. 

Die Einnchmersstellen bei dem Zoll- und Salzver
scbleissamte, zugleich Sanit.ätsagentie in Ohbrovazzo, bei dem 
Zoll- und Salz11mte Risano und bei dem Zollamte in Sign, jede 
in der IX. Diätenclasse, mit dem Gehalte jährl. 600 ft., freier 
Wohnung oder dem systemmässigen Quartiergelde uni! Cau
tionspflicht. Gesuche sind, uut.er Nachweisung der Kenntniss 
beider Lnndessprachcn, bin n e n drei ·wo c h e n, für die Stelle 
in Obbrovazzo bei der Finanz-Bezirks-Direction in Zara, für 
jene in Sign bei der Finnnz-Bezirks-Direction in Spalato und für 
jene in Uisano bei der l<'inanz-Bezirks-Direction in Ragusa 
einzubringen. 

Die Controlorsstclle bei dem Salzverschlcissamte in 
Turowka in der XI. Diätenclasse , mit dem Gehnlte jährl. 
625 fl., freier Wohnung, dem Salzbczuge jährl. 15 Pfund pr. 
Familienkopf und gegen Erlag einer Caution von 525 fl. Ge
suche sind, unter Nachweisung der Kenutniss der deutschen 
und polnischen Sprache , dann der Salzmagazins- und Ver
schlcissmanipulation und Verrechnung, bin 11 e n vier Wo eben 
bei der Berg- und Salinen-Dircction in Wieliczka einzubringen. 

z. 783. Erkenntniss. 

Nachdem dio Besitzer der in der Gemeinde Knpnikbanya, 
Gegend izvoru Barbara, Waadcr Oberstuhlrichternmts-ßczirke 
des Kövarer Districtcs, gelegenen Grube n Regina« der hier
amtlichen, am 25. Februar cl. J., Z. :i32, ergangenen, im Amts
blatte nSiirgöny" Nr. 59 cldo. 14. März d. J. verlautbarten Auf
forderung, dieses Bergwerk vorschriftsmässig in Betrieb zu 
setzen, sich über die bisherige Unterlassung des steten Betrie
bes durch den zu bestellenden und anhcr anzuzeigenden ge
meinscbaftlichcn Bcvollmiichtigtcn standhaft zu rechtfertigen, 
endlich die riickständigcn Maassengcbiihren zu berichtigen, bin
nen der festgesetzten Frist von 45 Tagen nicht entsprochen 
haben; so wircl hiermit nach Vorschrift rlcr §§. 24:J und 244 
a. ß. G. auf die Entziehung rler Regina-Gruhe mit clem Bei
satze erkannt, class nach Ucchtskraft dieses Erkenntnisses das 
weitere Amt gehandelt werden wird. 

Nagybllnya, den 26. Mai 1866. 
Von der königl. Berghauptmannschaft. 

Ai~KÜNDIGUNGEN. 

Ein ßel'gheamter, 
welcher die Polytechnik und Bergakademie mit gutem 
Erfolge absolvirte, 25 Jahre alt und durch drei .Jahre bei 
einem grösseren Werke bedienstet ist, sucht eiue Anstellung 
als Bergbeamter. 

Gefällige Antrlige wollen unter der Adresse: B. E. poste 
restante Graz gefälligst gestellt werden. 

[55-ssi Eine Steinkohlen-Gewerkschan, 
deren Bau (coakbarc Lias-Kohle), in Nieder· und Obcr-Ocstcr
r~ich ausgedehnt, zwei Stunden von der k. k. priv. Kaiserin 
Elisabeth - Westbahn - Station St. Peter in der Au entfernt 
ist, ist wegen Todfall des Bsitzers allsogleich billigst zu ver
kaufen. 

Nähere Aufschliisse werden in der Notariats-Kanzlei in 
Wien, Mariahilforstrnsse Nr. 48 erthcilt. 

Diese Zeitschrift er>clieint wöchentlich einen Bogen stark mit den nöthigen 11 r t ist i s c h e n Ueigaben. Der Pränumera.tionspreis 
istjährlich loco Wien B ft. ö. W. oder 5 'l'hlr. 10 Ngr. ltit franoo Postversendung 8 ft. 80 kr. ö. W. Die J11hres11bonnenten 
orhalten einen officiellm1 Bericht über die Erfahrungen im berg- und hiittenmännischen Maschinen-, Bau- und Aufbereitungswesen 
eammt Atlas als Gratisbeilage. Inserate fiuden gegen 8 kl'. ö. W. oder 11/2 Ngr. die gjlll!paltene Nonpareillezeile Aufnahme. 

Zuschriften je rl er Art können nur franco angenommen werden. 

Dl'llek •· llarl Wlaleralw „ Co. In W!e11. 
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Die land - und forstwirthschaftliche Aus
stellung in Wien im Mai 1866. 

Besprochen von Josef Rossiwall. 

(Fortsetzung.) 

!usstellnngsgegens&inde, 
welche zu dem Bergbau- und Hüttenbetriebe in ne.ber 

Beziehung stehen. 

Unter diesen Gegenständen wollen wir zuerst die kar
tographischen Arbeiten anführen 1 unter welchen an erster 
Stelle die von der k. k. geologischen Reichsanstalt ausge
stellte ngeologische Uebersichtsk11rte der österreichischen 
Mone.rchieM genannt werden muss, welche in 61 Farben auf 
12 Blättern ausgeführt ist. Zur Erläuterung des Farben
Scheme.' s dieser Karte war von der k. k. geologischen 
Reichsanstalt eine 405 Nummern zählende Sammlung von 
Gebirgsarten und Versteinerungen aus dem österreichi
schen Kaiserstaate ausgestellt worden. Selbstverständlich 
konnten mit dieser verhältniesmässig kleinen Zahl von 
Schaustücken nur jene Gesteinsarten und Petrefacten zur 
Anschauung gebracht werden, welche Localitäten nngc
hören, wo das bezügliche Formationsglied besonders deut· 
lieh ausgesprochen entwickelt vorkommt, theils aber solche, 
welche rlie einzelnen Gebirgsarten und Gebirgsschichten 
vorzugsweise ch11rakterisircn. 

Gewiss werden alle Unterrichteten die nahen Bezie
hungen, in dcuen die geologischen Verhältnisse des Landes 
zu allen Erwerbszweigen, welche überhaupt die Verwerthung 
der Bodenproducte bezwecken, stehen, zu würdigen wissen 
und rlaher mit Freuden die Fortschritte begrüssen, wiilche 
auf diesem Felde in Oestcrreich erreicht werden. Eben so 
unzweifelhaft ist, dass bereits ein grosser Theil aus allen 
Schichten der österreichischen Bevölkerung den Einfluss 
der geologischen Verhältnisse auf die Bebauung und Aus
nutzung des heimischen Bodens erkannt hat. Kein Stand 
hat jedoch mehr Grund, den Fortschritt, welchen die 
geologischen Arbeiten im Lande selbst nehmen, zu ver
folgen und sich dessen zu freuen, als jener der Berg· 
und Landleute, welche den Boden des Landes aus· und 
bebauen. 

Aus diesem Gesichtspunkte war die geologische Ueber
sicbtskarte der österreichischen Monarchie auf der land- und 
forstwirthschaftlichen Ausstellung für die Obengenannten 
ein gerne gesehener Ausstellungsgegenstand, weil derselbe 
eben den Fortschritt kennzeichnete, welchen die geologische 
Erforschung Oesterreichs erreicht hat, Doch hätte diese 
Karte noch mehr die Besucher der Ausstellung angezogen, 
wenn auf derselben das Maass dieses Fortschrittes während 
der letzten Jahre ersichtlich gewesen wäre, was allenfalls 
durch eine auf der Karte selbst angebrachte tabellarische 
Uebersicht hätte geschehen können, in welcher die Anga
ben hätten aufgenommen werden können: nin welchen Län
dertheilen die allgemeinen Aufnahmen und in welchen Län
dcrtheilen die Detailaufnahmen vollendet sind,-• dann nin 
welchen_ Zeiträumen diese geschehen ist." Wir finden uns 
zu dieser Bemerkung durch mehrfach vernommene ähnliehe 
Aeusserungen veranlasst, und glauben, dass eine solche Bei
gabe der 11gcologischen Ueberoichtskartcu bei künftigen Aue
stellungen nur erhöhten Werth selbst unter den Laien ver
schaffen könnte, indem hierdurch bei diesen die Möglichkeit 
des Gedankens im Vorhinein ausgeschlossen wäre, dass sie 
dieselbe Karte bereits auf früheren Ausstellungen gesehen. 
Wir hatten in der Mai-Ausstellung selbst wiederholt Gele
genheit, diese irrige Ansicht von Laien damit zu berichti
gen, dass wir denselben erörterten, dass in der ausgcstcll
ten Karte alle seit den friiheren Ausstellungen (in London 
und Hietzing) erfolgten Aufnahmen eingezeichnet worden 
seien, diese Karte demnach auch eine wese!itlich andere 
sei, als die früher ausgestellte. 

Zunächst der eben besprochenen Karte der k. k. geo
logischen Reichsanstalt sahen wir auch eine ngcologische 
K11.rte des Her;rngthums Steiermark von D. S tu ru, welche 
im Auftrage des geognostisch-montanistiscben Vereins nach 
den Arbeiten zahlreicher, auf der Karte gewissenhaft auf
gezählter, Geologen verfasst und von der lithographischen 
Anstalt des Th. Sc h n e i d c r in Graz in sehr gelungener 
Weise in Farbendruck ausgeführt worden ist. 

Berghauptmann F, Friese hatte ebenfalls mehrere, 
statistische Verhältnisse der Montan-Industrie darstellende, 
Karten ausgestellt; darunter 3 Karten, welche bereits auf 
früberonAusstellungcn (namentlich in London), jedoch auf 
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Grnndlage, der damals ZUJi Verfügµng ge~t41-ndemiu Zahle~ 

verfasst, gesehen worden $itld,: nämlich:' f) ein~ Karte Uber 
die W crthe der Gesamuit - Mobtariproduction und der .Eiu
zelproduction der hauptsächlichsten Bergwerksproducte in 
den Jahren 1826 bis inclusive 1864, 2) eine Karte, auf 
welcher die Ausdehnung der in den einzelnen ßerghaupt
mannschaftsbezirken zu Ende des Jahres t 864 bestan-'. 
denen verlieh(lnlm.'Bertwer1[~maa$se~ dm:Ch Quadrate, hnd: 
3) eine Karte, auf welcher die Werthe der in den einzelnen 
Berghauptmannschaftsbezirkcn im Jahre 1864 erzielten 
Bergwerksproduction durch Kreise zur Anschauung ge
bracht waren. 

Wir anerkennen die fleissige und. mühevolle Arbeit, 
welche der Verfasser für diese 3 Karten aufgewendet hat 
und eben so die nette Ausführung derselben, können aber 
doch nicht umhin unsere Ansicht .auszusprechen, dass für 
die Beurtbeilung der Ausdehnung, sowie des Fort- und 
Rnckschrittea eines Prnductionszweiges die Menge der Pro
duction einen verlässlicheren Anh'altepunkt' darbietet; denn 
der Werth derselben, u. z. au's dem Gru11de, weil der 
W erth ein veränderlicher ist, und daher zur Vergleichung 
nicht so geeignet ist, wie die Menge, sei nun dieselbe im 
Gewichte oder im Ranmmaasse ausgedrückt. 

Schon aus diesem Grunde hat'uns die vier_te von' dem
selben Verfusser ausgestellte Karte ganz besonders ange
sprochen, nuf welcher die Eiseriproduction, d11nn die Ein
und Ausführ von Eisen (das gestreckte Eisen auf Roheisen 
reducirt), so wie die Länge der Eisenbahnen in den Jahren 
1831-1864 in Oesterreich dargestellt waren. Es waren 
nllmlich auf dieser Karte die Verhältnisse der Prodl!ction 
und der Handelsbewegung (von und nach dem Auslande) 
bezüglich des Eisens nicht mit ihren Werthen, sondern mit 
ihrem Gewichte eingezeichnet. Allein auch in anderer ßezie
hunr? hat diese Karte unsere Aufinerksamkr.it gefesselt, weil 
sie nämlich in einer sehr glücklichen, übcrsi chtlichcn Weise 
VEirhiiltnias der Eiscnproduction zur Ein- und Ausfuhr des
selben in den einzelnen der genannten Jahre klar vor das 
Auge brachte und eben so den Einfluss der Ein- und Aus
fuhr, dann der vorschreitenden Schienenwege auf die Eisen
Produetion versinnlichte. Wir entn11hmen dieser Karte, 
dass die Eisenausfuhr*) seit 1830 zwar um mehr als das 
Zweifache gestiegen sei, aber noch immer nur wenig mehr, 
als ein Drittel Million Centner (11uf Roheisen reducirt) betra
gen habe; dagegen ist die Eiseneinfuhr im Jahre 1858 bis auf 
3 Millionen Ccntncr gestiegt>n und überragte dieselbe noch 
im Jahre 1864 die Eisenausfuhr um· nahe den vierten Theil. 
Die österreichischen Eisenbahnen haben sich in den Jahren 
1831-1864 von 11 1/ 2 Meilen auf 802 Meilen vermehrt. 
Wir sind überzeugt, dass diese Karte zahlreiche Besucher 
der Ausstellung in demselben Maasse interessirt hat, wie 
diese bei uns der Fall gewesen ist, und dass dieselbe durch 
übersichtliche Anordnung des Materials die auf derselben 
dargestellten Vcrhliltnissc in kürzester Zeit Jedem, der in 
diese Karte blickt, klnr zu stellen vermag. 

Wenn wir jene Producte ins Auge fassen, welche von 
dem Berg- und Hüttenmanne gleichfalls hiiufig benützt 
werden, so verdienc;n die in der Mai-Ausstelluug ausgestellten 
feuerfesten Materialien und d ic aus denselben gefertigten Pro
ducte genannt zu werden. Es hatten nämlich das Forstamt in 

*) Das ist Roheisen, Streckoison und Stahl, letztere auf Roh· 
eisen reducirt. 

Sachsenburg (Kärnten). Talkschiefer, J. Schwara in ·Bruck 
a:. d. lt ur Ma~nesit ~n~ Talkschiefer, F. Sarton in Stein
hrück feue'rfesten Thon und die beiden let~teren üb,erdiess 
feuerfeste Ziegel ausgestellt. Feuerfeste Ziegel waren 
nusserdem noch von den Firmen: H. Drasche in Wien, 
Krätschmar im Acina Hombeck (Gömörer Comitat)1 Oeller 

. ~n Wolfäberg: (Ni~de~ös~erreich) 1 d,as W 'ldam~ in ~oovar 
lil. s. w. zur Ausstellung, gelangt. . 
· Verhältnissmässig reichlich beschickt war die Aus
stellung mit hydraulischen Kalken und Cementen von vor
züglicher Qualität aus dem Inlande. Wir entnahmen aus 
diesem Umstande, dass einestheils die Thli.tigkeit in der 
Auffindung dieses Materiales in Oesterreich im Zunehmen 
ist, anderntheils aber auch die Verwendung desselben im
mer grösserc Ausdehnung gewinnt. Die umfangreiche Aus
stellung der Firma A. Saulich in Perlmoos (nächst Kufstein 
in Tirol) versinnlichtc vorzugsweise die verschiedenartigste 
Anwendung des Cementes gleich wie die von der Firma 
Dr. A. Curti in Muthmannsdorf nächst Wien.-Neustadt ver
anstalteten Kraftproben .die Qualität seines Cementes und 
hydraulischen Kalkes in sehr erfreulicher Weise constatir
ten. Ausscr diesen zwei Firmen hatten noch die hydrau
lische Kalkgewerkschaft von F. Fölk in Alland, J. Gross und 
das Stift in Lilienfeld, Freiherr von Vogelsang in Langenzers
dorf (Niederösterreich), F. Ellenberger in Prag, R. Sprung 
in Voitsberg (Steiermark), A, Ohrfandl in .Kappel (Kärn
ten), F. Sartori in Steinbrüek, die Savestrom-Gewerkschaft 
in Sagor (Krain), A. Kremer in Hermannstadt (Siebenbür
gen), das Waldamt inSo6var (Ungarn), dann mehrere Wiener 
Firmen Cemente und hydraulischen Kalk ausgestellt. 

Von Bausteinen waren fast nur Marmore von den Stein
bruchbesitzern ausgestellt, diese jedoch in sehr schönen Gat
tungen aus Salzburg, Ungarn, Steiermark, vom Karst und aus 
Italien zu sehen; allein diese Steine haben weder für den 
Berg- noch für den Hüttenmann ein Interesse, da es nicht 
ihre Sache ist, Prachtbauten auszuführen, sondern diesel
ben vielmehr immer mehr darauf sinnen müssen, so billig 
wie möglich zu bauen. Gleichwohl hatten die Besucher 
der Ausstellung Gelegenheit, auch verschiedene andere 
Bausteine der österreichischen Monarchie in zahlreichen 
Exemplaren kennen zu lernen, indem der österreichische 
Ingenieur- und Architekten-Verein aus seiner reichhaltigen 
(an 1500 Exemplare zählenden) Sammlung österreichi
echcr Bausteine mehr als 600 Exemplare, geordnet nach 
den Haupt·Gestcinsartcn, ausgestellt hatte. Wir freuen uns 
dieser schönen Sammlung, welche für das Baugewerbe von 
grosscm Nutzen zu werden verspricht, desto mehr, als um 
das Zustandekomrnen dieser Sammlung zwei Fachgenossen, 
Scctionsrath P. Ritter von Rittingcr (der frühere Präsident 
des eben genannten Verciues) und Berghauptmann F. 
Friese (Seeretär desselben V creincs) sich vorzugsweise 
verdient gemacht haben, gleichwie die Montanverwaltung 
des Staates durch zahlreiche Sendungen die Sammluug 
wesentlich bereichert hat. Wir glauben auf diese Samm
lung aufmerksam machen zu sollen und bemerken hierzu, 
dass die Ergänzung dieser, wenngleich derzeit reichhal
tigsten, doch noch lange nicht vollständigen Sammlung 
österreichischer Bausteine höchst wünschenswcrth erscheint, 
sowie, dass das Format derselben zumeist aus 6zölligen 
Würfeln besteht. 

Die wichtigsten M1_1terialien für den Bergbau. und 
Hüttenbetrieb, nämlich Holz und Holzkohlen waren ent-
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sprechend der groBBen ·Ausdehnung unserer heimatlichen 
Wälder in vielen reichen SammlWlgen · aus allen Thai· 
len der Monarchie in der Ausstellung vertreten; Es gaben 
diese Ausstellungsobjecte ein sprechendes Bild von dem 
Reichthume unserer Wälder, gleich wie die mit denselben 
ausgestellten zahlreichen Modelle und Zeichnungen über 
die Art und Weise der Bewirthschaftung dieser Wälder 
und die Nutzbarmachung des Holzes durch die Verkohlung 
theilweise erschöpfende Aufschlüsse gaben. Man konnte 
aus einzelnen in der Ausstellung vorhandenen Modellen, 
welche die Bringung des Holzes zu den Kohlplätzen ver
sinnlichten, so recht deutlich sich von der Abhlingigkeit 
eines sehr grossen 'fheiles unserer Forstwirthschaft von 
der.Industrie überzeugen, da dieselben die Unmöglichkeit 
das Holz auf diesem Wege in anderer Weise, denn als 
Kohlholz, aus den Bergen herauszuschaffen, jedem Laien 
begreiflich zu machen geeignet waren. Von der vorzüg
lichen Leitung unserer grossen Köhlereien zeugten zahl
reiche ausgestellte Holzkohlen aus den verschiedenartig
sten Holzarten; von diesen Holzkohlen waren insbeson
dere jene von der k. k .. Hauptgewerkschaft in Eisenerz 
(Steiermark), von dem Herzog von Sachsen-Coburg-Gotha 
in Murany (Ungarn) und M. E. Fürsten von Fürstenberg 
in Pürglitz (Böhmen) ausgestellten Sammlungen durch 
ihre vorzügliche Qualität, beziehungsweise auch durch die 
Reichhaltigkeit der vorhandenen, aus den verschiedensten 
Holzarten gewonnenen Kohlenstücke bcoonders auffällig. 

(Schluss folgt.) 

Verdampfungs-Resultate 
des in dem Puddlings- und Walzwerk zu Schönthal a. d. 
Ruhr aufgestellten Gussstahl-Kessels im Vergleiche 
eines daselbst unter gleichen Umständen wirkenden 

schmiedeeisernen Kessels. 
(Aus Jcr Zeitschrift Hir <lic <lcutsch - österreichische Eisen- uncl 

Stahl- lmlustric.) 
Bezugnehmend auf den Ministerial-Erlass vom 14. Sep

tember 1861, IV. 92S!.J, hauen sich die im ersten Berichte 
über die Verdarnpfungsfiihigkeit unseres darin erwähnten 
ersten gusestählerncu Dampfkessels, im V crgleich zu denen 
eines unter denselben Umstünden wirkenden schmic<lc
ciseruen, durch die nachträ~lich wieder aufgenommenen 
und vermittelst des G i ff a r d 'sehen Apparates auf das 
Sorgfältigste durchgeführten Versuche vollkommen be
stätigt, und wie damals, so auch später wie 5 : 4, in ge
nauen Zahlen wie 29: 22 herausgestellt. 

Während einer Versuchszeit von 20 aufeinander fol
genden 8ehichten, nämlich für jeden der beiden genannten 
Kessel, wurden im Dnrchsclmitt pro Schicht - 12 Stun
den, dem Gussstahlkessel 1 ;{9·92, dem Eisenkessel 112·44, 
pro Stunde also dem Gussstahlkessel 11 ·66, dem Eisen
kessel 3·;n Cubikfuss, letzteres in Pfunden ausgedrückt, 
dem Gussstahlkessel 720·58 und dem Eisenkessel 579·06 
Pfund Wasser zugeführt. 

Gleichzeitig betrug der Kohlenverbrauch im Durch
schnitt pro Schicht beim Gussstahlkessel 2706, beim Eisen
kessel 2772 Pfund, pro Stunde beim Gussstahlkessel 2~5·5, 
beim Eisenkessel 231 Pfund. - Auf 1 Pfund Steinkohle 
gingen also beim Gussstahlkessel 3·20 und beim Eisen
kessel 2·51 Pfund Wasser. 

In Bezug auf die Zeit ergab sich demnach zu Gunsten 
des Gussstahlkessels eine Mehrproduction von 25 pCt.

1 

und in Bezug auf-das verbrauchte Brennmaterial eioe solche 
von 28 pCt. 

Hinsichtlich der Form und Grösse sind beide Kessel 
gleich; sie sind. einfach cylindrich gebaut, haben eine 
Länge von 30 Fuss, einen Durchmesser von 4 Fnse, einen 
Dom von 2 Fuss Höhe und 2 Fuss Weite, so wie einen 
Mannlochaufsatz von 10 Zoll Höhe und 15 Zoll Weite. -
Die eoncessionirte Dampfspannung beträgt 4 1/ 3 Atmosphäre 
Ueberdruck und musste, nach dem damaligen Kesselregu
lativ, welches die Wandstärke genau vorschrieb, demge
mäss beim Eisenkessel 0"414 Zoll Wandstlirke eingehalten 
werden, während wir dieselbe beim Gussstahlkessel nach 
unserm eigenen Ermessen zu bestimmen hatten und daher 
auch ohne Bedenken auf 1/ 4 Zoll rheinl. Maass festsetzten. 

In Anbetracht der grösseren absoluten Festigkeit der 
gussstählernen Kesselbleche = 90 bis 95.000 Pfund per 
Quadrat-Zoll Querschnitt, gegenüber einer solchen der bes
sern schmiedeeiliernen = 45 bis 50.000 Pfund, und mit 
Rücksicht darauf, dass erstere in Folge ihrer grösseren 
Dichtigkeit und Reinheit ein fehlerfreieres Material liefern, 
als letztere, konnten wir ohne Gefahr auch bis auf die 
Hälfte, also bis auf nahe 3ft 6 Zoll heruntergehen; allein 
bei Blechen unter 1/ 4 Zoll Stärke hielt die Veruietucg sehr 
schwer, so dllSS demnach, selbst bei Kesseln von mä.ssigem 
Durchmesser, 1

/ 1 Zoll Wandstärke als Minimum zu be
brllchten ist. 

Bei der polizeilichen Abnahme wurde der Gussstahl
kessel zunächst auf das 1 1/ 2facbe seines concessionirten 
Druckes, aloo auf 6 1/ 2 Atm. geprüft, und als er diesem 
Drucke vollkommen Widerstand geleistet, zwei weiteren 
Druckproben unterworfen, deren erstere bis auf 8 213 , letz
tere sogar bis auf t 3 Atm. gesteigert wurde, ohne dass 
der Kessel au irgend einer Stelle eine Undichtigkeit oder 
Formveriinderung erlitten hätte. - Und in Betreff seiner 
Haltbarkeit in dem der directen Einwirkung des Feuers 
ausgesetzten Zustande ist wohl für die nöthige Sicherheit 
die zuverlässigste G11rantie darin begründet, dass an dem-

. selben nuch einem mehr als 5 Jahre langen ununterbro
chenen Betriebe nicht die geringste zerstörende Einwir
kung des Feuere wahrnehmbar ist; die Bleche sowohl 
uls Nieten, resp. Dichtigkeit des Kessels, sind bis auf den 
heutigen Tag noch vollkommen erhultcn, so dass in kei
nerlei Weise <lic vortheilhaftere Verwendung der Guss
stahluleche für diesen specicllen Zweck in Pragc gestellt 
werden ko.nn. 

Wir bemerken gleichzeitig bezüglich der Venlam
pföngsresultate1 iu unserm vorhin erwähnten Berichte, dass 
die angestellten V ersuche und die daraus hervorgegangenen 
Zahlen kcinesweg8 als Maassstab für die absolute, sondern 
nur für die verglciclisweise Productionskraft beider Kessel 
dienen könnten, indem dieselben nicht dircct, sondern 
durch die in den davor gelegenen Puddelöfen erzeugten, 
daher schon zum gröesten Tbeilc verbrauchten Go.se ge
heizt würden, und dass, bei directer Feuerung, dabei ent
sprechend zweckmässiger Einrichtung des Feuerraume und 
der Züge, so wie regelmässiger1 guter Bedienung, die Pro
ductionskraft sich verhiiltnissm!issig in noch höherem Mansse 
zu Gunsten der Gussstahlkessel ergeben müsste. 

Verdampfung~resultatc, welche uns nun neuerdings 
von einer auswärtigen Fabrik, die einen 11.us unsern Blechen 
angefertigten Gussstahlkessel schon geraume Zeit im Be
triebe hat und denselben direct heizt, mitgethcilt worden 

* 
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sind, haben diese unsere Ansicht vollständig gerechtft'rtigt, 
indem in denselben pro 1 Pfund Ruhrkohle sogar 9 Pfund 
Wasser verdampft werden. - Der Kessel ist 5 Fuss weit, 
18 Fuss lang und mit einem Siederohre von gleicher Länge 
versehen, welches am vorderen Ende einen Durchmesser 
von 36 und am hinteren Ende einen solchen von 30"hat.
Seine gesammte Heizfläche beträgt 285 Quadrat-Fuse und 
die Rostfläche 17 Quadrat-Fuss, die Wandstärke des Haupt
rohres ''/rn" •die des Siederohree 1/ 4 ''und die der Kopfplatten 
% "; die concessionirte 8pannung =3 1/ 2 Atm.Ueberdruck. 

Eine derartige Production hat noch kein Eisenkessel 
von gleicher Conetruction und Grösse zu erreichen ver
mocht; selbst die Cornwallkeseel, welche durch ihre groese 
Heizfläche unter den feststehenden Dampfkesseln wohl das 
Meiste leisten, müssen hinter einer solchen Production zu
rückstehen, indem sie im günstigsten Falle nur 7 1/ 2 Pfund 
Wasser pro 1 Pfund Steinkohle verdampfen. Ucberhaupt 
gehen uns von allen Seiten, wo Gussstahl-Dampfkessel 
zur Anwendung gekommen sind (bis jetzt 26 Stück aus 
unserem Stahl), nur die erfreulichsten Berichte über deren 
groeee Vorzüge, welche sie in jeder Weise gegen Eisen
kessel darbieten, zu, und finden wir auch die Anerkennung 
dieser Vorzüge durch eine immer mehr zunehmende Ver
wendung beetiitigt. So z.B. haben die Herren Hob recke r, 
Witte & Berbers in Hamm, nachdem der Versuch zu
nächst mit zweien in ihrem Drahtwalzwerk daselbst aufge
str.llten gussstählernen Kesseln über Erwarten günstig au8-
gefallen war, noch fernere 6 Stück angelegt, ~o dass sie 
nunmehr im Ganzen 8 Stück davon im Betriebe haben. -
Es sind diese ebenfalls Kessel mit je einem Siedcrohre und 
für die in Puddcl- und Walzwerken übliche Dampfspannung 
von 4 1/ 3 Atrn. berechnet. Das Hauptrohr misst 4 1/

2 
Fuss 

im Durchmesser, 19 1f2 Fuee in der Länge und 0·27 Zoll 
in der Wandstärke; das Sicderohr 3 1/i Fues im Durch
messer, 20 ~'uee in der Länge und 0·25 Zoll in der Wo.nd
etärke, beide durch 12 Zoll lange Röhre mit einander ver
bunden. Hinsichtlich der Leistungsfähigkeit und Haltbar
keit der Bleche haben eich auch diese Kessel nach den 
von uns an Ort und Stelle eingezogenen Erkundigungen 
bis dato ,-ollständig bewährt; besonders zeichnen sieh die
selben, nnch der eigenen Aussage der Besitzer, noch durch 
eine ungemein rasche Dampfentwickelung aus, was gerade 
für Walzwerke - wo der Dampfverbrauch in höchst unrogel
mäesiger Weise stattfindet, und wo es häufiger der ~'all ist, 
dass, wenn auch nur auf kurze Zeit, gleichzeitig eämmtliche 
Dampfmaschinen und Hämmer stark in Anspruch genommen 
sind, der vorher angesammelte Dampf in groseem und raschem 
Maaesc \'crzehrt wird --, was von grosecr Wichtigkeit ist. 

Hinsichtlich der V1•rnietnng indcss sollen, vorherr
schend nn den demPeucr nrn stärksten ausgesetzten Stellen, 
häufig Undichtigkeitcn entstanden sein; eine Erscheinung, 
die dem Umstande zuzuschreiben ist, d:1ss die Kessel, an
statt mit Stahl-, mit Eisen-Nieten versehen sind. Die gleiche 
Erfahrung hat man in England, wo Gnssstahl-Dampfkcsscl 
schon seit 7-8 Jahren ziemlich allgemein in ,\ nwcndung 
gekommen sind, anfänglich auch gemacht und sehr bald 
dahin erkannt, dass es ebenfalls nur an der Vernictnng 
mit Eisen liegen könne, indem die Verschiedenheit der Na
tur beider Materialien eine Verschiedenheit in der Ausdeh
nung zur Folge haben miisse. Es ist nun dicss um eo ein
leuchtender, als dieselbe Erscheinung bei keinem der Guss
stahlkessel, welche wir im Betriebe haben, und die s!i.mmt-

lieh mit GusBStahlnieten versehen sind, aufgetreten ist, 
eben so wenig diese unseres Wissens bei irgend einem der 
in anderen Werken aufgestellten und auf gleiche Weise 
hergestellten Kessel der Fall ist. 

Gussstahl-Dampfkessel dürfen daher nur mit Gu&11-
etahl, und wo möglich mit einem der Qualität und Weich
heit der Bleche gleichstehenden Materiale, vernietet werden. 

Was noch als besonders bemerkenewerth erscheint, 
ist die geringe Kesselsteinbildung in den aus Gussstahl 
erbauten Kesseln, ohne Zweifel durch die dichtere und in 
Folge dessen glattere Oberfläche der Platten bedingt. -
Während der oben erwähnten mehr als 5jährigen Betriebs
zeit (Tag und Nachtj wurde der in Rede stehende Guss· 
stahlkeeeel ziemlich alle halbe Jahre der Reinigung unter
worfen und hat eich jedesmal eine kaum merkliche Schicht 
\'On Kesselstein darin vorgefunden, währenddem derselbe 
gleichzeitig in allen unseren schmiedeeisernen, bis zu einer 
Stärke von ungefähr 1j8 Zoll angewachsen war, ein Umstand, 
der nicht allein wesentlich zur Erhaltung der Kessel beiträgt, 
sondern auch noch eine viel leichtere Fortpflanzung der Wärme 
und somit eine gröeeere Productionskraft derselben bediogr. 

Die Gewichte beider Eingange erwähnten, im Jahre 
1860 erbauten, Kessel sind folgende: 

der Eieenkeesel wog im fertigen Zustande 8975 Pfund, 
der Gussstahlkessel dagegen nur . 5842 11 

der Eisenkessel demnach . 3133 Pfund 
mehr als der Stahlkessel. 

Der Preis der fertigen Kessel betrug damals: 
für den Gussstahlkessel per 1000 Pfund 180 Thlr. = 
1051 Thlr. 16 Sgr. 8 Pf., für den Eisenkessel pr. 1000 
Pfund 78 Thlr. = 700 Thlr. 1 Sgr. 6 Pf., eo dass dem• 
nach der Gussstahlkessel 351 Thlr. 15 Sgr. 2 Pf. theurer 
wurde, als der Eisenkessel. 

In diesem Augenblicke würden Gussstahlkessel von 
einfach cylindriecher Form bis zu 5000 Pfund fertigem 
Gewicht 175 Thlr., bis zu 10.000 Pfund 165 Thlr. per 
1000 Pfund kosten; - Feuerrohrkessel dagegen stehen 
etwas höh~r, und würden bis zu 5000 Pfund 175 Thlr., 
von da bis zu 10.000 Pfund 172 1/2 Thlr., und über 10.000 
Pfd. 170 Thlr. per 1000 Pfd. frei ab Station Wetter kosten. 

Wetter a. d. Ruhr, im Jänner 1866. 
Peter Harkort & Solrn. 

Einige allgemeine Betrachtungen über 
Maschinenbohren. 

Von Dr. phil. F. M. St 11 p ff, Lehrer an der llcrgschulc :m l•'alun. 
(AuR dr.r llerg- und hiittcnmiinoischcn Zeitung.) 

Dns Bestreben, die Häuerarbeit in der Grube durch 
Maschinenarbeit. zu ersetzen, gehört keincswPgs den letz
ten Jahren an, sondern schon vor mehreren l>eccnnien be
gannen diessfallsige Projecte aufzutnuchen. Halten wir uns 
nun ausschliesslich an die ßohrarbcit (bchuf 8chies1;ens), 
so linden wir die illtestcn Bohrmaschinen c!en zum Erd
bohren (Sondiren) angewandten nachgebildet. Sie sind 
zum Ab bohren enigercr oder fast saigerer Löcher bestimmt, 
und der Bohrer wirkt durch freien Fall. Hierher gehört 
z. B. Newton 's (als Mittheilung) den 6. November 1849 
in England patentirte Maschine , ferner Go w an' s, bei 
welch' letzterer das Setzen des Bohrers vermittelst Fric
tionsrollen durch die Maschine selbst bewirkt wird. Go
w an' s Maschine ist seit 1850 in den Steinbrüchen zu 
Red h a 11 bei Ed in b ur g in Anwendung gewesen und war 
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auf der 1862 Londoner Exposition unter Nr. 12a (South 
Court, Eastern Annex) ausgestellt. 

Ein neues Princip liegt zu Grunde für Ga rtn er's 
Bohrmaschine, bei welcher der Bohrer durch eine Feder 
gegen das Gestein geschleudert, durch Dampfdruck aber 
zurückgezogen wird. Mehrere andere Bohrmaschinenpro· 
jecte könnten noch erwähnt werden, bei welchen tbeils 
Federu, theils durch besondere Mechanismen bewegte 
Fäustel Hauptbestandtheile sind. Den wesentlichsten Fort
schritt in dieser Richtung machte jedoch Ca v c, welcher 
1851 eine Bohrmaschine construirte, deren Meise! an der 
Stange ciuee Kolbens befestigt ist, welcher durch Dampf
( oder Luft-) Druck in einem Cylinder hin- und hergescho
ben wird. Steuerung des Kolbenspieles und Setzen des 
Bohrers geschieht zwar durch Handkraft, aber ca V e 's 
Maschine ist dennoch <ler Embryo, aus welchem sich al 1 e 
Bohrmaschinen der Gegenwart, die durch comprimirte Luft 
(oder Dampt) bewegt stossend wirken, entwickelt haben. 

Herr Obcrberghauptmann Freiherr v. Be u s t gestat
tete mir im Juni 1865 gütigst Einsichtnahme der beim 
Oberbergamt mit Hinsicht auf Schumann's Bohr
maschinen geführten Acten, Herr Obcrbcrgrath v. Warn s
d o rff Benutzung der betreffenden bei der Roth schön
h er g er Stollen-Administration geführten. Aus die
sen Actenstückcn erlaube ich mir hier mitzuthcilcn, dass 
.l<'reiherr v. Beust den 26. Nov. 1855 bei dem Ob11rberg
amt die Frage weckte, ob und wie verschiedene Elemen
tarkräfte zum Abbohren der Sprenglöcher angewandt wer
den könnten, um wo nicht an Arbeitslöhnen, so doch an 
Zeit zu gewinnen. Es wurde eines von Modellmeister 
S eh um an n ausgeführten Modelles, einer durch compri
mirte Luft betriebenen Bohrmaschine, gedacht und ein 
Kostenanschlag SchuMann's (vom 1i. November 1855) 
vorgelegt, nach welchem die betreffende Maschine 45 Thlr., 
das zugehörige Guttapercharohr 2 Thlr. 10 Sgr. kosten 
sollte. Darauf wurden zu Halsbrückner Hütte Ver
suche mit Sc human n 'e Maschine angelltellt, und den 
16. Juli 1856 erging vom Oberbergamt an das Pinanzmi
nisterium Anfrage wegen Anwendung des Maschinenbohrens 
beim Rothschönberger Stollen. Den 17. Februar 
1857 wurde Schumann's Bohrmaschine mit Hahnen
eteuerung in Sa eh s e 11 patentirt, den 1. Februar 1860 eine 
Bohrmaschine mit einfacher Schicbersteuerung. (AufS eh u
m an n 's spätere Constructionen von Bohrmaschinen ist in 
Sachsen kein Patent genommen worden,) Im 4. Quartlll 
1857 begann die Anwendung von Sc h um au 11 's Maschi
nen im 3. Licbtloch des Rothschönbcrgcr Stollens. 

Am 2:3. August 1855 wurde in England llartlctt's 
Gesteinsbohrmaschine patcntirt, welcher wie der Sc h u -
man n 'sehen das Ca v l) 'sehe Princip zu Grunde liegt; 
aber dieses Princip ist in beiden Maschinen, welche über
haupt in der Anordnung wenig Ucbcrcinstimmcndes zeigen, 
auf Behr verschiedene Weise angewendet. ß artl et t 's 
Maschine hat bekanntlich 2 Cylindcr; in dem einen schiebt 
sich ein von Dampf bewegter Kolben hin und her, und 
bewirkt thcils eine rotirendc Bewegung zur Umstcucrung 
des Kolbenspieles, Setzen des Bohrers, J<'ortrückcn der 
ganzen Maschine g«gcn den Stoss, thcils bewirkt er die 
hin- und hergehende Bewegung eines Kolbens im 2. Cylin
der. Dieser 2. Cylindcr enthält noch einen (von dem er
wähnten unabhängigen) zweiten Kolben, woran der ßohrer 
befestigt ist. Das Spiel der Dampfmaschine bewirkt zwi-

sehen den 2 Kolben im 2. Cylinder eine abwechselnd~ 
Verdichtung und Verdünnung der Luft, und in Folge dessen 
ein Vorwärts- und Rückwlirtswerfen des mit dem Bohrer 
armirten Kolbens. 1855 wurde Bartlett's Maschine mit 
Anwendung von Dampfkraft in Ch am b ery versucht, in 
Gegenwart der Herren Cavour, Menabres, Sommeil
ler, Grandis, Grattoni u. A. 

1856 forderte die italienische Regierung durch Herrn 
Ranco Bartlett auf, zwei seiner Maschinen zur Dispo
sition der Commission zu stellen, welche die zur Durch
bohrung des Mont Ce n i s eingegangenen Pläne zu prüfen 
hatte. Im December 1856 wurden in Folge dessen 2 Bart-
1 ett'sche Maschinen nach St, Pie rr e d' Arena bei Ge
n u a geschickt und mit dtlnselben Versuche angestellt (bei 
denen jedoch anstatt Dampf c o mpr im irte Luft zur 
Anwendung kam), welche den 18. April 185i mit einem 
vortheilhaften Rapport an die Regierung schlossen. Zu 
Folge kam ein Grsetzvorsehlag Ca v o ur 's an die Kammer 
ein, woselbst jedoch Menabrea erklärte, dass Bart
lett's Maschine für Dampfkraft b csti mmt sei (obwohl sie 
zu St. Pi c rr e d' Arena nur mit Luft betrieben gute Re
sultate gegeben hatte) und also für den Tunnelbetrieb 
nicht tauge, dass dagegen Herr So m e i 11 er & Comp. eine 
andere Maschine, einfacher als ßartlett's und durch Luft 
zu betreiben, erfunden habe. 

So m e i 11 er 's Maschine wurde für den Mont Ce n i s
T u n n e 1 bau acceptirt und ist die dort angewandte, viel
berühmte. Englische Blätter (z. B. Thc practicul Mccha
nic's Journal, Juni 1865) bestreiten doch, dass So m e i 11 c r 
Erfinder dieser Maschine sowohl, als der 11.m Mont 
Ce n i s angewandten Luftcompressionsapparatc sei; und 
in der That finden wir an So m e i 11 er' e Bohrmaschine 
viele Hauptideen der Bart 1 c t t'sehcn wieder. 

Den 10. Jänner 1861 begann das Maschinenbohren 
auf der Südseite des Mont Ccnis-Tunncls, den25. 
Jänner auf der Nordseite. (Schluss folgt.) 

Verwendung der Frisch- und Schweissofen
schlacken zum Hochofenbetriebe. 

Der Wunsch, den in den Frisch- und Sl'hwcissofcn
schlacken enthaltenen Eisengehalt (bekanntlich etwa 50 
pCt.) wieder zu gewinnen, ist sehr nahe ~clegt; die Ver
suche, aus ihnen Roheisen zu erzeugen, 11\sscn sieh daher 
auch bis in das vorige Jahrhundert verfolgen. Wenn es sieh 
herausgestellt hat, dass es schwierig ist, aus Frischsehlacken 
allein, ohne Zusatz von Erzen, ein bmuchbares Eisen zu 
erhalten, so beruht diese besonders auf zwei Gründen: 1) 
weil sich in den Prischsehlackcn <lie Verunreinigungen des 
Roheisens, namentlich der Phosphor, sammrln, und 2) weil 
die Reduction der Eisenschlacken grüsscre Schwierigkeiten 
hat, als die der Eisenerze, nicht nur ihrer 8chmcl zb:nkeit 
wegen, sondern besonders, weil bei ihrer Verhiittung das 
Eisenoxydul nicht allP.in reducirt, sondern zuvor aus seiner 
V crbindung mit der Kieselsiiure ausgeschieden werden 
muss, wesshalb leicht ein kohlcnstoffarmcs, siliciumreichcs 
Roheisen re~ultirt. 

Durch C. Kuh 1ema11 n ist eine Reihe von V ersuchen 
veröffentlicht*), welche trotz dieser beiden 8chwicrigkcitcn. 

·~) Gewinnung von Roheisen aus Eisenfrischschlackcn in 
Cupolöfcn auf den Harzer Eiscnhiltten von C. K uhlcma n n. 
llcrg· und hüttcnm. Zeitung (1846, S. t !'i3). 
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t:in brauchbares Product geliefert habl'n. Sie schliesseu 
e,ich an die Veröffentlichungen von Lang vom Jahre 1862 
an, welcher zu Store in Steiermark ein Verfahren ange
wendet hatte, mit Hilie dessen er aus den dortigen Frisch
sehlacken vorzügliches Roheisen gewonnen hat: Spiegel
eisen mit 5 pCt. chem. gebundenen Kohlenstoffes, strahli
ges und gewöhnliches weisses mit geringen Verunreinigun
gen, graues mit 2 pCt. Silicium. Sein Verfahren besteht im 
Wesentlichen darin, dass, um die Zersetzung des Eisensili
cates und die darauf folgende Reduction des Eisens zu 
erleichtern, die zerkleinerte Schlacke mit frisch gelöschtem 
Kalke und Kohlenklein zu einem steifen Brei gemischt 
wird, aus welchem Stücke geformt werden, welche nach 
dem Trocknen in einem Schachtofen nach Art der Hochofen
arbeit verschmolzen werden. Nach dieser Methode sind auf 
der Altenauer und der Königshütte im Harze Versuche 
ausgeführt. Man bediente eich hierzu in beiden Fällen eines 
Cupolofens von 12 resp. 14 Fuss (3.766 Met. resp. 4.394 
M.) Höhe und 30 resp. 58 Cubikfuss (0.927 resp. 1.792 
Cubikmet.) Inhalt, welche auf der Gicht mit einem Wind
erhitzungsapparate versehen waren. 

Was die Vorbereitung der Schlacke betrifft, so zeigt 
sich, dass durch Rösten derselben kein Einfluss auf das 
Resultat ausgeübt wurde, dass es aber wichtig ist, sie in 
ein möglichst feines Pulver zu verwandeln. Hiervon wurde 
in ein Gemenge von frischgclösehtem Kalke mit Kohlen
gestübbe eingetragen, sehr innig gemischt, aus der Mi
schuug Ziegel von 10 Zoll (261 Millirn.) Länf!C, 6 Zoll 
(157 Millim.) Breite und 2 Zoll (52 Millim.) Dicke geformt 
und diese so weit getrocknet, dass sie noch hinreichenden 
Zusammenhang behielten, wobei jedoch nicht vcrhiudcrt 
werden konnte, dass sie beim Transporte zerbröckelten. 
Man verwendete hierbei auf 7 5 Theilc Scblaekcupulver 
10 Tbeile Kohlen und 15 Thcile gutgebrannten Kalkes. 
Später wurde versucht, statt dieser Schlackenziegel ein 
Gemenge von Schlackenpulver mit zerkleinertem gcbrann
tenKalkc anzuwenden, welches in abwechselnden Schichten 
im Verhältnisse von 10 zu 8 Cubikfuse (0.309 zu 0.247 
Cubikmet.) oder 1000 Pfd. zu 640 Pfd. zu einem Möller 
aufgetragen wurde, von welchem der Aufgeber beim Be
schicken des Ofens senkrecht niederstach. Die Bedienung 
des Schmelzofens geschah ganz eo, wie beim Hochofen. Das 
Abstechen des Hoheieens erfolgte zwei oder drei Mal in 24 St. 

Kuh 1 e man n berichtet über 6 verschiedene V crsuchs
reihcn, bei welchen verschiedenes Brennmaterial verwen
det wurde : eine Reihe wurde mit La 11 g 'sehen Ziegeln 
ohne weiteren Zusatz angestellt; bei zwei Reihen wurde 
dem Scblackenpulver Eieeuerz zugesetzt, das eine Mal ein 
armer thoniger Brauneisenstein, das andere Mal Rotheisen• 
steine von 55 pCt. Eisengehalt; bei zwei Reihen bestand 
der Möller aus dem Gemenge von Eisenschlacken mit ge· 
branntem Kalk, und endlich bei einer sechsten wurden dem 
Gemenge von Eisenschlacken mit gebranntem Kalke noch 
Eisenerze zugcmischt. In allen Fällen gelang das Ausbrin
gen des Eisens vollständig. Ueber sämmtliche Versuche 
sind genaue Details angegeben. Um hier über eine der 
Versuchsreihen einiges Nähere anzuführen, wählen wir die
jenige, bei welcher nach der Lang' sehen Methode nur 
Schlacken verschmolzen wurden, und zwar 1) mit Tannen
kohlen, 2) mit Buchenkohlen, 3) mit einem Gemenge von 
% Buchenkohle und 1/~ Cokee, 4) mit halb Buchenkohle 
und halb Cokes und 5) mit Cokes allein. 

1. Bei Anwendung von Tannenkohlen kommen 4 Pfund 
Kohlen auf je 7 Pfd. Beschickung, 

2. bei Anwendung von Buchenkohlen 4 Pfd. Kohlen auf 
je 8 Pfd, Beschickung, 

3. bei Anwendung von % Buchenkohlen und 1/4 Cokes 
4 Pfd. Kohlen auf je 8-10 Pfd. Beschickung, 

4. bei Anwendung von 1/ 2 Buchenkohlen und 1/ 2 Cokes 
4 Pfd. Kohlen auf je 8% Pfd, Beschickung, 

5. bei Anwendung von nur Cokee 4 Pfd. Kohlen auf je 
7 Pfd, Beschickung. 

Es betrug die Pressuug des Windes durchschnittlich: 
t. 15 Linien (33 Mm.) die Temperatur bis zu 300° C. 
2. 12 Linien (26 Mm.) . . . . . 350 6 n 
3. 15-18 Linien (33-39 Mm.) 300° „ 
4. 15-18 Linien (33-39 Mm.) 380° „ 
5. hie zu 42 Linien (82 Mm.) . . 380° " 

Der Eisengehalt der Beschickung betrug 43 pCt., das 
Ausbringen geuau 42'2 pCt. 

Das bei 1. erhaltene Eisen war weiss, spicgelig bis 
luckig, die Schlacke dünnflüssig, hitzig, nach dem Erkal
ten gelbgrünlich, blätterig krystallinisch; bei 3. das Eisen 
weisestrahlig bis stark halbirt, die Schlacke gelblich; boi 
4. dus Eisen weisespiegclig, weniger hitzig, lief aber noch 
gut beim Abstechen, die Schlacke hellgrün bis braun, oben 
noch grau; bei 5. das Eisen feinkörnig grau, düntiflüssig, 
hitzig, die Schlacke gelblich, porzcllanartig. 

Aus der Vergleichung ell.mmtlicher verschiedenen Ver
suchsreihen zieht Kuhle man n die Schlussfolgerung, dass 
„die Zugutemachung der Frischsehlacken in gehörig zer
kleinertem Zustande im Allgemeinen rf.cht gut auszufüh
ren ist, und dass man sich von den verschiedenen ver
suchten Verfahruugsßl'ten nach den localen Verbliltniseen 
die passendste auswählen kann; dass dieselben des reichste 
und billigste Schmelzmaterial abgeben, und dass femer 
bei der La n g'echen Methode eine höhere S11tzfühl'Ung 
und gröeserer Eisengehalt der Beschickuug erreicht wer
den können, dagegen mehr Vorbereitungs· und Anlage
kosten verursacht werden, als bei der Verschmelzung eines 
nach gewöhnlicher Art hergestellten Gemenges der sehr 
fein zerkleinerten Schmelzmaterialien.'' 

Leider sind keine Analysen des erblascncn Roh
eisens mitgetheilt, da sie bei der Bestimmung desselben 
überflüssig waren. Dieses Roheisen fand nämlich seine 
Verwendung auf den Oberharzer Silber- und Bleihütten, 
wo man soust aus im Hochofen erblasencm gutem Holz
kohleneisen Gro.nulircisen erzeugen musste, was jetzt 
durch Anwendung des Frischechlackeneieens mit Vortheil 
vermieden werden kann, da bei diesem die Selbstkosten 
von 1 Ctr. Roheisen um 12 Sgr. 8 Pf. geringer ausfallen, 

Ausscrdem empfiehlt Kuh 1 e man n das so erhaltene 
Roheisen zur Herstellung grober Gussstücke und hält es 
besondere geeignet zum Gusse von Walzen für die Walz
werke. Diese Walzen fallen nach den dortigen Erfahrun
gen schöner, h!irter und dichtiger aus, als aus gewöhn
lichem Hochofeneisen. Gerade diese Verwendung möchte 
wohl für weitere Kreise von Wichtigkeit sein. Im Allge
meinen wird man wohl vorziehen, den Eisengehalt der 
Frischsehlacke zu Gute zu machen, indem man· durch sie 
einen Theil der Erze in der Beschickung eines gewöhn
lichen Hochofens ersetzt. 
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In dieser Bezieliung bietet eiu Aufsatz vou M. P. 
Esc a·l l c*) Belehrung. Zu Givors bestand eine solche 
Beschickung nus 68-70 pCt. vorwaltend kalkigen Erzen 
und 30-32 pCt. Puddel- oder Schweissofenschlacken; zu 
Pont-Eveque enthielt sie 26 pCt. Frisclischla.cken. Man 
erhielt ein graues bis halbirtes ·Roheisen, welches beim 
Scblackenpuddeln ein ausgezeichnetes Product lieferte. 
Es wurde dabei nur 11uf die M"ethode des Aufgebens der 
Gichten und auf das Abfangen der Gichtgase Sorgfalt ver
wendet, denn es hatte sich ergeben, dass man die gün
stigsten Uesultate erl1ält, wenn das Chargiren an der Pe
ripherie, die Ableitung der Gase aber aus der Mitte ge
schieht. Es würde sich hierzu die Modification des Parry'
schen Trichters empfehlen, welche v. Hof in Hördc ein
geführt und in der Zeit~chrift des Vereins deutsch. Ingen., 
Bd. VIII, S. 312 beschrieben bat. 

Wir fügen hier noch die aus der Abhandlung von Ad. 
Erbreich über die Verwendung von rohen Steinkohlen 
zur Roheisenerzeugung (Zeitschrift für das Berg-, Hütten
und Salinenwesen 'etc., ßd. XI., S. 329) entnommenen Be
triebsverhältnisse des Hochofens von Aberdare in Süd
Wales hinzu, der ein gewöhnliches weisses Puddelroheisen 
liefert, welches etwu. zur Hälfte von Frischsehlacken (zu 
3/ 10 aus Roheisenstein und 2/10 aus Thoneisenstein) ab
stammt. Die Beschickung besteht für 100 Pfd. Roheisen aus: 

151 ·27 Pfd. porösen, wenig1festcn Ba.ckcokes mit 5 pCt. 
Aschenbcstandtheilen1 

63·70 Pfd. Rothcisenstein von Wales mit 47 pCt. Ge
halt und 31 pCt, SchlackenbeRtandtheilcn, 

63·iO Pfd. gerösteten Thoneisensteines mit 34 ·5 pCt. 
Gehalt u. 50 pCt. Schlackcnbeetandtheilen, 

11 l ·46 Pfd. Frischschlacke mit 43·5 pCt. Gehe.lt und 
43•9 pCt. Schlackcnbestandtheilen, 

40•00 Pfd. gebrannten Kalkes mit 87 pCt. Schlacken
bcstnndthcilcn. 

Der Gehalt der Beschickung ist 35·8 pCt., und 
die dabei fallende Schlackcnmenge beträgt 142·78 Pfd. 
Der Hochofen hat incl. Tümpclform 7 Formen, und arbei
tet mit bis 3600 C. erhitztem Winde. Die Gichtgase wer
den mittelst eines Par r y 'sehen Trichters abgeleitet. Die 
Production betr!igt pro W ocbe 6500 Centner und ist die 
höchste im ganzen Districte. (Zschr. d. V. d. log.) 

Literatur. 
Zeichnungen für die Hütte. (I"ortsctzung.) 

Nr. der An· Hüttenwesen und Gicsscrei. Jahr- Zeich· zahl 

Anlage-Zeichnung der Eisenhiitte zu Neustadt gang. nung. d. BI, 
in Hannover . . . . . . . . . . . . . 1860 14 1 

Aufbereitungs - Anstalt fiir illci- , Zink- und 
Kupfererze hei Zell n. d. Mosel . . . 1863 \!) a-d 4 

Aufbereitungsmasohinen fiir Silber-, ßlei-, 
Kupfor- und Zinkerze . . . . . . . . 1860 27 1 

Aufwerfhii.mmer 2 St., 500 n. 800 Pf. Bärgewicht. 1862 27 1 
Bandagen-Biegelmaschine . • . . . . . . 1 865 9 1 
Bandagen-Calibrirmaschine d. Gesellsch. Phönix 1859 15 1 
Bandagen-Schweissmaschine . . . . . . . 1859 14 1 
Blechscheere mit 5' langem Schnitt, im Walz-

werk zu Neustadt in Hannover . . . . . 1861 18k 
Blechwalzenstrasse im 1Walzwerk zu Neustadt 

in Hannover . · . .' .......... 1861 18stu 3 
Bleiofen, Wellncr's Doppel-, auf den königl. 

siiebsisrhen Silbcraclnnelzhiitten . . . . 1856 8 1 

*) Ueber die Anwendung von Eisenfrischschlacken in den 
Hochöfen des Loircdcpartcments von M. P. Esc alle, Revue 
univers. de mincs (1864, S. 326).Berg- u. büttenm. Ztg. (1864, S. 286). 

Jahr-

Bronzeschmelzofen für 25 Ctr. der königl. 
gang. 

Nr. der An· 
Zeich- zahl 
nung. d. BI. 

Giesserei zu Berlin • • • . . . . . . . 1856 8 f 
Bronzesch.mel:lofen für 75 Ctr. der königl. 

Eisengiesserei zu Berlin . . _ . . . . . 1856 8 g 
Calibrirmaschine für Radbandagen der Ge-

sellschaft Phönix . . . . . . . . . . . 1859 15 
Cementiröfen auf dem Carlswerke bei Neust.1856 8 d 
Circular-Ra<i-Feuer _ . . • . . . . . . . 1865 5 
Coaksöfen, siebe Feuerungsanlagen. 
Cupolofen und Flammofen auf der Eisenhiltte 

zu Neustadt in Hannover ... _ .. 1861 15 r 
*Cupolofen für 150 Ctr. zu Direcbau .... 1855 21 

Cupolofen, kleiner, zu Dirscbau . . . . . 1856 8 k 
*Cupolofen der Freund'schen, und Flammofen 

der Wöhlert'schen Eisengiesserei . • . . 1855 15 
''"Cupolofen und Flammofen der königlichen 

Eisengiesscrei in Berlin · . . . . . • . 1854, 4 
Dampfhii.mmer, siehe Eiseubcarbeitung. 
Donneramarkhötte, Grundriss der . . . . 1860 5 
Eisenbahnachienenwab:en der Martha-, Piela.-

und Königshütte . . . . . . . . . . . 1864 37 
Eiaenblechwalzwerk ........... 1859 t6 
Eisenhüttenanlage zu Neustadt am Rüben-

·t 

l 
1 
i 

1 
1 
1 

t 

berge in Hannover .......... 1861 14-19 69 
Eisenschneidewerk zu Neustadt in Hannover, 

Fabrik zu Borsig . . . . . . . . • . . 1861 18 n 
Feineisenofen . . • • . . . • . . . . . 1862 28 
Feineieenscheere der Alvenslobcnbütte zu 

Könjgsbütte . . . . . . . . . . . . . 1658 39 
Flammofen und Cupolofen nuf der Eisenhlltte 

zu Neustadt in Hannover ... · .... 1861 15r 
*Flammofen mit Gnsgenerator . . . . . 1855 4 
*.Flammofen mit stehenden Dampfkesseln . 1859 5 
*Flammofen mit Cupolofcn aus der Wöhlert-

schcn Eisengiessorei . . . . . . . . . 1855 15 
*Flammofen und Cupolofen der königlichen 

Eisengiesserei in Berlin ........ 1854 4 
Fundamentirung von Dampfhämmern, siehe 

Eisenbearbeitung. 
GaBBbzug und Gichtverschluss auf der Main-

W escr-Hiitte . . . . . . . . . . . . . 1863 28 
*Gasgenerator mit Flnmmofen . _ . . . . 1855 4 

Geblii.se für <las Pu<ldel- und Walzwerk der 
Eisenhiltte zu Neustadt in Hannover . . 1861 17 a-i 

Geblii.sehaus für <las Puddel- und Walzwerk 
zu Neustadt in Hannover . . . . . . . 1861 17 a 

Gebläaemaachinen, siehe Dampfmaschinen. 
Gerüstatänder für Walzwerke . . . . . . 1858 28 
Gichtaufzug, hydraulischer, zu Königshütte 1858 18 
Gitter, ciscrno . . . . . . . . . . . . t 85i 26 
Glühöfen im Walzwerk zu Neustadt in Han-

nover .......•..•.... !SGI 18dof 
Glühofen für Neusilber- und Messingplatten 181i3 4 e 
Glühofen für Radbandagen, Fabrik v. Wöhlert 1 S56 Sa 
Glühofen für Radban<lngen und Bleche . . 1856 8 b 

*Glühofen in der Fabrik von Wühlert . . . 1966 8 c 
Grabkreuze, eiserne . . . . . . . . . . . 185 7 1 i 
Grundriss des Puddelwerks der Eisenhütte 

zu Neustadt in Hannover ..... · .. !Sill 16n 
Gussstahlofen, Siemens' . . . . . . . . . 1864 1!l 
Hohöfen der Henriclishütte ....... 1862 4 
Hohöfen, Kessel- und GebHisehnus der Eisen-

hütte zu Neustadt in Hannover . . . 181il 15a-h 
Hohofen der kön. Eisengiesserei in Gleiwitz 1860 35 
Hohofen zu Lauchhammer . . . . . . . . 1865 8 
Hohofenanlage der Eisenhütte zn Neustadt 

1 

1 
l 
1 

1 

t 
1 

9 

1 
1 
1 

3 
t 
1 
1 
1 
1 

1. 
1 
1 

8 
1 
l 

in Hauno\•er . . . . . . . . . 186 l 15 n-r 17 
Hubertushütte, Grundriss der . 1860 4 1 
Kaliber für Eisenbahnschienen . . . 1864 :n 1 
Kaliber für fao;,onirtes Eisen . . . . 18()2 8 a-c 3 
Krahn, siehe Hebcvorrichtungcn. 
Kreissäge 1ür Eisenbahnschienen . . 1859 12 
Kreissäge im Puddclwerk zu N cust. in Hann. 1861 16 p 
Kreis- und Maul-Scheere für Neusilber- und 

Messingplatten . . . . • . . . . . . . 1863 4, d 

1 
l 
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Nr. der An
Jahr- Zeleh- zahl 

Langträger, schmiedeeiserne, und ihre Be- gang. nnng. d,BI. 
lastungsproben, aus dem Walzwerk der 
Gesellschaft Phönix bei Ruhrort . 1864 20 1 

Luppenquet1ohe .•.•••..• 1859 13 1 
Luppen1cheere . . . . . . . . . . • • . 1865 23 ab 2 
Kaut- und Xrei11cheere für Neusilber- und 

Messingplatten . . . . . . . . . . . • 1863 4 d 
Puddelofen d. Alvenslebenhütte zu Königshütte 1864 25 
Puddelofen, llol.$gu-, der Hüttenanlage Zorge 

am Harz . . . . . . . . • . . . . . 1860 18 
Puddelofen mit Steinkohlenfeuerung auf der 

Eisenhütte zu Neustadt in Hannover • . 1&61 16 f 
Puddelofen (doppelter) mit Torfgasfeuerung 

auf der Eisenhütte zu Neustadt . . . . 1861 16 d 
Puddelofen mit Torfgasfeuerung auf d. Eisen• 

hlltte zu Neustadt in Hannover ••.. 1861 16e 
Puddelofen mit Treppenrost zu Königshütte 185ti 8 i 
Puddelöfen, Steinkohlen- und Torfga1-, der 

Eisenhütte zu Neustadt am Rübenberge 1861 16 h 1 
Puddelwerk der Eisenhütte zu Neust. inHann, 1861 16a-p 13 
Bö1tofen mit Wasserdampfzuführung für 

schwefelsaure Erze . . . . . . . . • . 1861 5 1 
lohienenriohtma1ohine • . . . . . . • . 1860 29 1 
Sohienenrichtmasohine der Alvenslebenhütte 1864 32 ab 2 
Schmelzofen für 25 Ctr. Bronze der königl. 

Giesserei zu Berlin . . . . . . . . • . 1856 8 f 
8ohmelzofen für 75 Ctr. Bronze der königl. 

Giesserei zu Berlin . . . . • . . . . . 1856 8 g 
Scmiedeanlagen, siehe diesen Artikel. 
Sohwanzhammer, mit oscillirendcr Dampf-

maschine • . . . . . . . . . . . . 1858 27 1 
Schweiaamaaohine für Radbandagen .•. 1!15!1 14 1 
Bchwei11öfen für die Alvenslebenhütte . . 1856 !! e 1 
8ohweil1öfen mit dahinterliegendem Dampf-

kessel :i.u Neusbtdt in Hannover ...• 1861 18g 
lohwei&1öfen mit Steinkohlenfeuerung im 

Walzwerk zu Neustadt in Hannover .. 1861 18c 
*BohweiBBofen in der Fabrik von F. Wöh-

lert in Berlin . . . . . . . . . . . . 18&6 1 b 
Behwel11ofen mit dahinter liegendem Dampf-

kessel zu Königshütte . . . . . . . . 1856 Sh 
SchweiBBofen mit Steinkohlenfeuerung uuf 

cler Eisenhütte zu Neustadt in Hannover 1861 16f 
SohweiBBofen mit Torfgasfeuerung auf der 

Eisenhütte zu Neustadt in Hannover .. 1861 16g 1 
Torfdarröfen d. Eisenhütte :.m Neust. in Hann. 18ti 1 19 1 
Tranaportwagen im Walzwerk zu Neustadt 

in Hannover ......•...... 1861 18x 
Treppen, eiserne, 2 W m1dcl-, 1 gewundene, 

1 gerade, l Consolarm . . 1&&8 16 1 
*Ventilator und Exhaustor • • . 18&6 22 a 1 
*Ventilator von Schwarzkopf .•..... 1856 22b 1 

Ventilatoren • . . . . . . . · . . . . . 1864. 26 1 
Walzen, Blech-, zu Neustadt in Hannover 1861 18stu 3 
Walzen für Ei1enbahn1chienen der Alvens-

leben-, Martha- und Piela-Hütto .... 1864 37 
Wah:enstrasae für Kupferblech, Me.schinen-

fabrik in Ilsenburg . . . . . . . . . . 1 !164 3 
Walzen1tra11e im Puddelwcrk zu Neustadt 

in Hannover .••.•.....••. 1861 16 mno 3 
Walzwerk der Eisenhütte zu Neustadt in 

Hannover .............. 1861 l!la-x 19 
Walzwerk für Ei1enbleoh ...•.... 18&9 16 1 
Walzwerk für Neusilber- und Messingplatten 1863 4a-d 4 
Wallwerk für Zinkbleoh zu Jedlitze in 

Oberschlesien .....•...•.• 1!160 15 1 
Walzwerk, Universal- . . . . . . . . . . 1860 33 1 
Walzwerk, Uuivenal-, Getriebe zu Obigen 1865 11 1 
Walzwerk, Univereal-, der Hörder-Hütte . . 1865 2 1 

Jahr-
rang. 

Nr. der An
Zeich- zo.hl 
Dung. d. BI. 

Wah:werlugebäude auf der Eisenhütie zu 
Neustadt in Hannover ....•... 1861 18ab 

Willderhitzuugeapparat zu Mühlhofen . . . 1865 l 6 
Winderwinnungeapparat auf der Eisenhütte 

zu Neustadt in Hannover. . . . . 1861 15~ 
Windhei1apparat mit Pistolenröhren der 

Eisenhütte Oberhausen. • ....... 1863 27 
Zinkblechwalzwerk zu Jcdlitze in Oberschi. 1860 15 
Zinkde.tillirofen, doppelter . . . . . . . l b65 4 

(Fortsetzung folgt.) 

Notizen. 

2 
1 

1 
1 
1 

Neuer Zolltarif in Belgien. Vom 1. Juli 1866 beträgt 
der Eingangszoll: Frs, Ot. 

J<'ilr Eisenguss, rohes uncl altes Eisen pr. 100 Kilogr. 50 
dito verarbeitetes D 

Stahl, roher Gusstahl • „ 
dito in Darren, Platten oder Draht „ 
dito verarbeitet 
W eissblech . " 
dito verarbeitetes per 100 J<'rs. W erth„ 
Maschinen und mechanische Vorrichtungen 

Gusseisen per 100 Kilogr. • . 
dito von Eisen oder Stahl per 100 Kilogr. 
ditto von Holz per 100 Frs. W erth . . 
dito von Kupfer oder jedem anderen Metall 

100 Kilogr .. 

von 

per 

A d m i n i ~ t; r a t i v e s. 

2 
1 
4 

3 
10 

2 
4 

10 

12 

Die Ge1chätte der Punzirung, Gold- und Silber-Einlösung 
in Krakau, ][aschau, Agram und Zara werden vom Finanz
Ministerium im Einverständnisse mit dem Ministerium für Handel 
und Volkswirthschaft deu daselbst befindlichen Berghauptmann
schaften zugewiesen, welche claher vom 1. August 1866 ange
fangen zugleich als Punzirungsämter bestehen werclen. 

Erledigung. 
Die zweite Cassaeontrolortsstelle bei cler Salinen

vcrwaltung in Aussee in der XI. Diätenclasse, mit eiern Gehalte 
jährl. 577 II. 50 kr„ 9 Klaftern harten uncl 6 Klaftern weichen 
Brennholzes im anrechcnbaren Betrage von 29 fl. 40 kr., einem 
Quartiergelde von 31 II. 50 kr., dem systemgemii.sscn Salzbezuge 
und gegen Cautionserlag im Gehaltsbetmge. 

Gesuche sind, uuter Nachweisung der Kenntnisse im Cassa.
und Rechnungswesen, sowie clcr darauf und auf den Salzver
schleiss bczllglichen Vorschriften, dann der Co11ccptsfiü1igkeit, 
binnen vier Wochen bei cler Salinen- und J<'orst-Direction 
in Gmunden einzubringen. 

Conoura-Auaaohreibung 
von zwei einstweiligen Assistentenstellen an der 

k. k. B crgak a dem i e in Pfib ram. 
Zur Versehung von zwei Assistentenstellen an der k. k. 

Bergakademie zu Pfibram &i nlichstkommcnden Unterrichts
jahre 1866/7, und zwar der Assistentenstelle der Lehrkanzel 
der Bergbaukuude, Markscheidekunde und Aufbereitungslehre 
und jener der Lehrkanzel der Berg- und Hüttenmaschinenbau
kunde und der Civilbaukuncle, werden zwei tAugliche Individuen 
gesucht. Hiezu sind vorzugsweise jüngere k. k. Bergbeamte 
oder k. k. Bergwesens· Exspectanten geeignet. Letzteren wird 
zu ihrem Taggelcle eine tägliche Zulage von 50 kr. und einem 
jüngeren Beamten eine monatliche Zulage von 30 fl. zu seiner 
Besoldung für die Dauer der Verwendungals ASBistent zugesichert. 

Bewerber haben ihre gehörig belegten Gesuche im Wege 
ihres vorgesetzten Amtes längstens bis Ende Juli 1. J. bei der 
unterzeichneten Direction einzubringen. 

K. k. ßergakadcmie-Direction 
Pfibram, am 22. Juni 1866. 

Diese Zeitschrift erscheint wöchentlich einen Bogen stark mit den nöthigen artistischen Beigaben. Der Pränumeration1prei1 
istjii.hrlich loco Wien 8 fl. ö. W. oder 5 Thlr. 10 Ngr. llllit franoo Poetvenendung 8 fl. 80 kr. ö. W. Die J11.hresabonnenteu 
erhalten einen officiellen Bericht über die Erfahrungen im berg- und hiittenmänniachen Maschinen-, Bau- nnd Aufbereitungawe1en 
1ammt Atlaa als Gratisbeilage. Inserate finden gegen 8 kr. ö. W. oder 11/ 2 Ngr. die gespaltene Nonpareillezeile Aufnahme. 

Zuschriften jeder Art können nur franco angenommen werden. 

Dnolr "· lllArl WU.lel"1lila • Co. III W~en. 
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V erlag von Friedrich Manz (Kohlmarkt 7) in Wien. 

Inhalt: Die land- und forstwirthschaftliche Ausstellung in Wien im Mai 1866. (Schluss.) - Einfluss der Ablesungs
fehler bei einer Aufnahme nach dem Umfange. - Einige allgemeine Betrachtungen iiber Maschinenbohren. (Fortsetzung.) -
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Die land - und forstwirthschaftliche Aus
stellung in Wien im Mai 1866. 

Besproclwn von Josef Rossiwall. 

(Schluss.) 
Ein anderer Brennstoff vegetabilischen Ursprungs, 

welcher wegen seiner Eigenschaften, uamentlich wegen sei
nes Verhaltens bei der Verbrennung, niiber den Mineral
kohlen, als wie dem Holze und den Holzkohlen steht, der 
Torf, war auf der AusHtcllung nur von wenigen Ausstellern, 
u. z. nur in einzelnen luft.trockenen und theilwcisc ver
kohlten Ziegeln, von der k. k. Hauptgewerkschaft in Eisen
erz aus den Ennsthalcr Torfmooren, in der Collcctiv-Aus
stellung Sr. k11ise1·l. Hoheit des Erzherzogs Albrecht 11us Un
garisch-Altenburg und von anderen ausgostcllt gewesen. Es 
wiirc demnach dieser in ausgedehnten Torfmooren vorzugs
weise in Ungarn, Kraiu, Kiirnten, Steiermark und Böhmen er
liegende und uamcntlich in den Alpenliindcrn für die Eisen· 
industric nicht un<'rheblich hcniitztc Brennstoff unverhält
nissmässig schwach vcrtreteu gewesen, wenn nicht tlie k. k. 
zoologisch-botanische Gesellschaft eine lfoihc von ungefähr 
121) Torfmustern vrrschicd1•ncr Art ans den wichti:,:cren 
Torfmooren der österreichischen Monarchie, mit Proben der 
Hasendecken und des UntcrgrundPs \'Oll einzelnen Torf
mooren, sowie Torfkohlen, u. z. in sehr lehrreicher Weise 
nach den verschiedenen Arten des Vorkommens der Torfe 
in Oesterreich, au8gcstcllt hätte; dieselben gehören der 
von Professor Pokorny angelegten S11mmlung an, welcher 
bekanntlich die Verbreitung der Kenntuiss der österreichi
schen Torfmoore durch Wort und Schrift wesentlich geför
dert hat. 

Beim Hüttenbetriebe kommen sehr häufig Masehinen
Trcibricmcn in Verwendung, welche von vielen Firmen aus
gestellt waren. DiP Qualit!it der von der Firma Jnlius Pach 
in Wien ausgestellten Masehinen-Trcibricmcn soll dem 
Vernrhrnen nach von der Jury als die beste erkannt wor
den sein, und wir fügen dem bei, dass diese Riemen zu
folge der von uns eingesehc11t'n Preis - Conrants auch zu 
den billigsten Preisen geliefert werden. 

Hier glauben wir auch noch die von L. Zodcn ausge
stellten privi!C'girten Gitterroststäbe erwähnen zu sollen, 

welche vorzugsweisfl für die Benützung von Brennmateria
lien in kleineren Stücken, wie Grieskohlc, Sägespäne, Gär
bcrlohe u. s, w. geeignet sind. Dieselben sind aus Guss
eisen derart hergestellt, dass sie sehr viele längliche, recht
winklige Oeffnungen bilden, und dass die nach abwärts an
gebrachten Verstärkungsrippen, welche auch als Auflagen 
dienen, der Form der allgemein üblichen gusseisernen 
Roststäbe entsprechen; jedes einzelne solche Gussstiick 
hat eine durch die Breite des Rostes gegebene Längen
dimension, eine Breite von 4-5 Zoll und zwei der erwähn
ten Verstärkungsrippen. 

Von jenen ausgestellten Industrieerzeugnissen, welche 
aus der V crarbcitung des von den vaterllindi8chen Eisen
werken goliefcrtcn Materials abstammen, haben wir bereits 
der aus Bcsscmcrmeta.11 gefertigten Waaren gelegenheitlich 
der Besprechung der Hüttcnproducte gedacht. Aus dem 
vaterländischen Eisen und Stahl waren aber noch mehrere 
Erzeugnisse ausgestellt, welche wir nicht uncrwlthnt lassen 
dürfen, da dieselben ebenso in ihrer äusseren Ausstattung, 
wie auch wegen ihrer bekannten Güte selbst die Laien 
unter den Besuchern der Ausstellung mächtig nnzogen. 'Vir 
zilhlcn hieher A. Pischcr'sche Stahl- nnd Eiscnwaaren und 
von :'llartin Millcrs Sohn in 'Vicu ausgestellte Stahlwaarcn. 

In der A. Fischer'schcn Ausstcllnug ll'arcn alle von 
diesem Eiscniudustricllen erzeugten ''V aarc11 vertreten. Da 
wir den Gussstahl dieser Firma bereits friiher erwiihnt ha
ben, so criibrigt uns 11och die Aufz!ihlnng ihrrr anderen 
Erzeugnisse; wir H ahcn als solche: din verschiedenartig
sten Feilen, Draht in allen Sorten, vom feinsten Saiten
draht bis zum Stang cndrahtaus Eisen, Stahl nnd ßessemer
mctall, so wie verkupferten, verzinnten und verzinkten 
Draht, dann Drahtseile von mannigfaltiger Stiirke, darun· 
ter ein Bandseil ans Draht. bestehend ans 84 Drähten und 
14 Litzen, Holliindermcsscr nnd Siigcbliittcr, dann Draht
stifte aus rnndem und viPrkantigcm Drahte in allen Grös
sen und Formen, dann 25 Sorten mitt•·lst Maschinen ge· 
schmicdeter Schuhnägel. Drahtstiften und Maschinen-Schuh
niigel hatten zwar auch noch zwei andere Firmen ausge
stellt, allein wir müssen wahrhcits;;etrcn hcrvorhebrn, dass 
sich die A. Fischcr'schen Fabrikate dieser Art auffallend 
durch ihre Qualit!it von den anderen ausgestellten Stiften 
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und Maschinennägeln unterschieden hatten; wie sich die 
Preise der A. Fischer' scheu Waare zu jenen der anderen 
Aussteller verhalten, konnten wir wegen Mangels der be
züglichen Preislisten nicht erfahren. 

Die Qualität der A. Fischer'schen Feilen ist ohnehin 
allgemein anerkannt, wir dürfen daher dieselben nicht be
sonders hervorheben. Dasselbe gilt von dem Stahldraht 
der Firma "Martin Millcr's Sohn", deren Stahlsaiten 
selbst nach England in grösseren Mengen abgesetzt werden. 
Auch die anderen ausgestellten, wie die Fischer'scheu Fa
brikate, aus selbst erzeugtem Gussstahl gearbeiteten Arti
kel dieser Firma, wie Crinolin· unä Uhrenfedern, dann 
Goldplättwalzen, Sägeblätter, Feilen, Strohmesser u. s. w. 
vertraten in würdiger Weise die österr. Stahlindustrie. 
Den Mittelpunkt dieser Ausstellung bildete ein ausgezeich
netes Circular-Sägeblatt von 4' Durchmesser. 

Die Dircction der erzberzoglir..hen Eisenwerke in 
'feschen hatte aus Puddlingsstahl gefe1tigte Feilen, Säge
blätter verschiedener Art, so wie andere Werkzeuge aus
gestellt, welche wir mit Rücksicht auf das verwendete Ma
teriale erwähnen zu sollen glauben, nebstdcm aber auch 
noch Gartenmöbel sowohl aus Guss- wie Schmiedeeisen. 

Von zehn österr. Ausstellern waren Sensen, Sicheln 
und Strohmesser (theilwcise aus Bessemermctall) ausge
stellt, nebstdem hatte eine englische Firma (R. & J. Lin
neker) von Sheffield Sensen, Sicheln und Strohmesser aus 
Gussstahl zur Ausstellung gesendet. Preis-Courauts waren 
weder von den inländischen Sensenwerkeu, noch von der 
englischen Firma zu erhalten, was wir gewün~cht hätten, 
um das Vcrhältniss der Preise des Rohmaterials zu den 
Gestehungskosten dieser Waare nliher beleuchten zu kön
nen. Auch bei den Sensen hatten wir sehr die Art ihrer 
Ausstellung bedauert; denn wir sahen dieselben nicht nur 
in der Halle und im Maschinenraume 1 sondern sowohl am 
Baden und auf den Tischen, wie auch1 u. z. vorzugsweise, 
am Plafond des Ausstellungsgebäudes, wo sie zur Decorirung 
benützt worden waren. Hierdurch sowohl, als durch die von 
vielen bekannten inländischen Sensenfäbrikeu unterlassene 
Beschickung der Ausstellung entging diesem Industrie· 
zweige eine seinen Leistungen entspreeheudere Vertretung 
und Schaustellung, welche auf einer österr. land- und forst
wirthschaftlichen Ausstellung zu erwarten gewesen wäre. 

Es würde uns zu weit führen, wollten wir alle auf der 
Mo.i-Ausstellung gesehenen Metallwaare11 in diesen Bliittem 
aufzählen und besprechen, denn wir rnlisstcn der reich be
schickten Ausstellung land- und forstwirthscho.ftlicher Ma
schinen und Apparate aus- und inländischer Firmen, der von 
Inländern schön und zweckmässig hergestellten feuerfesten 
Cassen, Wagenachsen und verschiedenen Werkzeuge, do.nu 
der schönen cmaillirten Pleischl' chen Blechkochgeschirre und 
noch anderer solcher Geschirre, so wie der vielen geschmack· 
vollen eisernen Möbel des Weiteren erwähnen. V erhchlen 
können wir aber nicht, dass die Erzeugung land- und forst
wirthschaftlicher Maschinen in Ocsterreich seit der letzten 
Ausstellung im Jahre 1857 wieder sichtbare Fortschritte 
gemacht hat, welche Wahrnehmung uus erwarten lässt, do.ss 
die österreichischen Fabriken doch nach und nach do.s be· 
zügliche ausländische Fabrikat vom inländischen Markte 
verdrängen werden. 

Als Curiosurn müssen wir noch eines Ausstellungsge· 
genstandes gedenken, welcher bestimmt noch nie auf einer 

land- und forstwirthschaftlichen Ausstellung gesehen wor· 
den ist; es ist diess ein von Charles Cammel & Cowp. in 
Sheffield ausgestelltes Stück einer 5 lh" starken Panzer
platte. Diese für das englische Panzerschiff „Lord Clyde" 
bestimmte Panzerplatte wurde mit 150pfündigen Guss
stahlkugeln auf 600 Klafter Distanz bescho„sen, und zeigte 
das ausgestellte Stück die in der Platte festsitzende Kugel. 
Die Kugel hatte die Platte theilweise durchgedrückt. Die 
dadurch blossgelegte Bruchfläche der Platte war zwar be
reits ganz mit Rost überzogen, doch wa.r der Bruch jeden· 
falls von körniger Beschaffenheit. Wir wissen niebt, wie 
dieser Ausstellungsgegenstand in die laud- und forst
wirthschaftliche Ausstellung gekommen ist, da uns klar 
ist, dass derselbe, wie so manche andere, nach dem Pro
gramme dieser Ausstellung nicht dahin gehörte. ·wir hät-

. ten diesen internationalen Gegeustand daher auch gerne 
auf der Mai-Ausstellung vermisst; dagegen hätten wir sehr 
gewünscht, ein österr. Fabrieat vertreten zu sehen, welches 
für den Landwirth gewiss anziehend gewesen wäre. Wir 
meinen die von dem k. k. Eisenwerke in Eibiswald schon 
seit dem Jahre 1860 mittelst eiuer patentirten amcricani
schen Maschine erzeugten Hufeisen, welche auf der Mai
Ausstellung nicht. hätten fehlen sollen. Eine Ausstellung 
dieser Hufeisen, mit Angabe ihrer Preise, hätte den Absatz 
dieses verhältnissmüssig noch wenig gekannten Fabricates 
jedenfalls nur fördern können. 

Einfluss der Ablesungsfehler bei einer Auf· 
nahme nach dem Umfange. 

Vom k. k. Markscheider Leo Sehreiter in Pfibram. 
Jedes Instrument gibt, je nach der Grösse seines Ho

rizontalkreises und der angewandten Nonien, die Winkel 
bis zu einer gewissen Grenz~ au. Der geringste Winkel, 
den man am Horizontalkreise noch nach dem Augenmaasde 
schätzen oder durch Repetition erhalten kann, wird als der 
Ablesuugsfehler angenommen, da innerhalb desselben die 
Schnur oder Visur verschoben werden kann, ohne Möglich
keit einer numerischen Angabe. 

Die Beseitigung dieses Fehlerwinkels steht nicht in 
der Macht des Vermessenden. Der blosge Zufall, dass mau 
den Fehler bald positiv, bald negativ begeht, kann zwar 
zu den genauesten Resultaten verhelfen , wovon viele 
sowohl mit dem Compasse als auch mit dem 'l'hcodolithe 
durchgeführte Arbeiten den besten Beweiss liefern; je
doch der Werth einer Aufnahme a 11riori kann bloss nach 
dem Maximum der unvermeidlichen Fehler bcurtheilt werden. 

Der Einfluss dieser Winkelfehler beim Ablesen, welche, 
als Folgen der beschränkten Eintheilung der Messinstru
mente, der Uuvollkommenlll!it unseres Auges, als unver
meidliche anzusehen sind, ist je nach der Art der Messung 
verschieden. Es sind hier hauptsächlich zwei l\Iessuugs
weisen zu unterscheiden: die mit dem Compasse, bei wel
cher der Winkel (Streichungswinkel), den eine gesp11nute 
Schnur bei einer Aufnahme mit der Magnetlinie eiuschliesst, 
direct für sich, ohne Bezug auf eine vorhergehende Schnur, 
angegeben wird; dann die Messung mit einem Theodoli
then, bei welcher zuerst der Winkel, den 2 gespannte 
Schnüre oder Visureu eiuschliessen, gemessen, und der 
Streichungswinkel nachher durch eine Rechnungsoperation 
mit dem gemessenen und dem bekannten Streichungswinkel 
der vorangehenden Schnur oder Visur ermittelt wird. 
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Zn der letzten Messungsart werden auch die Messun
gen mit dem l\Iesstische, mit der Eisenscheibe, mit den 
Kreuzschnüren gezählt, bei welchen ebenfalls der Strei
chungswinkel eines Zuges nach dem Streichungswinkel 
des vorangegangenen Zuges ermittelt wird. 

Bei der ersten Messungsart mit dem Compasse kann 
bei einem jeden Zuge das Maximum ex. des Fehlerwinkels, 
und zwar mit gleichen Zeichen eintreten. Bezeichnet man 
mit 1

1 
1
2 

13 ••• die Ehensohlen der einzelnen Züge, so er
hält man, wenn man eine vollkommen gerade Strecke nach 
der Magnetlinie verzieht, für den Hauptsinus des Endpunktes 
in Bezug auf den Anfangspunkt der Aufnahme den Aus-
druck A = 11 ein ex. + 12 sin ex. + 13 sin ex. + .... = (11 + 
J2 + 13 + .... ) sin ex. oder da 11 + 12 + 13 + .... gleich 
der Summe der Ehensohlen = S ist, A = S sin ex.. 

Ebenso erhält man den Hauptstreichungs-Cosinus B = 
S Cos oc, darnach den Hauptstreichungswinkel = p durch 

S. sin a ein oc 
die Formel tg cc = -,--- = --= tg oc oder cc =ex., d. 

T S. coe cx. cos oc T 

h. der Abweichungswinkel der g:i.nzen Aufnahme gleich je
nem bei einem jeden einzelnen Zuge. Für die Länge der 

A 
Resultirenden erhält man den Ausdruck L - ---

- sin a-
S. sin a . . --. - = S, oder die Länge bleibt unverändert. - Beim 

Sill OC 

Compasse wird gewöhnlich der Fehlerwinkel mit6 Minuten 
angenommen, wobei die tägliche Veränderung in der magne
tischen Dcclination in der Zeit, in der gewöhnlich gear
beitet wird, berücksichtigt ist, da man ja die Winkel bei 
einer gewissen Ucbung bedeutend genauer schätzen kann. 
Dieser Fehlerwinkel gilt für eine jede J OOklafüige Vcr
ziehstreckc, nach der Kreisformel für eine Sehne z = 
2 r sin ~ = 2.100 sin 3·, eine Seitenverschiebung des End-

2 
punktes um O·li5 Klafter. Ferner eine Differenz in dem 
Hauptstreiehnngssinus von 0· 17 5 im Hauptstreichungscosi-
11us von O·OOO 1 j;~ Klafter. 

Bei dPr zweiten Mcssungsart ist das V crhältniss an
ders. Bezeichnet man den Fehlerwinkel beim Ablesen mit 
ex., so begeht man beim ersten Zuge (Visur) einen Fehler 
in der Angabe des gemessenen und des Streichungswiukcls 
von ex.. - Beim zweiten Zuge fehlt man ebenfalls beim 
Messen um den Winkel '1, bei der Berechnung des Strei
chungswinkels aber, da man hiebei den gemessenen um oc 
falschen, mit dem früher ermittelten um C1 bereits abwei
chenden Streichungswinkel der vorangehenden Schnur ad
dirt, begeht man den Fehlerwinkel von oc +ex.= 2 ex. in der 
Angabe. Ebenso erhält man beim dritten Zuge den Fehler 
beim Ablesen '1, bei der Berechnung des Streichunge
winkels einen Fehler, der gleich der Summe des Fehlers 
beim Ablesen oc und des Fehlers des Streichungswinkcls 
der vorangehenden Schnur 2 oc = 3 oc. So dass man im All
gemeinen setzen kann: beim ntcn Zugl:' kann ein Fehler 
von 11 oc in der Angabe des Streichens einer Schnur began
gen werden. 

Bei eil\em Theodolithen daher, der mittelst eines No
nius die Winkel bis auf 1 Minute dirccte angibt, und der 
mittelst einer 4fachen Repetition eine 4fache Genauigkeit 
zulässt, nämlich die Angabe der Winkel bis auf 1/ 4 Mi.
nute, wird der Fehler beim 24. Zuge in der Angabe des 

' Streichens gleich 24 X 1/ 4 gleich dem constanten angenom· 
menen Fehlerwinkel des Compasses von 6 Minuten. 

Bei weiteren Zügen (Vieuren) mit dem Theodolithe 
wird die Angabe progressiv noch mehr und mehr von der 
wahren Richtung abweichend. 

Darnach ergibt sich, dass wenn man auch bei dem 
Compassc gleich von Anfang einen grösseren Fehler in der 
Angabe der Streichungswinkel einzelner Züge begeht, der
selbe sich gleich bleibt, wenn auch die Aufnahme noch so 
gross ist. Beim Theodolithen dagegen ist die Angabe An
fangs genauer, bei einem gewissen Zuge erreicht sie den 
Fehler des Compasses, nachher aber gibt der Theodolith 
die Streichungswinkel viel ungenauer als der Compass 
an. Mit anderen Worten: je grossartiger eine Aufnahme 
nach dem Umfänge, je mehr sie Züge erfordert, desto un
genauer die Arbeit mit dem Theodolithen, so dass ihm bei 
einer gewissen Grenze der Compass vorgezogen werden kann. 

Der Nachtbeil des Theodolithen, dass er bei einer ge
wissen Anzahl von Zügen die Streichungswinkel der letzten 
Schnüre ungenau angibt, äussert seine schädliche Ein
wirkung besonders beim Schlagen der 8enkel bei den Durch
schlagsaufgaben. Da man die durch Zeichnung ermittelte 
oder besser durch Rechnung gefundene Durchschlagsrich
tung in der Grube nur nach dem letzten Zuge angeben 
kann, so sind die ge!chlagenen Senkel oder die angegebene 
Richtung ebenfalls von der Anzahl der Züge einer Auf
nahme abhängig, und je ungenauer der Streichungswinkel 
des letzten Zuges, desto ungenauer. die angegebene Durch
schlagsrichtung. Beim Compasse dagegen kann, da das 
Aufhängen der Senkel selbstständig, ohne Rücksicht auf 
die vorhergegangenen Züge geschieht, der Fehler höchstens 
jenem beim Ablesen gleich kommen. 

Da ferner beim Theodolithcn für den ersten Zug, nach 
welchem die Senkel vor einem Orte geschlagen werden, ein 
anderes falsches Streichen berechnet wird, als für den 
letzten Zug, nach welchem die Senkel für das Gegenort 
gegeben werden, eo können die durch je 2 Senkel vor den 
Gegenörtern gegebenen Linien nie parallel, sondern gegen 
oder auseinander laufen. Beim Compasse gehen die Linien, 
wenn die Aufnahme auch minder richtig ist, ziemlich pa
rallel. 

Ein Thcodolith gewinnt daher einen desto grösseren 
Werth, je geringer seine kleimtc Eintheilung, was man 
durch die Vergrösscruug seines Horizontalkreisee durch 
die Anwendung der Schraubenmikroskope erreicht; denn 
wäre die geringste Eintheilung am Theodolithe gleich jener 
am Compassc oder um \Venigcs geringer, so wlire der Com
pass in jeder Hinsicht dem Theodolithcn v01·zuzieben. 

Obgleich das Vermessen in einer geraden Richtung 
mit dem Theodolithen einen brdcutcnden Vortheil gegen 
den Compass gewährt, da man lange Visurcn machen kann, 
nehme ich doch zum Vergleich der resultircndcn Werthe 
einer Aufnahme nach den 2 Messungsarten an, dass man 
mit dem Theodolithen in einer geraden Richtung, in der 
Richtung des Meridians vermisst, und hie bei dieselben 
Ehensohlen wie mit dem Compassc 11 , 12 , 13 , •••• erhält. 
Den Hauptstreichungs-Sinus des Endpunktes in Bezug auf 
den Anfangspunkt der Aufnahme findet man nach der 
Formel A= 11 ein ex.+ 12 sin 2 ex.+ 13 sin 3a + .... , den 
Hauptstreicbungs-Cosinus nach der Formel B = 11 cos ci + 12 
eos 2 oc + 13 cos 3 ex.+ .... den Hauptstreichungswinkel 

* 
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A. 
tg Cf= B die Entfernung des Endpunktes von dem Anfangs· 

A 
punkte L = -.-. 

Sill 'f 
Nach den Formeln ergibt sich ebenfalls, dass die 

schliesslichen Differenzen VGll der Anzahl der Züge, von 
dem Winkel der kleinsten Eintheilung abhängig sind, dass 
man dieselben nicht wie beim Compasse für eine jede be
liebig gewählte Länge der Verziehstrecke, z. B. für 100 
Klafter, gleich berechnen kann, sondern der Fehler wird fü1· 
die ersten 100 Klafter der Verziehstrecke kleiner, als für 
die nächsten 100 Klafter. Ebenso für die dritten 100 Kl!!J
ter noch grösser als für die zweiten u. s. f. Die Länge der 
Resultirenden hat auch nicht wie beim Compasse gleichen 
Werth, sondern einen kleineren, da die gerade Linie als 
vielmals gebrochene Linie nach den Aufnabmsresultaten 
erscheint, und eine gebrochene Linie länger als eine ge
rade. Zum Beweis folgen hier die Resultate einer Berech· 
nung, bei welcher vorausgesetzt wird, dass nach dc1· Mit
tagslinie vermessen wird, dass die angegebenen Winkel 
die Fehlerwinkel bedeuten, dass eine 100 Klafter lauge 
V erziehstrecke durch 15 Ziige zu 6 Klaftern (welche Länge 
als die durchschnittliche der Züge in Pi'ibram angenommen 
werden kann) und einen Zug zu 10 Klaftern vermessen 
wird, endlich, dass die geringste Eintheilung am Thcodo
lithe, mithin der Fehlerwinkel ot = 1/1 Minute, beim Com
passe 6 Minuten sei. 

1) Für die ersten 100 Klafter der Verziehstrccke: 

nach dem Thoodolithen, Compasse 
Hauptstreichungs-Sinus 64"' -17 5"' 
Hauptstreichungs-Cosinus 100°- 100° 
Resultirende 100°- 100° 

Thcodolith gegen 
Compnss 

wenigernm 11 f" 

Hauptstreichungewiakel ~r 12" - 6. wcnigcrum 3· 48., 
Streichen des letzten Zuges 4· - 6' „ 2· o" 

2) Für die weiteren 100 Klafter derselben Vcrzieh
strecke, die ebenfalls 15 Züge a 6 Klafter und ein Zug a 1 0 
Klafter vermessen werden : Thco<lolith gegen 

nach dem 'l'heo<lolithcn, Compnssc Compass 
Hauptstreichungs-Sinus 180'" -17 5"' mehr um 5· ., 
Hauptereichungs-Cosinus 100 °-100 ° 
Streichen des letzten Zuges 8' - (i' mehr um 2' 

3) Iu Summu. findet mau für die 200klaftrige Streck~: 
Thoollolith gegen 

nach dem Theodolithen, Compasse Compass 
Hauptstreichungs-Sinus 244'" -350"' weniger um J O(i'" 
Hauptstreichungs-Cosinus 200 ° - 200 ° 
Hauptstreichungswinkel 4° l l'' - 6' weniger uw f 49" 

4) Für die dritten 100 Klafter derselben Verzieh
e trecke, die ebenfalls mit 15 Zügen a 6 Klafter und 1 Zug 
:\ 10 Klafter vermessen werden: 

Theodolith gegen 
uaeh dem Thcodolithen, Compassc Compass 

Hauptstrcichuugs-Sinus 297'" -175"' mehr um 122'" 
Hauptstreichuugs-Cos, 99·995"' -100° weniger um 5·• 
Streichen des letzten Zuges t 2' - G' mehr um G' 

5) Im Summe findet man für eine 300kluftrige Strecke: 

uaeh dem Theodolithcn, Compassc 
Hauptstreichungs-Sinus 541'" - 524"' 
Hauptstreich. -Cos. 29!.M)95-299·999 
Hauptstreichungswiukel ()' 13" (i' 
Resultirendc 299·996"' - 300 11 

Theodolith gegen 
Compass 

mehr um l 7'" 
weniger um 4"' 
mehr um 13" 
weniger um 4·" 

Die bisherigen Resultate wurden unter der Voraus
setzung erhalten, dass man in der geraden Richtung der 
Magnet- oder Meridianlinie verzieht. Ist das nicht der Fall, 
wie immer in der Wirklichkeit, so muss man bei dem Com
passe, um das Maximum des Fehlers zu erhalten die Feh
lerwinkel bald positiv, bald negativ annehmen, ~nd zwar 
derart, dass man sich von dem Endpunkte der Aufnahme 
wie möglichst nach 2 Richtungen, d. i. nach oben und 
rechts, oder nach unten und links mit dem Endpunkte eines 
jeden Zuges entferne. Der falsche Endpunkt wird aber von 
dem wahren nicht immer so weit entfemt sein, als die For
mel für den Schlussfehler bei einer geraden Richtung an
gibt, da hiebei die Züge in die verschiedenen Quadranten 
fallen, und die Differenz der falschen und der wahren im 
Sinuse und Cosinuse etwss kleiner wird. Im Allgemeinen 
kann man sageu: je mehr die aufgenommene Figur sich der 
Kreisform nähert, desto geringer die Unterschiede, und 
umgekehrt bei einer langgedehnten, einer geraden Linie 
sieb nähernden Figur. Beim Theodolith erhält man das 
Maximum des Fehlers, wenn man die Fehlerwinkel als con
stant nach einer Seite begangen, d. i. die abgelesenen 
Winkel conetant um den Fehlerwinkel entweder kleiner 
oder grösscr annimmt. Dem Maximum des bei einer gera
den Strecke berechneten Fehlers nähert man sieh wie beim 
Compasse ebenfalls desto mehr, je wehr die aufgenommene 
Figur einer geraden Linie der Form nach sich nähert, da 
wie beim Compasse die Streichungs-Sinuse und Cosinuse der 
einzelnen Visuren in den verschiedenen Quadranteu nicht 
dieselbe Differenz gegen die wahren erreichen. 

Um die sehliessliehen möglichen Fehler in den Resul
taten vollkommen genau zu berechnen, wäre es nothwen
dig, jeden Zug n11ch dem Zug buche um den Fehlerwinkel 
zu vermehren oder zu vermindern, und mit dem geänderten 
8treichungswinkel die Rechnung durchzuführen, was lang
weilig und zeitraubend ist. 

Die kürzeste und der Wahrheit meist sich nähernde 
Art der llercchnung des schliesslichen grösstcn Fehlers bei 
den Theodolithenurbeiten wäre folgende : 

1) die sämmtlichcn Ehensohlen zu sumrniren; 

2) die geringste durch ein mehrmaliges (z. ll. 4ma
liges) Rcpetircu noch abzulesende Eintheiluug (= ot) des 
Horizontalkreiscs zu dem Productc des Wiukels mit der 
Anzahl der Züge (Visuren) hinzuaddiren und dnvon die 

1-Iälfre zu nehmen ( ot ~ 11 
ot) 

3) Die Sehne eines Centralwinkels gleich dem unter 

2) berechneten ( ot -t; not) für den Halbmesser gleich der 

Summe der Ehensohlen unter 1) zu suchen. Diese Sehne 
stellt den grösstmöglichsten Fehler in der Abweichung des 
wahren von dem falschen Endpunkte, welclie, wenn die 
Aufnahme in der Grenze des passirlichen Fehlers durchge
führt, nicht überschritten werden darf. Die Sehne wird 
nach der Formel z = 2 r sin ßh berechnet, in welcher r 

gleich der Summe der Ehensohlen und /3 = ot + n oc. 
2 

Zum Beispiel wiire r = 300°, ot = 1/4 Minute, n wie 
in der vorher angeführten llerechuung = 48, so findet man 

ß = 1/,' + 48· 
1
/ 4' 

121!4' = 6' t 3" und die 8ehne oder 
2 2 
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den grössten Fehler in der Lage des Endpunktes z = 2.300, 
ein 3' 7" = 544 Decimallinien. 

Beim Compasse werden die scbliesslichen grösstmög
licbsten Fehler gleich berechnet. 

Nach den obigen Betrachtungen ergibt sich: 
1) Dass die positiven und negativen Winkelfehler beim 

Ablesen einzig und allein zu genauen Reaultaten führen, 
daher, dass ein mehrmaliges Verziehen einer und derselben 
Strecke (und das Mittel der Aufoahmsresultate) die Ge
nauigkeit der Arbeit befördert, da man hiebei mehr Gele
genheit hat, die zwei verschieden bezeichneten Differenzen 
zu begeben. 

2) Dass zu gPnaucn Aufnahmen nach dem Umfange 
die Theodolithe mit einer möglichst geringen, kleinsten 
Eintheilung verwendet werden müssen. 

3) Wenu man eine Strecke durch seh1· viele Visuren 
mit einem Theodolithcn bestimmt hat, sollen die SenkPl 
vor den Gegenörtcru, wenn die Umstünde es zulassen, mit 
dem Compasse angegeben werden, da mau sich dabei von 
dem grösseren Fehler im Streichen des letzten Zuges, oder 
der Orieutirungslinie zum Schlagen der Senkel, emancipirt. 
Die bisherigen Betrachtungen über den Compass beziehen 
sich auf die Resultate einer Aufnahme in solchen Strecken, 
in welcheu keine Ablenkung der Magnetnadel stattfindet. 
Tritt dieser Fall ein , dann ist der Gebrauch der ersten 
Messungsart uumöglich, man muss die zweite Art anwen
den. Da aber bei derselbeu dasjenige Instrument die be
sten Resultate liefert, das die geringsten Winkel angibt, so 
ist dann der Theodolith gewiss das vorzüglichste Instru
ment. Diesem nach folgt der Messtisch und zuletzt die 
Kreuzzüge. 

Einige allgemeine Betrachtungen über 
Maschinenbohren. 

Von Dr. phil. F. M. S ta p ff, Lehrer an der llergschule zu Falun. 
(Aus der llcrg- und hiittenmännischcn Zeitung.) 

(Fortsetzung.) 
Bartlett's uud Someiller's Maschiuen Laben vor 

deu ä 1 t es tc n Sc h um au u 'schen voraus, dass die Um
steuerung nicht durch Handkraft bewirkt wird, stehen aber 
durch grösscres Gewicht, Complicirtheit und geringere Lei
stuug den Schumanu'schcn weit nach, und dürften als 
Bergwerksmasehineu zum tliglichen Gebrauch wohl nie
mals Eingang finden. 

Schlicsslich ist noch die Maschine Sc h war z k o p ff' s 
in B c r 1 i u zu crwii.hneu, welche den 5. November 1858 in 
E 11g1 an d patentirt, versuchsweise in StcinlJJ:üchen und 
bei Eisenbahnbauten Anwendung gefunden hat. Auch diese 
Mascb inc arbeitet nach Ca v c 's Princip ; die Steuerung 
ist automatisch, von der Hauptkolbenstange abgeleitet, und 
besteht in einem W i 1 so n 'sehen Drehschie her. Ein wesent
licher Unterschied zwischen dieser Maschine und den oben 
erwähnten besteht noch darin, d~ss der Bohrer nicht au 
der Kolbenstange befestigt ist, sondern beim Anstosscn 
letzterer vorwärts geworfen und durch eine Feder zurück
geschuellt wird. 

Nachdem ich viele Zeit, Mühe und Kosten darauf ver
wendet habe, an verschiedenen Orten Europas Erfahrun
gen über die Leistung angewandter Bohrmaschinen und 
deren Anwendbarkeit zum täglichen Gebrauch in der Grube 
zu sammeln, bin ich ieider zu der Uebcrzeugung gekom-

men, dass keine der bisher versuchten, durch Stoss wirken
den MascLinen die Häuerarbeit ohne Weiteres wird ver
drängen können. Dieselbe Ansicht hatte auch der Inge
nieur des Herrn Schwarzkopff in Berlin, dem ich 
mauche Belehrungen über die von ihm construirten Bohr
maschinen verdanke. 

Mit den bisherigen Maschinen hat mau ein Problem 
gelöst, nämlich das der Zeitersparniss, und wenn (wie bei 
dem Tunnelbau am Mont Cenis) Zeitersparniss die erste 
Bedingung ist, Billigkeit der Arbeit dagegen sehr wenig in 
Betracht gezogen wird, kann man die nun gebräuchlichen 
Bohrmaschinen unbedingt empfehlen. Unter diesen dürfte 
Scbumann'sMaschine mit Handsteuerung (Hahn oder 
Schieber) der Vorzug zu geben sein, denn eine mit Hand 
gesteuerte Maschine arbeitet regelmässiger und sicherer, 
ist viel einfacher, leichter und billiger, und ihre Bedienung 
fordert nicht mPhr Menschenarbeit, als (gegenwärtig) eine 
automatische. Zur Bedienung letzterer sind nämlich bis
lang w e u i g s t e n s auch 2 Personen zu bezahlen, von 
denen die eine eben sowohl die Kurbel einer mit Hand ge
steuerten Maschine drehen kann, anstatt der Arbeit einer 
automatischen zuzuschauen, bis ein Eingreifen nöthig wird. 

Die Schumann'scben Maschinen (jeder Construc
t.ion) haben vor den Bal'tlett-Someiller'scben unbe· 
dingt den Vorzug grössercr Leichtigkeit, Einfachheit, Bil
ligkeit, Haltbarkeit, geringeren Luftconsumes und grösse
rer Leistungsfähigkeit; sie können überall in der Grube 
angewendet werden; diess scheint zweifelhuft mit Bart· 
1 et t-8omei1 c r's jetziger Construction. Im August v. J. 
sah ich Somciller's Maschinen in beiden Oertern des 
Mont Ce n i s -Tun u e l s arbeiten. Im südlichen Ort (Bar
d o n e c Lt e) arbeitete man in schwarzem ziemlich losen 
Schiefer mit zahlreichen Quarz- und Kalk- (auch Dolomit·) 
Adern und Lamellen, und avancirte rascher, als diess (die 
Dimensionen des Ortes in Betracht genommen) mit Häuer
arbcit der 35 bei 7 gleichzeitig arbeitenden Maschinen be
schäftigten Leute möglich gewesen sein würde. Im nörd
lichen Orte (Modauc) dagegen stand Quarzit nn, und das 
Erlängcn des Richtoi·tcs ging hier so langsam von Statten, 
dass man wohl iu Frage ziehen durfte, ob durch gewöhn
liche Häuerarbeit, ohne Maschinen, nicht do.s gleiche Re
sultat hätte erzielt werden können, wenn man (wie beim 
Betrieb des Oberharz er Ernst Angust-Stollcus) die 
Arbeitszeit sehr abgekürzt und die Kriiftc clcr Häuer aufs 
Aeusserste in Anspruch genommen hiitte ( d. lll. 1 SG2, S. 
25 7). 9 Maschinen arbeiteten !!leich:.1eitig im Orte, uud 
meist eben so viele Häuer hätten daselbst gleichzeitig 
ohne Maschinen bohren können. Mun darf hierbei nicht 
vergessen, dass ein 13ohrbäuer seine Löcher viel vortheil
haftcr :rnsetzen würde, als beim Maschinenbohren im 
Mo 11 t C c n i s nun im Allgemeinen geschehen kann. 

Die Ursache, wesshalb mit den bisherigen Maschinen 
das Bohren theurcr werden muss, als H1rndbohren, liegt 
zunächst darin, dass zur Wartung einer Maschine gegen
wärtig w c n i g s t e 11 s 2 Leute erforderlich sind (am Mont 
C c n i s 5 ), von dem Personal zur Wartung der Luftcom
prcssionsmaschincu etc. noch ganz abgesehen. Könnt c n 
alle die bei mehreren Maschinen beschäftigten Leute gleich
zeitig vor Ort mit Handkraft bohren, so würde die zusam
mengelegte Tiefe ihrer Bohrlöcher bei Mo da n e z. B. 
mehrfach die in gleicher Zeit von den Maschinen gebohrte 
übertreffen. Die bei Sc human n' s Maschinen angcwand-
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ten 2 Leute könnten allerdings unmöglich so rasch vor 
Hand arbeiten, dass die zusammengelegte Tiefe ihrer Bohr
löcher der in gleicher Zeit mit der Maschine erreichten 
nahe kommt, sofern nämlich letztere einmal 
aufgestellt ist. Nimmt man jedoch die zum Auf
ste 11 e n der Maschine erforderliche Zeit mit in Betracht, 
so ergibt sich, dass die 2 Leute während der Aufstellungs
und Arbeitszeit der Maschine vor Hand 2 Löcher hätten 
bohren können, deren (summarische) Tiefe in den meisten 
Fällen gleich und grösser sein würde, als die nun von der 
Maschine erreichte. Hierbei kommt natürlich clie Anzahl 
der g 1 eich z c i t i g wirksamen Maschinen sehr in Betracht, 
so wie die Art und Weise ihrer Aufstellung. In Ocrtern 
lassen sie sich auf Wagen leicht und rasch befestigen (z. 
B. in Mores n et angewendet), und dadurch wird ihr Effect 
sehr erhöht; aber wie in Abteufen, welche in schwedischen 
Gruben oft mehrere Lachter weit und offen sind, wie in 
Steinbrüchen'? Fü1· diese Fälle hat Herr Sc human n eine 
Art Balkengestelle oder Stativ ersonnen , das aber noch 
nicht versucht zu sein scheint. 

Ist nun die effective Leistung einer Bohrmaschine 
nicht viel grösser (oder geringer) als die summarische der 
bei ihr beschäitigten Leute sein würde, wenn sie vor Hand 
bohrten, so stellen die Verzinsung des Capitales für Luft
compressionsmasehincn, Luftleitungen, Bohrmaschinen, die 
Unterhaltungs- und Reparaturkosten aller dieser Apparate, 
der W erth der angewandten Elemcutarkraft geradezu ei
nen V crlust vor, welcher z. B. am Mont Ce n i s dadurch 
gedeckt werdeu muss, dass die itHlienische Regierung von 
der französischen gewisse Prämien erhält, sofern die Tun· 
nelarbeit vor einer übereingekommenen Arbeitszeit voll
endet wird, uutl namentlich durch den Gewinn, weleheu die 
italienisch-französisc.:hc Eisenbahn wilhrend der Jahre be
reiten kann, um welche der Tunnel bei dem nun befolgten 
System früh c r fcrti~ wird, als bei einem anderen Sy
stem der Pali öoin könnte. 

Beim Maschinenbohrcu verschlägt man im Allgemei
nen weniger Bohrer als beim Handbohren, ein Vortheil, 
welcher jedoch dadurch aufgehoben werden dürfte, dass die 
Bohrlöcher bei Anweudung von Maschinen nicht durchweg 
aufs Vortheilhafteste angesetzt werden können, und dass 
das Einpassen der Bohrklubheu in der Schmiede viele Zeit 

raubt. (Sc.:hluss folgt.) 

Literatur. 
Zeichnungen für die Hütte. (Fortsetzung.) 

Motoren. 

a. Belebte Motoren. 

Nr. der An
Jnbr- Zcicb- zahl 
gang. nung. d. BI. 

Göpel, zwcipfenligcr, nach Darret 1859 10 
Tretwerk von Eckcrt in Berlin . . . . . 1858 24 

b. Calorische Maschinen. 
Calorische Maschine, von 1 Pfkr„ Wilhclms-

hiltte bei Sprottau . . . . . • . . . . 1860 3 7 ab 2 
c. Dampfmascllinen. 

Coaksausdruckmaachine der Concorcliahütte 1861 2 ab 2 
Condenantor der W asserhaltungmaschinc auf 

Zeche Vereinigte Wien<lhalsbank ... · 1859 Sc 
Condenaator einer 15pfkr. Corliss-Masehine 1864 17c 
Condensator einer W oolf'sehen Maschine von 

50 Pfkr. . ............. 18-56 18h 1 
Condenaator für eine 20pfkr. Maschine . . 1864 7 1 

*Condensator und Cysteme einer 200 Pfkr. 
Wasserhebungsdampfmaschine nach Corn-
waller • . • • • . • . . . . . . . . 1865 23 h 

.Jahr
gang. 

Nr. der An
Zeicb- zahl 
nung, d. BI. 

Condensatcr und Luftpumpe der Dampfma-
schine in den Berliner Wasserwerken . 1859 t v 

Dampfhämmmer, siehe Eisenbearbeitung. 
Dampfhaspel von 16 Pfkr. . . . . . . . 1862 5 
Dampfkessel, siehe Feuerungsanlagen. 
Dampfmaschine, Bügel-, Fabrik v. Webers 

in Berlin .............. 1864 9ab 
Dampfmaschine, horizontale, von S-10 Pfkr., 

Fabrik von Cegielski in Posen . . . . 1863 8 ab 
Dampfmaschine, horizontale, von 15 Pfkr. 

(Corliss' Patent), gebaut in Ilsenburg .. 1864 17 a-e 
Dampfmaschine, horizontale, von 50 Pfkr., 

cler Königin-Maria-Hiitte 1856 11 a 
*Dampfmaschine, horizontale, von bO -100 

Pfkr., cles neuen"' alzwerks zu Königshütte 1856 11 b-h 
Dampfmaschine in den Berliner Wasser-

werken .............. 1859 1 q-x 
Dampfmaschine, lieircrnlc, von 150 Pfkr. 

im Pudclelwerkc zu Neustadt 11. Rbg. . . 1861 16 J 
Dampfmaschine, liegende, von 150-200 

Pfkr. im \Valr.werk zn Neustadt am Rbg., 
Fabrik von Horsig . . ... 1861 18opq 

Dampfmaschine, oscillircncle, mit Umsteuc-
rung, von 2 Pfkr. . . . . . . . . . . 181)2 23 

•Dampfmaschine, osc.:illirenclc, von 5 Pfkr. . 1856 20 
Dampfmaschine von 8 Pfkr. mit rotircnclem 

Schieber uncl variabler Expansion . . . 181i2 31 
Dampfmaschine von :.Hi Pfkr. in der Schnei-

demühle des Herrn Roscndahl in Duisburg 1857 1 ß ci 
Dampfmaschine von 50 Pfkr. aus cler .Fa-

brik von Wühlcrt in Berlin . . . . . . 1 S5G l 1 i k 
Dampfmaschine, Wand-, Fahrik von Hof-

mmm und Locht,,r in Glciwitz 1 bli4 11 
Dnmpfmaschine, \Voolt'schc, von 40 Pfär .. 18G4 -ta b c 
Dampfmaschine, \Voolt'schc, vun 50 l'fkr. 

in der Hcgicnmgsmiihle zu Potsdam . 1856 18 h-f 
Complettc A11lag() clcrsclhen . 185ß 18 a-i 

Dampfpumpen, sil'11c Pnmpcn. 
Dampfwinden, siehe Hcbevorrichtungen. 

*Einspritzung an einer :!OOpfkr. \Vasserhc
bnngsclampfma8chine nach Cornwaller . 1855 :!:l i 

Fördermaschine der Kohlenzeche Stcingatt-
Christinc a. cl. Huhr . . . . . . . . . 1855 1 :.! c-1 

Fördermaschine cler Zeche Carl-Fri!'<lrich
Erbstollcn . . . . 

Fördermaschine cler Zcc.:he n Wittwc und 
ßarop" . 

*Fördermaschine, oscillirende, von 6 Pfkr. 

1864 :Hi b 

185!J 18ah 

aus Zorgc .............. 1855 5 
Fördermaschine von li Pfkr., Fabrik von 

Breitfeld und Evans in Prag . . . . . l 81i2 3 
l'ördermaschine von 40 Pfkr. . . . . . . 1862 18 ab 
Fördermaschine von 8 Pfkr. der Zec.:hc Va-

terland bei Frankfurt a. d. Oder .... 1865 26a-c 
Gebläsecylinder der Hütte Hörde . . ... 1857 10 
Gebläsemaschine auf der Concordiahilttc bei 

Eschweiler . . . . . . . . . . 1 bti4 :! 
Gebläsemaschine der Eisenhütte zu Neu-

stadt in Hannover . . . . . . . . . . 1861 15 k-o 
Gebläsemaschinen für das Pudele!- und Walz-

1 

1 

2 

2 

5 

7 

8 

3 

l 
::1 

5 
!) 

7 

2 

2 

3 
1 

5 

werk zu Neustadt in Hannover .... 1861 17b-gi 7 
Gebläsemaschine von 35 Pfkr., Fabrik von 

Egells in Berlin . . . . . . 1858 ao ab 
Gebläsemaschine von 1)0 Pfkr. der Germa-

niahüttc . . . . . . . . . . . . 1864 li a-d 
Geblüsemaschine zu Guttcntag in Braun-

schweig . . . . . . . . . . . . . . . 1858 23 ab 
Gebläsemaschine von 35 Pfkr. für die Al

venslebcnhütte Nr. 2 zu Königshütte .. 1865 19 
Gradführung und Balancier der Dampfma-

schine in den Berliner Wasserwerken .. 1859 1 qr 
•Katarakt einer 200 Pfkr. W asserhebungs-

dampfmaschine nach Cornwaller . 1855 23 g 
Locomobile . . . . . . . 1860 24 ab c 
Locomobile aus Malapane . . . . . 1860 17 ab 

2 

4 

2 

2 

1 
3 
2 
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Nr. der An· 
Jahr· Zeicll- zahl 
gang. nung. d. BI. 

*Locomobile von 6 Pfkr. nach Barret . . . 1856 2 a-d 4 
Locomobile von 6-8 Pfkr. . . . . . . . 1865 12 ab 2 

4 Manometer von Schinz, Schäfer, Cuny, Gäb-
ler und Veithans ....•...... 1856 13 b 1 

*Manometer von W eidtn1an, Cuny u. Andree 1856 13 a 1 
*Parallelogramme einer 200 Pfkr. Wasserhe-

bungsmaschine nach Cornwaller .... 1855 23kl 2 
Pumpen, siehe Pumpen. 
Regulator ............... 1862 29 
Regulator der Corliss-Maschine "on 15 Pfkr. 

aus Ilsenburg . . . . . . . . . . . 1864 17 e 
Regulator einer 'Voolt'schen Maschine von 

:JO Pfkr. . ............. 1856 18g 1 
*Regulatoren, Zusammenstellung von ... 1856 24 1 
*Steuerung, äussere, nach Cornwaller für eine 

200 Pfkr. Wasserhebungdampfmaschine. 1855 23ef 2 
Steuerung der 'Vasserhaltungsmaschine auf 

Zeche Vereinigte 'Viendahlsbank . . 185~} 8 e 
·~Steuerung, innere, nach Cornwaller, für eine 

200 Pfkr. "'asserhebungsdampfmaschine 1855 23 cd 2 
Steuerung, Katarakt„ mit 1 Welle, Hof-

mann's Patent, der 130 Pfkr. Gebläse-
dampfmaschine der Vorwärtshütte . . . 1861 1 O ab 2 

Steuerung mit 2 Steuerwellen der 50 Pfkr. 
Wasserhaltungsmaschine an der Segen
Gottes-Grube . . . . . . . . . . . . l 8GO 12 

Steuerung mit :1 Weilen der Wasserhaltungs
dampfmaschine von 1 iO Pfkr. der Maria-
Galmei-Grube bei Beuthen ...... !Sfil 12 

Steuerung nebst Cylinder und Schwungrad 
der Dampfmaschine in den Berliner Was-
senverken . . . . . . . 1859 1 s tu 3 

(Schluss folgt.) 

Notiz. 
Magnesia und Dolomit. Die Erneugung künstlicher 

Steinmassen auf nassem Wege, in Form von Mörtel, Cement, 
Gussmauer etc., ist ein Gegenstand, der die Technik von alters
her viel beschiiftigt und den auch die \Vissenschaft schon seit 
Menschenaltern flcissig studirt hat, um den hierbei thlitigon 
chemischen Processen auf den Grund zu sehen. \Vissenschaft 
und Praxis haben denn :mch dieses Fach soweit gefördert, dass 
man in jüngster Zeit zn selbststiindigeren Gebilden :ms Kunst
stein übergehen ko11nte, class namentlich derartige Platten, 
Schwellen, Höhren, 'rröge, Bauverzierungen u. dgl. in verschie
denen Fabriken producirt werde11. Licsse sich mm diese Form
kunst mit feinerem Material auf die höhere Plastik, auf Erzeu
gung wirklicher Kunstgebilde übertran-en, so wäre diess ein 
ebenso wiehtigei· als interessanter Fortschritt, und hierzu könnte 
vielleicht eine neue, von dem ßeissigen französischen Chemiker 
D ev ill c gemachte und weiter verfolgte Beobachtung vorhelfeh, 
die in der Tliat geeignet erscheint, nicht nur der plastischen 
Kunst ein neues Mittel zuzuführen, sondern selbst die ganze 
steinerzeugende Technik auf einen neuen Fuss zn setzen. An 
gebrannter Magnesia, bisher hauptsächlich nur als Hestaura
tionsmittel filr versäumte Mägen benutzt, hat man die unver
muthete Eigenschaft enttleekt, dass sie unter \Vasser allmälig 
zu einer Masse krystallisirt, die härter als Marmor und durch
scheinend wie Alabaster ist. Dieses interessante Product be
steht aus ungefähr zwei Theilen Magnesia und einem Theile 
chemisch gebundenen Wassers, ist senach, chemisch gesprochen, 
ein Magnesia-Hydrat. Werthvoll aber erscheint dieses Verhal
ten der Magnesia besonders dadurch, dass sie sich auch dann 
behauptet, wenn ihr fremde Mineralstoffe zugemischt werden, 
sofern diese ~icht, wie g~brannter Kalk und Gyps, eine eigene 
chemische Wirkung haben. Als solche passive Zuschläge ver· 
suchte Dcvillc zunächst feines Kreide- und Marmorpulver, 
und erhielt mit diesen Gemischen unter \Vasser so schöne uud 
harte Massen, dass er sogleich an den Versuch gegangen ist, 
diesen künstlichen Marmor zum Guss von Büsten anzuwenden. 
In gleicher Weise erhärtet die Magnesia auch mit Sand und 
verkittet dessen Partikeln so innig, dass der schönste harte 
Sandstein entsteht. D eville hat in den Kreis seiner Versuche 
auch den Dolomit (Bitterkalk) gezogen, der schon von Natur 

aus kohlensaurem Kalk und kohlensaurer Magnesia gemischt 
ist, und in ganzen Gebirgen zur Verfügung steht. Schon Vica"t 
in Frankreich und Bergrath Fuchs in Deutschland, zwei der 
verdienstvollsten Forscher über Cementbildung, hatten die 
Ahnung, dass aus dem Dolomit etwas zu machen sein müsse; 
sie erhielten aber nur unsichere Hesultate, da ihnen die erst 
von De vi II e gefundene Grundbedingung abging. Da nämlich 
die Magnesia nur passive Zusätze verträgt, so gibt der in der 
Hitze des Kalkofens gebrannte Dolomit kein günstiges Resultat, 
da hierbei der Kalk ätzend geworden ist; bei einer Calcination 
unter Rothglühhitze dagegen verliert nur die Magnesia ihre 
Kohlensäure, der Kalk bleibt uuverändert, und eine solche 
Masse erhärtet dann unter Wasser gleich den künstlichen Ge
mischen, und zwar so rasch und in so ausgezeichnetem Grade, 
dass dieses Gestein mit einem Male als ein Stoff von hohem 
Werthe e1scheint. Namentlich hofft man in Frankreich - und 
die bisher im Hafen von Boulogne angestellten Versuche unter
stützen diese Hoffnung -, dass damit für Bauten in Seewasser 
das beste, den grössten Widerstand bietende Material gewon-
nen sei. (Wochenschr. d. n. ö. Gew.-Vereins.) 

A d m i n i s t r a. t i v e s. 
Sammlung von Normalvorschriften und Verordnungen zunächst 
f"tir Berg-, Forst· und Domänenbeamte, herausgegeben von dem 

k. k. Rechnungsrathe Johann Baptist Kraus. 
Auf dil!ses "' erk wird im Verordnungsblatt des k. k. Fi

nanzministeiiums mit dem Bemerken aufmerksam gemacht, dass 
der erste Hand (Reisekosten-Gebühren und Verrechnung) bereits 
erschienen und durch die Mayer'sche Buchha11dlung (Stadt, 
Singerstrasse Nr. 7) um den Preis von 2 ß. 50 kr. filr das ge
bundene Exemplar zu beziehen ist. 

Nr. Exh. 752. Kundmachung. 
Von der k. k. Berghauptmannschaft zu Kuttenberg wircl 

die aus einem Doppelmaasse bestehende, bei Wustung, im poli
tischen Bezirke Friedland gelogene „Glückaufu-Braunkohlen
zeche des Friedrich Marschner :mf Grund des rnchtskriiftigen 
Entziehungserlwnntnisses vom 18. April 1864, Nr. 346, und des 
hohen oberbergbehördliehen Erlasses vom 31. December 1865, 
z. 69,517, so wio mit Rücksicht, dass laut Mittheilung des k. k. 
llergscnates zu Kuttenberg vom 12. Juni 1. J„ Z. 2:.!0, die ob 
der genannten Braunkohlenzeche ausgezeichneten Hypothekar
gliiubigor, ohngeachtct der ausgewiesenen Zustellung der berg
gcriehtlichen Auffordenmg vom 30. Jänner 1. J., Nr. 17, binnen 
()0 Tagen die gerichtlicho Schätzung uml Feilhietung nicht an
gesucht haben, gemäss §. 2ßö und beziehungsweise §§. :WO und 
261 a. ll. G. als aufgelassen, und die llcrgbaubereehtigung für 
erloschen erkllirt, in Folge dessen diese Zeche nicht nur in 
den bergbehördlichen Vormerkbilcheru gelöscht, sondern auch 
deren bergbücherliche Löschung unter Einem veranlasst wird. 

Am 15. Juni 18Gli. 
Z. 2G!lG. Kundmachung. 

Laut Note des k. k. Kreis- als llcrggerichtca zu Briix 
vom 24. M11i 1866, Z. 353 mon~ .• ist bei der zum 24. Mai H!GG 
anberaumt gewesenen executiven Feilbictung der entzogenen 
Isidori-Steinkohlenzeche bei Pochwalow des John Peacok kein 
Käufer erschienen. Die verliehenen 3 Doppelmaassen dieser Zeche 
werden daher gomiiss §. 259 allg. B. G. filr aufgelassen, und 
die llergbauberechtigung fiir erloschen erkliirt. 

Von der k. k. Berghauptmannschaft 
Komotau, am 15. Juni lSlili. 

Kundmachung 
über die Eröffnung derBergsohule in Pribram im Lehrjahre 1886-7. 

An der k. k. prov. Bergsclmle in Pfibram wird mit An
fang des Monates October 1866 ein neuer zweijiihriger Lehr·· 
eurs für die Unterrichtsjahre 1866-7 mul 1 fill7-S eröffnet. 

Zweck dieser Lehranstalt ist die Ausbildung von llergar
beitern zu einem tilchtigen Aufsichtspersonalc sowohl für iirn· 
rialischc als auch für Privat.grubenbane. 

Zur Aufnahme in die Bergschule sind um Bergarbeiter 
geeignet, welche das 20. Lebensjahr erreicht haben, in der Ka
tegorie von Häuern oder wenigstens Lehr- oder Junghäuern 
stehen, d. i. auf dem Gesteine bereits arbeiten, deren bisheriger 
Fleiss, Fassungsgabe und sittlicher Lebenswandel zur Erwar
tung eines guten Erfolges in der Lehranstalt berechtigen, 111111 

die wenigstens im Lesen, Schreiben und Heclmcn der 4 Hech 
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nnngsarten mit benannten und vermischten Zahlen so gut be
wandert sind, dass sie den Unterricht mit Erfolg geniessen können, 

Die Aufnahme in die Bergschule ist unentgeltlich. 
Auswärtige Aerarialc so wie auch Privatbergarbeiter er

halten für die Zeit des Besuches der Bergschule - jedoch ohne 
aUe weitere Folgerung - Arbeit gegen Entgelt bei dem kais. 
kön. gew. Pfibramer Hauptwerke. 

Die Ertheilung des Unterrichts geschieht unentgeltlich zu· 
gleich in deutscher und böhmischer Sprache ; den Schülern 
steht es frei, in welcher Sprache sie die Prüfungen ablegen wollen. 

Der Unterricht dauert 2 Jahre und findet an clen Wo
chentagen täglich Vormittags wenigstens durch zwei Stunden 
statt, so dass die Nachmittage zur Verrichtung der Arbeit
schichten frei bleiben. 

Werden jedoch für den Zweck des Unterrichtes Schichten 
vc1fahren (Unterrichtschichten) und hiedurch die Schüler an 
der Vcrfahrnng ihrer eigentlichen Arbeitschicht, mithin am 
Lohnerwerbe verhindert, so wird den Acrarialarbeitern ein an
gemessener Schichtenlohn aus dem ßergschulfonde vergiitet. 
Privatbergarbeiter haben auf eine solche Vergütung keinen 
Anspmch. 

Der erste Jahrgang, welcher mit Anfang des Monats Oc
tobcr 1 SliG neu eriiffnct wird, umfasst den Uutcrricht im ersten 
Halbjahre in der Rcclmcnkunst und in der geometrischen Con
structionslchre, und im zweiten Halbjahre in der praktischen 
Geometrie uml in der Mineralogie. 

Der zweite Jahrgang, welcher im Unterrichtsjahre 18liG-7 
nicht gelehrt, sondern erst liir clas Lclu:jahr 1 Sfi7-8 mit Anfang 
October l 8li7 eröffnet werden wird, umfasst im ersten Halb
jahre den Unterricht in der Geognosie und Markscheidekunde, 
im zweiten Halbjahre in der Bergbaukunde und, soweit es fiir 
das Aufäichtspcrsonale nöthig ist, in ßcrglchcnssachcn und in 
11cr Grnbcu- un<l Materialrechnungsführung. 

Der Unterricht im Zeichnen, nämlich im geometrischen, 
Situatious-, Ban- uml Maschinenzeichnen, sowie im schriftlichen 
Aufsatze ist durch bci1lc .Jahrglingc vertheilt. Die GnmdsiLtzc 
<lcr Naturlehre nJHl l\foch:rnik, soweit sie zum griin<llichcn Ver
stehen <ler Jlcq.:J.ankmHle rrfordcrlich siml, wcrilcn gelegen
hcitlich <lcr schriftlichen Aufsiitze nnd des Vortrags 1ler ande
ren Lehrgegrnstiimlc hcigchrncht. 

Die .Jahrgiinge schlicssen mit Ende .Juli odu Mitte August 
des nlid1st.c11 .J ahrcs. 

Am Er.ilc eines jeden Halhjahres firnlc•t aus den vorgc
tragcucn Uegcn.~tün1lcn eine öffentliche Priifuug· statt, der sich 
bei Vcnnci1h111g- de.~ Ausschlirssens :ms der Bergschnlc jeder 
Schillt"r 1111t1•rzichm1 muss 

Gegrn Ende 1ks zweitcu .Jahrganges wird nach hecrnlig
tcm Vortrag, vor Abhaltung der Jahrcspriifungcn, '"On den vor
zilglich1•rr11 Hchiilcrn unter Leitung ihres Lehrers eine mchr
wöchcntliche hcrgmlinnischc Unterrichtsreise in benachbarte und 
entfernte Bergwerke unternommen, bei welcher zur Bestreitung 
der lfoisckiistcn den vorziiglichcrcn Acrarialarhcitcm und Hchii
lern angemessene Zehrgcldcr verabreicht werden. 

Vortrngschriftcn, Schulhiicher, dann Zciclrnen- und Hchrcib
gerlltlischaftcn haben sich die Bergschiilcr seihst beizuschaffen; 
nur den mittellosen Acrarialarbcitcrn werden Schreib- und 
Zcichnenmatcrialicn unentgeltlich verabreicht. 

Dieses wird mit dem Bemerken verlautbart, rl11ss diejeni
gen Bergarbeiter, welche für den kommenden Lchrcurs in den 
ersten Jahrgang der Bergschule aufgenommen werden wollen, 
ihre Aufuahmsgesuche durch ihr umnittclbar vorgesetztes Amt, 
versehen mit der füntlich ausgefertigten Qualificationstabclle und 
<lcn sonstigen B<•hclfcn, als: Tauf-, Schul- und Arbeitszeugnissen 
etc. etc., his Mitte August 1. J. bei der unterzeichneten Dircc
tion einzureichen haben, von welcher ihnen in möglichst kurzer 
Zeit der Bescheid zukommen wird. 

Die Aufnahmsbewcrbcr haben ihre Bittgesuche eigenhän
dig zu schreiben und in clc1jcnigcn Sprache auszufertigen, in 
welcher sie den Unterricht zu hören und die Priifung abzulegen 

wünschen, und haben zugleich anzugeben, ob sie auch die an
dere Landessprache verstehen und derselben miichtig sind. 

Da zuweilen Fälle vorkommen, rlass Bergarbeiter bei ihrem 
Eintritte in die llergschule ungeachtet der vorgelegten Schul
zeugnisse die vorgeschriebene Schulbildung nicht besitzen oder 
bereits wieder vergessen haben, und auch mancher Aufnahms
werbcr ungeachtet <lcr Arbeitszeugnisse noch wenig mit dem 
Bergbaue bekannt uncl in den bergmännischen Arbeiten einge
übt befunden wird, so winl bekannt. gemacht, dass bloss dieje
nigen Aufnahmswerber, welche bei ihrem Eintritte mit den er
forderlichen wenigen Schulkenntnissen ir.. einem befriedigenden 
Grade ansgcriistet und in den llcrgmann~arbeiten wirklich eingeiibt 
befunden \vcrdcn, in der llergschule belassen werden können, 
jeder nicht wirkliche Arbeiter, sowie jeder bei der Aufnahme
prüfung unvorbereitet Befundene jedoch zurückgewiesen wer
den muss. 

Auch wird kundgemacht, dass auswärtige Bergarbeiter 
während des Besuches der Ilcrgschulc nur bei grösster An
strengung im Stande sind, durch Ilcrgarbcit sich so viel zu ver
dienen, um auskömmlich ltJben zu können, dass daher Jeder zu 
seinem Lebensunterhalte auch ausscr seinem seihst erworbenen 
Verdienstlolmc noch eine anderweitige monatliche Geldunter
stützung bcniithigt. 

K. k. Bcrgschul-Dircction 
Ptibram, am 22. Juni 1866. 

N. E. 668. Kundmachung. 
N11ch clcn eingeleiteten Erhebungen ist das Elisabeth

Graphit·Grubenfcld bei Czernovitz, ßezirk Kamnitz im Kreise 
Tabor, seit dem am 12. Juli tliß4 stattgefundenen Brande des 
Sehachthauses, ausscr Betrieb, und der Einbauschacht gänzlich 
verbrochen. 

Es winl demnach der nunmehrige Alleinbesitzer Wenzel 
Kassik, ßcrgmann aus Kwain, derzeit unbekannten Aufenthaltes, 
aufgefordert, binnen längstens !10 T:tgcn von der ersten Ein
schaltung gegenwärtiger Kmalmnl'hung im Amt.~blatte der Pra
ger Zeitung gcmiiss §. 188 a. B. G. entweder seiuen Anfent
halt, oder im Falle er ausscrhalb des hicriimtlichC'n Bezirkes 
sich belindcn sollt<', einen im hierfüntlichen Bezirke wohnhaften 
Bcvollmäehtigtcn :mhcr anzuzeigen, und das hczciclrnetc Gra
phit.werk gcmäss §. J"i-l a. II. G. in Betricu zn s<:tzen nnd zu 
erhalten, und sich hieriiber mit einem gemcindciimt.liehcn Ccr
tificatc hicrnmts innerhalb ohigen Termines auszuweisen, sowie 
die bisherige V crnachliissignng <lcr Bauhafthaltnngsvorschriften 
innerhalb desselben Termines standhaft zn rechtfertigen, widri
gcns nach §§. 24:l nnd '.H~ a. B. G. wPgen forrgesetzter Ver
nachliissigung auf Entziehung dieser Bergbaubcrel'htignng er
kannt werden winl. 

K. k. Berghauptmannsclinft 
Knttcnbcrg, am 22. Juni 18fili. 

Kundmachung. 
Die k. k. Bcrgwerks-Procluctcn-Vcrschlcisl'·Dircction gibt 

hoka1111t, dass am 1 •• Juli 1. J. der N a g y a g er Go 1 d b er g
w c r k s · R c s c r v cf o n d in fl. 1l7.!J50 Salin.-Amvcisungen 
unrl in fl. :Hl.6!l 5/ 1ß kr. haar, der Nagyagcr Aushcute
E r g ii n zu 11 g s f o n d in fl. 62.i 50 Halin.-Anwcisnngen und 
in fl. 3.J 55/10 kr. haar bestand. 

ANKÜNDIGUNG. 
[55-58] Eine Steinkohlen-Gewerkschaa, 
deren ß:m (coakbarc Lias-Kohle), in Nicdl'r· und Obcr-Oestcr
reich ausgedehnt, zwei Stunden von d1·r k. k. priv. Kaiserin 
Elisabeth · W cstbahu - Station St. Peter in der An entfernt 
ist, ist wegen Todfall des Bsitzers allsoglcich billigst zu ver
kaufen. 

Nlihere Aufschlüsse werden in clcr Notariats-Kanzlei in 
Wien, Mariahilfcrstrasse Nr. 48 crthcilt. 

Mit dieser Nummer wird eine Anzeige von R. Oldenbourg in München ausgegeben. 

Diese Zeitschrift erscheint wöchentlich einen Bogen stark mit den nöthigen n r ti s t i s c h c n Beigaben. Der Pränumerationspreis 
ist jährlich loco Wien 8 fl. ö. W. oder 5 Thlr. tu Ngr. Mit franco Postversendung 8 fl. 80 kr. ö. W. Die Jahresabonnenten 
erhalten einen officiellen Bericht ilber die Erfahrungen im berg- und hüttenmännischen Maschinen-, Bau- und Aufbereitungswesen 
sammt Atlas al• Gratisbeilage. Inserate finden gegen 8 kr. ö. W. oder 11/2 Ngr. die gespaltene Nonpareillczeile Aufnahme. 

Zuschriften je rl er Art können nur franco angenommen werden. 

Druck v. Karl Wlnlernll& A Co. 1n W:eu. 
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Resultate der Preisvertheilung bei der land
und forstwirthschaftlichen Ausstellung in 

Wien im Mai 1866. *) 

Bergbanprodncte. 
Ausser Concurs: 

Eduard Zwerzina, Bergwerksbesitzer in Mährisch·Ustrau, 
als Mitµlied dl's Preisgerichtes. 

Grosse silberne Medaillen. 

K. k. priv. Donau - Dampfschifffahrts - Gesellschaft, .lt'ünf
kirchn er Bergverwaltung, für Steinkohlenmuster von 24 
Flötzen, Coks und einen DurehRehnitt. 

K. k. Staatseisenbahn - Gesellschaft, fÜr 4 grosse Blöcke 
von Lias-Kohle aus dem Kohlenbergbau von Steierdorf 
im Banat. 

Kleine silberne Medaillen. 
Segen Gottes- und Gcgentrum-Grnbe und Eisengewerkschaft 

in Rossitz1 für Stciukohle11, Coks und ßriquettcs. 
Gf. Joh. Larisch-Mön nieh in Karwin, für Steinkohle und 

Coks. 
Job. Riegel, für ßriquettcs aus Fünfkircbner Kohle. 
H. Drasche, für Braunkohlen von verschiedenen Werken. 
8ebast. Ebner'scher W crks-Complex in Bleiberg, für die 

Einführung der Gröll-Hardt'schen Siebsetzmaschine. 

Grossc bronzene Medaillen. 
Fr. R. v. Fridau'sche Centrul·Dircction, für ßrnunkohlen

mustcr aus eigenem W Prke iu Leoben. 
Wolfsegg-Trauntbaler Kohlenwerks-Gesellschaft, für einen 

G4 Ctr. schweren Lignitblock aus eigenem Werke. 
Fr. Job. Kaiserstein'scher Graphitbcrgbau in Raabs, für 

rohen und geschlämmten Graphit in grossen Stücken. 
J. Preindclsbergcr, Graphit-Bergbau zu Brunn und Tau· 

bitz, für rohen und geschlämmten Graphit in Stiicken, 
Würfelu uud grossl'n Tafeln. 

~·) Wir bringen hiermit das Verzeichniss der zuerkannten 
Preise fiir jene A11sstellu11gsgcgenstäncle, welche in den letzten 
ßllittern unserer ZeitHchrift besprochen worden sind, mit Aus
nulunc der für lancl- u11d forstwirthschaftliche Maschinen und 
für forstwirthschaftlichc Producte zuerkannten Preise, welche 
letzteren uns zur Zeit ohnehin noch nicht vorliegen. 

Graf Joh. Wilczek in Wien, für Stück· und Steinkohle und 
Coks von Polnisch-Ostrau. 

Ehrenvolle Erwähnungen. 
M. Unterwalder in Wien, für Briquettes aus Fünfkirchner 

Gries. 
Bustehrader-Kladnocr V crcin, für Steinkohle und Coks. 
J. Peter und Th. Held iu Aussig, für Braunkohle und 

Braunkohlenasche. 
Kohlen-Agentie der k. k. ;:iriv. Kaiser Ferdinands-Nord

bahn, Gebr. Gutmann, für Steinkohlen und Briqucttes. 

Hilttenprodncte. 
Grosse silberne Mer11dllcn. 

Erzherzog Albrecht'sche Central - Giitcrvcrwaltung1 für 
emnillirtc Kochgeschirre und Eisen~usswauren. 

Anton Fischer in 8t. Egydi, für die Qualität seiner sämmt
liehcn Pabrikate. 

Fürst Schwarzenbcrg'schc Eisenwcrks-Direction in Murau, 
für Bessemer- Producte. • 

Eisen- und Blechfabrik 11 Johann Adolf-Hütteu bei Juden
burg, für Weissblcchfabrikate aus Eisen nnd ßesscmer
metall. 

Kleine silberne Mcdail Jen. 
Rud. Pliil. Waagner, Eisenhändler in W'ien, für eine Collec

tion verschiedener Gusseiscnwaarcn. 
Tlach & Keil in Troppan, für Zinkbleche. 

Ehr c n v o 11 c An c r k c n n u 11 g. 

Fürst Liechtenstein'sehes Eisenwerk in Aloisthal, für Eisen
gusswaarcn. 

Ans~tellnngsgegenstiinde, welche zu dem Bergbau- nnd 
Hüttenbetriebe in naher Beziehung stehen 

(mit Ausnahme <ler lan<l- und foratwirthschaftlichen Maschinen. 
dann der forstwirthschaftlichP11 Productc). 

G r o s s e s i 1 b e rn e M c d a i 1 1 c n. 
K. k. geologische Rciehsanste.lt, für geologische Karte und 

Gestcinsammlung. 
Alex. Curti in Muthmannsdorf, für Cement. 
Angelo Saulich zu Pcrlmoos, für Ccmcnt. 
Ingenieur- und Architektenverein, für Sammlung von Bau

steinen. 
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Martin Miller's Sohn, Gussstahlwaaren· und Clavieraaiten
Fabrikant, für Vorzüglichkeit seiner Erzeugnisse. 

Franz R. v. Fridau, Eisengewerke in Steiermark, für Sensen. 
Vincenz Huber, Sensengewerke in Randegg, V. 0. W. W., 

für Sensen. 
A. Klinzt'r in Klagenfurt, für Sensen. 
Math. Reichenau's Witwe, Sensenfabrik in Waidhofen a. d. 

Ybbs, für Sensen. 
Fr. Winkler's Söhne, k. k. Hofeisenhlindler in Wien und 

Sensenfabriksbesitzer in Waidhofen a. d. Ybbs, für Sensen. 
F. Zeillinger, Sensenfabrikant in Uebelbach, für Sensen. 
F. W. Haardt in Wien, für Kochgeschirre aus Bessemerstahl. 
Adolf M. Pleisehl in Wie11, für Kochgeschirre aus Eisen-

blech mit bleifreier Email. 
Georg Ritter v. Winiwarter in Wien, Eigenthümer und 

Gründer der Blech- und Bleiwaarenfäbrik in Gumpolds
kirchen, für Einführung des Verzinkens ..-on Eisen und 
Eisenblech in Oeaterreich. 

J. J. Baul!r & Comp., k. k. landesbef. Schrauben- und 
Nictcnfabrik in Stattersdorf bei St. Pölten, für Schrau· 
bcnfabrikate. 

F. Wertheim & Comp. in Wien, für feuerfeste Cassen. 
Friedrich Wiese, Cassenfabrikant in Wien, für feuersichere 

Cassen. 
Josef Schnller, k. k. Hof- und Armee-Blasbalg- und Felcl

schmieden-Fabrikant in Wien, für Blashälge und Feld
schmieden. 

August Kitachels Erben in Wien, für Eisenmöbel und Zink· 
ornamcntc. 

K 1 e i 11 c s i 1 b e rn e M e d a i 11 e. 

Theodor Schneider in Graz, für geologische und hypso· 
metrische Karten. 

Die k. k. priv. österreichische Staatseisenbahn-Gesellsclmft, 
für Marmorplatten und Cement. 

Carl Hitter v. Suttner in Wien, für Bausteine. 
Josef Eigner, Sensengewe1·ke in Miirzzuschlag, für seine 

Sensen. 
Dr. Friedrich Heliodor Miiller, Eisen·, Stahl und Sensen

gewerksbesitzer ·zu Obdach in Steiermark, für Sensrn. 
Josef Hinterleitner in Wien, für Nieten und verschiedene 

Eisenwaaren. 
Aug. llartclmus & Comp. in Brünn, für emaillirte ßlech

Koehgcschirre. 
Johann Hipp, Maschincufabrikant in Wien, für Metall- und 

Holzdrehbiinke, 8upporte u. dgl. 
Jakob Hofmann, Mechaniker in Wien, für Manometer. 
Paul Hofmann, Mechaniker in Wien, für Tisch-, Vieh- und 

Brückenwagen. 
Valt~utin Olzer, Schlossermeister in \Vi1•11 1 für feuerfeste 

C11ssen. 
Rigl & Comp. in Wien, für Eiscnmöhel. 
Georg Schwab in Wien, für Eisenmöbel. 

Grosse Bronzc-1\Iedaillen. 

F. M. Friese, für graphische Uebersicht der österreichischen 
Hergwerksproduetion. 

Brüder Plank, Fabriksbesitzer zu Kraweska in Mähren, für 
gut glasirte braune Töpferwaaren und feuerfeste Ziegeln. 

Joh. Sehwara in Bruck a. d. Mur, für feuerfeste Ziegeln. 
Jos. Wochenmayer, Besitzer einer Fabrik zur Erzeugung 

feuerfester Thonwaaren in Krems, für feuerfeste Thon· 
waaren und Platten. 

Fr, Ellenberger in Prag, für hyrlraulisehen Kalk. 
Louise llenz, Fabriksbesitzerin in Wien, für Sensen. 
Fr. Strelez & Comp. in Spital am Semmering, für Sensen. 
Carl Veigl, Hammerwerks·Besitzer zu Opponitz bei Waid-

hofen, für Sensen und Sicheln. 
Ferd. Hüffcl in Wien, für Wagenachsen. 
A. Gaissmayer & Schürhagel in Seheibs, für Oel- und ge· 

wöhnliche Frneht- und Kaleschachsen. 
Anton Beneseh, Zeugschmied in Wien, für Erdbohrer. 
Jesef l\lutterer, l\letalldrucker in Wien, für Druckarbeiten 

aus Bessemermetall. 
J. Neudecker, Feilhauer in Gaudenzdorf, für Feilen. 
Jacob Munk, Ingenieur in \Vien, für den von ihm verbes

serten Funkenfänger. 
Joh. Söhnge in Hetzendorf, für feuerfeste Cassen. 

Kleine Bronze-Medaillen. 
J. Sartori in t:itcinbrüek, für Cement und feuerfeste Ziegel. 
Carl PJatzer, Sensengewerke in Himmelberg, für Sensen. 
Joh. Schönauer, Sichelgewerke in Gresten, für Sicheln. 
Franziska Zeillinger, Sensenwerksbesitzerin in Hainfeld, 

für Sensen. 
Ignaz Gridl, Eiseneonstructeur in Wioo, für Eiseneonstruc

tion zu Bauzwecken. 
ßaumgartner und Fürst, Hammerwerks-Besitzer zu Unter

weissenbach in Ober· Oesterreich, für Zeugschmied
waaren. 

J. J. Baehrach, Mechaniker in Wien, für Siegelpressen. 
Johann Peyer in Wien, für Eisenmöbel. 

Ehrenvolle Anerkennungen. 
Allander hydraulische Kalksgewerkschaft von Franz Fölk, 

für hydraulischen Kalk. 
Stift Lilienfeld, fiir hydraulischen Kalk. 
Ant. Ohrfandl in Kappel, für Cement und Wasserleitungs

röhren. 
Savestrom-Cementgewerkechaft in Sagor, fü1· hydraulischen 

Kalk. 
Lundwirthschaftlicher Bezirksverein in Hom, för Bausteine. 
Ant. Firnholzer, Werkzeug- und Stahlwaarcnfabrikant in 

Wien, für diverse Werkzeuge. 
Josef Hohn heiser, Schlossermeister in Wien, für eine Bohr

maschine. 
Märky u. Geemen in Komorn, für emaillirte Kochgeschirre. 
Sehönborn-Buchhein'sche Eisenwerke, fürgusseiserne Mö

bel und Zimmereinriehtungs-Gegenstände. 

Ueber die Ursachen der Gasblasen im 
Gussstahl. 

In Dingler's polyt. Journal 1. l\Iaiheft 1866 finden 
wir aus den Comptes rendus der franz. Akademie vom Fe· 
bruar d. J. die l1öchst belehrenden Versuche mit.getheilt, 
welche Hr. Curon über diesen für die techniijche Metallur
gie so wiehti~•!n Gegenstand vor Kurzem ausgeführt hat. 
Diese Versuche scheinen mir von theoretischer wie von 
praktischer Seite von solcher ßedeutung1 dass eine wieder· 
holte Besprechung derselben auch in dieser Zeitschrift am 
Orte sein dürfte. Wir wollen daher ihre Ergebnisse in ge· 
drängter Uebersieht zueammenetellen und dann wenige 
eigene lletre.chtungen daran knüpfen. 

Das rein metallische Aussehen der im Stahle am häu
figsten beobachteten Blasenräume oder ihrer Wände liesscn 
Hru. Caron vermuthen , dass die Gase, welche in der Re-
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gel die Blasen bilden, hinen freien Sauerstoff enthalten 
können, also nur \Vasserstoff oder Kohlenoxyd oder Stick
stoff sein werden. Er legte sich daher zunächst folgende 
zwei Fragen vor: erst 1 ich, ob der freie Sauerstoff der 
äussern Atmosphäre in irgend einer Weise zur Erzeugung 
der so häufigen und schädlichen Blasen im Stahle beitrage, 
und zweitens, ob die Beschaffenheit der Schmelzgefässe 
auf deren Entstehung einen Einfluss habe. 

Um eine bestimmte Antwort auf diese beiden Fragen 
zu erlangen, wurde zuerst eine Umschmelzung von zwei 
gleichen Stahlproben in der Weise vorgenommen, dass die 
horizontale Oberfläche des geschmolzenen Metalles fort
während unter einem Strom von Wasserstoffgas sich be
fand, freier Sauerstoff also von der Berührnng mit dem 
flüssigen Stahle gänzlich ausgeschlossen blieb. Hiebei 
zeigte sich schon ein verschiedener Erfolg je nach der 
Substanz, aus welcher die angewendeten Schmelzgefässe be
standen, welche in Form kleiner Schiffchen in weissglühende 
Porcellanröhren eingesetzt worden waren. Bestand näm
lich dieses Schmelzschiffchen aus f euer festem Thon c 
oder Porcellanmusse, so fiel wohl die erkaltete wagerechte 
Oberfläche des Metallkönigs rein und glatt aus, allein die 
mit den Gefasswänden selbst in Berührung gewesenen 
Flächen der Stahlmasse zeigten sich ebenso reichlich mit 
Hohlräumen bedeckt, als solche nach dem gewölrnlichen 
Einschmelzen des Gussstahls in Thontiegeln beobachtet 
werden. Bestand dagegen das Schmelzschiffchen im obigen 
Falle nus blosser Kalkerde oder aus Magucsiu, so 
fiel der Stahlkönig überull vollkommen rein aus und frei 
von allen Blasensiiuren. 

Bei einem zweiten V ersuche des Hrn. Caron wurden 
2 kleine Schmelztiegel, mit gleichartigen Stahl1:irobe11 in 
grössere 'rhontiegel eingeschlossen, in einen gewöholichen 
Windofen eingesetzt und nur allein für gehörige Bedeckung 
Sorge getragen, ohne jede Durchleitung von Wasserstoff
gas etc. Der eine der kleinen 8ehmdztic>gel bestand n11s 
feuerfestem Thone, der andere war aus trockenem, gebrann
tem Kalke ausgeschnitten. Nach dem Sclunelzen und 
Erkalten zeigte sich hier der 8tahlkünig vom Thontiegel 
wieder wie gewöhnlich vou krystallinischen Blasenräumen 
durchlöchert, währeud der Stahlküuig des Kalktiegels völlig 
blasenfrei erschien uud genau die Tit•gelform ausfüllte. 

Die Resultate ~prechen sehr deutlich und bestimmt. 
Was jedoch ihre strenge theoretische Erkliiruug betrifft, so 
können wir mit Hrn. Caron in einem Punkte nicht vollkom
meu einverstandeu seiu, wo wir einen Widerspruch zn bc· 
merken glauben. Derselbe zieht nämlich aus obigen Er
~ cheinungcn den allgemeinen Schluss, duss es zun!ichst die 
Entstehung von Eiscuoxydul und sofort die vou Eisenoxy
dulsilicat sei, welche im Thonticgel stets die Erzcugu11:; 
von Gasblasen innerhalb der füissigen Stuhlmasse bedingt·. 
Gegen diese Ansicht muss ich mir nun erlauben, Folgendes 
einzuwenden. 

Wenn Stahl, wie gewöhnlich der Fall ist, bei nicht 
vollkommen abgehaltenem Lt!ftzutritt eingeschmolzen wird, 
so ist die Oxy<liruug von ctwaA Eisen an dPr flüssigen 
Oberfläche oder eine Bildung von Eisenoxydul allerdings 
denkbar und zul!issig. In dem erster1on der oben beschrie
benen beiden Versuche jedoch war das iibcr den schmel
zenden Stahl geleitete Wasserstoffgas elc. offenbar im 
St11nde, jeden Zugang von freiem Hatlt'rstoff zu de1· fiiissi
gen l\letalloberflliche gänzlich zu verhindern. Jenes Gas 

hat auch diesen Zweck vollkommen erfüllt, wie die glatten 
horizontalen Oberflächen der beiden erhaltenen Metall
könige beweisen. Es war somit unter diesen Umständen 
jede Entstehung von Eisenoxydul im Schmelztiegel unmög· 
lieh, folglich auch jede weitere Verbindung desselben mit 
der Kieselsäure des Thons zu Eisenoxydulsilicat. 

Gleichwohl ist es dieser kieselsaure Thon des Tiegels, 
welcher, der zuverlässigen Beobachtung zufolge, unzweifel
haft allein Anlass gegeben hat zur Erzeugung jener Blasen 
im Stahle, die im Kalktiegel stets ausblieben. Es muss also 
nothwendig auf diesen Thon irgend ein chemischer Angriff 
von Seite der flüssigen Stahlmasse erfolgt sein. Dieser 
chemische A11grift kann, bei erwiesener Abwesenheit allen 
freien Sauerstoff\ nur darin bestanden haben, dass das 
flüssige kohlehaltige Eisen unmittelbar irgend eine Zerle
gung der Kieselsäure dl's Thons zu bewirken \'Crmochte, 
ein Proces~, von welchem wir uus uuu zweierlei Vorstel
lung machen können. 

Entweder ist es der K oh 1 e n s toff des geschmolze
nen Stahles, welcher in der hohen Schmelzhitze direct die 
Kieselsäure des Thons zu Kiesel oder Si 1 i c i um reducirt, 
das im Stahl{: gelöst bleibt, während die Kohle zu Koblen
oxydgas wird und Blasen erzengt, - oder aber, es ist das 
flüssige Eie e n, welches der Kieselsäure ihren Sauerstoff 
entzieht und zu Eisenoxydul wird, um sogleich von der 
Kohle unter Blasenbildung wieder reducirt zu werden, 
während das gebildete Silicium sich abermals mit dem 
Stahle verbindet. 

W l'lchPr von beiden möglichen chemischen Vorgän
gen hie1· wirklich stattfinde. könnte etwa dadurch entschie
den werden, dass ein kohlenfreies Stabeisen unter Ausschluss 
allen HauerEtoffs in einem Thontiegel durch !fingere Zeit 
in scbmelzeudem Flusse erhalten würde. Zeigte die nach
malige Analyse dieser Eisenmasse eine Zunahme ihres 
Kieselgehaltes, so wiirc Kie1:1elsiiure des Thons durch das 
Hüssige Eisen eclb~t zersetzt oder reducirt worden. Ich lmltc 
übrigens für wahrscheinlicher, dass eine solche Heduction zu 
Kiesel nur durch den Kohlenstoff des St1d1lcs bewirkt werde. 

Wie dem auch sei, immer bleibt es Reduction v011 
Kieselsiiurc zu Si 1 i c i um, welche nothwendigcr Weiso vor 
sich gehen muss, wenn ungeachtet der Abhultnng allen 
freien Sauerstofld sich aus dem feuerfesten Thone der 
Schmcl:r.tiegel Gasblasen im Stahle entwickeln sollen. Nach
dem sich nun solche lllnsen der sicherJJ Erfahrung zufolge 
wirklich cutwickeln, so kann auch die gleichzeitige Auf
nahme vou etwas Silicium in den fiiissigcu Stahl kei1wm 
Zweifel unterliegen. Giinzlich könnte solchen Zweifel eben· 
fnlls nur die genaue Aualyse der unter diesen Bcdingungcu 
gescl11uolzcneu Stahlmasse beseitigen. Diese chemische Un
tersuchung erscheint nuch um so dringentler, als sie zu
gleich iibcr die muthmasslichc A1•ndr.nrng der Qnalitiit des 
Gussst11hls durch die materielle Zusammensetzung des 
Schmelzgefässes einige Aufkliirung verspricht. 

Die so ungünstigen Eigcnschafteu, welche die Kiesel
s!iure bei der Fabrication von Eisen und Stuhl überall gel
tend macht, sind auch bei uns nicht unbekanut. geblieben 
und haben wir schon mehrmals Anlass gefunden, sie mit 
Nachdruck zur Sprnche zu bringen. Bereits im ersten J11hr
gauge ( 1853) dieser Zeitschrift Nr. 31 war ich selbst be
müht, in einf'm Aufaatze uiiber künstliches feuerfestes 
Material" ausführlicher darzuthun, dass die reine Kalhrde 
oder clie reine l\Ingn<'sin fiir sieh l\llein ganz ebPnso streni;-
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flüssige, beziehungsweise unschmelzbare Erden seien, als 
die reine Kieselerde des Quarzes oder die kieselsaure Thon
erde der feuerfesten Thone. An demselben Orte wurde auf 
das wichtige Verhalten aufmerksam gemacht, dass jene· 
alkalischen Erden dagegen im Feuer keine chemische Ver
bindung mit dem Eisenoxydul eingehen, folglich auch kein 
metallisches Eisen verschlacken und in Verlust bringen 
können, wie solches durch die Kieselerde der aus Thon 
bestehenden Ofenwände in reichlichem Maasse geschieht. 
Es wurde ferner dort vorgeschlagen, versuchsweise feuer
feste Ziegel zunächst aus dem wohlfeilsten Materiale, der 
Kalkerde nämlich, anzufertigen, und wurde die besondere 
Bedingung des Gelingens näher erörtert. Diese Bedingung 
besteht aber wesentlich darin , dass der reinen Kalkerde 
eine geriugo Menge Thon beizumengen ist, um dem Kalk
ziegel durch starkes Brennen einen besseren Zusammen
hang oder mehr Widerstandskraft zu verschaffen, als die 
ganz reine Kalkerde für sich haben würde. 

Die am angeführten Orte ausgesprochenen Ansichten 
blieben iu der That nicht völlig unbeachtet. Hr. Bergrath 
Wagner, Director zu Mariazell, war es namentlich, welcher 
die grosse Bedeutung der theoretischen Frage für die Praxis 
des Hüttenbetriebs sofort anerkannte und sogar zur Aus
fü)lrung einiger wirklichen Versuche in dieser Richtung den 
er'sten Anetoes gab. Es ist indessen zu bedauern, dass diese 
wenigen Versuche vereinzelt blieben und man eich durch 
nicht erwartete Nebenumstände von ihrer Fortsetzung bald 
abhalten liees. Es war nämlich die unliebsame Erscheinung 
beobachtet worden, dass die so angefertigten Kalkziegel 
nicht sehr lange aufbewahrt werden konnten, sondern nach 
einiger Zeit an der Luft wieder in kleine Stücke zerfielen. 
Die Ursache dieses frühen Zerfallene lag jedoch augen
scheinlich darin, dass jene Kalkziegel gleich gewöhnlichen 
Mauerziegeln, also bei einer viel zu niedrigen Tcmperntur 
gebrannt worden waren. Dabei konnte denn auch noch nicht 
der starke Grad von Frittung oder Zusammensinterung der 
Kalkerde mit dem geringen Thongchalt eintreten, welcher 
durchaus nöthig ist, um der gebrannten Masse jene beson
dere Beschaffenheit zu ertheilen 1 welche man auch mit 
n Todtbrcnnen des Kalks u zu bezeichnen pflegt; denn erst 
in diesem eigenthümlichen Zustande hört der gebrannte Kalk 
auf, leicht Wasser ans der Luft anzuziehen und allmälig 
sich selbst zu löscheu, Dem erwähnten Uebelstandc wird 
somit dadurch sicher vorgebeugt, dass man diese Kalkziegel 
bei einer ungleich höheren Hitze ausbrennt, als solche im 
gewöhnlichen Ziegelofen zur Anwendung kommt. 

Ucbrigens wird das Formen und noch mehr das Trock
nen von Ziegeln aus fettem Kalkbrei immer gewisse Schwie· 
rigkciten haben, wesshalb es vorzuziehen bleibt, zur An
fertigung von Kalkziegeln gepulverten rohen Kalkstein, 
d. h. feines Pulver von kohlensaurem Kalke anzuwenden. 
Dieses trockene Kalksteinpulver ist, je nach seinem natür
lichen Thongehalte, noch mit fünf bis zehn Perccnt trocke
nen Ziegelthons zu vermengen und die ge~ammte Masse 
mit etwas W usser zu einem bildsamen Brei anzumachen, 
der sich leicht auf beliebige Ziegelform bringen lässt. Solche 
Kalksteinziegel Jassen sich ihrer grösseren Porosität wegen 
leichter und schneller trocknen, ohne dabei stark aufzu
reissen. Da& Brennen derselben erfolgt sodann mit gehöriger 
Vorsicht bei allmälig steigender Hitze, welche zuletzt den 
höchst möglichen Grad erreichen muss, der sich überhaupt 
in einem Ziegelofen hervorbringen lässt. 

Es ist augenfällig, dass aus dergleichen plastischer 
Ziegelmasse nicht allein feuerfeste Mauerziegel jeder Art, 
sondern auch Schmelztiegel nach dem üblichen Verfahren 
hergestellt werden können, welche, genügend gebrannt, es 
den Thontiegeln nicht nur an Feuerbeständigkeit gleich 
thuo, sondern auch die oben erörterten Uebelstände, näm
lich Blasenerzeugung im Gussstahle durch Zersetzung von 
Kieselsäure und Auflösung von Silicium, vermeiden lassen 
werden. Selbstverständlich kann der reine Kalkstein sehr 
wohl durch Magnesiakalkstein (Dolomit) oder durch reinen 
Magnesit ersetzt werden, wo der letztere eben so billig zu 
haben ist, und es scheint überflüssig, hier nochmals alle jene 
wesentlichen Vorzüge hervorzuheben, welche dergleichen 
basisches feuerfestes Material für alle Schmelzbetriebe im 
Grosseu darbieten muss. Sonach bleibt einzig zu wünschen, 
dass die Versuche mit diesem für die hüttenmännische 
Praxis nicht unwichtigen Gegenstande auch hier zu Lande 
bald wieder aufgenommen und mit. der erfor1lerlichen Aus
dauer zu einem erspriesslichen Ende geführt werden möchten. 

R. v. Reid1enbach. 

. Einige allgemeine Betrachtungen über 
Maschinenbohren. 

Von Dr. phil. F. M. St a p ff, Lehrer an der llergschulc zn Falun. 
(Ans der Berg-· nucl hiittcnmännischcn Zeitung.) 

(Schluss.) 
Der eigentliche Grund, wesshalb man in ueucrer Zeit 

so angelegen ist, die Handbohrarbeit durch Maschinenar
beit zu ersetzen, liegt in dem unverhältnissmässig hohen 
Preise der ersteren, und dieser wird bedingt durch die ausser• 
ordentlich geringe Nutzleistung, welche die für's Bohren be
zahlte Menschenkraft gibt. 

Nach De 1 eh a y eist die während 10 stündiger Schicht 
auf's Bohren mit Fäustel verwandte mechanische Arbeit 
eines Mannes= 4500 Kilogrammmeter; beim Bohren mit 
Wurfbohrer (wie sie z. B. in Spanien und auch in Am e
r i k a von indianischen Arbeitern angewandt sein sollen) 
= 10000 Kilogrammmcter. Nach Claude! aber beträgt 
die (zu bezahlcndcjtägliche ( l(lsiündige) Leistungsfähigkeit 
eines MP,nschen 162000 Kilogrammmeter. von dieser wird 
also auf das Bohren beim Arbeiten mit J<'äustel nur ca. 3•8 
Perc., beim Arbeiten mit Wurfbohrer nur ca. 1)·2 Perc, 
verwendet. 

Etwas anders stellt sich das Verhältniss, wenn man die 
zum Ab bohren eines Loches bezahlte Arbeit mit der 
theoretisch dazu c r f o r der 1 ich e n vergleicht. 

Nach Coquilhat's Versuchen ist die zum Pulverisi
ren von 1 Cubikdecimeter harten Gesteins erforderliche 
mechanische Arbeit 60000 Kilogrammmctcr. 

In Freiberger harten Gneiss bohrt der Mann pr. Stunde 
im Mittel ein O· J-0·13 M. tiefes, 0·02-0·03 M. weites 
Loch, pulverisirt also in 10 Stunden im Allgemeinen 0·00056 
Cbkm. Gestein, wozu eine mechanische Arbeit von ;{3()00 
Kilogrammmeter erforderlich ist. Beträgt die bezahlte 
Arbeit 162000 Kilogrammmeter, so ist also der erzielte 
Nutzeffect 20·8 Proc. 

In dem gewöhnlich s c h r fest c n Gestein der schwe
dischen Eisengruben (z. B. am Pers b c r g) bohrt ein Mann 
pr. Tag (wovon 10 Stunden als wirkliche Arbeitszeit ge
rechnet werden können) im Mittel 0·69 M. ab; dieser Tiefe 
entspricht ein Volumen von ca. 0·00034 Cubikmeter Ge
stein, zu dessen Pulverisirung ca. 20000 Kilogrammmeter 
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Arbeit erforderlich ist. Der Nutzeffect der bezahlten Ar
bt'it ist hier also nur ca. 12 Perc. *) • 

Die letzten beiden Percentziffern sollten eig•mtlich 
gleich oder kleiner sein, als die erste berechnete. Obwohl 
nun Co q u i l h a t's Coefficienten oder De 1 eh ay e's Annah
men vielleicht nicht ganz richtig sind, die danach bezeich
neten Ziffern also auch nicht exact sein können, so zeigen 
die letzteren doch allenfalls mit Bestimmtheit an, dass der 
~utzeffect der Menschenkraft beim Bohren sehr klein sei. 

Um durch Anwendung von Maschinen das Bohren 
b i 11 i g er zn machen, hat man verschiedene Wege einge
schlagen: 

1) Man hat die theuere Menschenkraft durch billigere 
Eie mentarkräfte zu ersetzen gesucht, welche doch auf 
gleiche \V eise wirken, wie die Menschenkraft, nämlich durch 
St o s s. Diese Idee liegt den bisherigen zur wirklichen An
wendung heim Betrieb gelangten Maschinen zu Grunde. 
Aber diese Maschinen verfehlen den Zweck h ill ig er er 
Arbeit gli.nzlich, da der Nutzeffect der zu ihrem Betrieb an
gewandten Elementarkraft wahrscheinlich noch geringer 
ist, als jener eines bohrenden Häuers, und da ihre \V a r
t n n g 11n den meisten Orten noch eine so bedeutende 
Menschenkraft in Anspruch nimmt, das letztere ohne Ma
schine zum ßohren v~rwaudt, einen nur wenig geringeren 
ode1· auch grösseren Effect geben würde, als nun mit .Ma
schine. (Beiliiufig mag hier angemerkt werden, dass .Ma
schinen, bri welchen der ß\lhrer direct an der Kolben
stange befestigt ist, eben so sicher die Triebkraft besser be
nutzen als jene, bl!i denen diu Kolbenstange gegen den 
Bohrkopf stösst, als die Wurfbohrer höheren Nutzeffect ge
ben, als die mit Päustel getriebenen Bohrer). 

2) Man hat auf der anderen Seite vielfach in Vorschlag 
gebracht, den Bohrer nicht stossend, sondern dreheud 81"

beiten zu lassen, um den Nutzcffect der angewandten Kr11ft 
zu erhöhen. In mildem Gestein, als Gyps, Steinsalz, Braun
kohle etc. sind seit langer Zeit die drehend wirkenden 
11teyerischen Lanzenbohrer, Schncckcnbohrer, 
Hohlbohrer etc. gebraucht worden; in neuerer Zeit sind 
namentlich in Amerika vidfache Projecte zu Drehbohrern 
für f c e t e Gesteine aufgetaucht, und anch in Europa hat 
man eich nicht wenig damit abgerniiht. Unter vielen anderen 
hierher gehörigen, mag nur die Maschine Champ ounoi~' 
(zum Bohren steinerner Röhren bestimmt), Li s b e t's Spiral
bohrer mit Diamantspitze und Sv es t k a's Turbinenbohrer 
erwähnt werden, welch letzterer direct durch eine aufge-
11etzte Reaction5turbine gedreht werden soll, so duss hier 
der Vortheil billigerer Elementarkraft und einer mechanisch 
vortheilhafterPn Wirkungsweise der Kraft combinirt wird. 

3) Endlich habr_•n Coqnilhat, Rittinger1 Leschot 
den sehr richtigen Grundsatz aufgr•stellt, die zum Aushöh
len eines Spre11gloches c r fo r der l ich c mechanische Ar
beit selbst zu verringern, dadurch , dass man uicht den 
ganzen Gesteinscylinder, sondern nur einen Cylindcrmantel 
ausbolirt, dessen Kern sich leicht ausbrechen lässt.*."') Von 

''")Der p;1·(isserc Nutzcffcct zu Frei bcrg ist zum Thcil 
scheinbar, da das P c r s berge r Gestein im Allgemeinen fester 
als das Frcillerger ist, mithin verschied c 11 e Wi<lcrstan<lscoCf
ficieutcn in die 2 Rechnungen hiittcn eingcfiihrt werden miisscn. 
Dagegen bohrt man in den schwedischen Eisengruben 111 eist 
unter sich, in clen Freiberg c r Gruben hauptsächlich iibcr uud 
vor sich, was grössere Anstrengung des Hiiuers fordert. 

**) Auch die Versuche, Bohrlöcher durch Anwen<lung von 
Knallgas oder Kohle und einen Gebläsestrom herzustellen, be-

den betreffenden vorgeschlagenen Maschinen und Bohr
köpfen hat L es c h o t's Maschine ( d. BI. 1865, S. 101) mit 
einem Kranz schwarzer Diamanten die meiste Aufmerksam
keit auf sich geleukt, und die mit ihr angestellten Versuche 
haben sehr gute Resultate gegeben. Es sct.eint doch wahr
scheinlich, dass die Diamanten beim Gebrauch leicht ab· 
springen, und mithin diese Verfahren zu kostspielig machen 
werden. Eine derartige Maschine, die ich 1864 im Con
scrvatoire des arts et des metiers zu Paris sah, schien 
überdiess mehr complicirt, als man bei einem zum täglichen 
Gebrauch iu der Grube bestimmten Apparat wünschen kann. 

Bei allen bisherigen durch Drehung wirkenden Bohrern 
sucht man hartes Gestein durch härtere Bohrköpfe zu 
zwingen; aber die Erfahrung der Stein-Schleif- und Bohr
werke lehrt, dass man mit diesem Streben auf einen un
richtigen Weg gerathen ist. 

Auf dem Porphyrwerk zu Elfdalen in Dalekarlien 
schleift, sägt und bohrt man seit Anfang dieses Jahrhun
derts die festesten Gesteine (Quarz, Granit, Grünsteine, 
Porphyr, Quarzconglomerate) mit Werkzeugen von w e i
ch e m Eisen, Kupfer, ja Blei; Gusseisen und Stahl würden 
ganz unwirksam sein. 

Halten wir uns nun ausschlicsslich an das B oh r e n 
zu Elf da 1 e n1 so wird dabei genau das letzterwähnte Prin
cip der Arbeitsverminderung verfolgt; man bohrt nlimlich 
Cylindermlintel aus, und der innen stehende Kern fällt (bei 
durchgehenden Löchern) aus, oder wird (bei abgesetzten 
Löchern) ausgebrochen. Auf diese Weise st.ellt man sogar 
alle cylindrischen Dosen etc, her, indem der ausgebrochene 
Kern einer grösseren Dose sofort das äusserlich schon ge
formte Material zu einer kleineren abgibt. 

Der ganze Bohrer besteht aus zwei oder mehreren 
dünnen und schmalen Eisenblechstreifen, welche zu Spira
len vom Durchm('sser des auszubohrenden Cyliudermau
tels zusammengeclreht, oben an der langsam rotirenden 
Eisenspindel befestigt siud, mit den schmalen Kanten aber 
leicht gegen das zu durchbohrende Steinstiick gedrückt 
werden. Ihre Bewegung erhlilt die Bohrspindel durchRiemen
oder Frictionsvorgelcge. 

Man darf sich jedoch nicht vorstellen, dass hier das 
Meta 11 den Stein durchschneidet. Es dient nur dazu, das 
mit Wasser zu einem Brei angerührte Schmirgelpulver 
festzuhalten und gegen die Gesteinsfläche zu führen. Je 
weicher d11s angewandte Metall ist, desto leichter und fester 
drücken sich die Schmirgelkörncr in dasselbe; man erhlilt 
dadurch eine Art Feile, bei welcher Schmirgelkörner die 
eingreifenden Spitzen und Kanten sind. Da~ Metall selbst 
wird sehr wenig abgenutzt, und je rascher man arbeiten 
will, desto gröberes Schmirgelpulver und desto weicheres 
Metall wählt man Man würde in manchen Fiilleu zum Sligen 
und Grobpoliren sehr fester Gesteine sogar gewisse Holz
sorten anwenden können. 

Heim Bohren scheinen doch weniger die an den 
unteren scharfen Kanten der BIP-ehspiralen haftenden 
Schmirgelkörner wirksam zu sein, als vielmehr die in dec 
Schlitzen zwischen den Blechstreifen gehäuften und herum
g•~führten. 

zwecken genau genommen nur eine Vermimlcrung der zur 
Aushöhlung erforderlichen mechanischen Arbeit, indem nach 
diesen Verfahrungsarten das Gestein vor dem Ausbrechen mürbe 
gebrannt, sein Widcrstandscoöfficient mithin vorringert wor
den soll. 
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Das Bohren mit diesen Gezähen geht ausserordcntlich 
langsam. Daran aber dürften zu E 1 f d al e n theilweise die 
nun ziemlich antiquirten Bewegungs- u. a. Mechauismen 
bedeutende Schuld tragen, denn die Ach11t ·Schleif- und 
Bohrwerke zu Oberstein (bei Creuznach) arbeiten 
viel rascher. Dagegen erfordert das E 1 fd a l er Bohren eine 
~ehr geringe meehanische Arbeit und noch geringere 
Menschenkraft. Sind alle zu sägenden, schleifenden, bohren
den Gegenstände eingestellt, so versieht oft c in c in z ig er 
Arbeiter die Wartung aller in 2 und 3 Etagen der Werk
statt arbeitenden (durch Wass.irkraft getriebenen) Maschi
nen. Er geht von der einc)1 zur anderen und gibt neuen 
Schmirgelschlamm auf. 

Fragt man sich, ob es möglich sei, das angedeutete 
P ri n c i p der Steinbohrwerke beim Bergbau mit Vortheil 
anzuwenden, so muss man bejahen, sofern es sich nämlich 
um billige Bohrarbeit handelt, z. B. um möglichst billiges 
Losbrechen eines gewissen Volumens Berg aus einem 
weiten offenen Verhau oder Steinbruch, und nicht um 
rasch es 1 in e li r es Vorwlirtsdringen in einem engen Ort 
oder Gesenk. Ganz abgesehen von der leichten Applica
tion billiger Elementarkräfte zum Betriebe der betreffenden 
Bohrer, dürCte bei dem geringen Druck und der geringen 
Geschwindigkeit, womit sie arbeiten, ein einziger Mann 
wohl 1 O bis 20 durch zwcckmässigc Riemen- oder Seilvor
gelege mit einander gekoppelte Bohrmaschinen bewegen, 
ein zweiter deren Arbeit beaufsichtigen können, Die in einer 
gewissen Zeit erreichte Tiefe eines Bohrloches ist sehr ge
ring, aber mit 1 O, 20 oder der Au zahl der gleichzeitig ar· 
bcitenden, von 2 Leuten bedienten Bohrer multiplicirt,jedeu
falls grüsscr als die summarische Tiefe von 2 Böhrlöchcm, 
welche gleichzeitig von diesen 2 Leuten auf gewöhuliche 
Weise hlittcn gebohrt werden können. 

Schmirgel ist zwar thcuer, man verbraucht aber davon 
nicht viel, und allcnfulls kann wohl in seiner ~Helle manches 
andere Mineral :u1gcwcndct werden, welches härt c r ist, 
als das zu bohrende Gestein. 

Entzündung mittelst Elektricität bei der 
Gesteinsarbeit. 
(Aus dem llcrggeist.) 

Im J<'olgenden theile ich Ihnen eine Sprengung mit, 
die vielleicht dazu beitrligt, die merkwürdige A11tip11thic, 
welche fast allgemein gegen die elektrische Zündmethode 
gefunden wird, in etwas zu vermindern. 

Im Januar d. J. hatte ich mich au den M 0 ll t- c e n i S· 

'l'unnel bcgebeu, um meiuer elektrischen Zündmethode 
dort Eingang zu verschaffen. Herr Copcllo, der Scctions
Ingenieur in Fourneliux (französische Seite), theilte mir 
mit, dass mnn seit dem Beginn der Arbeit Tausende von 
Verbesserungen probirt habe, von denen sich keine be
währte. Die Arbeiter seien dadurch gegen jede Neuerung 
so misstrauisch geworden, dnss die Dirootion, um den Leu
ten den Muth nicht zu nehmen, sich fest entschlossen habe, 
fortan keine Aendcrung mehr zu versuchen. Ei· glaube 
nicht, dass. meine Methode benützt werden könne. Wenn 
ich vom Gegcntheil überzeugt sei, hätte ich mich an die 
Direction in Turin zu wenden. Er selbst dürftl' keine V er· 
suche machen. In Turin wollte man Anfangs von einer 
elektrischen Zündung durchaus nichts wissen. Die Ein
fachheit meiner Zünder, Leichtigkeit des Ladens etc, 

brachten es endlich so weit, dass man sich zur Vomahme 
von Versuchen entschloss, die aber vorerst in dem Stein
bruch bei Mo da n e, 1/ 2 Stunde von Fourneaux, wo die 
Steine zur Auswölbung des Tunnels gewonnen werden, ge
macht werden sollten. Bei der ersten Sprengung war ich 
gegenwärtig. Herr Copello hatte, um gleich von vorn
herein eine Entscheidung herbeizuführen, in die Mitte einer 
verticalen, ca. 36 Fuss hohen massiven Felswand, von 
sehr festem Porphyr, 4 Fuss über dem Boden 3 horizon
t a 1 e Löcher schlagen lassen, jedes 65 Centim. tief, im 
Mittel 2 1/ 2 Centim. weit. Die Löcher bildeten ein gleich
seitiges Dreieck von 50 Centim. Seite, waren demnach so 
ungünstig als möglich placirt. Man wird zugeben müssen, 
dass mit der Zündschnur diese Schüsse, welche nach Oben 
30 Fuss, nach den Seiten 20 Fuss und abwärts gar den 
Felsboden vor hatten, ohne allen Effcct den Besatz her
ausgeworfen hätten. Hr. Cop e 11 o versicherte mir auch 
ganz fest: Cela fera un canon ! ( d. h. sie gehen zum Loch 
hinaus). Ein mit einem elektrischen Zünder geladenes 
Loch kann bekanntlich ganz luftdicht geschlossen werden. 
Hier ist nicht wie bei der Züudschnur oder der Raumnadel 
im Moment der Explosion eine Oeffuung vorhanden, die zum 
Pulver führt. Daraus folgt, dass ein solcher Schuss, wenn 
er nicht zu viel Pulver erhält und gut besetzt wird, s p r e u
g e u muss. Um sicher zu gehen, liess ich jedes Loch mit 
einer Pulvcrpatronc von nur 18 Centim. Länge laden, so 
dass noch 4 7 Ccntim. für Besatz übrig blieben. Bei der 
Entzündung war der Knall kaum hörbar. Der Felsen hatte 
aufwärts einen 6 bis 8 Fuss langen und nach jeder Seite 
einen 5-6 Fuss langen Riss erhalten. Eine Untersuchung 
mit dem Hammer ergab einen dumpfen Klang zwischen den 
Löchern. Es wurde desshalb eines derselben nochmals mit 
einer 28 Centm. langen Pulvcrpatrone geladen. Bei der 
Entzündung wurde das Dreieck zwischen den Löchern auf 
36 Centm. Tiefe herausgeworfen. Die verticalen und hori
zontalen Risse waren weiter geworden und musste die 
ganze Felsmasse betriichtlich gehoben gewesen sein, da 
einige Zünderdrähte in die Spalten fest eingeklemmt waren. 

Wie hoch die schädliche Wirkung der Ziindschuur
Ocffnung anzuschlagen ist, zeigt folgende Rechnung: 

Die Pulvergasc haben eine Spannung von ca. 200 At
mosphären. Durch eine Ocffnung in einer düunen Wand 

würden sie demnach mit G 10 ]/log 200 = 925 Meter Ge
schwindigkeit per Sccundc ausströmen. Durch das V cr
brenncn der Zündmasse verkohlt auch die Hanfumhüllung 
der Zündschnur und ist daher der QucrscLnitt der Ausströ
mungsöffnung zu 3 Millim. anzunebmcu. Unter Rücksicht 
auf die dadurch entstehende Contractiou wiirc die Ausströ
mungsgcschwindigkeit H2% = 462 Meter per Secunde. 
Betrachten wir nun den Vorgang bei einem BoLrloch von 
3 Ccntm. Durchmesser und 15 Ccntm. Pulvcrladung, so 
ergibt sich, dass 1/ 100 Secunde nach dem Moment der Ex-

3 2. 0·8. 15 
plosion die Spannung im Loch nur noch o·:~ 2 • 

0
.
8

. 
46200 

100 
= 1/ 3 der ursprünglichen oder 154 Atmosphären beträgt. 
Bekanntlich ist es unmöglich, irgend einem Körper in einer 
unendlich kleinen Zeit eine Bewegung zu ertheilen. Beim 
Spreu gen erfordert es daher jedenfalls eine, wenn auch 
noch so kleine, Zeit, bis der Stein anfängt zu reisscn, Bei 
hartem Stein, der sich nicht erst ausdehnt, sondern sogleich 
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reisst, wird diese Zeit kürzer sein, als bei weichem ; sie 
wird aber schwerlich weniger als 1/ 100 Secuode betragen. 
Mau sieht daher, dass bei der elektrischen Zündung, wo 
wegen des vollkommenen Verschlusses dieser Verlust nicht 
stattfindet, das Pulver unter sonst gleichen Umständen die 
dreifache Wirkung äussern wird, wenn in hartem Gestein, 
und eine noch viel grössere, wenn in weichem Gestein ge
sprengt wird. Femer hat mau noch den Vortheil der gleich
zeitigen Expl~sion mehrerer Löcher, die natürlich immer 
in einer geraden Linie anzusetzen sind. Ihre Wirkung 
kann man sich leicht durch folgenden Vergleich anschaulich 
machen: Es sollen mehrere Arbeiter einen schweren Ge
genstand aufheben! 'Vie werden sie es am leichtesten a11-
faogt'11? Gewiss dann, wenn Alle im gleichen Moment an
packen, und nicht, wenn Einer nach dem Andern seine 
Kräfte versucht. F. Abegg. 

Literatur. 
Zeichnungen für die Hütte. (Schluss.) 

Steuerung, Ventil-, der 150 Pfkr. Gebliisc-

Nr. der An· 
Jnhr- Zeicb- znbl 
gnng, nung. d. BI. 

maschine zu Kö11igshiitte . . . . . . 1860 11 
Steuerung, V cntil-, der 150 Pfkr. Gebläse-

maschine der Donucrsmarkhiittll . . . . 1860 13 
·~Vorwärmer einer Wasserstation der Ostbahn 1854 2 f 

Vorwärmer in cler Eiseuhütte zu Neustadt 
in Hannover. . .......... 1861 15 i 

Vorwärmer uncl Windkessel für das Puddel-
uncl \Valzwcrk zu Neustadt in Hannover 1861 1i h 

Wasserhaltungsmaschine cler Zeche Flor 
nnd Flörchen . . . . . . . . . . . 1858 33 ab 2 

W esserhaltungsmaschine der Zeche V crei-
11igte Wiendalsbank, gebaut in der Eisen-
hutte Prinz Rndoph . . . . . . . . . 185!l 8 b-e 4 

"Wasserhebungamaachine, Cornwallor, von 200 
Pfkr, der Hamburger Wasserwerke, Fa-
brik von F. Wöhlert in Berlin . . . . . 1855 13 a-o 14 

Wesserhebungemaachine von 6 Pfl1r. in der 
Wasserhebungsalllago zu Königshütte .. 1858 2b 

<l. Hyclra u li sc he Mo toron. 
Turbine fiir Josephhiitte (Tangentialrad) . . 1862 
Turbine, nach Jonval, von iO Pfkr., von 

Hartmann in Chemnitz . . . . . . • 1860 9 1 
Turbine, nach Jonval, von 20 Pfkr .•.. 1865 3ab 2 
Turbinengöpel filr Gesellschafter-Zug . . . 1858 41 ab 2 
Ueberwaaaerzapfen einer Jonval'sehen Nie-

clerdruck-Turbiue . . . . . . . . . . 1 S63 17 1 
Waaaermesser .•..........• 1865 13ab 2 
Wasserrad cler königl. Mühlen zu Berlin . 1854 10 f l 
Wasserrad, eisernes, der Hirzenhaimer Hütte 1 

in Hessen-Darmstadt . . . • • . . , • 1860 8 
Wasserrad, oberschlächtiges, in der Spin-

nerei zn Lauterbach . . . . . . . . . 1864 38 
Wasserrad, oberschliichtiges, zu Erla, ge-

baut von N cstler und Breitfeld . . . . 1860 i 
*Wasserrt1d, 1111terschliichtiges, der Rother's 

Müble zu Bromberg . . . . . . . . . 185~ :1 
Wasserrad zu Pielahiitte (4 Cnbf., 1' Gefälle) 18G:! 32 
Wassersiiulenmaschine beim Köui" - Däne-

mark-Stollen ........ " .... 16(i2 !la-e 5 
Wassersiiulenmaschine <1cr Grnhe Ccntrum 

zn Eschweiler . 1860 3Ga h 2 

Pressen. 
Bleiröhrenpresse . . . . . . . . 1863 11 
Hebelpresse für Holzschraubenköpfe, Fa-

brik VOil Gerhnrcli . . . . . . . . . . l 86:J 1 
Preesen, hydraulische, zum Auf- und Ab-

ziehen von Eisenbahnwagenrädern . . . 1858 9, 10 2 
Pumpe mit selbstthiitiger Ausrileknng für 

hydraulische Pressen . . . . . . . . . 1858 26 

Pumpen. 

Abteufpumpe und ScheerverbinclnllCl"en . 
*Centrifugalpumpe u. Anlage eine~ Kreisel-

Nr. der An
Jnhr· Zeicb- zahl 
gang. nung. d. BI. 
l"üO lli 1 

pull!-pe . . . . . 1856 22 c 
Ce~trit,ugalpumpe voll Heutschel und Sohn 

m Cassel . . . . . . . . . . . . . . 1864 23 
Dampfpumpe cler Königin·Louisen-Grnbe 1864 1 
Dampfpnmpe, doppelt wirkende, der Gesell· 

schaft Phönix zn Eschweiler . . . . . 186:! 14 
Dampfpumpe, horizontale, ohne rotirende Be· 

wegung. A. Tischbein's Patent . . . . . 1855 11 
Da.mpfpumpe, verticalc, von Camp u. Comp. 

rn Wetter . . . . . . . . . . . . . . l 8(i2 20 
Dampfstrahlpumpen, Giffard's . . . . . . 1863 12 
Druckpumpe und Windkessel der Magde-

lrnr~cr Wasserwerke . . . . . . . . . 1 Slill 30 
Druckpumpen der königl. Preuss. :Marine . 1863 7 
Druckpumpensatz der 'Vasserhaltnnn-sma-

schineauf Zeche Vereinigte Wiendahl~bank 1859 8 f 
Drucksatz cler Grube Gaislautern b. Saar-

briicken . . . . . . . . . . . . . 1861 1 1 
Filterpumpe der Dampfmaschine in clen Ber-

liner Wasserwerken . . . . . . . . . 1S5!l 1 w 
*Förderpumpe einer 200 Pfkr. Wasserhe

bungsclampfmaschine nach Cornwaller . . 1 !'155 23 n 
Hochdruckpnmpe der Dampfmaschine in den 

Berliner W asserwerkcn . . . . . . . . 185!) 1 x 
lnjectoren . . . . . . . . . . . 1863 12 
Kaltwasserpumpe, doppelt wirkende, der 

Eisenhütte zu Neustadt in Hannover .. 1861 15 q 
*.Kaltwaeserpumpe einer :WO Pfkr. Wasser

hcbnngsdampfmaschine nach Cornwaller 1855 2:1 i 
Kesselspeisepumpe der l.lerl. Wasserwerke . 185\J 1 y 
Kesselspeisepumpe von Moeller in Stettin . 1 !-158 ti 

*.Kreiselpumpe, Anlage einer, und Centrifn-
galpumpe . . . . . . . . . . . . . . 1856 22 c 

Kreiselpumpe, Fabrik von Camp und Comp. 
in Wetter a. d. Ruhr • . . . . . . 1864 2!J 

Luftpumpe einer 15 Pfkr. Corliss-Maschine 1864 1 i c 
*Luftpumpe einer 200 Pfkr. Wasscrhebungs· 

maschine nach Cornwaller . . . . . . 1855 2:1 h 
*Luftpnmpe für den Windkessel einer 200 

Pfkr. Wasserhebungsdampfmasch.ine nach 
Cornwnller . . . . . . . . . . 1855 2:1 n o 

Luftpumpe, nasse, von A. Tischbein . . . . 1858 ti 
Luftpumpe und Condcnsator der Dampf-

maschine in den Berliner Wasserwerken 1859 1 v 
Pumpe mit sclbstthiitiger Ausrückuno- filr 

hydraulische Pressen . . . . . . ~ . . 1858 26 
*Pumpen der Ostbahn . . . . . . . . . . 1854 2 c de 

Pumpen einer Woolrschcn Maschine von 50 
Pfkr ..... . 1851i 18h 

Pumpenkasten mit 4 Pumpen, für hydrau-
lische Pressen . . . . . . . . . . . . 1 S58 14 

Pumpenregulator . . . . . . . . • . . . 1862 29 
Sehachtpumpen cler Kohlenzeche Steingatt

Christinc . . . . . . . . . , . . . . 1855 
Schachtpumpengestänge uncl Kunstkreuz der 

Kohlenzeche Bteingatt-Christine . . . . 1 S55 
*Speisepumpe einer 200 Pfkr. \\'a.sserhebungs

dampfmaschine nach Cornwaller .... 1855 
Wasserhebungsanlage zu Königshiltto . . . 1858 

*Windkesse! nebst Luftpumpe oiner 2tl0 Pfkr. 

12kn 

12 d 

23i 
2ah 

Wasscrhebungsdninpfmaschiue nach Corn
waller . . . . . . . . . . . . . . . 1855 

Windkessel uncl Vorwiirmer für das Puddel-
und Walzwerk zu Neustadt in Hannover 1861 

Windkessel znr doppelt wirkenden Pumpe 
der Neustädter Eisenhiitte . . . . . . . 1661 

Wasserhebungsdampfmaschinen, siehe 
nDampfmasehinen u. 

S iigemii h Ion. 
Blookaäge aus der Schneidemühle des Herrn 

23no 

17 h 

15r 

Röseler in Berlin . . . . . . . . . . . 1855 11 
Doppelgatter in der Schneidemilhle des 

Herrn l\fcisscnburg in Torgelow . • . . 1864 34 e 

2 
1 

1 
:J 

2 

1 
2 

:! 



Nr. der An
Jabr- Zeicb- zahl 

Xrei11ige in der Schneidemühle des Herrn gang. nung. d. BI. 

Meissenburg in Torgelow . . . . . • 1864 34e 1 
Kreiaaägen in der Schneidemühle des Herrn 

Rosendahl in Duisburg ........ 1857 16gk 2 
Sägegatter in der Schneidemühle des Herrn 

Rosendahl in Duisburg ........ 185i 16hi 2 
Sägemühle von Schramm in Berlin . 1862 25 ab 2 
Schneidemühle des Herrn Meissenburg in 

Torgelow . . . . . . . . . . . . 1864 34 d 
Schneidemühle des Herrn Rosendahl in 

Duisburg . . . . . . . . . . . . 185i 16abdghik7 
Sto11ma1chine für Sägeblätter . . . . 1857 16g 

Schmiedeanlagen. 
Cylindergebläee, kleines, für Schmiedefeuer 1861 3 
Glühöfen, siehe Hiitt.enwesen. 

•schmiede-Anlage der Fabrik von i'. Wöh-
lert in Berlin . . . . . . . . . . . . 1856 1 ab c 3 

*Sohmiedegebäude der Wöhlert'schen Fabrik 
(8 Feuer, 2 Schweissöfen, t Dampfhammer 1856 Ja 

*Schmiedegebäude der Wöhlert'schen Fa-
brik mit 22 Feuern ......•.. 1856 1 c 

Schmiedeheerd, eiserner, mit Wasserkühlung, 
von Peacock in Manchester . . . . . . 1863 13 

*!lchmiedeheerde aus Spandau und Paderborn 1856 3 
Thon waar enfa b rikat i on. 

Brennofen für feuerfeste Steine und Calci-
nirofcn für Thon . . . . . . • . . 1864 12 

Calcinirofen für Thon und Brennofen für 
feuerfeste Steine . . . . . . . . . . 1864 12 1 

Hohlziegelpreaae von Becherer . . . . . . l 8ti2 2 1 
Kalkofen und Ziegelofen nach Didier ... 1857 6ab 2 
Mörtelgänge, Anlage zweier vom Bahnhofe 

zu Dirschau . . . . . . . . . . . 1851i 21 
*Ziegelofen in Codram bei Wollin . . . . . 1855 2 

Ziegelofen und Kalkofcu nach Didier . . . 1857 6 ab 2 
Betreffend dcu llczng dieser Zeichnungen bringen wir zur 

Kenntniss unserer Leser, dass der V crein nHütte• zu Berlin in 
der Gcneral-Versmnmlnng vom 28. Mai lb64 beschlossen hat, 
die Sammlung voll Zcichuungcm des Vereins, ausser dem eige
nen Vertriebe, auch durch den Buchhandel forncrhin zugänglich 
zu machen. Die Firma 11Ernst & Korn" in Berlin ist. mit dem 
Debit dieser Sammlung Letraut, und durch dieselbe in zn den 
vom Verein für rlen deutscheu Buchhandel festgestellten Preisen die 
Sammlung sowohl iu ciuzelneu Bliittern wie in vollständigen 
Jahrglingcu, soweit dieselben noch vorhanden, zu beziehen. 

Bei Verncudungcn ius Ausland worden die Preise je nach 
der Entfernung und den Valuta-V erhiiltnissen, so wie durch 
Zurechnung von Spesen etc. sich erhöhen, 

Die Preise sind jetzt folgcndermassen festgestellt: 
Jahrgang 1b;>7. li2 lllatt. 10 Thlr. 10 Sgr. 

n 1858. 70 n II 20 
185!!. ß2 n 10 10 

n 18GO. 62 n 10 n 10 n 

1861. 77 n 12 n 25 n 
" 1862. 6ll n 10 n n 
n 1863. 60 n 10 
" 1864. 60 n 10 n 
JI 1865. 60 " 10 n " 

Die Notizen zu diesen Jahrgängen sind nur noch von 
Jahrgaug 185i und von Jahrgang 18ß0 ab zu haben und kosten 
pro Jahrgang 15 Sgr. 

Die Jahrgänge 1854, 1855, 1856 sind zur Zeit nicht voll
ständig zu haben, werden aber, soweit sie vorhanden, zu Jahr
gangspreisen abgegeben. 

Der Preis für einzelne ßlätter aus sämmtlichen Jahrgän
gen ist pro Dlatt 71/2 Sgr., bei Entnahme von wenigstens 30 
Blättern auf einmal bezogen pro Blatt 5 Y2 Sgr. 

Die Notizen: zu einzelnen Blättern ist die Verlagsbuch
handlung gem bereit auf .Kosten dor Besteller copiren zulassen. 
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Notiz. 
Dume.s'sohe Sicherheitslampe. Nach Versuchen, welche 

Bergrath Lottner mit diesem Appa„ate in Bezug auf seine 
Leuchtkraft anstellte, ergab eine directe Vergleichung mit der 
Davy'schen Lampe das Verhältniss von 1/5 bis 1/8 • Um das 
Licht einer Normalkerze (Wallrathskerze, von der 12 auf 1 Pfd. 
engl. kommen) zu ersetzen, würden erforderlich sein: 4 Da vy'sche 
Lampen, 2 Her o 1 d 'sehe Lampen (Sicherheitslampen mit Luft
zutritt von unten), 21/2 Müscler'sche Lampen, 2 Clanny'sche 
Lampen (M ü s c 1 c r'sche Lampen ohne Schornstein), 30-40 
Dumas-ßenoit'sche Apparate. (Bg. u. Hütt. Ztg.) 

A d m i n i s t r a t i v e s. 
Erledigung. 

Die Zeugschaffersstelle bei dem provisorischen Münz
amte in Karlsburg, provisorisch, in der X. Diätencla.sse, mit 
dem Gehalte jährl. 6:rn fl., freier Wohnung oder 150/oigem 
Quartiergelde, dem Bezugsrechte von sechs Wiener Klaftern 
Brennholz zum Gestelnmgsprcise und gegen Erlag einer Cau
tion im Gchaltsbetragc. 

Gesuche sind, unter Nachweisung der absolvirten Berg
collegien, praktischer Erfahrungen im Münz-, Rechnungs· und 
Cassawesen, dann der Kenntniss der landesüblichen Sprachen, 
bin n c n sechs Wo ehe n bei dem Münzmute zu Karlsburg 
einzubringen. 

N. E. 677. Kundmachung. 
Nach eingeleiteten Erhebungen ist das aus drei einfachen 

Grubenmaasscn bestehende Barbara-Grafit-Grubenfeld bei Boi.etic, 
Bezirk l\Iühlhausen, gänzlich ausser Betrieb, indem dasselbe seit 
mehr als einem Jahr gänzlich verlassen ist, von Niemandem über
wacht wird, und auch die Tageinbane nicht versichert sind. 
Es wird demnach der nunmehrige Alleinbesitzer Hr. Josef Riedl, 
derzeit unbekannten Aufenthaltes, aufgefordert, binnen längstens 
90 Tagen von der ersten Einschaltung gegenwärtiger Kund
machung im Amtsblatte der Prager Zeitung, gemäss §. 188 
a. B. G. entweder seinen Aufenthaltsort, oder im Falle er sich 
ausserhalb des hieriimtlichcn Bezirkes befinden sollte, einen im 
hieriimtlichcn Bezirke wohnhaften Bevollmäehtigten a.nhcr an
zuzeigen, tlen Lczcichneten Gra6tbergbau gemäss §. 17 4 a. B. G. 
in Betrieb zn setzen und zu erhalten, und sich hierüber mit 
einem gcmcindeämtlichen Certificatc hieramts innerhalb obigen 
Termines auszuweisen, sowie die bisherige Vernachliissigung 
der llauhafthaltungs- Vorschriften innerhalb desselben Termines 
standhaft zu rechtfertigen, widrigens nach §. 243 und 244 a. ll. G. 
wegen fortgesetzter Vernachlässigung dieser Vorschriften auf 
Entziehung der Bergbauberechtigung erkannt werden wird. 

K. k. Berghauptmannschaft 
Kuttcnberg, am 22. Juni 1866. 

ANKÜNDIGUNG. 
(61-li2) Lufterhitzungs-Apparat 

für 

Hochöfen und Kuppelöfen. 
Neues patc11ti1·tes System. 

Dieses neu erfundene System erhitzt die Luft auf 400 bis 
500 Ccntigrade. Die Vorthcilc dieses Systems vor allen anderen 
bis jetzt in Anwendung stehenden Apparaten sind: höhere 
Temperatur, grössere Heizfläche, kleinerer Raum, viel längere 
Dauerhaftigkeit, ökonomischere Heizung, gleichförmigere Er
hitzung der Luft und leichtere Rcgulirung der Temperatur. 

Adresse behufs der Anfragen: Julius Nave.y, Hütteninge
nieur in Aniua, nächst Oravicza im Banat, in Ungarn. 

Diese Zeitschrift erscheint wi'lchentlieh einen Bogen stark mit den nöthigen a r ti s t i s c h e n Beigaben. Der Pränumerationaprei1 
ist jährlich loco Wien 8 ß. ö. W. oder 5 Thlr. 10 Ngr. Hit franoo Postversendung 8 ß. 80 kr. ö. W. Die JBhresabonnenten 
erhalten einen officiellen Bericht über die Erfahrungen im berg- und höttenmänniachen Maschinen-, Bau- und Aufbereitungswesen 
sammt Atlas als Gratisbeilage. Inserate finden gegen 8 kr. ö. W. oder 11/2 Ngr. die gespaltene Nonpareillezeile Aufnahme. 

Zuschriften jeder Art können nur franco angenommen werden. 

Dru.ok T, Karl Wlnt.ernJt.r. A Co. In W'f'n. 
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Die Saline zu Stassfurth. 
(Nach den Mitthcilungcn eines Fachmannes.) 

Im niederösterreichischcn Gewerbevereine ist in jüng
ster Zeit die preussische Saline zu Stassfurth wiederholt 
besprochen worden, und mit Recht, indem ihr schon weit 
in die Welt hinaus reichender NanlC in eiuem Laude, das 
so vielfach als Ackerbaustaat bezeichnet wird, längst von 
Mund zu Mund, oder vielmehr ihr Heichthum an Kalilial
zen von Scholle zu Scholle hätte vordringen sollen. Ab
gesehen jedoch von der Wichtigkeit der Saline Stilssfurth 
für den Landbau, bietet diese Saline auch für den Fach
mann sehr viel des verwcrthbaren Materiales, und dieses 
letztere licss der im Blatte cles niederösterreichiscbeu Ge
werbevereines über Stassfurth erschienene Aufsatz, als 
ausserhalb seiner Sphlire befü11.llich, brach liegen. 

Ausführlicher hat diese Saliue der gegenwärtige Lei
ter derselben, der königl. Hergrath v. Bischof - Halle 186,l 
·- beschrieben, und es kann der Zweck dieser Zeilen nur 
der sein, die erwähnte Schrift auch bei uns mehr bekannt zu 
machen, und den bergmännischen Th eil herauszuheben; wer 
sich über die ganz eigenthiimlichen V crhältnissc näher un· 
t errichten will, wird dort vollkommenen Aufschluss erhalten. 

Das norddeutsche Seebecken beherbergt in der Zone 
des bunten Sandsteins mehrere Salzlager von grosser Aus
dehnung, und darum mag ihnen auch das Dunkel, welches 
über ihre Herkunft schwebt, verziehen sein. Es genügt uns, 
die Ursache ihrer Entstehung in salzführcndcn Fliisscn 
oder in einer regelmässigen Verbindung der einzeluen 
Hecken mit dem grnssen !\leere zur Fluthzeit zu suchen. 

Ehemals wurden diese Salzlager nur von Sudsalinen 
durch Henützuug von Quell- oder Bohrsoolen ausgebeutet, 
allein der geringe Gehalt derselben an Chlornatrimn uml 
der zu grossc an Chlormagnesium bestimmte znr Auf
schlil•ssuug der L»ger selbst, was denn unter andern im 
Jahre 1851 auch am günstigsten Punkte in Stassfurth ge
schah. Die Schachtanlage traf zuerst auf die leichtlöslichen 
Salze aus der Mutterlaugenbildung, - Abraumsalze ge· 
naunt, - welche Ruf und Reichthum der Saline begrün
deten, und in allmäligen Uebergängen endlich auf ein 
mächtig entwickeltes Steinsalzlager. Das Steinsalz ist sehr 

rein, krystallinisch, grossflächig, und wird durch Anhydrit
blätter vo11 1-3 Linien in regelmässige Bänke vo11 1-6 
Zoll Dicke geschieden; es hat daher in grossen Hlöckcu 
einen dunkclgraueu, ins Bräunliche spicleuden Hintergrund. 
Die Schichteu fallen unter einem Winkel von 35 ° gegen 
Westen ein, und sind oft wunderbar gewellt und gebogen*). 

Stassfurth ist mit der Eisenbahnlinie Magdeburg-Leip
zig durch eine bei Schönebek abzweigende Flügelbahn ver
bunden. Die Saline ist sehr einfach und zweckmilssig an
gelegt, und mit allen Mitteln der neueren Technik ausge
rüstet. Die Eisenbahn führt unmittelbar unter die Abstürze, 
die von den anstosscnden Betriebsgebäuden, und zwar 
von dem Schachthause an der liukcn, und vou der Salz
mühle und dem Magazine un der rechten Seite herabführen. 

Das Sehuehthaus besteht aus zwei c1uadrntisehen zwei
stöckigen Thürmen über dem J<'ahr- und über dem l 0 ° da
von entfemteu Pörderschachte, dann aus eiuem ebenerdi
gen V erbindungsgebiiude und eiuem Zu bau um 1"ö1·der
thurme, in welchen letzteren Gebäuden die zwei Dampf
maschinen aufgestellt sind. Hinter dem Schachthausc liegt 
das Kesselhaus, die Mühle für die Aliraumsalze und die 
Erzeugungsstätte für die Viehsalzlecksteine. Alle Gebäude 
haben die bekannte Hiegclwandconstrnction. 

Die Befahruug der Grube geschieht jedoch im Pahr
schacht nur auf der Schale. Au der Abbausohle angelangt, 
führt mun noch 25 Klafter gegen Osten Lis zur Zone <lc11 
reinen Steinsalzes, uud dort ist die erste Aufschlussstrecke 
nach <lern Streichen tles Lagers geführt. Von dieser Strecke 
au, in AbstiiIHlcu von je 60 Klafter Entfernung, werden 
Pan1.llelstrcckeu ausgefahren, und die zwischen tlicseu 
Parallelstrcckcu .„„*) liegenden Mittel bilden der l{eihe nach 
die Abbaufelder. Gcgcnwiirtig ist eiuc zweite solche Pa
rallelstrecke vollendet, eine dritte in der Anlage, und noch 
immer hat das Feldort der Querstrecke ·~*„~) nicht das Lie
ger.de des Salzlagers erreicht. 

*) Beim Stasafurther Lao-cr müssen also die Zntliisse in 
<lcr letzten Zeit <lcr llil<lung "gcsWrt und die Mutterlauge nicht: 
entführt worden sein, wie z. B. bei tlcn siitldeutschcn Salzlagern. 

**) Diese Parallelstrecken wcr<leu in Stassfurth Querstrecken 
genannt. 

**·*) Jn Stassfurth Aufschlussstrcckc genannt. 
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Die Wetterführung wird durch eine parallele, über 
·der ersten Aufecblussstrecke liegende, und mit deren First 
an den Endpunkten iu Verbindung stehende Strecke vom 
Schachte aus vermittelt. 

Der Abbau geht noch im ersten Abbaufelde vor sich, 
und besteht aus Verhauen, die parallel zur Querstrecke 
von den Aufschlussstrecken aus je 4 Klafter hoch, 11-12 
Klafter breit und 60 Klafter lang angelegt werden; die 
dazwischen bleibenden Pfeiler erhalten ei11e Dicke von 6 
Klaftern. Die Gewinnung des Salzes geschieht durch Aus
hauen von Schrämmen mit dem Spitzeisen an der Sohle der 
Verhaue und firstenmässige Sprengarbeit. Die hereinge
brochenen Stücke werdc11 vor Ort zertheilt und in gewöhn
liches Steinsalz in Stücke mit ungefähr 92 Perc. Chlor
natrium, sogenanntes FÖ!dersteinsalz, geschieden, so wie 
durch Absd1eidcn der Anbydritblätter aus demselben, in 
Krystallsalz von ungefähr 98-99 Perc. Ersteres ist daher 
auch in sehr grosse1! Stücken zu beziehen, während letzte
res nur 2- 5" hohe Stücke mit 3-10" im Gevierte abwirft. 

Die Abfälle werden als V crsatzbcrge benützt, und es 
sei bemerkt, dass der Pulverrauch der Schönheit des Sal
r.es durchaus keinen Eintrag macht. Das vor~cdchtcte 

Steinsalz wird zu 'l'age gefördert, und daraus folgende 
Sorten erzeugt: 

1. Fördersteinsulr. mit dem Verkaufspreise von 2 Sgr. 
6 Pf. *) per Centner. 

2. Dasselbe, gemahlen als Fabrik- oder minderes 
Speisesalz, V crkaufsprcis 3 Sgr. 

3. Krystallsalz in Stücken, Verkaufspreis 5 Sgr. 
10 Pf., und 

4. dasselbe gemahlen in drei Korngrösscn, V crkaufs.
preis ü Sgr. ü Pf. 

Die Verbindung in der Grube vom Schachte zu den 
V erbauen, so wie über 'l'ags von einer Werkstätte zur an
dern H'rmittcln kleine Eisenbahnen mit 'Vägen von 15 
Centnrr Inhalt. 

Aus dem FörderstcinBalze wird auch ein Viehsalz 
durch Zusetzen von 1/ 4 Pcrc. Eisenoxyd und 1/ 2 Pcrc. Kohle 
bereitet, wobei die Mengung der Mühle selbst überlassen 
wird, Die in den Handel kommenden Viehsalr.lecksteine 
werden aus dem VichsalzIUchlc geformt. Der Arbeiter be
feuchtet das Mehl schwach, so dass es sich in der Hand 
ballt, wirft eine Partie mit der Schaufel in die aufrecht 
stehende Form - ein mörscrartiges Gef!iss von ßronce 
mit kurzen Zapfen als H1111dhnbcn ---, stösst 8-12 Mal 
mit einem 2 Zoll breiten und 1 1/ 2 Zoll dicken Holzstössel 
hinein, füllt dann die Form, schlägt r.uerst mit der Schau
fel, dann mit drm Holzstösscl einige Male auf die Füllung, 
streicht mit letzterem ab, und leert das nun fertige Stöcke) 
auf einen Boden von Eisenplatten aus. 

Lctr.tcre sind die Dcekc von Kanälen, welche mit 
J<'euerungen versehen sind, und so zugleich Dörrstättcn 
bilden. Auf diesen Platten werden die Stöclrnl in rothglüh
bitze gedörrt, ausgekühlt, in Soole getaucht u11d abermals 
geglüht, welcher Vorgang 24 Stunden dauert. 

Von diesen Stöckeln geben 1 G auf 1 Zollcentner, und 
der Arbeiter erhält für 1 handelsgerechtes Stöcke) 1 Pfen
nig, formt des Tages ungefähr 500, und dörrt sie am zwei
ten Tage. 

*) Der prcuss. Silbergroschon hat 12 Pfennige und ist 
gleich 5 Kreuzer ö. W. 

D11s Viehsalz kostet gemahlen per Centner 8 Sgr.1 die 
Viehsabdecksteine per Centner 11 Sgr. 9 Pf. 

Die Grösse der Erzeugung und die vortreffliche Ein
richtung gestatten den Wiener Centner Salz mit dem Ge
stehungspreisc von 1 ;).4 kr. und die Vermahlung mit 3 kr. 
herzustellen. Ein Hauptmoment bleibt biebei aber immer 
das Vorkommen der Abraumsalze. 

Wen<let man sich vom Fahrschacbte gegen \Vesten, 
so werden die Chlornatriumschichten immer mehr durch 
die Illuttcrlaugcnsalze verdrängt; der schwefelsl\ure Kalk 
geht über in schwefelsaure Kalkerde und Kali, - Poly
halit, Kieserit - und endlich treten die bochroth gefärb
ten Schichten der Chlormagnesium- und Chlorkaliumsalze 
- Carnallite - auf, in denen sieb die Steinsalzschichten 
nur noch spärlich vorfinden. Diese Carnallite nun sind das 
goldene Vliess der Saiine, und in derselben befindet sich 
ungefähr 30 Klafter vom Schachte entfernt ein zweiter Ab
bau unter ähnlicl-.en V crhältnisscn wie im Steinsalze. 

Da diese Salr.e mürber sind, werden die Verhaue nur 
4 Klafter breit und hoch, mit 3 Klafter dicken Pfeilern an
gelegt, und mit. dem ausgeschiedenen Steinsalze, dem Pa
ria dieser Saline, und dessen Abfällen versetzt. 

Die Carnallite werJen nur grob vcrmahlen und, da sie 
an der Luft sehr schnell verwittern uud zcrfliessen, sogleich 
an die umliegenden Fabriken abgeführt. 

In Stassfurth bcstehcm derr.eit 14 chemische Fabri
ken, welche hauptsächlich auf der Erneugung des in den 
Carnalliten mit 18 Perc. enthaltenen Cblorkaliums errich
tet sind. I>cr Process besteht einfach nur in einer Uwkry
stallis:rung. Die grösste Fabrik ist. jene von Leisler und 
Townsend. Die gemahlenen Carrntllite werden in Bottichen 
(2) von Holz, mit Eisen verkleidet, von 9 Fuss Durchmesser 
und 5 l<'nss Höhe, durch am ßoden ausströmenden Dampf 
gelöst, wiihrPnd eine Krähle die !\fasse stetig umrührt. Nach 
der Lösung wird der Deckel fest geschlossen und. die Lauge 
durch stärkeres Zuleiten von D~mpf in den anstossenden 
Kühlraum hinübergedrückt. Dort stehen eben so grossc 
eiserne Bottiche (24), in deuen die Abkühlung der Lauge 
vor sich geht, wobei das Chlorkalium in farblosen Krysta.I· 
Jen, mit SO Pcrc., anschiesst. 

Der im Herzogthum Anhalt, eine halbe Stunde von 
Stassfurth entfernte Bergbau ist ganz nach dem preussi
schen Muster eingerichtet, hat aber die Abraumsalze be
deutend mächtiger entwickelt. 

Ein ähnlicher Abbau des Steinsalzes findet in Wür
temberg auf der Saline Schwäbisch- Hall statt, welcher 
schon in dieser Zeitschrift - Jahrgnng 1856, Seite 178 -
beschrieben wurde. Die Pfeiler werden im quadratischen 
Querschnitte, mit 2 1/., Klafter Seiten- und Abstand von ein
ander, angelegt und- die Schrämme an den Ulmen durch 
einen zugeleiteten Wasserfaden ausgehöhlt, was dort leicht 
möglich, da das Steinsalz rein und frei von Anhydrit ist. 
Die so vorgerichteten Mittel werden dann mit Sprengarbeit 
gewonnen. Die abriuncnde Soole wird am Boden in einen 
Sumpf fortgeleitet, und mit Steinsalzstücken zur weite
ren V crsiedung zurecht gerichtet. 

Von allen österreichischen Steinsalzbergbauen steht 
Wieliczka im Betriebe dem Stassfurther Werke am nächsten. 
Obschon es mit viel schwierigeren Abbauverhältnissen, mit 
riesigen unruhigen altrn Zechen, und mit sehr lästigen, 
für den russischen Handel zu stellenden, Formen des 
Steinsalzes zu kämpfen hat, gelingt es doeh den Cent-



- 235 -

ner um 25 kl'. zu erzeugen, und ist die Aussicht vorhan
den, dass nach Vollendung der eingeleiteten Bauten in der 
Grube und des zweiten Ma•chinenschachtes in wenigen 
Jahren noch eine Minderung des Gestehungspreises eintre
ten wird. Wieliczka ist also der Meister unter unseren Sa
linen, welche alle den Sohlenabbau betreiben, der sich bei 
den grossen Salzlagern in Ungarn und Siebenbürgen im 
Kammerbau gipfelt. 

Es könnte eigenthümlich sein, dass bei allen neueren 
Steinsalzbergbauen der österreichische Kammerbau so we
nig Sympathien gefunden, da doch Stassfurth ein so mäch
tiges Lager aufgeschlossen hat. 

Gewiss hat sich Niemand um die Frage gekümmert, 
ob durch den Pfeilerbau oder durch den Kammerbau die 
Lugcr am besten ausgenützt werden, aber Niemand wird 
es beigefallen sein, das Salz abkeilen zu wollen, so lange 
ein Sprengmittel vorhanden. So lange aber das Steinsalz 
nur in solid gehauenen quadratischen, pyramidalen oder, 
wie in Wieliczka, gar in fassartigen Formen in den Handel 
gebracht werden muss, wird es schwerlich gehen, den Soh
lenabbau und die Keilarbeit zu verlassen. 

Der Pfeilerbau verwcrthct alles, was er aufd!'ckt, die 
grossen Stücke kommen als Stücksalz, die kleinen als 
.Mehlsalz in den Handel, und, da er die Scheidung noch in 
der Grube vornimmt, kann er mit den Abfällen die eröff
neten Verhaue versetzen. 

Der Kammerbau muss in Bausch und Bogen alles Ge
wonne11c ausfördern, braucht reine zierliche Stücke für 
den Ha1uiel, kann demselben allenfalls noch die reinsten 
kleineren Stücke in Fässer verpackt übergeben, alles Uebrige 
aber muss entweder vertilgt oder in Halden aufgestürzt 
und natürlich mit grossen Kosten gehütet werden. Wie 
viele Förderungs·, Bewachungs- u. d. gl. Kosten da über 
die Grenzen des Nothwcndigen hinausfallen, mag daraus 
ermessen werden, dass im günstigsten Falle der Wegwurf 
10 Pcrc. der ganzen Erzeugung beträgt; er steigt jedoch b('i 
manchen Salinen sogar bis zum glciebcn Grösscuverhältnisse. 
Eine Acndcnmg der Form oder der Preise des Handels
salzes wiirde mit einem Federzuge den ganzen schwerfäl
ligen Kammer- oder Sohlenabbau leichter beseitigen, als 
der mitunter zu schwache Keil der besseren Ueberzeugung. 
Man hat sich einst beklagt über das W cgschüttcn der Mut
terlauge und des Pfanuensteins bei den deutschen Sudsa
linen, und hat vergessen, dass das nur ein Sandkorn ist 
gegen die Berge .von Sulz, welche der Kammerbau in Un
garn und Siebenbürgen der Vertilgung preisgibt. 

Feuerungen von Freudenthal und Daelen. 
Zur Würdigung derselben entnehmen wir der Nr. 18 

der „neuesten Erfindungenu den nachfolgenden Wortlaut 
eines Gutachtens des Profossor Rü h 1 man n: 

Gutachten des Prof. Rilhlmann und des Baoraths Debo 
vom 23. Februar 1866, betreffend Rauchrnrbreonnogs
uod Kohlenersparungs - Einrichtung der Civil-Ingenieure 

Tovote und Derhold. 
In Veranlassung des geehrten Schreibens der königl. 

Polizei-Direction vom 8. und 1 O. d. M., betreffend die von 
den Civil-Ingenieuren T o v o te und Her h o 1 d bei einem 
Dampfkessel der Fabrik von Stelling, Gräber und 

Comp. hierselbst ausgeführte Rauchverbrennungs- und Koh
lenersparungs-Einrichtung nach dem System von Fr e u
d e n t h a 1 und Da e 1 e n, und deren allgemeine Anwendbar
keit, verfehlen wir nicht nachfolgend unser Gutachten zu 
erstatten. 

l. Die vorbezeichnete Feuerungs· Einrichtung besteht 
im Wesentlichen darin, dass die Kohlen nicht wie bei den 
gewöhnlichen Rostfeuerungen dircct auf den Verbrennungs
rost geworfen, sondern zuvor in einem Vorofen, dem soge
nannten Cokesofen, in Cokes verwandelt werden. Der Cokes
ofen befindet sich unmittelbar vor und über dem Haupt
feuerraume und ist hiervon durch eine durchbrochene Cha.
mottwand getrennt, welche durch die Hauptfeuerung glü
hend wird. Die Kohlen werden in den Vorofen gegen 
diese glühende Chamottwand geworfen und eutzünden sich 
daran allmälig. Die zur Erhaltung der Feuerung erforder
liche atmosphärische Luft tritt durnh einen Zug in den 
Cokesofen und durch die daselbst aufgeschütteten Kohlen 
und durch die Oeffnung der Chamottwand hindurch in den 
Feuerraum. Die bei der allmäligen Entzündung der Kohle 
sich entwickelnden Gase, sowie die feinen Kohlentheilchen 
werden von der durchstreifenden Luft durch die Oeffnung 
der glühenden Chamottwand in den Hauptft•nerraum ge
trieben, kommen also mit der glühenden Cokeswand, sowie 
mit dem dahinter brennenden hPllen Feuer in Berührung, 
und werden dabei vollständig verbrannt. Nachdem bei die
sem Processe die hauptsächlichste Hauchentwickeltmg aus 
den Kohlen beendet ist und diese sich in Cokcs verwandelt 
haben, wird der brennende Cokes durch die Oeffnungen der 
Charnottwand hindurch in den Hauptfeuerraum auf den 
Rost der Feuerung geschoben und vcrbrcnut dort weiter. 
Da beim Verbrennen des Cokes bekanntlich stärkerer Rauch 
sich nicht entwickelt und die Hitze des hellen Cokesfeuers 
hinreicheud gross ist, um den dort sich entwickelnden 
Rauch vollstiinclig zu verbrennen, so ist es also crkliirlich, 
dass aus dem Hchormteine gar kein Hauch oder doch höch
ste11s nur ein sehr mässiger Rauch aussteigt. ßei den ge
wöhnlichen Feuerungen zeigt sich das Uebel des Hauchcns 
hauptsächlich beim Aufwerfen der Kohlen. Die aus den 
frisch aufgeworfenen Kohlen sich plötzlich und in grosser 
Masse entwickelnden Gase und die mit denselben fort
gerissenen feinen Kohlenthcilchcn können sich in der 
Feuerung nicht schnell genug entzünden, um so weniger, 
als durch das Aufwerfen der Kohlen die Intcnsitiit des 
Feuers erheblich gemindert wird, und so streift ein erheb
licher Theil derselben fort in den Schornstein, und bildet 
den bekannten starken Rauch. llci der neuen von Tovote 
und Her h o 1 d eingeführten Feuerung findet die Gas
entwickelung aus den eingebrachten frischen Kohlen nicht 
so plötzlich, sondern allmiilig statt, und sodann wird durch 
die eingebrachten frischen Kohlen das helle Feuer nicht 
verdeckt, daher dessen Intensität nicht geschwächt, so dass 
die bei dem Verkoken der frischen Kohlen sich entwickeln
den, über dem hellen Feuer herstreifendcn Gase und die 
mitfortgerissenen feinen Kohlentheilchen vollständig ver
brannt werden. 

Es ist demnach das Princip der in Rede stehenden 
Einrichtung als ein richtiges und erfolgreiches anzuerkennen. 

2. Wir haben die vorbezeichnete, bei St e 11 i n g, 
Gräber und Comp. seit Anfang d. M. im Gange befind
liche Rauchverbrennungs- und Kohlenersparungs-Eiurich
tung zu verschiedenen Zeiten und andauernd beobachtet 

* 
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und gefunden, dass dieselbe einen vollständig günstigen 
Erfolg gewährt. Der Rauch ist dadurch gänzlich oder doch 
fast gänzlich beseitigt. 

Beim Beschicken des Ofens, bei welcher Gelegenheit die 
gewöhnlichen Feuerungen stets einen earkcn Rauch erzeu
gen, zeigte sich hier meistens gar kein Rauch und nur einige 
Male ein ganz geringes, nur wenig bemerkbares Rauchen. 
Wir haben bei unseren Beobachtungen die Ueberzeugung 
gewonnen, dass bei sorgsamer Behandlung der Beschickung 
sich der Rauch völlig vermeiden lässt, und dass selbst bei 
geringer Sorgfalt doch nur ein sehr mässigee Rauchen 
stattfindet. 

Von allen uns bekannt gewordenen Rauchverbren
nunge-Einrichtungen wirkt keine so günstig, als die vorbe
echriebene, und müssen wir daher diese unter den bis jetzt 
bekannten als die beste erachten. 

3. Das uns mitgetheilte, hiernebeu zurüekerfolgende 
Zeugniss des technischen Directors vou St e 11 in g, Gräber 
und Comp., des Herrn Tuch, spricht sich in gleich gün
stiger Weise über den vollständigen Erfolg hinsichtlich des 
Rauchverbrennens aus. 

Ausserdem bezeugt dieses Zeugnies aber noch einen 
zweiten sehr erheblichen Vortheil der neuen Einrichtung, 
nämlich eine namhafte Ersparung an Brennmaterialien. 

Nach den unter Controle des Polizeidieners Se h a er 
angestellten Versuchen, deren Resultate in deu anliegend 
zurückerfolgenden Tabellen des Directors Tue h vorn 7. d. 
Mts. und des Polizeidiene1·s Sc h a er vom 3. d. Mts. ver
zeichnet sind, hat eich eine Ersparung von etwa 14 pCt. 
ergeben, und ist es du.bei bemerkt, du.es die Umstände 
bei den V ersuchen mit der neuen Heizung ungünstiger 
gewesen sind, als bei der alten, so dass unter gleichen 
Verhältnissen ein noch günstigeres Resultat sich ergeben 
haben würde. 

4. Die ausserdem von den Herren Tovote & Her
h o 1 d uns mitgethcilten Zeugnisse, welche wir hierneben 
gleichfalls überreichen, sprechen sich ebenfalls sehr gün
stig über die Rauchverbrennung und über die Kohlener
sparniss aus, sowie ferner, was gleichfalls von grosser \Vich
tigkeit ist, über die Haltbarkeit der Einrichtung, und zwar: 

a) die gedruckten Zeugnisse von Bore i g in llcrlin 
vorn 17. Jänner 1865, Georg Egestol'ff iu Linden vom 
2U. Oetoher 1865, Th euer & Sohn in Wien vom 29. Oc
tober 18ti5, E g e 11 s in Berlin vom 9. November 1865 und 
Elsner & Stumpf in Bediu vom 14. November 1865. 

b) Zeugniss von Elsner & Stumpf in Berlin vom 
9. Februar d. J., 

c) Zeugnies von E g e 11 s in Berlin vom 1 O. Fe
bruar d. J. 

In den ob genannten Zeugnissen sind von ß o r s i g 
31 pCt., von Theuer & Sohn 30 pCt., von Eisner & 
St um p f 20 pCt. und von E g e 11 s 9 1/ 2 pCt. Kohlener
sparniss 11.ugegebeu; ferner ist in dem Zeugnisse von E g e
s t o r ff bezeugt, dass das Mauerwerk des Ofens nach 7 1/ 2 
Monaten Gebrauch fast gar nicht angegriffen sei; in dem 
letzten Zeugnisse von Els n er vom 1 O. d. M., dass die 
Anlage sieh gut gehalten und erst nach vier Mouaten eiue 
kleine H.eparatur an dem Koksofen uothwendig gewesen 
sei, und in dem letzten Zeugnisse von Eg e 11 s vom 10. d. 
Mts., dass die Anlage bis jetzt, nachdem sie vier Monate 
in unausgesetztem Betriebe gewesen, keine Reparatur er
forderte. 

5. Am meisten wird offenbar die durchbrochene Cha· 
mottwand zwischen dem Koksofen und dem Hauptfeuer· 
raume angegriffen, sowohl durch die Hitze ala auch durch 
das Durchstossen des Koks, aber die Befürchtungeu, welche 
man ,wegen der Haltbarkeit dieser Wand zu hegen geneigt 
sein möchte, sind durch die in den vorstehenden Zeug
nissen augeführten Erfahrungsresultate als beseitigt zu 
erachten, und man kann dieserhalb um so mehr ausser 
Sorge sein, als selbst in dem Falle, dass eine öftere Repa
ratur dieser Wand sich ergehen sollte, solche leicht ohne 
grosse Störung und auch ohne grosse Kosten hergestellt 
werden kann, so dass dadurch doch nur ein kleiner Theil 
der Erspamiss würde aufzuwenden sein. Die übrigen 
Theile der Anlage werden jedenfalls nicht mehr a11ge
griffen, als bei gewöhnlichen Feuerungen, ja es ist höchst 
wa.hrscheinlieh, dass dieselben weniger angegriffen werden, 
als bei den gewöhnlichen Feuerungen, so dass also die 
Unterhaltungskosten sieh hiergegen günstiger stellen. 

6. Die Anlagekosten nun anlangend, so sind solche 
gleichfalls nicht ungünstig. Eine solche Anlage, wie sie 
bei St e 11 in g, G r ä b e i· & Comp. bei dem vorhandenen 
Kessel mit doppelter innerer Feuerung ausgeführt ist, lässt 
sieh etwa für 17 5 Thlr. herstellen, bei günstiger eingerich
teten Kesseln stellen sich die Kosten noch geringer, und 
bei neuen Anlagen werden in vielen Fällen gar keine Mehr
kosten erwachsen. 

Daraus ergibt sich schon, dass die Anlagekosten nicht 
erheblich sind. Und was nun die Patentvergütung anlangt, 
so beansprnehen die Patentighaber für die Kesselfeuerung 
bei Stelling, Gräber & Comp. eine einmalige Vergü
tung von 120 'fhlr., das ist also eine einmalige Ausgabe 
von etwa 1/ 1 bis 1/:1 der jährlichen Kohlenersparung. Die 
jährliche Kohlenersparung bei dem Kessel von Stell iug, 
Gräber & Comp., nach den vorhin beschriebenen Versu
chen zu 14 pCt. angenommen, berechnet sich auf etwa 
450 Thlr.; es wird also durch die Aulagekosten und die 
Patentvergütung (175 Thl. + 120 Thlr. = 295 Thlr.) in 
diesem Falle nicht einmal die einjährige Ersparung absorbirt. 

]f)araus ergibt sich daher, dass es durchaus keine Last 
für die Besitzer der gröseeren Feuerungen einschliesst1 

wenn sie die in Rede stehende Feuerungseinrichtung ein· 
führen, vielmehr dass ihnen dieselbe einen sehr erheblichen 
Gewinn gewährt. 

7. Was nun die allgemeine Anwendbarkeit und Aue
fülubarkeit der neuen Fcuerungecinrichtung bei den gros
sen Feuerungen der verschiedenen Gewerbebetriebe, die 
einen starken belästigenden Rauch erzeugen, betrifft, so 
haben wir bei den desshalb vorgenommenen Untersuchun
gen die Ueberzeugung gewonnen, dass die neue Einrich
tung bei allen derartigen Feuerungen eingeführt werden 
kann. Wir haben z. B. die Feuerungen der städtischen 
llrauerei an der Osterstrasse, sowie die Backöfen der Mili
tärbäckerei an der Mehlstrasse besichtigt und gefunden, 
dass bei diesen Feuerungen die Einführung durchaus nicht 
auf Schwierigkeiten stösst. In der genannten städtischen 
Brauerei sind es die Feuerungen der Braupfannen, des 
Dampfkessels und der Malzdarre, welche in Frage kommen. 
Bei allen dreien lässt sich die neue Einrichtung leicht und 
ohne erhebliche Kosten ausführen, dasselbe ist auch bei 
den Backöfen der Militärbäckerei der Fall. 

Es unterliegt keinem Zweifel, dass auch bei allen 
sonstigen dergleichen Feuerungen die Einrichtung aus-



führbar ist, und :zwar in den meisten Fällen ohne erheb
liche Kostcu. 

8. U nscre in dem Vorstehenden dargelegte Ansieht 
geht demnach , kurz zusammengefasst, dahin , dass die 
von den Civilingenieuren Tovote & Herhold einge
führte neue Feucmngseinriehtung nach dem Patente von 
Freudenthal & Daelen als eine bewährte und höchst 
empfehlenswerthe zu erachten ist„ zur Beseitigung des lästi
gen R11uches uud zur Kohlenersparung, dass die8elbe nicht 
nur bei Dampfkesselfeuerungen, sondern auch bei allen 
sonstigen grösseren Feuerungen der gewerblichen Betriebe, 
welche einen starken bistigen R,llld1 erzeugen, ohue grosse 
Kosten und Schwierigkeiten sieh ausführen lässt, und dass 
es uus 1 athsam erscheint, den Inhabern grösserer gewerb
licher Feuerungen als Bedingung der Stattnehmigkeit ihres 
Gewerb.ebetricbcs vorzuschreiben, die bezeichnete Einrich
tung in Anwendung zu bringen, sofern dieselben nicht etwa 
in Betreff der Rauchverbrennung ein gleich befriedigendes 
Resultat auf andere \Veise erzielen köunen. 

(gez.) l{ühlmaun, Prof. (gez.) L. Debo, Baurath. 

Betriebsresultate der Braunkohlenpresse auf 
Grube v. d. Heydt. 

Aus einem von Ingenieur Böhme r gehaltenen Vor· 
trag in einer Versammlung des Thüringer Bezirksvereins 
deutscher Ingenieure zu Halle entlehnen wir nach der Ver
eins-Zeitschrift: 

Da in Halle und Umgebung Millionen der dort herge
stellten Presssteine verbraucht werden, so ist dieses Thema 
für die dortige Gegend ein wichtiges. Die ersten Versuche, 
lockere Brennstoffe in feste Form überzuführen und da
mit wcrthvollcr zu machen, seien von Englnnd und Irland 
aus nach Belgien und Frankreich übergegangen ; sie be
zweckten zunächst die Herstellung sogenannter Briquettes 
aus Grus von Steinkohlen und Cokes1 welclwr mit Stein
kohlenthecr gemischt, verpresst wurde. In Paris habe man 
in ganz gleicher Weise Holzkohlenstaub verarbeitet. Die 
Pressung des lockeren Torfes sei von Irland ausgegangen. 
Obcrpostrath Ex t er führte äicscs Verfahren auf llaspel
moor in Baiern ein. Die Torfziegel werden dort als Heiz
material für Locomotiven verwendet. Redner wurde im 
Jahre 1858 mit dieser Fabrikation auf Haspelmoor be
kaunt. Die dortigen Pressen litten jedoch vielfach an me
chanischen Mängeln. Die Sächsisch-Thüringische 
Ac t i enges c 11 s c h a ft für Braunkohlenverwerthuug in 
Halle habe zuerst in Deutschland die Prcs8Ung klarer 
Braunkohle auf Grube v. d. Heydt ausgeführt. Redner 
habe zu den auf v. d. Ifoytlt und bei Gcrlcbogk ar
beitenden Pressen die Skizzen geliefert. Jedoch seien uuch 
diese Maschinen, besonders ihre sogenannten Pressköpfe, 
mangelhaft gewesen. Nur durch theurc Erfahrungen koun
ten die bestehenden Mängel beseitigt werden, Um so dan
kenswerther sei das Ausharren genannter Gesellschaft bei 
diesem jungen, vielversprechenden Industriezweige. 

Um brauchbare Presssteine zu lieicrn, wüssc die 
Kohle vorher scharf getrocknet werden. Xach Vervoll
kommnung der Pressmaschiue stellte sich die Unzuläng
lichkeit der bisherigen Trockenmaschine empfindlich her
aus. Der von Ext er gelieferte Apparat sei uu brauchbar 
gewesen. Man habe desshalb an der Luft getrocknet, 'Vinde 

jagten, Regengüsse schwemmten viele Kohle hinweg; der 
Regen veranlasste oft lllnge Pausen im Betriebe. Die Kohle 
konnte vor Verunreinigung durch Sand und Erde dabei 
nicht geschützt werden. Dann sei künstliche Trocknung 
auf geheizten Plateaus versucht worden. Die Auflösung des 
verdampfenden Wassers in der atmosphärischen Luft habe 
aber die Temperatur über der Kohle zu sehr herabge
drückt; der ausgetriebene Dampf fiel in Dunstform wieder 
auf die Kohle nieder. Stärkere Heizung verminderte die
ses Uebcl; die unvermeidliche Ueberheizung habe aber 
Verflüehtigung von Kohlenwasserstoffen herbeigeführt und 
der Kohle die Eigenschaft genommen, zu Steinen zu agglo
meriren. Beide Methoden arbeiteten überdiess zu theuer. 
Iu Gerlebogk, Förderstedt, Bromberg und Bautzen, wo 
ebenfalls Exter-Prcssen in Thätigkeit sind, seien bisher in 
der Trocknung befriedigende Resultate gleichfalls nicht 
erreicht. 

Ein von dem Redner für Rückgangsdampf eonstruir
ter Trockenofen habe Abhilfe versprochen; später seien 
heisse Luft und Dampf zugleich angewendet worden, und so 
der Ofen entstanden, welcher nun, einfach, zuverlässig und 
billig, den Consum der Presse an trockener Kohle deckt. 
Die nöthige Wärme werde nur durch Rückgangsdampf, 
also kostenlos, geliefert. Zwei Ventilatoren grössten Cali
bers schaffen die erforderliche Luft, welche durch einen 
besonderen, sehr compendiösen Ofen geführt• und vor 
ihrer Verwendung auf 60 bis 65° erwiirmt wird. Weder 
Ueberheizung noch Verunreinigung finden hierbei Statt. 
Verluste und Beihilfe dmch .Menschenhand seien auf das 
geringste Maass bcschriinkt. Der Ofen trockne pro Te.g 
ca. 200 Touncn ( 440 Hektoliter) Kohle, deren Gewicht 
von ca. 320 auf 200 '1t. pro Tonne vermindert werde. Ca. 
2 (/. pro Tonne werden durch Versticben \'erlorcn. Die 
Vcrdumpfungsfähigkcit des Ofens sei daher 118 X 200 
= ca. 23,600 (/. Wasser pro Tag oder, bei 23 Arbeits
stunden, ca. 17 '11. Wnsser pro l\Iinutc. Die Presse liefert 
täglich gegen 40,000 Presssteine, welche bei der au8ser
ordcntlich starken Nachfrage sofort Abg1mg finden, so dass 
an Lagerung nicht zu denken sei. Früher habe mali ge· 
glaubt, nur durch Wärme und Druck zugleich sei Braun· 
kohle künstlich in ein steinkohlenartiges Material zu ver
wandeln. Derselbe Glaube bestehe auch bezüglich der 
Bildung natürlicher Steinkohle. Erhit.zung der ßraunkohle 
ohne Druck, Druck ohne Wiirme g<'niigten jedoch, aus 
Braunkohl<' steinkohlcnartil!C Prodnct11 zu erhalten, wio 
vorgelegte Proben selbst erhitzter Huldcnkohle, sowie eine~ 
kalt erpressten sogenannten Presssau und ii usserst diinuer 
Presssteine bezeugten. Jede Probe wäre steiukohlenartig, 
hart, schwarz und schwer. Die Kohle der kalt erpressten 
Snu unterscheide sieh nicht von der Kohle einer warm er· 
pressten. - l~eruere Proben \'Oll schö11t•n Presssteinen, 
welche nus Kohlen von v. d. Ilcydt, von Bitterfeld, aus der 
Eifel und vom W csterwalde kalt und warm erpresst. wur
rlen, bieten Unterschiede nicht dar. Die 'l' h c o r i c d c r 
Steinkohlenbildung könne daher erweitert 
werden, soweit es die physikalische Umwandlung 
betreffe. Lctzt„rc erstrecke sich bei Pre~•st.cinen ii her den 
ganzrm Vcrbrennungsprocess bis zur Yollstiindigcn Vcr
aschuug. In Hube verbrennend, behalten die Stci ne ihre 
Form, bröckeln nicht ab und verstopfen den Host nicht. Die 
veraschenden Parr.ikeln verhalten sich wie Steinkohlcn
cokes, geben ruhige, nachhaltige Gluth und fallen gar 
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nicht, oder erst wenn sie völlig ausgebrannt sind, als Asche 
durch den Rost. DiPse Eigenschaft und der hohe Trocken
heitsgrad seien die ökonomischen Vortheilu. Feuchte Kohle 
liefere formhaltige Steine nicht. Wasser werde daher we
der auf dem Etablissement mit den Steinen verkauft, noch 
brauche das Publicum dafür Transportkosten zu zahlen. 
Ein Tausend Presssteine wiegen zur Zeit über 800 lt., ent
halten mithin ca. 4 Tonnen (0·9 Cbkmtr.) Kohle. Als Resul
tat früherer Erfahrun,:ren stehe nun bereits fest, dass der 
Brennwerth glricher Rohmengen gepresster und gestriche
ner Kohle für erstere grösser sich ergebe; fraglich sei nur 
noch, um wie viel. Die jetzige rationelle Behandlung der 
Kohle beim Trorkncn könne nur von günstigstem Einflusse 
auf den Brennwerth sein. Redner versprach, die Resul
tate seiner demnächst anzustellenden Versuche seiner Zeit 
mitzutbeilen. 

In derselben V crsammlung erwähnte Herr An g c r
m an n einer von Ti tt e 1 b ach, Ingenieur in Leipzig, con
struirten Kohlenpresse, welr:he mit weniger Kraftverlust 
durch Reibung arbeite, als die Extcr-Pressen. Es sei Aus
sicht vorhanden, dass diese Presse bald in Thlitigkeit 
komme. (ßggst.) 

Fortschritte beim Bcssemern. 
l) Nach der in der preuss. Ztschr. Bd. 13, S. 193 

mitgcthcilt.cn Reisebeschreibung des Herrn E. Andre 
in Königshütte haben die Frischbirnen auf engli
schen und schottischen Werken im Wesentlichen noch 
die alte Gestalt, nur ist der scharfe Vorsprung am Halse 
weggelassen, damit man durch denselben die Formmün
duni:;en übersehen kann. Die Birnen fassen 3-10 Tonnen. 
In W cdncsbury hat sich eine geringere Formcmmhl am 
Boden an der Periphcr;e (8 8tückJ, nicht in dl'r ;\-litte, jede 
mit 9 Löchern, als vollkommen ausreichend bewährt. Die 
Formen werden nicht mehr in den Boden des 'Windkastens 
eingeschraubt, sondern nur eingesteckt und w!ihrcnd des 
Anw!irmcns durch eiserne Klammern gehalten, welche nach 
demselben wieder enfernt werden. Die Windabsperrung 
ist fast überall eine sclbsttb!itigc und die Gebläse sind lie
gende mit Kautschukringen, statt mit Ventilen, Die Ringe 
leiden sehr durch die Wärme und das Schmieröl, und sind 
aus verschiedenen Fabriken von echr verschiedener Qualität. 

Dass Kippen d c r ß i r n c erfolgt meist durch hydrau
lischen Druck, und auf dem neuesten W crkc zu Crewe bei 
Manchester sind auch die zum Transport der l~ormcn und 
Gussblöcke nöthigen Krahne hydraulische. An mehreren 
Orten hat mnn den Accumulator gespart und zur V crrin
gcrung der Stössc bei plötzlichen Abschluss des Krnft
wassers im Accumulator der Glasgower Anlage ein com
pressiblcs Luftkissen hergestellt, dessen Grössc durch 
eine neben dem Accumulator stehende kleine Dampfluft
Compressionspumpc einerseits und durch Luftablasshähne 
andererseits beliebig regulirt wird. 

Die Flammöfen zum Umschmelzen des Roheisens 
haben eine sehr breite Fuchsbrücke zur Aufnahme der 
ganzen Charge, welche in den Sandherd hinabschmilzt, 
der in der Mitte mit geringer Einsenkung gegen die Seiten
wand, an der sich der Abstich befindet, sumpfartig vertieft 
ist. Zur Vermehrung der Oberfläche bogenförmig gekrümmte 
Rostbalken nehmen in Kerben die Traillen auf. Die älteren 
Werke sind meist zu enge gebaut; sehr musterhaft ist die 
geräumige und doch übersichtliche Anlage in Glasgow. 

Als Roheisen wendet man an Silicium nicht zu 
armes, graues, nicht ganz feinkörniges, weiches Cumber
länder- Hämatit- Roheisen Nr. 3 oder 2 1;., der englischen 
Skala (Nr. 1 ist das ganz schwarze graphitische und Nr. 4 
das feinkörnige, dem halbirten sich annähernde Roheisen) 
an, welches 4,50 Si, 3,30 Graphit, 0,0s cbem. geb. C., 0,

04 
Phosphor, 0,09 Schwefel und O·,;; Mangan enthält. Dieses 
Eisen erreicht die zum Bessemern zulässige Maximal
grenze im Schwefel- und Siliciumgehalt; die Minimalgrenze 
des letzteren dürfte bei t,5 bis 2 Percent sein. Der Phos
phorgehalt bleibt weit unter der zulässigen Maximalgrenze, 
welche von Bessemer zu 0„ Perc. angegeben, zu Hörde 
aber 0,0 r, Perc. gefunden ist. Siegener Spiegeleisen dient 
überall als Zusatzeisen. 

Als feuerfestes 1',utter für die Birnen verwendet man 
noch überall Ganistcr von Shcffield; der Hals der Birne 
wird mit Ziegeln ausgemauert. 

Der Stopfen der Guss k c s s e l aus gebranntem feuer
festen Thon befindet sich an einer mit Thon umhüllten 
Eisenstange und passt in eine Oeffnung am Boden, welche 
mit gebranntem Tbon ausgefüttert ist. Frischer Thon, der 
nur angewärmt wird, hält sich nicht. 

Nachdem der Herr Verfasser von den Apparaten und 
Materiaiicn geredet, geht derselbe zu dem lletrieb (Vor
arbeiten, V erb lasen, Giesscn, Nacharbeiten) über und be
spricht schliesslich die V crarbcitung des Besscmerstnhls, 
nämlich das Vorhämmern und I<,crtigmachcn (Fertighäm
mern und Walzen zu Schienen, Bandagen und Blechen). 

Beim Verblasen wird empfohlen, do.s Anwärmen 
der Birne statt durch Cokcs durch Gas nach Art des 
Frischgefüsscs beim Pary'schcn Proccss zu Ebbw Vale 
vorzunehmen. Ein auf Widern laufender kleiner Generator 
von !i-i Fuss Höhe und 2 1/ 2 Fnss Durchmesser liefert 
das Gas, welches mittelst mehrerer oder einer Düse kurz 
vor dem Eintritt in das Gefäss verbrannt wird. Man ver
meidet dabei die No.senbildung durch die Cokesasche. 

Von grösstcr Wichtigkeit für die Güte des sehr zum 
8teigen geneigten, ohnehin nie blasenfreien Stahls ist der 
schnelle und dichte V crschluss der Gussformen durch einen 
Blcchdckcl, clarnuf Pormsand, dann ein'! 1 Zoll dicke Eisen
plo.tt„, welche festgekeilt wird. Durch ein sclmelles Gicsscn 
vermeidet man auch bei genügender Vorwiirmnng des Guss
kessels die nur als Abfälle zu betrachtenden Stahlsehaalen. 
Ein zu schnelles Gicssen lässt dPn im Stahl mechanisch 
eingeschlossenen oder sich noch entwickelnden Gasen nfcht 
Zeit zu entweichen. Am besten füllt man die Formen 
schnell bis zur Hlilftc mit vollem Strahl und mässigt dann 
letzteren. Das Gicssen mit aufsteigendem Strom hat sich 
nicht bewährt. 

Die jährliche Geso.mmtproduction an rohen Stahlein
güssen beträgt in England an 630,000 Ctr. engl 

Abgesehen von den gehämmerten Maschinentheilen, 
wozu der Bessemersto.hl ganz vorzüglich ist, beruht dessen 
Zukunft hauptsächlich auf seiner Verwendbarkeit zu Schie
nen und Bandagen. Zu feineren Arbeiten ist derselbe nur 
unter besonders günstigen Verhältnissen geeignet. 

2) Bergingenieur Castel beschreibt in den Anna!. d. 
min, 4. livr. de 1865, p. 149 das Bessemerstahlwerk 
zu Graz in Steiermark, welches mit zwei gewöhnlichen 
Frischbirnen arbeitet bei Chargen von 2175 Tonnen grauen 
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und 275 Kil. Spiegeleisens, die im Flammofen eingeschmol
zen werden. 'Vährend einer Chargendauer von 17 Miuuten 
verbraucht man 25 Cubikmeter Wind bei 13.8 Perc. Ab· 
gang. Auf 100 Thle. Roheisen gehen zum Umschmelzen 
182,7 Thlc. Lignit und zum Abwärmen der Birnen u. s. w. 
275 Kil. Cokcs und 35 Kil, Holzkohlen per Charge. Die 
g.anze Anb1ge hnt 139,620 Frcs. gekostet. 

Die angewa.udteu grauen R:ihcisensorten von Maria.
Zell uud Turrach und d:.ts Spiegeleisen von Fridau haben 
nachstehende Zusammensetzung: 

Mariazcl!. Turrach. Fridau. 
Eisen . $13.60 93197 95,63 
Cl1em. geb. Kohlenstoff 
Graphit 

0121 0,15 3,62 

a,52 3,. o 0,11 
Silicium . 2.27 1,23 0'24 
Mangan . 0,26 Spr. 0,2!, 

Scbwcfül 0114 0,18 0,09 
Pho,phor 0,01 °103 0,01 
Kupfer o., o 0,01 0 •• 1 

1110q 1 !)8,74 100,116 
Eine Probe des daraus dargcslelltcn Stahles enthielt: 

Eisen 98,.1 7 
Chem, geb. Kohlenstoff 0,

38 
Graphit 0,

1
;
5 

Silicium . 0'° 5 
l\Iangan . 0,07 
Schwefel 0,0 :; 

Phosphor Spr. 
Kupfer . 0,118 

!)\},H5" 
(Berg- u. Hütt. Ztg.) 

Darstellung von verbessertem Gusseisen. 
Von Henry BcRscmcr. 

Wird ßesscmcrmetall zu flüssigem Gusseisen beim 
Giessc11 zug1·sctzt, so wird die Festigkeit des le1 zt„rn sehr 
erhöht und werden dessen Eigeuschalten auch i11 anderen 
Beziehungen verbeosert; aber es ist dann dasgclbe sehr 
geneigt, blasige und nicht scharfe Gusss1ücke zu liefern, 
da sich aus dem Metallgemische .-inigc Zeit lang nach dem 
Mischen Gase entwickeln und dies•· Gas•·ntwicklung auch 
mehr oder weniger während des Erkaliens und Fcstwer
deus der Gussstücke anhält. DiesPr Fehler lässt sich nun 
ganz od1'r zum grössten Theil dadurch vermeiden, dass 
man aus dem zusammengemischten Gusseis1•n und Bcsse
mcrmetail Gii11zc giesst und diese in der Gicsscrci vcrw(~n
dct; es wird so nicht uur ein blasenfreicre:<, sondern auch 
ein gleichartigeres Gussstiick erhalicn. Diese DarstPllung 
eines solch<'n Gemis"11cs von Bessemcrml•tall und Guss
eisen liess sich nun II. Jlcsse 111cr unterm 1. J\Iai 18fi5 
in Eugland patentiren. Bei der Ausführung wird in d(ff 
Nlihe eines Hochofens ein Bessemerapparat errichtet, in dem 
ein Theil des vom oßochofen gelieferten Roheisens in Bes· 
scmcrmctall verwandelt wird. Das Roheisen aus dem Hoch
ofen wird in einem Behält.er abgestochen, der gross genug 
ist, um einen ganzen Hochofenabstich und so viel Bessc
mermetall aufzunehmen, als zu ersterem zugesetzt werden 
soll. Der Behälter wird auf eine bewl~gliche Plattform auf
gestellt, so dass man das Gewicht des darin befindlichen 
Roheisens erführ~n kann; in dieses Reservoir wird auch 
die bestimmte Menge Bessemermetall gelassen und das 

Ganze sorgfältig zusammengemischt, worauf das flüssige 
Metallgemisch in Sand- oder andere Formen gegossen 
wird. Das erwähnte Reservoir wird aus starkem Eisen
blech gefertigt, ähnlich wie die in Gieseereien üblichen 
Giesskasten, und wie diese irn Innern mit Lehm ausgestri
chen. Es kann durch einen gewöhnlichen oder hydrauli
schen Kralm in eine Grube gesenkt werden, wo es auf 
einer Wiegevorriehtung ruht. Ist dann die gewünschte 
Menge H.oheisen und Bessemermetall hineingeflossen, so 
wird es durch den Krahn so hoch gehoben oder so herum
gedreht, dass das flüssige Metallgemisch in die Formen 
ausgegossen werden kann. Die Mischung des Bessemer
metalles mit dem Roheisen findet im Allgemeinen schon 
durch das b:ingiessen der einen flüssigen Masse in die an
dere hinlänglich glcichmässig statt, da dabei in Folge der 
Gasentwicklung ein bedeutendes Aufkochen stattfindet, 
doch kann auch ein Umrühren durch mechanische Vorrich· 
tung anl!"ewcndet werden. 

Zur Da.rstellung des ßessemermctalls für dies<~s Me
tallgemisch zieht Bes s cm er Hämatitroheisen oder 8ch we
disches oder anderes Holzkohlenroheisen mit oder ohne 
Zusatz von manganhaltigem Roheisen, solches von guter, 
starker Beschaffenheit. Flir viele Zwecke entspricht sehr 
gut ein Gemisch von l 0 bis :20 Pcrc. Bcsscmermetall und 
SO bis 90 Perc. von grauem Roheisen; für Gussstiicke 
aber, die sehr fest u11d hart seiu sollen, ist ein G1•miscb 
von 20 bis üO Pcrc. von Bcsscmcrmetall und .lfl bis 80 Pcre. 
von gutem grauen Roh<!i,en anzuwenden. 

Um rll'n (;cbrn11c:1 des neuen l\lctallgemischcs zu er
leichtern, wird eine ~umrnerscala, etwa in der Art ange
wcndPt, dass Nr. l, 2, 3, 4, 5 und ß einen Gehalt von resp. 
10, 20, 30, 40, 50, 60 Perc. llessemermctall auzl'igen; 
der Gicsser kann sich al'o leicht Jic för seinen spcciellen 
Zweck gccign<'t,te Numm11r aussuchen und pi.Jen FO leicht 
durch Z.nsammen,chmclzen ZW<'ier Sorten oder Zusatz von 
Rol1ciscn ei11c Zwischennummer darstellen. Gussstücke 
aus dem neuen Metallg<'mische sind, wenn letzteres sehr 
r1·ich an ßessc1nermctall ist, öfters sehr hart und etwas 
>prüde; diPSS liisst sich aber leicht uurch Anlassen bcseiti· 
~c11, i11dc111 mau sie in einem geschlossenen Raum zur Roth
gluth erhitzt. und dann langsam abkühlen lässt. (l>. lud. Z.) 

Li t 0 rat u l'. 

Die Maassanalyse. Ein Ilall(lhuch fiir Chemiker, mit Bt·riick
sichtig-u11g 1lcr Mc1\icin, l'lmrmacie, Technologie, Agricnltur 
und Hiittcnkuru\e. Von Dr. N. Griiger. Mit :i T:ifcln, cnt
haltcn1\ ·11 Abhil<lnngcn. 1 )Gli. \Vcin111r. Bei llernlrnrd Fried
rich Voigt. 

Das vorlicg1•1ufo Werkchen bringt auf 158 Oct.:tvReitcn 
eine g1~driingtc UeOcrsicht der :un meisten angowcnch~t.cn 111aass~ 
annlytischcn Bcslim111nngs111Pthodcn. Die so compcruliös g"l'haltenc 
Darstellung emplichlt sich durch die biin<ligc Kiirze nn<l Ans
<lrnckswcisc in der llcarbdtnng als Gc1liichtnisshilfr hri Ans
führung maasrnnalytischcr A rhcitcn vorzüglich jcn"n, welchen es 
sich eben nicht 1111> tlic Kcnntniss der ges:unrntcn <licssbczüglichen 
Lit.crntur eines Stoffes, son<lcrn vielmehr um eine knrzgefasstc 
Angabe der in praxi mit. hin\iinglichcr Genauigkeit :im lcicht.csten 
au~führbarcn Methoden handelt. Diesem Zwecke entsprechend 
sind allerdings nur <lic prakticabclstcn Methoden darin anfgc
nommcn, allein in dem, wenn auch karg bemessenen, Raum h:iben 
denn doch die Rchwermctallc aulfallcn<l wenig Bcriiclcsiclitigung 
gefunden. 

Der Verfasser bespricht in der Einleitung die znr Maass
analysc nöthigen Messapparate, hiemuf im Allgemeinen das 
Wesentlichstc rlcr Sättigungs-, Rcductions- un<l Oxy<lations-, 
dann <ler Fii.llungsanalysen, und iibergeht im spcciellen Tbeil 
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zur Besprechung der maassanalytischen Bestimmungen der ein
zelnen Körper selbst. Abweichend von anderen, denselben Ge
sammtstoff behandelnden Werken hat derselbe hier die Körper 
nicht nach der Art ihrer Bestimmung in die erwähnten 3 Haupt
gruppen eingetheilt, sondern behandelt zuerst der Reihe nach 
die nicht metallischen Grnndstoffe mit Einschluss des Arsens, 
hierauf die Metalle der Alkalien, alkalischen und reinen Erden 
und die Schwermetalle, und schliesst mit den bei Untersuchun
gen häufiger vorkommenden organischen Verbindungen und 
mit einigen wichtigeren Handelsproducten. 

Wir pflichten dieser Art der Eintheilung in Rücksicht der 
hiedurch erreichten leichteren Uebersichtlichkeit bei, um so mehr, 
als eine solche dem knappen Plan des Buches vollkommener 
entspricht. Als Anhang ist ein anderorts bereits veröffentlichter 
Entwurf zur Bodenanalyse von Prof. Wo l ff (in abgekürzterer 
Form der Intention des Buches angepasst) beigegeben und es 
ist dankenswerth, dass jene Arbeit durch Mittheilung in diesem 
Hefte auch entfernteren Kreisen zugänglich gemacht wird. 

Wir erfahren durch dieses Werkchen eine Bereicherung 
in der Literatur eines neueren und wichtigen Zweiges der 
technisch-analytischen Chemie und wünschen, dass dasselbe dio 
verdiente freundliche Aufnahme finden möge. ßg. 

Notizen. 
Das Ausglühen der Drahtstäbe bei der Drahtfabrica

tion wird gewöhnlich in bedeckten, hohlen gusseisernen Cylin
dern ausgeführt, die in einem Glühofen erhitzt werden. Dabei 
entsteht aber aut dem Drahte mehr oder weniger Gliihspan, der 
vor dem Fortsetzen des Ziehens abgebeizt werden muss. Hi b e 11 
und Co l b o ur 11 in Birmingham verwenden 11u11 neuerdings als 
Glühtopf für das Glühen des Drahtes zwei Hohlcylinder von 
gleicher Höhe, aber verschiedenem Durchmesser, deren kleinerer 
in dem grössern steckt, so dass eine ringförmige Kammer ge
bildet wird, in welche eben die zu glilhenden Drähte eingelegt 
werden. Die Kammer ist am Boden gesd1lossen m1d wiihrend 
des Gliihens wird ein luftdicht schliessencler Deckel aufgesetzt. 
In clem Gliihofcn werclcu die Gliiht1ipfo nicht nur am liusscrn 
Umfang, so1111ern aneh clnrch clie hohle Mitte von clcr Flamme 
erhitzt uncl so der Draht gleiclm1iis.•igc1· nucl griincllichcr geglüht. 
Der geglühte Draht erscheint ganz frei von Glühspan, so class 
bei diesem ueucn V erfahren gegen das iilt<ro eine ncuo bcclcu
tenclc Metallcrsparniss neben Zc;it-, Brennmaterial- nn<l Siiure
ersparniss st.attfiudct. Wiihrend bei dem alten Systeme ein 
Drahtstab von Nr. 4, der anf Nr. 1 S ausgezogen worden soll, 
5 Mal gegl!lht und ti Mal gebeizt werden muss, soll er bei clom 
neuen Systeme nur l Mal geglüht und 1 Mal gebeizt zu wor-
1lcn brauchen. Die 11euc11 T<ipfc sincl nur 1 !'.\ Zoll tief, fassen 
aher 1070 Zollpfund. (Steierm. Incl. u. Gcw.-Bl.) 

Verwerthung von Braunkohlenasche. L. Sc h 111e1 z c r 
in Nienburg a. d. S. versuchte vor zwei Jahren, llrnunkohlcn
asche bei der Ziegclfabrilrntiou zu verwenden. Steine, tlic theils 
aus 1 Th. Braunkohlenasche auf 1 Th. Zicgelthon, theils aus 
3 Th. Ziegelerde auf 1 '!'heil Asche mit der Ziegelmaschine 
von Her tel uncl Comp. in Nienburg fabricirt worden waren, 
bestanden aus einer innigen Mengung der Asche mit der Ziegel
enle und hatten überhaupt clas Ansehen von :lfauersteiucn, clic 
aus etwas magerer Ziegelerde geformt sincl; sie unterscheiden 
sich von anderen aus rein Pr Ziegelerde fahricirten cl nrch helle
r es Aussehen, geringeres Uewicht und mehr poröse Strnctnr, 
die durch Ausbrennen der iu der Asche gewesenen Cokeparti
kelchcu entstanden war; der Klang war rein uucl hell. Die Ver· 
arhcituug geschah in einem solchen Zustand von Feuchtigkeit, 
dass sie sofort, in Stadeln zu dreien, ll Schichten aufoinanclcr 
gesetzt werden konnten. Die Vorthcilc, welche clurch dieses 
V erfahren erreicht werden uncl die sieh auch im Grossen voll
ständig bewährt hahen, sind folgende: 1. Die aus Braunkohlen
asche und Ziegclthon fabricirten Mauersteine vcrtragcu schnel
leres Trocknen, und trocknen itberhaupt schneller; 2. heim 
Brennen ergab sich, dass die Mauersteine mit Aschenzusatz 
schneller gar gebrannt werden können ~md dass sici weniger 
leicht sintern, wenn sie einer stnrkcu Hitze ausgesetzt werden; 

3. nach dreijähriger Beobachtung haben die Atmosphärilien des 
Sommers wie des Winters keinen nachtheiligen Einfluss auf die 
Steine ausgeübt ; 4. fette Ziegelthone können einen bedeuten
den Zusatz von Braunkohlenasche vertragen. Beide Materialien 
werden auf der Ziegelmaschine vou Her t c 1 und Cornp. voll
ständig miteinander vermengt und namentlich werden durch 
die scharfen hakigen Theile der Asche die Thonlamellen zer
rissen, so dass der Ziegelthon vorzüglich aufbereitet ist und 
einen schnell trocknenden, guten, dauerhaften Stein gibt, der 
sich mit clem Maurerhammer vorziiglich verarbeiten lässt. 

(Zeitschr. d. D. Ing.-V.) 
Naphtaquellen im Kaukasus. Die im District Kudako, 

60 Werst von Anapa, entdeckten Naphtaquellen, die Anfangs 
nur 1500 bis 2000 Eimer lieferten, geben, der nDeutsch. Pet. Ztg." 
:.infolge, jetzt das ungeheure Quantum vou 10-12,000 Eimern 
täglich. In einen 200 Fuss tiefen Brunnen sind zwei eiserne 
Röhren gesenkt, eine grössere von 5 Zoll im Durchmesser und 
in dieselbe eine kleinere von 21/2 Zoll im Durchmesser. Aus der 
ersteren fliesst Seewasser [?J, aus cler letzteren N aphta. Das 
Naphta führt auch Braunkohle und Muscheln mit sich. Andere 
Nachforschungen werden am ßugas (Arm des Kuban) auf einer 
Stolle ausgeführt, die 18 Werst von Taman, 7 Werst vom Meere 
und 1/ 2 Werst vom Bugas-Liman entfernt ist. Nach der Boden
gestaltung ist das Auflinclen reicher N aphtaquelleu unzweifelhaft. 

(Bggst.) 

A d m i n i :,,; t r a. t i v e s. 
Nr. 228 akad. 186Ci. 

An der Schemnitzer 
11a11ntc Assistentcinstcillen 
wllhrcnd cles Studienjahres 
Exspcctauton zn versehen. 

Concura. 
k. k, Bergakademie siml nachgc
liloss vorilbergehenil, vorderhand 
181l6/ll7 durch jüngere Beamte und 

Eine Stelle bei der Lchrkanzcil für allg.imeine und hüttm1-
mfümischc Maschinenbaulcunclc und theoretische Mechanik. 

Eine Stelle bei cler Lehrkanzel fiir Bergbaukunde, Mark
scheiclelmnst, praktische Geometrie uncl bergmännische Maschi
nenbaukunde uncl 

Zwei Stellen bei clcr Lehrkanzel fiir Physik, Chemie und 
Hiittcnkmulc. 

Fiir Exspcctanten ist eine Zulago vo11 50 Kreuzern zum 
Taggclcle, und fiir Beamte eine monatliche Zulage von 30 tl. zur 
llesolrlung für clic Dauer der Verwendung als Assistent bewilligt. 

Bewerbe!' nm diese Assiste11tc11stclle11 haben ilire gehörig 
instruirten Gesuche bis 31. Juli 1. J. an tlie k. k. llerg- und 
Forstakadcmie-Direction oi11zusendc11. 

K. k. Berg- 111111 fo'orstakaclemic-Direction 
8chemnitz, am \l. Juli l Sö6. 

Z. J05H. Kundmachung. 
Herr Josef Schlosserik, gegcnwiirtig Pfa1rer zu Losonez, 

hat bei Vorlage cles Bergwerks-llesitzauswcises fiir clas Jahr 
1865 l.iemerkt, class er rlie ihm provisorisch iibcrtragenc Leitung 
cler Dobschaucr Nikclhanucsgrnml Alexander-Grube niederlege. 

Abgesehen von dieser Abdankung könnte Herr Josef 
Schlosserik, weil m· gegenwiirtig ausser des Bezirkes dieser 
k. k. llerghauptmannschaft wohnt, tlie Dircction dieser Grnbo 
nicht weiter führen. Es werclcn daher clic bergbiicherlichen Thcil
haber dieses Bergwerkes, umncntlich die P. T. Herren Georg 
Hepaszky, Samuel Hcpaszky, Emerich lfakitay, Wilhelm Dobay, 
Johann Kossik, Michael Toporn, .Josef Schlossorik, Michael 
Wiszoczky, Anna 8zontagh, Susanna S:l.rkituy, Anna Repaszky 
Wittwe, Johann, Anna, Maria, Snsanua, .Josef uncl Jnlianna 
Hcpaszky, Johann Sclmblik uncl Solic Schahlik, beziehungsweise 
ihre H.ochtsnachfolgcr, hiemit aufgcfordort, bi1111ßll \10 Tagen, vom 
Tage der ersten Einschaltung dieser Aufforderung in das Amts
blatt der nHungariau gerechnet, einen gemeinschaftlichen ßo
vollmiichtigten zur Leitnng des genannten Alexmuler-ßergwerkes 
nach Vorschrift des §. 188 a. B. G. zu b~stelleu und hierher 
anzuzeigen, widrigens im Sinne des §. 23\J a. B. G. vorgegan
gen werden müsste. 

Kaschan, am 18. Juni l86ti. 
Von der Zips-Igl6er k. k. llorghauptma1111sohaft. 

Diese Zeitschrift erscheint wöchentlich einen Bogen stark mit den nöthigen a r t ist i sehen JJc.igahen. Der Pränumerationapreia 
ist jährlich loco Wien 8 fl. ö. W. oder 5 Thlr. 10 Ngr. Mit franco Postv.iirsendung 8 fl. Su kr. ö. W. Die Jahresabonnenten 
erhalten einen offici~llen Bericht über die Erfahrungen im berg- und hüttenmänniachen Maschinen-, Bau- und Aufbereitungaweaen 
sammt Atlas als Gratisbeilage. lnoerate finden gegeu 8 kr. ö. W. oder 11/2 Ngr. die gespaltene ~unp:ireillozeile Aufnahme. 

Zuschriften jeder Art können nur franco angenommen wercl._e_n_. ______________ _ 

Druck "·Karl Wlnternltz .\Co. In W'en. 
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Betrachtungen über das österreichische 
Berggesetz, 

n~entlioh über die Erwerbung und Vermessung von 
Fre1schurfen, Grubenmaassen und Uebersoharren bei dem 

Steinkohlen- und Braunkohlenbergbaue . .;;.) 

Von Wilhelm J i c ins k y, Bergbeamten iler N onlhahn in 
Miihrisch Ostrau. 

Es gibt in Europ11 in jedem Staate ein anderes llcrg
gesetz, und selbst viele 8taatrn hl\ben für einzelne Provin
zen, ja selbst für einzelne Bergreviere separate Bestim
mungen iiber llergwerksangclcgcnhciten getroffen, die sich 
theils auf alte Rechte, thcils auf praktische Erfahrungen 
stützen, und es nothwendig machten, von einem allgemei
nen Bergrechte abzugehen. 

Aus diesem ist zu ersehen, class es wirklich schwer 
ist, alle Bergwerksinteressen unter einen gesetzlichen Hut 
zu bringen, und dass man seit jeher und überall genöthigt 
war, wohl allgemeine Berggesetze zu erlassen, diese jedoch 
nach örtlichen und provinziellen Verhältuisscu mit Modi
ficationen und Nachtr11gsbcstimmungc11 zu versehen. 

Obwohl das österreichische allgemeine ßcrggesctz eines 
1ler vorzüglicheren dieser Art ist, so wird jeder praktische 
Kohlenbergmann wissen, dass doch einige Punkte dessel
ben wohl nicht einer Acnderung im Principe, aber doch 
einer Aenderung in der Ausführung unterworfen werden 
könnten, um es für die Interessen der Bcrgbnubeßissencn, 
und dc·mzufolgc auch für die Interessen des Staates zweck
clienlichrr zn machen. 

Die Erfährnng selbst hat es gelehrt, dass nach einem 
l 2jäbrigcn Bestande unseres Berggesetzes so mancher Pa
ragraph jetzt an1lcrs ausgelegt und belrnndelt werden mu~s, 
als es im strictcn ·w ortlaute desselben gelegen ist. Es sei 
hier erlaubt hierüber unsere, wenn nuch nicht maassge
bendc, ;\Ieinnng auszusprechen. 

*) D_iesc Bctrachtnngcn beziehen sich auf V crhiiltnissc, 
'~~lche ~hc Int~ressm_1 cles östcrr. Bergbaues nahe berühren. 
1',mp weitere D1scnss10n 1lcrsclbcn k1innte gewiss Behufs Klii
nmg cler hierilher in 1"ac.hkreiscn herrschenden theilwaise vcr
~chicclenartigcn Ansichten von Nutzen sein, n~cl wiircle os uns 
frenen, wenn die Vcriiffentlichung clicses Artikels eine solche 
l li"·n~sion hrn•orrnfc·11 ~ollte. D. H. 

Dass ein Bergregale bestehe, und gewisse Minernlien 
zur ausschliesslichcn Verfügung des Landesfürsten vorbe
halten sind, welcher deren Ausbeute uach gewissen Ge
setzen an andere Personen verleiht, ist eine so gerechte 
und nützliche Sache, dass dicss wohl keiner weitläufigen 
Erörterung bedarf, indem sonst, bei einem Eigcnthums
rechtc der einzelnen Grun1lbcsitzcr nnf <liesc vorbehalte
nen Mineralien, ein rationeller Bergbau gar nicht betrieben 
werden könnte. 

Ein solcher Grundcigenthiimcr wiirde aus Neid Nie
mand auf seinem Felde einen Bergbau treiben lassen 
selbst bei seiner ·völligen Mittellosigkeit, oder er würd~ 
dieses Eigcnthum so hoch im Wcrthc anschlagen, dass sich 
schwerlich Jemand zu einem Bergbaubetriebe herbeilassen 
könnte. 

Die im § !.) cles österreichischen Berggesetzes ange
führten Längen-, Flächen-, Gewichts- n. Ilohlmaassc, wckhe 
beim Bergbau nur einzig uncl allein ammwcnden sind ha
ben jetzt schon .Abänclerungen erfahren; denn da alle Il~hncn 
ihre Frachtgüter nach dem Zollgewichte bemessen, und die 
Kohle jetzt schon eine der stärksten Bahnfrachten abgibt, 
so waren die mei5tcn Bergwerksbesitzer genöthigt, um 
Zeit zn ersparen und Irrungen vorzubeugen 1 bei ihren 
Kohlengruben das Zollgewicht fiir clic gefördr.rtcn J\Iasscn 
einzuführen. 

Gegenwärtig beziehen die meisten Gruben ihre lle
tricbsmatcrialien per Bahn, selbst Grubenholz und Schnitt
materialc. Der betreffende Frachtbrief lautet auf Zoll"c
wicht, während die vom Lieferanten gcscudct" Factum lm 
Wiener Gewichte angesetzt ist, so dass der Ucbcrnehmcr 
es mit lauter Umrechnungen, und demzufolge mit unvcr
rncicllichcn Fehlern und Differenzen zu thun hat. 

Noch auffallender ist die~cr Uchelstancl bei clem Koh
lcnvcrschleiss. Der Ilergwerksbesitzcr fördert und ver
frachtet Zollccntner, darf jedoch nur im Wiener Gewichte 
verkaufen, wenn er sich nicht privatim mit dem Abnehmer 
ausgleicht; er muss zwei Preistarife in Bereitschaft haben 
für beide Gewichtsgattungen, und muss bis 1fi 00 von 
Kreuzern umrechnen, wenn er bei grossen Sendungen kei
nen Schaden erleiden will. Es drängt sieb bei lletrachtung 
dieser hier angeführten Fälle unwillkiihrlich auf, dass es 
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höchst wünschenswcrth wäre, so bald als möglich nicht 
allein für die Bcrgwerksproduete. sondern allgemein fü1· 
jede Waare das Zollgewicht in Ocsterreich einzuführen, 
welches wieder so regulirt werden müsste, dass es mit dem 
französischen Gewichte im einfachen Verhältnisse stünde. 

Was das Längcnmaass anbelangt, so ist diess wohl 
eine ausgemachte Sache, dass über kurz oder lang nur das 
metrische Maass allgemein in Gebrauch kommen wird, des
sen sich bereits halb Europa und die gesammtc gelehrte 
Welt schon bedient. 

Ucbcrgeht man auf das Capitel vom Schürfen. so ist 
nach unserem ßeq~gesetzc bekannt, dass es J cdcrmann 
frei steht, für eine gewisse Gemeinde, .Flur, oder sonst 
näher bezeichnete Gegend eine Schurfbewilligung einzuho
len, auf deren Grund dann die Verleihung von einem oder 
mehrcrc1,1 .Freischürfcn erfolgt, im Bereiche derer ein aus
schlicsslicbcs Schurfrecht zugestanden ist, mit der Aus
sicht, bei glücklichem Fortgaug der Schurfarbcitcn wenig
stens eine, oder höchstens 8 einfnchr Maasscn per Auf
schluss acquirireu zu können. 

Betrachtet man diese Bestimmung aus dem II. Haupt
stück des allg. östcrr. Berggesetzes näher, so gelangt man 
zu der Uebcrzcugung, <lass ein Freischurf eine viel zu 
kleine Fläche ist, um auf ders1dben mit Erfolg ein Kohlen
gebirge zu untersuchen, dass man daher gcnöthigt ist, ohne 
zu wissen, wie die Flötze streichen und vcrflächen, seinen 
Sehachteinbau mit einem Walle von l<'rcischiirfon zu umge
ben, um später doch wenigstens nach einer Seite hin zu
fällig ein Abbaufeld zu sichern. 

Alle uiese Freischürf'e, doch wenigstens die meisten 
1lerselben, sollen nach dem Wortlaute des Berggesetzes 
bauhaft crhnltcn werden*'), um nicht zur Löschung zu ge
langen, die U111nöglichkeit dieser Bauliafterhaltung ist je
doch so 11llgeuwi11 bekannt, dass eine weitere Auseinander
setzung darüber nieht uothwendig ist. 

Habe ich z. B. einen Nachbar, der glücklichere Gru
henverhältnissc hat, und bald zu einer Maa~scnstrcekung 
gelaugt, so komme ich in Gefahr, den besten Thcil meiner 
Frcischürfo durch Ucbcrlugcrung zu verlieren, bis auf eine 
Vorbehaltrnaass, die mir zu einem ausgedehnten Grubenbaue 
nichts nützt, dem Nachbar jedoch durch die von mir selbst 
gewählte Luge der Vorbehaltmuass in seinen Ausrichtungs
arbeiten und Abbauen eine empfindliche Störung verursacht. 

Auch kann ein Grubennachbar, oder der Grundbe
sitzer selbst, eine gewisse Anzahl günstig gelegener Frd
schürfe durch unbedeutende Arbeiten im Betriebe erhal
ten, um nicht vielleicht seiuer Zeit selbst Bergbau zu trei
ben, sondern einen günstigen Moment abzuwarten, und 
einen Verkauf einzuleiten, wodurch ich meinen internen 
Grubenbau nicht crwcitem kauu 1 wenn ich nicht seihst zum 
theuern Ankaufe der bcuachbarten Freischiirfe schreite. 
Diese Feldsperre kommt oft vor und ist nur auf eine spli
ter zu erwähnende Art zu beseitigen. Die .Folge dieser Uebcl
etände hat eich mit der Zeit so deutlicl1 gezeigt, dass Bcrg
bautreibcndc alles Mögliche anwendeten, um sieh einen 
Bestand zu sichern, was nur durch theilwcisee Umgehen 
des directeu Wortlautes des Berggesetzes geschehen konnte, 
und zwar: 

*) Zufolge Ministerial-Verordnung vom 14. Juni 1862 ist 
jedoch auch die Zusammenschlagung von Freischürfen Behufs 
ihrer Bauhafthaltung mittelst eines Hauptb1mes zulässig. D. R. 

1. dmch bei Haaren herbeigezogene Berichte über 
unüberwindliche Störungen und Hindernisse bei den Ar
beiten der acquirirten Freischürfe, um selbe so lauge als 
möglich prolongirt zu erhalten ; 

2. durch Weilarbcit.en sowohl in den ober- als unter
irdischen Freischürfcn, denen kein rechter Ernst anzu
sehen ist; 

3. durch Verträge und Demarcationcn mit den Gru
bennachbarn, wodurch jeder derselben wenigstens nur die 
Hälfte des freien Feldes zu schlitzen hat, man von einem 
drittPn Schürfer befreit ist, und sich für die foigenden 
Jahre ein Abbau 'eld sichert. 

Um diesen Unzukömmlichkeiten für immer zu begeg
nen, oder selbe auf ein Minimum zu beschränken, wäre 
vielleicht folgender Vorgang möglich. 

1. Es wird jedem Schurfwerbcr in einer vo11 ihm ge
nau angegebenen Gegend oder Flur, unbeschadet älterer 
Rechte, ein ausschlicsslichcs Schurfgcbiet angewiesen, das 
eine Länge und Breite zwischen 500° bis 600° besitzt, 
und circa 25 bis 30 jetzige einfache Grnbcnmaassen ent
hält. Die Form dieser Fliiche ist beliebig, kann ein Viereck, 
Polygon oder Kreis sein, hat jedoch die Beschränkung, 
dass eine wie immer gezogene Diagonale beim Vier- oder 
Vieleck nicht iibPr 8000, beim Kreis <lcr Durchmesser 
nicht über 7 00 ° lang ausfallen darf. 

Diese Dimcnsione11 gründen sieh darauf, dass man mit 
einem Hauptschachtein bau und 1 oder 2 Hilfsschlichten ein 
solches Feld ganz gut aufschlicsscn kann, ohne eine grös
scrc Streckenförderung als 300° zu erhalten, und dass ein 
solches Feld schon zu dem Wagnisse eines grösseren An
lagecapitals anspornen kann, ohne fürchten zu müssen, 
durch angränzendc Schürfer belästigt zu werden. 

2. Diesel:! Schurfgcbict ist als eine vorläufige Berg
bauconccssion anzusehen, in deren Bereiche es dem Erwer
ber ganz frei steht, durch beliebige Schachtcinbaue oder 
Bohrungen das Feld so aufzuschlicsscn, wie es zu einem 
regelm!issigen Bergbaue nöthig ist. 

3. Wird nach örtlichen Vcrhältni~een dem Erwerber 
dieser Conccssion eine Frist von 10 bis 15 Jahren ge
streckt, in welcher er wenigstens einen Sehachteinbau so weit 
niederteufcn muss, dass er im ersten erreichten abbauwür
digen l<'lötzc zwei Horizonte und eine gesammte Ausfahrung 
von 200 ° an Grundstrecken nachweisen muss. 

4. Ist dieses Ziel erreicht, eo erfolgt alsogleich die 
definitive Verleihung und Bcgrämr.ung dieses Feldes durch 
eine commissionellc Bcfuhrung und Vermessung der Grube, 
dann darauf erfolgende Uebcrgabe der V crleihungsurkundc, 
lautend für eine ewige Teufe. 

5. Ist nach 10 bis 15 Jahren kein günstiges Resultat 
erzielt worden, und war durch öftere commiseionellc Erhe
bungen const"tirt worden, daes entweder Geldmangel, 
schlechte Leitung, oder absichtliche Verzögerung Schuld 
an diesem schlechten R csultate sind, so ist diese Conces
sion zu entziehen, und kann gegen Vergütung des vorhan
denen Fundus instructus einem anderen Bewerber verliehen 
werden, welchem nach Umständen und dem Stande der bereite 
vorhandenen Bergbauarbeiten eine neue Frist von höch
stens 5 bis 10 Jahren zugestanden wird. 

Höchstens in sehr berücksichtigungswerthen Fällen, 
die von der Bergbehörde als richtig vorhanden angesehen 
werden, kann dem ursprünglichen Erwerber eine neue Frist 
von 5 Jahren ertheilt werden, nach welcher jedoch unverweilt 
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entweder die definitive Verleihung oder Concessionsent
ziehung vorgeuomnH:n wird. 

Dass dieseFälle sehr selten oder fast nie vorkommen 
werden, scheint dadurch erwiesen, dass jeder Bergbautrei
bende, der ein Capital zu einem solchen Unternehmen her
gibt, schon selbst trachten wird, in möglichst kurzer Zeit 
selbes zu verinteressiren und zu amortisiren. 

6. Eine freiwillige Auflassung eines solchen Schurf
feldes oder der bereits definitiv verliehenen Coneession 
kann von Seite des Besitzers wann immer erfolgen; er kann 
seine Maschinen und Pumpensätze anderweitig verwenden, 
darf jedoch nie bestehende Schächte absichtlich zu Bruche 
gehen lassen oder selbe zustürzen. 

7. Ueberscharren gegen Grubennachbarn sind zu 
vermeiden, und es hat das neu zu verleihende Feld sich we
nigstens auf einer Seite genau an das Nachbarfeld anzu
schliessen. Kommen doch Ueberscharren vor, so sind selbe 
wie gegenwärtig zu theilen. 

8. Ist eine solche Schurfconcession nur Jenem zu er· 
theilen, der sich über genügende Geldmittel auszuweisen 
vermag. 

Es ist doch annähernd bekannt, dass zum theilweisen 
Aufschlusse eines solchen Feldes z.B. mindestens 100.000 
bis 200.000 fl. nöthig sind, welche Summe durch die be
Lluugene Zeit von 10 bis Hi Jahren sichergestellt sein 
muss, entweder durch Vermögensnacbweisung eines Ein
zelnen oder durch Abuahmc der gehörigen Zahl von Ac· 
tien bei Gesellschaften. 

Nachdem derartige Nachweisuugen sehr schwierig sind, 
so muss man bei Privaten deren Einkommensteuer und 
audere Giebigkeiteu zu Rathe ziehen, oder sind die Ge
meinde- und Bezirksvertretungen um ihre Ansicht i11 dieser 
Angelegenheit zu befragen; denn es ist jetzt mitnuter ge
radezu unerklärlich, dass Freischürfc au einzelne Personen 
verliehen werden, von denen notorisch bckaunt ist, dass 
selbe ciuen Bergbau zu treiben uicht im Stande sind und 
nur reelle Unternehmer abhalten. 

9. Kann einem Unternehmer auch mehr als eine 
solche Schurfconccssion erthcilt werden, wenn er die un
ter 8. geforderte Nachweisung liefert; diese Concessiouen 
können entweder sich an einander anschliessen oder, falls 
sie getrennt liegen, muss zwischen ihnen immer ein Raum 
für ein derartiges Schurfgebiet vorhanden sein, das einem 
Dritten verliehen werden kann. 

Es wären neu zu eröffnende Grubemeviere oder das 
uoch freie Feld bestehender Reviere schou annähernd in 
solche Schurfcomplexe zu zerthcilcn, die dann Bewcrbem 
nach eigener Wahl überlassen werden. Der erste Bewer
ber hat <las Vorrecht, jeder splitere wählt noch, was übrig 
geblieben ist. 

10. Kleinere als diese bezeichneten Schurffelder zu 
wlihlen, wäre nicht angezeigt, denn jeder Kohlenbcrgmanu 
weiss, dass er, um dem gegenwärtigen Staude der Kohlen
industrie zu genügen, mit 3 bis 4 einfachen Feldmaassen 
Nichts ausrichtet, sondern, um sein Capital zu verwcrthen, 
einen Grubcucomplcx von 20 bis 30 Maassen gesichert 
haben muss. 

11. Gibt ein Schürfer sein Grubenfeld freiwillig auf, 
80 sind es in crater Linie die augränzenden Nachbarn, dc
J"Cll es wenigstens zwei geLen muss, welche zuerst berech
ti~t wliren, diese Erbschaft zu übernehmen, falls die Berg
bd1örde findet, dass dieselben ihren Bergbau mit Kraft und 

in Ordnung betreiben. Die Theilung erfolgt dann im güt
lichen Wege oder officiell durch die Bergbehörde. 

Wollen die Nachbarn das freie Grubenfeld nicht haben, 
oder sind selbe weder mit einer gütlichen noch officiellen 
Theilung zufrieden, so kann nach einer gesetzten Frist die 
Verleihung an einen anderen Unternehmer erfolgen. 

Diess wären die allgemeinen Umrisse einer Schurf
concessionsertheilung1 so dass nunmehr die weitere Folge, 
nämlich die definitive Verleihung des Grubenfeldes, in Be
tracht gezogen werden kann. 

(Fortsetzung folgt.) 

Allotropische Zustände des Eisens. 
Von clc Cizancourt. 

Der Umstand, dass Kohleneisensorten von gleicher 
chemischer Zusammensetzung die verschiedensten Eigen
schaften zeigen können, z. B. manche Roheisen- und Stahl
sorten, deutet darauf, dass ausser der chemischen Zusam
mensetzung die Beziehung zu berücksichtigen ist, welche 
zwischen den Eigenschaften der verschiedenen Kohlungs
producte und den Oxydationsstufen besteht, in denen 
das Eisen in den zur Darstellung dieser Producte verwen
deten Erzen vorhanden war, eo dass, wie schon L e P 1 a y 
sich ausdrückt, nur Stahlerzo Stahl geben und jeder Eisen
stein sein besonderes Eisen 1?ibt. Schon B erzelius nahm 
zwei allotropisehe Zustände des Eisens an, ein Ferro s um 
und Ferricum. Nach de Ciza11co11rt ist ersteres das 
Metall der oxyclulischeu Erze, zu Kohlenstoff sehr ver
wandt, cicsslialb geneigt, Spiegeleisen zu geben und um so 
leichter zu bilden, bei je niedrigerer Temperatur die 
Reduction der Erze erfolgt. Dasselbe ist hart und spröde, 
geht leicht in das Ferrieum, das Metall der oxydischcn 
Eisenerze über, behält aber, in metallisches Eisen über
geführt, die scharf ausgeprägte Eigenschaft, aus demsel
ben sich lci~ht iu Stahl und aus diesem in weisses Roheisen 
umwandeln zu lassen. - Das Fcrricum, das Metall der 
wasscrfreien oxydischen Eisenerze, verbindet sich nur bei 
hoher Temperatur mit Kohlenstoff, welcher sich beim lang
samen Erkalten wegen der geringeren V envaudtschaft wie
der thcil weise abscheidet, so dass dieser allotropische Zu
stand hohen Tempcraturgrnden, de1· Sehwcisshitze, ent
spricht. Das Ferricum liefert hlimmerbares Eisen, welches 
sich weniger leicht in Stahl und Hohcisen überführen )!isst. 
Das dehnbare Fcrricum findet sich iu den schwarzen und 
grauen Roheisensorten, im halbirten Roheisen aber beide 
Modificationeu. Die verschiedenen Sorten des hümmcrba
ren Eisens bestehen aus wandelbaren Gemengen dieser 
zwei allotropischeu Modificationcn, dessglcichen die Magnet
eisensteine, welche die stabilsten und vollkommensten 
Stahlsorten liefern, wonach sich sehliesscn liisst, dass Stahl 
durch Vereinigung der beiden allotropischen Modilicationen 
des Eisens entsteht. ßeim Zus11mme11sclunelze11 von wei
chem Stabeisen (Ferricum) mit weissem krystallinischen Roh
eisen (Ferrosum) entsteht Stahl. Beiuc Modificatioucu des 
Eisens können die meisten Reductionen und Umwandlun
gen im Verlaufe der Hüttcnproccsse durchmachen, ohne 
dass sie ihren ursprünglichen Charakter einbüsscn und zu 
verwechseln sind. Auch die Wärmecapacitliten der ver
schiedenen Eisenhüttenproducte geben starke Differenzen, 
welche nicht allein von Verunreinigungen herrühren können. 

Das Ferrosum gehört nach seinen chemischen Eigen
schaften zur Gruppe de1jenigcn Körper, welche sich nur 

* 
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mit 1 Atom Sauerstoff verbinden, das Fenicum zu solchen 
welche sich mit mindestens 3 Atom aber auch mir meh:. 
Sauerstoff, desseu Atomenzahl stets 

1

eiue ungerade ist, ver
einigen. Die bei Darstellung des Eisens hauptsächlich in 
Anwendung kommenden Reagentien, wie Kohlenstoff 
s . k ' t1c stoff und Sauerstoff der Luft uud Silicium, 
stehen hinsiclitlich ihrer Atomgewichte zu den allotropi
schen Modificationen des Eisens in einem selir einfachen 

Verhältnisse, nämlich N 14, Si 28, C 14, Fe resp. 28 und 
56, und scheiuen auf die Bildung der ailotropischeu Zu
stäude des Eiseus neben der Temperatur einen Einfluss zu 
haben. So vcraulussen die Kör1rnr, welche sicli mit 1 At. 

0 verbinden, wie Hund C, die Entstehung von Fcrrosum · 
diejenigen wit 3 oder mehr O, wie P, As, N, bilden häm: 
mcrbares Pcrricum und bei länger :mhaltcnder Einwirkung 
verbranntes Eisen. Die 2 At. 0 aufnehmenden Elemeute 
wie C, Si, Ti, Ta, veranlassen die Entstehung von Stahl'. 
Zwa1· kamt eine anhaltende Wirkung der Wärme allein 
ausreiclien, die eine allotropisehe Modification des Eisens 
in die andere übcrzuführcn, immer aber werden obige Rea
gentieu die Dauer der Processe abkürzen. Zuwcileu lassen 
sich durch Wärme und Reagentien bestimmte Verbindun
gen nicht erzeugen, sondern nur Variatiouen dii'scr Typen, 
welche um so geringere Stabilität besitzen, je mehr sie 
vou dem iu dem cutsprecheudcn Erze vorhandenen ur
sprünglichen Typus abwciclicn. Jedes Gemenge der ver· 
!lchicdcneu Zustände des Eisens hat seinen bcsondercu 
Charakter und entspricht einem Maximum von einer be
stimmten Qualität, und um das Maximum von Stabilität 
u11d folglich vo11 Qualität irgend eines l'roductes zu erhal
ten, lllUSB mau bei allen Mauipulationen eine vollkommene 
U ebcreinstiwnmng beibehaltcu zwischen dem Zustande des 
Eisens im Erz, den Temperaturen, den Reagenticn uud dem 
Zustaudc des Ei!lens, welcher in dem zu erzeugenden Pro
ductc vorhaudeu sein soll. 

. Zur 13cstätigung dieser Theorie dienen folgende Bei
spiele aus der Praxis : 

Bei Ccmentatio11sprocessen wird Fcrrosum 
durch Kohlcnoxydgas allein leicht in Stahl verwandelt 
uicht Fenicum, welches keinen brauchbaren Stahl liefert~ 
dabei können auf das Ferrosnm die der Gruppe des Phos
phors angehörigen Körper und selbst Stickstoff eine wirk
lich uützlichc Wirkung ausüben, indem sie dann einen 
1'heil des Eisens im Zustande des Fcrricum erhalten. Von 
den ßestandtheilen des Cyaus, Kohlenstoff und Stickstoff, 
führt jeder das Eisen iu einen der zur Stahlhi ldung erfor
derlichen Zustände über. 
. Erkalten ccmcutirte Stahlsorten laugsam, so scheidet 

sich ein Thcil des in ihnen cnthaltcneu, vom J<'crricum ab· 
gcstosscnen Kohlenstoffs aus, während der audcrc 111it dem 
Fenosum vcrbundeu bleibt (Graphit und chemisch gcbun· 
dener Kohleustoff). Wird solcher Stahl Jurch Abschrcckc11 
(Härt c n) abgekühlt, so führt das plötzliche Erkalten die 
stabile Verbindung des Kohlenstoffs mit dem Ferrosnm 
h~rbei und _crtheilt dem Stahl die Härte des plötzlich abge
kuhlteu we1ssen Roheisens, wälirend sich Kohlenstoff mit 
dem Ferricum nur unbeständig verbindet, wclehc Verbin
d~ng durch Wiedercrhitzen (Anlassen) aber zerstört 
wird und so das Ferrieum seine Dnhnbarkeit wieder cr
laugt. (Aus Com1)tes rendns durch Berg· u. hültcum. Ztg.) 

Trennung des Kobalts vom Nickel und des 
Mangans vom Nickel und Kobalt. 

Ein neues Verfahren zur vollständigem Trennung die
ser Metalle wird von A. Te r r c i 1 in deu Comptes rendus 
(Januarheft 1866) angegeben und daraus in Diugler's Jour
nal, wie folgt, mitgetheilt: Das Verfahren gründet sich: 
1) auf die Uulösliehkcit des von F re my entdeckten R o
s eo k ob a 1tch1 o r i d s in sauren Flüssigkeiten und in Am
moniaksalzen; 2) auf die rasch erfolgende Umwandlung der 
gewöhnlichen Kohaltsalze in Roseokobaltsalze bei gleich
zeitiger Einwirkung von Ammoniak und einem oxydirenden 
Körper, wie z. 13 übermangansaurem Kali und deu Unter
chlorigsäuresalzen der Alkalien od.cr durch übcnnangau
saures Kali. Zur Trennung des K o b a 1 t s vom Ni c k e 1 
verfährt man in folgender Weise: 

Die die beiden Metalle enthaltende Lösung wird mit 
überschüssigem Ammoniak versetzt, so dass die Anfangs 
ausgefällten Oxyde wieder in Lösung gehen; dann fügt 
mau zu der heissen ammoniakalischen Flüssigkeit so viel 
von einer Lösung von übermangansaurem Kali hinzu, dass 
die Flüssigkeit <lurch das überschüssige Reagens einige 
Augcnblicko violett gefärbt bleibt; darauf erhitzt man einige 
Minuten lang zum Kochen, und setzt uun Chlorwasserstoft
säurc in geringem Ucbcrschussc )lu, um das entstandene 
Manganoxyd zu lösen. Dann crwiirmt man die Flüssigkeit 
5-· 2;, Minuten lang gelinde und überlässt sie darauf etwa. 24 
Stunden lang sich selbst, wobei sich der ganze Kobaltge
halt in Fo1·m eines schön violetrothen krystalliuischeu Pul
vers absetzt. Dieser Niederschlag ist Roscokobaltchlorid; 
man sammelt ihn auf einem gewogenen Filter, und wäscht 
ihn zuerst mit kalter verdünnter Chlorwasserstoffsäure oder 
mit einer kalten Lösung von Chlorammonium, dann mit 
gewöhnlichem Weingeist aus, welcher letztere den Salmiak 
entfernt. Dann trocknet mau den Niederschlag bei 11 oo C. 
und wägt ihn; 100 Thle. Roseokobaltehlorid entsprechen 
22·761 metallischem Kobalt oder 29·929 Kobaltoxydul. 
Es ist indessen vorzuziehen, eine abgewogene Menge des 
urhalteuen Roseokobaltsalzes durch trockenes Wasserstoff
gas zu redueiren; man erhält dann sehr reines Kobalt, des
sen Gewicht man direet bestimmt. Die das Nie k e 1 ent
haltende Flüssigkeit wird zum Sieden erhitzt, um den vom 
Auswaschen des Kobaltsalzes herrührenden Alkohol zu 
vcijageu, dann mit Ammoniak nentralisirt, nochmals mit 
übermangansaurem Kali oder einem untcrehlorigsauren Al
kali in geringem Ucberschusse versetzt und darauf zum 
Sieden erhitzt. Dadurch wird alles .Mangan niedergeschla
gen, welches man abfiltrirt; der gesammte Niekelgehalt ist 
vollständig in der durchgelaufenen Flüssigkeit enthalten, 
aus welcher er sieh leicht als Schwefelnickel ausfällen und 
dann in Oxyd verwandeln lässt. Mittelst dieses Verfahrens 
lässt sich leicht die Gegenwart von o·0001 Kobalt in einem 
Niekelsalze nachweisen. ßei diesem Verfahren lässt" sieh, 
wie bereits angedeutet, das Uebcrmangansäuresalz durch 
ein unterchlorigsaures Alkali ersetzen; allein dann setzt 
sich das Kobaltsalz ausscrordentlieh langsam ab und es 
sind mehrere Tage dazu erforderlich, dass diese ganz voll
ständig geschieht. Und doch ist das Unterchlorigsäuresalz 
dem Uebermangansäuresalz stets vorzuziehen, wenn es sich 
darum handelt, Mangan von Nickel und Kobalt zu scheiden. 

Enthält die zu analysirende Substanz gleichzeitig 
Kobalt, Nickel und l\Iangau, so kann das letztere 
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Metall auf die so eben angegebene Weise bestimmt wer
den; doch muss man alsdann genau bestimmte Mengen 
einer vorher titrirten Lösung des Uebermaugansäuresalzes 
nehmen. Das ausgefällte Manganoxyd wird auf einem Fil
trum gesammelt, und nach dem Auswaschen und Trocknen 
geglüht; von dem Gewichte des erhaltenen rothcn Oxyds 
muss dann die Menge des als Ueberruangansäuresalz hin
zugefügten Mangans abgezogen werden. 

Die Trennung des Mang.i.ns vom Kobalt oder vom 
Nickel ist sehr leicht; sie geschieht gleichfalls mittelst 
eines unterchlorigsauren Alkalis oder mittelst übermangan
sauren Kalis, welche das Mangan aus ammoni11kalischen 
Lösungen vollständig niederschlagen, unter diesen Verhält
nissen aber weder das Kobalt uoch das Nickel ausfällcu, 
welche beide in den filtrirten Flüssigkeiten enthalten sind. 
Das V erfahren selbst ist dem obeu b~schriebenen ganz 
gleich. (ßggst.) 

Förderung mit comprimirter Luft. 
(Aus dem Berggeist.) 

Auf der Grube Sars-Longchamps bei Ja Louvicrc 
im belgischen Distriete Charleroi ist seit Anfang Februar 
1865 eine Förderung mit comprimirter Luft im Betriebe, 
die als die c r s t e, welche auf den Gruben des Continents 
eingerichtet ist, einer besouderen Erwähnung verdient. In 
der Preuss. Zeitselu·, für Berg-, Hütten- und Salinenwesen 
(XIII. Bd., 4. Lief.) schreibt Herr R Bluhme zu Saar
briicken dariiber wie folgt: 

Zur Compression der Luft dient eine liegende Dampf
maschine von 0·9 Met. (= 34•4 Zoll) Kolbendurchmesser 
und 1 ·5 M. Kolbenhub, die also bei 3 Atmosphären Dampf
druck und ca. 25 Umgängen einer Nutzleistung von 105 
Pferden entspricht. Dieselbe ist mit verstellbarer Expau
sion bis auf II, des Kolbenhubes ver~ehcn. Auf der Welle /:, 
des Krummzapfens sitzt ein stark!.'s Schwungrad und am 
andern Ende ein zweiter Krummzapfcn \"On gleicher Hub
länge, welcher den Kolben des Luftcyliudcrs bewegt. Man 
hat diese Stellung mit Recht der directen Verbindung des 
Dampfkolbens und des Luftkolbens vorgezogen, da bei 
der starken Expansion, mit der der Dampfcylinder arbeiten 
soll, die Krummzapfcn so gestellt werden konnten, dass 
der grösstcu Leistung des frisch eintretenden Dampfes 
auch die grösstc Leistung im Luftcylindcr eutsprieht, was 
bei directer Verbindung der Kolben nicht der Fall sein 
würde. 

Der Luftcylinder hat nur 0·65 M. ( = 25 Zoll) 
Durchmesser, ist also bedeutend kleiner, als der Dampf
cylinder. Der ganze Cylindt•r liegt zur Abkiihlung in einem 
Bassin von Eisenblech, durch welches fortwährend \Vasser 
eireulirt. Es ist zu diesem Zwecke mit dem hintern Ende 
der Leitungsstange des Kolbens eine Pumpe in der Art 
verbunden, dass sie während des Betriebes \Vasscr in ein 
höher gelegenes eisernes Reservoir pumpt, aus welchem 
dasselbe jenem Bassin zu- und dann in das untere abtliesst, 
so dass ein fortwährender Kreislauf stattfindet. Bei dem 
Gange von 25 bis 30 Touren p. Min. erhitzte sieh die Luft 
im Compressionscylindcr von 0 Grad der äusscreu Tempe
ratur bis auf 38 Grad bei einem erzielten Luftdrucke von 
3 1/ 2 bis 4 Atmosphären. Es hatte hiernach keine Gefahr, 
statt der Metallklappen oder Metallventile, wie sie bei den 
englischen Compressionsmaschinen angewendet sind, Klap-

pen von Guttapercha anzuwenden. Zum Eintritt der Luft 
enthält jeder Cylinderd2ckel 14 uahe zusammenliegPude 
Oeffouugen von 50 !\Im. auf 25 Mm. Querschl!itt, die durch 
eine gemeinschaftliche Guttaperchaklappe von 380 Mm. 
auf 260 Mm. bedeckt werden. Der Austritt der Luft in die 
Windleitung erfolgt durch oben auf dem Cylinder, durch je 
9 schmale Oeffuunf!en von 100 Mm. auf 25 Mm., die durch 
eine Guttttpcrchaklappe von 42·5 Mm. auf 235 Mm. be
deckt werden. 

Die eomprimirte Luft geht zunächst in einen Sammler 
aus Eisenblech und vou da durch gusseiserne Röhren 
in den Schacht. Die Dichtung der Röhren erfolgt durch 
Gummiringe und einfache Flanchcnverbinduug. Die lichte 
Weite der Hauptleitung beträgt 120 Mm. (= 4 GJs Zoll) 
bei 15 Mm. Eisenstärke. Die Nebenleitungen habeu 85 
Mm. Röhrenweite bei 13 Mm. Eisenstärke. Die Leitung 
ging 240 M. saiger im Schachte hinab, und dann noch 812 
M. in söhligen und einfallenden Strecken, so dass die ganze 
Länge bis zur ersten Arbeitsmaschiuc 1052 M. beträgt. 
Mau taxirte den Druckhöhenverlust auf diese Länge nur 
auf 1/ 1 Atmospliäre, doch hat man hierüber noch keine Er
fahrungen, iudem ausser dem Verlust an den Dichtungs
stellen der Druckhöhenverlust in dem Reibungaverluste 
beruht, welcher hier von dem Luftverbrauehe, d. h. von 
der Geschwindigkeit der Luft in den Röhren, abhängen 
wird. Es war jedoch bisher nur eine Arbeitsmaschine von 
8 Pferdekraft im Betriebe, so dass 11utürlich der Luftver
brauch nur ein sehr geringer war. Die Compressionsma
sehine ging daher jetzt auch höchstens mit S bis 10 Huben 
und wurde die Luft auf kaum 2 1/.2 Atmosphären cornprimirt. 

Man schlug selbst den ganzen Nutzctfect der Anlage 
nieht höher als 0·25 an, doch war die Einrichtung in der 
Grube so projcetirt, dass man, mit Hüeksieht auf die Un
terbrechungen im Gange der einzelnen Fürdcrmaschiucn, 
über 30 bis 40 Pferdekräfte disponiren konnte. Es solleu 
nämlich 4 Fördermaschinen über einfallende Strecken auf
gestellt werden, die bei ca. 18 Grad Einfallen bis auf 150 
M. erl!i.ngt werden. Ausserdem soll eine horizontale Scii
masehinc die Fördernng auf ca. 850 M. Länge bis zum För
derschachte besorgen. Bisher ist, wie bereits erwähnt, nur 
die erste der Pördcrmaschin1m im Gange, welche zur För
derung beim Abteufen der einfallenden Strecke und zur 
gleichzeitigen Wasserhaltung benützt wurde. Es war eine 
einfache, kleine liegende Maschine mit Sehiebcrstcue;ung, 
die nichts besonders Erwähnungswcrthcs darbietet. Die 
ganze bisherige Anlage (ohne die Dampfkessel) hat einen 
Kostenaufwand von 65.000 Fr. ( = 17 .333 Thlr.) verur
sncht. Darin sind enthalten die Comprcssionsmaschine mit 
18.000 Fr. und 2 kleine l<'ördermasehincn mit üOOO Fr., so 
dass bei weitem der ~rösste Theil der Kosten auf die guss
eiserne Luftleitung von 10!i2 M. Länge füllt. 

Die Luftmaschinen werden immer nur ein uuvollkommc
ner Ersatz der dirccten Dampfmaschin~n sein. Bei dem 
u n t c r irdiseheu Maschinenbetriebe treten aber so viele Ver
hältnisse ein, welche den Dampfmaschinen entgegenstehen, 
dass, so lange keine bessere Auskunft erfunden ist, die Luft
masehineu sehr grosse Vorzüge bieten werden. Es wird sieh 
bei dem unterirdischen Maschinenbetriebe für die Folge viel 
mehr um Vertheiluug geringer l\Iaschineukriiftc auf ver
schiedene Stellen, namentlich um leichte V crlegung des Ar
beitspunktes, als um e i 11 c grosse MaBchincuauluge handeln. 
Treteu namentlich die kleinen Bohrmaschinen und Schrän1111-
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maschinen hinzu, wo also eine täi:liche Verschiebung stattfin
det so sind nur noch diese Luftmaschinen anwendbar, Die , . 
gute V cutilation, welche dadurch am Arbeitspunkte 2elbst 
erzielt wird, ist ebenfalls sehr hoch anzuschlagen. 

Der Redaction des Berggeistes kam nachträglich mit 
Bezug auf vorstehenden Artikel aus Deutz folgendes Schrei

ben zu: 
„Mit Bezugnahme auf einen Artikel in Nr. :l8 des 

„Berggeistes" glauben wir darauf aufmerksam machen zu 
müssen, dass gegenwärtig Maschinenanlagen, bei den.cn die 
comprimirte Luft als Betriebskraft b1>nützt wird, m der 
Maschinenfabrik von Sie v er s & Co. zu K a 1 k bei Deutz 
gebaut werden und im Betrieb sind. Theils sind dieselben 
für eine Steinkohlengrube in Schlesien bestimmt, 
um alle unterirdischen Förderungen mit besonders dazu 
construirten pneumatischeu Umtriebsmaschinen zu betrei
ben und Schächte abzuteufen, theils für die königl. preuss. 
Saarbrücker Kohlengruben, um sowohl dieselben 
Zwecke zu P1Teiche11, als auch sämmtliche Gesteiusarbeiten 
mit cigeus dazu coustruirten kleinen Bohrmaschineu zu 

betreiben. 
Die verschiedenen Maschinen sind in d,•r Versucbs

Htation der Fnbrik täglich im Betrieb zu sehen. 
Die Bohrmaschinen bohren ein 1 'h zöll. Loch pro 

Minute 4 bis 5" tief in das festeste Gestein. Die Umtriebs 
maschine pumpt Wasser aus einem 30' tiefen ßrunuen in 
ein :15 Fuss hoch stehendes Reservoir. 

Es gereicht uns zur Freude constatircu zu können, 
dass also Be 1 i.: i c 11 in An wcndung dicsc1· Maschine keinen 
Vors pru n~ voraus hat. 

Literatur. 
Die Theorie der Minen, basirt auf die Wellenbewegung 

in concentrischen Kugelschichten. VerAuch einer syste
matischen Minentheorie, skizzirt von Eduard Hziha, Haupt
mann im k. k. Geuicstabc. - Lemberg, im Selbstverlage des 
V crfassers. 1 Sßll. 

Inhalt: BegrUndung der Wellenbewegung in conccntrischen 
Kugelschichten. - Das Gesetz der Wellenfolge. - Relation 
zwischen Kraft und Wirkung. - Genesis der Wirkungssphäre. 
- Der Kraftverlust an der Angriffsfläche. - Die Begrä1izung 
der Wil'kungssphäre auf der Oberfläche des Terrains. - Die 
Begriinzung der unterirdischen Wirkungslinie. - Die Gleichung 
der grossen Wirkungsachse. - Die Druckweiten im homogenen 
Mittel. Die Druckweite im geschichteten Erdreich. - Die Ge
stalt des Trichters. - Geschichtliches über Ladungsbercchuung. 
- Die ßercclmung der Ladungen vollständig vcrcHimmtcr Minen 
im homogenen Erdreich. - Das Gesetz der Gasausströmung 
nach der H.ichtung der kfüzesten Widerstandslinie. - Höhe 
und Zerstreuungskreis der Minengarben. - Die Länge der 
vollständigen Vcrdämmung. - Die Ladungsberechnung bei ver
kürzter und hinwcggelas!ener V crdämmung. 

Obwohl das vorliegende, an 14 Druckbogen starke, mit 
3 Tabellen und mehreren Holzschnitten ausgestattete Werk, 
wie aus dem angeführten Inhalte zu entnehmen, vorzüglich für 
den cig.•ntlichcn Mineningenieur berechnet ist, verdient dassellJe 
doch auch in bergmfümischen Kreisen berilcksichtigt zu werden, 
da ja das Princip der Minentheorie mit jenem der bergmänni
schen Sprengarbeit im innigen Zusammenhange steht. 

Zur Begründung der, der neuen Minentheorie zu Grunde 
gelegten Wellenbewegung in concentrischen Kugelschichten, 
nimmt der Herr Verfasser an, dass in Folge der Verbrennung 
c\es Pulvers, welche nicht plötzlich, sondern allmii.lig vor sich 
geht, die sich entwickelnde Kraft kein Stoss, sondern ein 
verhiiltnissmässiger Druck sei. Von der Ladung und Beschaf
fenheit der Mine ist es abhängig, in welcher Zeit die Ladung 
verbrennt, und in welcher Art der Druck sich äussert. In jedem 
Palle kann aber der Druck der Pulvergase in eine Reihe von 
Stössen zerlegt werden, welche in Differentialzeiten ununter-

brochen auf einander folgen und in Folge welcher die einzel
nen Theilchen der halhelastischen, homogenen Masse (Erdreich) 
eine Hin- und Hcrbewegung in radialer Hichtung erhalten. 

Da gleichzeitig eine vorüberg;chende Verdichtung der 
Massentheilchen stattfindet, so trägt dieser Bewegungszustand 
den Charakter der \Vellenbewegung in concentrischcn 
Kugelschichten an sich, und es werden in Folge cler im111er 
nachfolgenden sich wiederholenden Sti.isse der halbclastischen 
Schichten sich immer stärkere Wellen bilden. welche der inten
siveren Schwingungskraft entsprechend sich in dem homogenen 
Mittel auch weiter fortpflanzen. 

Es werden ilaher bei einem derartig erregten W cllenbe
wcgungszustande im homogenen Mittel, vom Minen-1\littelpunkte 
(der Ladung) am weitesten entfernt, eine Gruppe von \Vellen 
vorauseilen, ilcren Schwingungskraft die Elasticitii.t des elasti
schen Mediums nicht ilbcrschreitct, und welche im Erilreich keine 
Wirkung hinterlassen uncl daher wirk u n g s 1 o s c S c h w in
gu n g s w e l l c n genannt werden. Die Sphiire, welche dieselben 
einnehmen, bezeichnet man mit S eh w i ngu n gs sp häre. 

Diesen \Y cllen folgt eine andere intensivere nach, welche 
die Festigkeit des Erdreichs mn ein Geringes iibcrragt 1 und 
daher eine Trennung in demselben bewirkt. Man nennt diese 
\Velle nTrcnnungswcllc,• und 1\ic ihr zukommcmle Kugel
fläche Trennnngssphiire. Bei tagendon Minen kennzeichnet 
sich diesdbc durch krcisförmigG Risse auf cler Erdoberfläche. 

Der Trennungswelle folgt eine noch stiirlrnre \Velle, deren 
Schwingungskraft schon eine solche Gr1issc besitzt, dass dieselbe 
einer bestimmten Wurfkraft gleichkommt, nnd welche beim 
Tagen einen Trichterauswurf bewirkt. Man nennt iliesc \V eile 
die Sprongwc llc, und der beim Trichterauswurf sich bildende 
kreisförmige Trichtcrrmul ist ein Kreis der kugdförmigen 
S p r c n g- oder \V i r k 11 n g s s p hii re. Dieser ersten Sprengwelle 
folgen immer zunehmend iutcnsiverc Sprengwellen, welche einen 
um so grösscren und hcftigcn·n Auswurf zu Folge haben. 

Die Form der Wirkungssphiire wird, so lange die 
Trennungswelle nicht tagt, eine vollkommen kugelförmige 
sein, da im homogenen Mittel die Druck- resp. Schwingungs
wirkung sich radial nach allen Richtungen vom Mittelpunkte 
aus mit gleicher Kraft fortpflanzt. Beginnt ilie Trennungswelle 
zn tagen, so wer<lcn sich die tagenden lfaclicn, wegen der nun 
ointrctcnilcn Abnahme clcr Krafttortpfümzung, \·crkürzcn. Da 
nun ilurch die vollkommene Labilitiit des radial wirkc11dc11 Motors 
das Gleichgewicht in den diametralen Radien bedingt ist, so 
werden auch die nach abwiirts gehenden Radien eine gleiche 
Vorkürzung erleiden und es wird demnach, da der Druck in hori
zontaler Richtung noch mit vollc1· Kraft wirkt, dio Kugelgestalt der 
Tronnungssphiire im Moment des Tagens in ein oben und unten 
gloichmässig abgeplattetes Umdrehungs-Ellipsoid übergehen. 

Olme in die sehr ausführlich und wissenschaftlich behan
delten Deductionen der einzelnen, im Inhaltsverzeichnisse ange
führten Abschnitte deren ßenrtheilung dem eigentlichen Minen
ingenieur iiberlas~cn wer<len muss, weiter eingehen zu wollen, 
ist noch zu erwähnen, dass der neu aufgestellten Theorie eine 
Darstellung der allmäligen Entwicklung des Mineurwescns, so 
wie eine vergleichende Zusammenstellung der einzelnen bisher 
bestandenen und mehr oder weniger zur Anwendung gekom
menen nTheorien der Minen• beigefügt sind. 

Erfreulich ist es, dass durch die von Herrn Hauptmann 
R z i h a gegebene Minentheorie die in der sehr interessanten 
und gediegenen Abhandlung "Ueber die Wirkung des Pulvers 
beim Sprengen• (Ocsterr. Zeitschrift filr Berg- und Hiittcnwesen 
Nr. 5, 1861l) von Herrn Sectionsrath Stadler ausgesprochene 
Ansicht nder kugelförmigen Wirkungssphiire• bekräf-
tiget wird. P. Rochett. 

Notizen. 
Die Panzerplatten aus österreichischem Eisen ha

ben ihre erste Feuerprobe in der Seeschlacht von Lissa bestan
den. Bekanntlich haben von österr. Eisenwerken jene zu Store 
und Zeltweg in Steiermark Panzerplatten für unsere Kriegs
flotte geliefert. Wir können zwar jetzt noch nicht aussprechen, ob 
und in welchem Maasse die bekannte Gilto des vaterländischen 
Eisens unserer tapferen Kriegsmarine in der Seeschlacht bei 
Lissa von Vorthoil gewesen, hoffen jedoch zuversichtlich in die 
Lago zu kommen, hiervon unseren Lesern Mitthcilung machen 
zu können. Aus vollkommen verlässlicher Quelle ist uns übri
gens bekannt, dass die Panzerplatten für das Flaggenschiff des 
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Hehlen von Lissa, Admiral Tcgetthoff, Sr. Majestät Panzcrfre
g-atte nErzherzog Ferdinand J'i1ax" - sammt Schrauben und 
Bolzeu - ausschliesslich von dem Eisenwerke zu Zeltweg ge
liefert worden sind, gleichwie diese Bcstandtheilc für die zu 
gleicher Zeit gebaute Panzerfregatte "Habsburg" von dem Eisen-
werke zu Store bezogen worden sind. D. R. 

Nicht ·explosives Sohiesspulver. Die Erfindung des 
Chemikers Gale, um Schiesspulver nicht explodirend zu 
machen, wurde von Seiten des Feldzcugamtes unliingst in London 
einer letzten, sorgfältigsten Priifung unterworfen, worin sie sich 
durchaus bewährte. Das neue Verfahren, dem Schiesspulver seine 
Explosionskraft nach Belieben zu nehmen und wiederzugeben, be
steht in Folgendem: Man erhitzt ordinaircs Glas bis zum 'V ciss
gliihen, taucht es dann in kaltes ·wasscr, wodurch es bekanntlich 
alle Elasticitiit verliert, verwandelt es in ein feines Pulver, in das 
es bei mässigcm Stosscn oder Heiben beinahe von selbst zer
fällt, und mischt diess mit gcwölmlichcm Schiesspulvcr, im 
Vcrhiiltnissc von 2 : 1 oder 3 : 1 oder 4 : J, je nachclcm 
man das Schicsspulvcr bloss nicht explosiv oder geradezu un
brennbar machen will. So gemengt, kann es ohne die geringste 
Gefahr auflicwahrt, transportirt, ja sogar ins Feuer geworfen 
werden. Um es wieder brauchbar zn machen, bedarf es bloss 
eines entsprechend groben kupfernen Siebes, welches die Pul
verkörner cnt.hiilt und den feinen Glasstaub durchfallen liisst. 
- Um nun die Experimente in grösster Ausclelmung anstellen 
zu können, wurclc einer der l\Iarsellsthiirme auf der Kiistc un
weit Hastings dazu beniitzt, und nicht weniger als fünf Tonnen 
Schiesspulver verwendet, die mit 20 Tonnen von Herrn Gale's 
Erfindung vermischt worden waren. Es wurden die verschieden
artigsten Versuche angestellt, nm die Mischung zum Explodiren 
zu hringcn; alle fielen gleich vergeblich aus. Nach dem man die 
Masse in 3:18 Fiisschcn verpackt, und deren t 00 in dem 
Magazin des Thurmcs uud die iibrigen in clcm oberen hölzernen 
Stockwerke untergebracht, versuchte m:m zuerst cliesclbc ver
mittelst Elcktricität zu cntzünclcn, und als dieses fohlschlng, 
wurde clas Holzwerk desselben in Brand gc"tcckt. Bald clrangcn 
<lichte lfauchmnssen aus 'l'hiir und Fenstern hervor, und aus 
<lcr Farhe clcs Hauches wai· ersichtlich, dass das Pulver lang
s:un verzehrt wnrcle; nichts sah man, was im Entferntesten 
einer Explosion iihnlich gewesen wiirtJ. Um rlns zuschauende 
Publicum in sicherer Entfernung von clem 'fhurmc zu halten, 
war zuerst eine starke Abthcilnng Polizei um clen"clben auf
g-estellt, - eine Vorsicht, die sich hal<l als übcrfliissig erwies, 
so daas der die Experimente leitende General Jedem nal'h 
Belieben sich rlcm brennenden Thurmc zu niihern gestattete. 
Schliesslich wurden noch zwei Fiisschcn auf einen Haufen Hcisig 
~elcgt, und clicser angesteckt. llalcl stieg eine starke Flamme 
empor, clic Fiisschen gingen auseinander, und ergossen ihren 
Inhalt in das Feuer, aber auch hier keine Spur von Explosion, 
vielmehr wurde die Flamme dadurch gediimpft - kurz iiberall 
derselbe. Erfolg, der die Behauptung des Erfinders glänzend 
rcchtfcrt1.gt, es könne vermittelst seiner Mischung das stiirkste 
Pulver mcht nur nichtexploclircnd, sondern sogar unverbrcnnlich 
gemacht werden. (Berggeist.) 

Zur Theorie der Davy'sohen Sioherheitslampe. D1. 
A. Krön i g· in seiner "Chemie, bearbeitet. als Bildungsmittel 
für den V crstandu . hlilt es für wahrscheinlich, dass das Draht
netz rlic von der Flamme empfangene 'Viirnrn mehr durch 
Strahlung, als durch Leitung verliert. Diese V crmnthnng scheint 
zur Gcwi.~shcit geworden zu sein clurrh die interessanten Ver
suche, welche Mag n 11 s in seiner nNotiz iiber die Jleschatfcm· 
heit der Sonne" (Ann. d. Physik 11. Chemie, Bel. 121) beschreibt. 
Denn Mag 11 u s weist nach, dass eine nicht leuchtende Gas
flamme eine viel grössere 'Viirmc ausstrahlt sobald man eine 
Scheibe von Platin hineinbringt. Er zeigt' ferner, <lass die 
Wärmeausstrahlung der Flamme eine V crmchrung erfiihrt, 
s~bald .die !'latinplatte mit kohlensaurem Natron überzogen 
wird. Diese Beobachtung scheint vollständig die Angabe Gra
ham' s (Ann. d. Physik u. Chemie, Bd. 31, S. 467) zu erklären, 
dass ndas Drahtgewebe der Sicherheitslampe weit tmclurchdring
lieher für die Flamme ist, wenn es zuvor in eine Alkalilösung 
getaucht wird." (Ann. d. Physik und Chemie ßd. 122.) 

Amerioe.nisohe Feilenhau-Me.sohinen. Nach America 
werden jährlich für ungefähr 7-8 Millionen Dollars Feilen von 
Europa aus eingefiirt, und für :1-4 Millionen dort fabricirt. 
E'.s werden daher alle 12 Monat in den Vereinigten Staaten für 
cuca 11 Millionen Dollars Feilen gebraucht. Diese Feilen werden 

fast ohne Ausnahme aus der Hand gefertigt, und zwar mit 
einem ungeheuren Kostenaufwand. Man war daher schon lange 
darauf bedacht, die Feilen mit der Maschine zu fabriciren. In 
Birmingham hat sich vor einiger Zeit eine grnsse Gesell
schaft gebildet, clie jetzt soweit in clcr Fabrication voran ist, 
dass sie ihre Feilen auf den Markt bringen kann. Auch in 
Amcrica fühlte man schon längst dieses Bedürfniss, und wenn 
wir recht unterrichtet sincl, so werden in Providence schon 
seit geraumer Zeit Feilen mit Maschinen dargestellt. Doch hat 
die americanischc Feilcnfabrication, wie schon obige Zahlen 
beweisen, nicht den Umfang erreicht, den sie in der alten Welt 
hat. Man ist in den Vereinigten Staaten fortwährend bestrebt, 
wie so vieles Allllerc, auch die Feilen durch Masc:hinen darzu
stellen, da die Kosten für die Handarbeit sehr beträchtlich sind. 
Ein Dutzend gewöhnliche 12zöllige Feilen kostet in den Ver. 
Staaten allein zwei Dollars zu hauen. Dieselbe Arbeit bei der
selben Feile verrichtet die Maschine für 12 Cents, cl. h. 18 kr. 
per Dutzend; diess ist aber nicht der einzige Vortheil, den 
die Maschine mit sich bringt, die Arbeit ist auch bedcutcml 
besser und accuratcr als die Handarbeit, und dcsshalb wcrth· 
voller. Eine dieser Maschinen, welche in Amcrica zu diesem 
Zweck gebraucht werden, ist vor Kurzem für einen Master 
Coo kc patentirt worden, und winl iiber clicsclbe günstig be
richtet. Ohne Zeichnung ist die Maschine jedoch nicht gut zu 
beschreiben. "rann wird man endlich in Dcutschlancl ein
mal anfangen, Feilen mit der Maschine zu produciren, gerade 
in Deutschland, wo doch so viele Feilen fabricirt werden ! 

(Arbeitgeber.) 
Amerioanisohes Bergwerks-Bureau in Neu- York. 

Unter rlen Gesetzen des Staates New- York hat sich ein Berg
werks-Bureau (American Bureau of Minna) zu dem Zwecke gebil
det: das Publicum gegen Schwinrlelcicn zu schiitzcn und wahr
heitsgcmiisse Belehrung iibrr den 'V erth minernlischcr Schätze 
zu geben; Bcrgwcrks-Compagniccn tiichti" <pialificirtc Leute 
nach vorheriger strenger Priifung zuzuwcisc~t; Chemiker, Metall
urgen, Maschinisten und Andere wissenschaftlich und praktisch 
zu belehren; Bcrgwcrkscigenthiimcr zur Entwicklung ihres Ge
werbes zu unterstiltzcn, ihnen Geldmittel nachzuwcisou, und 
ihren Unternehmungen den Einfluss des Bureaus zu sichern; 
einzelnen Personen oder Körperschaften die Dienste von ho
wiihrtcn Consulcntcn in allen das Berg- uncl Hiittcnweson be
treffenden Sachen zu verschaffen. An <lcr Spitze des Burenu's 
stehen folgende Personen: F. Bar na nl, Präsident des Colum
bia College und der l.lcrgschule; .J. To rrc;\'·, Probirer des 
V creinigten Stantcn-Probiroflicc; J. A rl cl h c r g, Mctallnrgc uncl 
Ingenieur; A. Trippe!, friihcr Ingenieur der Lchigh Zink
werke; F. Ki ru b a 11, Bergingenieur, ZUgling cler Pariser Berg
schule; L. 'V in t o n, Professor an cler Columhia l.lcrgschule; 
Th. Eglcston, Professor an derselben; E. Buclc, Chemiker 
uml Mctallurgc; P. Trowbridgc, eonsultircnclcr Ingenieur der 
Novelty Iron WorkR; Dr. Hermann Crcdncr (aus Hannover, 
Zögling der Clausthalcr Bergakademie), Geologe nncl Berg
ingenieur; 'V. Hay m o n d 1 Bergingenieur. Der Burnauvorstand 
beabsichtigt eine geeignete Bibliothek zu griindeu u12d ein 
Lesezimmer mit den besten europäischen und mucricanischon 
wissenschaftlichen Zeitschriften, sowie ein Cabinet fiir ein
heimische und fremde Mineralien einzurichten. Die Kosten cles 
Bnrcan's sollen durch Honorare für erstattete Gutachten und 
vorgenommene Priifungcn von Candi<latcn, sowie durch Sub
scriptionsbeitriige gedeckt werden. Dio Subscribcntcn können 
Bibliothek, Lesezimmer und Mineralien-Sammlungen hcniitzcn. 
(Jm Auszuge aus: Prospcctus of the Amcrican Bureau of Minea.) 

(Bggst.) 

A d m i n i s t r a t i v e s. 
Gebührenbehandlung und zeitweilige Ersetzung der für die 
Dauer des gegenwärtigen Krieges in das k. k. Militär oder in 
andere für Kriegszweoke gebildete Corps tretenden Civil-Staats-

diener. Zahl 3638-F. M. 
Die in Gemässheit <lcr Allerhöchsten Entschlicssung vom 

20. Mai 1866 (V. ßl. Nr. 24, Seite 123) in die k. k. Armee als 
Officierc eintretenden Civil-Staatsbeamten werclen dadurch allor 
Militärbeneficien theilhaftig und treten sofort in den Bcz1w der 
ihnen nach dem Armee-Gebühren-Reglement aus dem M'flitiir
Aerar zu erfolgenden Gebühren. 

Hienach hat die Einstellung und eventuele Wiederanwei
sung der mit dem ihnen vorbehaltenen Civildienstposten ver· 
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bnndencn Genüsse bei den Civil-St1111tscassc11 1111ch densellJen 
Grundsätzen stattzufinden, welche für den Fall des Uebertrittes 
von Civil-Staatsdienern in die Armee und umgokehrt mit den 
Finanzministerial-Erlässen vom 10. April 1854, Z. 6211 und vom 
10. Jänner 1':;57, Z. 40935 (V. BI. v. J. 1854, Nr. 31, Seite 231 
und v. J. lb5i, Nr. 4, Seite 17), vorgezeichnet worden sind. 

Das Kriegsministerium wird die Einleitung treffen, dass 
von dem Zeitpunkte, mit welchem die übertretenden Civil-Staats
diener beim Militär in Stand und Gebühr, beziehungsweise in 
militiirischc Verpflegung treten, und seinerzeit vom Zeitpunkte 
des Austrittes die betheiligten Civilbehfü'den in Kcnntniss ge
setzt werden ; und es sind in Gemässheit der von der Militär
behörde erfolgenden Mittheihmg mit dem Eintritte in die Mili
tärgenüsse alle sowohl onerosen als nicht onerosen Civilgenüsse 
des U ebertrotenen einzustellen und ebenso hei dem Rücktritte 
wieder flüssig zu machen. 

Dieselben Uestimmunge11 haben im Allgemeinen bezüglich 
aller Staatsdiener zu geltcll, welche auf die Kriegsdauer fr c i
w i II i g, i:.lso nicht nach deu Anordnungen des allgemeinen 
Heeres-Ergänzungs-Gesetzes entweder in die k. k. Armee oder 
in ein militiirisch-organisirtes, zur Leistung eigentlicher Kriegs· 
dienste bestimmtes Freiwilligen-Corps, dcs~en Mitgliecler 
bezüglich 1lcr Gebühren gleich wie die Angchfüigen der k. k. 
Armee bchamlelt werden, als Officicrc oder - Nichtofficierc 
eintreten. 

Unter clem Ausdrnckc "8 t. :1atsdic11 er" ,qincl hier iibcr
l1aupt alle im Staatsdicllstc sta h i 1 oder provisorisch ange
stellten B c a rn t e ll, Pr a kt i k a 11 t e n, Aus e u I t. an t c n, E 1 e
v e n und alle die~c11 Kategorien gleichzustellenden, mit. Ileziigell 
aus 1lcm Staatsiirar Angestellten (Professoren nnd Lehrer, so 
wie Lchrnmts-Assistc11tc11 und Supplenten), - ferner die peu
n iollS· und provisionsfähigcn Diener, cmllich auch die 
im l' c n s i o 11 s·, l' r o v i s i o n s- oder Q u i c s c e ll t c n - Stand c 
befindlichen ehemaligen An g c s t c 11 t e n !lies er Classe11; dage
gen aber ni<-ht die fllr ein bloss zeitweiliges BcclUrfuiss aufgc-
11ommcne11, jederzeit cntlnssbarell Aus h i 1 fs ar h c i t c r, wie 
Diurnisten, Taglölmcr u. dgl. zu verstehen. 

In sofcmc sich wegen 1ler Differenz zwischen den ~1ilitiir
und Civilgcbiihrcn-Normcn hl'i clen al.~ Unt crofficicre oder 
G cm c i 11 c freiwillig iibcrtrctc·mle11 Civil-Staatsdieucrn (die 0 ffi
c i c r c erhalten die Gage olrnehin in anticipativcn l\1onatsratc11) 
U c b c r g c 11 ü s s c m1 dem für den Monat des U cbcrtrittcs vor
hinein bezogenen Civilgcnuss ergeben, sind clicsc den Bcthci
ligtcu nachzusehen. Die in Frciwilligen-Corpe tretenden Staats
diener sind vom Zeitpunkte der Anfnahmc bis zu dem etwaigen 
spiitcrcn Eintritte in dio militär-ärarischc Verpflegung, als auf 
Ur 1 au b bcfilldlich zu behandeln, folglich bis dahin im Fortbe
zugc der nicht oncrosen Civildie11st-Gebill1rcn (Gehalt, Ad
j u tu m, P c rso nal zu Jage, Quart icr gcld), ausschliesslich 
jedoch der durch clic Ausübung des Dienstes bedingten o n er o
s e n Gebühren, wie Fun ctions zu lagen, Reise- und Kanz-
1 e ipau s chalic n u. s. w. zu belassen. 

In Absicht auf den Eintritt in das Tiroler Scharf
schützen-Corps (Wien-Tiroler Schüben-Compagnieu) wur
den mit der Allerhöchsten Entschliessung vom 1. Juni 1866 die 
diessfälligen Bestimmungen der früheren Allerhöchsten Ent
schliessuug vom 21. Juni 185!! wieder :11 Wirksamkeit gesetzt; 
daher den in das crwiihntc Corps eintretenden Civil-Staatsdie
nern auf die Dauer rles Ausmarsches, tlas ist auf 100 Tag1.1, 
ein Ur 1 au b unter Fortgenuss ihrer Civildicnsthezilge zu b e
willigen ist. 

In ganz gleicher Weise sind alle in eines der Aufge
bote der Landcsvertheidigung in Tirol und Vorarl
berg in was immer für einer Eigenschaft eingereihten Civil
Staatsdiener zu behandeln; niimlich den im active11 Civildicustc 
Befindlichen ist ein Urlaub auf die Dauer des Ausmarsches bei 
den zwei ersten Aufgeboten auf 100 Tage, bei dem Land
sturm aber auf die Dauer des Bedarfes zu bewilligen und 
sintl denselben für diese Zeit die fixen nicht o n er o s e n Civil
bezüge (Gehalt, Adjuten, Personalzulagen, Quartiergclder), nicht 
aber die mit der Ausübung des Dienstes verbundenen o n er o-

s e n Bezüge, wie Functionszulagcn, Kanzlei- und Heisepau· 
schalien etc. zu belassen; gleichwie auch den Pensionisten, 
Quieseenten und Provisionisten ihreRuhegenüsso neben 
den Bezügen als Lamlesvertheidiger flüssig zu erhalten sind. 

Diejenigen Staatsdiener, welche in einem, nicht zu eigent
lichen Kriegsdiensten, sondern nur zur indireeten Unterstützung 
der militärischen Action bestimmten bewaffneten K<irper, wie 
in der Territorialmiliz in Triest, in der Landesmiliz in Dalma
tien, in der Gemeindewache in Istrien Dienste leisten, sind, ohne 
Vorbehalt des IWcktrittes, welcher in die k. k. Armeo orler in 
die Freiwilligen-Corps Eintretenden bewilligt wurde, nach den 
gewöhnlichen Normen zu behandeln. 

Die in dem Finanzministcrial-Erlasse vom 25. ~Iai 1866, 
Z. 2468-1''. M. (V. BI. Nr. 24, Seite 123), enthaltene ßest.immung: 
dass der Abgang· der für die Kriegsdauer in die k. k. Armee 
als Officiere aufgenommenen Civil-Staatsbeamten durch ein rühri
ges Zusammenwirken der übrigen Arbeitskräfte zu begleichen 
ist, hat bezüglich auch aller andern in clas k. k. Militär oder 
in die Freiwilligen-Corps auf Kriegsdauer mit Vorbehalt ihres 
Civildicnstcs eintrctcnrlen, also aus dem Civil-Staatsdicnsto nicht 
förmlich austretendm1 Sta'l.tsdicncr zu gelten. 

Gleichwie clnrch t!ic Allerhiich8te Entsch.liessuug vom 20. 
Mai 186G (V. BI. Nr. 2~. Seite 1'.!3) den in die k. k. Armee 
als 0 ffi c i c r e aufgenommenen Staatsbeamten ihr Hang und 
Vorrüelnmgsrecht im Civil-Staatsdienste vorbehalten wurde 
ebenso wird auch allen anderen in die k. k. Armee, in wa~ 
immer für einer Eigenschaft für die Kriegsdauer frei w i I lig 
daher nicht iu Folge des Heeres-Ergiimrnllgsgesctzes und ebens~ 
auch allen in ein anderes, zur Leistung e i g c 11t1 ich c r Kr i er. s
d i c n s t e bestimmtes, hewaffuetes Corps mit Vorbehalt eintret~n
rlen Staatsdienern nebst dem Dienstcharakter der Kategorie 
welcher sie angchiircn, ihr clerzcitiger lfang (Senium llach de; 
Reihung im luncrn clcr Kategorie), somit der Ansprnch aut die 
Gradualvorrücknng in die hiihcrcu Gchaltsclasscn, soweit solehe 
für die Kategorie systemisirt sin•I, bewahrt, und es sind die Aus
tretenden daher im Status ihrer bisherigen Kategorie auch 
während ihrer Abwesenheit in so lange fortzuführen, bis uicht 
entweder ihr vorbehaltener H.ücktritt oclcr in Folge antlcrer 
Umstiinde ihr defillitivcr Austritt aus der Civildicnstkategoric 
erfolgt. 

Sollte in einzelncll ansnahmsweisen Fiillcn ihru Ersetzung 
durch Ernennung eines anderen Individuums durchaus uuor
lässlich werden, so hat diese Ernennung nur provisorisch 
extra s tat um in der gc rings te n Gehaltsclassc der bezüg
lichen Kategorie und über hierortige Genehmigung zu erfolgen. 
Sind die provisorisch ernannten Ersatzmänner einer anderen 
Kategorie des Staatsdienstes angehörig, so muss ilmen eben
falls der Rückt.ritt in die bezügliche Kategorie vorbehalten 
bleiben; sollten sie aber bisher noch nicht definitiv im Staats
dienste angestellt gewesen sein, so wird dann ihre Unter
bringung oder Entlassung von dem jeweiligen Dienstbedürfnisse 
abhängen. 

In der Hegel ist der Ersatz in Fällen, wo derselbe durch 
Zusammenwirken cler verbleibenden Arbeitskriifto nicht ganz 
vermieden werden kann, insbesondere bei dem einfachen Schroib
diensto durch Aufnahme von Diurnistcn, wo es ohne Nach
tbeil und mit finanzieler Ersparniss geschehen kann, auf Rechnw1g 
des erledigten Gehaltes zu vermitteln. 

Wien, den 19. Juli 1866. 
Concnrs-Ansschreibung. 

Die Proto kollisten-, zugleich Hegistratorsstelle 
bei der Salinen-Bergverwaltung in Bochnia in der XI. Diäten
classe, mit dem Gehalte jfiltrl. 630 II., freier Wohnung und dem 
Salzbezugo jiihrl. 15 Pfund pr. 1''amilienkopf. 

Gesuche sind, unter Nachweisung der Gewandtheit im 
Kanzlei- und Rcgistratursfache, der Coneeptsfähigkeit, clann der 
Kenntniss der bezüglichen Normalien und einer slavischen, 
vorzugsweise der polnischen Sprache, binnen sec h H Wochen 
bei der Berg- und Salinen-Direction in Wieliezka einzubringen. 
- Absolvirte Bergakademiker erhalten unter sonst gleichen 
Umstiinden den Vorzug. (V. ß. 19. Juli.) 

Diese Zeitschrift er~eheint wöchentlich einen Bogen stark mit den nöthigen artis ti sehen Beigaben. Der Pränumerationspreis 
istjii.hrlich loco Wien 8 ß. ö. W. oder 5 Thlr. 10 Ngr. Mit franco Postversendung 8 ß. SO lu. ö. W. Die Jahresabonnenten 
erhalten einen offieiellen Bericht über die Erfahrungen im berg- nnd hüttenmännischen Maschinen-, Ban- nnd Aufbereitungswesen 
sammt Atlas als Gratis bei 1 a g e. Inserate finden gegen 8 kr. ö. W. oder 11/2 Ngr. die gespaltene Nonpsreillezeile Aufnahme. 

Zuschriften jeder Art können nur franco nngenommen werden. 

Druck v. Kul Wloternlh1 A Co. 10 W'en. 
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Betrachtungen über das österreichische 
Berggesetz, 

namentlich über die Erwerbung und Vermessung von 
Freischürfen, Grubenmaassen und Uebersoharren bei dem 

Steinkohlen- und Braunkohlenbergbaue. 
Von Wilhelm J i Ci n s k y, Bergbeamten der Nordbahn in 

Mährisch Ostrau. 
(Fortsetzung.) 

Ist den oben angeführten Bedingungen in der be
stimmten Frist in jeder Beziehung Genüge gethan, so er
folgt, entweder auf llcgchrcn des Ilergbauuntcrncbmers 
oder officicll, durch die Bergbehörde die definitive Ver
leihung der Bergbauconcession. 

Die früher crwiihnte Grösse des Schurffeldcs bildet 
nunmehr den Hahmcn, in dem das zu verleihende l<'eld 
nach Wunsch des Inhabers genau constatirt, abgemessen 
und abgcgrlinzt wird, mit den einzigen Beschränkungen : 
a) dass das neu verliehene Feld sich wenigstens nach einer 

W cltgeg(;nd genau an ein bereits bestehendes anzu
schliessen hat; 

b) dass Uebcrscharren thunlichst' vermieden werden; 
c) dass das zu verleihende Feld dem Flächrminhalte nach 

nicht W<'nigcr als 20, nnd nicl1t mehr als 30 einfache 
bestehende Maassen betrage; 

d) kann die I•'orm beliebig entweder ein Viereck oder Poly
gon bilden, nur darf letzteres keine einspringenden Ecken 
enthalten; 

e) was darüber bleibt, ist Ucbrrscharr, wird wie jetzt ge
thcilt, oder mit bciderscitigrm Einverstiindnissc der 
Nachbarn ganz einem oder dem andern zngcsprochcn, 

Den hier etwa zn erhebenden Vorwurf, dass bei der Wahl 
eines Polygons als Bergbaufeld viele unrcgclmässige Figuren 
entstehen, kann man eiufach dadurch cntkriifrcn, dass bei 
der gegen wiirtigcn Art der l\Iaasscnverleihung bei succcs
sivem Ancinandcrreihrn von einfachen Grubcnmaasscn oft 
so unrrgPlmiissige Figuren entstehen, wie dicss durch ein 
Polygon nie erfolgen kanu. 

Als Hauptgrundsatz ist demnach festzuhalten, dass 
eine solche l~rcischurf- oder Bcrgbauconcession wenigstens 
durch einen Hauptschachtciubau bauh:1ft erhalten werden 
muss, der sich innerhalb des verliehenen Schurf- oder 

Maassen-Rayons befindet, und dass zur definitiven Ver
leihung die schon erwähnte Ausrichtung wenigstPns eines 
abbauwürdigen Flötzes mit einer Gesammtauffahrung von 
200° vorhanden sein muss. 

Hat ein Bergbauunternchmcr zwei bis drei zusammen
hängende Schurfgebiete als findig angemeldet, so ist er 
nicht gezwungen, in allen den Abbau gleich einzuleiten, 
sondern kann nach einem von der Bergbehörde genehmig
ten Betriebsplane einen Theil des vereinigten Feldes nach 
dem andern abbauen. 

Bei bereits occupirten Bergrevieren hätte wohl diese 
Art derVerleihung ihre Schwierigkeiten, doch könnten nach 
vorhergegangener Arrondirung bereits bestehender Maassen
gränzcn leicht neue Schnrfgebietc abgemessen werden. 
In Gegenden, wie z. ll. in Galizien, wo noch grosse Braun
kohlenlager unverritzt liegen, die einer späteren Zeit vor
behalten sind, könnte jedoch dieses System glcid1 Platz 
greifen, und wiircfo vielleicht eher grosse Unternehmer her
anziehen. 

Zieht man einrm V crgleich zwischen der hier beschrie
benen und der jetzt ge5etzlich üblichen ßrubcnfclcl-Occu
pation, so wird man Folgendes finden. 

Briugt z. B. gegenwärtig ein Bcrgbautreibcnclcr sei
nen i::ichacht auf 60 11 'l'iefc, und hat dabei eiu Flötz erreicht, 
so sollte er nach dem Wortlaute des Brrggcsctzes darauf hin 
mit 8 einfachen Maassen belehnt werclcu, und kann erst 
nach Durchfahruug diese,; Felcles in längerer Jlcit mit neuen 
4 l\Jaasscn bdehnt werden, während welcher Zeit dessen 
Grubennachbar jelloch mit srinem Grubenbaue schon so 
weit sein kann, dass letzterer ihm den besten '!'heil des 
freien Feldes vor der Nase wegnimmt, und des ersteren , 
Arbeit vergebens war. Dieses wird jedoch dadurch um
gangen, dass man aus clem finlligen 8chachtc im Kohleu. 
flötzc vier Aufschliisse macht, "'· B. einen streichenden 
nach Norden, einen gleichen nach 8üden, einen schweben
den nach Osten, und einen einfallenden nach 8iidcn, -
je auf :rn bis ,lOo Länge, dass man j1•den Ort,;ansta1ul al~ 
Fundpnnkt wiihlt, und so für jcrlcn Fund S Maasscn oder 
für einen Sclrnchtcinbau 32 einfache ilraasscn bekommt. 
Aus diesem ist zu ersehen, dass ein solcher Schritt erst gar 
nicht notbwcndig ist, wenn man gleich die gesetzliche De-
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stimmung trifft, dass mit einem Sehachteinbau bei Errei
chung eines abbauwürdigen Flötzea ein Feld von 20 bis 
30 einfachen Maaaaen verliehen werden kann, wo dieses 
Feld bereits seit 10 bis 15 Jahren als ausschliessliches 
Schurfgebiet dem Betreffenden zugewiesen ist., so dass er 
mit aller Ruhe seine Aufschlussarbeiten vornehmen kann. 

Bei Belehnungen nach der hier vorgeschlagenen Art 
und Weise dürfte es daher nicht genügen, in der Grube 
irgend eineo beliebigen Punkt als Fundpuokt eiofach an
zumeldeo, uod durch eioe Freifahruogscommiasion den 
Pund au dieser angemeldeten Stelle conatatiren zu lassen, 
soudern es müsste letztere die ganze Bergbauaolage io 
ihrer Geeammtheit prüfen: 

1. ob die erreichten Flötze wirklich bauwürdig sind, 
uud in ihrer Bauwürdigkeit auch durch die ganze gefor
derte Auffahrung voo 2000 anstehen; 

2. ob die Schachtanlage eine derartige ist, dass sie den 
Anforderungen einer guten Förderung, Wasserhaltung und 
W ctterführung entspricht; und 

3. ob hinreichende Maschinenkräfte zur Führung des 
llcrgb11ues vorha11den sind. 

Sind auch diese Bedingungen vorhanden, eo kann 
mun getrost ohne Schäcliguug des Nationalcigenthums einen 
solchen Bcrgllllu in das dcfiuitive Eigenthum eines Priva
ten übergeben. 

\Vas die Bildung von Gewerkschaften anbelangt, so 
ist die Eintheilung derselben in 128 Kuxe und dieser wie
der in 100 Theile wohl schon eine veraltete Einrichtung, 
von der man gegenwärtig ganz abgehen· kann. Bildet ~ich 
eine Bergbauunternehmung, eo ist ca wohl ganz gleichgiltig, 
ob selbe aus zwei odl'r 1000 Antheilnchmern besteht, wenn 
nur dus nöthige Geld hcrucigeschafft wird ; höchstens 
könnte die gcsetr.lichc lleelimrnuug Platr. greifen, dass eine 
Actic nicht unter 100 fl. betragen darf, und bei diesem 
Minimum nie mehr als einen Eigcnthiimcr h11bcn darf. 

Einen wichtige1·cn Thcil dieses Aufsatzes bildet jedoch 
die Abhandlung über die Vermessung und Fixirung von 
verliehenen Grubenfeldern, die nun folgt und llczug hat 
auf die sowohl gegenwärtig bestehende, nie auch hier vor
gcschlngcne 1\1 aasscnvcrlcihung. 

So wie der St.wt sich dnrmn gesorgt hat, dass das 
Grundcigcnthum ciucs jeden genau abgemessen wird, was 
durch 1lic Katnstralaufnahnw erfolgte, ebenso ist ce noth· 
wendig, dass vom Staate aus eine gc1rnuc Grubcnkatustcr
aufnaluuc erfolge, die jedem Bergbaubesitzer sciu verliche-
11cs Feld genau vorneichnct und abgriiuzt. 

Obwohl gegenwärtig heijcdcr Maasscnverleihung Maaa
scnlugcrungskarten angefertigt werden, die bei nachfolgen
der Verlochsteinung rcctilicirt und auf gewisse fixe Punkte 
zurückgeführt werden, so genügt diese Art der gegenwär
tigen Vermr:sfüng mit dem Compaese und Gradbogcn durch
aus uicht, um allen Gränr:etrcitigkciten vorzubeugen mid 
die Grubengrii11zc11 so im ·lixircn1 duss selbe für lauge Zeit 
als unverrückbar gelten können. 

Namcntlieh sind es die alten Vermessungen, wo auf 
eine l\Iagnctnadelabwciehung keine Rücksicht genommen 
wurde, die zu vielen Irrungen Anlass geben. Ist z. B. ein 
altes verliehenes Grubenfeld, wo die Lochsteine nicht mehr 
bestehen und selbst der Aufsehlagspuukt nicht mehr genau 
ausfindig zu !llaehen ist, von Neuem zu verloehsteinen, um 
darun eine neue Maassenvcrleihung anreiheo zu können, 
so hat man keinen anderen Anhaltspunkt als das alte Ver-

lochsteinungsprotokoll, nach dem vorgegangen werden kann. 
Darin findet man, dass man von einem Schachte ausgegan· 
gen ist, der z. B. schon verschüttet ist, und dass man in 
der und der Richtung Messungen nach dieser und jener 
Magnetnadelrichtung vorgenommen hat, und so die Gränz
punkte mit Lochsteinen versehen wurden. 

Da der Ausgangspunkt der Vermessuug fehlt, so kann 
eine solche Locheteinserneuerung nur nach der im Proto
koll angeführten Lochsteinsfixirung vor sieh gehen, und 
nur selten findet man den alten Gränzpunkt wieder; und 
da keine Declination der Magnetnadel bekannt ist, so er
hält man eine längere oder kürzern Maase1 als selbe sein 
sollte, die dann auch in ihrer Richtung schief und verscho
ben ausfällt. Wie oft findet man bei derartigen nachträg
lichen Vermessungen, dass Maaseen von Grubennachbarn, 
die nebeneinander lagerten oder sich berührten, nun sich 
übergreifen, oder vou einander abstehen, und neue Ueber
echarren bilden, wodurch leicht Ueberbaue entstehen kön
nen, die früher gar nicht vorhanden waren und erst durch 
die nachträgliche, von der ursprünglichen abweichende 
Vermessung eich herausgestellt haben. 

Bei groesen Verloehsteinuogcn, die mehrere Tage, je. 
Wochen andauern, ändert sich während dieser Zeit oft die 
magnetische Declination, und ist mu.n nicht in der Lage 
selbe täglich cio- oder zweimal abzuochmen, so bekommt 
mau bei der Vermessung mit dem Compasee statt gerader 
Linien gebogene, statt rechter Wiukel schiefe. Wird end
lich der Schluss gemacht, eo kommt gewöhnlich eine Diffe
renz zum Vorschein, welche man dann gleichförmig auf die 
einzelnen Lochsteine vcrtheilt. Diese und mehre1·e andere 
Ucbelständc treten bei Verlocheteinungcn häufig ein, uud 
haben immer die Verkürzuug einer oder der anderen Ge
werkschaft r.ur Folge. 

Die Lochsteine, die et.wa 2' tief auf Wahrzeichen, 
als Glas, Schlacke, Ziegeln, Kohle, in die Erde eingegraben 
werden, sind viel zu leicht verrück bare Gegenstände, um für 
viele Jahre als fix zu gelten. Die Erfahrung lehrt, dass nach 
einer H.cihc von Jahren Steine, die nicht 11us dem festesten 
Materiale beiitchcn, verwittcm und zerfallen, dann dass die
selben in Feldern beim Ackern leicht umgeworfen werden, 
um d1Lnn von dem l3cech!idigcr, der Unannehmlichkeiten 
entgehen will, auf eine beliebige Stelle, -Schuhe, ja Klafter 
weit vom ursprünglichen Standpunkt, wieder eingesetzt zu 
werden. 

Freilich kann mun eich jeden Augenblick durch Un
tergrabung von dem Vorhaudenscin der Wahrzeichen über
zeugen, doch auch dieses ist nicht stichhältig; denn in man
chen Gegenden findet man überall solche W ahrzeichcn, 
und kann groese J<'chlcr begeben. 

Die gegenwärtig übliche Fixirung der Lt>chsteine von 
Gebäudeecken, Brücken, Statuen etc. etc. ist daher von 
Wichtigkeit, allein auch nicht sicher. Denn wie oft füllt 
ein Lochstein weit weg von jedem fixen Gegenstande, in 
Mitte eines Waldes oder auf offene Flur, wo man höchstens 
weite Vieurcn mit dem Compasee macht, ohne die Entfer· 
nung abmessen zu können ; geht ein eolcber Lochstein ver
loren, so wird man unter 1 O Fällen 9mal den wahren 
Staud des Steines nicht wieder finden, trotz Berücksichti
gung der Magnctno.delabwcichung1 und kann bei spitz sich 
schneidenden Visurcn auf groeec Entfernungen um 1 Klaf
ter und noch mehr fehlen. Wie oft ereignet es sich, da.es 
man einen Lochstein nicht sdzen kann, da man ein Ge· 
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bäude, einen Weg oder Garten getroffen hat; in Ortschaf
ten können oft 2, 3 und mehrere hintereinander folgende 
Lochsteine nicht gesetzt werden. Man beschränkt sich 
dann höchstens darauf, die sein sollende Lage solcher 
Lochsteine einfach im Protokoll zu beschreiben, Setzt 
man eines solchen Hindernisses wegen den Lochstein auf 
eine Entfernung von einigen Klaftern seitwärts seines wah
ren Standortes, so wird dieses wohl im Verlochsteinungs
protokoll angeführt, allein wie oft geschieht es, dass nach 
Jahren die dann fungirenden Beamten davon keine Kennt
niss haben, und Fehler begehen, indem sie den falschen 
Stand des Steines mit dem wahren verwechseln. 

Solche Unzukömmlichkeiten treten in der Praxis bei 
Maassenvermessungen und Verlochsteinungen häufig auf, 
und es gibt nur ein radicales Mittel, diesem abzuhelfen, -
wenn man garni eh t ver! o chstei nt. 

(Schluss folgt.) 

Ueber eine gemauerte sphärische Verdäm~ 
mung, ausgeführt in den Gruben von Marles 

(Pas de Calais). 
Von L. l\I ich a, Civilingenieur. 

(Aus der nllerg- nnd hüttenmiinnischen Zeitung.•) 
Die Steinkohle, auf deren Vorkommen der Betrieb des 

Schachtes Nr. 2 zu Maries basirt ist, hat man in einer 
Tiefe von 83 Meter gefunden. Sie ist überlagert von wasser
führenden 8chichten der Kreideformation, die gewöhn
lich mit dem Namen Niveau bezeichnet werden. Von den 
Wässern des Niveaus ist das Flötz allein durch eine 2,50 
Meter mächtige Tourtiaschicht, aber auch nur sehr unvoll
kommen geschützt. 

Sobald man mit drm Schachte das Steinkohlengebirge 
erreicht hatte, machten sich bedeutende Wasserzugänge 
bemerkbar, wesshalb man eine W iissergewältiguugs-Ma
sehinc )lcibehalteu musste, die sch•rn beim Durchsinken 
des Nivea~ts in Thätigkeit gewesen war. 

In Folge dieser Umstände hatte man unter den oben 
erwähnten Kreideschichten ein Pestcs (llergfoste) von 45 
bis 50 Meter Höhe stehen lassen, um, "o weit als möglich, 
den Betrieb vor den zusitzenden 'Wässern zu schützen. 

Aber selbst diese Vorsicht erwies sich nicht immer 
ausreichend. Im Anfange des Jahres J 8(i 1 wul'de durch 
einen Qucrschlagsbetricb in der 175 Meter tiefen Abbau
sohle, nach Dnrchörterung des schon in anderen Thcilen 
der Grube aufgeschlossenen FlützPs C äc i 1 i o., im Ifongen
den desselben in zerkliiftrtem Handsteine plötzlich eiue be
deutende vVassenmt8sc erschl'oten, die mit Gewalt aus allen 
natü;·lichen Spnlten des Gesteins hervordrang, und sich dnnn 
neue Ausgänge durch den Querschlag und die llaustrecke 
des Flötzes Cäcilia suchte. 

Anfangs betrugen die Grubenwllsser 150 Cnbikm. in 
24 Stunden, während durch die uun neu zusitzcnden die 
Gesammtmasse auf 950 Cubikmeter pro 2-1 Stunden er
höht wurde. 

Obgleich nun durch die vorhandene Maschine die Wäs
ser hiitten gewältigt werden können, so wmde doch vor
sichtshalber beschlossen, für einige Zeit die Arbeiten an 
den Punkten, wo die Wässer hervorbrachen, einzustellen. 
Ich hoffte, dass sich die Wasserzugänge allmälig vermin
dern würden, wie man das schl' oft in ähnlichen Fällen be
obachtet hat; dem war jedoch nicht so, sondern die Menge 

blieb durch 18 Monate constant, während welcher Zeit ich 
sie sorgfältig beobachtete und mass. Nach dieser Zeit liess 
sich eine günstige Aenderung in dem Zußuss nicht mehr 
erwarten. 

Das weitere Auffahren des Querschlages wurde nun 
eingestellt, so wie überhaupt sämmtliche Betriebspunkte in 
dieser Sohle, und es wurde beschlossen, den Querschlag 
durch eine Verdämmung zu schliessen. 

Die Bedingungen, denen die letztere genügen musste, 
waren: 

1 . Einem Druck von möglicherweise 16 Atmosphären 
zu widerstehen. Der Punkt, wo die Verdämmung eingebaut 
werden musste, lag 170 Meter unter Tage und das hydro• 
statische Niveau höchstwahrscheinlich 9 Meter unter Tage; 
der Druck entsprach demnach einer Wassersäule von 161 
Meter Höhe. 

2. Die Strecke auf eine genügende Länge hin abzu
schliessen, damit man auf die Festigkeit und Undurchdring· 
lichkeit des Gesteins rechnen konnte. 

Diese letztere Bedingung bildete den Grund, welcher 
veranlasst hat, einer gemauerten sphärischen Verdämmung 
den Vorzug VOl' einer Balkenverspündung zu geben*), die, 
obgleich an und für sich eine geniigende Widel'standsfähig
keit garantirend, bei ihrer verhältnissmässig geringen Stäl'ke 
doch dem Wasserzudrange durch die Streckenwangen zu 
viel Spielraum gelassen huben würde. 

Zum Bau der Verdiimmung wurden ausgesuchte dichte 
Backsteine benützt, während der Mörtel aus hydraulischem 
Kalk von Toumay und gesiebter 8teinkohlenasche be
reitet war. 

Die angenommenen Dimensionen können als prakti
sches Ergebniss von grossem Nutzen betmehtet werden, 
denn in ähnlichen Fällen, wo in der Berechnung ein Cocf
ficient der Widerstandsfähigkeit und Dul'chdri nglichkeit 
der Materialien zn berücksichtigen ist, gewährt es einige 
Beruhigung, nach bewährten Beispiolcn vorgehen zn können. 

Macht man zur Bestimmung dieser Dimensionen in 
Bezug anf die \Vidcrstandsftihigkl'it Gebl'anch von folgen
der -- von Co m b c s in seiner Bcrgbuukunde - aufgcstell
teu Formel: -v 10'! E=-r' -j- r' 

- lOq-II 
in welcher 

E die Dicke der Verdiimmnn;; bezeichnet, 
r' den inneren Radius, 
q den Drnck in Kilogrammen, den die angcwanclten Mate

rbdien miiglichcn~eise auf 1 Quadrntceutimeter aus
zuhalten haben, 

ll die Höhe der driickenden WassersiLule, 81~ vcrnrsncht. 
dio Bestimmung des Werthes vou 'l einige 8chwie
rigkoitcn. 
Nach den in dem oben citirtcu \Verke von Co m b c s 

mitgcthcilten El'falmrngen ist der Festigkeitsmodul für dns 
Zerdriicken, bezogen auf 1 Qua,lrntcentimeter: bei rothen 
Backsteinen = 56 KilogT.; bei Ausführung der Constrnc
tionen muss manjedoch innerhalb viel niedrigerer Grilnzen 

*) Die erstere miichte in allen erheblichen Fiillcn tlcr letz
teren vorzuziehen sein; sie gcwiihrt bei \Veitcm grüsscro 8icher
hoit nncl llnabschbarc Dauerhaftigkeit. Im lctztvol'ilossenen Do
connium sind Maucrcliimmc vielfach mit den griisstcn Botriobs
vortlicilen beim Oberharzer Bergbau angowenclot. 

D. Rod. 

* 
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bleiben. Die meisten Schriftsteller rathen sogar 1/ 10 der 
Last, bei welcher die Zerdrückung stattfindet, nicht zu 
überschreiten. 

Hält man nun diese Gränze ein und gibt demnach q 
den Werth von 5,6 Kilogr., so würde, bei einer Druckhöhe 
H = 160 M., die vorstehende Gleichung unter dem Wur
zelzeichen einen negativen Werth liefern und also aus. 
drücken, dass die Hölie der Wassersäule, welcher man die 
Verdämmuog aussetzt, zu gross ist für Materialien von so 
geringer Festigkeit, wie stark man auch übrigens die Dicke 
der Verdämmung herstellen mag. 

Bei gewöhnlichen Constructionen ist es allerdings gut, 
mit 10fächer Sicherheit zu arbeiten; in den meisten Fällen 
hat man jedoch ungleiche Vertheilung der Last oder sonst 
unbekannte Ursachen der Zerstörung zu fürchten. 

Bei einer sphlirischen Verdlimmung hingegen ist die 
Form der an allen Seiten genau eingefügten Masse, so wie 
die absolut gleichmässige Vertheilung der Last viel gün
stiger für die Widerstandsfähigkeit, und es ist wahrschein
lich, dass man sich dem Festigkeitsmodul weit mehr nähern 
kann und namentlich dann, wenn man nur ausgesucht gute 
Materialien zum Bau verwendet. 

\Vie dem nun auch sein mag - es wurde bestimmt, 
für q den Maximalwerth anzunehmen; indess blieb noch 
ein anderer Factor zu berücksichtigen, nämlich die Un
durchdringliehkeit des Baumatorials. 

P on so n in seiner Bergbaukunde theilt verschiedene 
Beispiele von gemauerten Verdämmungen mit, die bei den 
angeführten Pressungen noch völlig undurchdringlich ge
wesen sind; unter anderen erwähnt c1· eine ebene Verdlim
mung aus Backsteinen, 5,40 Meter stark, die - im Jahre 
1839 auf der Grube Agrappc in Belgien eingebaut - den 
Druck einer 100 Meter hohen W11sscrsliule aushielt. 

Wenn man annimmt, dass, um der Mauerung die Un
durchdringlichkeit zu sichern, die Dicke derselben im V cr
hältniss zum Druck erhöht werden muss, so ergibt sich für 
eine Wassorsliule von 160 Meter eine Dicke von 8,n~ Meter. 
Wir haben für unseren ~'all eine solche von 9 Meter an
genommen, die in der Wirklichkeit noch einige geringfügige 
Modificationen erlitten hat."''·) 

Der W e1·th von 9 Meter reRultirt aus dei· Formel von 
Combes, wenn man darin setzt: 

q = 15,, Kil, und r' = 2,, 0 Met., 
wobei q verglichen 1~it dem Fcstigkeit~modul von 56 Kil. 
gewiss nicht zu hoch gegriffen ist. 

Damit der äusscrc Durchmesser der V crdlimmung nicht 
zu gross 11.usfiel, so haben wir dieselbe 11.us 3 sphärischen, 
von einander unabhli.ngigen Gewölben :.msammengcsetzt. 
Dieselben lassen Zwischenräume zwischen sich frei, 
von denen der eine theils mit Letten gehörig 11.usge
stampft, theils mit Mauerung ausgefüllt ist, während der 
zweite ausschlicsslich mit M11.ucrung versetzt ist. 

Der Letten sollte die Undurchdringlichkeit der Ver
dli.mmung so vollkommen als möglich machen, und da sich 
gerade an diesem Punkte einige Spalten im Gebirge zeigten, 
so hoffte man, dass dieselben durch ciue starke Lettenschicht 
vor jeglicher Communication mit den etwa noch durch das 
erste Gewölbe gedrungenen Wässern geschützt werd<'n 
würden. 

*) Nach den von uns gemachten Erfahrungen würde eine 
bei Weitem geringere Stärke genilgt haben. D. Red. 

Der innere Halbmesser eines jeden Gewölbes beträgt 
2,50 Meter. 

Der Theorie gemäss soll man diesen Halbmesser so 
klein als möglich machen, wobei man aber auf die Festig
keit des umgebenden Gesteins Rücksicht zu nehmen hat, 
Da nun hier der Schiefer, aus dem die eine Streckenwange 
bestand, sich leicht nach zahlreichen, gegen die Strecken· 
achse unter ca. 30 ° geneigten Schichtfugen absondern konnte, 
so musste man den Widerlagern eine wenigstens gleiche Nei
gung geben und demgemäss den inneren Radius auf 2,50 
M. feststellen. Der äussere Radius der Gewölbe beträgt 
5 Meter. 

Die in die Streckenumfassung gehauenen Schrämme, 
welche den Gewölben als Widerlager dienen solleu, bilden 
in ihrer Gesammtheit. die Seiten einer an der Basis nahe
zu rechtwinkligen Pyramide; man hat sich jedoch nicht 
streng an diese einfache Form gebunden, die bisweilen zu 
viel Arbeit gekostet haben würde. In Wirklichkeit besteht 
jede der vier grnssen Seiten aus einer Reihe stufenförmig 
ausgehauener Flächen, die in der Weise angeordnet sind, 
dass sie so viel als möglich die W cite der Aushauung be
schränken. Diese mit Bohren und Schicssen begonnenen 
Schrämme wurden sorgfältig mit Schlägel- und Eisenarbeit 
vollendet, um jede Erschütterung des Gesteins zu vermeiden. 

Bei der Herstellung sphlirischer V crdämmungen lässt 
man die Maurer behufbesseren Schlusses der Gewölbesteine 
gewöhnlich an der Rückseite des Gewölbes arbeiten; mau 
ist aber dann gezwungen, die Zuführung der Baumaterialien, 
so wie frischer Wetter, durch eine die Verdämmung durch
brechende Rölirc von grossem Querschnitt (das Mannloch) 
zu bewPrkstclligr.n, was bedeutende Zeit erfordert und 
Schwierigkeiten in der Construction herbeiführt. Ich hnbe 
die Anwendung dieser grossen Röhre dadu1·ch vermieden, 
dass ich die Maurer von vom liercin an der inneren Wöl· 
bung (Busen) arbeiten licBs, welche Manier sich übrigens 
sehr leicht bei aus Backsteinen herzustellendon. Gewölben 
von hinreichend ~rosRem Halbmesser anwenden l!isst. 

Jedes der drei Gewölbe wurde aus 10 Bögen, jeder 
von Be.cksteinliinge stark, zusammengesetzt; dieselben 
wurden wie schcidrcchte Mnucrn ohne Lehrgerüste in der 
Art stufenweise aufgeführt, dass der liusscrste Bogen zuerst 
die Firste der Strecke erreichte und hierauf allmälig die 
anderen nachfolgten. 

Die Verbindung mit der Firste wurde mit grosscr Sorg
falt ausgeführt, indem man nach Bcdürfniss gebrannte Zie
gelsteine oder Schiefersteine in eingestrichenen Mörtel 
eintrieb. 

Eine im Mittelpunkte eines jeden Gewölbes bofestigte 
Schnur diente zur Herstellung und Controlle für die genaue 
sphärische Form der Bögen. Die gcbrliuchliche Lehre der 
Mauer wnr durch kleine gekrümmte Winkelmaasse ersetzt, 
bei denen jeder Arm eiuen Theil von einem grössten Kreise 
der Kugel repräsentirte. Die Krümmung derselben variirte 
llalürlich je nach dem Bogen, für welchen die Vorrichtung 
benutzt werden sollte. 

Die fünf inneren Bögen eines jeden Gewölbes wurden 
aus besonders hergerichteten keilförmigen Backsteinen auf
geführt, um an der ä.usseren Wölbung zu grosse Fugen zu 
vermeiden. 

Die gleich näher zu beschreibenden Röhren, die ver· 
möge ihrer Gestalt und ihres Materials sich schwer mit dem 
Mauerwerk vereinigten, wurden bei vorrückender Arbeit 
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immer mit einer dünnen Lage von Boulogner hydraulischem 
Mörtel umgeben, bei dessen Anwendung, wie auch schon 
bei der Fabrikation die üblichen Vorsichtsmaassregeln nicht 
versäumt waren. 

In geringer Höhe über der Sohle wurde eine Röhre 
in die Mauerung eingefügt zur Abführung des Wassers 
während des Baues. Dieselbe hatte einen lichten Durch
messer von 0110 Meter bei 0,02 Meter Wandstärke und be
stand aus mehreren durch Flansche1i mit zwischengelegten 
Kautschukringen zusammengehaltenen Theilen. 

Zwei andere kleinere Röhren 1 durch welche die 
Luft entweichen sollte, wurden in gleicher Weise in den 
oberen Theil des Mauerwerks eingesetzt. Die eine derselben 
mündet auf dem höchstgelegenen Arbeitspunkte des Flötzes 
Cäcilia und soll durch sie möglicht alle hinter der Verdlim
mung eingeschlossene Luft entweichen; die undere, in einer 
Höhlung der Streckenfirste auf der äusseren Seite der Ver
dämmung endigend, dient als Reserve für den Fall, dass 
die erstere Röhre zufällig verstopft oder zerdrückt wer
den sollte. 

Beide Röhren bestehen aus gestrecktem Eisen von 
0,02 Meter Durchmesser und sind ihre Theile durch Flan· 
sehen verbunden. An ihren vorderen Enden sind sie, ebenso 
wie die Röhre für den Wasserabfluss, je mit einem kupfer
nen Hahne versehen; ausserdem sind GPgcngcwichtshebcl 
angebracht, damit der Wasserdruck hinte1· der V crdäm
mung gemessen werden kann. 

Der Bau der Vcrdämmung bat 7263,_IG Fr. gekostet, 
die sich in folgender Weise vertheilen: 

{

für Bergleute. . . 1632.~ 0 Fr.} 
An Löhnen " M11urer .... 1949,20 " 4353,43 Fr. 

An Mate
rialien etc. 

" Handlanger. 771,,3 n 

Backsteine . . . 722,33 Fr. 
Kalk . . . . . . 514,u.1 n 
Hydraulischen Mör-

tel von Boulognc 
Röhren u. Hähne . 
Geleucht ...•• 
Bohlen, Tröge etc. 
Gezähreparaturen 
Letten ....•. 

1Sonstige Ausgaben 

65,10 n 

1157,70 
223,G.5 n 

85,75 ll 

52,~, „ 
48,,; n 

39,41 n 

2910,0:1 Fr. 

7263,46 Fr. 
Die Arbeit hnt einen Zeitraum von 5 Monaten - vom 

October 1862 bis gegen Mitte März 1863 - in Anspruch 
genommen. 

Mit dem völligen Schluss der Verdämmung wartete 
man ungefähr noch einen Monat, während welcher Zeit die 
Ocffnunir für deu W asscrabfluss nicht geschlossen wurde, 
um dem Mörtel Zeit zur völligen Erhärtung zu lassen. 

Am 12. April 1863 machte man einen Versuch zum 
Schliessen der Hähne. 

Zuerst schloss man allmälig den 1-Itihn der W asscr
röhre; das Wasser stieg nach und nach hinter dem Damme, 
indem es die Luft zu den ollen gebliebenen RÖhren heraus
trieb, was nach einigen Stunden vollständig geschehen war, 
worauf das Wasser aus den Luftröhren austrat. Die Ven
tile waren noch nicht belastet. 

Ich habe de.male die Veränderung der Pl'essung hinter 
dem Damm mittelst der Ventile beobachtet, die nach und 
nach mit eigens für bestimmte Pressungen hergerichteten 
Gewichten beschwert wurden. Es stellte sich nun heraus, 

dass die Pressung ausserordentlich rasch ihr Maximum, 16 
Atmosphären, erreichte, sogar dann schon, als der Ausfluss
hahn noch um ein Gewisses offen stand. Späterhin wurde 
er ganz geschlossen. 

Nach Verlauf von zwei Stunden, während welcher wir 
das Verhalten der Verdämmung unter diesem Druck beob
achteten, zeigten sich auf der inneren Seite kleine Tröpf
chen, bald erschienen einige Wasserstrahlen, die sich rasch 
zu einem die ganze Oberfläche bedeckenden Wasserzu
flusse vermehrten, der nach kurzer Zeit eine dem ursprüng
lichen Zugange gleiche Quantität Wasser lieferte. 

Ich gestehe, dass mich dieser ungünstige Erfolg sehr 
überraschte. Als Grund für denselben licssen sich entweder 
nur Gesteinsspalten annehmen, durch welche die Wässer 
hinter die vorderen Gewölbe geführt wurden und so die 
Wirksumkeit gerade der Dicke des Dammes schwächten 
- oder die Undichtheit musste der Unvollkommenheit 
oder noch nicht völligen Erhärtung des Mörtels zuge
schrieben werden. 

Was nun auch der Grund sein mochte, genug, es war 
unnütz, den Wasserdruck hinter der Verdämmung noch län
ger fortdauern zu lassen, Man öffnete also die Hähne wieder 
und suchte die Dichtung durch eine neue ca. 0,75 M. starke 
ßackstcinmauerung herzustellen, die in 3 durch Boulogner 
hydraulischen Mörtel von einander getrennten Schichten 
aufgeführt wurde. Der nach der Vollendung angestellte Ver
such liefcrce jedoch kein besseres Resultat und es gewann 
die Ansicht die Oberhand, d11ss die noch nicht vollständige 
Erhärtung des Mörtels der Grund des Mislingcns sei und 
erst am 20. Deeember desselben Jahres, fünf Monate nach 
unseren ersten Versuchen, wurde der Da1nm noch einmal 
auf seine Dichtheit probirt. 

Dicssmal war der Erfolg sehr günstig und seit dem hat 
die V crdämmung sehr gut widerst1Ludcn. 

Ich schliesse diese Mitthcilung mit Anführung des 
wahrschl'li11lichen Grundes für den ungünstigen Erfolg im 
Monate April. Wenn in der Behandlung des Mörtols kein 
1''ehlcr gemacht wäre, so ist anzunehmen, da8s seine Er· 
härtung im April vollendet gewesen wilre, als der letzte 
Thcil des Mauerwerkes schon seit einem Monat uud die an
deren seit zwei bis 5 Monaten fertig waren. 

Ich bin desshalb zu der Annahme geneigt, dass die 
Maurer, trotz meiner Anordnungen, oft versäumt haben, die 
Backsteine vor ihrer Anwendung zu benetzen, und de.es in 
sofern der Versuch vom 12. April günstig gewirkt hat, als 
durch denselben die Trockenheit der Masse gehoben und 
dem Mörtel die zur Erhärtung nöthige Feuchtigkeit go
liefert ist. 

Ich glaube, dass in allen ähnlichen Fällen eine An
feuchtung nach der Vollendung einen gilnstigcn Einfluss 
haben wird, namentlich wenn man diese ohne Pressung er
reichen kann, damit man keine Zerstörung oder Wegspülen 
des noch nicht völlig hart gewo1·denen Mörtels zu be
fürchten l1mueht. 

Es gibt ein sehr einfaches Mittel, diese Pressung zu 
vermeiden, und ich bedaure, dasselbe nicht angewandt zu 
h11ben; es müsste nämlich in die Röhre für den Wasser
e.bfluss und nicht, wie hier, in die Luftröhren ein Gleich
gewichtsventil von genügender Grösse eingesetzt werden, 
durch welches das gesammte zugehende Wasser ent
weichen könnte. 
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Man würde auf diese Weise die Verdämmung voll
etii.ndig unter anfänglich sehr geringem Druck durchfeuchten 
und sie dann nach Belieben allmälig höheren Pressungen 
aussetzen können. 

Nach Absendung vorstehender Mittheilungen hat der 
Verfasser die Pressung hinter dem Damme auf eine viel 
schärfere Weise, als diess durch die Ventile möglich war, 
mit Hilfe eines auf 25 Atmosphären eiugetheilten Metall
manometers gemessen, dus auf eine der Luftröhren auf
gesetzt wurde. 

Er fand auf diese Weise einen Druck von 17 %. At
mosphären und musste daraus schliessen, dass das Niveau 
der hinter dem Damm stehenden Wässer viel höher lag, 
als man Anfangs angenommen hatte. Es ist diese nicht un
möglich, weil die Kreideformation, welche das Steinkohlen
gebirge von Maries üUerlagert, zwei Niveaus enthällt, d. h. 
zwei besondere, durch eine undurchdringliche Schicht von 
einander getrennte Wasscrbasoins, und weil es schon durch 
dio llohrversuche und seit dem Abteufen des Hauptsehach
tcs constatirt ist, dass die zweite Wasseransammlung ein 
viel höheres hydrostatisches Niveau, als die erste erreicht. 

(Bull. du Ja soc. de l'i11i!ustr. min. Tomc X„ 1. livr 1 '-G4.) 
c. E. 

Eisenbahnschienen aus Bessemer-Stahl. 
Iu einem Vortrage, den Bessomcr in dem britischen 

Vereine zur Förderung der Wissenschaften zu Birmingham 
über die Fabrikation von Gussstahl, seine Rciubeit und 
Anwendung an Stelle des Schmiedeeisens hielt, behandelt 
er unter Andc.rcm auch das Problem, die schmiedeeisernen 
Eisenbuhnschiencn durch solche von Gussstahl zu ersetzen. 
Um die Dauerhaftigkeit dieser letzteren zu erforschen, 
hatte der Eiscnb11.hni11gcnicur Woodhousc sorgfältige Ver
suche angestellt und wurden zu diesem Zwecke eine grossc 
Anzahl Gussstahlschienen an verschiedenen Stellen der Bahn, 
wo der Vorkehr bedeutend ist, ciugclcgt, um so am schnell
sten zu einem Vergleich der Dauer zwischen Schmiede
eisen uud Gussstahl zu gelangen, 

Folgender Versuch ist namentlich interessant. An 
einer Stelle der London und North-Western Eisenbahn 
auf der Chalk-~'arm llrücke zu Camdcntown ist ci11 
Verkehr, wie er wahrscheinlich nicht wieder auf irgend 
einer Eisenbahnstrecke in ganz Europa vorkommt 1 in
dem von hier das gauze Schienensystem dieser bedeu
tenden llahn ausgeht und daselbst alle Personen-, Giiter
und Kohlenzüge passircn müssen. Es gehen hier fort
wlibrcnd Züge ab, und werden fortwlihrend Wagen aus
gewechselt. Auf diesem Platze nun wurden mn 2. Mai 
1862 an einor Seite des Geleises 2 Stahlschienen, auf der 
anderen Soite, diesen gcgcniiber, 2 Eisenschienen einge
legt, so dass alle Maschinen und Wagen die beiden Arten 
von Schienen zugleich befahren mus$ten. Nachdem die 
Eisenschienen so weit abgenützt waren, als es die Sicher
heit lies llctriehcs gestattete, wurden sie umgewendet und 
nach erfolgter Abnützung auch der unteren Seite durch 
neue ersetzt, und diese Manipulation so oft als nöthig 
wiederholt. 

So fand mau, dass im Juli 1865 8 Eisenschienen o.n 
heiden Oberflächcu abgenützt waren, was 1. 6 abgenützte 
Oberllächcn ausmacht. Am 22. August desselben Jahres, 
als die 17. Oberfläche im Gebrauch war, wurde die Stahl-

schiene in Gegenwart Besseme1·s aus der Bahn genommen. 
Von dieser Schiene war nur die eine Oberfläche benützt 
und auch viel dünner geworden, als sie ursprünglich war; 
der Meinung des Bahnmeisters nach sollte sie aber gleich
wohl im Stande sein, noch ein weiteres halbes Dutzend 
Oberflächen von Eisenschienen auszuhalten. Wenn man 
ihre Widerstandsfähigkeit aber nur auf 3 weitere Ober
flächen annimmt, so zeigt sie doch eine Dauer von 20 ge
gen 1 zu Gunsten des Stahls. 

Woodhouse hat durch mühsame und fortgesetzte Be
obachtungen fcstgl'stellt, dass in 24 Stunden durchschnitt
lich 8082 Maschinen, Tender oder Wagen über die Stahl
schiene gegangen sind, was 16,164 Räder für jeden Tag 
und auf 1207 Tage eine Totalsumme von 9. 753,97 4 Rä
dern ausmacht, welche über die Schiene passirt sind. Bei 
dieser ausserordentlichcn Benützung wurde die Schiene 
um 7 1/ 2 Pfd. (G % Zollpfund) reducirt, für jedes Grain 
Stahl, welches per Yard durch die Abnützung verloren ge
gangen ist, müssen also nicht weniger als 371 Räder (für 
jedes Zollloth pl'o Meter 86,261 Räder) über sie fort
gehen. 

Eine andere Stahlschiene, welche iw Mai 1862 an 
cin"m weniger frequenten Platze eingelegt wurde, hatte 4 
Oberflächen von Eiscn~chienen, die ihr gegenüber lagen, 
ausgehalten, und erschien noch sehr wenig abgenützt. 
Diese sowohl, wie die oben besprochene Schiene wurde 
von dem Vortragenden zur Ansicht ausgelegt. 

ßessemcr spricht sieh dahin aus, dass die Eiecnschic
ncu abgenützt werden durch dus Ausweichen der unvoll
kommen gcschwcissten Masse an einzelnen Stellen unrl 
nicht durch den stufenweisen Verlust von l\lctallpartikel
chcn, wie die Stahlschienen, welche, wie es scheint, durch 
keine noch so grossc Benützung auseinander getrieben 
werden können, Ferner führt er an, dass die enorme 
Dauer des Gussstahls nicht einer Härte oder vielmehr 
Sprödigkeit cfosselben zuzuschreiben sei, sondern chss der 
Bcsscmcr-Stahl vielmehr einen hohen Grad vou Zähigkeit 
besitze. Als lleleg hierfür zeigte er der Versammlung eine 
Stahlschicuc, die im kalten Zustande in eine Spirale auf
gewickelt worden war, welche 9 Fuss in der Länge und nur 
G Fuss in der Breite muss, und bemerkte, dass wohl ein 
einziger Blick auf diese Spiralschiene genügen werde, um 
jeden Glauben an Sprödigkeit zu vernichten. 

(7.oitschrift ilcs V crcins dcntsr,hcr In gcnic urc.) 

Unexplodirbares Sprengöl. 
Herr Dr. Jnlius Stindc schreibt über das Nitroglycerin 

im „Hamburger Gcwcrbcblattu: 
Noch w!ihrcnd der uus Amerika uns zugehenden Be

richte und V crhaudlungcn über die in S. Francisco statt
gchabte Explosion können wir erfreulicher Weise Mitthei· 
lung machen über die neueste Erfindung des Herrn A. 
No b e 1, welche darin besteht, das Patentsprengöl (Nitro
glycerin) in einen Zustand zu versetzen, in dem es alle ex
plodircndcn Eigenschaften verloren hat. 

Herr A. Nobel, welcher sich augenblicklich in Ame
rika anfbiilt, hcrichtct in einem vor Kurzem in unsere H!indo 
gelangten Schreiben, dass dus Nitroglycerin sich in wasscr
frcicm Methylalkohol löse und dass diese Lösung unter den 
Umständen, welche die Explosion des Sprengöls bewirken, 
nicht cxplodire. Vorläufige V ersuche, welche ich anstellen 



konnte, stimmen mit den Angaben des Herrn Nobel voll
kommen überein. 

Das Nitroglycerin, wie dasselbe aus der Fabrik von 
Nobel u. Co. geliefert wird, löst sich mit grösster Leich
tigkeit in Methylalkohol. Da der mir zu Gebote stehende 
nicht absolut chemisch rein, dürften die gemachten Löslieh
keitsbestimmungen von geringerem Interesse sein, zumal 
die Löslichkeit bei verschiedenen Sorten käuflichen Me
thylalkohols variirt; nothwendig ist jedoch zur Erzielung 
einer klaren Lösung die absolute Abwesenheit des Wassers 
in dem Methylalkohol. 

Der gewöhnliche Methylalkohol des Handels löst das 
Nitroglycerin nur unvollkommen und ist daher eine Reeti
fication über frisch gebranntem Kalk erforderlich. 

Die erhaltene Lösung von Nitroglycerin in l\'lethylal
kohol explodirt weder in höherer Temperatur, noch findet 
eine Explosion statt, wenn dieselbe auf einen Ambos ge
gossen kräftig mit einem Hammer geschlagen wird. Viele 
Wiederholungen dieses Versuches in verschiedenen Formen 
ergaben stets dasselbe Resultat - die Mischung cxplodirtc 
unter keinen Umständen. 

Auf Baumwollbäuschehen gegossen und angezündet 
verbrennt die Lösung von Nitroglycerin in Methylalkohol 
ruhig ohne Explosion, selbst gegen das Ende der Verbren
nung findet kein Aufflackern statt, welches auf eine plötz
liche Zersetzung des Nitroglycerin deuten könnte, dasselbe 
verbrennt gleichzeitig mit dem Methylalkohol. 

Sprengversuche konnten mit dieser Lösung- nicht ge
macht werden, jedoch berichtet A. Nobel über Versuche, 
welche er in Amerika angestellt. Die mit der angegebenen 
Lösung angefüllten Patentzünder cxplodirtcn nicht, obgleich 
die in demselben angebrachte Patrone (Zündhütchen) nicht 
versagt hatte. 

Diese vorläufigen Versuche, welche sieb in IGirzc um 
eine grösserc Am:ahl vermehren dürften, lassen zur Ge
niige erkennen, dass dem Nitroglycerin (Patentsprengöl) 
die explodirende Kraft durch Zusatz von Methylalkohol 
vollständig benommen werden kann. 

Daraus geht hervor, dass ein in der angegeben cu 
\Vcise versetztes Nitroglycerin auf dem Transporte und 
Lager als ungefährlich anzusehen ist, namentlich wcnu 
dasselbe in Blechflaschen verschlossen wird, so dass eine 
V crdunstung des Methylalkohols und ein Zerbrcehcu der 
Gefässe nicht stattfinden kann. Es dürfte wohl aber mit 
denselben Vorsichtsmassrcgeln behandelt werden, wie Spi
ritus, Holzgeist nnd ähnliche Flüssigkeiten, denen es in Be
zug auf Feuergefährlichkeit gleichkommt. 

Um aus dem nversetztenu (in l\lcthylalkohol gelösten) 
Nitroglycerin das 8prcngi>l mit. allen seinen Eigenschaften 
wieder zu gewinnen, geuiigt es, dasselbe mit Wasser zu 
hehandeln. Schon das zwei- bis dreifache Volumen Vi'asser 
ist hinreichend, um fast alles Nitroglycerin unverändert aus 
der Lösung abzuscheiden. 

Ein Tropfen des nversetztcnu Sprengöles, der durch 
den Schlag eines Hammers nicht explodirt, detonirt sofort, 
wenn ein Tropfen W asscr hinzugefügt wird, und dann der 
Schlag erfolgt. 

Es ist somit ein einfaches Mittel gegeben, die cxplo
direndcn Eigenschaften des Sprcngöles auf beliebig lange 
Zeit hindurch vollkommen zu unterdrücken, und erst wenn 
es nöthig, wieder hervorzurufen. 

Eine bedeutende Preiserhöhung des Sprengöles durch 
die Lösnng desselben in Methylalkohol ist nicht zu befürch
ten, da derselbe durch Destillation wieder gewonnen 
werden kanu. 

Herr A. Nobel beabsichtigt auch diese neue Erfindung 
in denselben Ländern patentiren zu lassen, in denen be
reits Patente für das Sprengöl ertheilt sind. (Ess. Ztg.) 

Notizen. 
Louisensglück-Grube bei Rosdzin (Oberschlesien)· 

Der Repräsentant der Grube macht unter dem 6. Juli die 
Anzeige, dass die \Viisser auf Louisensgliick· und guter Trau
gott-Grube wieder bewältigt sind, und die Kohlenförderung in 
der früheren Stärke wieder aufgenommen ist. (Ilggst.) 

Fortschritt im Dampfmaschinenwesen. Im Gebiete 
des Dampfmaschinenwesens ist die Aufmerksamkeit aufs Neue 
einem Pinne zugewendet, dessen Gelingen höchst belangreich 
sein wiirdc, indem dadurch vielleicht die volle Hiilfte des jetzt 
zur Dampferzeugung nöthigcn llrennstoffos erspart werden könnte. 
Bei der lleheiznng eines Dampfkessels entweicht eine grosse 
lllenge Hitze unbenutzt durch den Schlott; es findet hier das
selbe Vcrhiiltniss statt, wie beim Schmelzen von .Metallen in 
Tiegeln. Daher gebraucht man in der l\Ietallurgie schon längst 
in geeigneten Fil.llen Flammöfen, in denen die Flamme durch 
ein Gebläse dircct auf das Mineral hingeleitet und somit eine 
viel bessere AusuUtzung der Hitze erzielt wircl. Dasselbe Sy
stem auch auf dio Vampförzcnguug anzuwenden, also Feuer 
und \Vasser in unmitt.ellmre llcriihrung zu bringen, ist eine 
Idee, von <ler mim sich wuhl etwa.~ verspr'o„hen kann. Der 
westphiilische Oberingenirnr Da e 1c11, •chon im .Jahre l '>51 
mit clcr Ansfiihrung beschäftigt, hat <kn f;egcustand jdzt, u:wh
<lcm inzwischen auch in Eng·l:u11! 11111! Fraukrcich cinschliigige 
Versuche gemacht worden, von Noncm aufge11011n11c11. l>aR erste 
Exemplar sci1ws neuen Apparates, sngt er, gcniigo zwar für den 
praktischcu Gelmmch noch nicht, beweise aber 1lio Richtigkeit 
und Fmchtbarkeit des Princips. Es ist ein aufrechter Cylinder
kcssel, in dessen Innerem <lio ebeufälls cyli111lrischo Feuer
bilchae steht. Letztere crhiilt die Kohlcu von unten durch eine 
Schrnnhe zugeführt und eine Luftpumpe presst in den Feuer
raum kalte eomprimirtu Luft. Unter clcm hohen Ur11ck11 li111\ot 
eiuc Rehr intensive V Prhrcnnun~ statt; <lie Fencrg-nse tlri11g-c11 
1lurch Pin im ])ecke! <!er Feuerhiichsc hefin11liche.q Ventil, <la• 
das IWckschlngcn hi111!1·rt, i11 <lcn 11mgchc1ulc11 \Vasserraum nml 
bewirken in 1lirectcr llcl'iihruug mit 1lcm \Vas"1·r "ine Y<'hc
mente D:unpfbil1!1111g. Der Apparat giht sonach an 1liu U:u11pf-
111aschi1w 11icht reim•n Dampf, so111lcrn ein (iemis ... h vo11 Dampf 
und hcisser Luft ab. In Frankreich Rin<I 11io bozilglichcn, dort 
von l' ascal gcfiihrte11 VerHnchc eingestellt wonlen, weil sich 
zwar :lllp;cblich eine Hrcnnst.offornparniss vo11 nicht wcuigcr 11ls 
;iO l'crc. herausgestellt hahe, c1:1gcgc11 ahcr die Cylirnler dnrnh 
11ic Ablagerung von Vcrbre1111ungsprn1lnctc11 ciuer rn.ql'he11 Jr.er
stlirnug 1111tcrlcgcn seien. Diesen Uchelsl:11ul al"o wiinlo <lcr 
<lcnt.~chc Erfin<l<;r zn beseitigen hahcn. Die Viille, dass ein 
Proj<'<·L als nuliisbarc Anfgahe lallen gclassm1 nn<l bei spiitcrer 
\Vi„1lcra11fnal1111c <loch \\ic1ler rcalisirt wunle, sirnl in <lor Er
fin<ln11g•g<'sehichto nicht. so ,qe]tc11, und wie os schdut, liegt 
ch!'11 wieder ein dcrmtiges ll<·ispiPI vor. Dns Fol'ltl'l'ihe11 von 
:-id1ilfon <lurd1 1lic lWckwirlnmg ansfliessen<lcn \Vas•crs ist 
schon mchrmaJ,q uhue z11fricdenst.clhmcl1m Erfolg versucht wor
<len. Das Mis•lingcu k:mn, da das l'rincip riditig ist, nur an 
clcn 11nz111·cichcm1"11 nwt·hanischcn i\lit.tdn gdcgen hahcu. Diese 
Mittel haben sich 111111mchr VC'l'\'Ollkommt, namentlii'h dadnrch, 
dass man jetzt Ccntrif11galp11111pc11 zn co11,qf.ruirc1L YL>rstcht, dio 
an \\'irksamkcit ihm \'orgii11ger weit hint.Pr sich lasscu. Hier
mit ist <lie Idee der Heactionssd1iffc lchcn~fiihig geworden, und 
ein solches hat kilrzlich in Lo11do11 unter grosscr Thcilnahmo 
seine l'rohc gut hc.•tm11]!'11. Das V ersnchsschiff, der Nantilus, 
hat eino 1 Opfcrcligc Da111pfmaschi11e; <lieao treibt eine Ccntri
fngnlpnmpc, clio eine grosse l\lcngo \Vassm· schiipft und clnrch 
zwei Caniile, einen auf jeder Seite, mit V ehomcnz nach hinten 
hinaus wirft. Gekriimmto Illcehplnttcn an den Milnclungen go
ben den W aascrströmen die filr clas Forttreiben vorthcilhaltcste 
Richtung. Dass aber solche 8chi1Tc, <lic vielleicht im Vollcs
munde einmal Wasserspeier licissen werden, einen reellen Fort-



256 

schritt bedeuten, ist nach jenen Proben auf de1· Themse nicht 
mehr zu bezweifeln. Der Nautilus machte dabei Wettfahrten 
mit einem eisernen Dampfäch:ffe gewöhnlicher eonstruction, das 
aber eine Maschine von 24 Pferdekräften fill1rt. Trotz dieser 
Ungleichheit in den beiderseitigen Trü~bkräften überholte Nau
tilus seinen Gegner entschieden; die Vorzüglichkeit des neuen 
Treibsystems stellte sich klar hE'raus. Die Vortheile liegen aber 
ausser in der erreichbaren grösseren Geschwindigkeit, auch in 
der einfachen Bauart und daraus folgenden grösseren Sicherheit 
eines solchen Schiffes, dessen treibender Mechanismus vollstän
dig im Innern geschützt liegt, ohne alle solche äussere Glied
massen, wie sie Räder- und Schraubendampfer besitzen und 
daran so leieht Schaden nehmen. (W ochensch. d. n. öst. Gewerbev.) 

Duroh die Verbesserung in der Darstellung der 
Schiessbaumwolle, welche in dell' letzten Jahren der öster
reichische General v. Lenk eingeführt hat, ist dieselbe auch als 
Surrogat des Pulvers zu Sprengarbeiten brauchbar geworden. 
Die L e n k'sehe Schiessbaumwolle besteht constant aus et 2 H 7 
(N04)J010 , so dass sie als Baumwolle et 2H 10 0t0 zu betrachten 
ist, in welcher 3 Aequ. H durch 3 Aequ. (N04 ) 3 ersetzt sind. 
Sie wird im Wesentlichen so dargestellt, dass man Schnüre 
von gut ausgetrockneter Baumwolle 48 Stunden lang in ein 
Gemisch starker Säuren (Salpetersäure und Schwefolsäure) ein
legt und sie nach dem Auspressen der Säure durch wochenlan
ges ·waschen in fticsscndcm Wasser vollstiindig von <lcn Si.Luren 
befreit. Nach tlcm Auswaschen wird sie bchuf langsamerer Ver
brennung mit einer Lösung von Kaliwasscrgas behandelt. Bei 
V crwcndung zu f'preng:irbciten ersetzt 1 Th eil Schiesshaum
wollc 6-8 '!'heile Schicsspulver. Dieselbe entziinrlct sich erst 
bei 1 :wo C., zieht wenig Feuchtigkeit ans der Luft an uncl er
hält sich lauge Zeit unverändert. (Eine Prohe hat sich 15 .Jahre 
lang gehalten.) N11ch dem Verbrennen hintcrliisst sie wenig 
Asche nncl keinen Rauch. Das letzte ist nicht nur in Bezug auf 
die Erhaltung der Ge•undheit der Arbeiter sehr crwiiuscht, son
dorn auch in sofern von grossem Nutzen, als die Sprengarhci
tcn in den Gruben dadurch nicht behindert werden. Die griis
Acre Explosio1"1swirkung erfordert eine geringere Anzahl von 
llohrliiehcrn als bei Anwendung von Pulver, um dmJAclbcn Ef
foct zn erreichen. Die Schiessh:mmwollc wird filr 8prenguugen 
iu Stricke his zu 2 Zoll Dmch111csser geflochten, die im Innern 
hohl gel:is.~cn wcrcfou. 'Vcgcu ihrer grossen Vortheilc ist sie in 
der Praxis viel hilliger, als CR naeh dem V crhiilt.nis•c ihres Prei
ses zu dem des Hchiesspulvers scheinen sollte, auch ist in Be
zug auf Hicherheit der Vorrnng gnuz entschieden nnf ihrer 
Seite; ist sie 11ass geworden, so hat man sie zn trocknen, um 
sie eben so hrauehhar, wie zuvor zn machen. Da clic im Vor
stehenden anfgozlihltcn Vortheilc der L c n k'sehcn Sclii<'ssbaum· 
wolle nicht auf Ang:ibcn eines von seiner Entdeckung be
geisterten Erlirnlcrs beruhen, sondern durch lange nncl sorgfiil
tige Versuche hcstiitigt siud, so Hisst sich wohl erwarten, dass 
clieRelbc, bcsouclers wc1m clie Jlamn wollen preise von ihrer •·110!·
men ll1ihc wieder henmtergcsnnken sein wcrcleu, dem Schiess
pnlver in seinen hauptsiichlicbsteu Ycrwcrnlungen eino gefährliche 
Concurrc11z machen wird. (DeutRchc l111lustric-Zeituug du:·cl1 
Berg- u. Hiittcnm. Ztg.) 

Eisenbahnwagenräder. Auf der scl11nalspmigeu Briihl
thal-EiRcnhalm hat man nach ci11cr !'llittlieilnng von Eug. La n
ge u im Kölner Ingenicm-V el'C)in intcre•santc V ersuche rnit 
Achsen gemacht, hci denen das eine Rarl lose ist. Si11d bciclc 
Hfü\cr ci11cr Achse Jo,qo, so liinft sich •lie AchsbiichHc beka1111t
lich nus. Sitzt ahcr nur clas eine Had lose, so m:wht •licscs 
1111r halb RO viel Drehungen auf der At'hAe, al.q dic Ansgfoi
ch1111g der verschiedenen Geschwi111lig-lrnit hcider Wirfor, wc1111 
Hich clcr \Vagm1 in Cnrve11 bewegt, gerade crfo!'llert„ JJie Ein
richt1111g IH)l\'iihrtc sich sehr gnt mul ''q.(ah hcson1l•·rs in Sl'har
fo11 Curvcn ei11cn ernt.annlichcn U11lerschicd in der lldrichskraft. 
Ein l'fol'll, welches in einzelnen St„llcn vorl11•r nur zwei \\' a
gen zu zicJ11,11 1·crmocl1t.c, konnte, wenn clas eine Had lose war, 
zehn \Vag'lm fortlrnwegeu. (Neueste Erfi111l.) 

Petroleum. Siidamericanischc Bliittcr berichtc11 vo11 der 
Ent1kclrnng grossartiger m11l :U1Rchciucnd uncrscl1iipllichcr l'P-

troleumquellen in cler argentinischen Provinz J uj u y. Die 
Quellen waren bereits seit langer Zeit den Indianern jener ent
fernten Gegend bekannt, aber sie beachteten den schwarzen 
Theer nicht und benützten ihn höchstens zum Anstreichen der 
Dächer. Als die ersten Petroleumlampen in die Gegend kamen, 
fiel es deu Leuten dort auf, dass das in denselben gebrannte 
Oe! genau den Gernch, wie die Masse in jenen Theergruben 
habe. Der eigentliche Entdecker, der die Umwohner zuerst mit 
den Quellen bekannt machte, ist ein spanischer ereole, Leo
nardo Milla, von der Insel St. Domingo. Die Petroleum lie
fernde Gegend erstreckt sich 26 Leguas östlich von Jujuy aus 
und ist, wie behauptet wird, mindestens so reich, als die beste 
in Pennsylvanien. Die Ausbeute soll sogleich in Angriff genom
men werden, und so erblüht für die innern Provinzen <ler ar
gentinischen eonförtleration wieder ein neuer Erwerbszweig. 

(Berggst.) 

A d m i n i s t r a t i v e s. 
Personalnachricht. 

Se. k. k. Apostolische Majestät habon mit Allerhöchster 
Entschliessung vom 28. Juli 1. J. <len Sectionschef im Finanz
ministerium Vineenz Ludwig Freiherrn v. Kappe 1-S a v e n au 
in den bleibenden Ruhestand zu versetzen geruht. (Z. 4083-F. 
M., ddo. 30. Juli 1866.) 

Erledigu11g. 
Die Verwaltersstclle bei <ler Salinenvcrwaltung Eben

see in der IX. ])iätcnclasse, mit dem Gehalte jiihrl. 1050 ß., 
18 Klaftern harten und 18 Klaftern weichen ßrennlwlzdeputa
tes im anrcchcnbarcn Gcsammtwerthc von 69 fl. 30 kr., Natural
wohnnng nebst Bcniitznug von fi .Joch 231 % Q1mdrat.klaftcrn 
Grun<lstiickcu u111l des Fischwassers im Langbathbachc, dem 
systemmiissigcn Kopfsalzbcr.uge und gegen Erlag einer eaution 
im Gehaltsbctragc. Gesuche sincl, unter Nachweisung der absol
virtcn bcrgakadcmischcn Studien, nmfasscncler Kenntnisse im 
Salzsudwesen und in den einzelnen Betriebsabtbcilnngen, dann 
im lfoclmungstnche, endlich der erwiesenen Leitungs- und eon
ccptsfähigkcit, binnen vier \Vocheu (vom 2li. Juli an) bei 
cler Salinen- mul Forst-Dircction iu Gmnnclcn einzubringen. 

Z. 9!Hi. UißG. Edict. 

Die ihrem 'Volmorte nach unbekannten Herren .Johaun 
V c 1 c uml .Josef Papp, l\Iitgcwcrkcn drr :1 Kiinigstollner Ge
werkschaft, werden hicmit verstänrligt,, clnss mit hieriimtlichcm 
Erkenntnisse vom 28. Mai d .. T., Z. i84, im Grnuclc S· :l~4 A. 
B. CL wegen ausgedehnter Ilctricbsvornachliissigung nncl facti
scher Auflassung clcr Firizacr 3 lGinig-Grubc im Firizaer Ge
nH'i11dcgehietc, i'iz:ttlnnarer Comitate, aut clic Entziehung clieser 
Berghaubcrcchtignng erkannt worden sei. 

Von der kiinigl. Herghanptmaunschaft. 
l'\agybiinya, den 3. Juli 1 SliG. 

ANKÜNDIGUNG. 
(Gi-G2) Lufterltitzungs-A 1•parat 

fiir 

Hochöfen und Kuppelöfen. 
Neues pafontirtes System. 

ViescR ncn C'rfmulene System erhitzt. die Luft anf 400 bis 
i'iOO Ccuti~Tacle. Die V orthcilc dieses Sptenis vor allen andercu 
l1is jetzt in Anwendung stchernlcn Apparaten sind: hiihcre 
'l'cmpcrnt.nr, grii~scre Heizfliiehc, kleinerer Haum, viel längere 
Dauerhaftigkeit, iikouomischerc Heizung, gleichfiirmigcl'C) Er
Jtitz1mg clcr Lnft 111111 leichtere Hegulirung 1lm· 'l'cmpcrnt.ur. 

1\.1lrcssu behufa der Aufragen: .Julin.q Navay, lliitteninge
nicnr i11 Anina, 11iichst OraYicza im Ba11at, i11 Ungarn. 

JJieHe '.l.eit.Hchrift <'l'schcint wiichcntlich einen llog"e11 stark mit dc11 niitliig-•-n 1L1·tistisch c11 B"ig-abc11. JJcr Prö.numerationspreie 
i.,t j ii hilich loco Wien 8 ll. ii. W. o•lcr 5 'l'hlr. 1 o N !!'" Mit franco Postversendung 8 II. ~O kr. ii. W. Die .J 11hreH11 h o n neu t e n 
erl111lte11 <·incn ufficielle11 Bericl11. iiber die Erfahrungen im berg- und hüttenmii.nnischen Maschinen-, Bau- und Aufbereitungswesen 
5ammt Atlas :ils C:ratidbeilag-c. lnHerat.e ti11clc11 gcg'"' b kr. i.i. VI'. 01lcr J I/~ Ngr. die gcHpaltu11e Nonparcillczcile Aufn11hme. 

Zn~chriftrn jerler Art kiinnnn nur franco ang-"11omrnen w"1"lc11. 

Druck v. Karl Wlnt.ernit.z & Co. ID W:cn. 
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Betrachtungen über das österreichische 
:Berggesetz, 

namentlioh über die Erwerbung und Vermessung von 
Freisohürfen, Grubenmaassen und Uebersoharren bei dem 

Steinkohlen- und Braunkohlenbergbaue. 
Von Wilhelm .JiUnsky, llcrgbcamtea <lcr Nordbahn in 

Milhrisch Ostrau. 
(Sd1lnss.) 

So ungereimt diese Ansicht auch :1.U sein scheint, so 
wird eich Jeder leicht überzeu1!•'11, dass di„ss ohne Gcflihr
dung des Il<'rgbaueigenthums, ja mit noch viC'l meh1· Sicher
heit für dasselbe, durch eine gcun.uc trigonometri
e c h e Au fn ah m c rler einzelnen Bergreviere leicht und 
sicher gcsehelH·n kann. 

Bei der seinerzeitigen Katastrul-Vermeesung der Obm~· 
flächq ist der ganze österreichische Kaiserstaat mit einem 
trigonometrischen Netze überdeckt worden, auf dessen Ge
nauigkeit man sich verlassm1 kann. Zugleich wurden eine 
Menge fixer Punkte, als Kirchthurmspitzen, Siinlen, Berg
gipfel, Felsblöcke und selbst tid' in die Erde eingegrabene 
Quadern, welche Punktr noch jetzt überall gefunden wer
den, durch Abscissen und Ordinaten auf ein angenomme
nes CoordinatcnsyHfom bestimmt, deren genaue Luge in 
Beziehung auf di.eses Coordinatensyst<"m von der Kataetral
Direction jeder Provinz an Private auf begründetes V er
langen jedes mul mitgetheilt werden. 

So wie auf Grund dieRes trigouomctrischen Netzes 
die Katnstrnl-Tagaufoahme erfolgte, eben so gut kann auf 
Grund äcsscllien Netzes die Aufnahme eines Grnlienka
taeters erfolgen, um beide in Uehcreinstimmung zu bringen. 

Diese Gruben-Katasteraufnahme würde die siimmtli
chen Sehachtpunkte, 8tollenmundlöchcr, die hen·o1Ta~e11-
den Ess«!n, Kirchthürme und noch ciue gewisse Zahl durch 
Steine markirter Punkte umfassen, ebenso, wenn auch nicht 
alle, so doch die hanpteiiehlichcn bt>rcits g1~sctzten Loch
steine enthalten. 

Diese Aufnahme sollte von der Bergbehörde aus er
folgen, und braucht sich nicht üb1•1· ein ganzes Land aus· 
zudehnen, sondern nur auf die einzelnen Bergreviere zu 
beschränken, so dass für ein jedes solche Berg~cvier ein 
separates Coordinatensystem aufgestellt werden möge, auf 

das sich siimmtlichc Grubc~vcrmeesungen zu beziehen ha
ben, und welches Coordinatcnsystem mit den jetzigen Ka
taetercolonncnlinien im innigsten Zueammenhauge zu ste
hen habe. 

Da schon mehrere Grubenreviere von Privaten selbst, 
aus eigenem Antriebe, auf tliese Art trigonometrisch auf
genommen wurden (wie das Pribramer Erzrevier durch Herrn 
Oberingenieur Kleszcziuski, und das engere Ostraum· Kohlen
revier durch Ilerrn Ingenieur Ott), und man den dabei zu 
bcobachtcndcu Vorgang, so wi11 dio. daraus rneultironden 
grosecn praktischen Vortheilo nun aus Erfahrung kennt, eo 
wird der allgemeino Wunsch rege, <lass ce gut wilro, wenn 
solche Vermessungen sich a!Jf alle öeterreichieehen Berg
reviere ausdehnen kiinntcn, was jedoch ofliciell durch die 
Bcrgbehiirden zu geschehen hiittc1 um: 

1. eino genaue Aufnahme eämmtlicher belehnten 
Maasson zu erhalten, also dadurch <l11.s Eigoutl1um jedes 
Bergbaubesitzers zu 1ixiren; 

2. um den gegcuscitigcn Stand und die Grilnzon von 
Grubc11uachbarn genau zu bestimmen und Streitigkeiten 
wegen Uebcrbauens zu vermeiden; 

3. um sich kiinftig hin alle V erlochstcinungen und 
Tagaufuahmen bei Mu.assenverleihungen zu ersparen, und 
endlich 

4. um in gcogno:;tischcr Beziehung solche sichere Uo
sult11to zu erzielen, die fiir neue Sclrnchtnnlagcn uud Schür
fungen von 1111e11dlichcm Vvl'rthe sind. 

Ohne sich auf eine ganz detailirt.e Beschreibung der 
Vermessu11gsart einzul11sse11, die boi einer derartigen tri
gonometrische11 lfovieraufu11hmc zu beobachten ist, sei hier 
unr in a.llgemeiucn Umrissen jener Vorgang erwähnt, der 
bei den angeführten zwei Grubenrevieren beobachtet wurde. 
Man beginnt die trigonometrische Aufnahme mit der ge
nauen Abm<>ssung einer schicklich gelegenen Standlinie, 
die je nach dm· Grössc des Hcvierce eine Liinge. von 500 
bis 1000° und darüber haben kann. Hierauf wit·d im gan
zen Reviere eine gewisse Menge von fixen Punkten an 
höher gelegenen Orten und 1111deren schieklicheu Stellen 
gewählt., die mit gelocht.e11, tief eingegrubeucn Steinen be
zeichuet werden. Man wühle dazu namentlich solche Stol
len, die nicht so leicht einer Verlinderuug unterworfen sind, 
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als Vir.hweiden, breite Feldraine, Waldsäume u. s. w. 
Aueser diesen Standpunkten wähle man noch andere fixe 
Gegenstände, als Thurmspitzen, Essen, hohe Waldbäume, 
Kapellen u. s. w., die gleichfalls ins Bereich der Vel'mes
sung gezogen werden. Da es ferner namentlich darum zu 
thun ist, die gegenseitige Lage von Schächten kennen zu 
lernen uad sicherzuetel!Pn, eo sind alle Schachteinbaue 
des Revieres mit Signalstangen zu versehen, welche die 
verticale Verlängerung entweder der Sehachtmitte oder 
jene des Fahr- und Förderseiles dal'stellen. 

Nach diesen vol'bereitenden Arbeiten beginnt die 
eigentliche Vermessung mittelst eines richtigen, bis auf 1/ 4 
oder 1/8 Minuten ablesbaren Repetitionstbeodolitben. 

Mittelst dieses Theodolithen werden, von den beiden 
Endpunkten der Standlinie beginnend und successive von 
Fixpunkt zu Fixpunkt fortschreitend, alle jene Punkte an
visirt, die eben vorher erwähnt wurden und das trigono· 
metrische Netz zu bilden haben. Ausser diesen werden 
noch mehrne trigonometrische Punkte der Katastralver
messung mit 11nvisirt, und durch das Rückwärtseinschnei
den und die nacbbcrige Berechnunl?' diese Aufnahme mit 
der Ta!?"katasteraufnahme in Verbindung gebracht. 

Bei Grubenrevieren, wo bereits ein Theil des Feldes 
verlochsteint ist, müssen die bestchendeu Lochsteine gleich· 
falls mit aufgenommen werden, 

\\'ählt man nun einen durch uas Grubenrevier gehen
den Katastralmeridian, d. h. eine Katasterseetionslinie, und 
einen Katssterparallelkreis als Coordinatenaxen, auf die 
m11n durch trigouometrisclie Berechnung alle 11.nvisirten 
Punkte bezieht, so erhält man durch Abscissen und Ordi· 
naten ein genau bestimmtes trigonometrisches Netz, das als 
Grundlage jeder weiteren Detailvermessung dienen kann. 

Zu bemerken ist noch, dass, da die wahren Meridiane 
unserer Erde gegen die Pole zu convergiren, die Kataster
meridinne jedoch parallel laufen, dieselben gegenseitig 
einen spitzigen Winkel bildeu, der sich aus der Verglei
chung beider Linien durch directe 1.-fossung und auch 
durch Berechnung herausstellt, und dass dieser Winkel bei 
der Reduction der Tag- und Grubenzüge auf den Kataster
meridian mit in Rechnung zu nehmen ist, d. h. zu der be
treffenden Magnetnadelahw<'ichung zuaddirt werden muss. 
Für die Gegend bei Ostrau beträgt dieser Wiukel 1 ° 30'. 

Verzieht man iu der Grube und beginnt die Aufnahme 
\'On dem trigonometrischen bestimmten Seilpunkte, so kann 
man auch jeden Grubc·nzug auf den Katastermeridian zu· 
rückführen und erhält dadurch die Verbindung der Tag
mit der Grubenaufunhme. 

Sind in einem Grubenreviere sowohl die Tag- als 
Grubenaufnahmen in dieser Art eingerichtet, so ist leicht 
der Beweis hergestellt, dass man keine weitere Verloch
steinung bedarf. 

Bewirbt man sich um eine Maassenverleibung, so fel'
tigt man eine Karte an, auf der der Sehachtpunkt, so wie 
jener Punkt im Grubenbaue, der als Freifahrungsort dienen 
soll, genau trigonometrisch zugel<'gt sind; eben so werden 
die Eckpunkte der Maassen, wie man sie zu lageru beab
sichtigt, d11rauf ebenfall~ trigonometrisch zugelegt, indem 
man aus uer gewählten Richtung der Maassen leicht die 
Coordinaten und deren Eckpunkte berechnen kann. 

Hat man zur Hand die Coordinaten eines bereits ver
liehenen Feldes, nn das sich das zu verleihende in irgend 
einer Art anschliessen soll, so ist durch deren gegenseitige 

Vergleichung gleich zu sehen, oh sich diese Maaeeen ge
rade berühren, eich übergreifen oder von einander ab
stehen, wornach man dann eine etwaige Correctur vorneh
men kann, ohne nothwendig zu haben, erst in der Natur 
die Maassenecken durch Steine zu fixiren. 

Die Figur und Grösse der sich bildenden Ueberschar• 
ren, so wie deren Theilung geschieht dann leic,ht, da mau 
durch trigonometrisches Auftragen einer Ueberscharr de
ren Figur genauer erhält, als durch vorherige Markirung 
derselben durch Steine und nachfolgende Tagaufnahme, 
wo sieb stets Fehler herausstellen. 

Ist es einmal unumgänglich nöthig, irgend einen 
Punkt in der Natur zu fixiren, so sind 2 bis 3 Stellungen 
mit dem Tbeodolithen hinreichend, um mit Benützung der 
bekannten fixen Punkte dieses in kurzer Zeit zu bewerk· 
stelligen. 

Hat man daher auf ein angenommenes Coordinaten
system alle Sehachtpunkte und Maassenecken mittelst 
Abscissen und Ordinaten bestimmt, so sind alle diese 
Punkte dadurch mehr als hinreichend und besser fixirt, als 
durch eingesetzte Lochsteine, die leicht herausgeworfen 
werden, oder verwittern, wie es die Erfahrung nur zu oft 
gezeigt hat. Wenn auch die als trigonometrische Punkte 
eingesetzten Steine gleichfalls denselben Veränderungen 
unterworfen sind, so hat mau an den mitanvisirten Kirch· 
thurmspitzen, Essen, markirten Felsspitzen, Kapellen u. s. w. 
und an den vom Tagkataster hinterlassenen fixen Punkten 
hinreichenden Anhalt, die Erneuerung ersterer stets vor
nehmen zu können. 

In dem Freifahrungsprotokoll ist dann auch nur noth
wendig, für jede Maassenecke die bezügliche Abscisse und 
Ordinate anzuführen, wodurch jede weitere Beschl'eibung 
von deren Lage entfällt. Eine Verlochsteinung und ein 
Verlochsteinungsprotokoll sind dann nicht nöthig, wodurch 
noch del' namhafte Uebelstaud beseitigt ist, dass man 
nicht eine von del' Behörde bestätigte Maasseulagerungs
karte und eine ebenfalls bestätigte Verlochsteinungskarte 
hat, die beide als Urkunden Giltigkeit haben, und doch in 
den meisten Fällen nicht übereinstimmen, so dnss man bei 
Gränzstreitigkeiten gewöhnlich zu einer neuen Aufnahme 
schreitet, und eher der Verlochsteinungskarte, als der Maas
senlagerungskarte Richtigkeit und Giltigkeit zuschreibt. 

StrPitigkeiten wegen Ueberbauens sind ebenfalls bald 
geschlichtet. Verzieht man clen Grubenthcil, der ein Uebel'
bau sein soll, und reducirt die Grubenzüge auf den Ka
tastenneridian, so gibt ein Vergleid1 dieser Bereclrnuug 
mit den Coordinatcn der diessbezüglichen Maassenl!ränze 
gleich an, ob und wie viel an dieser Stelle überbant wurde, 
ohne dass man genöthigt ist, eille Tagaufnahme zu machen. 

In Revieren, wo bereits ein Theil derselben verloch
steint ist, muss man die vorhandenen Lochsteiue als rich
tig annehmen, daher nichts Anderes übrig bleibt, als selbe 
mit dem Theodolithen aufzunehmen, deren Coordinaten zu 
bestimmen und selbe auf die Karte so aufzutragen, wie sie 
in der Natur liegen, obschon die Maassen gerade oder 
schief ausfallen. Gehen diese Lochsteine mit der Zeit ver
loren, so braucht man sich um deren Erneuerung keine 
Sol'ge zu machen. 

Auch vom rechtlichen Standpunkte ist das Setzen 
eines Lochsteines in l\Iitten eines Feldes eine eigenthüm
liche Sache. Denn oft trifft es sich, dass auf ein kleines 
Feld 2, 3 und mehrere Lochsteine nicht weit von einander 
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zu stehen kommen, eo dass das Ackern schwer wird und 
man es einem Landmanne nicht übelnehmen kann, wenn 
er behauptet, dass kein Geld ihn für seinen Schaden und 
Aerger entschädige; in solchen Fällen werden oft unge
sehener Weise die Steine umgeworfen ocler entfernt. 

Es erübrigt nur noch einige Worte über Demarca
tionslinien und Vel'träge zu erwähnen, 

Die Ursachen, warum Demarcationsverträge zwischen 
Grubennachbarn abgeschlossen werden, sind gewöhnlich 
folgende: 

1. Die Sicherung eines Abbaufeldes, um nicht genö
thigt zu sein, durch forcirte Baue einen Eroberungskrieg 
gegen seinen Nachbar zu führen. 

2. Die Abbauverhältnisse, das Streichen und Fallen 
der Flötze die man mit einer Maasseulagernng oft mit dem 

1 
besten Willen nicht in Einklang bringen kann, wesshalb 
man lieber ganze Meassentheile dem Nachbar überlässt, 
um nur eine bequem gelegene Ecke del' Nachbarmaass 
durchfahren und abbauen zu können. 

3. Andere öl'tliche und private Verhältnisse zwischen 
Grubennachbam, die auf Gegenleistungen beruhen. 

Die sub 1. und 2. erwähnten Gründe stehen mit der 
früher besprochenen Verleihung von grössern Freischurf
rayons und ßergbauconcessionen im engsten Zusammen
hange und ersetzen dieselben tbeilweise, um die bestehenden 
Mängel bei Freischurf- und Maassenverleihungen zu um
gehen. 

Werden Demarcationen zwischen Grubennachbarn ge
schlossen, so sollte diess nur untel' Beiziehung der Bergbe
hörde geschehen, die alle Punkte des Vertrages prüft und 
bestätigt, nach erfolgter Bestätigung jedoch das demar
kirte Feld bis auf eine gewisse Länge als zwei erneuerte 
Feldverleihungen ansid1t, und nicht gestattet, dass Maas
sen diese gebildete Demarcationsliuie übergreifen, sondern 
sich daran genau anlehnen. Geht diese Linie durch eine 
Ueberscharr, so ist diese auch dadurch schon getheilt, und 
eine andere Theilung uach dem Umfänge der sie begrän
zenden Maassen findet nicht statt. 

"\Verden alte .Maassen durch e:ne Dcmal'cationslinie 
geschnitten, so haben diese als solche aufzuhören und ge
langen als Ueberscharren zur Tbeilung. 

Eines Punktes sei noch erwähnt, der bei Schliessung 
von Demarcationsverträgen, und überhaupt bei jeder Gränz
bestimmnng zwischeii Grubennad1barn als gesetzlich ein
zuhalten wäre; es ist diess die Verpflichtung der Nachbarn, 
in allen Flötzen hinreichend starke Sicherheitspfeiler liings 
der Gränze stehen zu lassen, um mit \Vässern, \Vettern 
und Bruchbauen sich gegenseitig keinen Schaden zuzu
fügen. 

Ist es nothwendig, an einzelnen Punkten die benach
barten Gruben mittelst Durchschlägeu zu verbinden, so ist 
diess nur unter Iutervention der Bergbehörde zn gestatten, 
um für die Folge Streitigkeiten zu begegnen. 

Leider vermisst man im gegenwärtigen Berggesetze 
diese Bestimmung, und es hat schon manche Grube einen 
bedeutenden Schaden uesswl'gen erlitten. \Venigstens hat 
man den Nachtbeil, dass, wenn ein indiscreter Grubennach
bar bis knapp an die Gränze abbaut, man genöthigt ist, im 
eigenen Felde einen desto grösseren Kohlenpfeiler zur eig.i
nen Sicherheit stehen zu Jassen. 

Ueber die Verwendung der rohen Stein
kohlen zur Roheisenerzeugung. 

Von Ad. Erbreich. 
(Zeitschrift f. d. Berg-, Hütten- und SalinenweseR etc. Bd. XI, 

S. 301 bis 340.) 

Seitdem in den 30er Jahren die Versuche, rohe Stein
kohlen beim Hochofenbetriebe zu verwenden, an vielen Or
ten Grossbritanniens günstige Resultate geliefert hatten, so 
dass nach kurzer Zeit auf den s c h o t ti s c h e n Hütten der 
Betrieb mit Cokes völlig aufgegeben war, ist auch auf dem 
Contiuente mehrfach versucht worden, die Cokes durch 
rohe Steinkohlen zu ersetzen. Dass hier diese Versuche 
überall gescheitert sind, kann nur darin seinen Grund ha
ben dass die Schwierigkeiten, welche dieser Aendernng 
des' Betriebes sich entgegensetzten, nicht beseitigt werden 
konnten oder nicht richtig erkannt worden sind. nDass 
Letzteres nicht geschehen, war lediglich die Folge einer 
mangelhaften Kenntniss der englischen Verhältnisse und der 
zur Zeit noch nicht genügend festgestellten allgemeinen 
Theorie des HochofenprocessC's." - Beiden Uebelständen 
abzuhelfen, ist. der Zweck der vorliegenden ausführlichen 
Abhandlung, deren Inhalt wir in Kürze wiedergeben wollen. 

Der Verfasser wendet sich zunächst zur theoretischen 
Betrachtung. Indem er die Zusammensetzung des aus der 
Gicht austretenden Gasgemenges nach den im Hochofen 
stattfindenden Vorgängen berechnet und mit den von E b e I
m e n erhaltenen bekannten Resultaten directer Analysen 
in U ebereinstimmung findet, gelangt er dazu, in jedem Hoch
ofen zwei Zonen zu unterscheiden: n 1. die Zone in der 
Nähe der Formen, welche unzersetzte atmosphärische Luft 
und Kohlensäure, also nur oxydirende Gase*), und 2. den 
übrigen Raum des Hochofens, welcher Kohlenoxydgas, Stick
stoff und die bei der Reduction der Erze aus der Oxyda
tion des Kohlenoxydgases, sowie aus der Beschickung her
vorgegangene Kohlensäure enthält. tt 

Die erste Zone wird im Folgenden als Kohlensäure-, 
die letztere als Kohlenoxydzone bezeichnet und zunächst 
aus bekannten Gründen hervorgehoben, dass es "für den 
Hochofenbetrieb von der grössten Wichtigkeit ist, die Koh
lensiiurezone so niedrig als möglich zu halten," und sodann 
über die Vertheilung der Wärme im Hochofen bemerkt, dass 
die höchste Temperatur sich bekanntlich vor den Formen 
findet, und von der hier erzeugten Wärme zum Schmelzen 
der Schlacke t ·4mal so viel in Anspruch genommen wird, 
als von der gleichen Menge Roheisen. Die Intensität der 
\Värme des aufsteigenden Gasstromes hängt aber nicht 
allein von der Entfernung von dem Erzeugungsorte ab; 
sie erleidet durch die in den oberen Räumen btattfindenden 
Vorgänge mancherlei Alterationen, von deuen die bedeu
tendste an der unteren Grenze der Kohlenoxydzone statt
findet, wo in Folge der Reduction der Kohlensäure zu 
Kohlenoxyd, für jedes Pfund in der Kohlensäure enthalte
nen Kohlenstoffes eine Wärmeabnahme von 3210 \Värme
einheiten eintritt, ein Umstand, welcher die so nothwen
dige Abgrlinznng zwischen Schmelz- und Reductionszone 
ermöglicht. Die in der Kohlcuoxydzone erfolgende Oxy
dation des Kohlenoxyds durch die Rednction der Erze ist 
kaum als eine zweite Wärmequelle zu betrachten, weil 
dul'ch die Zersetzung eine fast gleiche Wärmemenge gebun-

*) Nach Tun n er bildet sich vor den Formen auch schon 
Kohlenoxyd. 
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deo, wie durch die Verbreoouog des Kohlenoxyds frei 
wird. Voo hier bis zur Gichtöffnung nimmt die Temperatur 
der Gase einfach durch Wärmeabgabe ao die Beschickung 
immer mehr ab. 

Was oun die Einwirkung roher Steinkohlen auf deo 
Gang des Hochofens betrifft, so bezeichnet der Verfasser 
deo Unterschied zwischen ihrem Schwefelgehalt und dem 
der Cokes als zu unbedeutend, als dass er von erheblichem 
Einflusse sein köone .• Dagegen ist der höhere Gehalt der 
Steiokohlen ao flüchtigen Bestandtheilen ein wesentliches 
Moment, durch welches eich der Betrieb mit rohen Stein
kohlen von dem Cokesbetriebe unterscheidet. u Durch das 
Entweichen der flüchtigen Bestandtheile der Kohlen erlei
det der Hochofen eine Abkühlung, welche der Verfasser auf 
etwa 2514 Wärmeeinheiten für jedes entweichende Pfund 
Gas berechnet. Diese Abkühlung muss sich über d!e ganze 
obere Hälfte des Ofenraumes erstrecken, ja unter gewissen 
Verhältnissen bis zur untern Gränze der Kohlenoxydzone 
hinabreicheo und somit eine Verzögerung aller mit Wär
meverbrauch verbundenen Processe bewirken, so dass diese 
nentw~der tiefor als beim Betriebe mit Cokes eintreten 
oder wohl gar nur unvollständig erfolgen." Da nun die 
Umwandlung der Steiukohlen in Cokes erst bei einer Tem
peratur beendigt sein wird, welche sich an der untern 
Gränze der Kohlenoxydzone findet, und aus den Beobach
tungen von E b e 1 m e n an dem Holzkohlenofen zu Vellexon 
und den V1~rsuchen B erthiers über die reducirende Wir
kung unverkohlter Substanzen zu schlicssen ist, d11ss die 
Reduction erst nach vollendeter Vercukung eintritt, so bleibt 
uur noch jener kleine Rest der Kohlenoirydzone für die 
Reduction übrig, welche mithin nur unvollständig geschehen 
kann. Die Polge hiervon ist, dass beim weiteren Hinab
gehen in dem oberen Theile des Gestelles durch Verschfak
kung der un\·ollständig reducirten Erze Eisensilicate sich 
hilden, deren spätere Rcduction dircct durch Kohle nicht 
nur einen Verlust an Kohlenstoff und bedeutenden Wär
meverlust*), sondern auch leicht die Bildung von Silicium
eisen, also die Entstehung von kol1lenstoffarmem und sili
ciumreichem Roheisen zur Polge hat. Es würde durchaus 
irrig sein, anzunehmen, dass diese Uebelstände durch die 
aus den Steinkohlen entwickelten, also rcducirend wirken
den brennbaren Gi:se compeusirt werden, da, wie schon 
bemerkt, die Reduction erst nach der Vercokung, also in 
einer Region stattfindet, wo die Kohlenwasserstoffe schon 
entwichen sind. 

l\lit diesen theoretischen Betrachtungen stimmt das 
Resultat der schon 1860 zu Königshütte gemachten 
Versuche übereiu, die Cokes durch Steinkohle zu ersetzen. 
Der mattere Fluss des Roheisens und der Schlacke liess 
eine Abkühlung des Ofens erkennen; das Eisen, welches 
vorher grau war, verlor allmälig das Korn, wurde halbirt, 
an den Kanten weise und enthielt neben 2·280 Graphit 
und 0·420 gebundenen Kohlenstoff 4·017 Silicium und 
0·071 Schwefel. - Nor.h uo'günstiger wird sich das Re
sultat gestalten, wenn die Steinkohlen reich an Schwefel 
sind, o.ler wenn arme oder schwer reducirbare Brze ver
wendet werden. Der Schwefelgehalt würde ja die Bildung 
einer kalkreicheo, also schwer schmelzbaren Schlacke er
fordern und je ärmer die Möllerung ist, desto mehr Wärme 

*) Dieser beträgt für jedes durch den Kohlenstoff direct 
reducirte fJj Eisen etwa 1/2 1l Cokcs. 

nimmt die reichliche Schlaekenbildung in Anspruch. End
lich ist noch als ein wichtiges Moment hervorzuheben, dass 
die im Hochofen unter dem Drucke einer etwa 20 Puss (6 
Met.) hohen Beschickungssäule erzeugten Cokes eine grös
sere Dichtigkeit haben, als die aus dc>rselben Steinkohle 
auf gewöhnliche Weise erzeugten. Da sie aus diesem 
Grunde vor den Formen langsamer verbrennen, ziehen sie 
die Production herab, bewirken eine langsamere Reduction 
der Kohlensäure und somit die übermässige Ausdehnung 
der Kohlensäurezone. 

Nachdem so der Verfasser im ersten Theile seiner 
Abhandlung nachgewiesen hat, welche nachtheiligen Ein
flüsse die Anwendung roher Steinkohlen bei gewöhnlichen 
Verhältnissen auf den Hoehofenprocess ausüben müssen, 
zeigt er, wie an den Orten, wo diese Schwierigkeiten gar 
nicht eingetreten oder nach längeren Kämpfen glücklich 
überwunden sind, diese günstigen Resultate theils der 
eigenthümlichen Beschaffenheit der Kohlen oder der Erze, 
oder den richtig gewählten Abänderungen im Betriebe zu
zuschreiben sind. In S ü d-W a 1 es konnte der Betrieb mit 
Steinkohlen, ohne dnss man die für Cokes getroffenen Be
triebseinrichtungen änderte und ohne Anwendung erhitz
ten Windes, eingeführt werden, weil einzelne dortige Koh
lensorten, namentlich die von Dowlais und Rhymney, bei 
der Destillation so wenig flüchtige Producte geben (nur 14 
bis 15 Perc. ), dass diese nur eine geringe Abkühlung des 
Hochofens zur Polge haben können, und überhaupt kein 
bedtJutender Unterschied von dem Betriebe mit Cokes 
stattfindet. Im Allgemeinen lehren also die oben angestell
ten theoretischen Betrachtungen, so wie auch die Erfah
rungen, dass gasarme Kohlen sieh besser zum Hochofenbe
triebe eignen, als gasreiche Doch gibt es auch Fälle, wo 
die letzteren mit Vortheil verwendet werden, und zwar tritt 
dieses bei der Verhüttung reicher und leicht red u cir
b a r er Erze ein. Bei der Anwendung reicher Erze wird 
nur wenig Wärme für die Bildung von Schlacken in An
spruch genommen. Dieses findet bei den schottischen Hoch
öfen Statt, welche Erze von 45 bis 65 Perc. Eisengehalt 
verschmelzen, und von denen z. B. die von Gartsherrie nur 
77 r//. Schlacke, die von Glengarnock nur 67 {/. Schlacke 
auf 100 r/I. Roheisen geben (bei einem Gasgehalte von der 
Kohlen von 4S resp. 40 Perc.). Hiemach leuchtet ein, 
dass die durch die Steinkohlen bewirkte Abkühlung i1! sol
chen Fällen sogar günstig wirken kann, da die Verhüttung 
sehr reicher Erze eine so geringe Wärmeabsorption durch 
die Schlacke zur Folge hat, dass die hierdurch verursachte 
starke Erhitzung der obern Ofenräume schon in der Re
ductionszone eiue Schmelzung, also auch eine Bildung von 
Eisensilicaten bewirkt, so dass mithin bei Anwendung von 
Cokes derselbe fehlerhafte Ofengang eintritt, W<'kher oben 
als die Folge der Anwendung von Steinkohlen bei ärme
rem Erze geschildert wurde. Diesem Uebelstande sucht 
mau gewöhnlich durch Vermehrung der Schlackenmenge 
zu begegnen; Jen schottischen Hochöfen hat die Natur in 
den gasreichen Steinkohlen ein Mittel geboten, die reich
h11ltigen Erze ohne besondere Zuschläge zu verschmelzen. 

Bei den schottischen Hochöfen wird die Anwendung 
der rohen Steinkohlen ausser durch die Reichhaltigkeit 
auch noch durch die leichte Reducirbarkeit erleichtert. 
Wenn oben dargethan ist, dass durch deo Destillationspro
cess der Steinkohlen im Hochofen die Reductioo der Erze 
beeinträchtigt wird, so werden bei der Verwendung von 
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rohen 8teinkohleu die Erze um so leichter reducirbar sein 
müssen, je grösser der Gasgehalt der Kohlen ist. Bei Ver
gleichung der Betriebsverhältnisse der Hochöfen Grossbri
tannieus sehen wir daher auch, dnss bei gasreichen Stein
kohlen nicht nur reiche, sondern 11uch leicht reducirbare 
Erze verschmolzen werd,•n. Der in den schottischen Hoch
öfen zur Verarbeitung gelangende Bla.ckband und Clayband 
- dunkelbrauner Thoneisenstein *) der Steinkohlenfor
mation -· werden durch die vorhergehende Röstung für 
die Reduction vorbereitet, indem das Wasser und die Koh
lensäure ausgetrieben und die Reduction schon so weit 
vorgeschritten ist, dass der Eisengehalt zum grossen Theile 
in magnefüches Oxydoxydul verwandelt ist**); dabei ist 
der Kalkgehalt so bedeutend, dass der noch hinzugefügte 
Kalkzuschlag mehr dazu dient, den Schwefelgehalt der 
Kohlen unschädlich zu machen, als den Schlackenfiuss zu 
befördern. Die innige Vermischung des gebrannten Kalkes 
mit den übrigen schlackenbildenden Bestandtheilen beför
dert ausserdem die chemischen Umsetzungen und vermehrt 
also die Rcducirbarkeit der Erze. Auf mehreren Hütten 
von Süd-Wales, auf welchen ebenfalls die kohlensauren 
Eisensteine der Steinkohlenformation, doch gemengt mit 
Frischsehlacken, Braun- und Rotheisensteinen , verhüttet 
werden, wird a.us den obigen Gründen gebrannter Kalk 
a.ls Zuschlag angewendet. 

Den Uebelstänclen, welche die Verwendung von rohen 
Steinkohlen mit sich bringt, lässt sich am wirksamsten 
durch die Anwendung von stark erhitztem Gebläse
wind und durch geeignete Construction der Oefen 
begegnen. Der erhitzte Wind repräsentirt eine von dem 
Brennmaterial unabhängige, nicht zu unterschätzende 
Wärmequelle nnd beschleunigt die V crbrcnnuug des Brenn
materials, wirkt also der übermässigen Ausdehnung der Koh
lensäurezone entgegen. Hierdurch wird zugleich eine Er
sparniss a.n Brennmaterial erreicht, welche, wie die Hochöfen 
in Schottland, Staffordshire und den Anthracitdistricten von 
Süd-Wales zeigen, von Bedeutung ist. Man treibt hier die 
Erwärmung des Windes bis auf 360 und 400° C. und er-

1 
spart dabei bis zu 40 Pct. des früher•·n Brennmaterialauf
wandes, während man bei weniger dichtem Brennmaterial 
durch eine Erhitzung auf 200 oder 251) ° C. die möglichst 
grosse Ersparniss erreicht, welche aber nur 20 bis 2j Perc. 
beträgt. 

Bei der Construction der Oefen ist zu bedenken, dass 
bei Anwendung der Steinkohlen die Reduction erschwert 
wird. l\Ian sucht daher durch Vergrösserung des Ofenquer
schnittes und durch grössere Höhe der Schächte die Zeit, 
während welcher die Erze in Berührung mit Brennmaterial 
niedergehen, zu verlängern und durch cylindrische Form 
des Schachtes auf eine gleichmässige Bewegung des Gas· 
stromes hinzuwirken. 

Die neuesten schottischen Hochöfen haben bei einer 
Höhe von 48 bis 55 Fuss (15 Met. bis 17"25 Met.) einen 
Inhalt von 6000 bis 6600 Cbkfss. (185·5 Chkmet. bis 
201 Cbkmet.). Ihr mittlerer cylindrischer Theil, welcher 
ungefähr 1/ 3 der ganzen Höhe ausmacht, hat einen Durch
messer von 15 bis 16 Fuss ( 4 ·7 Met. bis 5 Met.). Derselbe 

*) Den Analysen nach besser als „thoniger Sphärosiderit~ 
zu bezeichnen. 

**) Diess stimmt nicht mit den mitgetheilten Analysen über
ein, indem nach ihnen das Eisen in den rohen Erzen fast voll
ändig schon als Oxydul vorhanden ist. 

geht nach unten in schwachen Curven direct in das Gestell 
über, welches in der Formebene einen Durchmesser von 
7 1/2 bis 9 Fuss (2 Met. bis 2·8 Met.) bat, so dass eine 
eigentliche Rast ganz fehlt; ebenso schliesst sich der cy
lindrische Tbeil nach oben mit flachem Bogen a.n die 9 
Fuss (2·8 Met.) weite Gicht a.n. Das weite Gestell gestat
tet eine Vermehrung der Formon, welche neben dem gros
sen Inhalte des Ofens da.s geeignetste Mittel ist, um eine 
schnellere Verbrennung, also auch eine grössere Produc
tion zu erzielen. Es ergibt sich deutlich aus einer verglei
chenden Uebersicht über die Construction und die Leistung 
von 16 verschiedenen Hochöfen, dass die von einer Form 
verzehrte Menge des Brennmaterials abnimmt, je dichter 
dasselbe ist, dass da.her bei dichtem Brennmaterial die An
zahl der Formen im Interesse der Production vermehrt 
werden muss. Auch bei porösem Brennmaterial kann die 
Production durch Verm~hrung der Formen vermehrt wer
den, doch nicht in gleichem Verhältnisse wie bei dichterem. 
Da der eigentliche Zweck der Vermehrung der Formen die 
bessere Vertheilung des Luftstromes ist, so ist von seihst 
verständlich, dass der Querschnitt der Düsen bei zuneh
mender Zahl der Formen abnimmt. So haben die Hochöfen 
von Charleroi nur zwei 4 1

/ 2 bis 5zö!lige (118 Mil!imet. bis 
131 Millimet.) Düsen, während man den Oefen in Schott
land bei 8 Formen 2 1

/ 2 bis 2%zöllige (65 Millimet. bis 
71 Millimet.) und den Antbracithochöfen von Ystallifera 
(Süd- Wales) bei 11 Formen 1 1/ 2 bis 2zöllige (39 l\Iillimet. 
bis 52 l\lillimet.) Düsen gibt. 

(Schi uss folgt.) 

Ueber einige neuere Wettermaschinen. 
(Nach der preuss. Zeitschrift. ßd. XIII., Heft 4.) 

Aus dem reichen Inhalt~ des neuesten Heftes der 
Ze!tschrift für Berg·, Hütten- und Salinenwesen im preuss. 
Staate heben wir einen Artikel von Herrn B 1 u h m e in Saar
brücken hervor, welcher sich über einige neuere, nament
lich in Belgi<>n übliche Wettermaschinen verbreitet. 

Bekanntlich sind die Ansichten darüber, ob Wetter
maschinen oder W ctteröfen zweckmässiger, noch immer 
sehr getheilt; eben so wie die Frage, welche Art der Erstern 
die ml'istcn Vortheilc bietet, noch keineswegs entschieden ist. 

Im Grossen und Ganzen sind in England die 'Vetter
öfen, in Belgien und dem in Bezug auf den Kohlenbergbau 
sich an dasselbe anlehnenden Nordfrankreich die \Vetter
maschinen herrschend, wiihrend bei uns für die Ventilation 
ganzer Grubengebäude erst seit kürzerer Zeit Maschinen 
in Anwendung sind, welclH', mit Ausnahme des nach Rit
tinger'schcm Princip zuerst von Dinnendahl in Huttrop 
im Grassen construirten Ventilators, der unserem ßezirk 
eigenthümlich ist, - gleichfalls Belgien entnommen sind. 

Ohne hier a.uf die Vortheile und Nachtheile der Oefen 
gegen Maschinen niiher einzugehen, kann man wenigstens 
da.s constatiren, dass für viele unserer tiefen l\lergelzechen, 
welche sich längere Zeit mit einem Schachte behelfen 
müssen, wo daher nur ein Trum von verhältnissmässig ge• 
ringen Dimensionen zum Ausziehen der "\Vetter benutzt 
werden kann, die Wettermaschinen unzweifelhaft den Vor
zug vor den Oefen verdienen. 

Die Theorie bietet keine so absoluten Resultate, um 
dadurch einer Art von Maschinen den anderen gegenüber 
unzweifelhaft den Vorzug einzuräumen, und es ist da.her 
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von der grössten Wichtigkeit für uns, die Erfe.hrungsre
sulte.te aus dem Mutterlande der Wettermaschinen, welche 
uns Herr Bluhme mit bee.cbtenswerthen Bemerkungen bietet, 
näher kennen zu lernen. 

Der Aufsatz bespricht zunächst die älteren Kolben
und Glockenmaschinen, so wie die Wetterräder von Fabry 
und Lewielle, welche wir sämmtlich als bekannt voraus
setzen dürfen, obschon nur der Fabry'sche Ventilator, un· 
leugbar die beste der vorgedachten Wettermaschinen, bei 
uns, und zwar in verhältnissmässig zahlreichen Exemplaren, 
Anwendung gefunden hat. Bei Ersteren wird zugleich der 
grossen Kolbenmaschine von Nixon, auf einer Grube in 
Wales ausgeführt, Erwähnung gethan, welche in Wirklich· 
keit 109,200 Cubikfuss Luft bei 12 Kolbenspielen in der 
Minute aus der Grube saugt, während sie theoretisch 221,7 60 
Cubikfuss liefern müssen, so dass also die Verluste c. 50 
Percent betragen. 

Diese grossen Verluste sind verhältnissmässig auch 
bei den kleineren belgischen Kolbenmaschinen vorhanden 
und bilden die Hauptursache, dass diese Maschinen nur 
wenig Verbreitung gefunden haben, während die, dem Har· 
zer Wettersatze entsprechenden, Glockenmaschinen gar 
nicht mehr angewendet werden. 

Die Wetterräder von Fabry und Lemielle (von deren 
ersterer Art die in der Essener Maschinenfabrik angefer· 
tigten den besten belgischen an die Seite gesetzt werden) 
sind zwar der Zahl nach noch die verbreitetsten. Seitdem Jahre 
1862 ist aber in den Districten von Charleroi und Mons 
kein Fabry und nur ein Lemiellc aufgestellt worden. Der 
Grund davon dürfte mit Recht darin gesucht werden, dass 
beide Maschinen auf die Dauer nicht solide genug construirt 
werden können und dass ihre Leistungen über t 7 ,000 bis 
25,350 Cubikfuss Luft pro Minute nicht gebracht werden 
können, während man mit geringeren Kosten Ventilatoren 
beziehen kann, welche nahe das dreifache Quantum Luft 
in demselben Zustande der Verdünnung liefern. Diese Lei· 
stung wird sogar Seitens der Fabrikanten in der Art ga
rantirt, dass sie bei geringerem Effect sich einen bedeu
tenden Abzug an der Kaufsumme gefallen lassen. Mit 
Recht hebt der Verfa>ser hervor, dass diese LCöglichc Ver
grösscrung der Leistung auch für diejenigen Gruben ein 
grosser Vorthcil ist, welche unter ge""öbulichen Umständen 
mit dem von Fabry oder Lemiellc gelieferten Quantum 
auskommen. Denn diese können dann nicht nur bei Gru
benbränden, Explosionen und Streckenbrüchen ohne Ge
fahr ihr Wetterquantum bedeutend vermehren; sondern 
sie können auch in Verbindung mit den leider bei uns 
noch seltenen Barometerbeobachtungen durch erheblich 
beschleunigten Gang des Ventilators bei Abnahme des 
Luftdrucks die möglichen Ursachen der Explosionen be· 
deutend vermindern. 

Alle diese, grössere Luftquanten bietenden Wetterma· 
schinen sind C en trifuga 1- Ventilatoren, von denen ausser 
dem erwähnten Dinnendahl'scben und dem bekannten Gui
bal'schen noch zwei neuere von Lampert und Gallez be
schrieben werden, 

Der Guibal'sche Ventilator (von welchem ein Exem
plar älterer Construction auf Zeche Rheinelbe arbeitet) 
wurde früher mit 4 und 6, jetzt mit 8 zurückgeneigten 
Flügeln construirt, die früher ganz gerade, jetzt nach Art 
der Rittinger'schen etwas concav gearbeitet werden. 

Dagegen bat der Ventilator von Gallez 12 oder 16 
rückwärts geneigte convexe Schaufeln nach Art des Com
b es'schen Ventilators. Während jene Beiden in einem ge· 
schlossenen, nur mit einer Ausblaseöffnung versehenen Ka· 
nale arbeiten, besteht der Lambert'sche in einer geschlosse
nen eisernen Trommel, welche nur an den 8 geraden Flügeln 
schmale Schlitze in der Peripherie hat, durch welche die Luft 
austritt. Charakteristisch für den Guibal'schen Ventilator ist 
ausserdem ein beweglicher Schieber, um die Grösse der 
Oeffnung für den Austritt der Luft in den Schornstein 
zu reguliren. 

Alle diese Ventilatoren werden jetzt in groasen Di
mensionen ausgeführt, um mit einer geringeren Umdre· 
hungszahl ein grosses Luftquantum zu erzielen. Dadurch 
ist ein gegen die Centrifugal· Ventilatoren früher erhobener 
Haupteinwand beseitigt, dass nämlich in Folge der grossen 
Umdrehungszahlen eine bedeutende Abnutzung und Brüche 
in Achsen und Lagern entstehen; ebenso sind die Störun
gen durch Brüche in den Uebertrsgungen dadurch beseitigt, 
dass man diese grössern Ventilatoren durch directwirkende 
Maschinen betreibt. 

Während die Combes'schen Ventilatoren von c. 5 Fuss 
Durchmesser 500 bis 7 00 Umdrehungen in der Minute 
machten; später die Letoret'schen bei 9 bis 11 Fuss Durch
messer 200 bis 250 Umgänge machten, beträgt jeb:t der 
Durchmesser der Ventilatoren bis nahe :32 Fuss, die Flügel
breite bis 9 1/ 1 Fuss, die Umdrehungszahl bis 90 in der 
Minute, so dass man jetzt die grössten Luftquanten liefert. 

Ein Ventilator des Herrn Guibal von den gedachten 
grössten Dimensionen, von einer 60 Nutz-Pferdekräfte 
starken Maschine betrieben, wird jetzt für eine Gmbe bei 
Newcastle erbaut und soll 195,000 Cubikfuss pro Minute 
liefern. (Ein ähnlicher, von c. 28 und 9 'j2 Fuss wird jetzt 
für die tiefste continentale Steinkohlengrube auf dem 
Brückenberge bei Zwickau geliefert.) 

Die mitgetheilten Versuche ergeben folgende Re
sultate: 

1. ein Lambert'scher Ventilator von ungefähr 20 % 
Fuss (6,5 Meter) Durchmesser und nahe 41/2 Fuss ( 1,4 M.) 
lieh ter Breite, bei welchem der Einlauf 6 1/ 1 QM. (63 1/ 2 
0 Fuss ), die Austrittsöffnungen 9,36 O M. (J.:l O Fuss) 
betragen, und welcher durch eine direet wirkende Maschine 
von 23 Zoll Cylinderdurehmesser betrieben wird, lieferte 
bei 17 Umgängen eine Depression von c. \ Zoll pr. 
Wassersäule, bei 80 von 1 :i;"' und bei 118 von 3 1/4 Zoll. 
Da die Grube noch wenig ausgedehnt ist, so konnte die 
wirkliche Leistung nicht ermittelt werden. 

2. Für einen Gallez'schen Ventilator von 28% Fuss 
(9 M.) Durchmesser und 5 1/ 3 Fuss ( 1,68 M.) Flügelbreite 
waren 30 M. Cub. pro Sec. oder 58, 200 Cubikfuss pro Mi
nute g_arantirt bei einer Depression von 80 Mm. = 3,06 
Zoll preuss. 

3. Ein Guibal'scher Ventilator von fast denselben Di· 
mcnsionen (nur die Breite betrug 31.i Zoll mehr) ergab bei 
60 Umdrehungen ein Quantum von 30,8 Cubm. pro Se· 
cunde oder 59,800 Cubikfuss pro Min. bei einer Depree · 
sion von 3 114 Zoll per (85 Min.) 

Dagegen erzielte 
4. der Rittinger'sche Ventilator auf Heinrich Gustav 

von 12 Fuss 8 Zoll Durchmesser und 16 Zoll Breite zwar 
bei offenem Wctterschachte mit 86,4 Umdrehungen eine 
Geschwindigkeit von 40,447 Fuss, welcher ein Quantum 
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von 72,804 Cubikfuss entspricht; lieferte aber bei geschlos
senem Schachte nur 17,000 Cubikfuss mit höchstens 33 
Mm. = 11/ 4 Zoll per Depression. 

Den Grund dieser letzteren geringeren Leistung sucht 
Herr Blubme in dem mangelnden Abschluss der 11.usseren 
Luft, welche an der Rückseite der Flügel eintretend, Wir
bel erzeuge, worin wir ihm beistimmen. Ebenso sind wir 
damit einverstanden, dass der Lambert'sche Ventilator 
Nachtbeile gegen die andern beiden haben wird, indem auch 
bei ihm die Geschwindigkeit, mit welcher die Luft der Pe
ripherie entströmt, nicht nutzbar verwendet wird. Auch 
entstehen bei demselben durch den an der Peripherie ge
schlossenen Theil der Kammern grosse mit Luft erfüllte 
Räume, welche nicht nutzbar gemacht werden. Ferner halten 
wir, gestützt auf die in nRittinger's Oentrifugal-Ventilatorenu 
rnitgctheilten, der Rittinger'schen Theorie entsprechenden 
Versuche, die gerade Form der Flügel nicht für die richtige. 
\Vir glauben daher auch nicht an bedeutende Leistungen 
des bisbc1· nur versuchsweise geprüften Ventilators. 

Der Gallez'sche Veutilator entspricht in Bezug auf 
die Form der Flügel der Rittioger'schen Theorie ebenfalls 
nicht. Die mehr spirale Form des Mantels halten wir jedoch 
für besser, als die cylindrisch concentrische des Guibal'schen 
Ventilators. Denn die Schieber und die konische Form des 
Ausblaseschornsteins geben dem Wege der ausgeblasenen 
Luft erst da die richtige Form, wo sie die Peripherie des 
Mantels verlässt, während dieselbe schon am Umfange 
durch die allmälig erweiterte Spirale gegeben sein sollte. 

Da aber im Ganzen die Form der Flügel sowohl, als 
des Auslaufs beim Guibal'schen Ventilator der Theorie am 
meisten entspricht, derselbe auch die meisten Erfahrungen 
für sich hat und sehr solid construirt ist, so scheint er uns 
von den drei Genannten am meisten zu empfehlen. Auch 
der Preis rechtfertigt die Entscheidung fiir den Guibal'schen 
Ventilator. Während Herr Guibal einen Ventilator von 7 
M. Durchmesser bei einer garantirten Leistung von 58,500 
Kubikfuss pro Min. und 80 Mm. Depression nach den Gru
ben bei Saarbrücken incl. Aufstellung 2666% Thlr. oder 
incl. Zoll c. 2822 Thlr. kostet, belaufen sich die Kosten 
eines Gallez'schen Ventilators von gleicher Leistungsfä
higkeit excl. Zoll auf 3200 resp. 3600 Thlr. Zu obigen 
2666% Thlrn. treten noch ca. 900 Thlr. für Mantel und 
Schornstein, so dass der fertige Ventilator excl. Zoll etwas 
über 3500 Thlr. kosten wird. Ein Lambert'scher Ventilator, 
welcher keinen Mantel erfordert, kostet zwar excl. Zoll bei 
8 M. Durchmesser nur 3040 Thlr., leistet aber nur 48,500 
Kubikfuss mit 70 Mm. Depression. Der Guibal'sche ist 
demnach auch der billigste. 

Da ausser den hervorgehobenen Vorzügen alle Cen
trifugal-V cntilatoren gemeinsam noch den Vortheil bieten, 
dass sie beim Stillstande den Wetterweg nicht verschliessen, 
was Fabry und Lemiellc thun, so wird auch in dem Falle 
eines Bruches oder einer Störung im Maschinenbetriebe 
eine vollständige Stockung des \Vctterzuges nicht eintreten, 
und glauben wir daher gleichfalls, dass von den vor
han denen Wettermaschinen überhaupt die Guibal'sche 
die beste ist. 

Trotzdem halten wir - wie es auch die Ansicht des 
Herru Bluhme zu sein scheint - die Frage in Bezug auf 
den Rittinger'schen V cntilator noch nicht für abgeschlossen. 
Einestheils ist die Zuführung der Luft mittelst Saugehals 
und Einlaufkegel, andererseits die Stellung der Flügel die 

entschieden rationalste. Sodann werden durch die nach 
demselben Principe construirten kleinen g es c h 1 o s s e n e n 
Grubenventilatoren - wie dieselben von Dinuendahl und 
von der Bochumer Eisenhütte geliefert werden - die gün
stigsten Resultate erzielt. Wenn man nun den grossen Ven
tilator, wie die kleinen, mit einem spiralförmigen Mantel 
versehen und Behufs Vermeidung der Rückströmung die 
Luftke.mmern nach der Peripherie hin durch Annäherung 
der die Sch11ufel schliessenden beiden Blechrioge verengen 
wollte, so zweifeln wir nicht 1 dass nach Rittinger'schem 
Principe ein Ventilator herzustellen wäre, welcher die übri
gen an Leistung überträfe. Ausserdem ist noch zu be
rücksichtigen, dass der in Betracht gezogene Dinnendahl'
sche Ventilator weit kleinere Dimensionen hat, als die 
übrigen. Wenn man nun die Ventilatorwelle zweiseitig 
verlagerte, so würde man sicher dadurch bedeutend an 
St1tbilität gewinnen, ohne durch die geringe Verengung cies 
8aughalses nachtheilige Folgen befürchten iu müssen. Dann 
aber würde man auch ohne Nachtheile entweder die Di
mensionen etwas vergrössern und dadurch höhere Leistun
gen ohne zu grosse Umdrehungszahlen, oder, event. mit 
Riemenbetrieb, mehr Umdrehungen ohne Nachtbeil für die 
Maschinerie erzielen können. ( n Glückauf. u) 

Die Betheiligung der heimischen Industrie 
an der Seeschlacht bei Lissa. 

Wir lesen in der nTriester Ztg.u: „Der in allen ma
ritimen Kreisen noch fortwährend allgemeine Bewunde-
1·ung erregende Seesieg Tegettholf's in den Gewässern von 
Lissa über die italienische nArmadau, die sich als unüber
windlich und Alles zerstörend angekündigt, und welche ihre 
Panzerschiffe, Armstrong.Kanonen aus England und Ame
rika mit schweren Geldopfern bezogen hatte, hat ausser 
seiner militärischen und politischen Bedeutung auch noch 
eine dritte, welche nicht unterschätzt werden darf. Er hat 
nämlich den Beweis geliefert, dass die Leistungsfähigkeit 
der heimischen Industrie ebenfalls siegreich gegen die 
Encugnisse des Auslandes aus diesem weltgeschichtlichen 
Seekampfe hervorgegangen ist. Die Vorzüglichkeit der auf 
heimischen Werften und Maschinenwerkstätten erz eug
ten Kriegsschiffe hat sich vorzüglich bewährt und alle 
Sachkundigen sin,J voll des Lobes über die Tüchtigkeit 
der inländischen Etablissements, denen es gelungen war, 
das vorzügliche Material zu schaffen, mit dem es der küh
nen Marine möglich wurde, einen so glänzenden Sieg zu 
erfechten, Es müsste immerhin schon als ein grosses, so
wohl nationalökonomisches als patriotisches Verdienst an
gesehen werden, wenn die vaterläntlische Gewerbsthätig
keit im Stande ist, das Gleiche zu leisten, was man bisher 
nur \'Oll England, Frankreich und Amerika zu erwarten 
sich berechtigt glaubte. In der That aber ist das in un
serem eigenen Lande im Schiffbau, im Maschinenwesen 
und in der Panzerung Geschaffene noch besser und hat 
sich als tüchtiger bewährt denn das im Auslande von den 
Italienern Gekaufte. Die Erzeugnisse der heimischen In
dustrie sind nicht nur gediegener, sondern stellen sich in 
den Erzeugungskosten unter den Preisen, welche die eng
lische Kriegsmarine ihren ersten Etablissements, als Wil
liam Penn a.. Sons, Mandsley u. s. w. zahlt, welche Kosten 
natürlich durch unser hohes Silberagio noch mehr zu un· 
seren GunRten sind. u 
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Ein Grazer Blatt schreibt Folgendes: nAuch die steie
rische Eisenindustrie hat bei Lissa ihren Sieg erfochten: 
es waren Panzer aus s t e i e ri s c h e m Eisen, welche die 
Schiffswände der schönen österreichischen Fregatten vor 
den wuchtigen Projectilen der italienischen Flotte und vor 
den Sporen ihrer Widderschiffe schützten. Auf den steie
rischen Hütten zu Zeltweg und Store wurden die Panzer 
geschmiedet für die ruhmgekrönten Schiffe n Ferdinand 
Max" und nHabsburg" und nKaiser Maxu, nDon Juan 
d'Austriau, „Prinz Eugen,u nSalamanderu und nDrache.u 
Sie alle waren zum grössten Theile mit Platten aus diesen 
vaterländischen Werken armirt. Sind schon die speeifischen 
Eigenschaften des steierischen Eisens die Grundbedingung 
für die Fabrication vorzüglich widerstandskräftiger Panzer
platten, so gereicht gleichwohl das Resultat des heissen 
Tages von Lissa den genannten Werken zur Ehre, da sie 
es verstanden, aus dem guten Material durch Anwendung 
schwieriger und complicirter Manipulationen Platten von 
bis jetzt unübertroffener Festigkeit herzustellen. Blieben 
die 300pfün<ligen Kugeln der modernen Gescbützungeheuer, 
wie sie unseren Feinden zu Gebote standen, und von de· 
neo für unsere arti lleristiseb minder günstig bestellte Es
cadrc das Schlimmste zu befürchten war, iu den Panzer
wänden unserer Fregatten stecken uud war so Schiff und 
Mannschaft gesrhiitzt, so wurden die Panzer der feind
lichen Schiffe schon durch die aus uusern 48-Pfüoderu ge
gebenen wohlg„zielten Breitseiten buchstäblich in Fetzen 
geschossen; und doch waren es Fabricate der beruhm· 
testen \Verkstätten iu Frankreich, Englo.nrl und Amerika, 
denen gegenüber die Superiorität des steierischen 
Eisens in so eclatauter \V eise bewiesen wurde. Es waren 
die Worte eines vor Jahren ~estorbeneu hochgeachteten 
Steiermärkers: nEs wird insbesondere das norische Eisen, 
das tausendfach niitzliche zu den Künsten des Friedens 
und stark als Waffe zum Kampfe, soweit die Geschichte 
zurückreicht, mit Ruhm genannt werden" - die da wie
der einmal in Erfüllung gingen. Dieses Eisen bat seinen 
Ruhm neuerdings glänzend bewäbtt und wird ihn wohl 
bewähren, so lauge man Pflug und \Vaffen brauchen wird. u 

(n Wiener Zeitung.") 

Literatur. 
Metallurgische Probirkunst zum Gebrauche bei Vorlesun

gen und zum Selbststudium, von Brnno K c rl, Professor 
an der k. hannover'schen Bergakademie zu Clausthal. Mit 8 
lithographi1tcn Tafeln. Leipzi~, Verlag v. Arthur Felix. 18üö. 

Dieses sowohl durch Hcichhaltigkeit als durch zweckmäs
sigc Anordnung des ~fatcrials ausg-czeichnctc "' crk erinnert 
nur noch in clen Umrissen an clic frühere, von demselben Ver
fasser herriihrendc Bearbeitung von "Th. Bode man n's Anlei· 
tung zur bcrg- und hiitte11111ännischen l'robirkunst• (Clausthal 
1857) und kann mit vollem Hecht ala selbstständiges \Vcrk be
trachtet werden. Namentlich erfuhr der allgemeine Theil eine 
selbstständige Behandlung:, während der spccielle Theil durch 
Aufnahme der neuesten Fortschritte und Erfahrungen in der 
Gewichts- uml Maassanalyse namhaft bereichert wurde. Die 
Einführung des franzlisiscbcn Maass- und Gewichtssystems be
grüsscn wir als einen erfreulichen Fortschritt zur gewünschten 
Einigung auf diesem Gebiete, Eine willkommene Beigabe ist 
der Anhang, enthaltend: Tabellen über Schmelztemperaturen 

von Mete.Ilen, Legirnngen etc„ Schemata für Probirscheioe, ein 
Preisverzeicbniss von Probirgeräthschaften, Tarife für dozi
mastische und chemisch-analytische Untersuchungen. 

Die äussere Ausstattung ist als eine in jeder Beziehung 
tadellose zu nennen. - Auf die nähere Besprechung der ein· 
zelneo 'l'heile können wir des beschränkten Raumes wegen 
nicht eingehen und müssen uns vielmehr damit begnügen, die· 
ses vortreffliche praktische Handbuch un.~eren Fachgenossen 
auf das Beste zu empfehlen. 
Der Mineralreichthum der schwedischen Provinz Nor

botten und das Eisensteinlager Gelliva.ra.. Eine volks· 
wirthschaftliche Skizze von Otto B 1 an c k. Mit einer Karte. 
Stockholm u.Leipzig. Verlag v. S eligma u n u. Ludwig. 1866. 

Nach einer allgemeinen Betrachtung über die Hindernisse, 
welche sich der fortschreitenden Entwicklung des Berg- und 
Hüttenwesens in Schweden - als welche der Verfasser insbe
sondere das bis zum. Jahre 1855 wirksame Schutzzollsystem, 
sowie den Mangel an Communieationsmitteln und an verfüg
baren Capitalien bezeichnet - entgegenstellten, werden die 
wichtigsten Bergbaue der Provinz Norbotten mit Rücksicht auf 
ihren Ursprung, ihre Entwicklung und den gegenwärtigen Zu
stand skizzirt. 

Ausführlicher werden die Verhiiltnisse von Gellivara-Malm
berg lwörtlich Eiseoerzborg) behandelt und auf die unermess
lichen Reicbtbümer an reinen Eisensteinen, sowie auf die 
Wichtigkeit, welche Gellivara in nächster Zukunft erlangeu 
dürfte, hingewiesen. Eine mit becleutenc\em Capitale verse· 
hene englisch-schwedische Actiengesell~chaft hat bereits die 
Ausbeutung dieses Berges und zur leid1teren Communication 
zwischen der Küste und dem Inneren des Landes die Anlage 
der Gellivara-Ei.~enbahn u11<\ die Canalisirung zweier 'Vas.ser
fälle des Lule-Flusses iu Angriff genommen. 

Schliesslich wird auf die Chancen einer vortheilhaften 
Plaeirung von Capitalien, welche Schweden gegenwärtig bieten 
dürfte, aufmerksam gemacht. Als Anhang dieser interessanten 
Brochnre ist ein Bericht des Chefs der geologischen Untersu
chungen in Schweden, Herrn A. Erd m a 11 n, über den Natur
reichthum von Gcllivara nebst einer Hcihe von Eisenstein
Analysen beigeschlossen. 

N o t i z. 
Grossartige Minensprengung. Auf dem Eisenstein-Tag

baue rler k. k. pr. österr. Staats-Eisenbahn-Gesellschaft zu Mo
rawicza wurde am 2~. Juni d. J. die Sprengung einer Mine 
mit einer Pulverladung von :J 1 Ctrn. mit günstigem Erfolge 
ausgeführt, indem diese Mine eine Gesteinsmasse von 800 Cub. 
Klaftern vom Gebirge losgetrennt und zertriimmert hatte. Die 
Mittheilung eines eingebenden fachmäunischen Berichtes wurde 
uns freundlichst in Aussicht gestellt, welchen llcricht wir seiner 
Zeit ungesäumt zur Kenntniss unserer Leser bringen werden. 

D. R. 

A d m i n i s t r a t i v e s. 
Personalnachricht. 

Se. k. k. Apostolische Majestät haben mit Allerhöchster 
Entschliessnng vom 24. Juni 1. J. dem Salinenverwalter in 
Ebensee Adolf Schindler, in Anerkennung seiner langen und 
treuen Dienstleistung, bei dessen Versetzung in den dauernden 
Ruhestai;d den Titel eines Bergrathes allerguiidigst zu verleihen 
geruht (Z. 30308, ddo. 14. Juli 1866). 

Erledigung. 
Eine provisorische Assistentenstelle bei dem 

Salzvcrschleiss - Magazinsamte in Hallein mit dem Gehalte 
jährlicher 300 fl., einem Quai·tiergeldc von 30 ß. uuil dem 
systemmässigen Salzbezuge. Gesuche sind, unter Nachweisung 
der Kenotniss des Salzverschleisscs und der M:agazinirung, 
dann· der Conccptsfähigkeit, binnen drei 'Vocheu (vom 10. August 
an) bei der Finam-Direction in Salzburg einzubringen. 

Diese Zeitschrift n>cheiut wöchentlich einen Bogen stark mit den nöthigPn artistischen Beigaben. Der PränuDlerationsprei1 
istjiihrlicb loco Wien 8 fl. ö. W. oder 5 Tblr. 10 Ngr. Mit franco Postversendung 8 ß. 80 kr. ö. W. Die J11bres11bonnenten 
erhalten einen olficiellen Bericl1t über die Erfahrungen im berg- und höttenmännischen Maschinen-, Bau· und Aufbereitungswesen 
sammt Atlas als G r a ti 8Lei1 a g e. Inserate finden gegeu 8 kr. ö. W. oder P/2 Ngr. die ge~paltene JSonpareilleze.ile Aufnahme. 

Zuschriften jeder Art können nur franco angenommen werden. 

Dru.ak T. Karl Wintern.tta 4 Co. m W~en. 
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Das 
dem 

Quetschen und Siebsetzen, gegenüber 
Feinpochen vom ökonomischen Stand

punkte beleuchtet. 
Von Franz S AAro sy, k. k. Pochwerksinspcctor in Fclsöb1tnya. 

Das seit einigen Jahren im Nagybti11yaer Bcrgdistrictc 
eingeführte Quetschen und Sicbsetzcn armer Bleierze hat 
zu der Frage Veranlassung gegeben, bei welchem Halte 
derselben das Fcinpochcn aufzuhören und das Quetschen 
und Siebsctzen cim:ntrcten habe, 

Zur Lösung dieser Frnge wurde der 'V cg praktischer 
Versuche gewühlt; obwohl nun die Reihe der hiczu erfor
derlichen V ersuche noch nicht g-eschlosscn ist, so soll doch 
im Nachstehenden versucht werden, die angeregte Frage 
auf Gmnd der bereits rnrhandencn Ergebnisse dadurch zu 
lösen, dass aus den rrhaltcncn Versuchsergebnissen und 
andern bekannten Erfahrungen jene Grösscn abgeleitet 
werden, welche die Beantwortung der gestellten Frage er
fordPrt. Auf diesem W cge werden Schwankungen, wdciie 
bei praktischen Versuchen innerhalb gewisser Gränzen vor
kommen, vermieden und die Frage mehr allgemein gelöst. 

Gam: allgemein geltende Grnndsätzc lassen sich zur 
Lösung tlicscr Frage aus dem Grunde nicht aufstellen, weil 
die Beschaffenheit aller Bleierze nicht eine gleiche ist, weil 
ferner silbcrarrne und silberreichc ßlcierze bei der Concen
tration weder ein gleiches Verfahren zulassen, noch aber 
einen gleich grosscn Arbeitsaufwand erfordern, weil endlich 
die Hütteukosten, welche auf die Lösung der gestellten 
Frage einen WCSC'ntlichcn Eiufluss haben, nach den Local
verhältnissen verschieden sind, und bewirken, dass Err.e, 
welche in einer Gegend mit Vortheil unmittelbar der Hütte 
übergeben werden können, in einer anderen Gegend vor
erst der nassen Aufbereitung zugewiesen werden müssen, 

Zur Lösung der crw!ihntcn Frage ist die Kenntniss 
und Bestimmung uachstl!heuder Grösscn erforderlich: 

1. i\Icngc der gcwinnbarcn Setzerze, 
2. Halt derselben, 
3. Aufbereitungsabgänge für Erze und Abhube ver

schiedenen Haltes, bei einem bestimmten Halte der 
Educte, 

4. Kosten der verschiedenen Aufbereitungsmethoden. 

Die Aufbereitungs-Ergebnisse, aus welchen die er
wähnten Grössen theils unmittelbar entnommen, theils abge
leitet werden, sind nun wie folgt„ 

1. Jlenge der gewlnnbaren Setzerze und (loetscbmehl· 
schliche. 

Aus clen angegebenen V ersuchen ergibt sich, dass 
wenn kiesige Bleierze gequetscht, siebgcsetzt und auf den 
Durchschnittshalt von 50 Pfd. eoncentrirt werden, die 
Abhube 9 1/ 2 bis 10 (rund 10) Pfd. Blei halten. Auf Grund 
dieser Thatsache lassen sich jene ßleipercente ermitteln, 
welche vom Bleigehalte der armen Erze einerseits in 50-
pfündi!!e Setzerzc und Quctschmchlschliche übergehen, und 
anderseits in den Abhuben bleiben. Aus den armen Er
zen erhält man nämlich 50pfündigc S~tzerze und Quctsch
sehliehe, deren Gewicht mit x, und 1 Opfündige Abhube, 
deren Gewicht mit y bezeichnet wird. N'irnmt man die 
Menge der armen Erze mit l 00 Ctr. an, so ist x + y = 
l 00 Ctr.; beträgt nun der ßleihalt der armen Erze z. B. 
J 5 Pfund, so ist bei den oben angegebenen Hälten der 
Setzcrzc und der Abhube 

Halt Halt 
x. -'-"--+ y. -~'- = 15 Ctr. Aus beiden Gleichungen ist so
wohl"x als y

1 

'b'estimmbar, somit das in beiden Posten ent
haltene ßlei ermittelbar. Für Erze von verschiedenen Häl
tcn erhält man nachstehende Tabelle: 

Pcrccnte des Bleigehaltes, welche 
ßleihalt <ler armen Erze. in 50pfün<lige Setzcrze und 

15 Pfund. 
20 n 

25 „ 
30 ;1 

Quet~chmelilsd1liche übergehen. 

42 Perccnt. 
ü2 ll 

75 „ 
83 „ 

35 ll 89 „ 
40 n 94 n 

45 11 97 n 

50 ll 100 n 

Von den auf diese Art berechneten Erz- und Schlich
pereentcn sind jene Abgänge in Abzug zu bringen, welche 
durch Verstaubung und Verzettlung, durch den Abfluss der 
Trübe vom Setzherd, sowie durch das Schlämmen der 
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Quetscbmehle entstehen. Nach den bezüglichen Versuchen 
können diese Abgänge wie folgt angenommen werden: 

Bleihalt der armen Erze. Pcrcente des in annen Erzen 
enthaltenen Bleies als Abgang 

15 Pfund. 
20 
25 
30 " „ 

" 
)1 

8 Pereent. 
7 
6 
5 
4 
3 
2 

" 
n 

" 
" 

35 
40 
45 
50 n 1 11 

Diese Pereente des in armen Erzen enthaltenen Bleies 
können, da sie Manipnlationsabgängc sind, als in die Ab· 
hube übergehend nicht betrachtet werden, und sind von 
den Pereenten der frühern Tabelle in Abzug :zu bringen, 
um das in 8etzcrzen und Quetschmehlschlichen enthaltene 
Blei zu erhalten. 

Nachdem die aus Quetschmehlen gewinnbaren Educte 
bei der Hütte als Hleisehliche angenommen, die übrigen 
Setzeducte aber als Erze behandelt werden, so ist es noth
wendig, wenigstens annäherungsweise die relative Menge 
beider Eduete zu bestimmPn. Diese wird auf Grund der 
bisher gemachten Erfahrungen durch nachstehende Per
cente des in Setzerzcm und Quetschmehlschlichen enthalte
nen Bleies ausgedrückt. 

Halt der armeu Bleigehalt der Bleigehalt der 
Erze. ' Setzerze. Quetschmchlschliche. 

15-1 9 Pfd. fJO Perc. 50 Perc. 
20-49 n tiO 40 „ 

Die hier angegebene relative Menge von Blei in Setz
erzen und 8chlicben (aus Quetschrnehlen) ist zwar \'Oll dem 
Grade der Zerkleinerung abhängig, welchem die Erze 
beim Quetschen unterzogen werden; trotzdem wird der 
Erfolg von dem hier an:;egebenen Verhiiltniss zwischen 
Setzcrz und ßlcischlich (aus Quecschmehlen) nicht bedeu
tend abweichen. - Die Bestimmung der relativen Menge 
beider Educte ist nur <1ort nothwendig, wo bei der Hütte 
zwischen Bleierz und Bleischlich ein Unterschied gomaeht 
wird, wie ciiess im Nagybanyaer ßergdistricte der Fall ist. 

II. Bult der Setzerze. 
Der Halt, auf welchen Sdzerze zu concentriren sind, 

ist auf die erzeugbare Erzmenge von Einfluss, da bei ge
ringerem Halt der Sctzerze deren Menge zunimmt und der 
Durchschnittshalt der Abhube kleiner wird. - In Felsö
banya i~t bei Setzerzen der Halt von 50 Pfd. aus dem 
Grunde angestrebt worden, weil diess die Einlösungsver
hältnisse erheischen, und weil es vortheilhafter ist, Erze 
selbst mit 4f> Pfd. Bleihalt feinzupochen und nass aufzu
bereiten, als unmittelbar einzulösen. - Für silberreiche 
Bleierze, wie sie Pi'ibram hat, dürfte dieser Grad der Con
ccntration nicht vortheilhaft sein. 

III. Abgänge der A.orbereitung dnrcb Feiupochen~ 

Aus mehrfachen Versuchen ergeben sich die Abgänge 
der Aufbereitung durch FeinpoclJen bei kiesreichen Illei
geschicken nachstehend: 
Bei dem Bleihalte der Geschicke von 

bis 2 1/ 2 Pfd. 
von 3- 5 

" 
G- 9 

n 10-14 
n 15-19 

n 

l1 

)) 

Aufbereitungs-Abgang 
50 Perc. 
45 n 

40 
35 
30 

n 
11 

Rei dem Bleihalte der Geschicke Aufbereitungs-Abgang 
von 20-24- Pfd. 25 Perc. 

ll 25-29 n 21 n 

)) 30-34 )! 17 )) 
n 35-39 n 14 n 

n 40-44 n 12 ii 

ll 45-49 n 10 n 

Diese Tabelle gilt ebenfalls für kiesige Blei-Geschicke 
aus welchen Bleisehliebe von ·50 bis 60 Pfd. Halt und dar 
über erzeugt werden. Da 

1 
wo die Einlösungsverhältnisse 

minderhaltige Bleischliehe zu erzeugen gestattc>n, und die 
Geschicke wenig oder gar keinen Eisenkies enthalten, werden 
die Abgänge der Aufbereitung durch Feinpochen auch gc 
ringer sein. - Mehrfachen Versuchen und Erfahrungen nach 
können diese Abgänge als Maximum betrachtet werden. 

IV. Kosten der Aufbereitung. 
Nach Anhaltspunkten, welche theils aus Jahresaus. 

weisen von Felsöbanya, theils aus dem Ausweise über die 
nasse Aufbereitung bei allen ärarischen Montanwerken für 
das Jahr 1860 entnommen wurden, stellen sich die Aufbe
reitungskosten in folgender Weise: 

Kosten beim Quetschen und Setzen der armen Erze 
und beim Schlämmen der Quetschmeh\e pr. l Ctr. Erz 8 kr. 

Kosteu für das Aufbereiten der armen. Erze mittelst 
Feinpocheus: 
Bei dem Bleihalte der armen Erze von 10 Pf. pr. 1 Ctr. 8 kr. 

11 n ll ll ll 11 11 20 n n 1 ll 10 n 

n n " ll n n ll 30 1i 11 1 i1 12 ll 

n n n n i1 11 n 40 11 n 1 n 14 " 
Obwohl nicht alle diese Kosten durch directe Versuche 

ermittelt sind, so entsprechen sie doch der bekannten Er
fahrung, dass die Aufbereitung vou Pocho;rzen einen um so 
grössern Arbeitsaufwand erfordert, je reicher au Schlich
percenten die Erze sind. 

Zu bemerkeu ist noch, dass der jeweilige Preis des 
Bleies, daer auf die Venverthung der Bleierze von Einfluss ist, 
zu berücksid1tigen wäre, daher jede Combinatiou erneuert 
werden solle, so oft dieser Preis bedeutend stei;;t oder fällt. 

Durch Berechnungen, welche auf diese Daten uud auf 
den beigefügten für den Nagybtinyer ßergbezirk geltenden 
Einlösungstarif gegründet sind, lassen sich nebst der 
gestellten Aufgabe noch mehrere Fragen um so leichter 
lösen, als das Blei der Felsöbanyaer Erze mit dem göldischen 
Silber im Verhältniss steht, und auf jedes Pfund Blei 0·002 
Mz.-Pfd. göldischcn Silbers entfallen, alo ferner der geringe 
Goldiuhalt bei deu Producten der vcrschiedeuen Aufbe
reitungsmethoden gleich ist, und unbeachtet bleiben kann, -
als endlich von Kiesschlichen ihres äusserst geringen Wer
thes wegen ganz abgesehen werden darf. 

Eiolösuugsturif des Nugyblinyaer Bergbezirkes. 
Metall-Abgänge: 

Vom Blei. 

Gnttung 
der 

Geschicke 

Blei-Su lfurid e. 
Bleierze, Waschwerksgrau

peu, Ofenbrüche etc. 
Bleiscbliche, kiesreiche 

Bei dem Bleihalte von 

Percente 

11 1 

\
36 30 24 20 161 12 
30 24 20 16112 10 
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Vom Silber. 

b. BI . ' bei Blei- 1 ei e1erzen von schlichen von 

Bei dem Göldieeh- I0-19l20,30l40l50l60-70 10l20180l40l50IG0-70, 

pfündigem Bleihalte 1 Silber-Halte von 

1 
Percente 

1 Lth. = 0"035 llz .. Pfd. 10 9 f, 7 6 5 9 8 7 6 5 4 
2 II =0"070 „ „ 9 8 7 6 5 4 8 7 654 3 
4 „ =0"140 l! " 6 6 5 5 4 4 15 5 4 4 3 3 

Eine Silberprobe 
Eine Bleiprobe . 

Prob eo-Gebühren. 
. . . . . • 1 fl. 50 kr. 
. . . . . . - fl. 63 kr. 

Göldiech-Silber Löthig. Geldbetrag. 

G b „h ll = 0·035 Mz. Pfd. 4 fl. 57 k.r. 
Proben· e. u ren v~.m 2 = 0 .070 „ „ 4 11 12 „ 

G.olde. bei dem Gol- 3 = 0.105 „ 
11 3 

„ 
33 11 d1schs1lberhalte von 

4 
= 

0
.
140 

„ „ 
2 11 48 11 

Münzamts-Gebühren. 
Scheiderlohn für 1 Münzpfund göldischen Silbers 1 ß. 

Prägeko sten. 
Vom Werthe des Goldes 1/ 2 Percent. 
Vom Werthe des Silbers 1 Percent. 

Tarif der Hütten-Betriebsgebühren. 

Bleigeschicke, q u arzi gc, mit 

II 
Bleigeschicke, lechige, mit 

Bei dem Göldisch-Silber- 10 1 20 1 30 1 40 1 50 1 60 10 1 20 1 30 1 40 1 50 1 60 

Halte von p f ü n d i g e m Bleihalt e 

zahlen Kreuzer Oesterreichischer Währung 

1 Lth. =- 0·035 Mz Pfd. II 228 210 193 175 
2 „ = O·U70 „ „ 245 22S 210 193 
4 ll = l1'140 „ 

" 263 245 228 210 

Hüttenregie-Gebühren -1 Percent vom vollen Me
tallwerthe. 

1. Frage. 
Bei welchem Halte der armen Erze hat statt 

des Feinpocheus da8 Quetschen und Sieb setzen 
einzutreten'? 

Nach epecieller Berechnung ergibt sich, dass 22pfünd. 
Bleierze gequetscht und siebgesetzt einen kleinem, 23pfünd. 
Bl~ierze aber einen grössern W erth erhalten , als wenn 
dieselben Erze feingepocht werden. Auf Grund dieses Um
standes kann die Regel aufgestellt werden, dass Erze bis 
incl. 22 Pfd. Bleihalt feinzupochPn, Erze mit 23 Pfd. Blei
halt aber und darüber dem Quetschen und der Siebsctz
manipulation zu unterziehen sind. 

2. Frage. 
Bei welchem Halte der Blei erze hat das 

Quetschen und Sie bsetzen aufzuhören und bei 
w e 1 eh rm die u n m i tte 1 bare Ei nlö su n ~ ein zu treten·~ 

Xach speciellen Berechnungen ist das Quetschen und 
Sicbsctzen selbst 45pfünd. Bleierze vortbeilhafter, als die 
unmittelbar• Einlösun;; derselben. Es kann daher als Rege 1 
gelten, class ßleirrze bis zum Halte \'On 49 Pfd. der Sieb
setzarbcit ;mzuwciscn sind. 

3. Frage. 
Bei welchelll Halte der Erze ist die unmittel

bare Einlösung der Concentration derselben 
durch Jas Fein pochen vorzuziehen? 

Der Einlötiungstarif begüusti.;t Bleischliche derart, 
dass selbst die Aufbereitung 45pfünd. Bleierze durch das 
Feinpochen mehr Vortheile bietet, als die unmittelbare Ein
lösung derselben. Nur bei dem bedeutend grösseren Aufbe
reitungabgange von 17 °fo ist die unmittelbare Einlösung 
45pfiindiger Bleierze dem Fcinpochen derselben im freien 
Werthe noch gleich. 

Nachdem die specielle Berechnung von der Erzeugung 
von nur 55pfünd. Bleischlichen ausgelt, die Bleisehliebe 

158 140 210 193 175 158 140 123 
175 158 228 210 193 175 158 140 
193 175 245 228 210 193 175 158 

aber ohne Anstand auf 60 Pfd. und darüber eoncentrirt 
werden können, wo dann die Feuerabgänge- und Hüitenbe
triebskostcn geringer ausfallen, so kann mit um so grösserer 
Sicherheit die Regel aufgeste!lt werden: dass Erze unter 
50 Pfd. Bleihalt in Fällen, wo keine Quetschen und keine 
Siebsetzapparate zu Gebote stehen, der nassen Aufbereitung 
zu übergeben, und nicht unmittelbar einzulösen sind. 

Die Concentration von Bleierzen unter 50 Pfd., beson
uers aber unter 40 Pfd. Illeihalt, durch die nasse Aufbe
reitung ist für Jeden, selbst auch für einen Privaten, ge
winnbringend, so lange der bestehende, die Bleischliche be
günstigende Einlösungstarif unverändert bleibt. 

Die hier angeführten Rechnungsresultate mögen uazu 
dienen, die Fachgenossen auf die Unrichtigkeit der veralte
ten Ansicht aufmerksam zu machen, welcher zu Folge die 
Concentration auf nassem Wege unter allen Verhältnissen 
nur mit dem bedeutenden Metallabgange von 50 % durch
führbar sei; das unbedingte Festhalten daran kann zu groben 
Verstössen gegen die Bergwesens-Oekonomie in einem ihrer 
wichtigsten Zweige leicht verleiten. 

Ueber die Verwendung der rohen Stein
kohlen zur Roheisenerzeugung. 

Von Ad. Erbreich. 
(Zeitschrift f. d. Berg-, Hütten- Ullll Salincnwesen etc. Ud. XI, 

S. 301 bis 340.) 
(Schluss.) 

Schliesslich tritt der Verfasser der oft ausgesproche
nen Ansicht entgegen, dass Steinkohlenhochöfen wegen der 
grössercn Dichtigkeit der in ihnen erzeugten Cokes eine 
grössere Windpressung erfordern. Bis zu Anfang der 30er 
Jahre arbeitete man in Schottland, von dieser Ansicht ge
leitet. mit einer Pressung von 4 bis 4 1/ 2 r/t. (0·58 bis 
0·66 (f. pro Qdrtctmtr.); als man sie aber versuchsweise 
um 1 r//. (0· 14 r/I. pro Qdrtctmtr.j ermässigte, erhielt man 
eine höhere Production neben der bedeutenden Ersparniss 
au Gebläsekosten. 

* 
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Der folgende Abschnitt der Abhandlung enthält de
tailirte Mittheilungen über die Betriebsverhältnisse einer 
grösseren Anzahl Hochöfen von Schottland (Gartsherrie, 
Shottsworks, Govanworks, Glengarnock), Süd-Wales (Blaina 
und Cwn-Celyn, Ebbw-Vale, Dowlais, Aberdare, Pontipool, 
Y stallifera) und Staffordshire (Rowfield und Parkfield bei 
Wolverhampton). Wir müssen für die Benützung dieses 
werthvollen Materiales die Hüttenleute auf die Abhandlung 
selbst verweisen und wollen uns hier nur einige Bemer
kungen gestatten. 

Der Eisengehalt der Beschickung schwankt zwischen 
30 und 45 Perc, Im Allgemeinen ist er für Giessereieisen 
höher, als bei Puddelroheisen. Die Beschickung der An
thracithochöfen von Y stallifera für gutes Giesse1·eicisen ent
hält nur 25·9 Perc. und besteht aus 266·60 tt. Antbracit, 
293 (/. geröstetem Thoneisenstein und ßlackband von 
34·78 Perc. Gehalt und 93·33 lt. Kalkstein; sie liefert 
mithin 2 l 4·75 (/. Schlacke. Der Brennmaterialverbrauch, 
auf Cokes reducirt, beträgt 233·8/ lt., die wöchentliche 
Production eines Ofens ca. 1400 Ctr. Ueber die Natur der 
verwendeten Erze ist schon oben Einiges mitgetheilt; es 
mag hier noch hinzugefügt werden, dass auf den meisten 
Werken Frischsehlacken zur Darstellung von gewölrnli
chem l'uddclroheisen in grosser Menge zugesetzt werden. 
- Sämmtliche Hochöfen Schottlands arbeiten mit heissem 
Winde, dessen Temperatur zwischen :330 und 4 l 0 ° C. 
liegt; in Süd-W ules hält man vielfach an der Benützung 
kalter Gebläseluft fest und hütet sich überhaupt vor Neue
rungen, welche den guten Ruf des Roheisens gefährden 
könnten. - Weder in Schottland noch in Staffordshire 
findet eine Ableitung der Gichtgase statt. Die ungünsti
gen Resultate der dahinzicleuden Versuche mögen darin 
ihren Grund haben, -dass die durch das Verbrennen der 
Gase an der Gichtöffnung bewirkte Vorwärmung für den 
guten Gang des Ofens nothwendig ist. Auf den meisten 
Oefen von Süd-Wal"s findet eine Ableitung der Gase ver
mittelst des Par ry'schen Trichters Statt. 

Die für den prnktischen Hüttenmann wichtigste Frage 
nach den ökonomischen Vortheilen, welche bei der 
Verwendung von Steiukohlen im Hochofenbetriebe zu er
warten sind, beantwortet der Verfasser schlicsslicl: dahin, 
<lass nvon einer Ereparniss durch den Betrieb mit rohen 
Kohlen im Vergleiche zum Cokesbetriebe nur da die Rede 
sein kann, wo die magere Beschaffenheit der Kohlen dazu 
zwingt, zur Vercokung ausschliesslich Stückkohlen zu ver
wenden. Denn gestattet die Backfähigkeit der zur Dispo
sition stehenden Steiukohlen die V crcokung der kleinen 
Kohlen, so würde, da zum Betriebe mit rohen Kohlen nur 
Stückkohlen oder höchstens Würfel verwendet werden kön
nen, dae im Hochofen verwendete Brennmaterial an sich 
bedeutend theurer sein, als das Rohmaterial für die Cokes, 
und es liegt auf der Hand, dass die Ersparung der verhäit
nissmässig geringen Vercokungskosten diese Differenz nicht 
ausgleichen kann.11 Aus diesen Gründen bietet die Ver
wendung von rohen Steinkohlen wirkliche ökonomische 
Vortheile wohl nur auf den Hochöfen von Schottland und 
auf einzelnen Hütten vou Süd-Wales. An allen anderen 
Orten, wo sie wegen der Natur der Kohlen oder Erze 
Schwierigkeiten bereitet, werden durch die zur Ueber· 
windung derselben aufgewendeten Kosten oder durch die 
Verringerung der Qualität und der Production, die Vor· 
theile aufgewogen, oder Mehrkosten verursacht. 

Zum Schluss gibt der Verfasser einen Bericht über 
Verschmelzungsversuche auf der Königshütte in Ober
schlesien, wo die Verwendung von rohen Steinkohlen vor
theilhaft werJen konnte, weil dort zut· Vercokung nur 
Stückkohlen verwendet werden können, und ausserdem 
der Cokesvcrbrauch wegen der Armuth der Erze und ihrer 
sonstigen ungünstigen Be schaffcnheit verhältnissmässig 
hoch ist (170 bis 220 r/,/. Cokes für 100 ((/.Roheisen). Die 
Versuche lieferten jedoch ein ungünstiges Resultat. Die 
verwendeten Steinkohlen waren mager, ziemlich gasreich 
und wenii; Schwefelkies führend. Anfangs arbeitete man mit 
auf der Halde abgerüstetem Thoncisenstcin, einer kleinen 
Quantität Frischsehlacke und rohem Kalksteine; die Be
schickung enthielt 28·8 Perc. Eisen und wurde auf dem für 
den V ersuch am meisten geeigneten 0 fcn verschmolzen, 
nachdr.m man schon einige Tage hindurch oinc1• steigen
den Zusatz von Steinkohlen gemacht hatte. Die schlechte 
Qualität des crhaltcnPn Eiseus ist schon oben crwiihnt wor
den; hier sei noch bemerkt, dass nach einem vierwöchcnt
lichen Betriebe mit Steinkohlen der Gang des Hochofens so 
erschwert war, dass man gezwungen wurde, zum Cokcshe
triebc zurü~kzukchren. Die Production war in Folge der 
Abkiihlung1 obgleich die Temperatur des Windes sich auf 
330° steigerte, auf die Hälfte der früheren Höhe gesun
ken, und im Gestelle bildeten sich imrncr mehr Ansätze, 
welche ein vollstän<ligcs Einfrieren des Ofens befürchten 
licsscn. Auch rlie Versuche, die Erze durch sorgfältige 
Röstung in Oefcn zur V crarbcitung mit Steinkohlen geeig
neter zu machen, stiessen auf unüberwindliche Schwierig
keiten. In einer zweiten Reihe von Versuchen bcstimd 
diis ßrennmatcrial dem Volumen nach zur Hälfte aus Stein
kohlen, zur Hälfte aus Cokcs. Aber auch bei den günstig
sten Verhiiltnissen der ßeschickung, welche einen anhal
t<Jnden normaleri Gang des Ofens gestatteten, erhielt man 
eine geringe Production und ein dem mit Steinkolilen allein 
crblasenen sehr ähnliches Roheisen. Nach diesen Ergeb
nissen wurden die Versuche, die obcrschlcsischen Erze bei 
Steinkohlen allein oder bei Cokes mit einem erheblichen 
Zu81ltz von Steinkohlen zu verarbeiten, nicht weiter fortge· 
setzt. (Zcitschr. des Vereins deutscher Ingenieu1"e.) 

Die Panzerplatten-Fabrikation in Oesterreich. 
(Aus dem Volkswirth.) 

Die zweitägige Beschicssung der Befestigungen des 
Hafens in Lissa durch die gesammtc italienische Kriegs
flotte und der bei dem Entsalze derselben durch die kaiser
lich-österreichische Flotte unter dem Commando des nun· 
mehrigcn kaiserlichen Vice -Admirals v. Te g et t h o ff 
erfochtene entscheidende Seesieg wird bei dem Umstande, 
als bei diesen Actionen in europäischen Gewässern die 
ersten Panzerschiffe - und g1mze Flotten von Panzer
schiffen höheren Ranges selbst auf dem Meere überhaupt 
zum ersten Male - in Verwendung traten, unzweifelhaft 
die Aufmerksamkeit der Regierungen und Völker in hohem 
Grade den mit Eisenpanzern bekleideten Kriegsschiffen 
zuwenden. Namentlich aber dürften Oesterreichs Bewohner 
der aus dieser ersten Schlacht zwischen den modernen 
Seeungeheuern als Siegerin hervorgegangenen kaiserlich
österreichischen Flotte erhöhte Aufmerksamkeit widmen, 
und wir glauben daher einem vielseitigen Wunsche zuvor
zukommen, wenn wir in diesem Blatte über die Panzer· 
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platten-Fabrikation iu Oeaterreich die aus deu ver:ässlich· 
sten Quellen geschöpften thatslichlichen V crhältnisse mit
theilen. Gleichzeitig aber wollen wir, indem wir über die 
bisherigen Leistungen der österreichischen Industrie auf 
diesem, dem Ueberblicke der grossen Menge in unserem 
Vaterlande im Allgemeinen ziemlich ferne liegenden, das 
Volkswohl, dessen Schutz und Sicherstellung jedoch, wie 
die letzten Ereignisse dargethan, innigst berührenden Ge
biete berichten , der österreichischen lnd ustrie gercch t 
werden, welche mit namhaften Opfern diesen neuen Fabri 
kationszwcig reclitzeitig eingeführt und hiermit unser Vater
land rücksichtlich des Bezuges dieses wichtigen Vertheidi
gungs- und Angriffämittels unabhängig vom Auslande ge
macht hat. 

Das SysteM gepal.lzerter Schiffe überhaupt wurde in 
Ocsterreich zuerst im Jahre 185!=1 im kaiserlichen Arsenale 
zu Venedig mit dem Bau der schwimmenden Batterie 
„ Feuerspeieru versucht, dessen Bepanzerung zugleich die 
Veranlassung bot, die Erzeugung von Panzerplatten in 
Oesterreich einzuführen. 

Dieses Verdienst erwarb sich das dem Grafen Henckel 
von Donnersmark gehörige Eisenwerk "Hugohütteu zu 
Zeltweg in Obersteiermark, welches sich gleich damals mit 
Aufwand bedeutender Anlagekosten diesem schwierigen 
Fabrikatiouszweige zuwandte und in kurzer Zeit bereits in 
der Lago war, den Panzer für die obgenannte schwimmende 
Batterie, welcher ohne Befestigungsschrauben circa 6500 
Wiener Centner wiegt, vollständig zu erzeugen. 

Hierauf wurde in den Jahren 1860-1861 der Bau 
der zwei Panzerfregatten nDrache" und .Salamander" von 
je 2\3 Kanonen und mit Maschinen von je 500 Pferdekraft, 
deren Panzerung pro Schiff circa 9700 Ccntner - ohne 
Befestigungsmittel - beträgt, ausgeführt. Diese beiden 
Schiffe wurden auf der Vverfte des Herrn Josef Ritter von 
Ton el 1 o vom Stabilimento tecnico triestino und die 
Panzerplatten nahezu vollständig vom gräflich Henkel' sehen 
Eisenwerke in Zeltweg geliefert. 

Drei writerc Panzerfregatten: nKaiscr Max", n Prinz 
Eugentt und nDou Juan d'Austria" mit je 34 Kanonen uud 
Maschinen von je 650 Pfcrdekraf-t wurden im Jahre 1862 
erbaut. Der Bau derselben wurde auf den Werften T o· 
n e 11 o 's in Triest ausgeführt und die bezüglichen Maschi -
uen vom Stabilimento tecnico triestino angefertigt. 

Der grösste Theil der Panzerplatten zu diesen drei 
Schiffen, worunter die am schwierigsten darzustellenden, 
nach Modellen gebogenen Platten des Vorder- und Hinter
schiffes, sowie ausschliesslich die keilförmigen Schiffäsporne 
in geschmiedeten Stücken von je 70 Ceutner Gewicht, 
wurde vom gräflich Henckel'schen Eisenwerke zu Zeltweg, 
und der Rest der Panzerplatten vom Eisenwerke zu Store 
bei Cilli in Untersteiermark geliefert, welches letztere 
Werk sich inzwischeu ebenfalls zur Erzeugung von Panzer
platten eingerichtet hatte. 

Im Jahre 1863 begann sodann der Bau von zwei 
neuen, noch grössereu Panzerfregatten von je 34 Kanonen 
und mit Maschinen von je 800 Pferdekraft und Panzern 
vonje 13.500 Centner~ Wiener Gewicht, nämlich der Bau 
der Schiffe nErzherzog Ferdinand Maximilianu und nHabs
burg,u welche mit Anfang des laufenden Jahres vollendet 
wurden. 

Für diese Schiffe wurden die Maschinen und ein Schiffs
körper vom Ste.bilimento tecnico triestino gebaut und der 

Bau des andern Schiff:ikörpers \"Oll dem Etablissement T o
n e.11 o in Triest ausgeführt. Ferner wurden die Pauzer
platteu für die Fregatte "Habsburgu vom Eisenwerke in 
Store, jene für die Fregatte n Erzherzog Ferdinand Maxi
milian u, so wie die Befestigungsmittel der Panzerplatten 
für beide Schiffe von dem gräflich Henkel von Don u e rs
m e. r k'schen Eisenwerke in Zeltweg bezogen. 

Zum Bau aller dieser Schiffe, welcher nach Plänen der 
Schiffsbau-Ingenieure der österreichischen Kriegsmarine 
ausschliesslich auf inländischen Werften ausgeführt wurde, 
wurde nur österreichisches Schiffsbauholz, österreichist.:he 
Arbeitskraft und für die Panzer ein Eisenmateriale verwen
det, welches die Erzlager Oesterreichs, und namentlich der 
Provinzen Steiermark und Kärnthen, in der bekannten vor
züglichen Qualität in unerschöpflicher Menge liefern können_ 

Uud wahrlich, in der Seeschlacht vou Lissa hat sich 
in dem überraschenden Erfolge unserer verhältnissmässig 
kleinen Flotte gegen eine viel stärkere Seemacht auch der 
alte Ruf unseres vorzüglichen Eisens trefflich bewlihrt. Un
zweifelhaft ist für den Krieger eine gute \V affe von hohem 
'Verthe; um so mehr Vv erth aber muss für die Kriegsma
rine eiu verlässliches Panzermateriale haben, da dasselbe 
im neuen Seekriege die Hauptrolle zu spielen bestimmt 
ist. Wir glauben dessha.lb bestimmt voraussetzen zu dür
fen, dass unsere tapferen und umsichtigen Marineofficiere, 
die bezüglich der Verlässlichkeit der aus österreichischem 
Eisen erzeugten Panzerplatten im V erglciche zu deu aus 
andern Ländern bezogenen Panzerplatten der feindlichen 
Flotte in der Seeschlacht von Lisse. gewonnenen praktischen 
Erfahrungen vollständig würdigen werden. 

Jedenfalls scheinen uns die Vortheile, welche das 
Fle.ggenschiff des österreichischen Admirals, die Panzer
fregatte nErzherzog Ferdinand Ma.ximilianu, über die feind
lichen Panzerschiffe errungen, dafür zu sprechen, dass das 
gräflich He n c k e )'sehe Eisenwerk, aus dessen 'Verkstätten 
der Panzer dieses Schiffes hervorging, ein vorzügliches 
Fabrikat geliefert hat, wie diess auch schon die mit den 
Panzerplatten für dieses Schiff auf dem Eisenwerke selbst 
durch Beschiessung einzelner Platten vorgenommenen Pro
ben schliessen liessen. Wir verweisen in dieser Beziehung 
auf die Berichte, welche die militärische Zeitschrift in den 
Nrn. 84 und 98 vom 28. October und Hi. December 1863, 
sowie in den Nrn. 2 und 23 vom 6. Jänner und 19. März 
1864 über die Schussproben mit den ersten fiir die Fre
gatte n Erzherzog Ferdinand Maxu erzeugten Platten ge
bracht hat. Zufolge dieser Berichte haben die am 8. Octo
ber, 16. November und 22. December 1863, dann am 23. 
Februar 1 &64 stattgefundenen Pro bebeschiessungen dieser 
Panzerplatten sehr befriedigende Resultate ergeben*). 

Das Eisenwerk in Zeltweg vermag mittelst seiner 
Einrichtung jährlich 200.000 Centner gefrischteµ Eisens, 
das Eisenwerk in Store aber bei 70.000 Centner solchen 
Eisens zu erzeugen, welche Erzeugung von 270.000 Cent
uern im gegebenen Falle durch Ergänzung der erforder
lichen Oefen und mechanischen Hilfsmittel ganz zur Pe.n
zcrplatteu-Fe.brikation verwendet werden könnte. 

*) Auch die in Pola mit den vom Eisenwerke Store gelie
ferten Panzerplatten am 20. Mai ! SG:l vorgenommene Probe
beschiessung, deren Resultate wir in Nr. 30 der ö~terr. Zeitschr. 
für Berg- und Hüttenwesen nach einem offenen Schreiben der 
Werksdirection von Store in der ,Presse• vom :J. Juli desselben 
Jahres mittheilteu, hatte sehr befriedigende Resultate ergeben. D. R. 
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Hiermit glauben wir nachgewiesen zu haben, dass 
Oesterreich zufolge der Erzeugungsfähigkeit der oben ge
nannten Eisenwerke nicht nur seinen Bedarf an Panzer
platten unabhängig vom Auslande aus eigenen Mitteln zu 
decken vermag, sondern dass auch die genannten öster
reichischen Eisenwerke allein schou namhafte Mengen 
dieses Materials für den maritimen Bedarf befreundeter 
Nationen liefern könnten, wodurch dieselben eine lohnende 
Verzinsung der für diese Fabrikation aufgewendeten grossen 
Capitalien finden würden. 

Und dass eine solche Verwendung österreichischer 
Panzerplatten im Auslande platzgreifen wird, ist zwar 
nach den bekannten Details des 81eges unserer helden
müthigen Kriegsmarine bei Lissa sehr wahrscheinlich 

1 
ge

genwärtig aber noch von dem zu erwart<'nden competenten 
Ausspruche unserer ebenso patriotischen, wie tapferen und 
einsichtigen Flottenofficiere abhängig, welche allein eud
giltig zu entscheiden vermögen, ob und in welchem Maasse 
die Güte des östeneiehiscben Panzermaterials unserer Kriegs
marine in der Seeschlacht bei Lisse. von V ortheil gewesen ist. 

Literatur. 
Te.bellen zur Bestimmung der Mineralien nach äusseren 

Kennzeichen. Herausgegeben von Al bin Weis s b a eh, Profes
sor an der Bergakademie zu Freiberg. Leipzig, Verlag von 
Arthur Felix. l~Gli. 

Bei den vorliegen<len Tafeln wurden - wie schon der 1'i
tel anzeigt - al~ Eintheilungs-Princip die iiusseren Kennzei
chen der Mineralien zu Grunde gelegt, und zwar sind es zu
nächst der Glanz, die Farbe, der Strich und die Härte. - Die 
Mineralien sind in drei Tabellensysteme vertheilt, von denen 
das 1. die metallisch glänzenden nmfasst, das 2. die Mineralien 
halbmetallischen und gemeinen Glanzes, welche farbiges Pul
ver geben, und endlich das 3. alle gemeinglänzenden von farb
losem Strich enthält. 

Diese drei Tabellensysteme zerfallen wieder in einzelne 
Tabellen, in welchen die zugehörigen Mineralien nach der Härte 
geordnet sind. - Zur leichteren Bestimmung der ~liueralien 
f!er dritten Gruppe sind im Anhang Hilfstabellen beigefügt, in 
welchen das Verhalten der Mineralien beim Erhitzen im Glas
l;ölbchen, das Yerhalteu gegen 'Vasser und Salzsäure, sowie 
der. Grad ilircr Schmelzbarkeit angegeben ist. - Obgleich die 
besprochenen Tabellen zunä~hst bestimmt sind, Anfängern in 
der i\Iineralogie die llestinunung der Mineralien nach iiusscren 
Merl<malen zu erleichtern, so empfehlen sie sich auch dem Gc
übteren, da sie wegen ihrer bc(1ucmcn Form und iibcrsicht
lichen Darstellung geeignet sind, ihn bei seinen mineralogischen 
Arbeiten zu unterstiitzeu. 

Notizen. 
Messinstrument für Biegungs- und Bruchversuche 

mit verschiedenen Materialien. In der vo1jiihrigen Novem
ber-Versammlung des Vereines für Gewerbfleiss in Preussen 
zeigte Hr. Fabrikbesitzer ,V. '" e d di n g in Berlin ein \"Oll ihm 
erfundenes l\Iessinstnuuent, welches dazu dient, bei Hicgungs
und Bruch-Versuchen verschiedener :Materialien die Eindriicke 
und Biegungen genau und sicher zu messen. Dasselbe besteht 
im Wesentlichen aus einem zweiarmigen lfobel, dessen einer 
Arm unmittelbar in Beriihruug mit <ler zu messenden Linie 
gebracht wird, wlihreud der andere Arm einen Kolben von 
mehreren Zollen Durchmesser trägt, der in ein mit Qnccksilber 
gefülltes Gcfäss von unten eindringt Dieses Gefäss läull oben 
in eine lange, enge, sclmeckeuförmig in der Ebene gebogene 
und mit Theilung versehene Glasrührc aus, in der Lei geringer 
Hebung oder Senkung des ersten Hebelarmes das Quecksilber 
sogleich einen bedeutenden lfaum rück- oder vorwärts durch
eilt. Das vorgezeigte Instrument hatte solche Abmessungen, 
dass eine Bewegung des Hebelarmes um ein Tausendstel Zoll 
ein Voreilen des Quecksilberfadens um ein Zehntel Zoll be
wirkt, also reichlich genau abzulesen ist. Ohne praktische 
Schwierigkeit können die Dimensionen so gewählt werden, dass 

ein Millionstel Zoll noch mit Sicherheit angegeben wird. Bie
gungsversuche von St a h 1 ach s e n , die der Vortragende mit 
Anwendung dieses Instrumentes machte, ergaben so verschie
dene Resultate von den durch Rechnung voraus bestimmten, 
dass ihm ire;rründete Zweifel gegen die Richtigkeit der ange
wendeten Coefficienten erwuchsen, und nahm derselbe hierbei 
Gelegenheit, den dringenden Wunsch auszudriicken , dass 
grössere wissenschaftliche V creine oder Institute, wie in an
deren Ländern, so aueh in Preusseu sich eingehend der Unter
suchung der für nas öffentliche Wohl so wichtigen Festigkeit' 
der l\Ietalle und anderer Materialien widmen möchten. (Verhand
lungen cle9 Vereines zur Beförderung des Gewerhfleisses in 
Prcussen, 1 Sfi5, S. 129.) 

Eine Steinbrechme.schine. Eine Steinbrechmaschine, wie 
sie die Georg-Marienhiitte bei Osnabriick und die Königin
Marienhiitte bei Zwickau liefert, ist auf einer Silbergrube der 
Frei~ergcr Reviere aufgestellt und bestimmt, die Ausschlage
arheit zu ersetzen. Das Ganggestein ist ziemlich fester Quarz 
und die der Maschine iibergcbenen Steinblöcke mögen eine 
durchschnittliche Grössc von 15-20 Centimetern in jeder Rich
tung besitzen. Die l\Iaschine macht 350 Spiele pro Minnte und 
verarbeitet nach einem lilugeren Durchsclmitt l!">O Ctr. Gestein 
in der Stunde. Die Kosten dieses Brechens (in Stiicke von 
ca. 30-48 Cubikcentimcter Inhalt oder 3,5-4,5 Centimetcr 
Stärke) betragen pr. Fuhre ;\ 18 Ctr.: 

an Kohlen . . . . . . . . . Sgr. 8.iO Pf. 
n Oe! und Unschlitt . . . . l .\l2 n 
„ Schmiedekosten . . . . . „ 1.34 „ 
n Abnutzuugder Brechplatten I.90 „ 
n Löhnen . . . . . . . . n 1.60 " 
n Zinsen und Amortisation . " 3.40 n 

Zusammen 2 Sgr. 8.~6 Pf. 
während das Ausschlagen mit der Hand früher 5 Sgr. 2.4 Pf. 
kostete. Das Aufgeben der Massen auf die Maschine erfolgt 
mit r!cr Hand durch 2 l\lann, ein dritter lllann verhimlert das 
V erstopfcn des unterhalb angebrachten Durchbruchs. 

Zum Umtriebe dient eine Hochclruckclampfmaschine von 
21i Ccntimeter Cylinderdnrchmcssor und 52 Centimeter Kolben
lmb mit Diimpfen von 2 L/3 Atmosph. Ueberdruck, welche pro 
Minute 85 Spiele macht. 

Siimmtliche Anlagekosten betrugen ca. 2500 Thlr. und 
ausser einer Verzinsung dieses Capitals zu 4 Perc. sind im 
Obigen noch :.! Perc. fiir Amortisation in Anschlag gebracht. 

(Civilingcnieur, Bel. 11, Heft 5.) 
Anwendun?, von Schiessbaumwolle in amerikani

schen Gruben. In den Gruben von Californicn und Nevada wir<l 
jetzt ganz all!!rmein Schiessbaumwolle aus der Fabrik von 
Prentice in Stowmarkct angewendet und man ist mit den 
rlurch dieselbe erzielten Leistungen sehr zufriedcu. In den Neu
Almadener Quecksilbergrubeu werden grosse Massen rtieses ex
plosiven Präparates verhraucht. Nach einer l\Iittheilnng cles 
Obrringcnieurs dieser \Verke, C. E. Hawley, besteht das 
dortige Ganggestein aus sehr hartem Dolomit oder dolomitischem 
Kalkstein, in welchem das Auffahren gewöhnlicher Strecken von 
() Fuss Hühc uncl 5 Fuss Breite an 1111mch'O'n Stellen auf c1 reis s i g 
Dollars per laufenden Fnss zu stehen kommt, während an 
andern Ahbaupuukten das Gestein theilweise zersatzt und leicht 
zu bearbeiten isl Zum grossen Erstaunen des Berichterstatters 
wendeten di~ in solchem Gestein vor Ort liegenden Hiiuer vor
zugsweise vor ihren andern Kameraden gern Schiessbaumwollo 
zur Bohr- unn Schiessarlicit an. Er ist clcr Ansicht, dass die 
für den Bergmann wcrthvollstc Eigenschaft <lcs Präparates nie 
ist, keinen Rauch zu erzeugen. Das Streichen der Lagerstätte 
ist sehr unregchnässig, uncl die Bane haben sehr bedeutende 
Ansdehnung; eine gute kräftige \Vettertührung ist clesshalb nicht 
an allen Abbaupunkten zu erzielen, und gerade an cleu reichst~u 
derselben findet jetzt ein solcher 'Vettermangel statt, dass (he 
Arbeit bei Anwendung von Pulver eingestellt werden musste. 
Die Eigenschaft der Schiessbaumwolle, keinen Rauch zu er
zeugen, erlaubt die Anwendung dieser Substanz innerhalb gc
"·isser S.·hranken, ungeachtet ihres gegen den des Pulvers. sehr 
bc<leutenden Preises. - Im Nevmla-City - Districtc, sowie in 
Calveras ist mau für das Pyroxylin gleich günstig gestimmt 
und Ha w l e y steht nicht au, die llehauptnng auszusprechen, 
dass die Anwendnn"" dieses Körpers zu bergmännischen Zwecken 
in den pacifischeu Staaten bald allgemein werden wird. (Ame
ricau Gaslight Journal, durch Dingler's Journal.) 
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Die Production des Petroleums in Amerika. Die Pro
duction ''on Petroleum in den Jahren 1Sß1, 1862 und 1863 ist 
nur in roher Schätzung zu geben, da die Angaben über diese 
Jahre sehr unvollständig sind. Für 1864 und 1 865 ist die 
Statistik besser und wird der \Vahrheit ziemlich nahe kommen. 

Die nachstehenden Angaben gelten von rohem Pe
troleum. 

Production: 
1861 iu Pensyl v:mien 600.000 Fass, iu W est-Virginieu 

und Ohio 100.000 Fass = i00.000 Fass. 
1862 in Pcnsylvauien 1,300.000 Fass, in \Vest-Virginien 

und Ohio (behindert durch Krieg etc.) 50,000 Fass 
1,350.0110 Fass. 

1863 in Pensylvanien 1,550.000 Fass, in \Vest-Virginien 
und Ohio 50,000 Fass = 1,600.000 Fass. 

1864 in Pensylvanieu 1,600.000 Fass, in West-Virgiuien 
und Ohio 80.000 Fass = 1,680.000 Fass. 

1865 in Pensylvauien 2,100.000 Fass, in ·west-Virgiuien 
und Ohio 100.000 Fass = 2,200.000 Fass. 

1866 (erste 4 Monate) in Pensylvanien 980.000 Fass, in 
West-Virginen, Ohio,,und Kentucky 120.000 Fass = 1, I 00.000 F. 

Tägliche Durchschnittsproduction (Sonntage ausgeschlossen) : 
in Pensylvanien 8000 Fass, in West-Virginien, Ohio und Ken
tucky 1200 Fass. Zusammen 9200 Fass pr. Tag, wovon ca. 
500 Fass dickes Oel iu West-Virginien und Ohio. 

In Folge der niedrigen Preise in diesem Frühjahr und 
der Steuer von 1 Dollar per Fass rohes Petroleum stellten 
viele der kleinen Pumpbrunnen die Arbeit ein, da der Markt-
1ireis die Productionskosten nicht deckte. Da die Steuer aber 
jetzt aufgehoben ist, werden diese Quellen die Arbeit wieder 
aufnehmen können, und auch das Bohren von neuen Brnnnen 
wird sich dadurch befördert finden. Einige Localitiiten, die 
letzten Herbst als die besten Productionsorte angcsllhen wur
den, wie Pitt Hole und Sherry Run, sind in ihrem Ertrag auf 
circa die Hälfte gesunken; dieser Verlust ist jedoch durch an
dere Quellen reichlich wieder gut gemacht. In allen Oel· 
districten ist man mit dem Bohren sehr vieler neuer Quellen 
beschäftigt., und seit.dem die Steuer aufgehoben ist, erwarten 
wir grosse Lebhaftigkeit im Suchen nach Petroleum. 

(~Wochenschr. d. n. öst. Gewerbev.") 

A d m i n i s t r a t i v e s. 
Personalnachricht. 

Josef Stitz, k. k. Controlor des Eisenwerkes Flachau, ist 
am 5. August gestorben. 

ad Nr. 340. Concurs. 
An der k. k. Bergakademie zu Leoben kommen in Folge 

der mit Allerhöchster Entschliessung vom 5. Juli 1866, l\Iiui
sterial-Verorduuug vom 6. d. M., Nr. 32014, genehmigten Re
organisation dieser Lehr11nstalt zu besetzen: 

1. Eine Professur für Berg- und Hütten -Maschinenlehre 
und Baukunst, mit welcher eine systemisirte Besoldung von 
1500 fl. und nach 1 Ojiihrigcr entsprechender Dienstleistung die 
Vorriickung in den höheren Gehalt von '.!000 fl. i.ist .. \V. nebst 
dem Genusse eines Naturalquartieres oder in Ermanglung eines 
solchen 10 Proc. des Gehaltes als Quartiergeld und die VII. 
Dilitenclasse verbunden ist. 

2. Eine Aushilfsassistentenslelle für obige Lehrkanzel mit 
dem Genusse eines Taggeldcs nach den Bestimmungen für 
k. k. Bergwescns-Exspcctanteu und einer Wglichcn Zulage von 
50 kr. öst. W. 

Die Bewerber haben ihre au das hohe k. k. Finanz
Ministerium stylisirten Gesuche unter Nachweisung ihrer er
langten Kenntnisse nnd bisheriger: Dienstleistung längstens bis 
8. k. M. bei der gefertigten Direction einzubringen. 

· K. k. Bergakademie-Direction 
Leoben, am 9. August 1S66. 

Z. 111 i. Erkenntnis&. 
Nachdem die l\Iitgewerken der Zsarampoer Stefan-Carl

Gewerkschaft in der Gemeinde Budfalu des Marmaroser Comi
tates, als: Alexander Leding, Erben nach JosC'f Bellionis d. ä., 
Josef Kesztner, Johann Groszschmied, Bellionis Josef d. j., 
Vozari Berta verehelichte Kuthay, Georg Lang,· Erben nach 
Friedrich Szennerth, Francziska Hauszer, Johann Kutka, Josef 
~agel, Johann Griinschnek, Graf Abraham Vay, Andreas l\Ian-

dies, Johann Zachy, Josef Bayer, Gregor Simon, Ludwig Si
pos, Johanna Podhajeczky, Emerich Szaplonczay, Anna Krammer, 
Rozina Cserszky, Anton Turmann, Paul Herchenrötter, rück
sichtlich dessen Concursmassa und deren etwaige Rechtsnach
folger, der hierämtlichen, am 8. März d. J., Z. 401 ergangenen, 
im Amtsblatte nSürgöny" Nr. 73 am 30. März d. J. kundge
machten Aufforderung, ihr Bergwerk Stefan-Carl in Betrieb zu 
setzen , binnen der Frist von 60 Tagen nicht nachgekommen 
sind, so wird in Gemässheit der §§. 243 und 244 a. B. G. auf 
die Entziehung dieses Bergwerkes mit dem Beisatze hiemit er
kannt, dass nach Rechtskräftigwerdung dieses Erkenntnisses 
das weitere Amt gehandelt werden wird. 

Von der königl. Berghauptmannschaft 
Nagybauya, den 16. Juli 1866. 

ad Nr. 256/1866 11.kad. 
Kundmachung über die Aufnahmsbedingnisse und die Collegien
Ordnung der k. k. Berg- ond Forst-Akademie zu Schemnitz fiir 

den Lehrcurs 1866/7. 
Im Studienjahre: 1 SG6/i beginnt der Lehrcurs nach dem 

mit Decrete des h. k. k. Finanzministeriums ddto. 6. November 
1860, Z. 5 t 714/63i V. angeordneten Studienplane am 1. Octo
ber 1866. 

Der Untenicht zerfällt in 2 Hauptabtheilungcn, in die 
bergmännische und in die forstmänuischc, und umfasst für die 
\Vissenschaften des Bergwesens einen zweijährigen Vorcurs 
und einen zweijährigen· Hanptcurs; für die Forstwesens-Gegen
stände hingegen einen einjährigen Vor- und einen zweijährigen 
Hauptcurs. 

Die Stunden -f ertheilnng in diesen Cursen ist folgende: 
A. Fiir die Montan-Zöglinge. 

Vorours 1 . .Tah1·gang. 
a) Grundlehren der Differential- und Integral-Rechnung. 
b) Theoretische Mechanik. 
c) Wiederholungen aus der Algebra, Geometrie, Trigono-

metrie etc. 
d) Constructives Zeichnen. 
e) Praktische Geometrie. 
f) Situations-Zeichnen und Tag-Aufnahmen. 
g) Physik und allgemeine Chemie. 

Vorcurs II . .Jahrgang. 
a) Allgemeine l\Iaschinenbaukunde. 
b) Construction der Maschinenbestandtheile und Entwürfe 

von Kraftmaschinen. 
c) Specielle metallurgische Chemie. 
d) Grnndzüge der qualitativen Analyse; Theorie und Ge -

brauch des Löthrohrs. 
e) :Mineralogie. 
f) Palaeontologie. 
g) Geologie. 

Hauptcurs 1. Jaltrgang. 
a) Bergbaukunde. 
b) Bergmännische l\Iaschinenbaukunde. 
c) Entwerfen von Bergmaschinen. 
d) Allgemeine Hiittenkunde. 
e) Probirkunde. 
f) Baukunst. 
g) Entwerfen von Bauobjecten. 

llauptcurs II. Jahrgang. 
a) Markscheidekunde. 
b) Schürfen und Aufbereitungslehre. · 
c) Specielle Metall- und Sudhiittenkunde. 
d) Specielle E.isenhüttenkunde. 
e) Hiittenmännische :\Iaschinenbaukunde. 
f) Entwiirfe von Hiittenmaschinen. 
g) Grundriss der Forstkunde. 
h) Positive Rechtsgrundsätze und Bergrecht. 
i) Geschäftskunde und Kanzleiordnung. 
k) Verreclmungskunde. 

B. Fiir die Forstzöglinge. 

Vorcurs !. Jahrgang. 
1. Differential- und Integral-Rechnung (dann Wieder-

holungen aus der Algebra, Geometrie und Trigonometrie). 
2 Theoretische :\fochanik. 
3. Physik und allgemeine Chemie. 
4. Constructives Zeichnen. 
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5. Situationszeichnen. 
6. Holzmasskunde. 
7. Jagdkw1de. 

Hauptcurs Il. Jahrgang. 
8. Baukunde. 
9, Einleitung in die allgemeine Naturgeschichte, Gebirgs-

und Bodenkunde, Klimatologie. 
10. Forstliche Gewächs- und lnsectenkunde. 
11. Organische Chemie. 
12. Bauzeichnen. 
UI. Obstbaumzucht. 
14. Gesetzkunde. 

llaupfcm·s III. Jahrgang. 
15. Waldlrn.u. 
lß. Forstbenützung und Technologie. 
17. Forstschutz. 
18. Geodäsie. 
1 \1. Ertragsbestimmung, Betriebs-Einrichtung, \Verthberech

nung und Anschläge. 
20. Forstmännisches Zeichnen, d. i. der Berg-Situation, 

Geräthe ullfl Maschinen. 
21. Geschiiftskuncle und Verrechnungskunde. 
2:!. Diensteinrichtung und Normalienkunde. 
23. V olkswirthschaftslehre. 
In den Lehrgcgeu~tiinden des Vorcurses , sowie in den 

des Hauptcmses, werden thcils während des Jahres parallel mit 
den Vorträgen praktische V erwenduugen abgehalten, theils 
grössere Verwencluugsreisen im l\Iaschinenbaufaehc, in geo
gnostischer Beziehung in den llcrg-, Hütten- und Forstfächern 
unternommen. 

In dem Hanptcurse für Berg- sowie fiir Forstzöglinge 
findet ein praktischer \'or- und Nachunterricht statt. 

Das Lehrpersouale besteht aus 6 Professoren, 3 Docenten, 
1 Forstprofcssors-Adjunct und 5 Assistenten. 

Die Anfnahmsbedingnisse für alle Zögliugc ohne Unter
schied sind: 

a) Das erreichte 18. Lebensjahr. 
b) Jene allgemeine Bil dun~, welche dmch das voll

stiirnligc und gute Absoh·ircn einer Oberrealschule oder eines 
Obergymnasiums erlangt wird. Die Nachweisung erfolgt ent
weder durd1 iiffcntliche Prüfungszeugnisse, oder durch eine 
Aufnahrn>prüfung. 

Zur Aufnahme in den Hauptcurs werden der in Schem
nitz oder in Leoben absolvirtc Vorcurs, o<ler die an einer Uni
veraitiit oder höheren technischcm Lehranstalt absolvirten Lehr
gegenstände des Vorcurses gefordert. 

Den cintrctcnrlcn Ziigliu~cn ist es freigestellt, entweder 
als o r d c n tl ich c lliircr alle Clegcnsfändc <ler Bergakademie 
nach deru vorgeschriebenen allgemeinen Lehrplane zu heiren, 
oder als aus s c r o r <1ent1ic11 e 1-liirer sich nur für eine gewisse 
Hcihc derselben einschreiben zu lassen. 

Nm die ordentlichen Zöglinge haben nach Zurück
legung aller Jahrgiinge Ansprnch auf ein Absolutorium; die 
aus s er o r d cn t 1iche11 erhalten bloss öffentliche Prüfungs
zcu guiss1~. 

Juristen kiinncn zum Behufe des bergbehördlichen Dien
stes nach einem für sie besonders vorgeschriebenen Studien
plane ihre Studien in 3 Jahren vollenden. 

A 1 s Gäste ,,·erden über vorhergegangene Meldung bei 
der Dircction nur Personen von selbstständiger Stellung zur 
Anhörung sclbstgewiihltcr Gegenstiinde zugelassen. Dieselben 
sincl zum Ablegen von Prüfungen nicht verpflichtet. Es ist je
doch ihnen, sowie jedem Anderen, welcher auf was immer für 
einem \Vegc sich die erforderlichen Kenntnisse angeeignet hat, 
gestattet, aus einem hergakademischen Gegenstarnle gegen Er
lag einer Taxe von 21J tl. eine iiffcntliche Priifung abzulegen. 

Die für die 3 Montan-Lehranstalten, nämlich für die 
k. k. Berg- und Forst-Akademie in Schemnitz, für die k. k. 
Berg-Akademie in Leoben und für die k. k. Montan·Lehranstult 
in l'i"ibram systemisirten iO l\Iontan-Stipendien a 210 tl. iist. W. 

werden nur an ordentliche Montan-Zöglinge einer dieser 3 Lehr
anstalten, sowie die systemisirten 12 Forst·Stipendien ebenfalls 
a 210 tl. nur an ordentliche Forstzöglinge der k. k. Sehem
nitzer Berg- und Forst-Akademie verliehen. 

Die Aufnahme von Ausländern an die k. k. Berg
und Forst-Akademie ist denselben Bedir>gungen, wie jene von 
lnliindern unterworfen, sie erfolgt jedoch nur mit Genehmigung 
des h. k. k. Finanz Ministeriums über Antrag der Akademie
Direction. 

Ausländer zahlen bei jedem Eintritte in einen Jahrgang 
ein Collegiengeld von jährlich 50 ß. öst. W. 

Jeder an die Berg- und Forst-Akademie aufgenommene 
ordentliche oder ausserordentliche Berg- oder Forstzögling hat 
llin für allemal bei der hiesigen k. k. Berg- und Forst-Akademie
Directions-Cilssa 5 tl. öst. W: für einen Matrikelschein zu ent
richten, der ihm dann gegen Vorweisung der Bestätigung über 
den erlegten Betrag in der k. k. Akademie-Directions-Kanzlei 
ausgefolgt wird. 

Die Aufnahmo der ordentlichen sowohl als der ausser
ordentliehen Zöglinge ist auf gehörig gestempelten Gesuchen, 
in welchen auch der Vorname, Charakter und \Vohnort 
des Vaters des aufzunehmenden Ziiglings anzugeben ist, bei 
de~ k. k. ßerg- und Forstakademie-Direction zu Schemnitz an
zusuchen und erfolgt über diese Gesuche durch iimtlichen 
Bescheirl. 

Die !Jereits an der k. k. Berg- und Forst-Akademie 
gtudirenden, sowie die neu eintretenden Zöglinge hab~n bis 
zum 1. Octobcr 181i6 in Schemnitz unfehlbar einzutreffen. 

Schenrnitz, am 27. Juli 1861i. 

ad Nr. 2499. Kundmachung. 
Die an der hierorts enichteten prov. Bergschule bestan· 

dcnc Ordnung in der Unterrichtserthcilung geruhte Ein hohes 
k. k. Finanz-Ministerium zufolge hohen Erlasses vom 11. Sep
tember l 1Sli5, Z. 38i0li, dahin ubzufüalern, dass letztere sich 
abwcchselncl auf einen der beiden Fach - Jahrgänge zu be
schränken habe, dass aber jedes zweite Jahr uud zwar gleich
zeitig mit dem Beginne des Unterrichtes im zweiten Fachjahr
gange ein Vorbereitungs-Jahrgang zu eröffoen sei, Ullll die 
Auürnhmo von neu eintretenden 3cl.ülcrn stattzufinden habe. 

Dem zufolge wird an der hicrortigcn prov. Bergschule 
für das Schuljahr 1 rnll;67 der Vorbercitungscurs am 1. Octo
bcr 1. J. eröffnet, und hiemit bekannt gegeben, tl11ss zur Auf
nahme in die Berrrschule, welcho unc1tl<'cltlich ist, nur Berg
arbeiter geeignet 

0

sind , welche das 1 S~ Lebensjahr bereits 
erreicht, in der Kategorie von auf dem Gesteine bereits arbei
tenden Lehrhiiuern stehen, mindestens 4 Normalclasscn zuriick
gclegt haben , u11tl deren bisheriger Fleiss, Fassungsgabe und 
sittlicher Lebcnswamlel zur Erwru"tun g eines günstigen Erfolges 
berechtigen. · 

Die eigenhiindig geschriebenen und mit den nöthigen 
Nachweisungen versehenen Anfnahmsgcsuche sind bei der ge
fertigten k. k. Bcrgschul-Direction bis zum 20. September 1. J. 
einzubringen. 

Auswiirtige Aerarial-, sowie auch Priva~arbeiter erhalten 
für die Zeit des Besuehes der Bergschule, JCdoch ohne alle 
weitere Folgerung·, Arbeit gegen Entgelt bei clcm hierortigcn 
k. k. Haupt-Salinen-Werke. 

Von der k, k. ßergschul-Direction 
Wicliezka, am 4. August 186!i. 

Kundmachung. 
In Folge Allerhöchster Entsehliessung Sr. k. k. Aposto

lischen Majestät vom 5. Juli 1866 wird der seit dem J. 1861 
an der Leobner Bergakademie bestehende zweijährige Vorcuu 
vom Studienjahre l !Sliü/tii angefangen aufgehoben. Die zur 
Aufnahme an den Fachcursen cler drei Bergakademien zu Le
oben Pfibram und Schemnitz erforderliche technische Vorbil
dung können die Zöglinge entweder an den hilheren technischen 
Lehransfi1lten zu \Vien, Prag nnd Graz oder am Vorcursll der 
Schemnitzer Bergakademie sich aneignen, 

Diese Zeitschrift er>cheint wöchentlich einen Bogen stark mit den nöthigPn a r ti s t i s c h e n ßeigaben. Der Pränumerationspreis 
ist jährlich loco Wien 8 fl. ö. W. oder 5 Thlr. 10 Ngr. Mit tranco Postversendung 8 tl. 80 kr. ö. W. Die J11hres1Lb_onne uten 
erhalten einen olliciellen Bericht über die Erfahrungen im berg- und hüttenmännischen Maschinen-, Bau- und Aufbereitungswesen 
aammt Atlas als Gratis bei 1 a l!' e. Inserate finden gegen 8 kr. ii. W. oder 1 'h Ngr. die gespaltene 1"onpareillezerle Aufnahme. 

Zuschriften jeder Art können nur franco 1111genommen werden. 

Druck •·Karl WinternilJI A Co. in W''ea. 
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Ueber die Bedingungen der Verwendbarkeit 
des weissen Roheisens zum Bessemerprocess. 

Soviel bekannt, ist es bis jetzt nicht wohl gelungen, 
das weisse Roheisen, wie solches vorzugsweise in Steyer
mark für die Zwecke der Frischerei erblasen wird, auch zum 
Bessemern zu verwenden, und man sieht sich im Allgemeinen 
noch genöthigt, das graue oder wenigstens halbirte. wenn 
auC;h thcurere, H.oheiscn für die Verarbeitung zu Bes

0

serner
stahl vorzuziehen, Bei dem Umstande nuu, dass die schon 
kostbare Holzkohle gerade in jenen Gegenden immer sel
tener wird, wo die dem Bessemer - Verfahren besonders 
günstigen Spatherze in grösstem Ueberflusse vorkommeu, 
muss es sehr wiinschenswerth erscheinen, dass jener be 
schränkten Brauchbarkeit des weissen Roheisens in irgend 
ein,er V,T eise abgeholfen werden könnte. J-Iiezu WO möglich 
Einiges beizutragrn, sei das Ziel der nachstehenden Be
trachtuugen. 

Die wahre Ur:sache der geringeren Tauglichkeit des 
weisseu Roheisens für den Bc:>semcrproceös ist, wenn wir 
nicht irren, in jüngster Zeit namentlich durch 1!ie Erürtenm
gen des Herrn 'V e d d in g aufgckliirt worde11. Derselbe hat 
darauf hingewiesen, dass, zur Sicherung eines günstigen 
Erfolges dieses neuen Frischverfahrens, in der Schmelzbirne 
immer zunächst eine gewisse. :lfenge reinen Eisens unmittel
bar Ycrbrennen oder Eisenoxyde gebildet werden müssen, 
wo<lurch allein jene ausscrordentlichc Hitze entstehe oder 
jene Temperatursteigerung im Innern der ganzen flüssigen 
Eisenmasse bedingt werde, wckhe nothwendig ist, damit 
das mehr und mehr sich entkohlende Eisen seineu flüssigen 
Zustancl fortwährend vollkommen zu behaupten vermöge. 
Denn die Wärme, welche durch ditJ blossc Verbrennung 
der Kohle des Roheisens erzeugt wiirde, reicht bei weitem 
nicht hin 

1 
jenes auffallende Resultat des Bessemerns her

beizuführen, um so weniger, als das gebildete Kohlenoxyd· 
gas oder kohlensaure Gas die entwickc:tc nnd aufgcnom
II\ene \' erbrennungswärmc an das lliissige Eisen kaum ab
zugeben vermag, sondern viel zu rasch mit rnhr hoher 
Temperatur dasselbe verlässt und in die Esse abzieht. 

Das graue Roheisen unterscheidet sich nun aber vom 
weissen, wie man weiss, vor allem Andern durch die eigen-

thümlichen Zustiinde 1 in welchen der Kohlenstoff in den 
beiden Eisensorten sich befindet. Im grauen Roheisen kommt 
der bei weitem grössere Theil der vorhandenen Kohle in 
Form derber Graphitplättchen vor, welche dagegen im 
weissen Roheisen gänzlich fehlen, wo die Kohle so ausser
ordent.lich fein zertheilt ist, dass sie fürs Auge völlig un
sichtbar wird. Abgesehen nun von jeder etwa bestehenden 
chemischen Verbindung von Kohle mit Eisen, wie solche 
im weissen Roheisen gewöhnlich angenommen wird, genügt 
un; schon die einfache Kenntniss dieser höchst ungleichen 
Vertheilungsweise der Kohle in den beiden Eisenarten, um 
daraus gewisse Un~erschiede in den Erscheinungen beim 
Bessemcrproccss zu begreifen oder abzuleiten. 

Wird nämlich in frisch eingeschmolzenes graues Roh
eisen atmosphärische Luft eingeblasen, so werden zwar die 
gegenwärtigeu Graphitplättcheu vom Sauerstoffe derselben 
angegriffen, d. h. verbrannt werden; allein diese Graphit
verbr•mnung gel1t doch so langsam und allmfüig vor sich, 
dass bei weitem nicht aller mit der Luft eingeführte Sauer
stoff von diesen gröberen Kohlcntheilchcn absorbirt wird, 
vielmehr ein grosser Thcil davon frei bleibt und sich den 
nächst anliegenden EiscntheilehC'n zuwenden kann, um diese 
gleichzeitig zu oxydiren und eben dadurch jene hohe Hitze 
rasch zu erzeugen, welche das merkwürdigste Kennzeichen 
des echten Bessemervorgangs ist. 

'Var es dagegen ein flüssiges wcisses Roheisen, welches 
der äusserc Luftstrom zu dnrchdringcn beginnt, so :findet 
der letztere eine ungemein fein verthciltc Kohle vor, welche 
er mit Leichtigkeit anzugreifen und so schnell sämmtlich 
zu \·erbrcnnen vermag, dass im ersten Anfang der ganze 
freie Sauer:;toff fast nur \·on dieser Kohle in Anspruch ge
nommen wird, ohne zugleich in irgend crheb!ichem Grade 
oxydirend auf das Eisen selbst •'inwirken zu künnen. Bei 
dieser weit überwiegenden Kohleverbrennung wird jedoch, 
wie schon bemerkt, keineswegs jene hohe Temperatur in 
der geschmolzenen :\fass•~ bleibend erzeugt, welche nüthig 
ist, um das nun rasch entkohlte Eisen leichtflüssig genug 
zu erhalten, damit es sofort als weiches Eisen oder Stahl 
in Formen ausgegossen werden könnte. Ebenso wenig kann 
die erforderliche Abscheidung der sich zu spät bildenden 
Schlacke vollständig erfolgen, weil die ganze Eisenmasse 
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früher dick oder zäh zu werden beginnt. Es geht mit einem 
Worte der Entkohlungsprocess des weissen Roheisens zu 
rasch vor sich und durch unmittelbare Einwirkung des 
Sauerstoffs der Luft, während im grauen Roheisen diese 
Entkohlung zumeist durch allmälige Uebertraguug ihres 
Sauerstoffe vom oxydirten Eisen auf die gröberen Graphi._ 
theilchen bewirkt wird. 

Man versteht nunmehr leicht das Auftreten der so ver
schiedenen Erscheinungen beim Bessemern; in dem einen 
Falle mässiges Aufwallen und ruhiges Kochen des Eisens 
bei andauerndem Flusse, im andern Falle aber zuerst hef· 
tigcs Aufbrausen und Auswerfen von Substanz, welchem 
ein Sinken der Temperatur und eine verminderte Flüssig
keit drr ganzen Masse bald nachfolgt. Zugleich erkennt 
man auch, dass wenig Aussicht vorhanden ist, hieran eine 
Aenderuag bewirken zu können, da dieses abweichende 
Verhalten tief in der eigenen Natur der Sache liegt. Höch
sten~ könnte mau hoffen, dass es gelingeµ werde, durch be
deutende Verminderung der Luftzuführung nebst sehr starker 
Vorwärmung derselben die zu grosse Heftigkeit der Kohle
verbrennung im weissen Roheis.:n zu mäesigen, und die
selbe mehr in die Länge zu ziehen, ohne doch allzuviel an 
der inneren Temperatur einzubüesen. 

Besser und rationeller scheint es also zu sein, auf 
Mittel und Wege zu denken, ob es nicht möglich wll.re, das 
weisse Roheisen, noch bevor es zur Behandlung im Beesemer
ofen gelangt, in der Art vorzubereiten, dass es in seinem 
Verhalten dem grauen Roheisen mehr ähnlich würde, be
züglich in graues Roheisen überginge. Zu dem Ende wollen 
wir die gegenseitigen Beziehungen dieser beiden Eisensor
ten nochmals näher betrachten. 

Es ist bekan11t, dass alles gewöhnliche weisse, nicht 
zu kohlenarme Roheisen, z. B. Spiegeleisen, mehr oder 
weniger leicht in graues Roheisen umgewandelt werden kann 
dadurch, dass mau dasselbe bei möglich hoher Temperatur 
rasch umschmelzt uud dann langsamer wieder erkalten lässt. 
Der im weissen Roheisen höchst fein vertheilte oder, wenn 
man will, chemisch gebundene Kohlenstoff besitzt die Fähig
keit, beim allmäligen Erkalten des flüssigen Roheisens sich 
zu grösseren Partikeln zusammen zu ziehen oder als Graphit 
krystallinisch innerhalb der Masse sich auszuscheiden. Er 
verhält sich dabei augenscheinlich gerade so, wie manches 
Salz, das in heisseru Wasser, oder wie ein Harz, Fett etc., 
das in warmem Alkohol oder Aether etc. gelöst bei all
mliliger Abkühlung diesn Lösungsmittel tlieilweise oder 
ganz wieder auskrJstallisirt. Es ist auch bereits mehrfach 
beobachtet worden, dass, je langsamer die Abkühlung eines 
heissflüssigcu Robeiseus vor sich ging, eine um so grössere 
Menge seines Kohleustoffo zur krystallinischen Ausscheidung 
gelangte, so dass man allen Grund hat, für eine ausser
ordentlich lange Kühlungszeit eine fäst vollständige Tren
nung der Kohle vom reinen Eisen zu erwarten. Diese That
sachen weisen wohl ziemlich bestimmt darauf bjo, dass die 
sogenannte chemische Verbindung von Eisen mit Kohlen
stoffnur in die Reihe jener unvollkommenen chemischen Ver
bindungen gehört, welche man mit dem besouäeren Namen 
nAuflösungenu brzeichnet und welche in erster Linie durch 
die Temperatur bedingt sind, bei welcher sie stattfinden. 
Die Bestandtheile einer Verbindung dieser Art trennen sich 
wieder, sobald das Gleichgewicht zwischen Cohü.sion oder 
Krystallisation einerseits und chemischer Anziehung oder 
Verwandtschaft anderseits zu Gunsten der ersten Kraft auf-

geholten wird, was eben durch Entziehung von Wärme er
folgt. Eine vollkommene oder eigentliche chemische Ver
bindung dagegen lässt sich, wenn sie einmal zu Stande ge· 
kommen, durch bloese Abkühlung niemals wieder aufheben, 
wie z. B. die Verbindungen von Ei~en mit Schwefel, von 
Eisen mit Phosphor etc. durch Kälte allein nicht mehr zu 
trennen sind. Es möchte gut sein, diese wesentlichen Un
terschiede uicht aus dem Auge zu verlieren, wo man sich 
mit Hypothesen über gewisse Eisencarburete beschäftigt. 

Wie aber das flüssige Roheisen oder Kohleneisen bei 
entsprechender Abkühlung seiueu Kohlenstoff thcilwcisc 
ausscheiden kann, so dass derselbe nur mechanisch als 
Graphit darin 8Uspendirt bleibt, ebenso kann durch den 
umgekehrten Process, d. h. bei steigender Temp~ratur, das 
reiue Eisen oder kohlenarmc Roheisen mehr Kohlenstoff 
aufnehmen, es kann d··n ihm beigemengten Graphit wieder 
völlig auflösen. Dieser Fall wird immer eintreten, wenn wir 
gewöhnliches graues Roheisen bei starker Hitze einschmel
zen und darauf eine gewisse Zeit in vollem Flusse erhalten, 
welche hinreicht, um auch alle gröberen Graphittheilchen 
nach und nach zur vollständigen Lösung zu bringen. Lässt 
man nach diesem Zeitpunkte die flüssige Eisenmasse ver
hli.ltnissmässig geschwind erkalten, so findet sich in der 
Regel, dass das vorher graue Roheisen nunmehr in weisses 
Roheisen übergegangen ist. Dieses Verhalten ist mit Bezug 
auf den Bessemerprocess besonders zu beachten, indem es 
zeigt, dass das zu dieser Verwendung bestimmte i;raue Roh
eisen bei nicht zu hoher Temperatur eingeschmolzen und 
unverweilt im Bessernerofen verarbeitet werden soll, damit 
der im Anfange darin noch vorhandene Graphit 1 dessen 
Gegenwart hier so wichtig ist, nicht Zeit finde, sich all
mälig im Eisen zu lösen uud als solcher aus dem Roheisen 
zu verschwinden. 

Auf der andern Seite stellt sich uns jetzt auch der 
Weg deutlich dar, welcher einzuschlagen sein wird, um ur· 
sprilngiich weissem Roheisen die für ein erfolgreiches Bes
aemern nöthige Beschaffenheit des grauen Hoheisens zu cr
theilen oder dasselbe in wirklich graues umzuwandeln. Wir 
brauchen nämlich hloss solches weisses Roheisen bei höch
ster Hitze auf dem Flammherd einzuschmelzen und es 
sodann bei langsam sinkender Temperatur durch einige 
Zeit im Flusse zu erhalten, so dass die Ausscheidung von 
Graphit eintreten und soweit fortschreiten kann, als es der 
Zweck erfordert. Sobald der gehörige Gmd damit erreicht 
ist, wird das flüssige Roheisen in den Bessemerofen abgc· 
lassen, mit einer Temperatur, die nur wenig über dem Er
starrungspunkt des Eisens liegen, durch die bC'ginnende 
Einwirkung des Windes aber sogleich wieder stark gehoben 
sein wird. - Dieses Verfahren wäre natürlich nur auf 
kaltes weisses Roheisen in Anwendung zu bringen, wie es 
eine Bessemerhütte von auswärts beziehen kann. Sollte 
jedoch irgendwo unmittelbar aus dem Hochofen weiss er
blasenes Roheisen zur Verarbeitung kommen, so wird ein 
Zwischenofen erforderlich sein, ein Flammherd, auf welchen 
das flüssige weisse Roheisen zunächst abgelassen würde, 
um hier der nämlichen Ueberhitzuug und langsamen Wieder· 
abküblung bis nahe zu seinem Schmelzpunkte unterworfen 
zu werden, bevor es dem Bessemerprocess selbst über
geben würde. 

Das aus den Spatherzen bei übersetztem Gange, wie 
gebräuchlich, erblasene Roheisen ist wohl im Allgemeinen 
etwas weniger reich an Kohle, als etwa Spiegeleisen oder 
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graues Gusseisen. Es möchte deBBhalb nicht sicher gelingen, 
durch die angegebene Behandlung dergleichen weiases 
Frischerei-Roheisen in ein rein graues Roheisen umzuwan· 
dein und möglicher Weise nur ein mehr weniger halbirtes 
Roheisen auf jenem Wege de.raue eich herstellen lassen. 
Inzwischen wird auch das letztere zum Bessemerprocess 
bereits mit gutem Erfolge benützt und steht somit zu hoffen, 
dass dem Zwecke in obiger Weise dennoch genügt werden 
könne. Uebrigens würde dem erwähnten Mangel auch da· 
durch wirksam abzuhelfen sein, dass man dem weissen 
Roheisen nach dem Einschmelzen auf dem Herde eine gc· 
wisse Menge Kohlenlösche oder Coakspulver zuschlägt, 
dem man zur besseren Verschlackung von Aschentheilen 
noch etwas Kalk zusetzen kann. 

Man wird vielleicht da oder dort geneigt sein, einzu
wenden, dass die hier vorgeschlagene Vorbereitung oder 
Umwandlung des weissen Roheisens zum Behufe seines 
Verbrauches zum Bessemern auch im Falle ihres Gelingens 
keinen praktischen, d, h. ökonomischen Vortheil biete, weil 
sie einen Mehraufwand von Zeit und Arbeit, besonders aber 
von Brennstoff verursache, wodurch der Gewinn am Preise 
des weissen Roheisens gegen das graue wieder aufgewogen 
wäre. Dagegen ist aber wieder zu bemerken, dass die län· 
ger dauernde Umschmelzung auf dem Flammherde mittelst 
Steinkohlen, Braunkohlen, oder brennbaren Gasen daraus, 
bewirkt werden kann, wogegen die Ueberführung des weissen 
Roheisens in graues im Hochofen einen sehr beträchtlichen 
Mehrbedarf von theurer Holzkohle bedingt, welche bekaunt
lich immer seltener wird und immer schwieriger in zu
reichender ~lenge beizuschaffen ist. Ich besorge daher nicht, 
dass der strenge Calcül zu Ungunsten des empfohlenen 
Vorgehens ausfallen werde, und hege übrigens keinen au
deren Wunsch, als de.es irgend eine Bessemerhütte sich 
recht bald veranlasst sehen möge, den fraglichen Gegen
stand einer genaueu Prüfung im Wege der Praxis selbst zu 
unterziehen. R. v. Reichenbach. 

Sprengversuche mit Nitroglycerin auf Grube 
Neu-Schunk-Olligschlaeger bei Commern. 

(Aus dem Berggeist.) 

Wo die Verhältnisse dazu angethan sind, w11rden ohne 
Zweifel auf vielen Gruben Versuche gemacht, das ~itro
glycerin als Sprengmittel einzuführen. Auf der oben ge
nannten Grube wäre es in zweifacher Hinsicht von Bedeu
tung gewesen, bei der Anwendung desselben in der Praxis 
ein günstiges Resultat zu erlangen. Beim Abbau der zum 
Theil sehr mächtigen (Bleierz-) Knottenflötze kommt es 
nämlich häufig vor, dass Pfeiler umgeschossen werden müs
sen, die mehrere Ltr. Seite haben und zu deren Gewinnung 
eine ansehnliche Quautität Pulver verbraucht wird. Dem 
entsprechend mllseen zahlreiche und tiefe Bohrlöcher ab
gehohrt werden, die nicht unbedeutende Ausgaben für Löhne 
verursachen. Freilich wird meistens durch einen solchen 
Pfeiler eine so grosse Quantität Haufwerk gewonnen, dass 
die Kosten der weitern Zerkleinerung der grossen Blöcke 
und die Förderung bei weitem die der Gewinnung im en
geren Sinne übertreffen. Von grösserer Wichtigkeit wäre 
ee daher andererseits gewesen, wenn in Bezug auf den 
Streckenbetrieb das Nitroglycerin einen bedeutenderen Ef
fect en;ielt hätte, als des gewöhnliche Sprengpulver, da die 
Kosten des Haufwerks, das in den Strecken gewonnen 

wird, sich im Allgemeinen 2· bis 3mal eo hoch stellen, als 
bei der Pfeilergewinnung. Speciell gibt ee sogar viele 
harte Oerter, die bei 11/ 2 Ltr. Breite und 1 Ltr. Höhe mit 
25-30 Thlr. bez11hlt werden und wo das Haufwerk das 
4-5fache des Abbaues im Grassen kostet. Wenn die er· 
staunlichen Leistungen, die dem Nitroglycerin nachgerühmt 
werden, nur in etwas auch in unserm Gestein sich bewähr· 
ten, so wäre ein grosser Geldgewinn die Folge gewesen. 
Nach den genannten Richtungen hin wurden denn die Pro
ben angestellt und Folgendes sind die Resultate der Ver
suche. 

1) Ein Pfeiler in dem 2 1/ 2-3 Ltr. mächtigen 2. Flötz 
sollte u .ngeschossen werden. Derselbe hatte ungefähr 1 Ltr. 
Breite und 1 1/ 2 Ltr. Länge und war mit 6 Bohrlöchern ver· 
sehen, wovon vier mit Pulver, 2 mit Nitroglycerin geladen 
wurden, nachdem letztere zuvor sorgfältig verlettet waren. 
Das eine Bohrloch hatte eine Tiefe von 43/~ F. und erhielt 
20 Loth Nitroglycerin, das andere hatte 3 % F. und erhielt 
15 Loth davon. Beide Schüsse wirkten gut, das Gestein 
war geborsten und gespalten, aber nicht weggeschleudert. 
Beide Schüsse hatten wenig vor, standen jedoch in sehr 
festem Gestein. Um mit Pulver dieselbe Wirkung zu er
zielen, wären resp. 11/2 und % Pfd. nöthig gewesen. Die 
Nitroglycerinschüsse zeichneten sich durch einen energi
schen , haubitzartigen Klang aus. Man konnte annehmen, 
dass die angewandte Quantität Nitroglycerin einen bedeu· 
tend gröisern Effect erzielt haben würde, wenn die Schüsse 
mehr vorgehabt hätten. Desshalb ward 

2) in einem zweiten Pfeiler, der auf der einen Seite 
von einer Abb11.nweitung, auf der andern von einer höher 
gelegenen 8rrecke begrenzt wurde, in der Strecke am Pfeiler 
ein fast senkrechtes Bohrloch von 40 Zoll Tiefe gestossen 
uud, nachdem es gehörig verlettet, mit 1

/
2 

Pfund Sprengöl 
gelaJen. Der 8chuss1 der den Zweck l:atte, den Pfeiler iu 
den off~nen Abbauraum zu werfen, ging zwar gut ab, blieb 
aber ohne d!e gehoffte Wirkung, 11ur war längs des Pfei
lers in der Strecke vom Bohrloch aus ein 3-4 F. langer 
Riss entstanden. 

Um die Wirkung des Sprengöls beim Ortsbetrieb 
zu constatiren, worauf man das Hauptgewicht legte, wurden 
ferner fo!gende Versuche angestellt: 

3) In einem 1 1/ 2 Ltr. breiten Orte, das in sehr festem 
Sandstein steht, wurde ein ca. 30'' tiefes Loch mit 40° 
Neigung abgebohrt, verlettet, mit 5-6 Loth Spren~öl ge
laden und fest mit Letten und Bohrmehl besetzt. Der Schuss 
ging gut ab, der Besatz blieb im Loch, eine Wirkung aufs 
Gestein wurde jedoch nicht wahrgenommen, auch nicht 
auf der Sohle des Bohrlochs. Der Schuss stand allerdings 
sehr gespannt, so dass ma.11 mit ge wöbnlichem Sprengpulver 
einen Erfolg ebensowenig erzielt haben würde. Man ver· 
langt un<I erwartet von dem Nitroglycerin jedoch auch eine 
ausserordentliche Leistung. 

4) Vor Ort einer andern, ebenfalls 1 1/ 2 Ltr. breiten, 
Strecke wurde ein 30" tiefes Einbruchsloch mit 35 ° Nei
gung in die Sohle geschlagen, wie ad 3 behandelt, aber mit 
10 Loth Sprengöl besetzt. Die Explosion warf den Besatz 
heraus, eine Wirkung auf's Gestein war aber auch hier 
nicht wahrzunehmen. Der Schuss stand wie ad 3 sehr ge
spannt. 

5) Vor demselben Orte wurde in der Mitte der Orts· 
höhe, am rechten Stosse, ein Loch mit einer Patrone von 
Weissblech, die mit 2 1/

2 
Loth Sprengöl gefüllt war, geladen 

* 
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und fest besetzt. Die Explosion warf den Besatz zum klei
nem Theil heraus, hatte im Uebrigen keine Wirkung. Das 
Loch ward mittelst Krätzer ausgebohrt, wobei die Patrone 
in Stücken heraus kam, dann mit einer andern Patrone, die 
4 Loth Nitroglycerin enthielt, geladen. Die Wirkung dieses 
Lochs war eine 3 1/2 F. lange, senkrechte Spalte, im Uebri
gen wurde kein Loth Gestein weggeschleudert, obwohl voll
kommener Einbruch vorhanden war und für den vollstän
digen und beabsichtigten Effeet des Schusses eine Ladung 
von 12 Lotb Sprengpulver (im Preise von etwa 15 Pfg.) 
ausgereicht hätte. 

Einen günstigen Erfolg haben die erwähnten Versuche 
also nicht erzielt, dagegen kann constatirt werden, dass die 
Gase, die durch die Sprengöl-Explosionen entstanden, selbst 
in den Strecken, die eines directen Wetterzugs entbehren, 
einen schädlichen oder selbst nur unangenehmen Einfluss 
auf die menschlichen Organe durchaus nicht ausübten, 
obwohl die Oerter unmittelbar nach stattgehabter Explosion 
besucht wurden, Diese Erscheinung muss wohl dem Um
stande zugeschrieben werden, dass die Schüsse sämmtlicb 
sehr fest besetzt waren. 

Die vorstehenden Versuche fanden im Monat Decem
ber '" J. statt. Drei Monate später wollte man dieselben 
mit dem Reste des Sprengöle fortsetzen, das unter Tage in 
einer umflochtenen, lose verkorkten Flasche auf der Sohle 
einer Strecke im Sande stehend aufbewahrt wurde. Als mau 
eine Quantität des Sprengöls in das Messgefäss auszugiessen 
versuchte, erhielt man nur einen Fingerhut voll, das bei 
einem sofort angestellten Sprengversuche sich aber noch 
von derselben Wirksamkeit zeigte, als früher. Die Flasche 
musste mehrere Pfund Sprengöl enthalten; es lag somit die 
Vermnthung nahe, dass ihr Inhalt ausgegossen sei, zumal 
der Boden der FJusche, im Innern gemessen, der ganzen 
Höhe anuähernd entsprach. Da man sich scheut, einer nitro
glyceringefüllten Flasche u1it dem Liebte sich zu nähern 
'lllld das dichte Geflecht auch nicht durchscheinen liess, so 
ward die Flasche zu Tage gefördert, wo eich dann ergab, 
dass Boden und Seitenwand der Flasche vollständig mit 
Kr y s t a 11 e n bedeckt ware11. Die Temperatur des Punktes, 
wo die Flasche gestan<lea , betrug genau + 7 u Cels., wo
bei bekanntlich das Nitroglycerin bereits erstarrt. (Dieselbe 
Temperatur zeigte das Thermometer, als es iu derselben 
Strecke frei auf~ehangeu war, so dass es direct das Ge
stein· nicht berührte. In der Hauptwetterstrecke betrug am 
gleichen Tage - 5. April - die Temperatur + 4o Cels.) 
In Folge der Capillaritiit war das flüssige Nitroglycerin 
durch die zuerst gebildeten Krystalle emporgestiegen und 
erstarrte hier wieder zu neuen Krystallen. Da die Seiten
fläche der Flasche im Verhältniss zur Quantität de1:1 darin 
befindlichen Sprengöls sehr groes war, so wurde bei der 
Läuge der Zeit fast die ganze Masse zur Auskleidung der 
Seitenwaud absorbirt und nur eine dünne Schicht blieb er
starrt auf der Bodenfläche zurück. -- Nachdem die Flasche 
24 Stunden lose verkorkt in einem geheitzten Raume ge· 
standen, war eine Quantität von ungefähr 6 Loth flüssig 
geworden; Tage da.rauf konnto ferner ein Pfund in diesem 
Zustande entnommen werden. Nach einigen Tagen, wo das 
Zimmer ungeheizt gewesen, wurde die ganze Masse wieder 
krystallisirt gefunden. Nach dem Unglücksfalle, der bei 
Gelegenheit des Aufthauens erstarrten Nitroglycerins in 
warmem Wasser aus Schweden berichtet worden, hatte man 
wenig Neigung, dasselbe Experiment mit ansehnlicher Quan-

titätzu wiederholen, beschränkte sieh daher darauf, das in der 
Stubenwärme spontan aufgethaute Sprengöl zu verwenden. 

Mit dem Sprengöl, das inzwischen 4 Monate alt ge
worden, setzte man die Versuche in folgender Weise fort: 

6) In einer Strecke des ersten Flötzee, an einem Punkte, 
der durch Härte sieh ebenfalls auszeichnete, bohrte man 
ein 3' tiefes Bohrloch im Seitenstosse ab. Dasselbe hatte 
16" Gesteinsmasse vor und wurde mit einer Blechpatrone 
geladen, die 2 Loth Nitroglycerin inne hatte. Die Explosion 
erfolgte ohne Wirkung, mit dumpfem Knall, sogar ohne 
Dampf. Man würde, um die Gesteinsmasse zu sprengen, 
1 Pfd. Pulver nöthig gehabt haben. 

7) Unter ganz ähnlichen Verhältnissen wurde ein an
deres 26" tiefes, ebeufalls im Seitenstosse stehendes Bohr
loch, das 18" vorhatte, mit einer Blechpatrone ii. 3 Loth 
Sprengöl geladen. Das Gestein wurde durch die Explosion 
ein wenig erschüttert, ein Spalt war nicht zu beobachten. 
Zur Sprengung hätte es % Pfd. Pulver bedurft. Der Besatz 
war in beiden Fällen unversehrt geblieben. -

8) In weicherem Sandstein wurden 2 Bohrlöcher von 
26" und 30", die in der Sohle stauden und Pulverladungen 
von % bis 1 Pfd. erfordert hätten, mit Blechpatronen a 4 
und 5 Loth Sprengöl geladen und mit Bohrmehl fest be
setzt. Das Nitroglycerin hntte aber auch hier die gehoffte 
Wirkung nicht, indem nur eine ungenügende Erschütte
rung des Gesteine stattfand, das weder mit Keilhaue, noch 
mit Eisen und Schlägel hereingewonnen werden konnte. 

Da hiernach geringere Quantitäten Sprengöls nur sehr 
wenig wirkten, brachte mo.n bei den ferneren Versuchen 
wieder grössere Mengen in Anwendung. 

9) In einer Strosse des Ersten Flötzes von 10 Fuss 
Breite und 4 Fuss Höhe wurde ein Bohrloch von 44" Tiefe, 
das 2' vom Seiteustosse, 4' von der obern Kante der Strosse 
abstand und 64° Neigung hatte, mit 9 Loth Sprengöl in 
einer Blechpatrone geladen. Der Schuss warf ungefähr 20 
Cbkfse. losen Haufwerks, während die Hauptmasse in der 
Sohle sitzen blieb, die sich zwar erwas gestossen zeigte, 
aber einer wiederholten Sprengung bedurfte. Zu dem Zwecke 
ward das Loch wieder ausgebohrt und auf's Neue mit S 
Loth Sprengöl in einer Blechpatrone besetzt. Leider ver
sagte dieser zweite Schuss vollständig, indem wegen eines 
Fehlers der Zündschnur letztere drei Mal abgeschnitten 
und angezündet werden musste, ohne jedoch die Explosion 
zu bewirken. Man wollte nun versuchen, ob durch die Er
schütterung einer Pulverladuag1 angebracht über der Nitro
glycerinpatrone, diese mit zum Explodiren gelangte. Zu 
dem Zwecke ward das Loch bis 2" über jener Patron·~ 
mittelst des Krätzers ausgebohrt und 8 Loth Pulver gegeben. 
Der freie Raum über letzterm betrug noch 22", ward zn
nli.cbst mit Papierpfropfen, dann mit Bohrmehl und zuletzt 
mit aufgedrehtem altem Hanfseil besetzt und letzteres recht 
fest gestampft. Aus dem sehr geringen Effect des Schusses 
war zu entnehmen, dass das Nitroglycerin sieh nicht ent
zündet hatte. Um darüber Gewissheit zu erlangen, wurde 
ein Bohrloch unter die Nitroglycerinpatrone geschlagen, 
mit Pulver geladen und weggethan. Nach dem Beräumen 
des Schusses ergab sich, dass die Blechpatrone noch un
verletzt war. Im Falle dass das Nitroglycerin explodirt, ist 
die Blechpatrone aufgelöthet, das Zinn geflossen, das Blech 
nach der Längsachse der Patrone in dünne Streifen ge
rissen, während in gegebenem Falle die Patrone noch wohl 
conservirt sich zeigte. Wenn somit der Sprengversuch an 
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und für sich auch misslungen war, so ist doch constatirt, 
dass selbst durch eine sehr heftige mechanische Er
schütterung das Sprengöl nicht explodirte. Das 
ursprüngliche Bohrloch würde eine Pulverladung von un
gefähr t •J~ Pfd. erfordert haben, wobei auf ein Haufwerks
quantum von 40-60 Cbkfss. mit Gewissheit gerechnet 
werden konnte. 

10) Ein Bohrloch von 31// Tiefe. wurde mit einer 
Neigung von ca. 15° flach in die Sohle der Strosse ge
schlagen. Die Höhe des Gesteins über der Brüstung des 
Lochs betrug 2 1/ 2 F., über der Sohle desselben 3' 8 11

; die 
Breite der Strosse war 8 F. Eine Blechpatrone ward mit 
20 Loth Sprengöl gefüllt, das Loch mit Letten mittelst dts 
Stampfers besetzt, die ersten Pfropfen angedrückt, die 
übrigen mässig festgestampft. Die Explosion erfolgte unter 
kräftigem Schlage und lieferte ungefähr 70 Cbfss. losen 
Haufwerks. Der Schuss hatte einen Graben mit steiler Bö
schung gebildet, das Bohrloch war an seiner Sohle zu einem 
Durchmesser von 6'' erweitert. Nach den bisherizen Er
folgen konnte man mit der Wirkung des Schusses wohl zu· 
fricden sein, die jedoch in ökonomischer Beziehung immer 
hedeutend hinter einem Pulverschuss zurückblieb. Das 
Loch hätte nämlich nur 1 1/2 Pfd. Pulver erfordert und we· 
nigstcns 50 Cbfss. Haufwerk gegeben. 

11) In einer andern Strosse von milderem Gestein (3 
Mann schlugen hier das zum Versuche dienende Bohrloch 
von 4' 8" Tiefe in 3/4 Stunden, während das des vorigen 
Versuchs bei nur 3 1// Tiefe von ebenfalls 3 Mann in 11/J. 
Stunden abgebohrt ward) und mehreren Kluften senkrecht 
auf der Richtung des Bohrlochs wurde letzteres mit einer 
Blechpatrone i\ 15 Loth Nitroglycerin geladen. Die Neigung 
des Lochs gegen die Sohle betrug höchstens 15°. Die Brü
stung hatte 2 1/„ ', die Sohle 3 1/„' Gestein über sich, Besetzt 
wurde das Loch zunächst mit Bohrmehl, d11s man mittelst 
des Krätzers fcstdrückte, dann bediente man sich eines 
Hammerstiele dazu, indem man deu Sandbesatz vorsichtig 
festetampfte. Der Schuss Wtirf nichts, hatte die Masse jedoch 
auf 4' Länge uud theil\veise in der ganzen Breite der Strosse 
von 14' in einer Weise gelockert, dass, allerdings bei vieler 
Arbeit mit Keilhaue und Brechstange, ca. 120 Cbfss. loseu 
Haufwerks gewonnen wurden. Das Bohrloch war auch hier 
ansehnlich erweitert und seiue Wände zu Mehl zertrüm· 
mert. Der Besatz war durch die Hitze bei der Explosion 
vollständig getrocknet und warm anzufühlen. Von der Pa
trone wurden nur einige kleine Stückchen wieder aufge
funden; der Sand war stellenweise au das Blech angebacken. 
Dasselbe Bohrloch mit Pulver geladen, würde 1 1/ 2 Pfd. da
von erfordert, ca. 140 Cbfss. Haufwerk ·geliefert, aber nur 
wenige Mühe des Beräumens erfordert haben. 

Um unzweifelhafte Gewissheit über die Wirkung des 
Sprengöls zu erhalten, habe ich alle Versuche selbst ge· 
macht und die Bohrlöcher persönlich besetzt; die Möglich
keit einer Unachtsamkeit ist also vollständig beseitigt. \Veit 
entfernt eine ausserordentliche Wirkung jemals erzielt zu 
sehen, blieb der Effect der Spreugölladuug mit einer ein
zigen Ausnahme jedesmal hinter einem Pulverschusse be
deutend zurück. In Bezug auf das gelieferte Haufwerk, in 
Bezug also auf das ökonomische Resultat, stellt 
sich die Anwendung des Nitroglycerins als 
Sprengmaterial für unser Gestein (Buntsandstein) 
3· bis 5-mal so theuer als die des gewöhnlichen 
Sprengpulvers. Mag das Nitroglycerin in anderm Ge-

stein ein sehr vortheilhaftes Resultat geliefert haben, mag 
es zur Sprengung von Ofensauen, schweren Gussstücken, 
wo das Pulver vollständig versagt, das einzige Sprengmittel 
darstellen, im A 11 gemeinen wird .es eine vortheilhafte 
Anwendung an vielen Stellen nicht zulassen wegen des 
hohen Preises. Hierzu kommt noch, dass es bei+ 7 ° Cels. 
bereite erstarrt, in manchen Gruben also nicht aufbewahrt 
werden kann, dass es im Winter und in der kühlen Jahres
zeit auch über Tage gefriert und ein beständiges Aufthauen 
in warmem Wasser etc. erfordert, eine Manipulation, die 
ebenso zeitraubend als unangenehm ist. Ich kann hier eine 
Vermuthung zu erwähnen nicht unterlassen, ob es nämlich 
nicht möglich sei, dass, wenn grössere Quantitäten kry
stallisirten Sprengöls in warmem Wasser aufgethaut werden, 
hierdurch nicht etwa eine solche Reibung der emzelnen 
Krystalle entsteht, dass dadurch eine Explosion hervorge
rufen wird. Versuche hierüber·sind mir nicht bekannt. von 
Wichtigkeit wäre es daher, mit grösseru Quantitäten das 
Experiment zu machen. Dagegen ist nicht zu verkennen, 
dass das Nitroglycerin lange Zeit mit Beibehaltung seiner 
vollen Sprengkraft conservirt und für gewisse Zwecke durch 
ein anderes Surrogat nicht zu ersetzen sein mag. Vielleicht, 
dass ea auch zu Kriegszwecken, namentlich Uuter
wassereprengungen, mit Erfolg Anwendung findet, dass es 
in Form von \Vasserminen zur Zerstörung von Kriegs· 
schiffen, zur Vertheidigung der Hafenzugänge gute Dienste 
leisten mag. 

F. Haber, 
Gruben-lnspector bei der Eifeler ßergwerks-Ge•ellsch<Lft. 

Verschmelzen von Kupfererzen im Rachette
ofen auf dem Elbkupferwerk bei Hamburg. 

Der zur Zeit in der vierten Campagne sich befin
dende Ofen ist vom Hütteningenieur \V. M e y c r nach dem 
Muster des Rachette ·Bleiofens zu Altenauer Hütte er
baut, nur weicht die Construction beider in eo weit ab, 
dass der Ofen statt iu einem festen fortlaufenden Rauh
gemäucr frei für eich steht. Ein etwa 6monatlicher Betrieb 
des Ofens hat erwiesen, dass die gcwählten l\faassen passend 
sind. Der Ofeu ist über der Hüttensohle 23 F. 1 Z. hoch, 
7 F. 4 Z. lang, unten 3 F. und oben 4 F. 9 Z. weit; Weite 
der Vorwand 2 F., Höbe derselben 5 F. 6 Z.; ganze Länge 
de~ Ofeus unten 16 F., oben 13 F., Breite 10 F. 4 Z.; Ent
fernung der 5 einfachen Formen auf jeder Seite von Mittel 
zu Mittel 1 F. 4 Z. uod zweier Eckforrneu vom Gem!i.uer 
8 Z. Höhe der 5 Formen über dem Herdblech von der 
Linken zur Rechten gerechnet 20 Z. S 1/2' Lin. 1 22 Z., 23 
Z. 4 L., 22 Z. 8 1/ 2 L., 21 Z. 4 L. Bei der ersten Ce.m -
pague lagen die Formen tiefer, we.s sich aus später zu er
wähuendeu Gründen uicl.t bewährt hat. 

Die zur Verschmelzung kommenden Erze und Pro. 
ducte waren folgende: 

a) Geschwefelte, vorwaltend quarzige Erze mit 18 bis 
20 Perc. Kupfer. 

b) FJammofeuherd, mit metallischem Kupfer, Kupfer
oxydul und Kupferstein imprägnirter Qua.rzsand, mit 30 bis 
35 Pere. Kupfer. 

c) Flammofen-Raffinirsch lacken mit etwa 40 Percent 
Kupfer. 

d) Pimpledschlacken, sehr basische Eisensilicate mit 
6 Perc. Kupfer. 

e) Schwefelkiese mit 3-4 Perc. Kupfer. 
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Zweck der Schmelzung war, die gegebenen Quanti· 
täten der angeführten Speciea so zu verarbeiten, dass neben 
armer, absetzbarer Schlacke ein möglichst reicher Kupfer· 
steio resultirte. 

Bei der noch mangelnden Keotoiss betreffs der Be
handlung des Ofens und der groseen Verschiedenheit der 
zu verschmelzenden Geschicke, deren Zusammensetzung 
im Voraus nicht einmal annähernd zu ermitteln war, musste 
die erste Campagne mehr als Versuchecampagoe gelten. 
Da dieselbe denn auch verschiedene Unregelmässigkeit im 
Betriebe aufwies 1 so sollen der nachfolgenden Berechnung 
die Resultate der zweiten Campagne zu Grunde ge· 
legt werden. Diese begann am 11. Januar und endete am 
6. Febr. d. J., umfasste also eine Betriebszeit vqn 26 Tagen. 
Es wurde während derselben gleichmlissig mit 12 Lio. Wind· 
P/essuog aus 1 %, Z. weiten Düsen geblasen, und die vor· 
kommenden Störungen beschränkten sich auf Reparatur 
der VorherdP, Erneuerung der Formen und des dieselben 
umgebenden Gemäuers. Nasenbildung war nicht beabsich· 
tigt, konntP. aber ohne bedeutenden unnöthigen Brennma
terialaufwand nicht vermieden werden. Trotz 8-10 Zoll 
langer Nasenführung wurde nach Verlauf der ersten Be
triebswoche das die Formen umscbliessende Mauerwerk 
dünner, die Nasen fielen dann oft plötzlich ab und die For· 
men schmolzen schnell weg, oder auch die Formen bekamen 
bei vollständig guter Nase in der Mitte der Länge ein Loch. 
Im Ganzen wurden jedoch bei der in Rede stehenden Cam· 
pagne nur 15 neue Formen eingezogen. 

Es wurden im Ganzen verschmolzen: 
602.000 Pfd. Pimpledschlacken, 
142.000 n Flammofenherde1 

154.000 n Kies, 
62.000 n Raffinirschlacke, 

1 !4.000 n Kupfererz, 
30.000 n Scbl11cken. 

Summa 1, 114.000 Pfd. Beschickung, also p1". 24stün· 
dige Schicht ca. 42.800 Pfd. -An Stein wurden gewonnen: 
317.500 Pfd, mit 118.084 Pfd. Kupferinhalt und die dabei 
erblasenc Schlacke variirte zwischen 0·25 und 0·5 Perc, 
Kupfergehalt; dieselbe wurde in gleichem Verhältniss 
reicher, als die Dimensionen des Ofeninnern ciurch Ab 
schmelzen weiter wurden. 

Ver Verbrauch an englischen Cokes zum Schmelzen 
des eben genannten Beschickungsquantums betrug 191.000 
Pfd., 1 Pfd. Cokes trug demnach 5·83 Pfd. Beschickung. 

100 Pfd. Beschickung kosteten zu schmelzen 3·93 
Sgr., wobei Gebläsekosten keine Berücksichtigung gefun· 
den haben, wohl aber die Löhne für Schmelzer und Auf. 
träger, die Kosten für Hilfsarbeiter und Reparaturen 1 für 
191.090 Pfd. engl. Cokes und 6.000 Soden Torf. 

Bei einer unter ähnlichen Verhältnissen vorgeoomme· 
nen Schmelzung im Flammofen kosteten 100 Pfund Be· 
schickung als Durchschnitt von 5 Monatsabrechnungen 5·7 
Sgr. zu verschmelzen 1 so dass bei der Wahl eines Ofens 
der Rachette'sche hiernach unbedingt den Vorzug verdient. 
Der hiesige Betrieb gab jedoch auch Veranlassung, einer 
andern Behauptung gegenüber hervorzuheben, dass dem 
Ofen durchaus nicht Alles recht ist, sondern dass er viel
mehr eine ausserordcntlich groese Aufmerksamkeit und 
Vorsicht, vor Allem aber sehr geschickte Schmelzer erfordert. 

Das Höherlegen der Formen für die zweite Campagne 
iet aus nachstehenden Gründen geschehen. Bei Beginn der 

ersten Campagne war so weit als thunlich die Beschickung 
derart eingerichtet, dass die davon fallende Schlacke ein 
Gemenge voo Singulo- und Bisilicat wurde. Nachdem der 
Ofen erst mit basischen Schlacken angehängt war, folgte 
von dieser Beschickung nach. Auffallender Weise änderte 
sich die Schlacke hierbei durchaus nicht, obwohl sie hätte 
weit höher silicirt werden müssen. Nach etwa 8stündigem 
Weiterschmelzen verschmierten sich schnell hintereinander 
Brust und ein Theil der Formen, und beim Oeffnen der Brust 
fanden sich grössere Ansätze von bimsteinartiger Kiesel
masse. Sofort wurden wieder nur basische Schlacken auf
gesetzt, doch ehe diese vor die Formen kamen, war die 
ganze Ofensohle schon mit einer 15-18 Zoli dicken Lage 
jener Kieselmaese bedeckt. Die Schlacke lief dabei weder 
zäher, noch langsamer. Diese Erscheinung führte zu der 
Annahme, die Temperatur sei nicht hoch genug, um die 
etrengflüesigen Ofenherde in den Zustand zu versetzen, um 
von den leichtflüssigen basischen Schlacken aufgelöst zu 
werden. Nachdem nuo die erste Störung beseitigt und wie
der von derselben Beschickung in die Nähe der Formen 
kam, wurde die Windpressung von 8 L. auf 12 L., später 
sogar kurze Zeit auf 16 L. erhöht; doch auch hierbei wie
derholten sich die Ansätze, wenn auch in geringerem Grade. 
Erst nachdem die Beschickung so abgeändert war, daes die 
Schlacke Singuloeilica.t wurde, verschwanden auch die 
Kieselansätze. Als dann bei fortgesetztem Betriebe die Ge
stübbesohle im Ofen mehr uod mehr weggefressen und da· 
durch der Abstand zwischen Ofensohle und Formen ein 
grösserer wurde, lieRs sich auch ohne Nachtheil der Flamm
ofenherdzusatz wieder steigern und bei der zweiten Cam
pagne, wo die Formen von vornherein um 6 Z. höher ge· 
legt und die Ofensohle ausserdem noch 6 Z. niedriger ge· 
halten war, konnten ohne die geringste Störung reichlich 
50 Perc. mehr, als bei der ersten Campagne auf ein gleiches 
Schlackenquantum gegeben werden 1 so dass dann die 
Schlacke zu der Silicirung kam, wie sie von Anfang an be
absichtigt war. 

Die dritte Campagne des Ofens bildete ein Krätz
verbleiuogs-Versuch. Die hierbei erzielten Resultate sind 
keine günstigen. Ea fehlte zur Auflösung der kieselreichen 
Krätzen an basischen Schlacken; damit überhaupt ein 
Schmelzen eintrat, war man gezwungen, zu einem Fluss· 
spathzuschlag zu greifen, und oun machte eich die Neigung 
des Ofens zur Eiseoreduction geltend, so dass dieser Ver
such beendet und bis zur Her'beischaifuug der erforderli· 
eben Zuschläge verschoben werden musste. 

Die vierte Campagne ist Sl'it ca. 3 Wochen im 
Gange, der Ofen schmilzt wieder die Beschickung wie in 
zweiter Campagne und scheint diessmal länger aushalten 
zu wollen. Grund zur Beendigung der ersten und zweiten 
Campagne waren Zutiefwerden der Ofensohle und zu starkes 
Ausbrennen des Gemäuers io der Formgegend. Bei dieser 
letzten Campagne nähert sich die Schlacke mehr dem Bi
silicat und desshalb werden die Ofenwände nicht so schnell 
zerstört werden. (Berg· u. Hütt. Ztg.) 

Retorten mit Hochofengasfeuerung. 
Auf dem kg!. württembergischen Hüttenwerke Wasser

alfingen ist seit etwa 8 Jahren eine Gasanlage im ß„. 
triebe, deren Retortenöfen mit Hochofengasen gefeuert 
werden. Wir entnehmen dem Polytechn. Centralblatt, 1865, 
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Liefer. 7, S. 4H, die folgenden Notizen über die Einrich
. tung dieser Oefen, welche selbst ohne die der Quelle beige
gebene Zeichnung verständlich sein werden. Die dort an
gegebenen Dimensionen in württembergischem Maasse sind 
auf Metermaass umgerechnet. 

Der 5·76m lange, 2·46m breite und hohe Ofen ent
hält vier gusseiserne Retorten von der gewöhnlichen Q -
Form, deren Abmessungen 57omm Breite, 3580101 Höhe und 
2·174m Länge ohne Vorkopf sind. Jed~ Retorte hat ihre 
besondere Feuerung, so dass je nach dem erforderlichen 
Gasquantum eine bis vier Retorten betrieben werden kön
nen. Jede Retorte liegt in einem besonderen überwölbten 
Raume von 89Smm Breite, 449°1111 Höhe in der Mitte und 
2·145m Länge im Lichten. Unter diesem Retortengewölbe 
liegt der Feuerraum von gleicher Länge, aber nur 343mm 
Breite. Dieser Feuerraum ist durch eine in der Mitte lie · 
gende Feuerbrücke in zwei gleiche Theile getheilt; im vor
deren Theile liegt der Rost 601 mm unter dem Retortenbo
den. Der hintere Theil des Feuerraumes ist durch eine guss
eiserne Platte zum grossen Theile bedeckt. 

Der Rost besteht aus 7 Stück 22·9111111 dicken und 
75gmm langen gusseisernen Roststäben; der freie Zwischen
raum zwischen zwei Stäben beträgt 22 .9mru. 

Vom Feuerraume steigt die Flamme zu beiden Seiten 
durch sieben geneigte Canälchen von je 98·15 Quadrat
centim. Querschnitt in den Retortenraum hinauf, wo sie zu 
beiden Seiten der Retorte im Boden münden. Oben im Ge
wölbe des Retortenraumes sind 3 Oeffnungen von zusammen 
711 ·6 Quadratcentim. Querschnitt (die mittlere etwas kleiner, 
als die anderen). 

Diese a Oeffuungen führen oben in einen Sammelraum 
von 229111111 Breite und 343"'"' Höhe. In der Mitte seiner 
Länge ist oben in seiner Bedeckung eine 229"'01 breite und 
343mm lange Oeffnung, welche mit einem Schieber aus 
feuerfesten Steinen versehen ist. 

Von hier an werden die Verbrennungsproducte durch 
einen viereckigen gebogenen Canal zum Haupt11.bzugscanale 
geleitet. Dieser gebogene Canal ist aus zwei durch Schrau
ben verbundenen gusseisernen 8eireuplatten gebildet, welche 
durch feuerfeste Backsteine canalförmig ausgemauert s:ud. 
Der Querschnitt dieses Ca.nals beträgt 784· 18 Qu!l.drat
centimeter. 

Der Hauptabzugscanal besteht aua einer runden 601 "'m 
weiten gusseisernen Röhrealeitung, welche mit feuerfesten 
Steinen auf 472°1111 Lichtweite oder 0·175 Qdrtmtr. Quer
schnitt ausgemauert ist. 

Dieser Hauptcaual mündet in einen Schornstein von 
716mm Weite (quadratisch = 0·513 Q lrtmtr. Querschnitt) 
und 15·76m Höhe, welcher übrigens noch für eine andere 
nebenliegende Feuerung dient. 

Die Einrichtung der Gasheizung ist folgende: 
Die Hochofengase werden durch eine Hauptgasröhre 

von 286· 15mm Weite zum Retortenofen geführt. Diese Röhre 
liegt der vorderen Seite des Ofens entlang 945""" unter dem 
Boden. Von dieser Hauptriihre aus gehen 4 Seitenröhren 
von 178"1111 unter die 4 Retortenöfen. Zur Regulirung der 
Gasmenge iijt jede derselben mit einer gut schliessenden 
Klappe versehen, welche durch eine einfache Hebelvor
richtung von oben regulirt werden kann. 

Nahe iu der Mitte des Ofens verzweigt sich jede Sei
tenröhre in zwei verticale Aeste "on 126•um W cite. Diese 
zwei Zweigröhren sind oben an zwei horizontale gusseiserne 

Düsenkästen a.ngeschlossen. Die3e Düsenkästen liegen über 
dem Roste zu beiden Seiten de3 Feuerraumea, sie haben 
rechtwinkligen Querschnitt von 1660101 Breite und 194:01 m 

Höhe im Lichteu und eine Länge VOil 2 s 12m. Hinten und 
vorn sind sie durch Deckel venchlosseu; ihre Entfer11ung 
beträgt von Mitte zu Mitte derselben 616 111111

• Jeder dieser 
2 Kästen hat an seiner oberen inneren Ecke je 14 Düsen 
von 31 ·smm Weite aus schmiedeisernen Gasröhren, welche 
in die gusseisernen Kästen unter einem passenden Winkel 
eingeschraubt sind. Zum Schutze gegen Verbre11nung sind 
diese Düsenkästen mit feuerfesten Backsteinen eingemauert. 
Bei 11 Linien (27mm) Weite ist der Querschnitt einer Düse 
= 7·77 Quadratcent.; die 28 Düsen habe11 somit einen 
Querschnitt von 217 6 Quadratcentim. Nachdem die Re
gulirklappe geöffnet ist, strömen die Hochofengase durch 
die Seiten- und Zweigröhren in die Düsenkästen und durch 
die 28 Düsen in den Verbrennungsraum. Filr eine gute 
Verbrennung ist es nothweodig, dass die zugeführte Gas
und Luftmenge im richtigen Verhältnisse stehen. Die Gas
menge kann durch die oben erwähnte Klappe regulirt wer
den; die Luftmenge wird dadurch regulirt, dass der Rost 
und die hintere Deckplatte mehr oder weniger mit Asche 
etc. bedeckt werden. 

Zeigt sich die Erwärl!lung der Retorte an einer Seite 
stärker, als an den übriger>, so ist leicht d1Ldurch zu helfen, 
dass einzelne Düsen mit Thonpfropfeo verstopft werden. 
Bei einiger Aufmerksamkeit kann auf diese Weise der Re
torte eine sehr gleichförmige Erhitzung beigebracht werden. 

\Vie schon oben angeführt, ist zeitweise die dispo · 
nible Menge von Hochofengasen so gering, dass sie nicht 
zur Heizung der Retorteuöfen ausreicht; in diesem Falle 
wird gleichzeitig neben Gas noch mehr ojer weniger Coks 
auf den Rost gegeben, oder auch das Gas ganz abgeschlos
sen und ausschliesslich mit Coks geheitzt; dieser letztere 
Fall tritt jedoch selten eiu. 

Die Hochofengase haben in den Düsenkästen eine sehr 
geringe Pressung von 1/2 bis 2 l/2111 m \Vassersäule. 

Vergleichende Versuche ergaben, dass 1000 Cbkfss. 
(23·4 Cubikmeter) Hochofengase ungefähr die gleiche 
Heizkraft entwickeln, wie 2 % bis 3 1/2 Pfd. Steinkohle; doch 
ist die Heizkra.ft dieser Gase ziemlich starken Schwankun
gen unterworfen, je nach dem Gange des Hochofens. 

Ferner wurde gefunden, dass man ziemlich richtige 
Verhältnisse für die V crbrennung erhält, wenn bei der an
gegebeneu Gaspressung auf je 8· 18 Quarlratcentim. Gas
öffnung 9 82 Quadratcentimeter Luftöffuung und 16·36 
Quadrateeatim. Schornsteinquerschnitt gerechnet wird. 

Die Retorten werden dabei mit je 100 Pfd. Steinkohlen 
beschickt, und erhält man bei dreistündiger Destillations
zeit aus 1 Ctr. Steinkohlen 420 bis 470 Cbkfss. Gas. 

(Zeitschr. f. d. deutsch-österr. Eisen- u. Stahl-lud.) 

Notizen. 
Oesterr. Gussstahl-Geschosse in der Seesoblaoht 

bei Lissa. Ueber diese Geschosse schreibt uns ein geehrter 
Fachgenosse, wie folgt: n Ihre Zeitschrift vom 13. d.Mts. Nr. 33 
nbrachte uns in dem Artikel "die Betheiligung der heimi
nscheu ludustrie an der Seeschlacht bei Lissa• interessante Mit
ntheilungen über die vorzüglichen Leistungen der beiden Pri
nvatwerke zu Zeltweg und Store in der Ausführung der Panzer
nplatten aus steierischem Eisen. Wir sind in der angenehmen 
nLage, Ihnen als Ergänzung dieses Berichtes nachtragen zu 
"können, dass die 4'3-Pfünder, womit die Panzer der feindlichen 
nSchilfo buchstäblich in Fetzen geschossen worden sind, Pro-
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„ducte der Giesserei und der Stahlhütte des k. k. Oberverwes
„amtes in Reichenau sind. Es dürften die 48-Pfünder aus Guss
„stabl geschmiedet jene Geschosse gewesen sein, welche trotz 
„ihrer geringfügigen Grösse so ausserordentlichen Schaden an
ngerichlet haben, denn es sind davon gegen 7000 Stücke aus 
ndem Reicbenauer Etablissement zur Ablieferung gelangt.• 

D. R. 
Das Schärfen gebrauchter Feilen will der Engländer 

Lassus auf die Weise bewirken, dass er sie zuerst circa 4 Mi
nuten in ein Gemisch von 3 Th. Wasser mit 1 Th. Salzsäure bringt, 
sie dann mit einer Bürste von Stahldraht reinigt, in ein Gefäss von 
unglasirtem Porzellan legt, hier genau mit so viel Wasser begiesst, 
als nöthig ist, um sie zu bedecken, und dann Salpetersäure im 
Gewicht von 1/ 14 des zugegossenen 'Vassers zufügt. In diesem 
Gemische lässt man die Feilen circa 25 Minuten und taucht 
sie dann in ein Gefäss , das ein Gemisch von 3 bis 4 Theilen 
reiner Salpetersäure und ein Drittel Theil Ammoniak enthält. 
Hier Hisst man sie circa 2 Minuten, taucht sie . dann in frisches 
Wasser und bürstet sie ab. (D. Incl. Z.) 

Holzessig als Mittel gegen Kesselsteinbildung, vom 
Werkmeister Friedrich. - Die Holzgasfabrik in Darmstadt, 
welche im Jnhre lb5-1 in Betrieb gesetzt wurde, besitzt eine 
Dampfmaschine·, welche seit jener Zeit fast ununte1·brochen im 
Gange ist, so dass man gegen andere industrielle Anstalten, 
welche nicht durch clie Nacht hindurch im Betriebe sind, fast. 
die doppelte Zeit annehmen kann, und in keiner Weise kann 
man dort iiL"r Keseclsteinbelästigungen klagen. Der Verfasser 
(Polytechn. Centralblatt, 1865, 15. April, S. 553) wendet näm
lich den Holzessig, sowie er im ganz rohen Zustarnle, vermischt 
mit theerigen Theilcn u. s. w., gewonnen wird, als Mittel gegen 
Kesselsteinbildung an und setzt ihn im Vorwärmer dem i'.ipeise
wasser zu. Seitdem diess geschehen, ist man nie mehr gcnöthigt 
gewesen, aus V cranlassung des Kesselsteines das Dampfgetriebe 
zu unterlJrcehen. Alle Jahre im Sommer, wenn der Betrieb am 
schwiichstf"n geht, wird der KeRRel einmal geöffnet, und es fin
den sich darin höchstens ein paar Hiinde voll Kesselsteinblätt
chen, welche am l:loden liegeu. Es l1at noch niemals eines 
Hammerschlages bedurft, um denselben zu beseitigen. Die Quau
tität des Zusatzes ist auch gnr nicht gross, so dass man zu der 
.Annahme wrlcitct werden kiinntc, derselbe könne zerstörend 
auf das Eisen wirken; dafür kann der V crf. als Beweis auf
führen, dass der Kessel erst zweimal sich in Reparatur befand. 
Die Ansäuerung des 'Vasscrs ist so gering, dass kaum Lack
muspapier dadur<'h ger1ithet wird, und sich solche nur im Ge
schmacke desselben Lesonders verriith. Die Kesselsteinbliittchen, 
welche man bei dem jährlichen Ausputzen fand, mögen ihr 
Entstehen darin finden, dass manchmal das Speisewasser zu 
wenig angesiiucrt ist, und bei mehr Ansäucrung die Kesselstein
blättc;hcn zum ALfallen gezwungen werden. Freilich darf man 
mit dem erwiihnten l\littel nicht erst anfangen, wenn schon ein 
bedeutender Ansatz von Kesselstein vorhanden ist, um densel
ben auf einmal beseitigen zu wollen; sondern das Mittel muss 
stets und ständig angewendet werden. Man kann dann sicher 
sein, den grossen t.: ebelstancl der Kesselsteinbildung beseitigt 
zu sehen. (Zeitschr. f. cl. deotsch-österr. Eisen- u. Stahl-lnd.) 

Explosion schlagender Wetter. Heute Morgen gegen 
8 l:hr - berichtet die Westf. Ztg. unter dem 30. Juli aus 
Dortmund - fand eine Explosion schlagender Wetter auf der 
Zeche ver. Henriette bei Barop statt. Nach Angabe sind bis 
12 Chr die verbrannten und beschädigten Mannschaften, 14 an 
der Zahl, herausgeholt; darunter sind drei schwer verwunclct 
(einer lebensgefährlich, der in Folge der Explosion in den 
Bremsschacht gestürzt war und eine bedeutende Kopfwunde da
vontrug). Die Vcrungliickten sind nach dem hiesigen Kranken
hause trausportirt worden. Die l: rsache dieser Explosion ist 
noch nicht ermittelt. - Selbst Leute der Rettungsmannschaften 
haben wieder herausgeholt werden müssen, da sie im Kohlen-
oxydgas besinnungslos geworden waren. (Bggst.) 

Naphtaquellen in der Krim. In T1Jmrjuk (auf der 
Halbinsel Taman nördlich von Anapa) wurden unlängst überaus 

reiche Naphtaquellen entdeckt. Aus einem Bohrloche von 2'12 
Zoll im Durchmesser werden 6000 Eimer in 24 Stunden ge
wonnen und beim Einsetzen von Röhren grössem Durchmes
sers hofft man die Ausbeute noch bedeutend zu steigern. Wie 
russische Blätter berichten, ist auch noch eine andere Localität, 
30 Werst von der Meerenge entfernt, aufgefunden, die einen 
nicht geringeren Naphtareichthum enthält. Die gleiche geolo
gische Beschaffenheit der Krim und des Kaukasus war ein deut
liches Anzeichen, dass in der Krim ebenso Naphta vorhanden 
sein musste, wie im Kaukasus. Wenn in letzterem bei den zu 
beiden Seiten der Meerenge angestellten Versuchen früher ein 
Resultat erzielt wurde, so lag diess wohl nur an dem Umstande, 
dass man daselbst früher ein reichhaltiges Naphtabassin aufge
funden hat. Die Auffindung dieser Naphtaquellen an der Meer
enge verspricht der Ausgangspunkt für einen neuen und gross
artigen Industriezweig in der Krim zu werden, und die Lage 
derselben in der Nähe der Meerenge gestattet eine sichere Con-
curenz mit America. (Bggst.) 

A d m i n i s t r a t i v e s. 
Personalnachricht. 

Sc. k. k. Apostolische Majestät haben mit Allerhöchster 
Entschliessung vom !J. August !. J. geruht, dem Salinen-Direc
tions-Concipisten in Klausenburg Anton v. Mo s e 1 in Anerken
nung seiner Verdienste um das sichenbürgische Salinenwesen 
taxfrei den Titel und Charakter eines Directions-Secretärs aller
gnädigst zu verleihen. (Z. 46361, ddo. 14. August 1866.) 

Nr. 286/1866 ::.kad. 
Dienst-Concurs. 

An cler k. k. Bergakaclemie zu Sehemnitz sinrl zu besetzen: 
clie Stelle eines Assistent c n 1ks Professors für Mathematik, Me
chanik und allgemeiue Maschinenlehre, welcher Assistent zu
gleich Docent ist für das Zeichnen, clic darstellende uncl prak
tische Geometrie, mit. dem Jahresgehalte 1·on 700 fl., eventuell 
800 fl.; dann die Stelle eines Ass ist c n t c n rlcs Professors der 
Hütten- nnd Probierkunde mit clcm Jahresgehalte von fiOO fl., 
eventuell 700 fl. - In clie hiiheren Gel:altsclasscn bei der er
steren Stelle mit SOU fl., bei l!er letzteren aber mit iOU ff • 
treten die Assistenten uach entsprechencler dreijiihriger Dienst
leistung. Mit jeclcr clieser in dio X. Diiitcn-Classe eingereihten 
Stelle ist ausserdcm ein Qnartiergcld mit 10 'Xi des Gehaltes 
verbnnclen. Gesuche sincl, nnter Nachweisung der mit gutem 
Erfolge zurückgelcgtön bergak:ulcmischen Stu•lien, besonderer 
Ausbildung in den betreffenden Studienfächern uncl Befähigung 
zum Vortragen derselben, dann vollkommener Kennh1iss der 
deutschen Sprache, binnen 2 Wochen bei der k. k. Berg- und 
Forst-Akadcmie-Direction zu Schemnitz einzubringen. 

Schemnitz, am 1 i. August 1866. 

Z. 1360. Kundmachung. 
Laut der auf dem Einkommenstcuer-llekcnntnissc für t ~(ili 

gemachten Bemerkung des Herrn Johann Trszty;\nszky ist der 
Grubenbau cles im Zipscr Comitatc auf Schrnöllniczer Terrain, 
Gegend Tiencsgrund gelegenen Victoria-Ilergwcrkes verbrochen 
uncl unfahrbar, eins Bergwerk selbst aber seit längerer Zeit 
ausser lletricb. Es werden clcmnach clie bergbiicherlich vorge
merkten Thcilbcsitzcr, imnentlich clic Herren Daniel Tuzty:in
szky, .Johann Trszty:inszky und Franz Zimmermann unll cleren 
etwaige Rcclitsnachfolger hiemit aufgefordert, binnen 90 Tagen, 
vom Tage der ersten Einschaltung dieser KuP.tlmachung in das 
Amtsblatt clcr Hnngaria gerechnet, -· dieses llergi..-erk nach 
Vorschrift des S· 17 4 a. B. G. in Betrieb zu setzen, einen ge
meinschaftlichen ßevollmiichtigtcn nach Deutung des §. 1 SS a. 
ll. G. zu bestellen und hierher anzuzeigen, und iiber die bis
herige Unterlassung des steten Betriebes sich standhaft zu ~echt
fertigen, widrigens nach Vorschrift der §§. 2-1:} und 2.J.-1 a. ll. 
G. vorgegangen werden wird. 

Von der Zips-lglcler k. k. Berghauptmannschaft 
Kasehau, am 4. August Hi66. 

Diese Zeitschrift erscheint wöchentlich einen Bogen stark mit den nöthigen a r t ist i s c b e n Beigaben. Der Pränumerationspreis 
istjiihrlich loco Wien S fl. ö. W. oder 5 Thlr. 10 Ngr. Mit frauco Postversendung 8 ß. SO kr. ö. W. Die JRhresabonnenten 
erhalten einen officiellen Bericht iiber die Erfahrungen im berg- und hüttenmännischen Maschinen-, Bao- und Aufbereitungswesen 
1am.mt Atlas als Gratiebeilal'?"e. Inserate finden gegen 8 kr. ö. W. oder Ph Ngr. die gespaltene Nonpareillezeile AufnRhmf. 

Zuschriften jeder Art können nnr franco angenommen werden. 

Dnack •·Karl Winternil& .tk Co. 1n W~en.. 
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Die Saline zu Schönebek und ihr Betrieb, in 
Vergleichung mit den österreichischen 

Salinen. 
(Aus dem Tagebuche eines Fachm:mnes.) 

·Hart an der Schwelle d1,s Stassfurther Steinsalzberg
baues, zu Schönebek an der Elbe, liegt eine Sudsaline, welche 
überdiess den ersteren in der Erzeugung des eigentlichen 
Speisesalzes weit überflügelt. 

Das Steinsalz muss also über <ias Sudsalz hinwrg in 
den Handel ziehen, und es ist hier ein Fall im Grossen, wie 
er bei uns an verschiedenen Orten bemerkt wird, dass der 
Geschmack des Publikums das bedeutend unreinere Sud
salz dem reineren Steicsa!ze vorzieht. 

Westpreussen besitzt vier Sudsalinen, zu Artern, Dürrn
berg, Halle und Schönebek, und unter diesen ist letztere 
die grösste mit einer jährlichen Erzeug-ung von über einer 
Million Centner Salz; sie soll auch die einzige Saline in 
dieser Gegend werden, da man theils wegen der ökonomi
scheren Concentrirung, theils wegen in neuerer Zeit eröff
neter Steinsalzbergbaue die übrigen drei eingehen zu lassen 
beabsichtigt. Eine solche l\Iassregel kann ohne wesentliche 
Störung durchgeführt werden, da dort eine Fülle von Eisen
bahnen einen hoben Aufschwung der Industrie hervorge
rufen, und Ortschaften wie Arbeiter entweder nicht auf den 
einen Erwerb angewiesen, oder muthig und selbstständig 
genug ,,;ind, eine Stockung zu bewältigen und in andere 
Bahnen einzuleukeu. Auch bei uns sind solche Concentri
rungen schon eingeleitet worden, namentlich in Polen, ob
gleich dort für eine viel geringere Erzeugung derzeit noch 
11 Salinen bestehen, und sich noch lange erhalten werden, 
da eine einzige Eisenbahnlinie die sehr billigen Löhne und 
Rohstoffe nicht beirren kann. 

Die Saline zu Schönebek ist in einer fortwiihrenden 
Verjüngung begriffen und hat den Land-, wie den "Wasserweg_ 
zur Benützung. Der ältere Thcil der Saline ist etwas ent
fernt von der Elbe, hat Sudhäuser massiv aus Backsteinen 
aufgeführt, und so eingerichtet, dass ein rechtes und linkes 
ebenerdiges Flügelgebäude je eine Pfanne enthält; das ein
stöckige Hauptgebäude führt die beiden Trockenpfannen zu 
ebener Erde und im ersten 8tocke deu Magazinsraum. 

Letzterer hat allerding~ den Vortheil grösserer Trockenheit 
für sich, allein es muss alles Salz aufgezogen werden, und 
der Raum selbst ist allenthalben zu klP.in, so dass noch ei
gene Magazine gebaut werden mussten. 

Die neuere Anlage, welche sich an die Elbe gezogen hat., 
besitzt durchgehends Gebäude von Riegelwandconstruc
tion, im Innern mit Brettern verschallt, und die leichten, nach 
der Breite des Gebäudes gebrochenen Dächer sind mit Pappe 
eingedeckt. Jedes Sudhaus hat zwei Sudpfannen, mit je einer 
Dörrpfanne an der Seite, und rückwärts die Magazine, deren 
Boden um 8' tiefer liegt als der Pfannenboden, damit das 
Salz oben eingeführt und abgestürzt werden kann. 

Ein solches vereinigtes Sud- und Magazinsgebäude er
fordert ungefähr ein Anlagscapital von 40.000 Thalern. Das 
jüngst erbaute Sudhaus fasst zwei Pfannen von 20 Fuss 
Breite und 120 Fuss Länge; jede derselben ist durch einen 
3' breiten Gang in zwei abgesonderte Pfannen in dem Ver
hältnisse von 1 : 2 abgetheilt, wovon die kleinere, zunächst 
der Feuerung liegende, feines, die g•össere grobes Salz er
zeugen. Au~h hier liegen die Dörrpfannen zu beiden Seiten 
und rückwärts die Magazine. 

Die Saline bat in friiherer Ze"it ihre Soole von einer 
eine halbe Stunde entfernten Quelle mit 11 Percent Salz
gehalt entnommen, welche in einem grossen Gradirwerke 
auf 24 Perccnt gebracht wurde. Als sieb der Bedarf d<'r 
Soole erhöhte, wurden in der Nähe dieser Quelle 3 Bohr· 
löcher abgeteuft, we:che da9 8alzlager in 1 SOO Fnss e:·
reichten. Um aber das immerhin kostspielig„ (~radirwcrk 

beseitigen zu können, wird gegenwärtig bei der Saline selbst 
ein viertes Bohrloch aufgeschlagen, mit welchem man das 
Salzlager schon in 1000 Fnss zu ~rrei~hen hofft. Dies!'~ 
Bohrloch hat 18 Zoll Durchmesser, und wird durch einrn 
Gestängbohrer mit einer kleinen Dampfmaschine als Motor 
getrieben. Alle Bohrlöcher sind mit kupfernen Röhren aus
gefüttert, in welche kleinere hölzerne Röhren mit den Pum
pensiitzen eingelegt werden. Zwischen den beiden Röhren 
wird ein Spielraum offen gelassen, in welchem das Lau!:"
wasser uiedersinkt. Die geförder~e Soole hat 26 Percent 
Salzgehalt. 

Als Brenumaterialc verwendet die Saline aus,;chliesslich 
Kohle von dem nahen, an der Stassfurth<'r Fliigelbahn ge-
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legenen königlichen Braunkohlenwerke, das gleichfalls der 
Salinenverwaltung untersteht. Von dieser Kohle kostet die 
Tonne mit 3 Zollcentnern an der Grube 3 Sgr. 6 Pfg. = 
17·5 kr. öst. W., und auf ein Zollctr. Salz kommen unge
fähr 0·45 Tonnen Verbrauch. Es entfällt daher für einen 
Wiener Centner Salz 1 •3 Wr. Ctr. Kohle, und als Aequiva
lent für 1 Wr. Klafter weichen Holzes 38 Wr. Ctr. Kohle. 
Die Traunthaler Braunkohle hat 26, die Häriuger 17 Ctr. 
Aequivalent. Und doch macht die enorme Billigkeit der dor
tigen Kohle, dass auf den Ctr. Salz nur eine Quote von 
t 2·4 kr. entfällt, während sie bei uns auf 29 kr. steigt. 

Die Feuerungen sind, mit Ausnahme einiger alten 
Pfannen, wo noch Planröste mit 1; 2 Zoll breiten, und '/„ Zoll 
von einander entfernten Stäben bestehen, überall Treppen· 
röste, die unmittelbar unte1· dem Pfannenboden und am 
Rande der Pfannen liegen, mit 5 Fuss Breite, 6 Fuss Länge 
nach der Diagonale und einem Neigungswinkel von 33°. 
Die Treppenstäbe sind 3/4 Zoll von einander entfel"Dt und 
rückwärts 1/ 2 Zoll nach unten umgebogen. 

Ober der Treppe ist ein Fülltrichter mit einem Schuber, 
durch den die Feuerung nach Bedarf regulirt werden kann. 
Jede Pfanne hat 2 solcher Feuerungen und diesen entspre
chend zwei Circulatiouen. Bei den österr. Salinen wurden 
diese Circulationan gänzlich beseitigt. 

Es ist hier die Frage offen, warum mau die Pfannen 
nicht statt 20 Fus.< lieber 30 Fuss breit macht und mit 3 
Feuerungen versieht, wobei die Länge sich gleich bleiben 
könnte. Bei uns verlegt man, wie es scheint ohne wesent· 
liehen Grund, die Feuernngen bis zwei Klafter unter die 
Pfannen hinein, auch stehen die Fl'uerungeu 3 bis 4 .lt'uss 
vom Pfannenboden ab. Letzteres ist von günstigstem Ein· 
flusse auf die vcrbältnissmässig viel geringere Bildung des 
Pfannensteins und den kleinen Eisenverbrand, während beide 
in Scbönebek sehr gross sind, ja der Pfauncnstein erreicht 
dort oft in weu.igcn Tagen eine Stärke von 4 Zoll j aller
dings ist ein Thcil der Schuld auf die Beschaffenheit der 
Soole zu schrcibeu. 

Die Grösse der Sudpfanneu ist sehr verschieden, die 
älteren sind 26 Fuss lang und breit, oder 26 Fuss breit uud 
42 Fuss lang; die neueren Pfannen aber erhalten das er· 
wähnte Verhältniss wie 20 : 120. Alle Pfannen sind aus 
schmicdeiserneu Blechen gebaut, vo11 15, 18, 21, 24 Zoll 
Breite, je uach der Entfernung von der J<'eueruog, und 4 
Fuss Länge, mit kalter Kesselnietung verbunden. 

In ~/3 der Pfannenlänge sind die Bleche noch 4 bis 5 
Linien dick. 

Der Pfaunenbord, gleichfalls aus Sclnniedcisen, ist bei 
den neuen Pfannen nur 1 () Zoll hoch, so dass die Labhöhe 
ni<:ht iibcr 8" steigen kann. Die Pfannen haben keinen Pehr
s:ick, sind also durchaus eben, keiue Pehrstiitll•, und das 
Salz wird nach alicn Seit„n ausgezogeu. Die Pfannen sind 
durchgehends mit einer leichteu ßretterverschallung ein
gedeckt, die vom Pfanuenbord zu dem hölzernen Dunst
fang in Mitte der Pfanne uuter einem Winkel von 30 Grad 
ansteigt. 

Dab 811.lzansziehcn getichieht durch Thürchen am Borde, 
die zum Aufschlugen oder zum Abhcbcu eingerichtet sind. 
Bei de11 alten Pfannen ist der Deckel sehr schwerfällig ge
baut, da das ausgepehrte Salz auf denselben geworfen wird, 
uud längere Zeit dort liegen bleibt, damit die anhaftende 
Soole iu die Pfanne zurücklaufe. Der Deckel wird desshaib 
an dem Dacbgebälke aufgchangcu, welches daher auch eiue 

ziemlich starke Constructiou hat. Bei den neueren Pfannen 
hat man es vorgezogen, an deren Llingenseiten eigene Ab
traufbühnen anzubringen, die mit den Pfannen in Verbin
dung stehen, so wie Pfannendeckel und Dachgebälke sehr 
leicht zu machen. 

Bei dem grossen Gehalte der Soole an leichtlösli
chen Salzen war die Mutterlaugenbilduug so stark, dass 
gewöhnlieh nach 1bis2 Tagen der Sud unterbrochen werden 
musste; man hofft jedoch durch die neuen Bohrlöcher eine 
besser geartete Soole, und daher eine längere SudJauer zu 
erzielen. Als Pfannenaustrich wird nur Kalk verwendet. Die 
letzten Zusammenstellungeu vom Jahre 1865 enthalten fol
gende Ergebnisse: 

Zoll-Ctr. Salz Zoll-Pfd. Salz Tonnen Kohlen 
auf einen auf ein O' auf ein Zoll„ 

Sudarbeit.er. Pfanucnfliichc. Ctr. Salz. 
Artern 1934 10.51 0.!">29 
Dürrnberg 1871 12.74 tl.576 
Halle 1925 8.54 0750 
Schönebek 2655 14.41 0.448 

Bei dem feineren Salze steigt das Ausbringen des Salzes 
auf ein o' Pfannenfläche auf 15 bis 17 Zoll Pfd. 

Bei den Kesselfeuerungen hat die Erfahrung im Allge· 
meinen gelehrt, dass die Bleche um so leicht,•r glühend wer
den und abblättorn1 je ungleichartio!er das Materiale, und 
je dicker sie sind; auch die chemischen E1·schei11ungen ma· 
eben möglichst schwache Bleche wiinschcnswerth, dcuu die 
Abnützung der Tafeln hört oft bei einer gewisoen Dicke 
auf*). 

Ferner haben die Versuche bei Dampfkesseln gezeigt, 
dass Stahlbleche den Einwirkungen des Feuers besser wider
stehen, als Eisenbleche, und besonders vorthcilhaft er
wiesen sich hier die Hcsscmerblcehe, wegen ihres am mei
sten gleichförmigen Materiales. Man darf dabei aber nicht 
vergessen, auch die Nieten von Stahl wegen ihrer längeren 
Dauer zu machen**). Bei d"r innigen Beziehung, in welcher 
die Kesselfeuerungen zu unseren Sudpfanncn stehen, sind 
diese Versuche sehr bead1tenswerth, und wiire das Ver
halten einer Pfanne aus Stahlblechen, wenigstens so weit 
die grösste Wirkung des Feuers reicht, gewiss sehr iuteres· 
sant zu vernehmen. 

Die Grösse der Sudpfanncn überhaupt ist eine sehr 
verschiedene, und es mag diess zum Thcil seinen G'rund 
darin haben, dass mau noch immer zu wenig Rücksicht 
nimmt auf die M„ssung der Temperaturen unter der Pfanne, 
im Schlotte und in der Pfanne selbst, .Für die Erzeugung 
des grobkörnigen Salzes -Blanksalzes - sind die Pfannen 
von Schöueb~k mit 2400LJ' Fläche nunmehr die grössten; 
bei uns haben sie 12110 bis 180001

, es gibt aber auch noch 
ältere Pfaunen mit 80001

, welche iiberdiess Dörrstäi ten mit 
eigenen l•'euerungen i.Jesitzcu. Dieses grobkörnige Salz kommt 
als loses Salz in den Handel, uud wird, insbesondere iu 
\Vürtemherg, mit einem sehr langsamen Siedcprocess ire
wonnen. Merkwürdig ist aber, dass gerade uic Erzeugung 
des feinkörni„eu cir;en viel rascheren Process bedingenden .- ' 
Salzes die grösstc Pfanne aufweisct, uiimlich zu Hallstadt 
mit 27880' J<'liiche. Dieses feinkörnige Salz wird in ßaicrn 
und in SchönPbek glciclrfalls als loses Salz abgesetzt, bei 
uns aber in Stöckelform als 1-'üderl · mit ungefülll" 40 Pfd. 
und als Hurrnauen-Salz mit 2 1/ 2 Pfd. Gewicht gebracht, und 

*)Nach deu nneuesteu Erfindungeuu 1866. 
„.,.) Nach nDinglcr's polytechnischem Journal• 1566. 
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ohne Verpackung verkauft. \Vährend aber die Hallstädtcr 
Pfanne die grossen Füderln herstellt, und überdiess seine 
ganze Erzeugung mit der Ucberhitze dörrt, bestehen dane
ben für die ungleich haltbareren Hurmanenformen noch 
Pfunnen mit 3000'. denen noch Dörren mit eigenen Feuern 
zur Seite stehen. Man sucht in diesen Pfannen sehr feines 
Salz zu erzeugen, und unterstützt desshalb den Siedepro
cess, oder verhindert vielmehr die Krystallisation durch Bei
gabe von \Vacha. Es ist diese ein Zugestli.ndniss, das einer 
Bevölkerung gemacht wird, die sieh gewiss mit Burmanen 
,aus einem grobkörnigeren Salze ebenso zufrieden stellen 
würde und voraussichtlich zum grössten Theile nicht einmal 
unterscheiden könnte, dass sie ein grob körnigeres Salz erhält. 

Aus dem Gesagten scheint der Schluss gerechtfertigt, 
dass man dereinst den Pfannen für das grobkörnige Salz 
Flächen von 3000, 3600 1 vielleicht auch 40000' geben 
wird, wenn die Möglichkeit des Ausziehens des Salzes diese 
Gränze gestattet, den Pfannen für Formensalz aber von 
2500 bis 30000'; freilich wiirde dann manche Saline so 
wenig benützt werden können, dass es sich kaum der Mühe 
lohnen würde, Feuer zu machen. 

Von den Abtraufbühnen kommt in Schönebek das Salz 
auf die Trockenpfannen, welche aus schmiedeisernen Ble
chen von 2' Breite und 4' Länge, und ganz so wie die Sud
pfannen, nur seichter, construirt sind, Sie haben die 11/

2
-

fache Fläche der letztem, und werden von der Ueberhitze 
gespeist. Das Salz liegt auf denselben 5 bis 6 Zoll !Lufge
schüttet, und von ihnen weg treten die abziehenden Gase 
erst in einen für je zwei Pfannen gemeinsam erbauten, aber 
durch eine Zwischenwand abgetheilten Schlott. 

Die älteren Schlotte haben 80' Höhe mit 5' Liebte, 
die neueren aber erhalten 120' und 6'. 

Von den Trockenpfannen wird das Salz in Bahnwä
gelchen in die anstossenden Magazine geführt und auf den 
8' tiefer liegenden Boden abgestürzt. Es sind durch Holz
wände mehrere kleine Abtheilungen hergestellt, aus denen 
das Salz in Säcke von 160 Pfd. Fassung verpackt wird. Ein 
solcher Hanfsack kostet bei der Saline 5 Sgr. 

Wird man schon durch die Einfachheit der Sudge
bäude, die wo möglich noch anspruchsloser sind als in 
Wiirtemberg und Baden, überrascht, so wird man es fast 
noch mehr durch die Einfachheit aller übrigen Einrichtungen. 
Man stösst auf das überall hervorleuchtende Streben, mit 
dem geringsten Kostenaufwande zu arbeiten. Man sieht nur 
wenige Arbeiter, denn jeder macht alle Verrichtungen, führt 
die Kohle zu, besorgt die Feuerung, den Sud und die Ab
fuhr in die Magazine; sie erhalten für 100 Zoll-Ctr. unge
fähr 3 Tbaler, und es steigt die jährliche Leistung eines 
Suclarbciters bis 9600 Ctr. Freilich sind es Arbeiter voll 
Selbstvertrauen und Genügsamkeit, die man nicht mit Ce
realien statt mit Gelde löhnen muss, damit die Familie vor 
Elend bewahrt bleibe, weil sie mit dem Gelde nichts An
deres a.nzufe.ngen wüssten, als es in den Schänken unterzu
bringen. Gewiss ist die Einführung der Gedinge bei den 
Pfannen ein vortreffliches "Mittel, den Arbeiter zu heben. 

Die Kosten eines Zoll-Centners Salz stellen sieb bei 
der Saline auf 25 kr. Allerdings ist die grosse Erzeugung 
ein wesentlicher Factor, gewiss aber steht die Einfachheit 
der Einrichtungen treu mitwirkend zur Seite, Davon kom
men auf Regiekosten pr. Ctr. 1·5 kr., auf Arbeiterlöhne 
5 kr., auf Bauerhaltungsauslagen 4·5 kr., Brennmaterial 
12·5 kr. etc. 

Es gibt beim technischen Betriebe zwei Richtungen, 
die ökonomische und die technische, und dabei geschieht 
es nur zu leicht, dass sie nicht zusammenwirken, sondern 
dass man bei der Verfolgung der einen die andere stief
mütterlich behandelt. So wird dort der Oekonomie auch auf 
Kosten der technischen Vollendung Rechnung getragen, 
während bei uns die Salinen die weitaus technisch vollen
detere Einrichtung besitzen, Das Interesse für die Oeko
nomie wird bei letzteren erst in neuerer Zeit geweckt, kein 
Wunder 1 dass es manchmal sowohl in dem gegebenen 
menschlichen wie mechanischen Kraftgebiete auf Hinder
nisse stösst. Die wirklich musterhaften technischen Einrich
tungen geben ein ehrendes Zeugniss für unsere Salinisten, 
und es ist zu hoffen, dass sich auch die Umbildung der un -
geformten Masse des Arbeiterstandes bald vollziehe. 

Die Bleihütte der Irish Mining Company zu 
Ballycorus. 

Von Dr. G. Lunge. 
Eine der am meisten prosperirenden Bergbaugesell

schaften Europa's dürfte wohl die in der Ucberschrift ge
nannte sein, welche im Jahre 1864 23 Percent Dividende 
gezahlt hat. Sie besitzt Hüttenwerke in allen Theilen Irlands, 
das bedeutendste davon zu Ballycorus, südlich von Dublin, 
in welchem letzteren, ausser der Herstellung von Muldenblei, 
ausgedehnte Arbeit auf Silber, und die Fabrication von Walz
blei, Bleiröhren, Schrot, Glätte und Mennige betrieben wird. 

Das Bleierz (Bleiglanz) wird von den Gr1iben im ge
pochten Zustande hingeliefert und in den Reductionsflamm
öfen ohne weiteren Zusatz, ausser einer sehr kleinen Menge 
Kalk, verschmolzen; der Bleiregulus wird dreimal in 24 
Stunden abgestochen. Der Kalkzusatz bezweckt, mit der 
Kieselsäure der Gangart eine Schlacke zu bilden, welche 
natürlich immer noch viel Blei enthält. Die Beschickung des 
Ofens geschieht durch einen auf seinem Gewölbe ruhendeu 
Fülltrichter. Die Hitze in diesen Oefen ist nicht so gross, 
wie in den Silberreductionsöfen, in welchen das fein gepul
verte Silbererz mit den eben erwähnten bleihaltigen Schlacken 
von den Bleiöfen 1 so wie mit anderen bleiischen Ab
fällen, gemengt verschmolzen wird; hier wird auch der 
später zu erwartende Flugstaub verwendet. Ausserdcm wird 
noch etwas Flussspath als Flussmittel zugesetzt. Die Sohle 
der Oefcn ist vertieft und senkt sich ausserdem nach der 
Mitte einer Langseite hin ab; an diesem Punkte wird alle 
acht Stunden ein Abstith gemacht. Vor dem Stichloche ist 
ein eiserner Tiegel in den Boden versenkt, in welchem die 
Schmelze einfliesst. Am Boden desselben sammelt sich der 
Metallrcgulus an; zunächst darüber die Schwere, bleihaltige 
Schlacke, fürwelche an der einen Seite ein Abflussrohr an
gebracht ist; die leichte, aus Flussspath etc. bestehende 
Schlacke, welche sich zu oberst sammelt, läuft auf der an
dern Seite des Til'gels über und wird als werthlos entfernt. 
Interessant ist die Art, wie der erforderliche starke Zug in 
diesen Oefen hervorgebracht wird. Die Flamme aller Oefeu 
vereinigt sich in einem nnterirdischen Kanale, welcher dann 
an die Erdoberfläche steigt und einen Hiigel hinanflänft1 
neben dem Wagenwege her, der auf die Spitze des Hiigels 
führt. Oben miindet der Zugkanal dann in einen gewöhnlichen 
Schornstein von 100 l<'uss Höhe ; die im Ganzen gewonnene 
Zughöhe ist aber 3GO Fuss, Der erwähnte Kanal ist eine 
englische .Meile lang und 6 Fuss hoch, so dass eiu Mann 
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darin gehen und arbeiten kann. Sein Nutzen ist nicht nur 
der, einen ungewöhnlich hohen Schornstein zu ersparen, 
sondern auch den blei- und silberhaltigen Flugstaub so voll
ständig zu sammeln, wie es bei einer andern Einrichtung 
kaum möglich ist; zugleich wird dadurch auch eine Belästi
gung der Nachbarschaft durch Bleirauch vollkommen ver
mieden. Von Zeit zu Zeit wird der Flugstaub öUsgeräumt, 
vermittelst Einfahrthüren, welche alle 50 Yards angebracht 
sind, und, wie oben erwähnt, mit dem Silbererz verschmol
zen. Sein W erth soll in Kurzem die ganze Anlage bezahlt 
gemacht haben. 

Das erschmolzene Blei wird sämmtlich pattinsonirt in 
einer Batterie von acht Kesseln mit je vier Fuss Durch
messer. Auf dem Grunde derselben ruht ein durchlöcherter 
Löffel, in welchem sich die Krystalle ansammeln; wenn er 
ganz gefüllt ist, wird er durch einen kleinen Krahn herauf
gezogen uud nach kurzem Abtropfen in den nächsten Kessel 
links übertragen, während der flüssige Antheil mit gewöhn
lichen Löffeln in den nächsten Kessel rechte hinüberge
schöpft wird. Man erhält so einerseits fast ganz reines Blei, 
andererseits wie gewöhnlich ein st11rk eilberhaltiges. Dieses 
letztere wird, ebenso wie der aus den Silberöfen kommende 
Regulus, in Oefen abgetrieben, deren Gestalt von dem be
kannten deutschen Treibherde sehr abweicht. Der Ofen hat 
keine bewegliche Haube 1 sondern ist mit einem festen Ge
wölbe überspannt; dagegen ist sein Boden beweglich, und 
besteht aus einer Cupelle, welche ausserhalb des Ofens in 
einem Eisenrahmen geformt und, wenn fertig, von unten in 
einen weiteren, in der Herdhöhe des Ofens eingemauerten 
Eisenrahmen eingebracht wird, so dass sie ehe1i daun die 
Ofensohle bildet; sie wird durch mehrere zwischen den 
beiden Eisenrahmen eingetriebene Keile festgehalten. Nach 
Beendigung der Operation wird sie durch Losschlagen der 
Keile gelockert, entfernt, und sofort 1:ine neue Cupelle ein
gesetzt, welche inzwischen angefertigt worden ist; die Ar
beit kann dann gleich wieder beginnen. Es liegt auf der 
Hand1 wie viel an Zeit und Feuerung auf diese Art erspart 
wird, gegenüber dem Treibherde mit unbeweglicher Sohle 
und beweglicher Haube. Die Luft zum Oxydiren des Bleies 
wird meist durch ein Wassergebläse geliefert; bei W aeser
mangel wird aus einem sonst unbenützten sehr kleinen 
Dampfkessel ein Dampfstrahl eingeführt, welcher eine hinrei
chende Menge Luft mit eich reiset. 

Die Verarbeitung des Bleies zu R ö h i· e n geschieht 
wie gewöhnlich durch eine hydraulische Presse, und zwar 
eine aufwärts wirkende. Der Kolben ist hohl, da die 
gebildete Röhre in ihn eintreteu muss, und an einer Seite 
aufgeschlitzt um ihr den Austritt zu ermöglichen. Auf 
ihm sitzt, fest mit ihm verbunden, ein schwerer Eisenklotz 
mit einer ausgebohrten Höhluug in der Mitte, wc:lche das ge
schmolzene Blei enthält, und in welche dann der Stempel· 
des Widerlagers eindringt. Die Formen, verschiedeu je Qach 
der gewünschten Dimension der Bleiröhre, bestehend aus 
einem hohlen Stück für die Aussenfläche und einPm Dorn 
für die Innenseite der Röhre , werden in das eben beschrie
bene Bleigefä.ss (Container) eingesetzt, eo dass sie sich am 
Grunde desselben und unmittelbar auf dem eigentlichen 
Presskolben bdinden. Ueber der Presse, im Oberatucke, ist 
ein starker gusseiserner Ständer angebracht, fest mit dem 
Balkenwerke verholzt, von welchem ein cylindrischer Stem
pel senkrecht herabhängt (einen Th eil des Gussstückes 
bildend), welcher sich gerade über der Höhlung des Container 

befindet und genau in dieselbe passt. Wenn also der 
Presskolben uud mit ihm der Container aufwärts bewegt 
wird , so dringt der Stempel in den letzteren ein, und 
drückt auf das in demselben befindliche geschmolzene Blei, 
welches man vorher bis fast zum Erstarrungspunkte hat ab
kühlen lassen. Das Blei hat keinen anderen Ausweg, als ab
wärts zwischeu der äussereu Röhrenform und dem Dorne, er
starrt aber augeublicklich, sowie es diese verlässt, und tritt 
als fertige, endlose Röhre in die Höhlung des Presskolbens 
ein, um durch dessen Schlitz wieder auszutreten. So wie 
die Röhre aus dem Schlitze des Presskolbens herauskommt, 
wird sie auf eine Trommel aufgewunden. Die Quantität Blei, 
welche der Container fasst, reicht nicht hin, um sehr lange 
Röhrenstücke daraus zu pressen; aber man kann leicht be
liebig lange Röhren fertigen, indem man etwas ßlei in dem 
Container, im Zusammenhange mit dem fertigen Röhren,tücke, 
zurücklässt, den Presskolben zurückgehen lässt, uud wieder 
geschmolzenes Blei einfüllt; das zurückgebliebene wird da· 
durch wieder erwärmt, vereinigt sich mit dem neuen Blei zu 
einer Masse und das Spiel kann von Neuem beginnen. 

Die eben beschriebene Einrichtung erlaubt es nicht, 
die Bleiröhren zu verzinnen; ich werde in einem späteren 
Aufsatze eine hierfür geeignete Presse zu beschreiben haben. 
Als Triebkraft für die Röhren-Pi-esse sowohl, als für das 
W a 1 z werk u. e. w. dient \Vasscr, welches gewöhnlich in 
reichlicher Menge vorhanden ist. Die Walzen sind jede 100 
Ctr. schwer und nach bdden Richtungen hin beweglich; auf 
jeder Seite des Walzwerkes befindet sich ei11e hölzerne Bahn 
für die Bleiplatte, welel1c die Walzen zu passiren hat, u'nter
brochen durch eine grossr. Anzahl hölzerner Rollen, deren 
Oberseite ein wenig über das Niveau der Bahn hinausragt! 
dadurch wird der Transport der (häufig 100 Ctr. schweren) 
Bleiplatten sehr erleichtert. 

Zum Giessen von Schrot dient ein Thurm von 100 
Fuss Höhe, nach unten verlängert durch einen Schacht von 
120 Fuss Tiefe; abgerechnet die Galerie oben für das 
Schmelzen des Bleies, bleibt noch eine Fallhöhe von 200 
Fuss übrig-. Das Blei wird wie gewöhnlich durch Siebe von 
verschiedener Feinheit gegossen und in Wasserbottichen auf
gefangen, welche je nach Bedarf entweder ganz unten oder 
an zwei höher liegend~n Absätzen aufg~stellt werden. Das 
aus dem Wasser genommene Schrot wird auf einer von un
ten geheitzten Eisenplatte getrocknP.t, wobei es eine ?elbe 
Farbe annimmt; dann wird es in einer rotirenden Trommel 
durch Zusatz von Graphit geschwärzt, un•i fällt beim Oeffnen 
derselben in eiuen eisernen Kasten, an dessen einer Seite 
eineAuslassöffnung mit durch Sehra-uben verstellbarer Schütze 
eich befindet. Die Schütze wird nur so weit geöffnet, dass 
ein langsamer Strom von Schrotkörnern herausrollt. Sie fal
len auf eine schiefe Eb<\ne von etwa vier Fuss Länge, von 
dieser auf eine andere ähnliche, aber etwa zwei Zoll tiefer 
liegende und etwas abstehende, und dann noch einmal in 
derselben V{,•ise anf eine dritte. Die gan:r. runden Körner 
rollen mit viel gröseerer Geschwindigkeit als die etwas un
regelrnässigen, und überspringen daher die Zwischenräume 
zwischen den drei Ebenen, so dass sie siimmtlich am Ende 
derselben ankommen; die langsamer rolleadeu, unrunden 
Körner dagegen fallen in den Zwischenräumen durch, wer
den unten in einem Kasten gesamu1clt und wieder verschmol
zen. Die rnuden Körner passiren dann drei Cyliudcroicbe 
von je se..J1s Abtheilungeu, wodurch sie in 18 verscliiedene 
Numwan sortirt werdeu. 
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Endlich wird noch l\I e n nige auf dieser Hütte darge
stellt. Zunächst wird zu diesem Zwecke Blei durch Erhitzen 
bei Luftzutritt in Oxyd (Glätte) verwandelt. Der dazu die
uende Ofen zeigt an seiner Vorderseite zwei Feuerthüren und 
zwischen denselben die Arbeitsthür, welche gewöhnlich ganz 
offen steht. Die Flnmme ·schlägt von den beiden seitlichen 
Feuerplätzen über niedrige Mauern hinweg in den Arbeits
raum, dessen Sohle zur Aufnahme des geschmolzenen Bleies 
vertieft ist; dann zieht sie durch eine Oeffnung im Gewölbe 
dicht hinter der Arbeitsthür nach obel! hin ab und geht in 
den Schornstein. Eiu flaches Gewölbe überspannt sowohl die 
Feuerungen als den dazwischen liegenden Arbeitsherd. Die 
Oxydation wird durch häufiges Umrühren des geschmolzenen 
Bleies befördert. Die gebildete Glätte wird zweimal mit 
Wasser gemahlen, auf Mahlgängen von der Einrichtung ge
wöhnlicher Getreidemühlen. Der Schlamm von Wasser und 
Glätte flieset von der ersten Mühle auf die unmittelbar davor 
stehende, tiefer angebrachte zweite Mühle, und fällt nach 
dem abermaligen Durchmahlen in einen kreisförmigen Trog, 
in welchem . eine mit Ketten versehene Rührwelle rotirt, 
während zug!Pich eiu Wasserstrahl fortwährend einfüesst. 
Die gröberen Th eile bleiben am lloden und werden von Zeit 
zu Zeit ausgeräumt, um wieder vermahlen zu werden; die 
aufgeschlämmten feineren Theile flie~sen mit dem Scblämm
wasser 1111u11terbrocheu durch ein Seitenrohr ab in einen 
flachen Trog, in welchem sie sich sehuell absetzen und nach 
Abheberung des Wass„rs ausgestocLen werden können. 
Die Glätte kommt von da in den Mennige-Ofen, dessen Ein
richtung mit der so eben beschriebenen des Glätte-Ofens 
vollstiindigübereiustimmt; nur muss natürlich in dem ersteren 
die Hitze sehr sorgfältig regulirt werden. Auch seine (grosse 
zweiflügelige) Arbeitsthür steht iu der Regel ganz offen. 
W enu die l\Iennige aus diesem Of„u herauskommt, hat sie 
körnige Strnctur, und keine sehr schöne Farbe; sie wird dess
halb auf einer eisernen Platte vermittelst eines eiserneu 
Läufers ganz fein gemnhlen, durch ein Cylindersieb gesiebt, 
und zeigt nun eine viel feurigere Farbe, ohne jedes körnige 
Ansehen. Auf diese Weise wird übrigens nur ro th e Mennige 
erhalten; die o r an g e f a r b i g e l\Ieunige wird durch 
Brennen von Bleiweiss dargestell1, worau~ sich ihr so sehr 
höherer Preis erklärt. Die ganze Einrichtung für }leunige 
scheint vollständig mit der auf der Hütte zu Shrewsbury 
übereinzustimmen, welche von l\1 o iss e n et (Polytechn. 
Journal, Baud CLXXI, S. :207) beschrieben worden ist. 

(Bggtit. nach Dingler's Polytechn. Journal.) 

Goldgewinnung bei der nassen Aufbereitung 
in Schemnitz. 

Yom Berg- uud Hiitte11i11genieur Hermann Housell 
in Coustanz. 

Diejenigen Erze der Schemnitzer Erzlagerstätten, 
welche corporalisches Gold in feinvertheiltem Zustande mit 
sieh führen, sud1t nun sehou bei der Aufbereitung tbeils 
du rcb ein System \'Oll 'Vaschprocessen auf verschiedenen 
Herden verbunden 11„t Amalgamation, theils durch directe 
Amalgamation der Poehtrübe iu Quickmühlen so viel als 
möglich zu entgolden, und unterwirft dessl1alb die genannten 
Erze einer, von der der silberhältigen Gcschkke (die nur 
Gold chemisch gebunden enthalten) getrennten, Aufbereitung. 

Die b11.up1sächlichsteu metalliochcn l\Iiueralien der ge
diegen Gold führenden Gangformation sind Eisenkies, Ku-

pferkies, Zinkblende und Bleiglanz, welch" letzterer in 
m'fhr oder weniger mächtigen Schnüren, so wie auch grob 
ull'd fein eingesprengt in der Gangmasse vorkommt. Die 
Gangausfüllung besteht vorherrschend aus zer~etztem Grün
stein und aus einem von Eisenoxyd rothgefärbten hornstein
artigen Gestein, welches Z in o p e 1 genannt wird und wie 
der z•~rsetzte Grünstein fein eingesprengt gediegenes Gold 
mit sich führt. Da bei der trockenen Aufbert!itung auf das 
corporalische Gold, das in zu kleinen, dem unbewaffneten 
Auge nicht sichtbaren Individuen in der Gangausfüllung 
vertheilt ist, keine Rücksicht genommen werden kanu, so 
beschränkt sich die Entgoldung der Erze lediglich auf die 
nasse Aufbereitung, wo aus den Mehlen und Schlämmen 
die specifisch schwersten Goldtheilchen leicht ausgozogen 
werden können. 

In Hinsicht auf das dabei eingehaltene Verfahren und 
die damit zusammenhängenden Arbeiten hat man zu unter
scheiden: 

1) Goldgewinnung bei der Schlämm- und Stossherd
manipulation durch Concentration auf der Goldlutte 
und einer am Schluss erfolgenden Handamalga
mation. 

2) Goldgewinnung bei den Stampfwerken durch di
recte Amalgamation der Pochtrübe in Quickmühlen. 

Die ersterwähnte Goldgewinnuug hat zur Aufgabe, das 
corporalische Gold, welches sich in den Häupteln der 
Schlämm- und Stossherde angesammelt hat, zuerst durch 
längeses Verwaschen auf der Goldlutte und dann in eiuem 
auf dem Handtroge erhaltenen Ei~dproducte so zu conceu
triren, dass dasselbe durch Zusammenreiben mit Queck
silber leicht und vollständig amalgamirt werden kann, wii.h
reud bei der zweiten, bei der sogenannten Mühlgoldgewin
nung, die Entgoldung der aus der Pochlade füessenden Trübe 
durch den Contact mit Quecksilber in den Quick- oder Gold
mühlen erfolgt. 

I. GolJgcwinnung durch Concentration der 
Schlämme unJ Stossherdhäuptel auf 

der Go ldlutte. 
Das Waschwerk oder Grubenklein der goldführenden 

bleiischen Erze gelangt zuerst in eine mit Austrageschaufeln 
versehene konische 'Vaschtrommel, in welcher dasselbe bei 
8 bis 9 Umgängen rein gewaschen und auf ein sich an die 
Trommel anschliesseudes Springrätter, welches bei 4 Sortir
blechen: Klauberz, 3 Sorten Setzwerke und Mehle liefert, 
geworfen. Die Mehle, welche durch das unterste Sieb ge
fallen siud, werden in einer Mehlführung nufgcfaugen, wo
bei sich die röschen Köruer, und mit ibneu auch eiu grosser 
Tbeil des corporaliscben GolJes, in den ersten engen Rinnen 
mit groosem Gefälle, während sich iu den weiteren Rinnen 
mit weniger Gefälle die Mehle vou feinerem Korne und die 
specifisch- leichtern TheilcLeu sct.L meu tiren. 

Die aus der l\Iehltühruug ausgt!stochenen Mehle werden 
jede Sorte für sich au." fixen Schlämmherdeu separirt, wobei 
gewöhnlich erst uach dreimaligem Verwascheu ein schmelz
würdiger Schlich von 511 Pfd. ßleigehalt erhalten wird. 
Von dem letzten Verwaschen, dem sogenannten Reinwa
schen, welches die Trennung des Illcisd1liches vom Kieci
seJ;ilicLe bezweckt, gelaugt die oberste Schaufelbreite, das 
Häuptel, welches nebst dem röschesteu 13leisch\ich das 
corporaliscbe Gold (Goldschlich) enthält; behufs der G0-
winnung des letzteren auf die Gold:utte. Dieselbe ist ein 
feststehender Herd mit geritztem Boden, hat 9 Fuss Länge, 
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1 1/ 2 F. Breite, 12 Zoll Tiefe und eine andern Fixherden ge· 
genüber bedeutende Neigung, da man auf derselben nur das 
Gold auffangen, den beigemengten Bleischlieh aber in die 
Vorlage zu treiben beabsichtigt. 

Die Manipulation auf der Goldlutte, welche die Con· 
centration des Goldes in den reichsten Schlieben zum 
Zwecke hat, zerfällt wie bei allen fu:en Schlämmherden: 

1) in die Belegungsperiode, während welcher 
die Trübe so lange über den Herd ß.icest, bis der in dem 
am Herdkopfe angebrachten Kästchen vorhandene Schlich
vorrath hinabgeschwemmt und der Boden des Herdes mit 
den eich nach dem Verhiiltnisse ihrer specifischen Schwere 
abgelagerten Schlichtheilchen ganz bedeckt ist; 

2) in die Läuterungsperiode, während welcher 
von einer über dem Kästchen angebrachten Pipe ein gleich
mäesiger Strom von klarem Wasser über den belegten Herd 
flieset und der Arbeiter durch ein beständiges Auf- und Ab
kehren mit einem feinen Reisigbesen die einzelnen Schlich
theile im Wasserstrom in die Schwebe bringt, wodurch die 
specifisch leichtern Th eile (in diesem Falle der Bleiechlich) 
in den als Vorlage untergestellten Bottich hinabgetrieben 
werden. Dem geübten Auge des Schlämmcrs ist es anheim 
gestellt, die Concentration des Goldschliches so weit, als 
es diese Manipulation überhaupt zulässt, zu treiben, dabei 
aber ~tcts zu verhiiten, dass wii hrend der L!i.uterperiode 
durch Hinabschwcmmen von Goldkörnchen ein Goldverlust 
stattfindet; 

4) in die Abkehrperiode, in welcher unterfort
währendem Zuströmen von klarem Wasser das Abkehren 
des goldreicben Ansatzes in den untergestellten Scheidetrog 
geschieht, in wcleh lctzterm endlich von einem damit sehr 
geübten Arbeiter das Gold von Bleischlich vollständig ge
trennt und ausgezogen wird. 

Der in einem Zeitraume von 4 bis 6 Wochen sich an
gesammelte Goldschlich wird in einer Reibschale mit Queck 
silber unter Zuthun von warmem Wasser zu Amalgam an
gerieben, und dasselbe durch Pressen in einem Spitzbeutel 
von doppelter Leinwand von dem überschüssigen Queck
silber getrennt, indem man mittelst einer umgewundenen 
Schnur das in dem Beutel zurückgebliebene Amalgam schliess
lich fest zusammenschnürt und zu einer Kugel auspresst. 
Zur Verhütung von mcchanisch"n Verlusten beim Transporte 
werden die weicben Amalgamkugeln in Leiuwandstückchen 
eingebunden und gelangen dann zu dem am Schlusse zu be
sprechenden Ausglühen. 

Der eben beschriebenen Goldschlichconcentratiou, die 
mit den Ifaupteln von den fixen Schlämmherden vorgenom
men wird, wird auch von dem Präcipitat nuf den Stossherden 
der Ausstich vom Herdkopfe, in welchem das cor
poralische Gold angesammelt ist, unterworfen. 'V enn schon 
die Poch trübe, welche entweder aus Ritt in g er'schcn 
Spitzkastenapparaten oder aus einer Gumpe auf die Stoss
herde gelangt, die sich an das Nasspochwerk auschliessend 
Quickmühlen ,passirt hat, so sind in derselben doch immer
hin noch Körnchen von gediegenem Gold suspendirt, welche 
eich mit den aus den Quickmühlcn mitgerissenen geringen 
Quecksilbermengen bei der Stossherdmanipulation am Herd
kopfe ansetzen. 

Wie auf den festen Schlämmherden, erfolgt auch bei 
der Stossherdarbeit nach einem zwei- bis dreimaligen Ver
waschen das Re i n m ach e n , d, i. die Trennung des Blei
scbliches vom Kiesschliche, und gelangt der oberste das 

eorpnra!ische Gold enthaltende Schaufelstich behufs der 
weitern Concentration auf die Goldlutte, auf welcher, nach 
der schon erwähnten Weise verwaschen, der au( dem Scheide
trog erhaltene Goldsehlich ausgezogen und angequickt wird. 

Die Herde, au( denen die Concentration der Pochmehle 
vorgenommen wird, sind fast durchweg (Schemnitzer) Stase· 
herde mit elastischen Prellen, welche denjenigen mit festen 
Prellen gegenüber den Vortheil haben, dass man auf den
selben die Trübe viel dicker fliessen lasiren kann und in 
Folge davon die Belegung des Herdes, so wie die Concen
tration viel schneller von Statten geht, und sie auch zu ihrer 
Bewegung weniger Kraft benöthigen, da sie wegen der Ela· 
sticität der Prellen nicht eo viel Ausschübe zu machen haben, 
wie die Herde mit festen Prellen. - Das Stetigkeitsprincip, 
welches bei der Schemnitzer Erzaqfbereitung mit dem Ri t
t in g e r'sehen Spitzkastenapparate begonnen hat und seit 
längerer Zeit bei der Concentration der feinsten Mehle aus 
den Sümpfen oder dem 4. Spitzkasten durch den continuir
lich wirkenden Drt!hherd vertreten ist, wurde in neuerer Zeit 
auch auf die Stossberde angewendet, und wurden die intermit
tirend wirkenden Herde durch stetigwirkende ersetzt, welche 
eich bis jetzt sehr gut bewährt und durch die mit ihnen vor· 
genommenen Versuche äusserst günstige Resultate gelie
fert haben. 

Diese continuirlich wirkenden Stossherde *) unterschei
den sich von den gewöhnlichen hauptsächlich einmal dadurch, 
dass der Ausschub senkrecht auf den der Neigungsrichtung 
folgenden Wasserstrom erfolgt, wesshalb alle Schlichtheil
chen der Trübe einer herdabwärts· und einer transversal
wirkenden Kraft folgen müssen und eine dem Parallelogramm 
dieser beiden Kraftcomponenten entsprechende diagonale 
Bewegungsrichtung erhalten, wobei die schweren Theilchen 
mehr der Richtung des Stosses, während die leichten Theil
chen, da sie im 'Vasser schwebend dem Stosse entzogen 
sind, mehr dem Wasserstrome folgen; ferner unterscheiden 
sie sich von dem intermittirend wirkenden dadurch, das.s 
nicht nur die specifisch leichtern, sondern auch die speci
fisch schwerem Theilchen, die ersteren schneller, die andern 
langsamer, her da b wärt s getrieben werden und schliesslich, 
je nach ihrem specifischen Gewicht, an einer gewissen Stelle 
den Herd verlassen. Es sind desshalb da, wo die Trübe mit 
den verschiedenen Erztheilchen den Herd verlässt, durch 
verstellbare Zungen Fächer gebildet, durch welche die ein
zelnen Erzindividuen je nach der Verschiedenheit ihrer spe
cifischen Schwere in verschiedene als Vorlage dienende 
Rinnen durch das beständig zufliessende Läuterwasser ge
spült. werden. 

Bei diesen Herden ist nun behufs der Goldgewinnung 
ci11 l•f!<onderes Faeh angebracht, durch welches der speci
füch schwerste goldreiche Schlich von den andern separirt 
und dann durch vorangegangene Concentration auf der Gold
lutte nach der besprochenen Weise weiter verarbeitet wird. 

II. Die Mühlgoldgewinn ung, 

welche bei Weitern den grössten Theil des bei der Schem
nitzer Erzaufbereitung gewonnenen Goldes liefert und durch 
welche das in der Pochtrübe suspendirte freie Gold gleich, 
nachdem dieselbe die Pochlade verlassen, durch Berührung 
mit Quecksilber in den Quickmühlen unter Amalgambildung 
ausgezogen wird. 

*) Nähere Beschreibung desselben in Ri t ti ng er's Erfah
rungen 1862 und 1863. 
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In 100 Ctr. bleiischen Pocherzen schwankt der Gehalt 
an Mühlgold zwischen O·J 50 bis 0•750 l\fünzpfd. 

Das Austragen bei den Schemnitzer Pochs!i.tzen ge
schieht nach der langen Wand hinter dem Schuber du.rch 
einen schmalen verticalen Kanal, welche Austragemethode 
sich bis jetzt am besten bewährt hat, da wegen des feinver
tbeilten Goldes in der festen Gangmasse sehr zäh gepocht 
werden muss. Die Pochtrübe wird nun, bevor sie in eine 
Separationsvorricbtung gelangt, in eine Rinne nach den 
Quickmühlen geleitet, auf die verschiedenen Mühlen ver
tbeilt und tritt, nachdem sie zwei derselbeu durchlaufen, in 
die Spitzkastenapparate oder in eine Mehlführung. 

Die Quickmühlen sind iu zwei Reiben, die eine Reihe 
etwas über der andern, nebeneinander angebracht, so dass 
die Trübe von einer Mühle auf die andere fällt. Durch
schnittlich werden auf 9 Eisen 6 Quickmüblon gerechnet. 

Die Poch5ätze sind gewöhnlich drei-, seltener fünf
stempelig; die Anzahl der Stempel beträgt bei den drei
stempeligen Sätzen 9 oder 12, bei den fünfstempeligen 10 
oder 15. Das Gewicht eiues armirten Pochstempels ist un
gefähr 300 Pfd., das des Pocheisens ca. 112 Pfd. Die Schu
berpochsätze verbrauchen in der Minute 0·3 Cubikfuss La
denwasser auf einen Stempel, und es werden von einem Eisen 
in 24 Stun.fen circa 800 Pfund fester bleiischer Pocherze 
verstampfr. 

Die zur Entgoldung der Pochtrübe angewandte Quick
oder Goldmühle besteht aus ei_ner dichtmassigen gusseiser
nen Schale, in deren Mitte sich eine verticalstebende Röhre 
befindet, in welcher sich die, durch drei Arme mit dem Läufer 
verbundene Spindel in einer Pfanne dreht. Der Läufer ist 
von Holz und an der dem Quccksilberbade zugekehrten 
Fläche mit eisernen messerartigen Ansätzen versehen, welche 
bei den Umgängen die in die Mühle einfliessende Trübe 
mit dem Quecksilber in Berührung bringen und die Aus
wirkung der Goldtheilchen durch das Quecksilber veran
lassen. Der Läufer muss so gestellt oder vielmehr die Messer
ansätze müssen so an dem horizontalen Läufer angebracht 
sein, dass dieselben überall gleich weit von der Quecksilber· 
oberfläche abstehen und niemals iu das Quecksilber hinein
ragen, weil sonst leicht Trübe mit Quecksilber hinausge
schleudert werden kann und dadurch, dass mit der Trübe 
auch das Quecksilber in quirlende Bewegung gebracht, der 
Effect der Amalgamation vei-ringert wird. Die Auzahl der 
Umgänge des L:iufors, dessen Spindel durch Transmission 
mittelst Kugelräder oder Gurte,1 von der Pochwelle aus be
wegt wird, beträgt nacb praktischer Erfahrung 12, höchst 
14 in der Minute. Ist die ßewcgm.g schneller, so kann es 
leicht vorkommpn, dass Trübe sammt (~necks;lber hi11aus
gesehleud··rt wird. ;st sie (h!:!egen lu11;.;sa111cr, so ist wieder 
der Elfect der Amal:.:-amation ein zu kleiner. Ein fernerer 
Quel'ksilber- und rnithiu au.:11 Goldverlust ist zu befürchten 
bei einer stos:;weisen Bewegung, wesshalb mau stets nach 
eiuer ruhigen und gleichrnässigen Umdrehung des Läufers 
zu trachten bat. 

In jede Sehaale kommen 50 Pfcl. Queck,ilber. - ~ach 
4 bis 5 Wochen wird das amalgamhaltige Quecksilber aus 
der Sehaale geschöpft i:nd durch ciuen leinwandenen Spitz· 
beute!, dann durch Hehleder gepresst. Die gewonnenen 
Amalgamkugeln werden, wie oben erwähnt, zur Verhütung 
von mechanischen Verlusten i!.l L.~inwandstückchen einge
bunden und zum Ausglühen in das Glühhaus abgegeben. 

Das übrige durch Leinwand gepresste Quecksilber, 
welches immerhin noch etwas goldhaltig ist, wird gewogen 
und in die ScbBale zurückgegeben, wobei das zu !iO Pfund 
fehlende durch Zutbun von frischem Quecksilber ersetzt wird. 

An die Anquickapparate schliessen sich behufs der 
weitern Goldgewinnung und der Auffangung des mitgerisse
nen Quecksilbers und Amalgams die Plachenberde an, auf 
welche die Trübe, nachdem sie die Goldmühlen verlassen 
hat, gelangt. Diese Herde, welche an beiden Seiten mit Lei· 
sten versehen sind, werden mit Stücken von grober Sack· 
Ieinwand, an deren rauher Oberfläche die schweren Go!d
tbeilchen mit ßleischlich und dem mitgerissenen Queck
silber hängen bleiben, bedeckt. Sie haben eine Neigung vo ~ 
6 Grad, sind 8 Fuss lang und t 1/4 Fuss breit. 

Sind die Plachen soweit mit Schlich bedeckt, dass das 
grobe Gewebe der Leinwand nicht mehr sichtbar ist, so 
werden sie abgehoben und das Präcipitat in einem Bottich 
abgewaschen. Dieser Schlich, Plachenmehl genannt, wird 
wie das Häuptel von der Schlämm- und Stossherdmrnipu
lation auf der Goldlutte coucentrirt, der von dem rnitgerio· 
senen Quecksilber begleitete Goldscblich auf dem Seheid ·· 
troge ausgezogen und, wie schon erwähnt, angequickt. 

Das Ausglühen der bei den beiden Goldgewiu
nungsmetboden erhaltenen Amalgamkugeln geschieht, nach· 
dem sich eine genügende Menge derselben angesammelt 
hat, in einer, in einem Windofen eingebauten, gusseisernen 
Glocke, welche nach oben hin offen ist und nach dem Ein· 
set;i:en der Amalgamkugeln mittelst eines gusseisernen 
Deckels verschlossen wird. Iu der Mitte der Glocke befint.!et 
sich eine vertical stehende Eisenstange, auf welche d;e Tell 0r 
mit den Amalgamkugeln aufgestcekt werden. Die mit einem 
kleinen Rande versehenen dünnen Blechteller haben in der 
Mitte ein Loch mit einer verticalstehenden zwei Zoll langen 
Hülse, welche über den erwähnten Eisenstab geschoben 
wird und durch einen oben angebrachten ringförmigen An
satz zum Aufsitzen des n!ichstfolgenden Tellers dient. Nach 
unten in vel'ticaler Richtung verjüngt sich die Glocke röh
renartig, und ist mit einer horizontal liegenden Röhre. ver
bunden, welche das abziehende dampfförmige Quecksilber 
in ein seitlich vom 'Vindofen angcbrnchtes Gcfäss leitet, 
das mit kaltem \Va3ser gefüilt ist und zur Condensation der 
Quecksilberdämpfe qient. Die auszuglüh~nden Amalgam
kugelu werden sammt der Leinwandverpa„kung auf die 
Teller, deren Anzahl sich je nach der ~lcnge der Kugeln 
anf 6 bis 8 bcliiuft, aufgelegt und in die Glocke eingesetzt. 
Der gusseiserne Deckel wird ;i:um hermetischen Verschlus; 
auf die G!ocke gut anfe;,,kirtct und der sich zwischen letz
terer und der Ofonmanel' befi:1dliche Raum mit Ilob:kohlcn 
beschickt. Damit nun die zum Abziehen rl~r (~1H~cksilber

diirnpfe diL•nende Rühre in dem untern Thcile des Ofens 
nicht erwiirlllt wird, so findet die Außageruug cles Brenn
materials in jener Höhe dP.s Ofens statt, wo d„,r nach unten 
gerichtete Hals der Glocke beginnt; ein bis ;i:wci Zo 11 höher 
sind zum Eintritt der zur Verbrennung nothwendigcn atmo· 
sphärischen Luft in dem Ofengemäuer ringsum Kanäle aus
gespart. Nach :lh bis 1 Stunde ist n:cdcrgebrannt und die 
Quecksilberdcstilhtiou beendigt; man nimmt die Teller mit 
den Kugeln heraus, reinigt letztere von der anb>rl'tcnden 
Asche cler verbrannten Leinwand, sammelt sorgfältig clie 
sich während der Sublimation losgelösten Goldtheilchen 
und wiegt dann die an Volumen sich gleichgebliebenen 
Kugeln ab. 
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Die Kugeln verlieren bei dem Ausglühen etwa% ihres 
ursprünglichen Gewichtes und bestehrn aus einer Legirung 
von 0 68 Münr.pfund Feingold, und 0·32 ~lünzpfd. Feinsilber. 

Der Quecksilberverlust beim Ausglühen schwankt zwi
schen 3 und 5 Perc. 

Die Goldkugeln gelangen, nachdem sie genau ausge
wogen sind, in den Probirgaden, wo sie zur Beseitigung der 
allenfalls beigemengten Verunreinigungen durch andere Me
talle 111it Probirblei capellirt und dann bei der Münze ein-

gelöst werden. (Berg- u. hüttenm. Ztg.) 

Notizen. 
Kupferga.rme,ohen mit Cokes auf den Oberharzer 

Hütten. Aehnliche günstige Resultate, wie im Mansfeldschen, hat 
man neuerdings auf Altenauer Silberhütte heim Garmachen des 
Kupfers im kleinen Herde mit Cokes erhalten. Mao br1tucht, 
neben wenig Kohlen zum Anzünden, auf 1 Centner Garkupfcr 
% Ctr. leichte Obcrnkirchner Cokes, gegen früher ein höchst 
gUnstiges Resultat. Die Qualität des Kupfers hat sich nicht ver
ändert, nur wird wegen grösscrer Hitzigkcit der Masse das Ge
stiibbe oben am Rande leichter angegriffen. Wesentlichc8 Erfor
derniss zum Gelingen der Arbeit sirnl ldchtc Cokes. Man braucbtl'l 
früher pro Ctr. Garkupfer nahezu 1 Maass (10 Cbkf.) Kohlen. 

(Berg- u. hüttenm. Ztg.) 
Sprengungen mit Nitroglycerin wurclcn vor Kurzem 

auf Tarnowitzer Hiitte in Oberscli.lesien bchufs Zcrkleinerns einer 
ca. 600 Ctr. sehwercn Eisensau ausgeführt und damit erreicht, 
was früher bei wiederholter Verwendung von Pnlrnr nio gelun-
gen war. (Berg- u. hiittcnm. Ztg.) 

A d m i n i "'- t r a t i v e s. 
Personalnachrichten. 

Se. k. k. Apostolische Majestät haben mit Allerhöchster 
Entachliessung vom 7. Aug-nst d. J. allcrgniidigst zu gestatten 
gemht, dass der Bcrgrath nml Eiscnwerksdircctor Eduard 
Stockher da~Ritterkreuz des königl. würtcm1icrg'schcn Fried
rich-Ordens annehmen und tragen diirfo. 

Sc. k. k. Apostolische Majestät haben mit Allerhöchster 
Entschlic~snnl!,' vom 21. August d. .J. clen Berghauptmann zu 
Komotau,Igna.,, .Jeschke, zum ULerbergrnth uucl Vorstand der 
Montanverwaltung in Pi'ihram allergnii<li~st zu ernennen geruht. 

Das k. k. Ministerium für Handel und Volkswirthschaft hat 'den 
Bergrnth nnd Oberbergcommissär bei der Berghauptmannschaft 
in Belluno, Joseph Trinker, der Berghauptmannschaft in Laib ach 
zur Dienstleistung zugetheilt. 

ad Nr. :rn.t Kundmachung. 
Die montanistischen Studien an der k. k. Berg

akademie zu Leoben für das Studienjahr 186i beginnen am 
1. October. 

Durch die erfolgte Aurhehung' des bisher hrstandenen zwei
jährigen Vorcurses, sind die 8t11<Ji,·n :m dieser Lehranstalt von 
nun an wieder auf den zweijährigen Fachcurs, den Bcrgcurs 
und den Hii tteucnrs beschriinkt. 

Die darin gelehrten Gegenstiincle sincl folgende: 
Im I. Jahrgange (Bergcurs) a) Bergbaukunde, b) Markscheide

kunde, c) Aufbereitungslehre, d) bergmfümischc Maschinenbau
kunde, e) Berg· und Wechselrecht und positive Rechtsgrundsätze, 
f) Baukunde, g) Entwerfen von Bergmaschinen, li) Entwerfen von 
Bauobjectrn. 

Im II. Jahrgani?e (Hiittencurs) a) allgemeine Hüttenkunde, 
b) hüt1 rnmiinnische Maschinenkunde, C) spccielle Eisenhüttenkunde, 
d) sp('cielle :\letall und Sndhiittenkuucle, c) Probirkundc, /J mou
tanislische Geschäfts- und g) Verrechnungskunde, h) Grundriss 
der Forstkunde, i) Entwerfen von Hnttcumaschinen. 

Der Unterricht wird von :J Professoren, 2 Docenten und 
3 Assistenten gegeben, nncl ist die Stundcneintheilung so ge-

troffen, dass jene Hörer, welche den 1. Jahrgang des Haupt
curses in Schemnitz absolvirt haben, gewünschten Falls hier in 
den 2. Jahrgang eintreten können. Derselbe wird mit einem 
praktischen V orrunterichte von 8-14 Tagen begonnen, und mit 
einem praktischen Nachunterrichte von 4 Wochen im Monate 
Juli geschlossen. Ausserdem werden gleichlaufend mit den Vor
trägen und Uebungsstunden im Zeichnnngssaale und dem Pro
birgaden mit chemischen Laboratorium, öftere Besuche der 
nächstgelegenen Kohlenbergbaue und Eisenhüttenwerke vorge
nommen, worüber die Studirendcn, sowie bei dem praktischen 
Nachunterrichtc, schriftliche Berichte zu erstatten haben. 

Als ordentliche Eleven (Bergakademiker) werden die 
absolvirten Zöglinge des zweijährigen Vorcurses, wie er bisher 
in Leoben bestand und in Schemnitz noch fortbesteht, sowie 
auch Jene aufgenommen, welche die Mathematik, theoretische 
Mechanik und Maschinenlehre, praktische und darstellende Geo
metrie, Physik, allgemeine und speciellc met:1llnrgische Chemie, 
Grundzilge der qualitativen Analyse, Mineralogie, Paläontologie 
und Geologie, sammt den zu obigen Gegenständen gehörigen 
teclmischen Zeichnungsfächern mit gutem Erfolge an einer 
höheren technischen Lehranstalt absolvirt haben. 

Aufnahmswerber, welche nicht alle genannten Vorstudien 
entsprechend absol'virt haben, also nicht für alle Fachstudien 
des l.lerg· und Hiittencurses gehörig vorbereitet sind, oder nicht 
alle diese l''achstuclien nach dem vorgeschriebenen allgemeiaen 
Lehrplan hören wollen, können als aus s er o r d c n t 1 ich e Eleven 
für eine bei der Aufnahme zu bcstimmcnclc Reihe der einzelnen 
Fachstudien aufgenommen werden. 

Nur die ordentlichen Eleven haben nach Zuriicklegung 
beider Fachctirse Anspruch auf ein Absolutorinm; die ausser
ordentlichcn r.rhaltcn hloss iilfentlichc Prüfungszeugnisse über 
die gchiirten Gcgm1stiinclc. 

· Als Gäste werden iiber vorhergegangene l\leldung bei 
Jer Direction nur Personen \'011 sclbststänclig·cr Stellung zur 
Anhiirung selbstgewlihlter Geg-ensfändc zugelassen. Dieselben 
sind zum Ab\cgen von Priifnngen nicht verpflichtet. Es ist ihnen 
jedoch, wie jedem Anderen, der auf was immer ·für einem Wege 
sich die erforderlichen Kenntnisse angeeignet hat, ge,tattct, aus 
einem der Fachgeg-cnstände gegen Erlag ci11er Taxe von 20 ß. 
eine iiffentliche Priifnng abzulegen. · 

Die für rlas höhere montanistische Studium zn Scbemnitz, 
Leoben uncl Prihram systcmisirten 70 Montan-Stipendien :\ 210 ft. 
iistorr. W'ähr. werden, nach Massgabe ihrer Erledigung und den 
vorkommenden Bewerbungen, nur an ordentliche, mittellose und 
fleissige Eleven verliehen. 

Die Aufnahme von Ausländern ist denselben Bedingungen, 
wie jene von Inländern unterworfen; sie erfolgt jedoch nur mit 
Genehmigung (les hohen k. k. Finanz-Ministeriums über Antrag 
der Akademie-Direction. Sie haben bei jedem Eintritte in einen 
Jahrgang 50 fl. öst. W. Collcgiengelcl zu entrichtc11. 

Jeder aufgenommene ordentliche oder ansserordentlichc 
Eleve hat fiir den 1\1:\trikelschein ein für allemal 5 fl. zu ent
richten, wen11 er 11icht schon an der Bergakademie in Schemnitz 
oder Pi·ibram immatriculirt worden ist, oder wenn er nach seiner 
erstell Immatricnlation die montanistischen Studien ein Jahr 
uuterbroche11 hat. 

Schriftlir;he Aufnahmsgesnche sind clmm nicht erforderlich, 
wenn die Aufnahmsbcwerbung persönlich nncl bis t. October 
geschieht. 

Unter Einern wiril bekannt gegeben, dass jene Eleven, 
welche im verflossenen 8tndienjahre den 1. Jahrgang- der Vor
studien in Leoben 11.bsoh'irt haben, zur Vollendung der Vor
stuilien sich an die Bergakademie nach Schemnitz, oder an die 
tcclmischen Hochschulen in 'Vien, Prag oder Graz zu wenden 
haben, - uncl dass die 'Vahl für das Fachstudium in Leoben, 
der örtlichen Ved1ältnisse wegen, dann angezeigt erscheint, wenn 
vornehmlich das Studium des Kohlenbergbaues und des Eisen
hüttenbetriebe.~ in der Absicht liegt. 

K. k. Bergakaclemie-Direction. 
Leoben, 2-1. August 1 %6. 

Diese Zeitschrift errnheint wöchentlich einen Bogen stark mit den nöthigen arti 8 t i s c h e n Beio-abeu. Der Pränumerationspreis 
istjäbrlich loco Wien 8 tl. ö. W. oder 5 Thlr. 10 Ngr. Mit franco Postversendung'S tl. SO kr. ö~W. Die Jabresaiionnenten 
erhalten einen officiellen Bericht über die Erfahrungen im berg- und hüttenmännischen Maschinen-, Bau- und Aufbereitungswesen 
aam.mt Atlas als Grati8beilage. ln•~rate .tindtlo gegen b kr. ö. W. oder 11/2 Ngr. die gespaltene Noopareillezeile Aufnahm~. 

Zusehnften Jerler Art können nur franco •m~enommen werrlen. 

Druck v. Karl Wl11ten1h11 .\.Co. ID w:eu.. 
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Eine neue Verwendung des Bessemermetalls. 

Die Aufmerksamkeit aller Eisenhüttenmänner sowie 
der verschiedenen Unternehmungen, welche Eisen und 
Stahl in grösseren Mengen verwenden, ist seit der kurzen 
Dauer der Erzeugung des Bessemermetalls in seinen ver
schiedenen Härtebrraden diesem hochwichtigen epochema
chenden Eisen-Ratfinirprocesse zugewendet. In demselben 
Maasse wird jede neue Verwendungsart des Bessemerme
talls freudig begriisst und namentlich muss der österreichi
sche Eisenhiittenmann an solchen neuen Verwendungsarten 
dieses Metalls den regsten Antheil nehmen 1 da sich das 
österreichische Roheisen so ausgezeichnet fiil' den Besse
merprocess eignet und dessen grösstmöglichste V crwertlnmg 
durch diesen Process in uiichster Aussicht zu stehen scheint. 

Es steht ausser Frage, dass ein grosser \' orzug des 
Bessemermetalls (neben anderen schätzenswerthen Eigen
echaften) darin besteht, dass daraus grosse Bestaudtheile 
ohne Schweissung hergestellt werden können, dass fern(•r 
dasselbe eiae sehr hohe Elasticitätsgränze und Bruchfestig
keit besitzt, und daher in den Dimensionen der aus demsel
ben zu beschaffenden lles\andtheile Reductioneu gegenüber 
anderen Eisen- und Stahlsorten zulässig sind, wodurch 
sich das Gewicht und der Preis solcher Artikel vermindert. 

Schon in der \Vochenvrrsammlung des n österreichi
schen Ingenieur- und Architekten· Vereines" am 18. Fe
bruar 1 565 hat ein Vereinsmitglied, Rechnungsrath Rossi
wall, mit Rücksicht auf diese Umstände einen motivirten 
Antrag gestellt 11auf die Bildung einer Commission, welche 
nzu untersuchen hätte, ob nicht Eisenbahnschienen aus 
„österreichischem Bessemeretahl mit kleinerem Profile und 
"daher von geringerem Gewichte, als die de!zeit im Ge
„ brauche stehenden Eisenbahnschienen, ohne Beeinträch
ntigung der Sicherheit in Verwendung genommen werden 
„könnten, welche Commission aber auch, im Falle diese 
nFrage im bejahenden Sinne gelöst würde, ein entsprechen
ndes Profil für Bessemerstahlschienen festzustellen hätte. u 

Dieser Antrag wurde zum Beschlusse erhoben und 
die für diesen Zweck bestellte Commission hatte bereits 
unterm 22. April 1865 ihren Bericht an den obgenannten 
Verein erstattet. In die~em Berichte wurde die Frage im 

bejahenden Sinne erledigt und gleichzeitig ein Profil für 
Bessemerstahlschieneu v9rgeschlagen, welches pr. laufen
den Fuss 17 1/~ Zollpfund schwer, im Gegenhalte zu dem 
gebräuchlichen Profile der Eisenschienen, im Gewichte von 
23·52 Zollpfund pr. laufenden Fuss, eine Ersparniss vou 
5·27 Zollpfund des Materials ergäbe*). Zugleich wurde in 
Ziffern nachgewiesen, dass bei Annahme einer nur dreifach 
längeren Dauer der Bessemerstahlschienen für die Eisen
balrngesellschafren dureh die Verwendung des vorgeschla
genen Profils ein namhafter Gewinn erwachsen würde. Hier· 
bei wurde jedoch für den Bessemerstahl ein Preis angenom
men, welcher zur Zeit schon als viel zu hoch gegriffen t~r

scheiut, und der Umstand, dass durch das geringere ne
wicht der Bessemerstahlschienen auch bei der Verfrachtung 
auf der Bahn sich nicht unbedeutende Ersparnisse ergeben 
müssten, gar nicht (weil schwer genau zu fixiren) in Ziffem 
ausgedrückt, sondern bloss angedeutet. 

Gerade aber dieser Umstand, dass die aus Bcssemcr
metall gefertigten Artikel mit geringerem Gewicht in Ver
wendung genommen \\"Prdrn können , hat für manche Ver
wendungsarten, namentlich aber für den Schiffsbau und 
die Ausrüstung der Kriegsschiffe einen hohen Werth. Die
ser Umstand hat auch that.sächlich zu der neuen V crwen
dungsart des Bessemermetalls, von welcher wir drn Lesern 
dieses Blattes l\fittheiluug machen wollen, die Veranlas
sung gegeben. 

Wir thun diess iu der U eberzeugung, dass es in del' 
gegenwärtigen Zeit dem Fachmanne einigen Trost gewäh
ren müsse, wenn man sieht, dass ungeachtet der wahrhaft 
betrübenden Lage unserer heimischen Eisenindustrie und 
der schwachen Aussichten für eine baldige Beseitigung des 
örtlich schon zu einer Landes-Calamität gewordenen 8till
standes sehr vieler unserer Eisenwerke <loch immer noch 
nicht, wie man mit einiger Berechtigung annehmen könnte, 
das Bestreben ermattet, weitere Capitalien für die Einfüh-

'*) Während des laufenden Jalll'es wi;rde auch bereits von der 
k. k.priv. Kaiser-Ferdinands-Nordbahn mit3 EisenwerkP.n die Lie
ferung einer bedeutenden Quantität Bessemermetallschiencn abge
schlossen, u. z. nach einem Profile, welches ein namhaft gerin
geres Gewicht wie jenes der bisher verwendeten Schienen (hei · 
19 Pfund für den laufenden Fuss) bedingt. D. R. 
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ruug des Eisens in deu verschiedensten technischen Gebie
ten zu wagen und damit neue, leider oft allzurasch wieder 
versiegende Absatzquellen zu eröffnen. Diesem unter den 
gegenwärtigen, jede, auch die bescheidenste Unternehmung 
lähmenden Verhältnissen gewiss höchst anerkennenswertheu 
Streben wird auch in dem Eisenwerke zu Zeltweg Rechnung 
getragen und in dieser Richtuu~ kein Versuch unterlassen, 
der nur einigen Erfolg verspricht. So widmete schon vor 
2 Jahren der Besitzer dieses Werkes einen namhaften Be· 
trag, wie wir hören bei 20.000 fl., dafür, um der Verwen
dung von Panzerplatten bei der Küstenbefestigung Eingang 
zu verschaffen, und stellte ein hierauf bezügliches Modell 
auf dem Steinfelde bei Wr.-Neustadt dem k. k. Kriegsministe
rium behufs Erprobung durch Bc>schiessung zur Verfügung. 
In der gleichen Absicht wurde in Zeltweg bereits vor 1 1/ 2 
Jahren zur Probe die Erzeugung einer Schiffs-La.fette 11us 
Schmiedeisen in Angriff genommen, und neuester Zeit eine 
Schiffslafette aus Bessemermetall erzeugt, welche ihre Con· 
struction des in Mission des k. k. Kriegsministeriums seit 
Monaten in Zeltweg befindlicheu k. k. Marine-Artillerie
Hauptmannes, Herrn Alois Demmel verdankt. Es erscheint 
hierdurch nicht nur ein bemerkenswerther Fortschritt für die 
Artillerie-Wissenschaft inaugurirt, sondern auch eine nicht 
unwesentliche Ersparniss bei der Armirung der Kriegsma
rine gewonnen, die für den Staatshaushalt im Allgemeinen 
und das Miu·ine-ßudget im Besonderen nur erspriesslich 
sein kann. 

Wie bekannt, waren die bisher in Verwendung stehen· 
den Schiffs Lafetten aus Holz angefertigt, welche bei ver
hältnissmässig sehr grosser Schwere viel Geld kosteten und 
dabei noch den Nachtbeil hatten, einer raschen Abnützung 
unterworfen zu sein. Diese Uebelstände zu vermeiden, einen 
dauerhaften und dabei entsprechend billigen Ersatz zu fin
dcu, war eine Frage, deren Lösung unsere Artilleristen seit 
Jahren beschäftigte. Es scheint nun, dass diese Frage durch 
die in Zeltweg ausgeführte Schiffd·Lafette befriedigend ge
löst ist, wie die folgende Mittheilung der Resultate der mit 
der Lafette abgeführten Proben und eine kurze Skizze über 
die Lafette selbst hoffentlich zeigen werden. 

Im Früheren wurde schon erwähnt, dass die La.fette 
aus ßessemermetall nur die Fortsetzung einer bereits vor 
1 1/1. Jahren begonnenen Probearbeit sei. Damals war eine 
Schiffs-Lafette für ein glattes 48pfündiges Marinegeschütz 
aus Schmiedeiseu angefertigt worden, welche jedoch nicht 
vollkommen entsprach. Der jetzt sich immer mehr und mehr 
Bahn brechendeu Verwendung des Bessemermetalles Rech
nung tragend, ha.t Herr Hauptmann Demmel bei seiner 
neuesten Lllfetten-Construction lediglich Bessemermeta.11 
verwendet. Diess brachte noch den Vortheil, dass die star
ken Dimensionen der einzelnen Bestandtheile auf nahezu 
die Hälfte, denen aus Schmiedeisen gegenüber, zurückge
führt werden konnten, so dass z. B. die Wände der Besse
mer-Lafette nur 3'" dick, durch 9"' starke Flacheisen ver
steift, hergestellt sind, während die ältere schmiedeiserne 
Lafette 6'" dicke Backen, bei Absteifuugmit starken 3"gen 
Winkeln, hatte. Die grössere Widerst11ndsfähigkcit des 
Bessemermetalles ermöglichte daher eine bedeutende Er
sparniss in der Materialverwendung, und dieses letztere 
wiederum gibt der auch ihrem Aeusseren nach geschmack
voll construirten Lafotte jene ungemein leichte Form, welche 
jedem Beschauer sogleich auffallen muss, wenn er sieht, 
wie dieser leichte Bau aus Bessemerblech ein 94 Centner 

schweres Kanonenrohr tragt. Ausserdem aber zeigt ·diese 
Lafette noch meh1·ere Vorrichtungen, welche sowohl im Con· 
structiven wie im Artilleristischen sich als vollkommen ent
sprechend erweisen dürften. Eine dieser Vorrichtu·ngen er
möglicht ein derartiges Heben und Senken der Achse und 
somit auch des Rohres, dass die Ausführung jeder uöthigen 
Elevation und Depression ermöglicht ist, und so die Lafette 
auch zur Verwendung in Kasematten befähigt ist; dann 
sind die hinteren Räder der Lafette derart eingerichtet, 
dass sich mit ihnen eine ungemeine Beweglichkeit des Ge
schützes beim Richten nach Rechts oder Links erzielen 
lässt, und da~s sie nach abgegebenem Schuss sieb von selbst 
in die Richtung der vorderen Räder einstellen. Die simt
reichste und bedeutungsvollste Vorrichtung au der Lafette 
ist aber jedenfalls die Bremse gegen den Rücklauf. 

Jedes Geschütz geht bekanntlich in Folge der durch 
den Schuss hervorgebrachten freien Massenbewegung eine 
grossc Strecke zurück, welche je nach der Stärke des Schus
ses und dem Gewicht des geworfenen Projectiles kürzer 
ode! länger sein wird. Der Rücklauf der neuen Lafette 
würde ohne die Bremse, bei Ladung mit 14 Pfd. Pulver und 
einem Geschoss von 100 Pfd. Gewicht, wegen der geringen 
Räderdurchmesser und der hierdurch bedingten grossen Be
weglichkeit 28-30 Fuss betragen. Diesen sehr bedeuten
den Rücklauf vermindert die Bremse bis auf 4' 10", ja sie kann 
den Rücklauf in Folge einer sehr praktischen Stellvorrich
tung beinahe ganz paralysircn. Diese Bremse bedingt jedoch 
keineswegs eine sein· complicirte Maschinerie, deren An
wendung Nachdenken und Geschicklichkeit erfordert , es 
kann vielmehr der einfache Verstand des gemeinen Mannes 
die Vorrichtung, namentlich deren Anwendung in Bezug 
aufVerstärkung oder Schwächung der Wirkung, begreifen, 
ja es ist die Bremse so gearbeitet, dass sie selbst wirkt, 
auch sich nach dem Schusse selbst löst und das Vor- und 
Zurückführen des Geschützes unbehindert von Statten 
gehen lässt. 

Die Lafette allein wiegt, nach der gefälligen Mitthei
lung eines Zcltweger W erksbca.mten, ca. 23 Ctr. (die hölzer
nen Lafetten sind 18 Ctr. schwer), es sind also, da das 
Rohr nach der auf derselben eingeschlagenen Markirung 
beinahe ein Gewicht von 91 Ctr. hat, zusammen 117 Ctr. 
durch die Geschützbedieuung zu bewegen. Wie lcichtdiess bei 
der neuen Lafette geschieht, kann nur ein Augenzeuge be
urtheile11, da 4, auch 2 M:um, dieseu Gewichtscoloss leicht 
nach rechts, links, vor und zurück bewegen. Die Holz-La
fetten aber erfordern unter gleichen Verhältnissen für ihre 
Bewegung nicht nur die doppelte Zeitäaucr, sondern auch 
viel mehr (16 Mann) Bedienung. Es würde zu weit führen, 
die eonet noch angebrachten Verbesserungen zu besprechen. 
Die Gesammtwirkung nicht nur der hervorgehobenen, son
dern noch anderer der Construction iuuewohnenden Vor
theile bewährte sich bei den durch längere Zeit fortge· 
setzten Schussproben. Bei denselben hielten die Ladungen 
stets 14 Pfd. Pnlver; die geworfenen Projectile bestanden 
anfangs in Rundkugeln, später iu 100 Pfd. schweren cylin
drischen Geschossen. Die Bremse wirktevortrefflicb, denn der 
Rileklaufbetrug bcigcwöholicher Bremsenstellung 3', auc.h 4' 
bei 1 OOpfündigen Projectilcn, bei 48pfünd igen dagegen nur 
1' 2", gewiss im Entgegenhalt zu einem freien Rücklauf 
von nahezu 30' ein um so ancrkeunungswcrtheres Resultat, 
als der Rücklauf rnllkommeu ruhig und ohne das Hinter
theil des Rohre::1 zu h1~\Jc11, erfolgte. Ein ausgezeichneter 
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Fachmann, Herr Artillerie-Obrist Libert von Paradia, war, 
als er im Auftrage Sr. Excellenz des Herrn Handelsmini
sters auc:h Zeltweg besichtigte, Zeuge der während zwei auf 
einander folgender Tage mit dieser Lafette vorgenomme
nen Schussproben; derselbe besichtigte die La.fette einge
hend, widmete den Proben die ungetheilt.este Aufmerksam· 
keit und beglückwünschte nach dem Schlusse der Proben 
Herrn Hauptmann Demmel noch auf dem Schicssplatz in 
den schmeichelhaftesten Worten der Anerkennung. 

Beide Lafetten, die ältere schmiedeiserne und recon
etruirte, sowie die neue, aus Bessemermetall gefertigte haben 
dem Vernehmen nach in Pola durch eine k. k. Commission 
von Fachmännern eine eingehende Prüfung 7.u überstehen 
gehabt. Die bei· den von einem Augenzeugen mitgetheilten 
Proben in Zeltweg erzielten Resultate sind so bemerkens
werth, die durch die Construction gewährten Vortheile 
grösserer Dauerhaftigkeit, verhäl tnissmässig geringerer 
Kosten, grösserer Beweglichkeit und der gelungenen Rück
laufsbremsung so in die Augen springend, dass man die 
begründete Hoffnung hegen kann, diese neue Construction 
des Herrn Hauptmann Demmel auch in Fachkreisen aner· 
kannt und hiermit in der Praxis verwerthet zu sehen. 

In diesem Falle dürfte auch das Eisenwerk in Zeltweg 
für die materiellen Opfer, welche dasselbe der Ausführung 
der neuen Lafettenconstruction gebracht hat, durch die 
Erlangung der bezüglichen Lieferungen eine Entschädigung 
finden, worlnrch dieses \Verk wieder in schwunghafteren 
ßdricb kiirµe, was wohl sehr wünschenswerth ist, da durch 
einen der Anlage tlicses \Vcrkes entsprechenderen Betrieb 
ein"r zalilreichcn Bevülkerung wieder die ~löglichkeit einer 
lohnemlen Arbeit geboten wiirde. 

Ueber Kesselstein. 
Von Prof. Haas in :::ltuttgart. 

Von verschiedenen Seiten wird den Dampfkesselbe
sitzern Ch 1 o r bar y um als untrügliches Mittel gegen Kessel· 
steinbildung empfohlen, ohne Riieksieht auf den Gehalt des 
Wassers an den verschiedenen bei der Kesselsteinbildung 
betheiligten Substanzen. Chlorbaryum kann aus dem Wasser 
bloss den Gyps abscheiden; wo aiso bloss Gyps im \Vasser 
gelöst ist, oder wo er gegenüber dem kol1lensauren Kalk 
in überwiegender Menge vorhanden ist, da wird allerdings 
Chlorbaryum gute Dienste leisten; wo aber der kohlensaure 
Kalk vorherrscht, da bringt diess Mittel keine Hilfe, es findet 
Kesselsteinbildung statt, so gut wie wenn dem Wasser gar 
nichts zugesetzt worden wäre. Ein in jüngster Zeit mir be· 
kannt gewordener Fall bestätigt diess in auffallender Weise. 
Ein grosser Röhrenkessel von 700 O Fuss Heizfläche war 
nach verhältnissmässig kurzer Zeit nicht bloss an der Kessel
wandung mit einer dicken Schiebt eines sehr dichten Kessel
steines bedeckt, sondern es hatte sich auch zwischen den 
Siederührcn ein etwas leichterer Kesselstein in solcher Menge 
abgesetzt, dass derselbe den Raum zwischen den Röhren 
fast vollständig ausfüllte, und doch war immer mit grosser 
Sorgfalt Chlorbaryum in genügender Menge in den Kessel 
gebra"11t worden. Die chemische Untersuchung zeigte denn 
auch, dass der Kesselstein der Hauptsache nach aus kohlen
saurem Kalk bestand, nur der kleinere Theil war schwefel
saurer Baryt, durch gegenseitige Zersetzung von Gyps und 
Chlorbaryum entstanden ; und zwar enthielt der Kesselstein 
von den Wandungen 9·5, der zwischen den Heizröhren 

21 •5 Percent schwefelsnuren Baryt. Das Speisewasser selbst 
enthielt in 100.000 Theilen 22·8 Theile kohlensauren Kalk 
uud nur 2· 1 Theile Gyps, also sehr wenig Gyps neben viel 
kohlensaurem Kalk, woraus es sieh erklärt, dass trotz der 
Anwendung von Chlorbaryum sich Kesselstein bilden konnte. 
Da der Kessel auf mechanischem Wege nicht gereinigt wer
den konnte, wandte man verdünnte Salzsäure in mehreren 
auf einander folgenden Operationen an, wobei sich trotz der 
grossen da.zu verwendeten Menge Säure (ca. 6 Ctr.) durch
aus keine nachtheilige Einwirkung auf das Kesselblech be
merklich machte, und man entschloss sich nun zur Anwen
dung von Soda, um nicht bloss den Gyps, sondern auch den 
kohlensauren Kalk aus dem Wasser abzuscheiden und so 
die fernere Bildung von Kesselstein unmöglich zu machen. 
Zu diesem Zwecke wurden 2 Bassins angelegt, von de
nen jedes 45 würtembergische Eimer fasst, das ist die auf 
3 Tage nothwendige Wassermenge. Auf jedes Bassin kom· 
men 7 1/.J.-8 tl. calcinirte Soda, und während der Inhalt 
des einen zum Speisen benützt wird, hat sich das andere 
vollständig geklärt. Diese Behandlungsart ist nun schon 
einige Monate im Gange und von einem na.chtheiligen Ein
fluss, den, wie Einige beobachtet haben wollen , die Soda 
auf den Kessel ausübe, sind nicht die geringsten Spurt'n 
zu entdecken. Der Kes5el hat sich bis jetzt nicht bloss voll
ständig dicht gehalten, sondern es ist auch keine Kessel
steinbildung mehr zu bemerken. Ausserdem ist der Kohlen
verbrauch von 30 Ctr. täglich auf 20 Ctr. gefallen. -
Als Curiosum sei eine Stelle aus einem Brief des Besitzers 
obigen Kessels hier angeführt. ,, Unser Reservekessel (250 
Der Kessel wurde also in 1 1/ 2 Tag durch unser neues Soda 
haltendes Speisewasser auf die beste und beq~emste Weise 
gereinigt. Chlorbaryum kam nie in diesen Kessel. Der 
Schlamm führt gar keine Stückchen bei sich, sondern ist 
0 Fuss Heizfläche) war an den Wandungen über und über 
mit einer harten Kruste von Kesselstein überzogen, die sonst 
immer herausgemeisselt werden musste. Vorige Woche wurde 
er 11/ 2 Tag gebeizt und benützt, und hiernach abgelassen ; 
nun zeigte sich, dass die Kruste verschwunden und 
dafür ein tüchtiger Haufen Schlamm sich gebildet hatte. 
getrocknet das feinste Pulver." Diese Erscheinung kann 
wohl nur so erklärt werden, dass durch das Kochen mit 
sodahaltendem Wasser der Gyps des Kesselsteins in koh
lensauren Kalk übergeführt wurde und so der ganze Kessel
stein seinen Zusammenhang verlor. Wenn auch nicht ill' 
allen, so doch in manchen Fällen von Kesselsteinbildung 
könnte dieses Mittel gute Dienste thun, und vielleicht ent
schliesst sich der eine oder andere Kesselbesitzer zu diesem 
so billigen Versuche. (\Viirtembergisches Gewerbeblatt, 
durch Bggst.) 

Ein Beitrag zur Theorie des Portland
Cements. 

Vom Prinzen zu ::lchönaich-Carolath. 

In der J. Lieferung des XIV. Bandes der Zeitschrift 
für Berg- Hütten- und Salinenwesen im preussisehen Staate 
findet sieh eine Arbeit des jetzigen Berghauptmanns von 
Westfalen, welche zur Theorie des Portland.Cements einige 
sehätzenswerthe, auf selbständige Arbeiten basirte Beiträge 
liefert. 

Anknüpfend an die von Fuchs, Pettenkofer und Feieh
tinger aufgestellte und beziehungsweise weiter ausgeführt~ 

* 
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Ansicht über die Vorgänge bei Erhärtung der hydre.ulisehen 
Kalke und besonders des Portland-Cements (welche in ver
schiedenen Aufsätzen, namentlich in Dingler's polytechni· 
echem Journal eich finden) gibt der Verfasser zunächst die 
Charakteristik eines guten Portland-Cemente. 

11Dereelbe muss ein Pulver von hohem epec. Gewichte, 
wenig ätzendem Geschmacke und in der Regel grünlich 
grauer Farbe bilden, welches beim Anrühren mit Wasser 
nur eine bestimmte, verhältniesmäseig geringe Menge des
selben aufnimmt und den Ueberschuse abscheidet, während 
es langsam anzieht, ohne de.bei merklich Wärme zu entbin
den, und welches nach einmal eingetretener Erhärtung, die 
in einigen Stunden erfolgen muss, verhältniesmässig schnell 
das Maximum der Härte annimmt. 

Ale vorzügliche Cemente bezeichnet der Herr Verfasser 
nach seinen Erfahrungen e.useer verschiedenen englischen Fa
brikatem die von Hrn. Bleib treu in den Fabrikon bei Bonn und 
Stettin erzeugten, sowie den von Herrn Mewee bei Wildau 
unweit Neustadt - Eberswalde fabricirten Cement 1 welcher 
letztere zwar gröber gepulvert, sonst aber von vorzüglicher 
Beschaffenheit ist. 

Der letztgenannte Portland - Cement wird aus einem 
Süsswaeserkalke jüngster Bildung und einem Septarienthone 
von grünlich grauer Farbe dargestellt. 

Die Materialien, welche der Verfasser zu Versuchen 
\'erwendete ·, waren ein in Niederschlesien im Becken des 
Saaborer Hee'e vorkommender Süsswasserkalk mit einge
schlossenen Conchilien und zuerst ein grünlich brauner Thon 
aus dem Hangenden e,ines, 1/ 2 Meile von dem Kalke ent
fernten Braunkohlenflötzes. Da drr letztere, wie sogleich zu 
erwähnen, keinen gaflz brauchbaren Cement lieferte, so 
wurde au seiner Statt ein grüner, seifiger Thon aus dem Han
genden der tertifiren Eisenerze bei Kieferstädte! in Ober
schlesien angewandt. Der letztere, mit dem Kalke gemengt, 
zeigte mit den Wildauer Materialien eine grosse Ueberein
stimmung. 

Bei Mengung des Kalkes mit dem uiederschlesischen 
Thone erhielt man bei verschiedenen Versuchen, wobei die 
Materialien nass und trocken gemengt wurden, die günstig
sten Resultate, wenn die Hitze so weit gesteigert war, dass 
die Probe, stark gesintert, ein bimsteinartiges Gefüge zeigte. 
De.bei blieb sie aber aschgrau bis bräunlichgre.u, zeigte nie 
die charakteristische grünlich schwarze Färbung der Schlacke 
des englischen Portland - Cements , und auch das Cement· 
pulver zeigte nicht den Stich ins Grünliche. Die Proben er
härteten rasch und vollständig, wurden jedoch nie so dicht, 
als englischer Portland-Cement. Liese man die Masse beim 
Brennen stärker sintern, so wurde der Cement fast stets 
todtgebrannt. 

Nachdem vergeblich versucht war, die Mischung durch 
Steigerung des Kalkgehaltes zu verbessern, schloss der Ver
fasser aus der Analyse des Portland-Cements (einll Analyse 
des dazu verwendeten Medwaythonee war damals noch nicht 
bekannt), de.es der dazu angewandte Thon eisenreicher sein 
müsse. Versuche, den niederschleeiechen ,durch jenen grünen, 
seifigen obersehleeiechen Thon zu ersetzen, ergaben vorzüg
liche Resultate, die jedoch, wegen Entfernung der Materialien 
von einander und weil der Verfasser versetzt wurde, nicht 
zur praktischen Verwerthung kamen. 

Die mitgetheilten Analysen von dem Medway ·Thone 
und den Thonen von Wildau und Oberschlesien zeigen nun 
in Bezug auf Alkalien 1 Eisenoxydul und Thonerde, sowie 

Kieselerdegehe.lt eiue grosse Uebereinstimmung. Ebenso 
stehen Tr11es und Puzzolane diesen Thonen sehr nahe. 

Ausgehend von den Erfahrungen Pluttner's über das 
Verhalten verschiedener Silicate in höheren Temperaturen 
wird nun die leichte Schmelzbe.rkeit der verwendeten Thone 
aus deren Zusammensetzung erörtert. Die Blasenbildung bei 
der Schmelzung der Thone von Wildau und Oberschlesien 
wird dabei dem Umstande zugeschrieben, dass diese Thone 
früher schmelzen, als die Kohlensäure des Kalkes entweicht, 
und die Letztere bei ihrem Entweichen den schon geschmol
zenen Thon, welcher den Kalk umhüllt, auftreibt. 

Die Hitze beim Brennen des Cements darf aber nur 
so weit gesteigert werden, dass die Kohlensäure aus dem 
Kalke ausgetrieben wird. 

Bei dieser Temperatur umgibt das schmelzende Thon
erde-Eisenoxydul-Alkali-Silicat, welches unverneidlich auch 
etwas Kalkerde mit aufnimmt, den aus dem foinvertheilten 
Kreidepulver oder Süsswasserkalk erzeugten kaustischen 
Kalk mit einer glasigen Rinde und hüllt die feinsten Partikel 
desselben ein. Es bildet sich eine mehr oder weniger poröse, 
föinblasige Schlacke von steinigem Gefüge. Wird die Tem
peratur höher gesteigert, so wird die Structur der Schlacke 
immer glasiger, indem die Kalkerde, vollständig in die che
mische Verbindung aufgenommen, mit den übrigen Basen 
ein Subsilicat bildet, welches häufig beim Erkalten die Er
scheinung zeigt, von selbst in ein ganz zartes Pulver zu 
zetfallen. 

Ein soweit verschlackter Portle.nd-Cement erhärtet auch 
als feinstes Pulver mit Wasser durchaus nicht mehr, sondern 
verhält sich gegen dasselbe durchaus indifferent, wie feines 
Glaspulver, das zwar beim Trocknen etwas zusammenbäckt, 
aber beim leisesten Druck wiede1· zu Staub zerfällt." 

Diese Thatsache ist zwar bekannt; auch wurde von Dr. 
Feichtinger ausgesprochen, dass die Portland-Cemente nur 
bis zur Sinterung des in ihnen enthaltenen Thones gebrannt 
werden. Der Verf. ist jedoch der Ansicht, dass sogar ein v o l 1-
e tän d i g es Schmelzen des Thones vortheilbaft sei, da 
dadurch die Kieselsäure vollständig au'geechlossen werde. 
Doch darf diese Schmelzen nur bei einer Temperatur erfol
gen, bei welcher eine umfangreiche Verschlackung der Kalk
erde noch nicht erfolgen kann. Denn ist diP letztere einge
treten, so wird durch Berührung mit Wasser keine Zerlegung 
und Wiederverbindung Statt finden. 

Die letztere Ansicht wird durch Erfahrungen auf Königs
hütte bestätigt, wonach Kalkmörtel mit Zusatz von feinge
pulverten sehr kalkreichen Hochofenschlacken einen gerin
gen Härtegrad, dagegen Mörtel aus Kalkhydrat mit feinge
siebter - aus eisenreichem Thonerde-Eisenoxyrlul-Zinkoxyd
Magnesia- und Knlksilice.t bestehender - Zinkhüttenschle.ckc 
sich als ein vorzügliches, auch der Nässe widerstehendes 
Bindemittel erwiesen hat. 

Es wird nun aus den Bestandthcilen nachgewiesen, dass 
die Zusammensetzung des Medway-Thones und des Thones 
von Wildau in Bezug auf die Mengung der leichtechmelz
be.ren Silicate der Erden, Metalloxyde und Alkalien eine so 
zweckentsprechende sei, dass sie theoretisch kaum vorzüg
licher herzustellen sein würde. Das Entweichen der Kohlen
säure nach dem Schmelzen des Thones wird als eine wesent
liche Bedingung für die Güte des Cements erklärt, da nUT 
auf diese Weise die blättchenförmigt1 Structur der kleinsten 
Theile eines guten Portland· Cements zu erklären sei. Die 
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Blättchen seien die Wände der durch da.s Entweichen der 
Kohlensäure eutsteheuden Schlaekenbläsehen. 

Ausser dem Umstande, dass die Dichtigkeit des erhär
tenden Portla.nd-Cements durch die pla.ttenförmige Struetur 
des Pulvers befördert werde, legt der Verfasser noch be
sonderen Werth a.uf die Umhüllung der Partikel des kau
stischen Kalkes durch die leichtflüssige Siliea.tsehla.eke, da. 
der Ka.lk, je mehr er durch die Schlacke geschützt sei, um 
so langsamer Wasser aufnehmen und die gebildeten Silicate 
a.uf nassem Wege zerlegen könne. Je la.ngsa.mer diess 
aber geschehe, um so mehr Zeit habeu die Cemeuttheileheu, 
sieb dicht aneiuanderzulegen und alles zur Hydratbildung 
nicht erforderliche Wasser auszuscheiden, 

In Bezug auf die Theorie der Erhärtung glaubt der 
Verfasser nicht, das" auf feurigflüssigem Wege ein Ka.lksi
Iicat gebildet werde, oder diese Bildung vortheilhaft sei. Er 
hält daher auch das aus dem Thone gebildete Silicat im 
reinen Wasser nicht für löslich, sondern glaubt nur a.n eine 
Zerlegung desselben durch das a.us dem ka.ustidcheu Ka.lke 
sich bildende, ätzende Kalkhydrat, unter theilweiaer Abschei
dung der Alkalien. Je mehr die Kalkerde von dem ge
schmolzenen Silicat umschlossen sei, desto langsamer erfolgt 
die Hydrat- und Kalksilicatbilduug, wesshalb bei eiuem guten 
Portland-Cemeute keiue merkliche Erwärmung während der 
Wasseraufnahme Statt finde. Je weniger der Kalk von 
Schlacke umhüllt sei, desto i·ascher ziehe der Cemeut au, 
nehme mehr Wasser a.uf, erwärme sich stärker, die Kalksi· 
lieatbildung könne langsamer nachfolgen und der Cemeut 
erreiche einen guten Härtegrad erst durch Aufnahme von 
Kohlensäure. 

Sodann wird die Ansicht, namentlich gegeu die abwei
chenden von Feichtiuger uud Fremy, begründr.t uud die im 
W escntlicheu mit der des Verfassers übereinstimmende An· 
sieht von Petteukofer dahin modificirt, da.ss nicht Eiseuoxyd
silicate, sondern Eisenoxydulsilicate zu den wesentlichen 
Erfordernissen gehören, da. nur Letztere den nöthigen Grad 
von Leichtschmelzbarkeit besitzen, welcher die Aufnahme 
der Kalkerde in die Silicatb ilduug w li. h r end des B r e n
n e n s verhindert, oder erschwert. Ein Beweis hiefür wird in 
den Erscheinungen der freiwilligen Zersetzung des Medway
Thones gefunden, wo das Eisenoxydul in Oxyd sich verwan
delt. Zugleich wird a.ber da.s Abstehen dieses Thones darin 
gesucht, dass, während die Aufnahme eines u n zersetzten 
Schwefelmetalles die Schmelzbarkcit der Silicate befördere 
und der frische Medway-Thon fciu zertheiltes Schwefeleisen 
enthalte, beim läugern La.gern da.s letztere sehwefelsa.ures 
Eisenoxydul und durch Zersetzung mit Kalk Eisenoxyd und 
Gyps ergebe, welcher letztere zwar die Leichtsehmelzbar
keit nicht hindere, aber die guten Eigenschaften des Cements 
beeinträchtige. , 

Schliesslieh wird aus den Resultaten der Untersuchun
gen als praktisches Resultat hingestellt, dass die Brauch
barkeit eines Thones für die Portla.nd-Cement-Fabrica.tion 
bedingt sei durch einen Gehalt au 

Kieselsäure von 60 bis 70 Proceut 
Thon erde „ 10 n 20 n 
Eisenoxydul n 10 n 15 n 
Alkalien n 4 n 6 n 

da hiebei eine leichtflüssige Schlacke erzeugt werde; da.ss 
ferner kein beträchtlicher chemisch gebundener Kalkerde
gehalt im Thone selbst vorhanden sein dürfe, da. die Bildung 
eines Kalkerdeeilicates während des Brennens möglichst ver-

mieden und die völlige Verschla.ckung des Thones bei einer 
Temperatur herbeigefiihrt werden müsse, bei welcher die 
Kohlensäure a.us dem Kalke eben noch ausgetrieben werde. 

(nGlückauf", nach der Preuss. Zeitschrift.) 

Kent's Röstverfahren für Gold- und Silbererze. 

Dasselbe beschreibt Herr A. Arent s, Superintendent 
der Cornueopia-Silver·Mining & Smelting Company bei 
Aurora in Ca.liforuien, wie folgt: 

Bei den ungeheuren Mineralreichthümern der Vereinig
ten Staaten Nordamerikas konute es nicht fehlen, dass die 
kühnsteu Anstrengungen gemacht wurden, sich dieser zum 
Theil ausserordentlich werthvollen Schätze zu bemächti
gen. Mercantilische Unternehmungen nehmen hier den ersten 
Ra.ng ein; ihnr.n folgen aber auf dem Fusse die bergmänni
schen. !Joch nur zu oft stellen sich bei Bea.rbeituug der 
hiesigen Gruben und in viel erhöhtem Gra.de bei der V er
hüttung ihrer Erze Schwierigkeiten in den Weg, die man 
in der Altwelt kaum oder gar nicht ke!!nt. In erster Liuic 
sind hier z. B. Höhe der Arbeitslöhne, unzureichende Com
muuicationsmittel und durch letztere theilweise vera.nla.sst, 
sehr fühlbarer Mangel an Brennmaterialien zu rechnen. 
(Arbeitslohn pro Tag beträgt 1 1; 2 Thlr. bei Tagelöhuem, 
2-2 1/ 2 Thlr. bei Bergleuten uud steigt bis 3 bei Zimmer
leuten und Maurern, höher noch bei Eisenarbeitern.) Bei 
dem Erfindungsgeist des Yankee konnte es wieder nicht 
fehlen, dass ma.n auch a.uf dem heq;- und hütteumännischen 
Felde, zumal in Anbetrt1cht der eben erwähnten Hinder
nisse, sich in jener Kunst versuchte. Die Gold- und Silber
gruben Ca.lifornia's, Nevada's, Idaho's, Arizana.'s, Coloro.
do's u. s. w. riefen mancLe neue Maschinen und Processe 
zur Gewinnung und Zugutemachung ihrer Erze ins Leben, 
unter Anderen auch die Röst1uethode von Kent. Sie 
soll die Vorbereitung zur europäischen l<'ii.sserams.1-
~ am a t i o n sein, wie es bis jetzt das chlorirende Rösten in 
Flammöfen wa.r. Die Ama.lga.ma.tion ist bis jetzt fast ohne 
Ausnahme die alleinige Silberextractiousmethode in den 
oben erwähnten Staaten gewesen, und wird trotz ihrer 
Mängel vcrmuthlich noch lauge ihr Regiment behaupten. 
Sollen bessere, schon bewährte Proeesse in ausgedehnte
rem Maasse eingeführt werden, so müssen jene Hindernisse 
aufgehoben und geschickte Hüttenarbeiter herangezogen 
werden. Vorläufig aber sind jene da, während diese fehlen. 

Der K e u t'sche Pro c es s besteht nun in der Kürze 
in Folgendem: Pulverisireu des Erzes bis zu einer Feiue, 
wie sie zur Röstung in Flammöfen erforderlich ist, in deu 
hicsigeu westlichen Staaten meistens durch Pochwerke be
werkstelligt. Anmeugen des Pulvers zu eiuem steifen Brei 
mit Kochsalzlösung und Bildung von Kuchen oder Stei nen, 
die da.nn lufttrockcn gemacht und bei Zutritt von Luft bei 
nicht zu hoher Temperatur gebrannt werden. Die Kuchen 
werden gröblich zerbrocheu, wa.s ziemlich lei<;ht geht, uud 
den l<'ässern zur Amalgamation übergeben, die nach den be
kannten Principien ausgeführt wird. Modificationeu und 
kleine Aenderungen der Apparate bei der hiesigen Ausfüh
rung der Amalgamation sind theils bekannt, theils zu un
wichtig, um erwähnt zu werden. Bei der Gelegenheit eines 
Besuches im Kent' sehen Laboratorium hierselbst ha.be ich 
den ganzen Process im Kleinen ausführen sehen. Es wur
den folgende Result ate erhalten : 
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Eine genaue Untersuchung des Quarz uud Eisenkies 
ha.ltigen anzuwendenden E1·zes hatte ergeben: 

54 ·28 Dolla1·s *) Gold pr. Ton Erz 
518·67 11 Silber n 11 11 

Summa. 572·95 Dollars edle Metalle pr. Ton. 
Es waren 6 Pfd. Erz mit 4 Unzen Salz und 24 Unzen 

Wasser zu einem steifen Teig angerührt, derselbe zu 1 Zoll 
dicken Kuchen geformt, getrocknet und in einem Windofen 
unter Zutritt von atmosphärischer Luft bei gelinder Hitze 
einige Stunden gebrannt, worauf die Kuchen gröblich zer· 
stoseen, in einem kleinen Tonnenamalgnmationsapparat 
3 Stunden in derselben Weise wie im Grossen behandelt 
wurden. Nach Ablassen und Waschen des flüssigen Amal
gams wurde dasselbe durch Leinen gepresst, das feste Amal
gam geglüht, der Silber-Goldschlamm zu einem Regulus ge· 
schmolzen und hernach das Gold vom Silber geschieden.
Es ergaben sich: 

3 1/ 4 Grains = 46·63 Dollars Gold pr. Ton 
48G 11 = 436·38 „ Hilber " „ 

Summa. 483 ·O 1 Dollars edle Metall c. 
5i2'95: 4S3·0J = 100: X= 84·3, 

wonach also 84·3 des g,anzen Gehaltes ausgebracht wurden. 
Das zum Versuch angewandte Erz war eines der am schwie
rigsten zu behandelnden, indem es viele UmeinigkC'iten, 
als: Arsen, Antimon und andere schädliche Metalle enthielt. 
Mit qualitativ besseren Erzen sollen bis 98 Pct., einmal 
nahe 100 Pct. des von der Probe angezeigten Metallge
haltes ausgebracht worden sein. Zu Gunsten des Verfah
rens lässt sich bemerken, dass im Grossen bessere Resul 
tate in Anbetracht des Ausbringens damit erreicht werden. 
Ein mechanischer Verlust beim Brennen, Amalgamiren und 
W~schen des Amalgams fällt gewichtiger bei Verarbeitung 
klemer, verhältnissmiissig unbedeutender Mengen mehr als 
bei der Behandlung grosser Quantitäten in die W ~agschale. 

Der Vorschlag des Hrn. K e 11 t zur Ausführung des 
Planes ist folgender: Pulverisiren des Erzes mit Anwendung 
von Steinbrechmaschinen etc.; Verarbeitung des Pulvers 
in einer amerikanischen Ba.rnsteinmaschine auf Steine von 
der Grösse unrl Form der Barnsteiue. Es werden 3 Pct. der 
Erzmenge an Kochsalz und soviel Wasser hinzugefügt, dass 
dne dem Thon, wie er zur Barnsteinfabricatiou angewandt 
wird, gleiche Consistenz erfolgt. Diese Maschine fabricirt 
10,000 Barn8tcine per Arbeitsschicht von t U Stunden, was 
eine Erzmenge vou durchschnittlich 30 Tons repräsentirt. 
Zu ihrer Bedienung erfordert die Maschine eine Pferdekraft 
J Barnsteiumacher, 2 Abträger und 1 Aufgeber, wobei vor'. 
ausgesetzt ist, dass die Materialien sieh in der Nähe der 
Maschine befinden. Diese gefertigten Steine werden luft
trockcn gemacht, dann in einem niedrigen Schachtofen mit 
horizontalem Rost als Boden, einer Art Stadel oder Kiln 
so aufgeschichtet, dass die oxydirend wirkenden heisse~ 
Gase sie überall bestreichen können. Di~ Kilns sollen eine 
Capacität von 10,000 Steinen haben. Das nöthige Holz für 
das Gaarbrennen einer Ofenfüllung soll etwa. 3 cords = 
384 Cubikfuss Scheitholz, die Dauer des Brandes 12 Stun
den betragen. Die Temperatur beim Brennen soll unterhalb 
des Schmelzpunktes des Bleiglanzes bleiben. Die gröblich 
gebrannten zerbrochenen Steine sind zum Cbargiren des 
Amalgamations-Apparates geeignet. Dass Gold. vererzt und 

') 1 Unze trois Gold wird zu 20 Dollars 1 Unze trois Sil
ber 'lll J ·3"3 Dollar gerechnet, indess variirt beid~s mit dem Markt. 

selbst mit Schwefel vererzt, namentlich in den Vereinigten 
Staaten vorkommt, ist durch viele Belege zur Gewissheit 
geworden. Wenigetens lässt sich der Goldgehalt vieler Erze 
nicht durch directe Behandlung cies gepulverten Erzes mit 
Quecksilber ausziehen Auch für solche Erze soll die hier 
erwähnte Methode, wie schon aus dem oben angeführtP.n 
Beispiel ersichtlich, angewandt werden. Schwefel, Arsen etc. 
solcher Erze sollen weggeröstet, die unedlen Metalle in in Was
ser lösliche Chloride verwandelt, das Gold aber im freien Zu
stande zurückgelassen werden. Die Behandlung des auf die 
angegeben c ·weise gerösteten Erzes mit Quecksilber und 
Wasser soll nur 1-1 1/ 2 Stunden in Anspruch nehmen, 
dabei die Chloride im Wasser gelöst und die Goldstäubchen 
im Quecksilber erhalten werden, 

Mit dieser Methode beabsichtigt Herr Kent weniger 
ei~e bessere, als eine bei Weitem billigere und unter den 
gegenwärtigen Umständen für die Vereinigten Staaten prak
ti~ablereAbröstung nnd Chlorirung der Erze, wenn mit dem 
Flammofenrösten verglichen, zu erzielen. Die Vortheile 
möchten darin bestehen: dass durch die Behandinug d~s 
Erzes mit Salzlauge und spätere Trocknung derselben jedes 
feinst~ Partikelchen mit dem Salz in innige Berührung 
kommt; dass die theuren Plammöfen und Schornsteine, 
kostspielig sowohl im Aufbau, als in der Unterhaltung, weg
fallen; dass geschickte Arbeiter unnöthig, daher bedeutende 
Arbeitslöhne gespart werden; dass geringe Gezlihkosten und 
schwacher Salzverbrauch eintritt; dass Verluste durch Flug
staubbildung und nochmaliges Mahlen des gerösteten Erzes 
vermieden werden; und endlich, dass man ungeheure Mengen 
Erz in kurzer Zeit ab rösten kann, die Kilns, wie die Barn
steinma.schinen aber ihrer höchst einfachen Construction 
aus billigem Material wegen nur ganz geringe Kosten ver
ursachen. 

Dass der Process auch seine Schattel)seiteu hat, ist 
nicht zu verkennen. Obgleich das Salz das Erzpulver feste1· 
verkittet, als man glauben sollte, obgleich die Steine vor 
wie nach dem Brennen eine ziemliche Härte haben, so 
erreicht sie doch lange nicht die der Barusteine, und fragt 
es sich sehr, ob die untersten Reihen Steine im Ofen nicht 
unter der Last der oberen zerdrückt werden und so ein 
Aufhören des Brandes erfolgt, wenn er kaum begonnen hat. 
Dazu kommt noch , dass gar oft im Laboratorium uus!Te-

• 0 

zeichnete Resultate erhalten werden, die Ausführung im 
Grossen aber a.n gar nicht vorhergesehenen Umständen 
scheitert. Diese Verfahren wurde Hrn. Kent am 5. Novem
ber 1864 für die Vereinigten Staaten patentirt. Seit einiger 
Zeit haben sich mebrere Compagnien das Recht der Anwen
dung desselben auf ihren \Verken in Nevada und Idaho 
erkauft, die bald den praktischen \Verth oder Unwerth der 
Methode darthun werden. - Die in Vorstehendem t'rwiihn
ten Maasse und Gewichte sind, wie kaum bemerkt zu wer· 
den braucht, englische. (Berg- u. hiittenm. Ztg.) 

Neumeyer's Schiess- und Sprengpulver. 
Ueber die Anwendung des Pulvers von Herrn Neu

m ey er und Comp. in Taucha bei Leipzig, iiberwelches 
bereits in Nr. 90 des Jahrgangs 1865 des Berggeist von 
Herrn Berginspector Pinno in Strnssfurt Mittheilungen ge
mar.ht wurden, liegt uns eine Broschüre vom herzoglich 
Altenburgischen Berginspector \Vohlfarth vor, welche im 
Wesentlichen die von Pinno gemachten günstigrn Angaben 
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bt!~tätigt. Herr W ohlfarth bittet die Fachgenossen, das neue 
Pulver zu versuchen, beziehungsweise in Gebrauch zu neh
men. Die Vortheile1 welche nach den mitgetheiltcn Versuchen 
das gedachte Pulver gewährt, sind: 

1. Das Pulver verbrennt, aber explodirt nicht bei Zu
tritt von Luft; schliesst also bei Aufbewahrung und Tran5-
port jede Gefahr des Explodirens aus. 

2. Es kann durch Druck oder Stoss nicht zur Entzün
dung gebracht werden, 

3. Es cxplodirt im verschlossenen Raume mit derselben, 
ja mit höherer Wirkung, als das gewöhnliche Pulver. Diese 
Eigenschaft ist sowohl bei Sprengschüssen, als bei Geweh1·
schiisscn dargethan. Bei letzteren \'Crhielt sich die Wirkung 
gegen deutsches Schiesspul\"cr wie 464: 459, bei franzö· 
siechem wie 445 : 414. 

-t. Es hinterlässt weniger Rückstand als das gewöhn
liche Puh·cr. 

5. Es zieht aus der Luft nicht mehr Feucht:gkcit au, 
als das gewöhnliche Pulnr, und es verliert seine Explosions
fähigkeit nicht, selbst wenn es sehr nass geworden und wieder 
getrocknet ist. 

6. Es hiutcrlässt weniger Pul verrauch, derselbe ist 
leicht, zieht schnell ab und äussert kl'ine nacbtheiligc Wir
kung auf die Gesundheit der Arbeiter. 

7. Es ist billiger, als das gewöhnliche Pulvn, und zwar 
nach den directen Ermittelungen Wohlfarth's im Verhält
nisse \'Oll ao : 31, nach den Erfahrungen Pinno's wie 30 : 3 7. 

Dagegen ist es wegen der Eigenschaft ad 1. zu Spren
gungen in klüftigem Gesteine nicht besonders geeignet. 
Ebenso muss dcsshalb der Besatz sehr· fest und so geführt 
werden, dass die Luft abgeschlossen wird. Scl1iessen mit 
Raketen i,t daher weniger vortheilhaft als mit Zündschnur 
oder elektrischer Zündung. 

Herr Wohlfarth schliesst, dass das Pulver, abgesehen 
von den andern Vortheilen , den Vorzug des Nichte x p 1 o
d i r c n s in freier Luft habe. Diess Ziel sei auch durch 
andere Erfindungen erreicht, aber auf Kosten anderer we•cut
lichcr Eigenschaften des Pulvers. Keine andere Erfiuduug 
könne sich daher mit der Ncumeye1·'schen Erfindung mcsse1:. 

Diesem Schlusse können wir uicht beitreten. 
Vergleicht man die vorstehend aufgezählten Eigenschaf

ten des Neumeyer'schen Pulvers mit den in Nr. 17 u. 25 des 
nBggst.u mitgetheilten, bei der Anwendung des Fehleisen'· 
sehen Haloxylin's gemachten Erfahrungen, so zeigt das Letz
tere alle diese gänstigen Eigenschaften in mindestens glei
chem, mehrere in erhöhtem Grade, so namentlich in Bezug auf 
Rückstände und Gase; während die Wirkung des Letzteren 
bei gleichem Preise mindestens um das Doppelte die des 
Neumeyer'schen Pulvers übertrifft. Die Erscheinungen sind 
übrigens so ähnliche 

1 
dass es scheint, dass beide Erfinder 

einen gleichen Weg eingeschlagen haben, nur dass das Fchl
cisen':iche Product kräftiger ist. 

So sehr wir die humanistische Seite der Erfindung 
schätzen und daher mit Herrn Wohlfarth über die Vortheilc 
des Neumcyer'sehen gegenüber dem gewöhnlichen Pulver 
einverstanden sind, so werden diese doch, wie erwähnt, von 
dem Haloxylin mindestens in gleichem l'daassc erreicht; 
während die bei keinem Bergbau zu vernachlässigende 
ökonomische Seite dem Letztern entschieden den Vorzug 
sichert. 

So weit die bisher mitgetheilten, mit den neuen Spreng
stoffen gemachten Versuche ein Urtheil gestatten, dürften 

' unserer Ansicht nach in ökonomischer Beziehung nur das 
Nitroglycerin und Haloxylin, deren Ersteres ja jetzt auch für 
den Transport unexplodirbi.r gemacht wird, gegründete Aus
sicht haben, mit dem bisherigen Pulver zu concurriren, resp. 
dasselbe nach Ueberwindung der Macht der Trägheit zu 
verdrängen; es sei denn, dass es auch Herrn Neumeyer ge
länge, sein Pulver in einer Stärke zu fabriciren1 welche ein 
drr Wirkung des Haloxylin's gleiches Resultat erzielte. 

("Glückauf.~) 

Adn1inistratfves.. 
Personalnachrichten. 

t'e. k. k. Apostolische Majestät haben mit Allerhöchster 
Entschliessung vom 29. August d. J. dem Oberbergrath und 
ausserordentlichen öffentlichen Professor des Bergrechts an der 
Wiener Univ„rsität, Otto Freiherrn von Hingenau zum Mini
sterialr" the im Finanzministerium allergnädigst zu ernennen geruht. 

Se. k. k. Apostolische Majestät haben mit Allerh<ichster 
Entschliessung Yum 4. September d. J. dem Rechnungsra:he bei 
der Direction für administrative Statistik, Josef Ross i w a \1 die 
daselbst erledigte Hofsecrctärsstelle allerguädigst zu verleihen 
geruht. 

Das k. k. :Finanzministerium hat clen Markscheider der Berg
und Salinen-Dircction in Hall Heinrich Pl'inzinger zum defi
nitiven und den Conceptsadjuncten Hermann Ha m c r a k zum 
provisorischen Ministerialconcipisten ornannt. 

Die zur ßerghauptmannschaft in Kaschau gehörige Expo
situr zu Rosenau wurde vom Ministerium für Handel und Volks
wirthschaft aufgehoben und der daselbst entbehrliche ßcrgge
schworne, Karl N agy, der ßerghnuptmannschaft in Nagybanya 
zur Dienstleistung zugewiesen. Die ungarische Statthalterci wird 
den Zeitpunkt der Einstellung der Wirksamkeit der erwähnten 
berghauptmann schaftlichcn Expositur bekannt machen. - Wien, 
am W. August 1866. Z. 13923/522. 

z. 1:!40. 18ßfi. Edict. 
Der Mitgewerke der Drei - König - Stollner Gewerkschaft 

Alexander D cm arcs e k, unbekannten Aufenthaltes, wird hiemit 
verstiindigt, dass mit hieriimtlichcm Erkenntnisse vom 2S. Mai 
d. J., Zahl 784, im Grunde §. 244 a. ß. G. wegen ausgedehnter 
Betriebsvornachliissigung und factischer Auflassung der Firizaer 
Drei-König-Grube im Firizaer Gemeindegebiete, Szathmarer Comi
tatc, auf die Entziehung dieser Bergbauberechtigung erkannt wor
den sei. 

Y on der k. k. ßerghauptmannschaft 
Nagybanya, den 7. August 1866. 

Kundmachung. 
Unterricht an der k. k. Bergakademie zu Pfibram 

im Lehrjahre 1866/7. 
Die bcrg- und hüttenmännischen Studien beginnen an der 

k. k. Bergakademie zu Pfibram in dem Lehrjahre 186li/l mit An
fang des Monats Octobe1· l 86fi und werden mit Ende des Mo
nats Juli l 8G7 geschlossen. 

Der Unterricht umfasst im Lclu:jahrc 1866/7 nach dem mit. 
h. Finanzministerialerlasse rnm 6. November 1860, Z. 51714., 
für die höheren montanistischen Lehranstalten (Bergakademien) 
hcrahgclangteu allgemeinen Lehrplane bloss den Fachcurs, d. h. 
vorzugsweise die eigentlichen berg- und hüttcnmänuischcn Fach
wissenschaften in zwei Jahrgängen, und zwar in der bisher ge
pflogenen ·weise, so dass in dem ersten Jahre (ßcrgcurse) vor
zugsweise die Gegenstände des Bergwesens , in dem ~weiten 
(Hüttencurse) vorzugsweise jene des Hlittenwesens gelehrt werden. 

Lehrgegenstände des ersten Jahrganges (Bcrgcurses) sind: 
Bergbaukunde nach vorausgehender Lehre der besonderen La
gerstätten nutzbarer Mineralien, Aufbereitungslehre, bergmän
nische l\Iaschinenbaukunde, Markscheidekunde, dann Baukunde. 
Ausserdem werden geognostiscb-bergmännische Begehungen und 
Grubenbefahrungen, eigenhändige bergmännische Arbeiten, mark
scheidcrische Aufnahmen und Mappirungen, Entwerfen von Bau
plänen und endlich ein belehrender Ausflug in entferntere Berg
werke vorgenommen. 

Lehrgegenstände des zweitenJahrganges(Hüttencurses) sind: 
Allgemeine Hüttenkunde, speciellc Hiittenkunde des Eisens, der 
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übrigen ~Ietalle und des Salzes, hiittenmännische .Maschinenbau
kunde, montanistische Geschäfts- und Rechnungskunde, Bergrecht 
und Grundriss der Forstkunde. 'Nebstdem werden im chemischen 
Laboratorium und Prohirgaden Proben und Analysen verschie
dener Mineralien , Erze und Hüttenproducte ausgeführt , dann 
Be1mche der umliegenden Hütte11werke, Aufnahmen und Ent
werfen von Berg- und Hüttenmaschinen und endlich ein beleh
render Ausßug in entferntere Hüttenwerke vorgenommen. 

Als ordentliche Zöglinge (Bergakademiker) werden in 
den Fachcurs der Bergakademie aufgenommen jene ordentlichen 
Eleven (Bergakademiker), welche an der k. k. Bergakademie in 
Leoben oder in Schemnitz beide Jahrgänge des Vorcurses in 
vorgeschriebener Weise absolvirt haben, ferner Zöglinge der hö
heren k. k. technischen Lehranstalten, welche sich mit legalen 
Prüfungszeugnissen iiber folgende, an einer technischen Lehr
anstalt oder einer Universität zurückgelegte Vorstudien aus
weisen können, als: Mathematik (Elementar- und höhere), prak
tische und darstellende Geometrie , Mechanik und Maschinen
lehre, Zeichnenkunst, Physik, Chemie, allgemeine, specielle me
tallurgische und analytische, dann Mineralogie, Geognosie und 
Versteinerungskunde. 

Die aufgenommenen ordentlichen Zöglinge sind verpflichtet, 
alle Gegenstände in derselben Heihenfolge und im gleichen Um
fange zu hören, wie solche im Lehrplane vorkommen , sodann 
an allen l:ebnngen, Begehungen, Befahrungen und Ausflügen 
Theil zu nehmen und zum Schlusse jedes Semesters oder des 
Lehrjahres, je nachdem der Lehrgegenstand einen Semester oder 
den ganzen Jahrgang umfasst, den vorgeschriebenen halb- oder 
ganzjährigen Prüfungen sich zu unterziehen. Fiir die ordent· 
liehen Zöglinge sind an den drei k. k. Bergakademien Leoben, 
Pfibram und Schcmnitz zusammen iO Stipendien, je von :!10 ß. 
<i. W. jährlich, bestimmt, welche über Ansuchen an tlie tlurch 
Fleiss, Befähigung und tadelloses Betragen sich auszeichnenden 
mittellosen Zöglinge verlidien wertlen. 

Nach Volll'ndung beider .Jahrgiinge sintl die ordentlichen, 
mit guten Absolutorien versehenen Eleven zur Aufnahme in den 
Montan-Staatsdienst befähigt. 

Kcbst den ortlentlichen werden als ausserordentliche 
Zögliugc· anl'genommcn, welche entweder nicht alle Lehrgegen
stände hören wollen oder für das 8tndinm tles einen oder an
deren Gegenstautles nicht tlie genügenden Vorkenntnisse besitzen. 
Mit jedem ausserordentlichen Hörer muss bei seiner Aufnahme 
der specielle Studienplan festgesetzt werden, welcher im Verlauf 
des Studienjahres uicht beliebig geäntlert werden darf. Bei Fest
stellung eines solchen speciellen Studienplanes für den J<'achcurs 
wird insbesondere darauf gesehen, dass der Aufzunel1mende alle 
einschlagenden Vorkenntnisse wenigstens in jenem Umfange be
sitze, wie solche im Vorcurse der Bergakademien zu Schemnitz 
und Leoben gewonnen werden können. Auch die auRserordent
lichcn Zöglinge siJl(l zur Ablegung der betreffenden Priifungcn 
verpflichtet unrl erhalten i\ffentliche Prüfungszeugl)isse. 

Orclentliehc und ausserordentlichc Zöglinge haben bei ihrer 
ersten Aufnahme an eine k. k. Bergakademie 5 fl. ö. ,V, Imma
triculationstaxe zu entrichten. Alle Zöglinge ohne Unterschied 
haben sonst gleiche Rechte und Pflichten. 

K ebst tlen ordentlichen untl ausserorclentlichen Zöglingen 
können über -vorhergchentlc llfohlung bei der Direction Personen 
''Oll selbstständig~r 8tellung als Gäste zugelassen werden, welche 
zu ihrer weiteren Ausbilduug oder als Freunde der 'Vissenschaft 
einen oller mehrere Geg1·nstände hören wollcu. Sie können an 
den Uehungen um so weit Theil nehmen, als die übrigen Zög
linge dadurch nicht gestört werden. Gäste erscheinen nicht im 
Kataloge und sind auch nicht zur Ablegung von Prüfungen ver
pflichtet. Es ist jetloch ihnen, wie jedem _.\nderen, welcher auf 
was immer für einem Weg sich die eiforderlichen Kenntnisse 
angeeignet hat, gestattet, aus einem bergakademischen Gegen
stande gegen Erlag einer Taxe von 20 fl. ö. W. eine öffentliche 
Prüfung abzulegen. Die Gäste müssen sich übrigens den berg
akademischcn Vorschriften fügen, widrigenfalls denselben sogleich 
der Zutritt zu den Vorträgen und Ucbungen verweigert wird. 

Die Aufnahme von Ausländern an die k. k. Bergakademie 
ist denselben Bedingungen, wie jene von Inländern unterworfen ; 
sie erfolgt nur mit Genehmigung des h. k. k. Finanzministeriums 
über Antrag der ßergakademiedireetion. Ausländer zahlen bei 
jedem Eintritte in einen Jahrgang ein Collegieugeld von jähr
lich 50 fl. öst. W. 

Die Gesammtauslagen eines Zöglings während eines vollen 
Studienjahres können auf 350 bis 450 fl. öst, W. veranschlagt 
werden. 

Die Aufnahme der Zöglinge findet entweder über schrift
liches oder müntlliches Ansuchen unter Beibringung der betref
fenden Zeugnisse bis zum 5. October 1866 statt. Spätere Auf
nahmen sind nur bei besonderen ri!cksichtswürdigen Gründen 
zulässig. Die vom vcrßossenen Unterrichtsjahre 1965/6 noch 
rückständigen Jahresprüfuagen werden, und zwar aus dem Hüt
tencurse am 26. und 27. September und :t und 4. October, und 
aus dem llergcurse am 1. und 2. October 1. J., abgehalten werden. 

K. k. Bergakademiedirection 
Ptibram am 2i. August 1866, 

ANKÜNDIGUNGEN. 
Verlags-Buchhandlung vou Fr. Manz, 

Wien, Kohlmarkt Nr. 7. 

Rittinger's 
stetigwirkender Setzherd 

von 

Johann von Bellusieh, 
k. k. Pochwcrksschaffer zu Ptibram. 

Mit 4 Figurentafeln. 
Gr. 40, Preis 1 Thlr. c-=o 1 fl. 50 kr. Oe. W. 

1 

So eben ist bei den Unterzeichneten erschienen und 
durch jede Buchhandlung zu beziehen, in Wien durch 
F. Manz &Comp., Kohlmarkt Nr. 7, gegenüber der Wall

ncrstrasse: fG3. G-1.f 

F es 1 s ehr 1f1 
zum hundertjährigen Jubiläum der königl, 

sächsischen Bergakademie zu Freiberg 
am 30. Juli 18(i6. 

21 Bogen gr. 8. Cart. P1„!is f 1(3 Thlr. oder tl. ~.8'f ö. W. 

Inhalt: Die Geschichte und jetzigen Verhältnisse der Berg
akademie, von F. Reich. - Das bergmiinnischc Studium, von 
Th. Scheercr. - Die Steingruppe im Hofe der Bergakademie, 
von B. v. Cotta. - Ucbcr tlie chemische Constitution der 
Plutonite,von Th. Scheercr. - Der Unterricht in tler prakt. 
.Markscheidekunst au der Bergakademie, von A. Junge. - Das 
Löthrobr und seine Anwentlung bei chemischen, mineralogischen 
und docimastischen Untersuchungen, von Th. Richter. - Da~ 
Freiberger Berg- und Hüttenwesen vor 100 Jahren und jetzt, 
von Frh. C. v. lleust. - Ver'.leiclmiss Derer, welche seit Er-
1iffnung der Bergakademie bis zum Schluss tles ersten Säcnlums 
auf ihr studirt haben, von G. Gottschalk. 

Freiberg, im August 1866. 

CJraz d! Gerlaeh'sche Buchhandlung. „. G. Engelharllt'schc Sort.-lluchhandlung. 

Diese Zeitschrift erscheint wöchentlich einen Bogen stark wi t tlen nöthigen R r ti s t i s c h e n Beigaben. Der Pränumerationspreis 
istjährlich loco Wien 8 fl. ö. W. oder 5 Thlr. 10 Ngr. Mit franco Postversendung 8 fl. 80 kr. ö. W. Die Jahresab.onnenteu 
erhalten einen officiellen Bericht über die Erfahrungen im berg- und hüttenmännischen Maschinen-, :Bau- und Aufbereitungswesen 
eammt Atlas als Gratisbeilage. Inserate finden gegen 8 kr. ö. W. oder 1'/2 Ngr. die gespaltene '.\'<mpareillezeile Aufn11hm•. 

Zuschriften jeder Art können nur franco 11n!!"enommen werden. 

Orac:k •· K&r1 Winien:Lits 6 Co. ID W~en.. 
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Berg- und Hüttenwesen. 
Verantwortlicher Redacteur: Dr. Otto Freiherr von Hingenau, 

k. k.. Oberbergrath, a. o. Profes~or an <ler UniverRität zn V{ien. 

V erlag von Friedrich Manz (Kohlmarkt 7) in Wien. 

Inhalt: Die Mincralkohlen-Prurluction in ücstcrrcich in <lcn Jahren lb55-186~. - G<lwinnung von Kupfernickel auf 
lsabcllcnhiitte liei lJil\cnhnrg. - Hydraulische Yorrichtnng zum Betriebe einer Gcscnkpumpc am Schachte von der Heydt bei 
lbbcnbiiren. - Thicrry"s rauchvcrzchrcndc Feuerung. - Notizen. - ArlministratiYes. - Ankiindigungcn. 

Die Mineralkohlen-Production in Oesterreich 
in den Jahren 1855-1864. 

In der Gegenwart ist wohl die Ueberzeugung von der 
grossen Bedeutung der 1\Iineralkoblen..Production für die 
wirthschaftlichc Entwicklung eines Landes eine allgemeine, 
denn es gibt fast keinen Zweig der Erwerbsthätigkeit, in 
welchem dieser Brennstoff nicht einen wesentlichen Factor 
im Gcschiiftscalcül bilden würde. Allerdings werden in 
Ocsterrcich noch in einzelnen '!'heilen des Reiches verhält
JJissmässig wenig Mineralkohlen verbraucht, obgleich die
selben dort in grosscr i\Ienge vorkommen; es ist aber nicht 
zu verkennen, dass diess eben jene Land.estheile siud, in 
welchen iiberhaupt wenig Brennstoff cousumirt wird und 
die wirthschaftliehen Verhältnisse die geringste Entwicklung 
erreicht haben. Unzweifelhaft ist es aber höchst wün
schenswerth, dass auch in jenen östPrreichischen Ländern, 
iu welchen noch grosse ~lcngen Holzes zur Verfügu.ng ste
hen, die Mineralkohlen-Cousumtion möglichst zunehme. Da
durch würde namentlich das für so viele technisclie Zwecke 
geeignete weiche Holz für diese mehr verwerthet werden kön
nen, ohne dass die "Wälder devastirt würden; es würde hier
durch auch der Holzpreis in ~iner entsprechenden Höbe er
halten werden können, und dnrch den Handel mit Holz in 

•entferntere Gt>gcnden überhaupt ein lebhafterer Verkehr 
gefördert werden. 

Eine Thatsache ist es, dass die Entwicklung der Mine
ralkohlen-Production in innigen Beziehungen zur Entwick
lung der Eisenbahnen stehe, weil die ;\lineralkohlen von 
diesen selbst in groasen ~Iengen verbraucht werden, und weil 
die Mineralkohlen, als der am meisten für den Transport auf 
weite Entfernungen geeignete Bre11nstoff, durch die Eisen
bahnen selbst für einen solchen Transport naturgemäss im 
eigenen Interesse begünstigt zn werden pflegen. Es i:it 
diese Begünstigung zwar in Oesterrcich noeh keine so all
gemeine nnd ausgiebige, wie in anderen \·orgeschritcenen 
Ländern , allein es steht zu erwarten, dass aueh bei den 
österreichischen Eisenbahnen diese Brgiinstigun~ in dem
selben ;\J aasse eintreten werde, wenn die Eisenbahnverbin
dungen jene Ausdehnung werden erreicht haben, wie in 
jenen Ländern. 

Die Entwicklung des Mineralkohlenbcrgbaues bat 
auch thatsächlich in Oesterrcich mit der Eurstehnng der 
Eisenbahnen begonnen und mit deren Ausdehnung stetig 
zugenommen. Deun wii.hrend die jährliche Mineralkohleu
Production in den Jahren 1819-1828 durchschnittlich 
nid1t einmal 2:1/

4 
l\Iillioneu Wr. Ccntner und in den Jahren 

1829-1838 wenig mehr wie 4 1/ 2 .Millionen Wr. Centner 
betrug, war dieselbe in den J ahreu 1839-1848, in welche 
Zeit die erite Anlage der österreicl.ischcn Eisenbahnen fiel, 
schon auf eine jährliche Durchschnittsziffer von 12 1/.1 Mil 
lionen Wr. Ceutncrn gestiegen, und ist seither immer mehr 
und mPhr gewachsen, so zwar, <lass die jährliche Production 
sich durchschnittlich für die Jahre 1849-1854 auf mehr 
als 25 l\lilliouen Wr. Ceutner und für die Jahre 1855 bis 
l Sü4 auf 61 1)4 l\lillionen Wr. Cenrner berechne;. 

In den letztgenauut„n 10 Jahr, n hatten sici1 die öster
reichische i\lincralkohlcn-Protluetio11 und dcr1 li \\" l"rthe am 
Erzeugungsorre nach amtlichen Qucll,·11 wie folµt e·~dien: 

Ge s am m ! - i\I i 11 er a 1ktlh1 e n -Pro rl n c t i o n i u den 
Ja h re11 18f>5-18()4. 

Im Jahre 1855 
1856 
1857 
1858 
1~59 

1860 
18G1 
1862 
1863 
1864 

Nachdem im 

~lcnge der Erzeugung. 'Verth Ucr En.cugung. 

37/118.769 Wr. Ctr. 7,GG3.!H2 fl. 
41, 753.492 " " 7 ,582.3~J-l n 

44, 180.7;>G „ 7,621.:i76 „ 
51,975.7/.l „ . „ 8,S;> J.:HO „ 
55, 926.505 " „ 8, 725 673 „ 
62,569.579 „ 9,590.422 " 
72,593.242 " " l l,294.9G:~ 11 

Sl,294.3S2 „ 11 13,::J89.721 „ 
s 1,676.405 „ 13,821.396 „ 
83,233.965 11 l :J,945.197 „ 

Jahre 1854 die östem·ichi~che Mineral-
kohlen-Production 35,567.454 \.Vr. Centner betragen hatte, 
so ergibt sieh, dass in den obigen 10 J,l11ren rlie Mineral
kohlen-Förde nrng um 4 7 ,666.511 Wr. Ccntuer oder im 
Durchschnitte per Jahr um 4, 766.651 Wr. Centner zuge
nommen hat. Die absolute jährliche Zunahme der ;\Iineral
kohlen-Förde rung aber ergibt sich mit ni1chstehenden Ziffern: 
im Jahre 1855 eine Zunahme um 3,951.315 Wr. Ctr. 

1856 11 n n 4,234.723 n n 

1857 " n 2,427.264 n n 
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im Jahre 1858 eine Zunahme um 7, 795.018 Wr. Ctr. 
1859 n " " 3,950.731 n • 
1860 n n n 6,643.074 n n 

1861 n n 11 10,023.663 n n 

1862 n n n 8,701.140 n n 

1863 n n n 382.023 n n 

1864 " n n 1,557.560 11 n 

Wir entnehmen aus diesen Zahlen, dass die Mineral
kohlen·Production in den letzten 2 Jahren des Decenniums 
1855 -1864*) im Verhältnisse zu den Vorj ahrcn auffällig 
wenig zugenommen habe, dass demnach der Mineralkohleh
Bergbau in seiner Entwicklung während dieser zwei Jahre 
gehemmt gewesen sein müsse. Bekanut ist aber, namentlich 
den Eisenhüttenmänneru, welche ungünstige Wandluug in 
der Consumtionskraft aller österreichischen Länder im 
Jahre 1863 eingetreten ist; dass diese Abnahme der Con
sumtionskraft aber bis zur Stunde keineswegs abgeuommen 
hat, sondern vielmehr in erhöhtem Maasse seither fortdauert, 
ist eine eben so feststehende Thatsache, 

In welcher Weise die einzeluen Läuder der österrei
chischen Monarchie in den Jahren 18ä5 und 1864 an der 
gesammten Mineralkoh\eu-Production theilgenommen haben, 
ist aus der nachfolgenden Zusammenstellung ersichtlich. 

1855 1864 
Anthcil Antheil 

1ilinero.llr.oh- au der Minerallr.oh- an der 
Länder Jen -Produc- Gcanwwt- len-Produc- Gcoamwt

tion in W, C, Produc- tion in W,C. Produc-

Oeeterreich u. d. Enns 
" o. d. Euus 

Steiermark 
Kämtheu 
Krain 
Küsteu\and 
Tirol .. 
Böhmen . 
Mähren u. Schlesien 
Krakau u. W estgalizieu 
Ostgalizien . . . . 
Ungarn . . . . . 
Militärgrenze ban. serb. 

~ croat. slav. 
Croatien u. Sla,·onien 
Lomb. ven. Königreich 
Dalmatien .... 
Siebenbürgen 

tion inPerc. tion inPcrc. 
1,471.628 3-91 2,022.709 2·40 

483.375 \ ·28 2,076.563 2·50 
3,941.969 10-50 7 ,933.491 9-53 

981.358 2·71 639•218 0·79 
461.012 1'22 1,220.166 1'49 
198.564 O·a2 478.065 0·60 
12\J.429 0·34 141.894 0-20 

16,637.445 44-33 40,658.579 48·90 
7,475.086 19-9,1 14,598.029 17·53 
1,088.338 2·89 2,332.011 2-70 

50.474 0-13 169.252 0-20 
4,4ti0·956 11·86 10,178-721 12-22 

1 :JG.480 0.36 269.336 0·33 

2.635 
**) 
**) 

0.01 
42.478 0·06 
91.853 0-10 

188.674 0-22 
1i1.300 0-20 

21.626 0·03 

Summe 37,518.769 100.00 83,233.965 lOO·OO 
Ea haben hiernach Böhmen, Mähren und Schlesien, 

Ungarn und Steiermark den grössten Theil der geförderten 
Mineralkohlen geliefert. 1"ül' Ungarn hat diess aber nur der 
Ziffer nach Geltuug1 denn mit Rücksicht auf die Flächen
ausdehuung hat Steiermark weit mehr an dieser Production 
theilgcnommen, so auch noch andere Länder, z. B. Oester
reich unter und ob der Enns, wie wir später zeigen wolleu, 

Aus den Ziffern dieser Zueammeustellung findet mau 
auch , dass die Mineralkohlen-Production Oesterreichs bis 
zum Jahre 1864 sich um 122 Percent der Production vom 
Jahre 1855 vermehrt hat, und dass die st1irkste Zu
uahme - in Percenten del' eigenen Mineralkohlen-Erzeu
gung vom Jahre 1855 ausgedrückt - auf die Länder: 
Oesterreich ob der Enns mit 329 Percent, das Küsten
land mit 200 Percent, Krain mit 164 Percent , Böhmen 

*) Vom letztverfl.ossenen Jahre 1865 liegen die bezüglichen 
amtlich erhobenen Zahlen noch nicht vor. 

**) Aus dem lomb. venet. Königreiche und Dalmatien waren 
im Jahre 1855 keine Nachweisungen eingelangt, weil dort das all
gemeine österr. Berggesetz noch nicht in Wirksamkeit gesetzt war. 

mit 144 Percent, Ungarn mit 128 Percent, Steiermark 
mit 101 PL·rcent, M>ihren und Schlesien mit 95 Percent

1 
· 

und Oesterreich unter der Enns mit 37 Percent entfällt. Nur 
in einem Lande ist die Mineralkohlengewinnung seit dem 
Jahre 1855 zurückgegangen, u, z. in Kärnt.hen, wo dieselbe 
im Jahre 1864 eine Abnahme um 34 Pel'ceut der Erzeu
gung des Jahres 1855 nacl:rweist. Diese Abnahme steht im 
innigen Zusammenhange mit der Abnahme der Eisenpro
duction iu diesem Laude, da die dortige Mineralkohlenge
winnung fast ausschlie~scnd für die Eisenraffinirung im 
Laude selbst cousumirt wird, welche, wie schon aus der Roh
eisenproduction, die gleichfalls zumeist im Lande selbst 
raffinirt wird, zu entnehmen ist, seit dem Jahre 1855 sehl' 
abgenommen hat. Diese Abnahme der Kärnthner Roheisen· 
production beziffert sich für rlns Jahr 1864 mit 38 Percent 
der Production vom Jahre 1855. Aus den obigen Ziffern kann 
jedoch keineswegs gefolgert werden, dass in demselb1m 
Maasse, in welchem die Mineralkohlen-Förderung iu den ein
zelnen Ländern nach dieser Percentuiruug zugeuommen hat, 
auch der Minera\koh\enverbraneh und die allgemeine wirt11-
schaftliche Entwicklung vorgeschritten ist. Denn es ist hier
bei zu beachten, dass in einzelnen Ländern der Monarchie, wie 
z, B. in Oe~terreich unter der Enns, Mineralkohlen aus vielen 
auderen Theilen der Monarchie, vorzüglich aus Mähren und 
Schlesien, Ungarn, Osterreich ob der Enns, Steiermark und 
selbst aus Böhmen, verbraucht werden, während in einzelnen 
Ländern, namentlich in Böhmen, Mähren und Sehlesieu, dann 
in Steiermark u. s. w., der grösste Theil der Mineralkohlen
Förderung im Lande selbst zur Verwendung gelangt. 

Es ist aber auch bei der obigen Percentuirung auf die 
räumliche Ausdehnung der einzelnen Lände1· keiue Rück
sicht genommen. Berücksichtigt man den Flächenraum der 
einzelnen Läuder, so ergibt sich, dass in Ocstcrreich über
haupt auf eine Quadratmeile im Jahre 1855 3.334 Wr. 
Centner und im Jahre 1664 7.396 Wr. Centner der eigenen 
Mineralkohlen-Production sich bereclmen, und dass in den 
einzelnen Ländern, wo eine Mineralkohlenerzeugung statt
gefunden hat (in Salzburg nud in der Bukowina war diess 
nicht der Fall), auf eine Quadrahni::ile nad1stehende Ziffern 
der eigenen Mineralkohlen-Production in den Jahren 1855 
und 1864 entfielen: 1855 1864 

Oesterreieh unter der Enns 
l1 ob der Enns 

Steiermark 
Kärnthen 
Krain. 
Küstenlaud 
Tirol 
Böhmen 
Mähren uud Schlesien 
Krakau und Galizieu 
Ungarn . 
Militärgrenze 
Croatien und Slavonien 
Lomb. venet, Königreich 
Dalmatien 
Siebenbürgen 

Plächcnin- enLß~lcn auf eine Quadra.t-
halt Meile von der ::llincr•lkoh-

len-Prodnctiun der cinzel
::J Meilen nen Länder in Wr, Ctrn. 

344•49 4.272 5.871 
208·4i 2.318 9.959 
390·19 10.107 20.304 
180•26 5•452 3.550 
173•57 2.655 7.029 
138•82 1.429 3.439 
509 00 254 278 
902·85 18.424 45.027 
475-74 15.704 30.668 

t.364•06 835 1.834 
3.727.67 t.197 2.730 

583·00 234 535 
335.00 8 274 
436'92 *) 432 
222·30 *) 771 
954·33 23 

(Fortsetzung folgt.) 

*) Liegen keine Nachweisungen vor. 



- 299 -

Gewinnung von Kupfernickel auf Isabellen· 
hütte bei Dillenburg. 

Von Herrn Schnabel. 
(Aus der Berg- und hiittenmännischen Zeitung.) 

Die lsabellenhütte bei Dillenburg im Nassauischen nahm 
1843 ihren Anfang, producirte anfangs Nickelstein, den mim 
seit 1845 auf verkäufliche Nickelspeise verarbeitete, dann 
seit 1848 nur metallisches Nickel, von 1855 an auch Kupfer
nickel, bis 1860 der nasse Weg verlassen worden und bis 
gegenwärtig auf trockenem Wege Nickelkupferstein darge
stellt wird , den man auf Aurorahütte bei Gladenbach in 
Kupfernickel umwandelt. 

Erze. Die auf Grube „Hilfe Gottesu bei Nanzenbach 
auf einem 1-15 Fuss mächtigen Serpentingange brechen
den nickelhaltigen Schwefel- und Kupferkiese, über deren 
Constitution besonders Ebenmeyer und Casselmann 
Untcrsurhungcn angeste1lt haben, enthalten durchschuittfüh 
3 Perc . .Ni und j Perc. Cu. Unaufbereitet kommen die Erze 
in faustgrosse Stiicke zerschlagen zur Schmelzung. 

Hüttenapparate. 4 Kilns zum Rösten der Nickel
erze, 4 Krummöfen, von denen 2 für den Kupfcrhütteube
trieb, 2 l\lansfelder Röstflarnmöfen ( l für Kupfer- und 1 für 
Nickelrohsteiurösten), 2 Gaarherde (1 für Cu, 1 für Ni), 
3 Stadeln zum Kupfererzrösten und 1 Trockenpochwerk1 
Cylindergebläse durch Wasserrad und Dampfmaschine ge
trieben. 

Zugute m achu ngsm etho den. Bei dem Verfahren 
von 1848-1857 wurde metallisches Nickel auf die Weise 
erzeugt, dass man gerösteten Concentrationsstein mit 
Schwefelsäure behandelte, aus der Lösung zunächst das 
Eisen und Kupfer durch kohlensauren Kalk, dann das Nickel 
durch Kalkmilch ausfällte , das gypshaltige Nickeloxyd 
trocknete, mit Soda glühte, um die Schwefelsäure des Gyp
ses an's Natron zu binden, schwefelsaures Natron durch 
Wasser auslaugte, den kohlensauren Kalk mit verdünnter 
Salzsäure auszog 1 den Rückstand mit Kohle mengte, in 
Würfel zerschnitt und in feuerfesten Tiegeln im Flammofen 
einer starken W eissglühhitze aussetzte, wo bei ein Prod uct 
mit 98·29 Ni, 0·24 Cu und O·S 1 Fe resultirtc. -- Das Ver
fahren von 1857-1860, nach welchem metallisches Nickel 
und Kupfernickel erzeugt wurden, ist in d. ßl. 1860, S, 277 
der Berg- und hüttcnmännischen Zeitung beschrit•bcn. 

Das seit 1860 eingeführte Verfahren zur Kupfernickel
darstcllung auf trockenem \Vege umfasst nachstehende 
Operationen: 

1. Rösten der Erze in Kilns. DieKilns,6F. hoch, 
unten von 2 und oben von 4 F. Seitenlänge, gestatten im 
Vergleich zu den früheren überwölbten Röststadeln ein ra
scheres und billigeres Rösten, einen continuirlichen Betrieb 
und die Ableitung der Röstgase durch einen 105 F. langen 
gemauerten Canal in die 88 F. hohe Esse, welche gleich
zeitig die Röstgase der Flammöfen aufnimmt. Auf die Sohle 
der Kilns kommen 1/ 1 i; Zain (1 Zain= 20 Cubikfuss) Holz
kohlen (1Wagen=1 U Zain zu 30 Gulden), darauf 1/ 4 Zain 
Westerwald er Braunkohlen (1 Zain = 2 Guld. 40 kr.) mit 
10-30 Perc. Asche, 15 Ctr. Erz, 1/ 4 Zain Braunkohlen 
und 25 Ctr. Erz, 

Nachdem die Holzkohlen angesteckt, zieht man nach 
12 St. gutgeröstetes Erz aus und gibt oben frische Lagen 
nach. Die Braunkohlen sind zur Unterhaltung der Rösttem
peratur erforderlich. Man röstet in 24 St. 40-60 Ctr. Erz 

und verbraucht auf 100 Ctr. Erz 2·4 Zain Braunkohlen. 
2 Arbeiter besor:;en dns Füllen und Entleeren des Ofens, 
1 das Zerkleinern des Röstgutes. Die Röstkosten pr. 100 Ctr. 
Erz betragen 9·5 fl.., nämlich 3 fl. für Löhne und 6'5 fl. für 
Materialien. Der Abzugscanal wird alle % Jahre gereinigt 
und der erhaltene Flugstaub wie gerösteter Rohstein behan
delt. Die gerösteten, zusammengesinterten porösen Erze, 
von braunschwarzer Farbe,:werden in cubikzollgrosse Stücke 
zerschlagen und solche m.it rohem Kern zum Rösten zu
rückgegeben. Im Röstgut muss noch hinreichend Schwefel 
zur Steinbildung bleiben. 

2. Rohschmelzen. Zur Verschlackung des oxydir
ten Eisens und zur Ansammlung des Kupfers und Nickels 
in einem Stein verschmilzt man das Röstgut nur mit 
63 Pcrc. Rohsehlacken, um den darin mechanisch einge
mengten Stein noch auszubringen, da zur Verschlackung 
des Eisenoxyduls und Kalkes der gleichzeitig im Erz cnt· 
haltcne Diorit beiträgt. Die angewandten Brillenöfen sind 
4 1/ 2 F. hoch, 2 F. tief und 2 F. weit, mit senkrechten Wän
den, und machen :l 1/1 wöchentliche Campagnen. Die guss
eiserne Form liegt horizontal 1 F. über der Vorherdsohlc, 
bei 1 Z. 1 L. weiter Düse. Das Gestübbc besteht aus 2 Vol. 
Kohlenpulver, 1 Vol. Cokeslösche und 1/ 5 Vol. Lehm. Bei 
3 Z. langer heller Nase und i L. Quecksilberpressung 
(200 Cubikf. Wind pro Min.) setzt man auf 1 Trog Cokes 
(20 Pfd.) i-8 Tröge Beschickung (:i. 30 Pfd.), sticht in 
einer 12 stünd. Schicht 7-8 Mal ab und setzt in 24 St. 
70 Ctr. Beschickung durch. 3 Mann bedienen den Ofen; 
1 Schmelzer erhält pro 12 stünd. Schicht 48 kr., Gehilfe 
und Vorläufer je 40 kr. Auf 100 Ctr. Rohstein braucht 
man 0·72 Zain Holzkohle und 70·82 Ctr. westphälische 
Cokes (a Centner 40 kr.) bei 55·43 ff. Kosten. 100 Ctr. 
rohes Erz geben 30·5 Ctr. Rohstein. Ein zu strengf!üssiger 
Ofengang wird durch Zuschlag von Eisenfrischschlacken 
beseitigt, bei zu hitziger Arbeit, also zu hohem Eiscnoxy
dulgehalt, gibt man Zuschläge von kieselreicher Schlacke 
vom Schmelzen quarziger Kupfererze. Gute Schlacken lie
gen zwischen Singulo· uud Subsilicat. (Analyse nach Eber
m a ye r 1856, S. 300der berg· und hiittenm. Zeitg.) Der 
Stein hat nachstehende Zusammensetzung bei speisgelber 
Farbe und Porosität: 

1. 
ll. 

m. 
IV. 

Nach Fresenius. 

Ni Cu Fe 
19·44 22·30 35·20 
14·30 14·92 44.90 
18·11 13·39 42·4() 
13•03 16"55 42•80 

Nach Schnabel. 

s 
Pb 
Cu 
Zn 
Ni 
Fe 

Si 
As, Co 

24.608 
0•252 

11 "4-60 
0· 191 

15·3S2 
46·552 

1 ·4i3 
Spr. 

99·918 

s 
22·09 
26·04 
26·04 
27•82 

3. Rösten des Rohsteins. Der gepochte und durch 
ein Sieb mit 40 Maschen pro Qu.-Z. geschlagene, also etwa. 
linaengroaae Stein ( 100 Ctr. Stein zu pochen kosten 3 1/ 2 kr.) 

* 
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wird in Quantitäten von 10 Ctrn. während 10 Stunden in 
einem Flammofen von der Gestalt und deu Dimensionen 
des untern Herdes der Mansfelder Doppelöfen mit west
phälischen Steinkohlen (a Centner 26 kr.) nebst unterge
mengten Braunkohlen abgeröstet. 

Man befeuert das seitlich eingetragene Material 2 St. 
sehr schwach unter öfterem Umkrücken, beginnt dann nach 
diesem Vorrösten das Abschwefeln rlurch Verstärkung der 
Hitze und mengt in den letzten beiden Stunden Kohlenpul
ver ein, indem man stets umkrückt. Auf 10 Ctr. Stein gehen 
4 Ctr. Steinkohlen und 1/ 4 Zain Braunkohlen; 2 Mann bedie
nen den Ofen, von dc•nen der Vorröster für 12 St. 45, der Ge
hilfe 40 kr. erhält. Röstkosten pro 100 Ctr. Stein 28·862 fl. 

Die chemischen Vorgänge beim Rösten hat der 
Herr Verfasser durch von Zeit zu Zeit genommene Pro
ben und analytisch·chemische UntPrsuchung derselben in 
ähnlicher Weise verfolgt 

1 
wie Herr S t e i n b e c k die

jenigen beim Rösten Mausfelder Kupfersteine, indem die 
an Schwefel gebundenen Metalle. der Schwefelgehalt und 
der unlösliche Rückstand aus beso11cleren Substanzmeng1~n 
bestimmt wurden. Die Resultate dieser Untersuchungen 
haben im Wesentlichen nachstehende Resultate gegeben: 
die gröeste Menge Schwefel, nämlich 21 Perc. der Gesammt
menge, entweicht bei der Vorröstung, und zwar hauptaäeh-

Jieh als S; neutrale ach wefelsaure Salze bilden sich nur 
wenige wegen des zwischen dem Schwefel und den Metal
len bestehenden Aequivalentverhältnisses; Zink nimmt den 
grössten Antheil an der Vitriolbildung, dann Cu, dann Ni 
und den geringsten Fe; nach 2stünd. Röstung nehmen nur 
Fe und Ni an der Vitriolbildung 1:heil, Cu und Zn erst 
nach 2stünd. Röstung, am meisten nach· 5 St.; Kupfer-, 
Eisen- und Zinkvitriol fanden sich nach 1 Ostünd. Röstung 
nicht mehr, von Nickelvitriol noch 0·4 Pcrc.; die Bildung 
basiach schwefelsaurer Salze beginnt zwischen der 2. und 
5. Stunde, aber höchstens participirt nur 1 Pcrc. Schwefel 
daran, am Schlusse der Röstung nur 0·04 Pcrc.; das fertige 
Röstgut enthält bis 28·fii8 Perc. S, während 71·242 Perc. 
entfernt sind. 

4. Concentrationsschmelzen des gerösteten 
Rohste i n s. Zur weiteren Verschlackung des Eisens und 
Ansammlung des Kupfers und Nickels in einem Concentra
tionsstein wird der geröstete Rohstein mit noch 7 Perc. S, 
nachdem 100 Ctr. in l Ctr. Kalk eingebunden, mit 67 Perc. 
kieselerdereicher Kupfersehlacke im Erzschmelzofen bei 
Cokes, 7 Lin. Hg und 250 Cubikf. Wind pro Min. mit 4 Z. 
langer heller Nase durchgestochen, und zwar in 24 St. 
40 Ctr. Beschickung. 

Auf 1 Trog Cokes setzt man 5-6 Tröge Beschickung. 
Campagnendauer 2-3 Wochen. Au( 100 Ctr. concentrir
ten Stein gehen 157·5 Ctr. Cokes, 5 8 Zain Holzkohlen 
und 162·84 fl. Darstellungskosten. Die Schlacke ist von 
Ebenmayer c. 1. analysirt; in dem stahlgrauen, ins Gelbe 
spielenden, weniger porösen StPin fand Freseni us: 

Cu 34'49 35·68 49.66 
Ni 28 68 a2·93 30.19 
Fe 15·58 13·03 9.24 
s 21·15 18•17 10.91. 

Der Metallverlust beim Concentriren betrug bei einem 
Posten an 1 ·9 Perc. Cu und 34 ·7 Perc. Ni, hauptsächlich 
ent~tanden durch mechanische Verßüchtigung im Krumm
ofen, so wie auch in der grösseren Verschlackung von Nickel. 

5. Verblasen des Concentrationssteines be
hufs Entfernung von Eisen und theilweisc Schwefel durch 
oxydirendcs Schmelzen im kleinen Gaarherd. Letzterer hat 
12 Z. Weite und 6 Z. Tiefe, welche Dimensionen sich auf 
14 und 8 Z. erweitern; Hcrdmaterial ist gepulverte1· Grau
wackensandstein. Vor dem Verblaseherd befindet sich ein 
kleiner Schlackenherd zur Aufnahme der aus ersterem ab· 
fliessenden Schlacke. Windpressung 15 Lin. Hg, Wind
quantum 450 Cubikf. pro. Min., bei 22° Stechen der kup
fernen Form, Nach dem Abwärmen des Herdes mit Holz
kohlen schmilzt man den Stein über Cokes tropfenweise 
niecler, wobei das oxydirte Eisen mit Kieselsäure aus dem 
Herdmaterial eine Schlacke gibt, welche nach dem Voll
werden des Herdes in den Schlackenherd überfliesst. Ist 
nach 1 % St. eine Charge von 17 0 Pfd. eingeschmolzen, so 
entfernt man das Brennmaterial aus dem Herd, bläst die 
auf dem Stein schwimm•mde Schlacke kalt, hebt sie ab, 
gibt wieder Brennmaterial auf und verbläst so lange 

1 
bis 

sich wieder eine Quantität. Schlacke gebildet hat, die man 
in derselben Weise entfernt. Erhält nach etwa 3/~ Stunden 
die Schlacke einen emailartigen Glanz, so ist diese ein Zei· 
chen iür die Entfernung des Eisens. Man hängt alsdann, 
also nach 2 1/ 2 stündiger Chargendauer, das Gebläse ab, 
lässt den Stein durch einen Stich in eine mit Gcstübbe 
ausgeschlagene Vertiefung ab und erhält ihn in Gestalt 

.einer 4 F. langen, 1 F. b1-eiten und 2 Z. dicken Platte. Von 
den 2 Arbeitern erhält der erste Schmelzer 48, der zweite 
40 kr. für die 12stünd. Schicht. Aus 100 Ctr. Concentrations
stein erfolgen 62·39 Ctr. Nickelkupferstein mit 72•05 Ctr. 
Cokes und 11 ·6 Zain Holzkohlen pr. 100 Ctr. des letzte
ren. In 24 Stunden erfolgen 8•42 Ctr. Verblasenstein aus 
13·5 Ctr. Coneentrationsstein; Darstellungskosten pro 
100 Ctr. des ersteren 116'50 ß. Die Analyse einer Verbla
senschlacke nach Ebenmayer siehe c. I.; sie kommt zutn 
Erzschmelzen. Der Stein , stahlgrau . ins W eisse spielend, 
enthält nur noch Zehntelpercent Eisen, dessen Abschei
dung mit einer bedeutenden Nickelverschlackung verbun
den sein würde. 

F re s eni u a fand solche Steine zusammengesetzt aus: 
Cu 42·81 44·70 40·72 
Ni 40·97 39.68 42·38' 
Co 0·26 0·64 0·78 
Fe o·n o·:w 0·48 
Sb 0·04 o·90 1 ·22 
Ag 0·16 0·07 0·04 
s 15•19 13·55 13·95 
Rückst. 0·04 0·02 0·14 

99·7o 99·76 9!:!·71. 

Der Metallverlust beim Verblasen beträgt 19 Perc. Cu 
und 4·9 Perc. Ni in der Schlacke, der Gesammtvcrlust resp. 
20·9 und 39·6 Perc., welcher am grössten beim Concen
triren ist. 

Von 100 Ctr. Erz fallen durchschnittlich 30·5 Ctr. 
Rohstein, 10·92 Ctr. Concentrationsstein und 6·8 Ctr. 
Kupfernickelstein bei 2·63 Perc. Ausbriniren. 

6. Todtrösten des Kupfernickelsteins. Der 
an Aurorahütte bei Gladenbach verkaufte Stein wird hier, 
nachdem die Verarbeitung eigener Err.e aufgehört hat, nur 
ausschliesslich verhüttet. Der in Mehl verwandelte· und 
durch ein Sieb mit 3000 Maschen per Quadrat-Zoll gesiebte 
Stein wird in Posten von 4 Ctr. 12 St. lang in einemFle.mm-
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ofen geröstet, welcher die Arbeitsöffnung der Feuerbrücke 
gegenüber hat; der Herd mit feuerfester Sohle ist recht
eckig und vmjüngt sich nach der Arbeitsöffnung plötzlich; 
zu beiden Seiten der letzteren befindet sich je 1 Fuchs in 
der betreffenden Ecke des Herdes, letzterer mit feuerfester 
Sohle und 42 Qu.-F. Fläche. Die 10 Z. breite Feuerhrücke 
liegt 10 Z. über der Herdsohle, Abstand des Herdgewölbes 
von der Herdsohle 13 Z. , Flächeninhalt jedes Fuchses 
44 Qu.-Z., der Arbeitsöffnung 18 Z. in Qu. Die Oxydationsluft 
tritt durch eine unter der Herdsohle angebrachte Reihe von 
Canälen ein, mündet unter der Feuerbrücke auf den Herd, 
hat sich unterwegs erwärmt und bildet zwischen Röstgut 
unrl Brennmaterialflamme Pille brennende Schicht. :ilan 
feuert auf2 Rosten mit Brnunkohlen. Während der Röstnng 
wird das Röstgut fortwährend umgekrahlt, zeitweilig ge
wendet und der Schwefel hierbei bis auf 3/ 4 Perc. entfernt. 
Nach einer J 2,;tündigeu Röstung unterbricht man den Proc.,,;s 
und entschwefelt das Höstgut durch eine zweite Sstündige 
Rüstung gänzlich, wobei auch geriuge Antheile von Autimo n 
und Arsen entfernt werden. Der Ofeu :st anfangs hellroch
glühend, zuletzt weissglübend. 

Aus der gänzlichen Entfernung des S , Sb und As 
macht man ein Geheimniss; früher wurJeu letztere durch 
Anfeuchten der Röstmasse mit Salzsäure als Chloride ent
fernt. Das Röstgut, Nickeloxydul und Kupferoxyd, gibt eine 
schwefelfreie Legirung, während die in Schweden darge
stellte immer noch 1/ 4 Perc. S enthält. 

7. Reduction der Oxyde. Zur Reduction der 
Oxyde dient ein als Tiegelofen zug~stellter Schachtofen von 
21 Z. Höhe, 14 Z. Tiefe und 15 Z. Weite. Der aus leich
tem Gestübbe (4-5 Vol. Holzkohle und 1 Thl. Lehm) ge
schlagene Tiegel bat 12 Z. Durcbm. und 6 Z. Tiefe, und 
fasst anfänglich 50 Pfd. Legirung. Die kupferne Form 
hat 50° Stechen, bei hohem Kupfergehalt nur bis 35°, 
Windpressung 15 Lin. Hg., Windquantum pro Min. 
80 Cubf. Man bringt die Kohlen auf dem Herd in 
Brand, gibt die angefeuchteten Oxyde (150 bis 200 Pfd.) 
auf, stellt die Vorwand her, lässt, wenn die Charge 
reducirt ist, die Kohlen niedergehen, hängt das Ge
bläse ab, sticht Metall und Schlacke in einen kleinen Stich
tiegel ab, hebt letztere von ersterem ab, reisst die Legi· 
rung in Scheiben und zerschlägt sie noch glühend in Stücke. 
Nach dem Abstechen nimmt man die Vorwand weg und 
reinigt den Ofen. Aus 200 Pfd. Oxyd fallen 70-75 Pfd. 
Legirung, und zu 100 Pfd. der letzteren sind 3 Zain Holz
kohlen erforderlich. Die erfolgende Schlacke soll angesam· 
melt und demnächst in einem Schachtofen auf Kupfernickel 
verarbeitet werden. Aus nachstehend zusammengesetzten 
Steinen erhielt man Legiruugen von der daneben befindli
,chen Zusammensetzung nach Fr es e n i u s: 

Stein. Legirung. Stein. Legirung. 
Ni 32·59 39·95' Ni+ Co :n·5 45·0G 
Cu 5'H)O 59·50 Cu 48·5 53·44 
Fe 0 ·H 0.04 As u. Sb Spr. 
s 17·71 s 13 3 

As + Sb 0·11 
Der Metallverlust beträgt bei Darstellung der zuerst 

angeführten Legirung 1 ·35 Pe' c. ~i und 8·22 Perc. Cu, 
das Ausbringen an Legirung durchschnittlich 72·5 Perc. 

Im J. 1862 wurden zu lsabellenbütte 11.815 Ctr. 
Nickelerze verschmolzen mit 733 Z11.in Braunkohlen, 146 Z. 
Holzkohlen und 4490 Ctr. Cokes bei 2524 fl. Löhnen; an 

Producten erfolgten 858 Ctr. mit 30.207 Pfund Nickel, a.1s() 
mit 2·58 Perc. Ausbringen aus dem Erze. 

Zu Aurorabütte erfolgten in 186a aus 5 2.224 Pfd. 
Nickelkupferstein 38.914 Pfd. Legirung mit 682 z. Holz
kohlen, 16 Ctr. l:::okes, 112 Ctr. Steiukoblen, 435 z_ Braun
kohle, 49 Ctr. Sand uni S Ctr. Tbon. 

(Cm Auszuge aus der Ztschr. f. Berg·, Hütten- und Salinen
we8en in dem Preuss. Staate XIII. Bd., l. u. 3. Liefrg .. S. 105. ) 

Hydraulische Vorrichtung zum Betriebe einer 
Ges.enkpumpe am Schachte von der Heydt 

bei Ibbenbüren. 
Auf den fiscaliscben Steinkohlengruben bei Ibbenbüren 

wird das edelste der dortigen Flötze, das 40 Zoll mächtige 
Glücksburger oder Schafberger l<'li.itz an zwei Punkten, am 
Schachte Pommer· Esche bei Pr~soelbüren uud im Rccker 
Thale beim Schachte von der Heydt gebaut. Am letzlern 
Punkte liefert das Flötz: eine s•dn gesuchte, gut verkokbare 
Kohle. Diese wurde beim Schachte von dLH" Ileydt bis zu 
einer c. 30 Ltr. unter Tage liegenden Sohle mit ei11em pro
visorischen Tiefbau gebaut. Die Einrichtuugeu desselben 
wurden überflüssig, nachdem durch Heranholen des Dickeu
berger Stol le11s dieser die Wasser der Baue aufnahm. 

Mittlerweile war der Schacht Pominer-Esche im Jahre 
1862 in Förderung getreten, konnte aber leider den obigen 
Förderpunkt nicht vollständig ersetzen, da die Kohle nicht 
das Backvermögeu, wie erwartet , zeigte, sondern magerer 
ausfiel. 

Ein neuer nordöstlich vom Schachte von der Heydt be
fangener Tiefbauschacht von Oeynhausen, welcher bis zu 
dem Flötze über 100 Ltr. Teufe erreichen und dasselbe ca. 
65 Ltr. unter der Dickenberger Stollensoble lösen soll, war 
wegen starker Wasserzuflüsse und in Folge dessen verschie
denPr Unfälle nicht rechtzP.itig so weit zu bringen, um die 
gute Glücksburger Kohle so schnell zu ersetzen, wie dieselbe 
über der Stollensohle abnahm. Es wurde da.her der Plan ge
fasst, die zunächst unter dem Stollen anstehenden 50 Ltr, 
mit Gesenk bau in Angriff zu nehmen, da bei dem flachen 
Einfällen des Flötzes dann noch immer c. 200 Ltr. flache 
Höhe für den Tiefb11.u verbleiben werden, welche von der 
Tiefbau- und einer Mittelsohle aus in Angriff genommen 
werden solleu. 

Da auf dem Glücksburger Flötze viele Wasser liegen -
dieselben betrugen auf Schacht von der Heydt \,is über 90 
Cubikfuss, - und das aus klüftigem Sandstein bestehende 
Nebengestein dieselben grösstentheils durchbisst, so musste 
man auf eine starke VVasserhaltung Bedacht nehmen. 

Hierzu bot sich die disponibel gewordene direct wirkende 
51 z~llige \V asserhaltungsmaschine auf dem Schachte. Die
selbe besitzt 1 () Fuss Hub und arbeitet mit 2 Atmo~phären 
Ueberdruck. !llan beschloss, dieselbe zum lletriebe der Ge
senkpumpe zu verwenden. Da die Uebertr:1gung mittelst 
Kunstkreuzen und Fc:dgestiingen durcl1 das c. 2 Ltr. lange 
Füllort uud den rechtwinklich davon abgehendeu 44 Lrr. 
langen Förderquerschlag 1111ch dem Geseuke in dem mit 138 
nach Norden ei11fallenden Flötze kaum ausführbar und für 
die För1lerung •ehr hinderlich ~ewesen wäre, so wurde auf 
Anregung des Herrn Oberberghauptm>1.nnes Krug von Nidda. 
eine hydraulisch•~ Uebertragung in Aussiebt genommen, 
welche behufa Erlangung möglichst geringer Dimensiouea 
und Gewichte unter hohem Drucke arbeiten sollte. 
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Die ur prüngliche Idee, die Wnssersänle beim Auf- und 
Niedergange wirken zu lassen, wul'de aufgegeben, da eine 
ausgeführte Rechnung zeigte, dass trotz des flachen Fallens 
das Gestänge einer Saugpumpe bei gehöriger Stollenführung 
Doch sehr schnell niedergehen müsse. 

Als Maximalpressung der Wassersäule wurden 30 At
mosphären angenommen, da einestheils sonst die Kolben
röhre einen zu geringen Durchmesser und daher bei 10 Fuss 
Hublänge Schwierigkeiten in der Herstellung geboten hätte, 
anderntheils bei höherem Druck das Dichthalten der Röhren 
und Cylinder weit schwieriger zu erreichen gewesen wäre. 

Nach den vorstehenden Grundzügen ist das Project 
Dach dem Detailentwurfe des Ingenieurs Dahlhaus in der 
Fabrik von Kamp & Comp. in Wetter ausgeführt und seit 
Anfang dieses Jahres in regelmässiger Thätigkeit. 

Da bei der Ausführung verschiedene Schwierigkeiten 
zu überwinden waren, so wird eine nähere Beschreibung der 
Anlage von Interesse sein. 

Nach Ausbau der früheren Druckpumpe im Schachte 
von der 1-Ieydt ist auf dem entsprechend veränderten Lai:;er 
derselben, senkrecht unter dem Mittel des Schachtgestiinges, 
ein gusseiserner Cylinder von 7 1/, Zoll lichter Weite und 
1 O Fnss Hubhöhe aufgestellt, in welchem sich der an das 
Sehachtgestänge mittelst Anhiingeschienen befestigte Ar
beitskolben bewegt, welchen man ebenso, wie den Treibe
kolben für die Sehachtpumpe der leichtern Dichtung wegen 
als Plunrscherkolben construirt hat. Derselbe wird mittelst 
Querhauptes in senkrechten auf der Grundplatte des Arbeits
cylinders befestigten Schlittenlehnen geführt. 

Von dem Fusse des Arbeitscylinders führt eine Tour 
aus gusseisernen, 3 1/, Zoll im Lichten weiten Röhren, von 
1 3/ 1 G Zoll Wandstärk~, zwischen den Flantschen mit Gummi 
gedichtet, an das untere Ende des Treibccylinders. Dieser 
hat dieseiben Dimensionen, als der Arbeitscylinder, und ist 
in einer besonderen Kammer direct über dem Gesenke, in 
der Fallrichtung des Flötzes mit 13 o Neigung, so hoch über 
der Stollensohle verlagert, da~s er beim höchsten \Vasser
stande zugänglich bleibt. Das Fundament ist aus Sandstein
platten mit Cementmörtel hergestellt. 

Die Führung des Pluntschers im Treibcylinder erfolgt 
ebenfalls durch Querhaupt in Schlittenlehne. Der Anschluss 
des Sehachtgestänges ist mit Scheerenverbindung bewirkt. 

Zur Füllung der Röhrentour, so wie zur Ergänzung der 
bei zu hohem Drucke aus den sogleich zu erwähnenden 
Sicherheitsventilen ausgepressten oder aus den Stopfbüchsen 
der Cylinder verloren gegangenen Wasser sind zwei Saug· 
ventile vorhanden •. Dieselben liegen in gusseisernen Kasten 
am Anfange und Ende der Röhrenfahrt in Ventilkasten. Die 
ersteren Kasten werden fortwährend mit reinem Wasser ge
füllt erhalten. Da sich jedoch zeigte, dass das dem Arbeits
cylinder zunächstliegende Saugventil beim Aufgange des 
Arbeitskolbens im Schachte Wasser ansog und so den Treib
kolben der Sehachtpumpe am Niedergehen hinderte, so hat 
man diess vollständig abgesperrt und lässt nur das am tonn
lägigen Cylinder arbeiten, welches ausreicht, die verlorenen 
Wasser zu ersetzen. Dass trotz des hohen Druckes ein ein· 
faches Saugventil ·ohne stärker gepresste Wassersäule zur 
Ergänzung hinreicht, ist in der geringen Zusammendrückbar
keit des Wassers begründet. 

Um eine Steigerung des Wasserdrucks über das zu
lässige Maximum und ein dadurch mögliches Sprengen der 
das hoch gepresste Wasser zu enthaltenden Räume zu ver-

hüten, was z. B. bei einem Festklemmen des Treibkolbens 
oder bei Ueberfüllung der Wasserleitung leicht eintreten 
könnte, sind in den beiden Ventilkasten oberhalb der Saug
ventile Sicherheitsventile angebracht, welche sich öffnen, 
sobald der Druck 30 Atmosphären übersteigt. Dieselben 
werden durch starke Federn niedergehalten. Diese Federn 
sind mittelst Schrauben mehr oder weniger fest zu stellen. 

Da trotzdem Anfangs sich öfter eine Verkürzung des 
Hubes zeigte, so hat man am höchsten Punkte der Trans· 
missionswasserleitung ein Ventil angebracht, um durch Aus
lassen der Luft ode1· des zu viel vorhandenen Wassers den 
Hub wieder auf sein richtiges Maass bringen zu können. 

Die von vorgedachter Einrichtung getriebene Saug
pumpe hat 18 Zoll Durchmesser und kann, bei 6 Huben in 
der Minute und 19 Percent Klappenverlust, 96 Cubikfuss 
pro Minute haben. 

Das Holzgestänge wird auf Rollen geführt und zwischen 
Stempeln geleitet. Da jedoch die Berechnung zeigte, dass 
das mit Eisenschienen beschlagene Gestänge zu schnell 
herabi!'ehen werde und danarh hPdentcnde Schläge unver
meidlich gewesen wären, so hat man die Pumpe als Saug-, 
Hub- und Druckpumpe gebaut. Die Kolbenstange des Saug
kolbens ist nämlich oben durch einen fest mit derselben ver
bundenen Pluntscher geführt, welcher 12 % Zoll Durchmesser 
und somit den halben Querschnitt des Saugkolbens hat. Um 
denselben ist das Pumpenrohr mit einer Stopfbüchse ge
schlossen und sind daher die Steigrohre seitlich zwischen 
Pluutscher und Saugkolben angebracht. Das Steigrohr ist 
unten mit einem Ventile geschlossen, um bei Liderungen 
des Kolbens und der Stopfbüchse das Abfallen der Wasser 
zu verhüten. 

Der Gang des Apparates ist nun einfach folgender: 
W enu der Dampfkolben in der .Maschine den höchsten Stand 
erreicht hat und der Dampf darunter entweicht, so drückt 
das Gewicht des niedersinkenden Gestänges den Pluntscher 
im Arbeitsrylinc!Pr herab und dieser durch die gepresste 
\Vassersäule den Pluntschcr im Treibcylinder über der Pumpe 
hinauf. Letzterer zieht das Gestänge mit, die Pumpe saugt 
die Wasser an und giesst die eine Hälfte aus, während die 
andere Hälfte den von dem Pluntschcr im Pumpenrohre ver
lassenen Raum erfüllt. Sobald nun der Dampf unter den 
Kolben tritt und den am Sehachtgestänge befindlichen Plunt
scher hebt, folgt diesem die hocbgepresste Wassersäule, und 
der Pluntscher, an welchem das Pumpengestänge hängt, 
sinkt nach unten. Dabei tritt das angesogene Wasser durch 
die Klappen des Sa.ugkolbens und wirkt zugleich der Plunt
scher der Druckpumpe auf die über dem Saugventile be
findliche Wassersäule. Indem er so das seinem Volum ent
sprechende Wasserquantum ausdrücken muss, bewirkt er 
zugleich das langsamere Niedergehen des Gestänges. 

Die ganze Vorrichtung arbeitet bis jetzt, wo das Ge
senk bereits 31 Ltr. Teufe erreicht hat, sehr gut uud ruhig. 
Ein geringes Schlottern des Gestänges wird durch einige 
weitere Lehrlager leicht zu heben sein. 

Zur Förderung wird gleichzeitig in c. 50 Ltr. östlicher 
Entfernung ein zweites Gesenk abgeteuft. Nach Erreichung 
stärkerer Förderung wird dieselbe durch dieses und eiu 
correspondirendes darüberliegendes Abhauen direct nach 
dem c. 9 Ltr. über der Dickenberger Stollensohle liegenden 
Förderstollen gehen. Da für die obige Mittelsohle ein Seil
schacht nach diesem Stollen abgeteuft ist, so hat man die für 
denselben bestimmte Zwillingsmaschine über Tage bereits 



- 303 -

aufgestellt und wird mau vorläufig mit Letzterer dann die 
Kohlen aus dem Gesenke fördern, wohin man die Seile wegen 
der nothwendigen Biegungen am Schacht und Stollen durch 
Letzteren mittelst Rollen führen wird. 

Mau gelaugt auf diese W t•ise bald in eine nicht unbe
deutende Förderung, ohne andere Kosten als die der Gesenk
pumpenvorrichtuug nöthig zu haben, da die vorhandene 
Wasserhaltungsmaschine weiter benutzt wird und nur die 
für die Mittelsohle erforderliche Maschine früher in Thätigkeit 
tritt, als sonst der Fall sein würde; man ist aber dadurch in 
der Lage, die guten Glücksburger Kohlen ununterbrochen 
debitiren zu können, welche sonst auf einige Zeit gefehlt 
haben würden. ( n Glückaufu.) 

Thierry's rauchverzehrende Feuerung. 
Park i n's Idee, überhitzten W asserdarnpf zur Ver

bessen111g des ßrennprocesses zu benutzen, wurde zuer•t 
von Jos. Ha z nrd und dann von Th i e rr y pr:1 ktisch verwer
thet. Sein Rauchverbrennungs-Apparat besteht wesentlich 
in Folgendem: 1) aus eiuc·m Dampfüberhitzungs-Apparate, 
dessen Form und Grösse verschieden sein kann , und der 
in der betreffenden Feuerung liegt und durch feuerfeste 
Röhren oder Ziegel gegen die zerstörende "Wirkung des 
Feuers geschützt ist. Im Allgemeinen besteht derselbe aus 
zwei 50 Millimeter weiten gezogenen eisernen Röhren, 
welche übereinander liegen und an den Enden durch ein 
engeres Rohr verbunden sind; 2) aus einem Injectiousrohre, 
welches im Ofen über der Feuerhürt gelegen, direct mit 
dem Dampfüberhitzer oder auch mit dem durchlöcherten 
Luftrohre verbunden ist, so dass es den Dampf gegen die 
Feuerung ausstrahlt; 3) aus einem mit Hähnen versehenen 
Dampfzufübrungsrohre, welches vom Kessel oder auch vom 
Austrittsrohre der Dampfmaschine nach dem Ueberhitzer 
führt; 4) aus einem im Ofen über der Feuerung liegenden 
und derartig eingerichteten Luftrohre, dass die Luft leicht 
eintritt und sich dann erhitzt nach dem lnjectionsrohre begibt. 

Dieser Apparat wurde an einem D!!.mpfkes~el im Pa
riser Conservatoire des arts et des mctiers a11gebraclit. 
Der Dampf strömte durch 4 Millimeter weite Oeffuungen in 
den Feuerraum; der Dampfdruck im Kessel betrug 5-5 1f.1 
Atmosphäre. So lange der Dampf in die Feuerung strömte, 
zeigte sich kein Rauch. Anderweitige Versuche wurden im 
Arsenal zu Cherbourg vorgenommen, die folgendes Ergeb
niss lieferten: 1. dass der Apparat leicht zu handhaben und 
ungefährlich sei; 2. dass er den Zug und die Verbrenn1111g 
b~fördere und die Anwendung einer geringeren Sorte Kohle 
gestatte; 3. dass die Gase gänzlich verbrannt werden uud 
die Verbrennung überhaupt ohne Rauchentwicklung erfolgt. 
Nebenbei war die Dampfproduction von 5· 1 auf 5·86 Kilo
gramme erhöht worden. 

Auf Grund dieser günstigen Resultate wurden wei
tere Versuche im Arsenale zu Cherbourg yorgenommen, 
wobei die Disposition der Versuchskessel folgende war: 
Das Kesselhaus des Pumpwerks im Norddock des Bas
sins Napoleon III. zu Chnrbourg euthält einen grossen, 
die 6 K~sscl umschliesscndP.n Ofen, wobei der Thierry'
sche Apparat an drei dieser Kessel angebracht wurde. Die 
Kessel waren Cylinderkessel von 5 Met. Durchmesser auf 
6 Met. Länge mitje 3 Siedern von 0·45 Met. Durehnesser 
und 6·3 Met. Länge. Alle 6 Kessel liegen vor einem da
hinter vorbeigehenden Rauchcanale, welcher in die Esse 
mündet; eie können alle zusammen . uder in getrennten 

Gruppen' mit derEsse verbunden werden. Je drei der Kessel 
besitzen zusammen eine totale HeizB.äche von 114·75 oMet., 
eine totale Rostfläche von 6 o\let. und einen Schornstein
querschnitt von 1·13 oMet. Es ist sonach die totale Heiz
ein fläche 19' 12 Mal so gross, als die Rostfläche, was schon 
ziemlich beträchtliches Verbältniss ist, wenn es auch nicht 
der günstigsten Benutzung d.is Brennmaterials entspricht. 
Das Verhältniss der gesammteu Rostfläche zum Schornstein
querschnitt ist 5·31 : 1, demnach mehr als hinreichend; die 
Register sind in der That stets auch nur wenig geöffnet. 

Bei den ersten Versuchen mit dem Tbierry'scben 
Apparate bemerkte man „ dass die grössere Lebhaftigkeit 
der Verbrennung die Verminderung des Rostquersdrnittes 
auf etwa 60 °Jo gestatte, so dass sich das Verbältniss der 
Heiz- und Rostfläche auf das 31 ·7fache erhebt, wodurch, 
wie leicht einzusehen, die \Virkung der heisscn Gase ver
mehrt wird, in·lem die wärrneaufuehmeude Fläche grösser 
geworden ist. Vergleicht man die \Vassermengen mitein
and<'r, die bei den Versuchen verdampften, so ergibt sieb, 
dass man durch die Anwendung des in Rede stehenrlen 
Apparates eine Ersparniss von 1a 0/o erzielt•n kann. Das 
Endurtheil der Experimentato 1·en, der Herren 1' r es k a u ud 
Si 1 b e rm an n geht dahin: n die Industriellen, welche den 
Tb i er ry'sehen Rauchverbrennungsapparat anwenden, kön
nen sicher sein , dass sie in keinem Falle mehr Brennmate
rie.! verbrauchen werden, und dass sie e.lle Unzuträglicbkeiten 
des Rauches damit zu beseitigen vermögen. Es ist aber zu 
bemerken, dass in vielen Füllen auch eine merkliche Erspar-
niss an Brennmaterial erzielt werden wird, a (Brggst. ) 

Notizen. 
Freiberger Jubiläumsfeier. 31. Juli. Der gestrige Tag 

sollte der eigentliche Festtag des h u n d c r t j ä h r i g c n J u
b i 1 ä u m s der königlichen H e r g a k a d c m i e sein. Dass die 
Kriegsereignisse der unmittelbaren Gegenwart die schöno und 
seit vielen Jahren schon ersehnte Feierlichkeit vofütiindi~ zur 
Unmöglichkeit gemacht haben, ist bereits ebenso bekannt als 
natürlich. Doch hat die Freibcrger Stacltgemcindc den genann
ten Festtag nicht ohne alle Erinnerung an seine Bedeutung vor
übergehen lassen. Sie hat die Fahne, welche der Aka1lcmic als 
Ausdruck der Anerkennung ihres Ruhmes und ihr~r Verdicn.•rn 
feierlichst überreicht werden sollte, am gestrigen Tage auf dem 
Rathhause, im Sitzungssaale der Stadtverordneten, öffentlich nus
gcstellt. Ihre Grundfarben sind grün und weiss. Mit dem Wap
pen der Stadt Freiberg ist die grüne Seite geschmückt, die gol
dene Umschrift tragend: nDer königl. llergakadcmit) zu Freiberg 
die Stadtgemeinde am 30. Juli 18tiü." Dagegen triigt das wei•se 
Feld als ::ichrnuck Eichenzweige, in der Mitte" befindet sich ein 
\Yappen mit den bekannten Symbolen des Bergbaues mit Schlä
gel und Eisen. Ueber dem Wappen prangt die königliche Krono 
und unter ihr tritt in Goldstrahlen der llcrgmannsgruss nGJiii,k 
auf" hervor. Das Publikum hat sich sehr zahlreich cingchrncim11 

um das Festgeschenk in Augenschein zu nelunen, ein Gcscl1c.ik, 
was die Geberin nicht weniger als die Empfängerin zu ehren 
geeignet ist. (Glückauf.) 

Steinkohlenproduction und Consnmtion Frankreichs. 

Jahr. Consumlion. 

1855 13,293.687 Tonnen. 
1856 12,1396.203 " 1857 13,149.466 
1858 12.893.034 
18~9 13,0li3.662 " 1860 13,\199. 790 
1861 14,400.000 
1862 15,300.000 
1863 16,3fi4.000 
1864 ? 

Productiou. 

i ,453 04 8 Tonnen. 

\'crbältniss der 
Production zur 

Cousumtion. 
(il) Perc. 

i,925.700 " li 1. 

7,901.757 61 n 
7 ,3.i2.568 57 " 
7,634.237 58 
8,039.168 57 
8,4.00.000 n 60 „ 
9,400.000 61 " 

10,594.400 " 65 " 
11, 100.000 ? 

(B. u. H. Ztg.) 
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A d m i n i .,-;:: t r a t i v e s. 
Personalnachrichten. 

Se. k. k. Apostolische Majestät haben mit Allerhöchster 
Entschliessung vom 9. Augnst d. J. den Professor des Zeich
nungsunterrichtes und der Civilbaukunde an der Berg- und 
Forstakademie zu Schemnitz Bergrath Eduard Pöschl zum 
Professor der Berg- und Hüttenmaschinenlehre und der Baukunst 
daselbst, den Professor der Chemie und Physik an der Berg
akademie zu Leoben Robert R i c h t c r zum Professor der Che
mie und Physik an der Berg- und Forstakademie in Schemnitz, 
ferner den Docenten der Hüttenkunde an der Hergakaclemic zn 
Leoben, Oberhüttenmeister Fra11z Kuppe 1 wiese r zum Pro
fessor der Probir- und Hüttenkunde daselbst allergnfüligst zu er
nennen geruht. (Z. 36380, ddo. Hl. August 1866.) 

Se. k. k. Apostolische Majestät geruhten mit Allerhiichster 
Entschliessung vom :! 1. August d. J. die Versetzung des Ministe
rialrathes und Bergoberamtsdirectors in Pfibram Alois Li 11 v. 
L i 1 i e n b ach in den bleibenden Ruhestand zn bewilligen. 
(Z. 4558-F. L., ddo. 27. August 1866.) 

Sc. k. k. Apostolische Majestät geruhten mit Allerhöchster 
Entechliessung vom 2\1. August d. J. clie Pensioninmg des Mi
nisterialrnthcs Josef Kuder 11 a t s c h zu bewilligen. 

Vom k. k. Finanzministerium wurclen ernannt: 
Der Oberbeqrscl1aff<>r in Hallstaclt Cnjctan von Li cl 1 zum 

Oberbergschaffer Lei clc·r Sali1wuvcrwaltu11g in Aussee und der 
llcrgwcsens-Expcctaut Anton II o f in ck znm Ülll'rbergschaffor 
in Hallstadt (Z. :l:! 11 :1, dilu. 25. Aug11;;t 1 '-fifiJ. 

Der Beqrakarlemi0-As'i~tcnt Franz Rochelt zum Masdii
neninspcctorn-Arljnuctc>n bei <kr Ilcqrvcrwaltnng zu Windschacht 
(Z. l 1S:!I, drlo. :!~. August 1 )Sfifi). -

Der FelsiiL;lnyaer l'ochw<:rks· hrnpPcLor Franz Saar o s y 
zum W crksvcrwaltcr in ..\r;lnyidka 1Z. ~ ~ 1 :lti. 1ldo. 2'-. Aug·ust 1 'lili). 

Der Hiittcnprobircr•-Arljunct in Fc>rn<'zcly Anton v. Ho r
v 11 th zum HiittenproLirer in Knpnik, der rli•ponihle Einlösungs
prohirrr des aufgelassenen Otfonh;lnyacr \V crkcs Franz ll ur i an 
uzm Fernezclycr Iliittcnprubirers--Adjnncten (Z. 350H, rl1lo. 2b. Au
gust 18G5). 

Der zweite Ilcrging0nic11rs-Adjunct bei rle>r "\Vinclscil'IChtcr 
Bergverwaltung Ancln·ns F u rd z i k zum ersten ßcrgingenieurs
AdjWJctcn daselbst \Z. l :11711, ddo. :!';. August l Sliti). 

Der Hcrrcngnrndcr ::-icl1ichlmcistcr Franz S u I z c r uncl der 
Schichtmeister II. Cl. im Win·lschaehter Bezirke .Josef Bran· 
de1d1urg zu Schichtme>istPrll I. Cl. in letzterem Bezirke; der 
Schichtmei~ter III. Cl. in Wind:;cliacht Eduard \V i 1hc1 m b zum 
Schichtmeister II. Cl. daselbst ; endlich rler Bcrgwcsens-Expec
tant E<lmunrl M a k u t z zum Schicl1tn1eister IlI. Cl. in Krcnmitz 
(Z. 11:112, cldo. :!~. August l~GG). 

ANKÜNDIGUNGEN. 
Verlags-ßucbbamllung von Fr. Itlanz, 

Wien, Kohlmarkt Nr. 7. 

Ri ttinger' s 
stetigwirkender Setzherd 

YOll 

Johann von ßellosich, 
k. k. Pochwerksschaffer zu Priliram. 

Mit 4 Figurentafeln. 
Gr. 40. Preis 1 Thlr. _.., 1 fl. 50 kr. Oe. W. 

So eben ist bei den Unterzeichneten erschienen und 

durch jede ßuchhaudlung zu beziehen, in Wien durch 
F. Manz & Comp., Kohlmarkt Nr. 7, gegenüber der Wall-
nerstrasse: [63. 64.] 

F e s' s ehr i r• 
zum hundertjährigen Jubiläum der königl. 

sächsischen Bergakademie zu Freiberg 
am 30. Juli 1866. 

21 Bogen gr. 8. Cart. Preis 1 1/ 3 Thlr. oder fl. ~.87 ö. W. 

Inhalt: Die Geschichte und jetzigen V crhliltnisse der Berg
akademie, von F. Reich. - Das bergmännische Studium, von 
Th. Sc h eerer. - Die Steiugruppe im Hofe cler Bergakademie, 
von n. V. c 0 t ta. - Ucbcr die chemische Constitution der 
Plutonitc, von Th. Schccrer. - Der Unterricht in der prakt. 
Marksclieidekunst au der Bcrgaka"clemic, von A. Junge. - Das 
Löthrohr und seine Auwenclung bei chemischen, mineralogischen 
und docimastischcn l:utcrsuchungen, von Th, Richter. - Das 
Frcibcrgcr Berg- und HUttenwcscn vor 100 Jahren und jetzt, 
von Frh. C. v. ß cnst. - Vcrzeichniss Derer, welche seit Er
iiffnung cler Bergakademie bis zum Schluss cles ersten Säculums 
auf ihr studirt haben, von G. Gottschalk. 

Freiberg, im August 1Sfiß., 

CrRz d! Gerlaela'schc Buchhandlung. 
;.J, G. E11gell1arllt'sche Sort.-Buchhandlnng. 

Novitäten 
vorräthig in der 

Buchhandlung von F. Manz & Comp. m Wien, 

Kohlmarkt Nr. 7. 

Zirkel, Ferd. Dr., L1·hrbm·h der Petrographie, 1. Bann. lloun 1866. 
ß. 5.3!. 

Lemberg, .J., Chemlsr~c Untl't'snrhnnl!: eines 1111terdernnls1·h1•11 Pro-
lils 1111 <ler lleq.;·strasse in Dor11at. Uorpat 1 bGti. !O kr. 

Cotta., B. v., dit• Gcol~i:h· der Gt'l!:l'llWart. Leipzig 18fiti. fl. ä.-

Fischer-Benzon, Hr. Dr., lieber das rclafüe Alt1•r des Faser
kalkes und ühcr die in clemRelhcu vorkommenden Auamurcn 

uncl Brachyuren. Mit 5 lith. Tafeln. Kiel 186G. fl. 2.-· 
Kerl , n., fü·tallurglsl'l11· rrobit·~1111st zum Gebrauche bei Vorle-

sungen un zum Selbststudium. Leipzig 186ti. ß. 7.3!. 
Mohr, F., Gesrhil'hlc d1•r Erd1•. Eine Geologie auf neuer Grund-

lage. Bonn 18fi6. fl. 5.-

Am Brnunkob lenwerke der Tricster Steinkohlen-Gewerk
schaft zu Hrnstnigg und Döll kommt die Stelle eines B.ech
nungsftihrers zur ßC'setzung. 

Bewerber wollen clas Niiherc unter Ausweis Ihrer berg
miinnischen und buchhalterischen Kenntnisse uncl V erwenclbar
keit bei cler gefertigten Bcrgvcrwaltuug bis längstens Ende 
dieses Monats einholen. 

Hrastnigg, am G. September lSGG. [G5-G7.] 

Ber,;,·erwaltun,.- der Triest~·r Stelnkolalen
-ge"·erkfllehaft Hrast11lgg und Döll. 

Diese Zeitschrift er,ci1ei11t wöchentlich ei11en Bogen stark wit den nöthig:en a rti s t i 'l' h e 11 Beigabeu. Der Prä.numerationspreis 
ist jährlich loco Wien S fl. (i. \Y. od~r 5 Thlr. 10 Ngr. Mit franco Postversendung S fl. SO kr. ö. W. Die Jahresab_onnenten 
erhnlten einen officielle11 Ber:cht iiber die Erfahrungen im berg- und hüttenmä.nniscilen Maschinen-, Ban- und Aufb~re1tun~swesen 
eammt Atlas als Gratisbeila!!e. ln•erate finden g:eg:en S kr. ö. W. oder l '/2 Ni;rr. die g-espaltene Nonpareillezetle Aufnahme. 

Zuschriften jeder Art können nur franco angenommen werden. 

Druck v. Karl WlntarnJt• Ai; Co. an W!en 
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Die Mineralkohlen-Production in Oesterreich 
in den Jahren 1855-1864. 

(Fortsetzung.) 

In den einzelnen österreichischen Ländern differirt die 
.Miner11lkoblen-Production, für die Quadratmeile berechnet, 
nicht wesentlich von der Mineralkohlen-Consumtion, mit Aus
nahme jener von Niederösterreich, Böhmen, von Mähren und 
Schlesien. In Niederösterreich gelangen nämlich nebst der 
eigenen Erzeugung sehr grosse Mengen aus anderen Län
dern eingeführter Mineralkohlen zum Verbrauche. Diese in 
Niederösterreich in dieser Weise neben der eigenen ~line
ralkohlen·Production eingeführten und verbrauchten Mine
ralkohlen können für das Jahr 1 S55 mit 4 Millionen und 
für das Jahr 1864 mit 6 Millionen Wr. Centnern angenom
men werden. Rechnet man diese Meugen zu der früher aus
gewiesenen Mineralkohlen-Förderung von Niederösterreich 
hinzu , so erhält man die auf eine Quadrat-:\Ieile in Nieder
österreich entfallende Quote des Mineralkohlen-Verbrauches 
mit 15.882 Wr. Ctrn. für das Jahr 1855 und mit 23 291 
Wr. Ctro. für das Jahr 1864. Aus Böhmen aber, dann i>us 
Mähren und Schle~ien werden aber namhafte Quantitäten 
Mineralkohlen in andere Länder ausgeführt, welche in Böh
men im Jahre 1855 rund :3 !llillioncn und im Jahre l SG4 
au 6 :\liilionen Wr. Ctr. betrageu habl'n mögen, gleichwie 
<lie aus Mähren uud 8chlesien ausgeführten Mineralkohlen 
für das Jahr 1855 mit 1 1

/ 2 l\lilliouen und für das Jahr 1864 
mit 3 ~Iillionen 'Vr. Ctrn. in Rechnung gestellt werdeu kön
nen. Hiernach berechnet sich der :\Iineralkoblen-Verbrauch 
für Böhmen im Jahre 185;) mit 13.102 Wr. Ctrn. und im 
Jahre 1864 mit 40.59i Wr. Ctrn. per Quadrat-Meile, eben 
so für Mähren untl Schlesien im Jahre 1855 mit 12.552 
Wr. Ctrn. und im Jahre 1864 mit :H.3ß5 Wr. Ctrn. per 
Quadrat·Meile. Substituirt man nun diese relativen Zahlen 
jenen in der letzten Nummer dieser Zeitschrift mitgetheil
te11 relativen Zahlen der ~Iineralkohleu-Production 111 Nie
derösterreich, in Böhmen, dann in Mähren und Schlesien, so 
kann jene Zusammenstellung auch als ein der ·wahrheit ziem
lich getreues Bild des auf die Quadrat-Meile entfallenden Mi
neralkohlen-Verbrauches in den einzelnen österreichischen 
Ländern für die Jahre 1855 und 1864 betrachtet werden. 

Dieselbe für die Quadrat-Meile der gesammteu Monarchie 

entfallende Quote erhält man aber genau, wenn man das 
Plus der l'rlineralkohlen-Einfuhr oder Ausfuhr berücksich
tigt, beziehungsweise zu der inländischen !llineralkohlen
Förderung des bezüglichen Jahres hinzurechnet oder in 
Abzug bringt. 

Die Ein- und Ausfuhr von Mineralkohlen im allge
meinen österreichischen Zollgebiete hat aber in den Jahren 
185;)- l &64 betragen: 

M i n e r a 1 k o h 1 e n. 
Einfuhr A11sfuhr 

im Jahre 1855 1,258. 989 Z.-Ctr. 2,587.945 Z.-Ctr. 
1856 1,i92.S72 1l " 2, 768. 798 n 

" 1857 :3,l t 3.950 n " 
2,342.076 n " 1858 4,168.164 " n 3,774.510 n n 

1859 4,444.92i " n :3,960.459 n n 
1860 4,802.571 ,. „ 5,593.51 t n n 

1861 5,359.812 l1 n 5,883.ß:U n n 

1862 6,0l 1.686 n n 6,2ifUiS 1 ,., n 

1863 6,985.219 n ü,t29.7S-l " n 
1864 6,880.862 " n 7,945.349 n n 

8umme 44,819.052 Z.-Ctr. 47,565.745 Z.-Ctr. 
also durchschnitt-

lich per Jahr -l,-18 l.!:105 n n 4,7 56.5 7 -l n n 
Bringt man nach diesen Zahlen die l\Iehra11sfuhr der 

!\lineralkohlen in den Jahren l 855 und 1864 mit 1,328.956 
und 1,064.487 Zoll-Ctrn. von der gesammten l\Iincralkoh
len-Production in Abzug, so berechnet sich die thatsäch
liche Mineralkohlen- Consumtion im österreichischen Kaiser
staate per Quadrat-Meile für das Jahr 1855 mit 3.22!:1 Wr. 
Ctrn. (gleich :36 lü Zoll·Ctrn.) und für das Jahr 1864 mit 
7 .311 Wr. Ctrn. (gleich 8.189 Zoll-Ctrn.). 

'Vill mau aber das Verhiiltniss des Mineralkohlen
Verbrauchcs für eine Quadrat-Meile des Gesamrnt-Flächen
raurnes in Ocstcrreich zu jenem in anderen vorgeschrittenen 
Staaten kennen lernen , so findet man da,selbc aus der 
nachstehenden Zusammenstellung in Bezug auf Grossbri
tannien, Belgien, Preussen und Frankreich. Wozu wir be· 
merken, dass die Ziffern des Fliichenraumcs dieser 
Staaten aus dem Buche „die Staaten Europa's von Dr. H. F. 
B rac b e 11 i 1862u, uncl jene des l\Iineralkohlen-Verbrau
ches aus dem Aprilhefte von nH u n t's Merchant's Magazine 
und Commercial-Review l 866u entnommen wnrden, welche 
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letzteren Ziffern die Mineralkoblen-Consumtion dieser Län
der im Jahre 1863 darstellen, während für Ocsterreich die 
gleichcu Zahlen aus dem Jahre 1864 eingestellt wurden. 

JD Grossbrite.nnien 
" Belgien 
„ Preussen 
„ Frankreich 
11 Oesterreich 

Flächeninhalt Mincralkohlcn-Consumtion 
5.763 oMeilen 1.560,000.000 Z.-Ctr. 

537 140,000.000 n 11 

3.390 200,000.000 n n 

l 0.035 n il20,000.000 n „ 
11.253 n 92,157.55!" n 

Hiernach entfällt für die Quadrat-Meile eine Mineral
kohlen-Consumtion: 
in Grossbritannicn von 270.692 Zoll·Ctrn. 
" Belgien n 260. 70S n 
11 Prcnssen . n 58.997 n 11 

11 
Frankre:cli 11 31.888 n n 

11 o~stern•i,·h ~ 8.18\:l n „ 
Zur \1c,;:;crc11 \Viirdigung dieser Ziffern m11ss jedoch hcr

yorgchobcn \YcrJcn, dass in Grossbritannien und Belgien 
gleichzci tig nebst den oben angeführten Mengen des eigenen 
l\Jineralkohlcn· Verbrauches noch hcdcntcnde Mengen von 
Mine:-alkohlcn aus~eführt worden sind, u. z. in Grossbritan· 
nien 160,0110.000 Zoll-Ctr. und in Belgien 60,000.000 Zoll
Ctr., dass in Frankreich hingegen die eigene Mineralkohlen
Prodnction bloss 200,000.000 Zoll:Ctr. betragen hat, und 
desshalh für den oben ausgewiesncn Verbrauch noch 
120,000 000 Zoll-Ctr„ also mehr als der dritte Theil dieses 
Verbrauches, eingeführt werden mussten. 

Der Mineralkohlen-V crbrauch in Ocsterreich ist nach 
diesen Zahlen auffallend gering gegen jenen der anderen 
angeführten Staaten, und erreicht den Mineralkohlen-Ver
brauch in Frankreich, eines - im Verhiiltnisse zu seinen 
anderweitigen Hilfsmitteln - an Mineralkohlen sehr armen 
Landes, nur mit 25•6 Percent dieses Verbrauches. In Frank
reich trligt nur der Umstand an der, mit Rücksicht auf 
Grossbritannien, Belgien und Preussen, noch weit zurückste
henden i\lineralkohlen-Consumtion Schuld, dass die in Frank
reich vorhandenen .Mineralkohlenflötze keine höhere Aus
beute gestatten ; Beweis dessen, dass behufs Deckung des 
gegenwärtigen .Mineralkohlen-Bedarfes 37 ·5 dieses Bedar
fes aus dem Auslande eingeführt werden müssen. 

Oesterreich besitzt jedoch Kohlenfelder von grosser 
Ausdehnung und .Mächtigkeit, welche eine weit höhere Mi
neralkohlen-Erzeugung zulassen würden; denn es weisen 
nicht nur die meisten unserer Kohlenreviere bloss eine im 
Verhältnisse zu ihrem Kohlenreiehthum sehr geringe Koh
lenförderung aus, sondern es gibt noch grosse Mineralkoh
len-Ablagerungen in ÜCJsterreich, welche noch· fast ganz 
unbenützt erliegen, wie in Ungarn, in Krakau und in Sie
benbürgen. 

Der Grund, warum in Oesterreich zur Zeit noch so 
wenig Steinkohlen verbraucht werden, ist daher nnr in 
der zurückgebliP.benen Entwicklung seiner wirthschaftli. 
chen Verhältnisse zu suchen. Denn Oesterreich besitzt !!:e. 
gen die früher genannten Staaten nur sehr wenig Eisen
bahnen, hat dahl'r viel theuerere Fral'htPn und überhaupt 
nicht ~nde~e hinreichende l\Iittel (Kaniile, schiffbare Fi üsse), 
um die Mmeralkohleu in allen Theilen der Monarchie zu 
billigem Preise auf den Markt zu bringen. Oesterreichs 
Industrie ist aber gleichfalls in Vergleichung zu jenen 
Ländern noch wenig entwickelt, u. z. vorzugsweise in 
Folge der geringen eigenen ConsumtionsfäLigkeit und der 

Unmöglichkeit, die Produete des Gewerbsfleisses und der 
Industrie billig nnch allen Richtuugcn verkehren zu bssen. 
.Man könnte uns einwenden, das; der Mineralkohlen-Ver
brauch in 0 ~sterreicb nur einen geringen Th eil unseres Brenn
stoffbedarfes darstellt, und könnte damit die oben ausgespro
chene Ansieht zu bekämpfen versuchen. Desshalb wollen 
wir zeigen, dass der gesammte Brennstoffverbrauch in Oester
reich ein sehr geringer ist, und jenem in anderen vorge
schrittenen Ländern weit nachsteht. 

In Oesterreich werden jährlich nach den neuesten amt· 
liehen Quelleu 28,254.000 Wr. Klafter Holz geschlagen, wo
vou ungefähr der zwanzigste Theil als llau- und Werkholz 
zur Verwendung gelangt, der Rest mit 26,841.301) Wr. 
Klaftern aber als Brenn· und Kohlholz benützt wird. l<'ührt 
man diese letztere Holzmenge auf Mineralkohlen zurück, in 
dem mau das durchschnittliche Aequivalent für eine Wr. 
Klafcer Holzes in Ocstcrreich mit 20 Zoll-Centnern *) an
nimmt, so erhält man di,·s~s Aeqnivalent nach Abzug der 
geringen in das Ausland ausgeführten HolzrnP,nge für das 
gesammte verbrauchte Brennholz nd 53G,819.152 Zoll
Ctrn. Mineralkohlen, und wenn mau den wirklichen Minera.1-
kohlen·Verbrauch mit 92, 15 7 .554 Zoll-Ctrn. hinzurechnet, 
die ganze in Oestcrreich verbrauchte Brcnnstoff.ncnge in 
Mineralkohlen ausgedrückt mit 628,97 6.70(i Zoll-Ctrn. Mine
ralkohlen, oder das auf die Quadrat-~foile berechnete Aequi
valent mit 55.894 Zoll Ctrn. Man sieht hiernach , dass in 
OesteJTeich der gesarnmte llrennstoffl,crbrauch nicht eiumal 
den Mineralkohlen-Verbrauch in Preussen erreicht. 

Dass der geringe Mineralkohlen-Verbrauch in Oester
reich eine Folge der geringen Entwicklung des Eisenbahn
netze:.; nnd drr wirthschaftlic-hen Ver\iiUtnissc überhaupt 
sei, d:1für sprc,chen die früher besprochenen Verhältnisszah
len des Mineralkohlen- Verbrauches in den ein.-.elnen öster· 
reichischen Ländern für die Quadrat-Meile ihres Flächen
raumes. Denn wir sehen daraus, dass thatsächlich den 
grössten Mineralkohlen·Verbrauch jene Liinde1· nachweisen. 
in welchen bekanntlich sowohl Eisenbahnen, wi;, alle ande
ren wirthschaftlichen Verhältnisse am meisten entwickelt sind, 
und dass ferner unter diesenLändern Oesterreich unter der 
Enns diessfalls lange nicht jenen Rang einnimmt, welcher die
sem Laude eben wegen seiner bezüglichen hervorragenden 
Stellung gebühren würde. Es ist jedoch unzweifelhaft, dass 
in Niederösterreich nnr desshalb weniger Mineralkohlen 
verbraucht werden, wie in Böhmen, l\fähren und Schlesien, 
und wenig mehr wie in Steiermark, weil Niederösterreich 
den grösseren Theil seines Mineralkohlen-Bedarfes aus wei
terer Entfernung beziehen muss 1 und die hiefür zu bezah
lenden hoben Frachtlöhne einen grösseren Verbrauch dieses 
Brennstoffes unmöglich m11chen. 

Wir haben bisher die Mineralkohlen Production im All
gemeinen besprochen, ohne Rücksicht auf die Qualität der
selLen. Nachdem jedoch in o~sterreich e.hen so die besten 
Steinkohlen, wie auch minder werthvolle Braunkohlen vor
kommen und abgebaut werden, "o soll auch das Verhältniss, 
in welchem die einen und die anderen in den letzten 10 
Jahren gefördert worden sind, beleuchtet werden. Die Pro
duction von Steinkohleu in den Jahren 185.)-·1864 war 
nachstehende: 

*) Mit Rücksicht auf den Umstand, dass in Oesterreich sehr 
viel hartes Holz und eben ao viel minder gute Braunkohlen ver
braucht werden. 



Menge in Wr. Ctrn. 
im Jahre 1 ~55 21,079.463' 

l 85ß 22,993.223 
1~57 24,957.710 
1858 28,752.695 
18f19 32,224.077 
l 8GO 34, i89 103 
18ß 1 40,506.461 
1862 45,059.035 
1863 45,56() 852 
186"1 45,310.803 

Dagegen wurden in dcnsel ben 
Mengen von Braunkohlen gewonnen : 

W erth in Gulcleu. 
4,'190.375 
4,572.915 
4,779.007 
5,379.357 
5,507.309 
6,010.109 
7,352.89S 
8,4.19.1-!ti 
S,S64.9Sö 
8,967.035. 

Jahren nachstehende 

Menge in Wr. Ctrn. Werth in Gulden. 
im Jahre 1855 16,439.306 2,772.667 

1856 18,760.26\) 3,009.479 
185 7 19,223.046 2,S42.369 
185S 23,22.:to79 :3,471.883 
1859 2:~,702.42S 3,218.:·HH 
1860 27,780476 3.580.313 
186 t 32,0Sü.781 3,942.0ü5 
1862 ::16,"235.3-t7 4,930.575 
1863 :36,109553 4,956.410 
181.H 37,923 tti2 4,978.162. 

Es berechnet sich aus diesen Zahlen, dass die Stein
kohlen-Production vom Jahre 1855 bis zum Jahre 1864 um 
115 Percent der Production d{'S Jahres 1855 zugenommen 
hat, während diese Zuuahme bei der Braunkohlen· Produc
tion sich mit 130 Perceut ergibt. Man findet aber auch 
daraus, dass nahezu die Hälfte der gesammten österreichi
schen Mineralkohlen-Production aus der minder werthvollen 
Braunkohle besteht, und dass gerade diese Production die
ser Kohle im erhöhten Maasse während der letzten 10 Jahre 
zugenommen hat. (Fortsetzung folgt.) 

U eher die Löslichkeit des Kochsalzes bei ver
schiedenen Temperaturen nach Versuchen mit 

Soole von Wilhelmshall bei Rottweil. 
Von Dr. H. Warth zu Wilhelmshall. 

Da über den Halzgehalt einer reinen wässerigen Koch
salzlösung abweichende Angaben exi~tiren und sich über
diess ein anderes Verhalten der unreinen Kochsalzlösung 
unserer Soolcn gegenüber der reinen Lösung im Voraus 
annehmen lässt, so babc ich mit der hiesigen Soole eine 
Reihe von Proben ausgeführt, aus welchen der Zusammen
hang zwischen Temperatur und Salzgehalt der gesättigten 
Lösung ermittelt werden konnte. Ich nahm die zu den Pro
ben bestimmte heissc Soole unmittelbar aus den Abda.mpf
pfannen und konnte desshalb, da der Gcha.lt an fremden 
Salzen bei diesen je nach der Betriebszeit stark wechselte, 
nicht den ganzen Salzgehalt unmittelbar, sondern nur den 
iiberfl.üssigen Salzgehalt im Vergleich zur kalten Soole be
stimmen, indem ich letzteren bei langsamer Abkühlung der 
in grosse Flaschen gefüllten Proben durch Krystallisation 
erhielt. Das Füllen der Flaschen geschah durchweg erst 
längere Zeit nach dem Einlassen der frischen Soole in die 
Siedpfanne, nachdem schon viel neues Salz gebildet und 
die Soole sicher gesättigt war. Bei langsamer Abkühlung 
krystallisirte das Salz am -Boden der Flasche in Centimeter 
langen, sr.hön gruppirten Nadeln von Würfeltextur, Um eine 
ganz bestimmte Abkühlungstemperatur zu erhalten und der 

vollständigen Krystallisation sicher zu sein, wurden die auf 
Lufttemperatur abgekühlten Flaschen noch in ein grosses 
Soolenrcservoir gestellt, in welchem sie zwei Tage lang bei 
noch niedrigerer constanter Temperatur erhalten wurden. 

Um mittelst derselben Methode den Gehalt der Sied
pfaunensoole auch bei niedrigeren, als den in der Pfanne vor
kommenden Temperaturen, bestimmen zu können, füllte ich 
dmch einen Heber eine grosse Kufe mit Soole aus der Sied· 
pfanue und nahm während des langsamen Erkaltens Sool
proben aus der Kufe. Durch Abdampfen eines abgewoge
nen Quantums von der nach vollständiger Krystallisation 
zurückbleibenden Soole und durch Wägen des bei 200° Cels. 
getrockneten Rückstandes erhielt ich den jedesmaligen Salz
gehalt dieser Soole. Zu1· Bestimmung des 1rnskrystallisirten 
Salzes wurden die Krystalle in einer Schale gesammelt und 
zuerst nass und hernach trocken gewogen. Aus dem Gcwichts
vcrl uste wurde, nach dem aus der Verdampfungsprobe be
kannten SalzgP.halte, das Gewicht des an die Krystalle aus 
der adhärireuden Soole angetrockneten Salzes bestimmt 
und durch Abzug desselben das Gewicht des wirklich aus
krystallisirten chemisch reinen Kochsalzes erhalten. ~ach
stehendc Zusammenstellung enthält die Resultate von 30 
verschiedenen Proben. Es ist in derselben je die Tempera
tur der warmen und der abgekühlten und der percentische Salz
gehalt der warmen und der abgekühlten Soole angegeben und 
ausserdem noch die auf 1O 0 Abkühlungstemperatur reducirte 
Temperatur der warmen Soole und der auf 26·65 Pct.schliess. 
liehen Salzgehalt re ducirte Salzgehalt der warmen Soole. 

Aus diesen reducirtcn Temperaturen und Salzgehalten 
wurde deren Löslichkeit behufä einer graphiEcJi„n Dar
stellung abgeleitet. Die· Reduction des Salzgehaltes der war
men So~lproben a.ufden mittleren 8alzgehalt von 2li.li:i l'ct. 
der abgekühlten Proben erfolgte wie auch <lie Rednetion 
der Temperaturen einfach durch Addition und Snbtrnctiou 
der Differenzen, und es wird diese8 Verfahren sofo:·t uurch 
das Resu.ltat der Zusammenstellung gerechtfertigt, in•icm 
sich herausstellt, <lass Soolen vou verschic•!Pne;n st:hlic>s· 
liehen Salzgehalt, d. h. verschiedenen Qn:wtitirteu beige
mengter fremder Salze, ganz dieselbe Zuuahm,! tl•>:· Llislkh
keit mit der Temperatnr haben. 
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2 91 •7 10·6 26•60 28·33 91 · I 28·38 
:3 84•6 l 0·-1 26·63 28·21 tl4•2 28·23 
4 82·9 9•7 26•62 28·16 83·2 2S·l9 
5 82•9 l 0·1 26"60 28·17 82·8 2td2 
6 83•3 1 l ·1 26"60 28·05 s·>·'> - ~ 28·10 
7 83·3 11·1 26·60 28·05 i-2·2 28.10 
8 75·2 to·S 26·60 27-96 i·l -1 28-0 L 
9 7J:9 10 9 26•60 27·95 74'0 28 00 

10 73·1 9·5 26·62 27·86 73-6 27·S9 
1 1 61·5 10·6 26"60 27·52 60•9 27·57 
12 53·9 to·8 2G·64 27·42 53"1 27·43 
13 41 •3 10·8 26·64 27•08 40•5 27·0~) 

14 36·0 10·8 26·64 26·93 3!i'2 1 
2G·9-l 

* 
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C1.l < ~Q. <.a" E-< E-< C1l „_ 
15 85·5 10·3 26·65 28·23 85•2 28·23 
16 70·2 to·4 26•65 27·82 69•8 27•82 
17 43·0 10·3 26·65 27·24 42•7 27•24 
18 21 ·7 10·1 ').6·69 26·84 21 ·6 26•80 
19 21 ·7 10·1 26•69 26·83 21•6 26•79 

20 97·1 9•5 26·66 28·53 97·6 28'52 
21 60·2 10·0 26•75 27·70 60·2 27·60 
22 60·2 10·2 26•75 27•7() 60•0 27·60 

~! 1 

5.v~ 10·0 26·7;) 27•52 54·2 27'42 
48'2 1 9•8 26·76 27·36 48•4 27•25 

25 44:4 
1 

9·8 26·76 27•27 44'6 21·16 

26 1 39·9 9.8 26·76 27·16 40•1 27·05 

27 51'0 9"8 26·66 27•36 51 ·2 27·35 

28 50•0 9·8 26•66 27•36 50•2 27·35 
29 41 'l t0·5 26·66 27•13 40·6 27·12 
30 41 'l 10.5 26·66 27·11 40·6 21·10 

Die Proben 1 bis t 4 sind alle vom Anfang der Werke 
entnommen. Die Soole hat am wenigsten fremde Salze und 
ihr Gehalt im abgekühlten Zustande schwankt zwischen 
26·60 und 26·64 Pct, Die Proben 15-19 sind aus der 
Mitte eines Werks nach 25tägigem Betriebe derSiedpfa.nne. 
No. 20 bis 26 sind am Schlusse eines 60tägigen Werks bei 
der stärksten vorkommenden Concentration entnommen. Ihr 
Gehalt geht desshalb im abgekühlten Zustande bis zu 26·76 
Pct. Nichtsdestoweniger ist aber die Zunahme des Gehalts 
in höherer Temperatur ganz dieselbe, wie bei der frischen 
Soole. Die letzten 4 Proben sind den Dampfpfannen ent
nommen und harmoniren ebenfalls mit den übrigen. Es 
konnten somit ohne Anstand alle Resultate nach ihrer Re
ductiou auf gleiche schliessliche Abkiihlungstemperatur und 
gleichen Salzgehalt zu einer und derselben graphischen Dar
stellung benutzt werden, Aus dieser graphischen Darstel
lung ergibt sich nun folgende Scala für den Salzgehalt der 
hiesigen Soole von 0 bis 110° Celsius. 

Temperatur Salzgehalt Temperatur 
o0 26'53% 60° 
5 26•59 65 

10 26·65 70 
15 26·71 75 
20 26"78 80 
25 26·85 85 
30 26·93 90 
35 27·02 95 
40 27·t 2 100 
45 27 23 105 
50 27•35 109 
55 27·48 110 

Salzgehalt 
27·61 % 
27•74 
27"87 
28"00 
28•13 
28·26 
28·39 
28•52 
28'65 
28.78 
28"90 
2S·9t. 

. So unabhängig nun auch das Lö3lichkeitsverhältniss 
von dew Gehalt der Soole an fremden Salzen wenigstens 
innerh11.lb der bei unserm Siedebetrieb vorhandenen Gren
zen zu sein scheint, so verschieden i~t dennoch im Ganzen 
unser Resultat von demjenigen, welches Andere für die 
reine Kochsalzlösung angegeben haben. Wenn man die Re -

sultate von Karsten (Salinenkunde 2. Abth.) und die von 
Gay Lussac (nach des Letzterell Formel y = 0·04768 
x + 35·15, wobei y die von 100 Th. Wasser aufgelöste 
Kochsalzmenge und x die Temperatur in Celsius bezeichnet) 
graphisch darstellt, so findet man, dass dieselben, obgleich 
im ganzen Salzgehalt stark differirend, ziemlich dieselbe 
Zunahme der Löslichkeit zeigen. Es beträgt z. B. von 10 
- 100° die Zunahme der Löslichkeit bei Karsten 29'12 
- 26"70 = 2·42 Percent und bei Gay Luss a c 28·53 
- 26·27 = 2·26 Percent. Bei der Soole von Wilhelms-
hall dagegen nur 28·65 - 26·65 = 2·00 Pct. Von 10 bis 
50° beträgt die Zunahme des Salzgehalts bei beiden ersten 
()·90 und t ·02, dagegen bei unserer Soole 0·70 Pct. Die 
Zunahme der Löslichkeit ist somit bei unserer Soole eine 
ziemlich geringere als bei den reinen Kochsalzlösungen. Der 
grosse Einfluss , welchen die veränderliche Löslichkeit des 
Kochsalzes bei verschiedener Temperatur auf unsern gan
zen Siedereibetrieb ausübt, wird hierdurch übrigens nicht 
wesentlich afficirt. Es soll dieser Einfluss nun im Folgeoden 
näher betrachtet werden. 

Während die früher gebräuchliche Concentration und 
Reinigung der gradirten Sooien durch einen besondern Stör
procese bei den jetzt zur Versiedung kommenden vollhalti
gen und reinen Bohrlochsoolen aufgehört hat, ist gleichsam 
als Ueberbleibsel wenigstens ein kurzer Störprocess beibe
halten worden, der in einer sehr starken und raschen Er
hitzung der Soole nach jedesmaligem neuen Einlassen be
steht. Dieses Erhitzen hat mit der Reinigung der Soole ab
solut Nichts zu schaffen und einfach den Zweck, der frisch 
zugelassenen, wit der in der Pfanne verbliebenen vermisch
ten Soole die nothwendige Temperatur und zugleich den 
dieser höheren Temperatur entsprechenden Sättigungsgrad 
zu ertheilen. Die Erhöhung der Temperatur geht hierbei 
in der Regel der der Sättigung bedeutend voran und es 
bildet sich dessha.lb während des Störens wenig oder gar 
kein Salz, auch nachdem schon lange so viel Wasser ver· 
dampft ist, als zur Sättigung der frischen Soole bei gewöhn
licher Temperatur erforderlich gewesen wäre. Erst, wenn 
das Maximum der Temperatur , entweder Siedhize oder 
auch nur wie in Wilhelmshall 95o (bei den vordem Ecken 
gemessen), erreicht worden ist, und die Soole wieder zu er
kalten anfängt und in Folge Nachlassens mit der Feuerung, 
beginnt die ungestörte Salzbildung, indem jetzt dir, Soole 
den ihrer Temperatur zukommenden Sätti!.;ungsgrad ange
nommen hat und die durch Verdampfung an der. Oberfläche 
frei werdenden Salztheilchen nicht wieder von der ~'lüssig
keit aufgelöst werden können. Die bis zum Eintritt der re
gelmässigen Salzbildung erforderliche Wasserverdampfung 
berechnet eich nach hiesigen Verhältnissen folgendermassen. 

Wir nehmen den bei 200° zu erhaltenden Salzgehalt der 
frischen Soole zu 26·4 Pct. an, während wir den Gehalt der 
bei 100 Grad gesättigten frischen Soole im Minimum zu 
26•60 Pct. gefunden haben. Ferner sei die Maximaltempe
ratur der Soole = 95 ° und damit der höchste Sättigungs
gr11.d nach unserer Scala = 2S·52 Pct. Zur vollständigen 
Abdampfung von 100 Gramw frischer Soole ist alsdann 
eine Verdampfung von 100-26.40 = 73·60 Gramm W11.s -
ser erforderlich, während die Verwandlung von 100 Gramm 
Soole von 26"40 Percent in solche von 28·52 Percent 
eine Verdampfung VOil 

100 28•52 

28'52 
73·60 - 26·40 = 7·43 Gramm 
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erfordert. Zu letzterer kommt aber noch die für die Con
centration des in der Pfanne verbliebenen Soolenquantums 
auf den gleichen Sättigungspunkt von 95o erforderliche Ver
dampfung. Nimmt man an, dass diese Soole bis vor dem Zu
tritt der frischen Soole auf 75 ° abgekühlt war und ihre Masse 
eine 4mal grössere &Ci als die der frischen Soole, so haben 
wir 400 Gr. Soole von 28·uo Pct. Salzgehalt in solche von 
28•52 P. Salzgehalt zu verwandeln, was der Verdampfung von 

( 
100 - 28•52 ) 

4 72·00- 28·00 
28

.
52 

= 7·33 Gramm 

entspricht, Diess zu obigen 7·43 Gramm gerechnet, gibt 
eine Verdampfung von 14•76 Gramm gegen 7 3·60 Gramm, 
die zur vollständigen Verdampfuni; erforderlich sind. Die 
zur Concentration der Soole bei 95 °, also bis zum Beginn 
der ungestörten Salzbildung erforderliche Verdampfung be-

. 14·76 
trägt somit -- oder 20 Pct. vou der im Ganzen erfor· 

73"60 
derliehen. Bei 12stiindigen Auszüg1m würde demnach• 
gleichmässige Verdampfung vorausgesetzt 

1 
eine Zeit von 

2·4 Stunden zur Concentration erforderlich sein. lo \Vifk
lichkeit wird aber diese Zeit noch überschritten, indem bei 
uns bei Anwendung von Steinkohlen uud langen Feuerge
wölben während der verhältnissmässig langsamen Erhitzung 
der Soole schon ein erhebliches Quantum Salz vor beendig
ter Concentration gebildet wird und das Stören 3 bis 4 
Stunden beansprucht. Grössere Krystalle können sich näm
lich auch auf der Oberfläche einer nahezu concentrirten 
Soole bilden und allmälig zu Boden sinken , ohne von der 
Flüssigkeit aufgelöst zu werden. Sobald das Maximum der 
Temperatur erreicht ist, wird, wie bereits bemerkt, durch 
Hemmung des Zugs das Feuer sofort gcmässigt, da ein Ko -
eben der bereits gemässigten Soole die Bildung von Pfan -
nenstein zur unmittelbaren Folge haben müsste. Je höher 
die Temperatur ist, auf welche die Soolc erhitzt wird, desto 
grössere Vorsicht ist anzuwenden, um die l\lä.ssigung des 
Feuers zur rechten Zeit eintreten zu lassen, und zwar soll 
diess stets einige Zeit vor ganz beendigter Concentration 
geschehen. 

Beim Betrieb mit Holz geht die Erwärmung der Soo !tJ 
ungleich rascher vor sich als bei unsern Steinkohlenfeue
rungen Auf der Nachbarsaline Dürrheim, die nur Holz 
und Tol'f auf ganz freien, nicht überwölbten Rosten ver
brennt, werden z. B. die Pfannen bei 24stündigen Aufzü
gen schon in 3-4 Stunden nach dem Einlassen zum voll
ständigen Aufkochen gebracht und die Temperatur eine 
Zeit lang so hoch gehalten, dass die Soole an den vorderen 
Ecken immer noch 104 ° Cela. zeigt. Bei dieser raschen Er
hitzung, welche an sieh für die Brennmaterialersparniss 
nichts weniger als günstig ist, indem die Gase während des 
Störens mit mehr als 200 Graden vom Siedpfannenherd ab
ziehen 1 geht die Erhöhung der Temperatur der der Sätti
gung bei Weitem voran, so dass der Siedpunkt schon er
reicht sein kann , wenn der Sä.ttigungsgl'ad der Soole noch 
einer Temperatur von vielleicht 70° entspricht. Es ist dess
halb ohne Anstand ein förmliches Sieden der Suole bis zu 
fosshohem Aufwerfen von Bl>1.sen thunlich. Noch vor erreich
ter Concentration wird mit dem Kochen plötzlich aufgehört 
und bis zum nächsten Auszuge nur noch ein ganz schwa
ches Feuer erhalten, so dass die Soole erst während des 
Erka.ltens vollständig gesättigt wird und auch nach einge
tretener Sättigung kein Aufbrennen von Salz mehr stattfin-

den kann. Am Schlusse derSiedwerke zeigen sich die Pfan
nen so gut wie ganz frtli von Pfannenstein. Während des 
schwachen (Sogg-) Feuer;i erniedrigt sich die Temperatur 
der Soole hier wie in Dürrheim auf 80° und darunter bis 
zum folgenden Auszuge, Aus Rücksicht für die Verdampfung 
sollte man die Temperatur der Soole nicht gar zu sehr sin
ken lassen. Aus unserer Löslichkeitsscala geht hervor, dass 
eine so weit abgekühlte Soole sich gegen die ~~euerung wie 
eine nicht gesättigte Soole verhalten muss und, ohne dass 
Pfannenstein entsteht, wieder leicht ein stärkeres Feuer er -
tragen kann. Für alle Fälle wird es gut sein, sich mit der 
Feuerung wie auch der Temperatur, so noch viel mehr nach 
dem, nicht immer von der Temperatur abhängigen, Salzge-
halt der Soole zu richten. (Bggst.) 

Ueber das sogenannte Eisenalter. 
(Skizze 11.acb U 1 e's .Blicke in die vorgeschichtliche Zeit.u) 

Die Geschichte ist das Gedä.ehtniss der Menschheit. Mit 
dem ganzen Menschengeschlechte ist es wie mit dem ein
zelnen Individuum. Die Eriuuerungen der frühesten Kind
heit verbleichen bis auf einzelne Ereignisse, welche kräfti
gere Eindrücke hinterlassen haben. So ist auch, mit Aus
nahme der Vorstellung von einer Sündfluth , die Kindheit 
des Menschengeschlechtes - wenigstens in Europa. - ver
flossen, ohne irgend welche Erinnerungen zu hinterlassen. 
Dennoch gab es lange vor dem Beginne der Geschichte, d. h. 
lange vor der Zeit, so weit die Erinnerungen reichen, Leben 
und Industrie. Es existiren Zeugnisse dafür, während andere 
im Boden begraben liegen gleich den organischen Ueber
resten früherer Schöpfungen in den Schichten der Erdrinde. 
Wenn Cu vier darum den Geologen einen Alterthumsfor
scher neuen Schlages nannte 1 so lässt sich diese Bezeich
nung jetzt umkehren, und es lässt sich der Alterthumsfor
scher als ein Geologe betrachten, der seine Methode darauf 
an wen riet, die ersten Zeiten des Menschen wieder herzustel
len. Was die physikalische Geographie fü!' den Geologen, 
das ist die Völkerkunde der Gegenwart für den Alterthums
forseher: der Ariadnefadendurch das Labyrinth der Vergan
genheit, der Ausgangspunkt für die vergleichenden Untersu
chungen, deren Ziel die Erkenntniss der menschlichen Ent· 
wicklung im Laufe auf einander folgender Generationen ist. 
Von diesem Faden geleitet, haben scandinavisehe Gelehrte, 
namentlich Th o ms e n und Ni 1 s so n die Entwicklung der 
vorgeschichtlichen Civilisatiou verfolgt und darin 3 Haupt
zeitalter unterschieden, diP. sie als Steinalter, Bronce
a.lter und Eisenalter bezeichnen. 

Es ist unzweifelhaft, dass das jetzt hoehcivilisirte Europa. 
einst von Völkern bewohnt war, denen der Gebrauch von 
Metallen gänzlich unbekannt geblieben, dereu Industrie und 
Sitt.en eine auffallende Aehnlichkeit mit dem zeigten, was 
wir heute bei gewissen Wilden sehen. Knochen, Horn und 
namentlich Feuerstein wurden statt der Metalle gebraucht, 
um schneidende W el'kzeuge und Waffen zu verfertigen. Das 
war das Steinalter, die erste grosse Entwicklungsphase 
der Civilisation. In Europa ging das Steinalter zu Ende mit 
der Einführung der Bronce. Dies Metall ist eine Legirung 
von etwa 9 Theilen Kupfer und 1 Theil Zinn. Es lässt sich 
schmelzen und giessen, und die geschmolzene Masse erlangt 
bei langsamer Abkühlung eine Härte, die grösser als die des 
Eisens ist. Die Bronce konnte also recht gut zur Verferti
gung von schneidenaen Werkzeugen, W affeu und allerlei 
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Zierrathen benutzt werden. Die nordischen Fol'scher habeu 
darum die zweite gl'osse Ei::twicklungsphase der europäischen 
Ci vilisation sehr passend das B r o n c e a 1 t er genannt. Das 
Broncealter war im Besitz einer Bergwerks-Industrie, weiche 
dem Steinalter gänzlich abging. Man könnte d„n Einwurf 
machen, dass Bergbau doch undenkbar sei ohne die Hilfe 
des Stahls. Aber man vergisst, dass sich auch die härtesten 
Felsen durch die Kraft des Feui:rs bewältigen lassen. Noch 
heute wird das "Feuersetzenu in den Gruben d1·s Rammel
bergs angewendet, wo es die Bearbeitung einer Gestein
masse von grosser Härte erleichtert, und es war noch weit 
häufiger in Gebrauch, als das Holz noch billiger war. 

Endlich erscheintjenes so unbedeutend uud düster aus
sehende Metall, kostbarer aber als Gold und Diamanten, 
das Eisen, um dem Fortschritt der Menschheit einen wun
derbaren Anstoss zu gcbeu und jeue dritte grosse Epoche 
in der Entwicklung der europäischen Civilisation zu kenn
zeichnen, das sogenannte 

E i s e n a 1 t e r. 

Unsere Erde enthält nirgend Eisen in metallischem 
oder gediegenem Zustande, wegen seiner grossen :Neigung 
zur Oxydation, Untel' den Meteorsteinen aber gibt es solche, 
die sich im kalten Zustande sehl' gut unter dem Hammer 
verarbeiten lassen, und es ist Meteoreisen von Völkern bear
beitet worden, denen der Gebrauch des gewöhnlichen Eisens 
unbekannt·war. Wilde am Ausflusse des La Plata verfer
tigten Pfeilspitzen aus .Meteoreisen. So selten solche Nach
weise auch sein mögen, so sind sie nicht unwichtig, da sie 
erklären, in welcher Weise der Mensch wahrscheinlich zu
erst mit dem Eisen bekannt wurde, und machen es begreif
lich, wenn selbst in den Gräbern des Steinalters Spuren 
von Eisen gefunden werden sollten, was einstweilen freilich 
!loch zu bezweifeln sein dürfte. 

Der eigentliche Beginn des Eisenalters war nichts
destoweniger an die Verarbeitung wirklicher Eisenerze ge
knüpft. Eisenerze finden sich fast überall, aber sie unter
echciden sich iiusserlich nur wenig von anderen Steinen, 
sind weder durch Gewicht noch durch Farbe ausgezeich
net. Ihre Schmelzung el'fordert überdiess einen weit hö
heren Hitzegrad, als die des Kupfers oder Zinns, und die
ses macht die Gewinnung des Eisens weit schwieriger, als 
die der Bronce. Aber selbst wenn man Eisen gewonnen 
hatte, wie lange musste man im Dunkeln tappen, wie viel 
mühevolle Erfahrung machen, ehe man dazu gelangte, je 
nach Belieben, Gusseisen, Stabeisen oder Stahl zu erzeu
gen! Der Zufall mag dabei sein Spiel gehabt haben, aber 
da der Zufall nur solche Leute zu begünstigen pflegt, die 
scharfen Verstand mit guter Beobachtung und praktischem 
Gefühl verbinden 1 so war die Entdeckung darum nicht 
weniger schwer und nicht weniger verdienstvoll. Wir brau
chen uns also gar nicht zu wundern, dass man erst so 
spät zur Eisen- und Stahl-Darstellung gelangte, die ja noch 
heutigen Tages in beständiger Vervollkommnung begrif
fen ist. 

Der Process der Eisengewinnung scheint ursprüng
lich etwa folgender gewesen zu sein. In einer Höhlung 
am Abhange eines Hügels wurde ein starkes Feuer an
gezündet. Wenn dies niederzugehen anfing, wurden Stücke 
eines sehr reinen Erzes (Eisenoxydhydrat) in die Gluth 
geworfen und diese wieder mit Holz bedeckt. War alles 
Brennmaterial vel'zehrt, so fanden sich in der Asche kleine 

Eisenklumpen. Jedes Gebläse war bei diesem Verfahren 
entbehrlich - eine wichtige Thatsacbe, wenn man bedenkt, 
wie viel verwickelter ein solches die metallurgischen Ar· 
beitcn ma<:ht, indem es eine Kenntniss der Mechanik vor· 
aussetzt. So gibt es noch heute einige Völker in Südafrika, 
die obgleich sie Eisen bereiten und ziemlich gut verar
beiten , es doch noch nicht einmal zu unserm einfachen 
Küchenblasbalg gebracht haben, sondern sich zuw Blasen 
eines Rohres oder höchstens noch einer daran angebrachten 
Blase bedienen. 

Die Römer erzeugten ihr Eisen mit Hilfe des soge
nannten Catalonischen Processcs, und die Ueberreste sol
cher römischen Eisenwerke sind noch in Ober-Krain iu 
Oesterreich aufgefunden worden. Der Catalonische Schmelz
ofen ist noch heutigen Tages iu den Pyrenäen im Ge
brauche und liefert auch leidliche Resultate; aber er con
sumirt sehr viele Holzkohle, erfordert viel 'Vind und ist 
um· anwendbar bei sehr reinen, weuig erdige und wenig 
Schlacken erzeugende BestandthPi!e entlialtenden Erzen. 
Der Process ist eine reine Heductio11, verbunden mit einem 
Zusammenbacken der reducirtcn Thcilcheu, aber ohne 
eigentliche Schmelzung des l\letal's. Je nach der Leit1111g 

. der Operation gewinnt man beliebig Stabeisen und Stahl. 
Eine vermittelnde Gusseisenproduction ist hier unmöglich, 
und diese war überhaupt den Alten unbekannt während 
sie jetzt das Mittel ist, Eisen in den verschiedensten Abstu

fungen darzustellen. 
Das Silber begleitete die Einführung des Eisens in 

Europa, während das Gold schon im Broncealter bekannt 
war, - sehr natürlich, da das Gold gediegen gefunden, 
das Silbe1· aber erst aus Erzen abgesondert wird, 

Mit dem Eisen erschien ferner zuerst in Europa das 
Glas (?], das geprägte Geld, dieser mächtige Hebel des 
Verkehrs, und endlich die Buchstabenschrift, die gewaltig 
in den Verkehr der Geister eingriff und von der sich der 
bewundernswürdige Aufschwung der Wissenschaften datirt, 

Auch die schönen Künste erlangten mit der Einfüh
rung des Eisens einen 11uff11llenden Fortschritt, denn erst 
im Eisenalter erhebt sich die Kunst zu der Höhe, leben
dige Gegeustiinde, thierischer oder t,flanzlicher Formen, 
nachzubilden. (Eggst.) 

Notizen. 
Grubenbrand in Agordo. Ueber dieses Ereigniss schreibt 

uns ein verehrter, Fachgenosse unterm 13. 1. M. aus Venedig 
Folgendes: nTrotz der mangelhaften Commnnicationen, welche 
wir gegenwärtig mit clem Festlande untcrhalteu, ist doch die 
Kunde von einer Katastrofe hierher gedrungen, welche Agordo 
betroffen haben soll. 

Seit zehn Tagen, lieisst es, brenne die Grnbe, doch wusste 
der Bote, von welchem die Nachricht herriihrte, nicht anzugeben, 
ob die Zimmerung in Brand gerathen war oller ob etwa eine 
Selbstentziindung des Kieses vorliege, zu der bekanntlich die 
dortigen Erze wegen ihrer festen Beschaffenheit wenig Neigung 
zeigen. l\Ian hat sich entschlossen, Schacht und Stollen abzu
dämmen und die Grnbe unter 'V asser zu setzen. t:;ollten sich 
diese Angaben bestätigen, so diirfte es um die schon arg durch
l<ichertc l\Iino geschehen sein, welche in den letzten Jahren kaum 
die Kosten lohnte und immer ärmere Erze warf. 

In der Voraussetzung, dass diese Mittheilung so manchen 
Leser Ihrer geehrten Zeitschrift nicht ohne Interesse sein werde, 
habe ich mir die Freiheit genommen, dieselbe :m Sie gelangen 
zu lassen.• D. R. 

Bessemerverfahren der Stahlbereitung. - B esse m er 
hielt in dem britischen Verein zur Förderung der Wissenschaften 
zu Drougham einen Vortrag liber Darstellung und die Anwen-



- 311 

dung seines Stahles statt Srhmiedee;sen. Ah Xcuernng bei der 
Darste:lnng ist der Zusatz der von He n der so n zu Glasgow -
hergestellten Ma11ganeisenlegirung mit 25 -30 Proc. Mangan statt 
Spiegeleisen zu betrachten. Bei Anwendung des Stahls zu Pan
zerschiffen würden diese viel leichter ausfallen und 4 Mal so 
;iel leisten. als die jetzt gebauten. Nach "' oodhouse's Ver
suchen zeigten sich 1li abgenutzte Oberflächen bei eisernen Eisen· 
bahnschienen, während gkieh l:rngliegende Schianen von Bessemer
stahl nur unbedeutend abgenutzt waren. In Grossbritannien gibt 
es jetzt 17 ausgedehnte Bessemerwerke mit 60 Apparaten, welche 
wöchentlich 121,800 Zollctr. Stahl zu 61/2 Thlr. pro Centner 
liefern können. Der Abgang 11n nutzbarem Eisen beim Bessemern 
beträgt 21/2 Proc. gegen i -S Proc. heim Puddeln. Ein U ebel
sta nd bleibt bis jc>tzt, dass sehr reine Erze erforderlich sind. 

(Ztschr. d. Y er. neutsch. Ing. X. 1 i!l.) 

A d n.1 i n i ~ t r a t i v e s. 
Z. 1361. 18ß 6. _Edict. 

Der Mitgewerke rler Firiza drei Ki:inig Gewerkschaft Johann 
Kereke~, nnbekannlen Auf~nthaltes, wird hiemit verständigt, 
dass mit bcrghrmptmannschaftlichem Erkc>nntnisse vom 28. Mai 
d. J., Z. iS-l auf die Entziehung der im Szathmarer Comitate, 
Firizaer Gemeinde-Gebiete gelegenen Firizaer drei König Berg
bauberechtigung, wegen an,~e1lchnter Betricb~\·prnachlässigung 
und factischer Auflassun~ nach §. ~-11 a. B. G mit dem Be
merken erkannt worden sei , da5s nach Rc>chtskräftigwerdun; 
dieses Erkenntnisses die weiteren gesetzlichen V erfügung~n wer
den eingeleitet werden. 

Von der k. k. Berghauptmannschaft 
Nagybanya, den 28. August 1 S66. 

Nr. 315/1866. akad. Dienst-Concurs. 
An der k. k. Bergakanemie zu s~hcnmitz ist zu besetzen 

die Stelle eines Assistenten des Professors für Bergbau- und 
Markscheidekunde, in der X. Diäteu·Classe, mit dem Jahresge
halte von 600 fl. und dem Vorriickungsrechtc in die Gehalts
classe ,·ou 7011 ß. nac:h dreijähriger entsprechender DienstlQistung, 
dann mit 10% des Jahresgehaltes als QuartiergeH. 

Gesuche sind, unter Nachweisung ein mit sehr gutem Er
folge zuriickgelegtcn bergakademischen Studien, weiterer Ausbil
dung im Bergbau, Aufbereitungs- und Markscheideweseu und Be
fähigung zum Vortragen clieser Gegenstände, dann vollkomme
ner Kcnnt.niss der deutsr.!1cn Spr'lchc, binnen -1 \\'ochen bei der 
k. k. Berg mvl Forst·Akademie-Di1·~ction zu Schemnitz ein
zubringen. 

K. k. Berg- und Forst-Akademic-Direotion. 
Schemnitz, am 3. s,'ptcmber 1 S6fi. 

Z. 3S 1 :1_ 'l 8ß6. Conc.:ra-Auslchreibung. 
Die erledigte k. k. Pochwerks-Inspectors-Stelle in l!'elsö

banya in der IX. Diäten-Classe, mit dem Gehalte jährt. 840 ß. 
österr. Währg., 12 dreischuhige Klafter Brennholz undQuartier
geld mit 10% des Jahres-Gehaltes, - wird hiemit zur Besetzung 
ausgeschrieben. . 

Gesuche sind, unter Nachweisung der Kenntniss der hier 
landesüblichen Sprachen und vollständiger Ausbildung in all_en 
Fächern des die nasse Aufbereitung umfassenden Wissens, bm

·nen 4 \Vochen bei d<W k. k. Berg-, Forst- und Güter-Direction 
in Nagybanya einzubringen. 

Von der k. k. Berg-, For.;t- und Güter-Directiou. 
Nagybauya, den ü. September 1866. 

Nr. 6013/ 1866. Concurs-Ausachreibung. 
Bei der Herrngrunder k. k. Bergverwaltung ist die Stelle 

eines Schichtenmeisters, zn<>'leich Bergingenieurs zu besetzen. 
Mit dieser in die X. Diäten-Classe cingereihtun Stelle sind 

'\'erbundcn: ein Jahrescrehalt von i:J'i fl., ein Naturaldeputat mit 
jährlichen 10 \Vr. Klaftern 3schuhigen Brennholzes und ein Na
turalqnartier. 

Gesuche sind unter Nachweisung der mit gutem Erfolge 
absolvirteu bergakademischen Studien , der praktischen Kenut
nisse im Grubenbaue und der Markscheiderei, der bisherigen 
Dienstleistung in diesem Fache und der Kenntniss der deutschen 
und slavischen Sprache, binnen 4 \Vochen bei der k. k. Berg-, 
Forst- und Güter-Direction zu Schemnitz einzubringen. 

Von der k. k. n. u. Berg-, Forst- und Giiter-Direction. 
Schemnitz, am 6. September 1866. 

Z. 6i\Vl %'i K1nimaehung, 

betreffend die Eröffung der k. k. Bergschule zu 
N agyag. 

Es wird zur öffontlichen Kenntniss gebracht, dass das 
Schuljahr 1566/ßi an der k. k. Bergschule zu Na;ryag in Sieben
bürgen mit Anfang October 1. J. eröffnet werden wird. 

Zweck dieser Lehranstalt ist, jun~e, talentvolle Bergiubei
ter zu tiichtigen Gruben-Hutleuten (Aufsehern, Steigern, Werks
besorgern) insbesondere für den Siebenb;irgcr-Erzbergbau heran
zubilden. 

Der Lehrkurs zerfällt: 
1. In den Vorbereitungskurs. 
2. In den Fachcur.i. 
Erste.rer - einen Jahrgang nmfa;send - ist füt jüngere 

llergarheiter jeder JC\t·)g•Hi,, IJß>timm~, wJlclrn durch Fleiss, 
Anstel'igkeit und gute Auffübrnng bei der Bergarbeit sich zur 
späteren Aufnahme in den Fachc11rs der Bergschule empfehlen 
und friiher eine Nonualschu'e mit gutem Erfolge bes11cht h11ben. 

Dits geringste Le,bensalter zur Aufnahme in den Vorberei
tungscurs ist auf 15 Jahre fostgesetzt nnd dJssen \Viederholung 
durch mehrere J:i ;1re gestattet. 

Der Fachcurs umfasst 2 Jahrgänge, wovon jedoch im 
Sdrnljahre 1S·i6/ti7 nur der erste eröffnet, 18'ii/tl8 aber nur der 
z w e i t c gelehrt weriien wird. 

Zur unmittelbaren Autnalime in diesen Lehrcurs sind nnr 
jene Bergarbeiter geeignet, die das 1 S. Lebensjahr erreicht hil
ben und mit den vorkommenden bergmännischen Arbeiten be
reits vertraut sind, d. h. wenigstens in der Kategorie von Lehr
häuern stehen. Ihr bisheriger Fleiss und sittlicher Lebenswandel 
müssen untadelhaft sein und ihre g~niigende Kenntniss des Le
seus, Schreibens und Rechnens zur Erwartung eines guten Er
folges des Berg.ichulbesuehes berechtigen. 

Die Aufoahme erfolgt entweder über miindliche rtlelduug 
unter Beibringung des Taufscheines, dann der Schul- und Ar
beit•zeugnisse oder, aber über schriftliches Ansuchen im Wege 
der vorgesetzten Aemter oder Dienstherren. 

Aufnahme sowohl, als Unterricht erfolgt unentgeltlich, auch 
di~ Zeichenrequisiten und nothwencligsten Lehrbücher werden 
an mittellose Bchiiler von guter Au!f1ihrung olme Entgelt ver
abfolgt. 

Unterrich'ssprache ist aussch)i,)sslich die deutsche. 
Auch die fremnen, in die k. k. Bergschule aufgenommenen 

Bergarbeiter m ii s s e n für die Zeit ihres Bergschulbesuches bei 
dem Nngyager \Verke in die Arbeit eint.reten und es i•t ihnen 
hiedurch wglc:ieh die Gelegenheit geboten, sich wenigstens die 
zu ihrem Lel>ensunterhalt uoth~vcnrligsten ~litte! selbst zu er
werben. 

Schlicsslich wird bemerkt, dass Denjenigen, welche sich über 
die Einrichtuncr der hiesi<>'en k. k. Berg.schule näher unterrich
ten wollen, f~lls sie im '\vege ihrer ,<>rgesetzten Aemter oder 
Dienstherren das betreffenne Ansuchen stellen, ein Exemplar der 
bestehenden Bergschulstatuten unentgeltlich zugesendet wird. 

Von der k. k. Bergverwaltung als Bergschul-Direction. 
Nagyag, am 3. August 1866. 

Xr. 455/18136. Kundmachung. 
Nachdem das Steinkohlencrrubenmaass Barbara-Stollen in 

Doherna Bezirk Cilli, bei der mit kreisgerichtlichen Erledigungen 
vom l i.' April und 29. Mai d„ J. Z. lJO!l und 1 >;53 ci v., auf den 
24. Mai d. J. anberaumten .uud auf den 5. Juli d. J. übertrage
nen executiveu Feilbietmw nicht an Mann gebracht worden ist, 
so wird gemiiss §§. 2~!l et 2till allg. Berggesetzes dasselbe für 
aufgelassen und diese llergbauhcrechtigung für erloschen erklärt, 
gleichzeitig auch die Löschuug im Bergbuche eingeleitet. 

K. k. Berghauptmannschaft. 
Cilli, am 7. September l 8ti6. 

Nr. 15S4/lSG6. Kundmachung. 

Aus Anlass des Ansuchens der gewerkschaftlichen Dircc
tionen der im Zipser·Comitate Montanbezirk, Gemeinde Göllnitz, 
gelegenen Spielergrund Conco~dia und K~mpc1_1~rund Francisci 
Grubenwerke ddto. 3. September 1!!66, wird eme Gewerkenver
sammlung unter bergbehördlicher Intervention au~ de,n 10: <?cto
ber 1866 und zwar für Concordia auf 9 Uhr, fnr E rauc1sc1 anf 
10 Uhr Vormitt~g im städtischen Gasthause zu Göllnitz ange
ordnet, zu welcher die dem Wohnorte nach unbekannten Gewer-
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ken pl. t. Karl Walko, Anna Klaniczay, geb. Majer, Freiherr 
Julius v. Cordon, Freiherr Emil v. Cordon, Amalia Roth, Titus 
Szenti.stvanyi, Konstanz Szentistvanyi und Karl Tatarko in Per
son oder durch legal Bevollmächtigte zu erscheinen mit dem Bei
satze eingeladen werden, dass die Abwesenden den gesetzlich 
gefassten Beschlüssen der Mehrheit der Anwesenden beitretend 
angesehen werden müssten. 

Die Berathungsgegenstände sind : 
1. Beschluss über einen allfällig zwischen beiden Gewerk

schaften in Betreff ihres beiderseitigen Maassenbesitzes zu errich
tenden Vergleich; 

2. Bestimmung über etwaige Umlagerung der Längenmaasse 
beider Gewerkschaften in gesetzliche Grubenmaasse. 

Von der Zips-Igloer k. k. Berghauptmannschaft. 
Kaschau, am 7. September 1866. 

Nr. 1560/1866. Kundmachung. 
In Gemässheit des §. 168 a. B. G. wird aus Anlass deR An

suchens der Direction des im Zipser Comitate, Montan-Bezirk, 
Gemeinde Prakendorf, Gegend Relichova, gelegenen Anna-Gru
benwerkes ddto. :J(I. August 1866 eine Gewerkenversammlung un
ter behördlicher Interventinn auf den 9. October 1866 Nachmit
tag 2 Uhr in Leutschau, in der Kanzlei des k. Districtual-Berg
gerichtes angeordnet, zu welcher die pi. t. Herren :\Iichael Gott
hardt, Johaun Georg Gcrtinger, Carl Keller, Gottlicb Mühlhaus 
Erben, Löbliche Stadtgemeinde Giillnicz, Ludwig Szontagh, Apol
lonia Pollyak, Jakob Gotthard! nml Georg Gotthardt in Person 
oder durch legal Uevollmächtigte zu erscheinen mit dem Beisatze 
eingeladen werden, dasR die Abwesenden den gesetzlich gefassten 
Beschlüssen der Mehrheit der Anwesenden beitretend angesehen 
werden miissten, und dass die Erben und sonstigen Rechtsnach
folger der hergbücherlichen Besitzer nur nach vorhergE1gangener 
Nachweisung ihrer Eigenthumsrechte würden zur Schlussfassung 
zugelassen werden können. 

Die Berathungsgegenständc sind : 
1. Bestimmungen, ob sich die Theilhaber als Gewerkschaft 

im Sinne des allg. Bcrg·Gesetzcs constituiren wollen; 
2. Wahl der Finna und Bestimmungen wegen des Dienst

vertrages; 
3. Beschluss über etwaige Errichtung von Gewerkschafts-

Statnten; · 
4. Bestimmungen hinsichtlich des Betriebsplanes und sonstige 

Anordnungen im currenten Haushalte; 
5. Rati.liciruug und beziehungsweise Verlängerung eines sub 

!!pe rati abgeschlossenen Transactions-Vertrages. 

Von der Zips-Igloer k. Berghauptmannschaft. 
Kaschan, am 3. September 1 S66. 

Nr. J5Ci1./1866. Kundmachung. 

In Gemässheit des §. 168 a. B. G. wird aos Anlass des An
suchens der Direction des im Zipser-Comitate , Montan-Bezirk, 
Gemeinde Szlovinka gele~enen Kirchgründe! Grubenwerkes ddto. 
29. August l~(Hj eine Gewerkenversmnmlung unter bergbehörd
licher Intervention auf den 9. October l Slili Vormittag 9 Uhr in 
Leutschau, in der Kanzlei des kilnigl Districtnal-Berggerichtes 
angeordnet, zu welcher die pi. t. Herren und Frauen: Stefan Tahy, 
Szlovinkaer Kahlehöhe Gewerkschaft, Alexander Varady-Szak
mary, GeOl'g Rumy, Ludwig fülnyafy, Engen Emcrich Jony, Karl 
Reisz, Andreas Probstner's \Vitwe, Andreas Probstuer jun., Ama
lia Probstner, Probstner'sche Kinder 2. Ehe, Anrelia und Hen
riette Szalczer, Gustav Szalczer, Ludwig Szalczer, Emerich Szal· 
czer, Susanna Terray, Johanna Szalczer, Auguste Malvient, Ka
roline Szalczer, Ernst Prihradny, Emma Prihraclny, Johann Sa
muel Szmit und Karl Cornides, Eugeuia Bertha Pozevicz, Aman
da Augusta Rainer, Snsanna Szerdahely'sche Erben, Franz jun. 
Mariassy, Elise Montsko, Barbara .Jancsli, Kunigunde l\Iariassy, 
Gabriel Mariassy, Michael Mari:issy, Regina Matyasovszky, Bibiana 
Beczeviczy, Helcna Mari:issy, Kristiuc Lupkovicz, Ignaz Tahy und 

Sigmund Vajda, Kristiao Pranschmidt's Erben nnd Lndwig Ujhazy 
in Person oder durch legal Bevollmächtigte zu erscheinen mit dem 
Beisatze eingeladen werden, dass die Abwesenden den gesetzlich 
gefassten Beschlüssen der Mehrheit der Anwesei;.den beitretend 
angesehen werden müssten, und dass die Erben und sonstigen 
Rechtsnachfolger der bergbücherlichen Besitzer nur nach vorher
gegangener Naehweisung ihrer Eigenthumsrechte würden zur 
Schlussfassung zugelassen werden können. 

Die Berathungsgegenstände sind : 
1. Bestimmungen, ob sich die Theilhaber als Gewerkschaft 

im Sinne des allgemeinen Berggesetzes constitniren wollen; 
2. Wal1l der Firma und Bestimmungen wegen des Dienst

vertrages; 
3. Beschluss über etwaige Errichtung von Gewerkschafts

Statnten; 
4. Bestimmungen hinsichtlich des Betriebsplanes und sonstige 

Anordnungen im currenten Haushalte ; 
5. Wahl eines Directors; 
6. Beschlussfassung, ob das Bergwerk in eigener Regie be

trieben oder in Transaction gegeben werden soll , im letzteren 
Falle AbschlusH eines Transactions-Vertrages. 

Von der Zips-Igloer k. k. Berghauptmannsc'inft. 

Kaschau, am 3. September l SGß. 
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Saugender Grubenventilator am Thinnfeld-
schacht zu Steierdorf in Banat. ' 

Von ß. Ro ha, Oberverwalter der k. k. priv. österr. Staats
Eisen bahn-Gesellschaft. 

B~i dem Steinkohlen bergbau zu Steierdorf, besonders 
im nördlichen Theilc des Grubenreviers, in welchem sich der 
Brenner- und Thinufeldschacht befinden, ist der Grubenbe
trieb in Folge der dort vorhandenen schlagenden 'Vetter 
äusserst beschwerlich und gefahrvoll, und sind Gasexplosio
nen häufig vorgekommen, bei welchen nicht nur Opfer an 
Menschenleben zu beklagen waren, sondern auch überdicss 
Grubenbrände herbeigeführt wurden, deren Gewältiguug 
und Abdämmung vielfache Aufopferung von Seite der Be
triebsbeamten und der Arbeiter erforderten und der Gesell
schaft namhafte Kosten verursachten. Die k. k. General
direction der k. k. priv. österr. Staatseisenbahn-Gesellschaft 
war dcsshalb ernstlich bemüht, diesen Uebelstäuden abzu
helfen und, das einzige wirksame Mittel in einer guten Wet
terführung der Grubenräume erkennend, wurde beschlossen, 
am Tagkrunz des Thinnfeld-Wetterschachtes einen kräfti
gen Ventilator aufzustellen. Mit der Durchführung dieser 
Aufgabe wurde der Verfasser als damaliger Berg-Ingenieur 
und gegenwärtiger Oberverwalter der Staatseisenbahn-Ge
sellschaft betraut ; derselbe entschied für die Aufsti>llung 
eines saugenden Grubenventilators nach Rittingers Sy
stem, da diesPlben bezüglich ihrer Leistungsfähigkeit be
reits vielseitig erprobt sind und cntschicdrn vor vielen der 
in Frankreich, England und Belgien angewendeten Gru
benventilatorPn den Vorzug verdienen. 

Die llereehnung des Ventilators wurde, den Verhältnis
sen anpassend, streng nach der vom Herrn Ministcrialrath 
R. v. Hi tti n g<> r in seinem 'Verke über Ventilatoren ( \Vien, 
Gerold 18:18) gegebenen Theorie durchgeführt, ferner wurde, 
um die \Virkung des Vrntilators für die ganze AusdPlmung 
der Gruhe zu ~ichern, eine Streckenliinge von 10000 Meter 
= 5256 Klafter <lcr Berechnung zu Grunde gelegt. 

Im J„hre l 864 zum Bergverwalter in Steierdorf und 
kurz darauf zum Oberverwalter des Districtes Anina-Steier
dorf ernannt, wurde es mir möglich, die Ausführung und 
Aufstellung des von mir construirten Ventilators zu iiber
wachen und die Effectserhebungsversu:!he, deren Resul-

tate in den nachfolgenden Tabellen zusammengestellt sind, 
persönlich zu leiten. 

per Ventilator ist zur Seite des Tagkranze s des Thinn
feld-W etterschachtes aufgestellt, ruht auf einem soliden 
Quaderfundamente und steht mittelst einer luftdicht herge
stellten, die Saugöffnung umfassenden Pfostenverschalung 
mit der Fahrabtheilung des Schachtes in Communication, 
während die beiden Treibabtheiluugen desselben oben durch 
eine Verbühnung luftdicht abgeschlossen sind. Zum Be
triebe des Ventilators dient eine 20pferdekräftige liegende 
Dampfmaschine, von deren Schwungradwelle die Bewegung 
mittelst Vorgelege- und Riemenscheiben-U ebersetzung im Ver
hältniss wie 1: 12 auf die Ventilatorspindel übertragen wird, 
so dass beim normalen Gang der Dampfmaschine, nämlich 
bei ungefähr 20 Touren per Minute, die Anzahl der Venti
lator-Umdrehungen 240 beträgt. 

Zur Dampferzeugung dienen drei Kessel von 17' Länge 
und 3 1/2 ' Durchmesser, von welchen jedoch nur zwei im Be
triebe stehrn, der dritte wird bloss bei allfälligen Reparatu
ren als Reservekessel verwendet. Die Kesselspeisung besorgt 
ein Giffard'scher Injector. 

Das Flügelrad des Ventilators, von 7' äusseren und 
2 1/ 2 ' inneren Durchmesser, besteht aus einer gusseisernen 
Scheibe von 4·3' Durchmesser, an deren üusseren Periphe
rie ein ringförmiger Blecl:kranz von 7' äussercn Durchmes
ser angeschraubt ist. 

Behufs Befestigung des Flügelrades , auf die 2 1/ 2 zöl
lige schmiedeiscrnc, in zweiLagern ruhende Ventilatorspin
del, ist in der ~litte der Gusseisenscheibe eine Nabe ange
gossen, welche gegen die Sangötfoung zu als Einlaufkegel 
sieb gestaltet. 

Zwischen dem erwähnten an die Gusseisenscheibe an
geschraubten Blcchkranze und einer diesem gegenüberlie
genden ganz gleich geformten Blechscheibe, in welcher die 
kreisförmige Saugöffnung von 2 1/i.' Durchmesser aus:,:espart 
ist, sind 30 Blechflügel cinge11ietet, von welchen 15 bis zur 
inneren Peripherie des Rades reichen, die übrigen aber auf 
die Hälfte verkürzt sind. 

Die 2 1/.,' langen Plügel sind nach einem Krümmungs
radius von 5:-ai' gebogen und bestehen nicht wie gewöhn
lich aus rechteckigen, sondern aus trapezförmigen Blech
streifen, indem die Breite derselben von der inneren Rad-
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pcripherie bis zur äussercu um 0·2'.H' abnimmt, so dass in 
Folge de~scn die Breite des Flügelraumes \'On 0•711' sich 
auf 0"4 7' verengt. 

Behufs rles luftdicbteu Abschlusses zwischen Flügel
rad und Saughals ist an ersterem ein die Saugöffnung um
fassender, abgedrehter schmiedeiscrner Ring befestigt, wel
cher sich gegen den gleichfe.lls ab;::edrchten Stirnrand des 
eingemauerten 8aughalses anlegt und rnittel~t einer Stell
schraube, die gegen das vordere Ende der V cntilatorspindel 
drückt, mehr oder wen igcr angepresst werden kann. 

Der Auslaufre.nm wird von zwei Br~tterwändcn gebil
det, welche sich an die äussere Radperipherie anschliessen, 
um die Flügelbreite von 0 4 7' \"On ci11ander abstehen und 
die Flügdperipherie um 4' überragen. 

Ve11tilator und Dampfmaschine wurden in der rneeha
uischen \V crkstätte des Auinaer Eisenwerkes angefertigt 
und stehen bcr<"its über ein Jahr lang im unuote:rbrochcncn 
Betriebe, ohne einer Reparatur zu bcnöthigcn. 

ßel'.t.~icl111t1ng 

Datum 

Dimensionen 
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Ortes 

Tcm
pcra
tur 

über 
'l'ags 

Die Resultate der angcstc!ltcn Versuche bcbufä Erhe
bung der Leistungsfähigkeit des Ventilators und der Ma
schine sind in den folgenden Tabellen übersichtlich zusam
mengestellt und wäre dicssbezüglich nur noch zu bemer
ken, dass bei den Versuchen hauptsächlich nur die, durch 
den Hauptschacht einfallende , in der Förder- und Wasser
strecke sich vertheilende Luftmenge beobachtet wurde. 

Die Ermittlung der Luftgeschwindigkeit g-eschah mit
telst eines von Bcrgnwi~ter Goss man 11 construirtcn Flii· 
gelaucmomctcrs, für welchen sich aus der Anzahl der Flii· 
gelumdrehungen P"r Minute die Luftgeschwindigkeit nach 
der Formel 

v=x-j- yu+zu1 
berechnet, unrl wobei sich für das angewendete Instl"U
mcnt die Constantcn 

Tcm
pcra
tm 
auf 
dem 
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Dauer 
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Ver-
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z = 0.0021 crg11ben. 
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1~. Oct.1 

20. Oct. I 
20. Nov.1 

Flirdcretreekc 
'Vassers trecke 1 + 12 

4·50 (i·OO (i·OtJ. ~1·50 + !J·5 
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Bei clen suh tl) 11ngeetellte11 Vcrsm·hen arbeitet die Maschine mit 1 fi Tourc11, 1l<'r Ycntil:itor mit Ul:! Touren; 
HI n 22S " " (II) 

" (III) 
" (IV) 

" • ~ HI n :! l!i 
hi11gcgc11 war die :\la8chiue a 11 s s er llctrieh. der \V cttcrschacht jedoch o ff c 11. 

Wie aus dieser Tabelle zu entnehmen ist, sind die 
Luftgeschwindigkeiten, bcsoudcrs jene auf der Förder
strecke, auffu.llend gross, was übrigens darin seine Bestäti
gung findet, dass bei den Versuchen die Grubenlichter auf 
der Förderstrecke von dem VP-hcmcnten Luftstrom augcm
blieklich ausgeblasen wurden. 

Die Depression der Luft wurde mit Zuhilfonahme 
eines "' assl"rmanomctcrs ermittelt, der in die Verschalung, 
welche die Communieation des Saughalses mit dem Schachte 
herstellt, luftdicht eingesetzt wurde, und dessen unteres ge
gen den Saughals gerichtetes H.ohrcnde um 1' vo11 demsel
ben abstand. 

Die Depression ergab sich bei 
216 Umdrehungen des V cn tilators mit 5'" 
240 ~ „ li"' 
264 ~ „ ,, ,, 6 1/2 '" 
288 n ,, n i'" 

Die in der folgenden Tabelle angeführten Resultate, 
welche den !\taschineneffeet betreffen, wurden mittelst eines 
gewöhnlichen Bremsdynamometers (Prony'schen Zaumes), 
der an die Schwungradwelle der Dampfmaschine ungelegt 
wurdt•, ermittelt. ' 
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45 
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8·50 
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8·50 

156 

töO 

153 

6•45 i 

(i•01 

Schliesslich wäre noch zu erwähnen, dass die Länge 
eämmtlicher offenen Strecken und Aufbrüche im Thinnfeld
schachter-Reviere 17 .100' und deren mittlerer Querschnitt 
au 21 Quadratfuss beträgt, und dass der Thinnfeldhaupt
schacht, dessen T11gkra.nz um 48' tiefer liegt, als jener des 
\Vetterschacbtcs, eine Teufe von 420' und einen Quer 
schnitt \'Oll 136·5 Quadratfuss besitzt, während der \Vet
terschacht 396' tief ist und dessen Querschnitt 53 Quadrat· 
fuss misst. 
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Ueber einen neuen Schachtofen. 
Von A 1 b crt Aren ts, Berg- und Hiitteningcnieur der Cornu

copia Silvr.r-)lining Co. in Californicn. 

Dieser Ofen wurde vor Kurzem von einem californi
scheu Bergingenieur cJ"fundcn. Er soll vorläufig zum Kupfer
und Bleierzschmelzen \'erwandt werden. 

Zuverlässigen Quellen zufolge entstand die Idee zu 
dem Ofen aus der Combination des amerikanischen Cupol
ofens und des Princips der Wasserformen. 

Der erstere besteht aus einem aus Dampfkesselblech 
gefertigten, mit feuerfestem Material ausgekleideten Cylin
der, der am untern Ende durch zwei gusseiserne Klappen 
geschlossen werden kann. In genügender Höhe über diesem 
Boden befindet sich die Form und an der ge!!euüberliegen
aen Seite, dicht iiber dem Hoden, ein cinzülligcs Loch, das 
die Stelle des Stiches vertritt. 

Bei Verwenduug dieses Cupolofcns zum Verschmelzeu 
von Kupfererzeu, was versuchsweise geschah, schmolz der
selbe in der Höhe der Form leicht durch. Dicss zu verhin
dern, bildete der Erfinder den untern Theil des fraglichen 
Ofens vom Boden bis 4 Fuss iiber die Form hinaus aus 
mit Wasser umgebenem blassen Eisenblech, wodurch die 
Idee der Wasserformen in :msgedchutem Maasse zur An
wendung kam. 

Die Construction des neuen Ofens ist die folgende: 
In einem etwa 20 Fuss hoheu Cylindcr von Dampfkessel
blech und 2 1/

2 
-3 1/"!. Fuss Durchmesser befindet sich ein 

zweiter 6- 8 Fuss hoher Cylinder aus demselben Material 
gefertigt, mit solchem Durchmesser uud so befestigt, dass 
zwischen den \Vandungen beider ein ringsum 5 Zoll wei
ter Raum bleibr. Die Enden beider Cylinder stehen unten 
in derselben Ebene und werden durch einen eisernen Bo
den mit cinande1· \'erbunden. Ebenso wird die obere Oeff
nung des Raumes durch einen Eiseudeckel geschlosscc, Auf 
dew Vorsprunge, der durch deu eben erwähnten Deckel in
nerhalb des äusscren Cylinders gebildet wird, ruht bis zur 
Gicht hinauf eine feuerfeste Auskleidung. 

Den gauzeu Ofen bildet also eiu hohler Cyliuder mit 
5 Zoll starker \Vaudung, die im oberen Theile aus feuer
festem Material, im unteren aus einem \oVasserkasten be
steht. Von dem letzteren führen 2 Röhreu in ein höher als 
der obere Raud des Kastens gelegen1;s Wasserbassin, und 
zwar eine Röhre vom Boden des Kastens, eine vom obereu 
Theile desselben. Das Batisiu wird durch Zufluss von kal
tem Wasser von unten und Abfluss von warmem Wasser 
von oben fortwährend kühl gehaltcu. 

Der Herd des Ofens ist wie bei dem crwä.hnteu Cupol
ofen nur nus zwei eisernen Thüren gebildet, de1·en Schar
niere sich an der Peripherie des Endes des äusseren Cylin
ders befinden uud iu der Mitte zusammentreffen. Sie beste
hen also aus halbkreisförmigen Platten. Dieselben werden 
durch einen starken eisernen Riegel, der unter beide Thü
ren hinweggeht, geschlossen gehalten. Dicht über dem so 
gebildeten Boden des Ofens befindet sich die Stichöffnung, 
ein einfaches Loch durch die Cylinderwnnd ; in betreffen
der Höhe übc1· derselben die Form und das Schlackenloch. 

Das Schlackenauge ist eine vierzölligc kreisförmige 
Aussparung in der Cylinderwandung und wird wiihreod der 
Arbeit geschlossen gehalten, 

Die Form liegt in der dem Schlackenauge gegenüber
stehenden Wand, etwa 8 Zoll höher als dieses, die Stich-

öffnung <licht am Boden und 90°, also seitwärts von de.n 
beiden ersteren Oeffnungen, 

Als Rauchfang wird ein genügend hoher Dom von 
B1ecl1 aufgesetzt, in dem eine Thür für die Gicht ausgtJ
spart ist. 

Soll der Ofen in Betrieb geseb:t werden , so werden 
jene Klappen geschlossen und mit feuerfestem Tilon einige 
Zoll hoch ausgeschlagen, um einen dichten Verschluss uud 
unschmelzbare Unterlagen zu erzielen, Stich und Schlacken
auge geschlossen und die Campagne mit leeren Gichten be -
gonneu, worauf Heizkohle und Bel!cbickung nach .Art 
des Eisenhochofenverfahrens aufgegeben werden. 

Windpressungen , wie sie bei guten Ventilatoren er
halt1•n werden, genügen zum Betriebe. 

Die Arbeit geht durchweg mit Holzkohlen, da diese, 
hauptsächlich in Anbetracht des Preises vou Cokes und An
thracit, hier den Vorzug haben. 

Beim Arbeiten sind Stich und Schlaekenloch geschlos
sen. Der Tiegel oder besser der Theil des Ofens unter de1· 
Form wird voll geschmolzen , dann Schlacke und Metall 
durch die entsprechenden Oeffnungen abgestochen, Die Zu
stellung des Ofens liegt also zwischen Sumpf- und Tiegel
ofen, da Schlacke und Metall zwar scparirt, aber nur perio
deuweise abfliessen. 

Nach Angabe des Erfinders sollen 3 1;~ Pfd. Erz, resp. 
5 Pfd. Beschickung auf 1 Pfd. Holzkohle kommen, und 5 
Tonnen Erz per 24 Stunden durchgeschmolzen werden. 

Es werden Erze mit einem Gehalt von 24 und mehr 
Percent Kupfer verschmolzen; 20percentige sollen noch 
Vortheil gewähren. 

Wird eine Dampfmaschine als Betriebskraft für das 
Gebläse angewandt, so kann durch die obere Röhre des 
Ofenwasserkustens Dampf für die Maschine ab geleitet wer
den, der zum Betriebe des wenig Kraft erfordernden Ven
tilators ausreicht, 

Soll der Ofen ausgeblasen werden, so wird Alles bis 
auf einige leere Gichten uiedergcschmolzen, Metall und 
Schlacke abgestochen, und werden di1i die Sohle des Ofens 
bildenden Thüren geöffnet, wodurch der Ofen sich mit einem 
Male von selbst entleert, 

Der Preis des Ofens ist in San Francisco 1000 Doll. 
Gold, sein Gewicht 3000 Pfd. 

Welche Vortheile, namentlich ftir hier, dem Lande der 
theuren Zeiten, erraicht werden, ist leicht zu übersehen. Es 
fällt jenes plumpeRauhgemä.uer, eben so Verankeruugen weg, 
und die Reparaturkosten werden auf ein Minimum herabge
drückt. Es können l1rnge Campagnen g emaebt werden und 
der Betrieb ist ciu regelmä.ssiger, da die Dimensionen des 
Ofens während des ganzen Betriebes dieselben bleiben. 

Die Arbeit ist im Innern Californiens etc. bedeutend 
theurer, als an den Kiisten, obgleich dort schon hoch genug; 
die Unentwickeltheit des Landes bietet geringe Vortbeile. 
So sind Baumaterialien nur zu hohen Preisen zu erhalten. 
Es kostet z. B. jeder einzelne feuerfeste Harnstein von 
30 Cubikzoll Inhalt 0·85 Dollar = 1 Thlr. 7 Ngr., wäh
rend alle anderen Preise mit diesen in bester Harmonie 
stehen. 

lodess kann man die mehrfachen Mängel des Ofens 
nicht verkennen. Unter ihnen leuchtet vor Allem einer und 
zwar ein unreparirbarer hervor, die bedeutende Wärme· 
entziehung des Ofens durch das ihn umgebende Wasser. 
Ganz abgesehen von den hierdurch möglicherweise veran-

:~ 
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lauten Störungen im Ofengange wird eine grosse Menge 
Brennmaterial mehr verbraucht. Ist eine Dampfmaschine 
mit zu speisen, so wird zwar der Fehler in etwas aufgeho
ben, indem unter a.ilen Umständen Dampf erzeugt werden 
muss, indess ist es immer bedeutend billiger, diese mit 
Holz, statt mit Holzkohlen oder einem anderen, sehr werth
vollen Material zu thun. 

In den hiesigen Staaten scheint diesem Ofen eine ziem
lich grosse Zukunft bevorzustehen. Da. ist Keiner, der nicht 
da.von spräche, denn es gibt hier kaum Einen , der nicht 
wenigstens in bergmännischen Unternehmungen interessirt 
wäre. Ausserdem wird der Amerikaner gar zu leicht von 
originellen Sachen angezogen und ist gar nicht zu selten 
einseitig genug, grosse Mängel zu übersehen, trotz seines 
entschieden praktischen Sinnes. 

Mit dem Vorstehenden beabsichtigte ich nur das Prin~ 
rip des Ofens zu geben. Es bedarf noch weiterer Ver-
suche damit. (Berg- u. hüttm. Ztg.) 

Drahtseiltransmissionen und Anwendung von 
stark gepressten Wassersäulen zum Betriebe 

unterirdischer Maschinen. 

Durch das königl. Oberbergamt 2'U Dortmund sind an 
den Verein für bergbauliche Interessen und die Bergschule 
zu Bochum zwei autographirte Abhandlungen des Profes
sors an der Bergakademie R. Werner gelangt, auf welche 
wir die Fachgenossen aufmerksam m11chen, da die behan
delten Gegenstände mannicbfaehe Anwendungen für den 
Bergbau gestlltten. 

Die erste betrifft: die Benützung der Drahtseil
transmission von Maschinen üb er Tage aus durch 
~aigere Schachte nach den davon abgehenden 
Strecke u. 

Es handelt sich darum, zu untersuchen, ob der, bisher 
n nr zur Fortleitung motorischer Kräfte auf grosse h o r i z o n
tale Entfernungen benutzte, Drahtseilbetrieb auch zu einer 
ganzen oder strcckenweisen V e rti ca l leitung sich eignet. 

Es werden die Fälle erörtert, wo die Kraftmaschine 
unmittelbar über dem Schachte oder in 100 bis 3000 Fuss 
horizontaler Entfnnung von demselben sich befindet, in 
welch letzterem !<'alle die horizontale Transmission mittelst 
eines in Entfernungen von 200 bis 400 Fuss über Trag
ro:len laufenden Seils oder durch mehrere Stationen von 
der angegebenen Länge bildende Seile, über zweispurigen 
Seilrollen laufend, erfolgen kann. 

Im Allgemeinen wird auch für Schächte der Seilbetrieb 
ein zusammengesetzter sein müssen. In der Strecke erfolgt 
der horizontale Betrieb wie über Tage. Nur wird man unter 
Tage in der Regel Scheiben von mehr als 5 Fuss Durch
messer nicht anwenden können, und da. das Seil, wenn es 
dauerhaft sein soll, nicht tiber 1/ 200 des Rollendurchmessers 
stark sein darf, so sind danach Seile von mehr als 5/ 16 Zoll 
Stärke ausgeschlossen. 

Als höchst zweckmässig, um die Abnützung der Seile 
nach Kräften zu verhüten, wird ein Ausfüttern der Seil
scheibenkehle mit Kork empfohlen. 

Die Umfangsgeschwindigkeit der Seilrollen wird in 
maximu auf 200 Fuss pro Secunde angenommen, weil bei 
einer grösseren sowohl die Festigkeit der Rollen leidet, als 

auch die Ceutrifugalkraft den Druck des Seiles auf dieselben 
und mit ibm die Transmissionsfähigkeit vermindert. 

Herr Werner berechnet nun die grösste mechanische 
Kraft, welche durch ein Seil von gegebener Stärke über
tragen werden kann, und die derselben entsprechende Ge
schwindigkeit. 

Danach ergibt sich, dasH für ein 5/ 16 zölliges Seil bei 
dem Modul der absoluten Festigkeit (J{) = 3500 und bei 
einer Länge der Stationen von 250 Fuss die Maxima.1-Um
fangageschwindigkeit der Seilrollen 13712 Fuss pro Secunde 
beträi;t und dabei eine Kraft von 30,1 PS Pferden iibertragen 
werden kann; während, wenn man J{ = 5000 setzt, für 
d11sselbe Seil die Urnfangsgeschwindigkeit 167,42 Fuss be
trageu und eine Kraft von 54167 Pferden übertragen wer
den kann. 

Aus den Formeln ergibt sich ferner, dass das Trans
missionsvermögen eines Drahtseilbetriebes um so grösser 
wird, je kürzer man die Höheu der einzelnen Stationen 
nimmt, also in je 1Dehr Stationen die Trausmissionshöhe ge
theilt wird. 

Da.gegen stellen sich sel\Jstredend die Anlagekosten 
der grösseren Rollenzahl wegen l1öher. 

Sodann werclen verschiedene Methoden zum Nachspan
nen des Seiles angegeben. Der relative Kraftverlust beträgt 
bei horizontalen Drahtseiltransm issiouen für jede Station 1 
Percent, oder für je 1000 Fuss Entfernung 3 bis 6 Pcrcent 
der zu übertragenden Kraft, ist also sehr gering. Für saigere 
Transmissionen dürfte er nicht erheblich höhllr sein. 

Die Anlagekosten eines horizontalen Drahtseilbetriebes 
schlitzt Herr Werner je nach der Entfernung und der zu 
übertragenden Kr11ft auf 5 bis 8 Pfennige pro laufenden Fuss 
und Pferdekraft. Drr Verticalbetrieb wird in demselben 
Maasse theurer, als das Transmissionsvermögen geringer ist. 

Es kann demnach eine Drahtseiltransmission von 50 
Pferdekräften ohne erheblichen Kostenaufwand durch einen 
saigern Schacht bis zu jeder beliebigen Teufe gelegt wer
den, sofern derselbe hinreichPnden Raum für Seil, Rollen 
und deren feste Verlagerung bietet. 

Schwierigkeiten entstehen jedoch, wenn man unter 
Tage mit g ekrümmtcn Strecken zu thun hat, oder die Lei
tung nach verschiedenen Strecken abzweigen will. Für den 
Fall also, dass die Transmission nicht zum Betriebe einer 
unter dem Schachte stehenden Arb,dtsmnschine verwendet 
werden soll, schlägt Herr \Verner vor, die Fortsetzung durch 
andere Transmissionsmittel herzust~llen und zu diesem Be
hufe eine Accumulatorspeisezunge oder eine Luftcompres
sionspumpe zu betreiben. 

Die zweite Abhandlung betrifft: d i c Anwendung 
stark gepresster Wasser nach Armstrong's System, 
zur Kraftübertragung auf unterirdische Wasser
säulenmaschinen. 

Ausgehend von der Thatsache, dass in den seltensten 
Fällen die Kraftentwicklung eines Motors in jedem Augen
blicke g eich der Grösse der zu leistenden Arbeit ist, wird 
constatirt, dass die Aufspeicherung einer Kraft in den Perio
den, in welchen Kraftüberschuss vorhanden ist, für die 
Zei tim des Mangels - durch kein Mittel für die grossen zu 
gewerblichen Zwecken erforderlichen Kräfte so zweckmässig 
geschieht, als durch den Armstrong'schen Accumulator. Es 
ist di~ss eine hydraulische Presse, welche durch Heben eines 
bedeutenden Gewichtes die zum Betriebe der Presspumpen 
verwendete Kraft aufspeichert. Indem dieses Gewicht dann 
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das unter seiut:m Stempel befindliche Wasser ausdrückt, 
bietet es eine Betriebskraft, welche kleiner oder grösser als 
die ursprüngliche sein kann. 

Dieser Accumulator hat gleichzeitig den Vortheil, dass 
das Wasser, wegen se~ner äusserst geringen Zusammen
drückbarkeit, ein vorzügliches Transmissions mittel bietet, 
welches gestattet, die angesammelte Kraft auf einige Tausend 
Fuss Entfernung und in eine beliebige Anzahl Zweige ge
theilt in Wassersäulenmaschinen wirksam zu machen, ohne 
durch Krümmungen behindert zu sein. 

Herr W. gibt danach einige allgemeine Gesichtspunkte 
zur Beurtheilung der Grösse der durch einen Aecumulator 
möglicherweise zu übertrageodeu Kraft und der für gege
bene Fälle zweckmässigen Art der Uebertragung. 

Es werden zunächst die verschiedenen Stellungen des 
Accumulators und deren Vorihcile und Nachtbeile erörtert. 
- Der l\Iotor uud Accumulator kann über Tage stehen und 
das Kraftwasser zunächst in einem gemeinschaftlichen Haupt
rohre in die Grube geleitd und dort für die verschiedenen 
Betriebszweige vertheilt werden. Dabei kann das in den 
W assersäu leumaschiuen verbrauchte Wasser entweder nach 
dem Saugbehälter der Druckpumpe zurückgeführt werden, 
oder es kann in gewisser Höhe unter dem Saugwasserspiegel 
abfliesseu. In letzterem Falle wird au Zurückförderung des 
Wassers, au Länge und Stärke der Röhren gespart. In er
sterem Falle findet kein Verbrauch an Betriebswasser Statt. 
Den Aceumulator unter Tage aufzustellen, wird sich meist 
nicht empfehlen, da, wenn derselbe unter dem Abfluss des 
verbrauchten Wassers liegt, die zur Hebung des Wassers 
bis zu letzterem Punkte aufgewendete Kraft die nützliche 
Arbeit des Accumulators vermindert. Sodann wird die Wir
kungsweise und der Wirkungsgrad des Accumulators mit 
Rechnun~ e~läutcrt und die Maximalleistungsfähigkeit einer 
von demselben betriebenen periodisch arbeitendeu \Vasser
säulcnmas"hine berechnet; ferner die Erhöhung des dyna
mischen Wirkungsgrades dureh Anbringung eines negativen 
Accumulators erörtert, welcher das nur zeitweise von der 
WasserHäulenmaschine abgehende \Vasser aufnimmt und 
auch während des Stillstandes mit gleichmässiger Geschwin
digkeit abfliessen lässt, wodurch unter Umständen -
durch ab wechselnde Benützung desselben Rohres zur Zu
und Abführung des Kraftwassers das Austragl"ohr ganz er
spart werden kann. 

Ohne hier auf die weiteren Ausführungen in Bezug auf 
Stellung des Ac1.:uwulators und Motors näher einzugehen, 
müssen wir dem Verfasser darin beistimmen, dass in alle 11 

Fällen, wo eine maschinelle \Vasserhaltung vor
handen ist, es sehr vortheilhaft seiu wird, den 
fast immer vorh~.ndeuen Uebcrschuss au der Kraft 
der \Vasserhaltnngsrnaschiue dadureb nutzbar 
zu machen, dass man derea Pumpen ganz oder 
theilweise als Speisepumpen für den Accumula
t o r a r b e i t e n 1 ä s s t. 

Herr W. bE1rechnet danach noch, wie gros s ein 
Accumulator sein k an n, ohne das für die Ausführung und 
deu Transport zulässige Gewicht zu überschreiten, wobei 
er das Gewicht des Cylinders zu 10,000 Pfd., de'n zweck
mässig nicht zu überschreitenden Ueberdruck der Wasser
pressung über die Atmosphärenpressung zu 100,000 Pfd. 
pro Quadratfuss oder nahe 50 Atmosphären und die zu
lässige Belastung des Gusseisens pro Quadratfuss zu 
1,000,000 Pfd. annimmt. Er erhält dabei eiuen Kolben von 

2,664 Fuss Durchmesser, 13,32 Fuss Hubhöhe und demnach 
einen Inhalt des Accuwulators von 7 4,26 Cubikfuss, also 
bei obigem Ueberdruck eine Kraftcapicitiit von 7,426,000 
Fuss-Pfd. Die Belastung de:i Kolbens von 5,57325 Quadrat
fuss Querschnitt .muss demnach 55 7,325 Pfd. betragen. 

Eine höhere Pressung a18 50 Atmosphären hat mau für 
Accumulatoren nicht angewandt und dürfte dieselbe auch 
wegen des schwierigeren Dichthaltens, der gtärkeren Rei
bung und Abnützung des Kolbens t>tc. der \Vassersäulen
m11schinen nicht zweckmässig sein. Dergleichen Maschinen 
sind von der Firma Sir W. G. Armstrong und Comp. in 
Newcastle upon Tyne bereits vielfach angefertigt und auf 
englischen Gruben zur Förderung etc. in Thätigkeit. Auf 
der Londoner Ausstellung 1862 war eine kleine Maschine 
mit drei oscillirendeu Cylindero ausgestellt. 

Die Hauptvortheile dieser Maschinen sind, dass sie äus
serst geringen Raum einnehmen, wegen ihrer kleinen Di
mension ein verhliltnissmässig geringes Gewicht besitzen, 
die Leitnug ohne Nacbtheil allen Krümmungen folgeu kann 
und dass, je höher die Pressung des Wassers, um so weni
ger Betriebswa.8ser erforderlich, also um so weniger bei Tief
bauzechen wieder bis zu Tage gehoben werden mus~, sowie, 
dass bei entstehenden Undichtigkeiten oder Fehlern kein~ 

Explosionen vorkommen, dass die Leitungen nicht, wie 
Dampfleitungen, die Temper».tur der Grubenräume erhöhen 
und die Verluste durch Abkühlung des Dampfes hier weg
fallen. Die Uebertragung der Kraft ist wegen der fast gleich 
Null zu setzenden Compressibilität des Wassers eine sich1'
rere, als bei comprimirter Luft, und Undichtigkeiten der Lei
tung sind besser zu vermeiden und leichter zu entdecken. 

Bei der bcdeuteuden Stärke der meisten unserer Was
serbaltungsmaschineu, die höchst selten zur vollstöindigen 
V ,·rwendung kommt, würden meist einige Hube mehr genü
gen, 11m das erforderliche Betriebswasser wieder zu Tage 
zu lieben. Häufig wird die directe Gefällböbe, die bei uns 
20 und 30 Atmosphären ergibt, einen hinreichend starken 
Druck erzeugen. Wo diess nicht der Fall, kann man durch 
die vorhandenen Maschinen gleichzeitig einen Accumulato.r 
speisen lassen. Wir zweifeln nicht, dass aus diesem Grunde 
kleine, unter hohem Druck arbeitende Wassersriulenmaschi
nen uach Armstrong'~ Princip in vielen Fällen zur unterir
dischen Förderung, \V asserhaltung etc. mit Vortheil zu ver
wenden sein werden, und haben daher nicht nntcrl:isse n 
wollen, na111entlid1 unsere :\Iaschiucntechniker auf obig·~ Ab-
handlung aufmerks:1.m zu machen. ( „ Glückauf.") 

Die Kupfer- und Silbererzlagerstätten der 
Matra in Ungarn. 

Von J. L. Kleinschmidt in St. Louis (:\lissouri). 

Herr von Co t t a veröffeutlichte in Nr. 1, 1866 der Berg
und Hüttenm. Zeitg.*) einen ArtikP,l über die Kupfer- und 
Silbercrzlagerstätteu der .Matra. Iw Jahre l8öl, a:s man 
eben in Ober-Georgi sehr reiche F ah 1 erze angehauen hatte 
uud damit umgin;!'. 1 eine Hütt~ anzulegen, untersuchte ich 
diese Erze, deren Analyse hier folgt. 

Das Erz war v.in der Härte und Farbe der quecksil
berfreien Fahlerze , welche auf der Stefaushütte eingelö>t 
werden, und kam in ziemlicher Menge vor, so da:1s 300 Ctr. 

*) Auch in Nr. 12 unseres Blattes erschienen. 
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völlig reines Erz erzeugt worden sein sollen; zur Untersu
chun;r wurde l'i11 ausgesucht reines Stiiek genommen. Das 
Erz gibt, in einer zugcschmolzenen Glasröhre erhitzt, ein 
starkes Sublimat von Schwefel , bei stärkerer Erhitzuug 
zeigte s:ch unter dem Schwefel eiu Arsenipiegel. Quecksil
ber, Zink, Kobalt und Nickel wurden gesucht und nicht ge
funden, fiir Quecksilber wurde die StephanshüttP.r hütten
mä1111ische Probe angewendet. 2 Gr. des Erzes wurden iu 
Salpetersäure gelöst, der Riil"kstand wog !!cglüht 0·393 Gr. 
= 0·29G5 pro 1000 = 23·751 Perc, Autimou. Die Lösun;! 
wurde auf 200 C.-C. gebracht un<I 50 C.-C. derselben mit 
Ammoniak übersättigt, und nachdem das Ungelöste abfil
trirt worden war, das Yolum der Flüssigkeit auf 200 C.-C. 
gebracht und dan11 2mal. jedesmal 40 C.-C., mit einer Cy
ankaliumlösung 11usgemesse11, die im C.-C. 11\lilligr. Kupfer 
gleichwertlii~ war; es wurden jedesmal 45·2 Kupfe1· gefun
den (Lötlirohrprobe nach Abzug des Silbers 44·4 Perc.). 
Das Ehenoxyd wnrdc mit Ammoniak ausgewascht>n, ge
trocknet, geglüht und gewogen. 50 C.-C. Lösung= O· 5 Gr. 
Substauz gaben 15 l\lilligr. Eisenoxyd = 0·21 Perc. Eisen. 
Das Silbe; wurde unter der Muffel b<'stimmt; 48 Lth. Sil
ber im Centner Erz= t ·5 Pl'rc. Ar;. Dieses Silber hält ge
ringe Mengen \'On Gold: obgleich mau damals auf die en 
Goldwerth einen grossen Werrh IC'gtr, so fand ich ihn zu 
gerin!!, als das; man ihn bei einer Calculation auf d:e Er
trngfohigkeit des Uuternehmens in Rcclrnung hätt<• bringen 
köunc:n. Zur BeBrimmung des SchwefolB wurden 30 C.-C. 
der ursprünglichen Lösung ,·rrweudet, dieselbe stark ver
dünnt, mit Chlorburium Yersrtzt, der Niederschla.r mit Salz. 
säure aus~ekocht; schwefelsaurer Baryt = 0·632 Gr. = 
87 ·04G Milligr. 8chwefcl iu ~rno Milligr. Subst. = 29·015 
Perc. 8chwefel. H:rraus „rgibr sich riie Zusammensrtzung 

und die 1''ormel ~ Cu -[- Ag Fe + Sb S:1 : 

Sb 23·75 Cu -15"20 l . 6•64 
Cu 45·20 s 11·44J a 
s 19·01 Ag t·50l 1·12 
Ag 1 ·50 s 0·22J 
Fe 0·20 Fe 0·21 l 0·31 

Summa. !:J9•7ü s 0·101 
Sb 23·75} • 
S3 17·70 4 t. 4a 

100·12. 
(Berg- u. hüttenm. Zeitung.) 

Wohnungsverhältnisse der oberschlesischen 
Berg- und Hüttenarbeiter. 

In der Sitzung des oberschlesischen berg- und 
hüttenmännischen Vereins am 21). Juni 1. J. kamen 
die Wohnungsverhältnisse der obcrschlesischen Berg
und Hüttenarbeiter zur Berichterstattung. Der Referent, 
Herr P. Schneider, erläuterte das Referat und gab dem 
Wunsche der Commission, dass noch anderweitige Mitthei
lungen über den hochwichtigen Gegenstand aus dem Berg
werks- und Hüttenreviere in Oberschlesien von den bethei
ligtt'n Gewerkschaften resp. deren Vertretern gemacht wer
den müssen, wiederholt Ausdruck. Bei Norrnirung der Preise 
im Referat seien normale Verhältnisse zu Grunde gelegt. 
Herr M e i t z e n liess sich sodann über die in neuerer Zeit zur 
Anwendung gekommenen Arbeitersehlafhäuse1· a.us. 

Ein solch••s Sehlafhaus ist 1rnf Königsgrubr. errichtd und 
seit 15. Dec. pr. in Benützung. Die Anregung dazu stammt 
aus Saarbriicke11. Wiihrl'nd indess dort die Einriclitungsko
sten sich pro Kopf auf 113 Thlr., auderwlirts nicht unter 
100 Thlr. belaufen, stellten sich dieselben bC'i dem Schlaf
haus auf Königsgrube nui· auf 90 Thlr. Das Haus ist für 100 
l\Iann eingerichtet. Der llau besteht aus Ziegelrohbau mit 
Ziegeldach und kostet üSOO Thlr., die innere Einrichtung 
2200 Thlr. Zu letzterer gehört Luftheitzung mit guter Ven
tilation uud Gnsbeleuchtung, Waschküche, gemeinschaftliche 
Kiiche mit bestiindiger Herdfeuerung. Die ei11zel11eu Schlaf
räume sind zwischen 6 bis 28 l\faun beli:l!t. Ein Jeder hnt 
eine Lagerstü tte mit den erforderlichen Utensilien und einem 
Spind (Schrank) zum Aufhängen der Kleidungsstücke. Alle 
vin Wochen wird die Bettwäsche gewechselt, werden zwei 
reine Handtücher geliefert. Für die Reinigung sorgen die 
Stubenältesten. Dem Ganzen steht ein Hausvater mit einem 
Monatsgehalt von 1 G 'fhlrn. vor. Jeder Bewohner ist der 
Hausordnung unterworfen uud muss für seine Beköstigung 
selbst sorgen. Vierzehntägige Kündigung ist vorbehalten. 
Unterkoml'len finden nur Miinner, unverheiratete oder zu 
entfernt wohnende verheiratete, welche letzteren· 1111 den 
Sonntagen zu ihren Familien zuriickkehreu. Die jährlichen 
Unterhaltungskosten belaufen sich auf ca. 400 Thlr. und 
werden durch Erhebung eines Micthzinses von 4 Pfg. pro 
Mann und ~facht aufgebracht. Das Haus ist fortwiihrend 
vollständig besetzt. 

Herr M e i t z e n fiigt hinzu, dass die Einrichtung 
sich ausserordentlich bewährt habe, so dass mau mit dem 
Bau eines zweiten Schlafhauses vorzugehen und dieses 
noch billiger als dns erste herzustellen gedenke. Er em
pfiehlt die grössere Verbreitung der Schlafhiit\,Ser und vf'r
spricht Mittheilung der Hausordnung, Herr Hasse dagegl'n 
Bauplan und Zeichnung. 

Herr 1\1 e i t z e n gibt sodann noch Auskunft über 
die in neuerer Zeit auf Königsgrube und Königshüttt• 
fiscalischerseits in Anwendung befindlichen Principien 
beim Hau \'On Arbeiterwohnungen durch die Arbeiter 
selbst. Es wird den Unternehmern unentgeltlich ein Bau
platz von höchstens einem halben Morgen Grösse und eine 
Bauprämie von 100 Thlr., ferner ein zinsfreier Vorschuss 
von 500 Thlr., iu jährlichen Raten von 12 1/1 °;0 , bei Vl'r
äus serungen sofort zurückzahl bar, und an die Bedingung 
der Bebauung einer gewissen Fläche geknüpft, gewährt. 

Der Vorsitzende theilte mit, dass auf der Herrschaft 
Beuthen· Siemianowitz ähnliche Grundsätze Platz greifen. Den 
Unternehmern werden gegen die Verpflichtung zum ßau eben
falls unentgeltlich ein Bauplatz von ca. r/, l\Iorgen, ausser
dem, auf Grund eines rnrher genehmigte""n Bauplanes und 
Ko:;tenanschlages und je 11ach dem Umfange cles Baue~, ein 
baarer Geldvorschuss und die Baumaterialien, bestehend in 
Steinen, Holz und Ziegeln, in natura. uud zu mässigeu Prei
seu bewertbet, gewährt. fo neuester Zeit tritt die Verzinsung 
des ganzen Vorschusses mit 4 % und die Tilgung während 
einer 15jä.hrigen Amortisationsperiode, beginnend \'Om 1. Jän
ner nach vollende~em Bau, ein. Es findet inzwischen hypo
thekarische Sicherstellung Statt. Vorbehalten ist das Wie
derkaufsrecht und das Recht auf alle Fossilien , mit Aus
nahme von Steinen, Leb m und Sand für den eigenen Bedarf 
des Unteruehmers. In Fällen der Verä.usserung au Fremde, 
welche keine Arbeit auf den Gruben oder Hütten des Be· 
sitzers der Herrschaft verrichten, tritt die Zahlung eines 



jährlichen, im Voraus festgesetzten Grundzinses und die so
fortige Tilgung des Vorschussrestes ein. Ohne Erlanhniss 
des Arbeitgebers dürfen die disponiblen Wohnungsräume 
nicht an andere, als herrscbaftlicht~ Arbeiter, weiter vermi_e · 
thet werden. Hiermit wurde der Gegenstand verlassen, von 
welchem Mittheilung an den Ausschuss des schlesischen 
Central-Gewerbe-Vereins zu Breslau geschehen soll. -

(ßggst.) 

Notizen. 
Kali-Fabrikate. Die Fabrikation des Kali- Sa 1 p et er s 

am Kölner Platze hat (nach dem Handelskammerberichte) im 
Jahre LS65 eine Krisis dnrchmachen müssen, welche die Ein
stcllnng des Betriebes zur Folge gehabt haben würde, wenn 
solche für das betreffende Unternehmen nicht mit zu be<ieuten
den Nachtheilen vcrkniipft gewesen wäre. Die Ursache hiervon 
liegt hauptsächlich iu den \r erhältnissen der Stassfnrther Chlor
kalium-Fabriken, welche, an einer ausserordentlichen Ueberpro
duction leidend, ihren der ~alpeter-Fabrikation dienender. Roh
stoff an :tllen Hafenplätzen aufstapelten und hierdurch sich ge
zwungen sahen, denselben unter clem Gestchnngsprcis,, an aus
ländische Känfor loszuschlagen. Hieraus er1Vnchs der hiesigen 
Fabrik nicht nur im Auslande, sondern auch selbst im lnl:rnde 
eine fühlbare Concurrenz, indem clie a•tsländischen Fabriken den 
ans billigem Rohmaterial gefertigten Kali-Salpeter selbst nach 
den RheinlanclPn warf<'n nncl d<'n Preis d~sselhen bis 11nter clic 
etfcctiven Fabrikat.ionskosten herabdrückten. Ansscd ·m fand im 
abgelaufenen Jahre eine Ermllssi.,.un.,. des ostindischen Ausfnhr
zollcs vou Bengal-Salpctcr, und'"'zw~r vou :! Thlr. am l Thlr. 
pro Ctr. •tat.t, und trug dieses cheufalls <lazn bei, rlcn Preis des 
Fabrikats niedrig zu halten. - .Auch <lie Po ttas c h c ging, der 
billigen N otirnng der Kalisalze folgend. im vcrtlos~cncu .Jahre 
im Preise zuriick, und nur durch die Stcigernng des Umfaugs 
der Fabdkation vermochte dieser lnclno:triczwcig seine Rentabi
lität zu behaupten. Einen lcbhaft<'n Anfschwnng nahm rlagegcn 
die Darstellung der der Landwirt h s c h a ft dienenden K a 1 i-
s a 1 z e, welche von intelligenten Landwirthcn in ihren Hesul
tateu eingehend gepriift und mit Vorliebe angewandt wurden. 
Es soll von verschiedenen Seiten constatirt sein. dass <lie Kali
salze für die Cultur von K1101lei1.,.ewächscn, w ,Jche wie die Kar
toffeln _nn<l Riihcn einen becleut~nden Kalig<'halt besitzen, mit 
Vorthc1) zu vcrwcnrlcn sincl, 11ncl es schcinc'll die genannten 
Diingstotfc nuumehr festen Fnss gefasst zu haben. Da eine voll
ständige Diingun~ noben den Kalisalzen noch Phosph'lte erfor
dert, so wurden in der hiesigen Fabrik auch Supcrph<Jsphate 
dargestellt, und aus cliesen uncl den Kalisalzen ein Gemenge ge
bildet, dessen Wirksamkeit in diesem Jahre in bedeutendem Um
fange in den Rheinlanden erprnbt werclen wird. Es lic:;t auf der . 
Hand, dass, wenn die Kalisalze in der Landwirthschaft wirklich 1 

eine grosse Rolle zu spielen berufen sind, hicrclurch <leu Stass
fnrther 'Verken uncl <len auf <liesc ge.,.riindeteu Etablissements 
ein neuer bedeutender Absatz eröffnet ~venlcn wird. (ßggst. l 

Vulcanische Erscheinungen. Die rnll'anischc Thätigkcit 
in den Gewässern der Insel Santo r i 11 <lauert nkht bio~~ un· 
unterbrochen fort, sondern die .Ausbrüche der beiden vulcani
Sl'hen Erhebungen, der Insel Aphrocssa und cles Yorgcbirgs Georg, 
sind nicht selten von grössercr Intensitiit, als <lie vorausgegan
genen. Es donnert und briillt im Schoossc de~ )focres nnauf
hilrlich; gliihcnder Ranch und IJeissc Diimpfo entsteigen clem 
v1.1lcanio:chcn Boden, .,.liihende Steine von mächti,,.er Grösse wer
den weithin aus dem lüater geschlendert, und ein dichter Aschen· 
regen verdunkelt die Atmosphäre. Sehr häutig erzittert der ßoden 
der Insel Santorin selbst, was bisher nicht beobachtet wnrcle. 
Die Insel Aphrocssa vergrössert sich fortwährend. - Der Vulcan 
Mauno Loa auf Ha IV a i i (der grössten der S >lnd wich-Inseln) 
war unlängst die Scene eines gewaltigen, alle bisher bekannten 
übertreffenden Ausbruchs. Ein neuer Krater öffnete sich in einer 
Höhe von 10,000 Fuss, nahe dem Gipfel des Berges (gegen 
12,500 Fuss hoch) und ein Lavastrom ergoss sich während dreier 
Tage den nordwestlichen Abhang hinab. Es erfolgte darauf eine 
Ruhe von 36 Stunden, worauf sich ein anderer Krater auf der 
Ostseite öffnete. \Vie es scheint, hatte die Lava von der 8pitze 
einen unteri' clischen Kanal gcfuuclcn, denn auf dem halben \Vege 
den ßerg hinunter, wo sich ein Hinderniss en~gegenstcllte, durch-

brach 'sie die Obertläche und schoss vertical empor in eine1· 
Säule von 1000 Fuss Höhe und gegen 100 Fuss Durchmesser. 
Der Ausbruch, welcher :.!O Tage dauerte, war von furchtbaren 
Erschiittcrungen der Umgegend begleitet, dns Getöse war 40 
englische Meilen wdt zu huren. Der Kagel des Krate1·s erhob 
sich in wenigen Tagen zu einer Höhe von dreihundert Fuss. 
Aus cler Oeffnnng cr~oss ~ich mit furchtbarer Schnelle ein Feuer
strom den Berg hinab, füllte Hecken und Schluchten, stiln:tc 
über Abgründe hinweg, brach sich dnrch !;'eisen Bahn, bis er 
die Waldung am Fusse erreichte, dnrch die er sich einen feu
rigen \Veg bahnte. Ganz Ost-Hawaii war ein Flammenschein 
und die Nacht zum Tage umgewandelt; Seeleute sahen den 
Schein in einer Entfernung von 200 engl. Meilen. Bei Tage war 
die Atmosphäre über eine Fläche von Tausenden von (engl.) 
o Meilen mit einem dunkeln Nebel erfüllt, durch welchen die 
Sonne nur ein bleiches Licht ergoss. Die Feuerströme aus dem 
Krater flossen ungefähr 3 5 )!eilen (engl.) weit bis ca. 10 Meilen 
von Hilo; hätte der Ausbruch zehn Tage länger angehalten, so 
wiirden sie wahrscheinlid1 das )leer erreicht haben. (ßggst.) 

Jevons, Englands Kohlenreichthum. - Grossbritanniens 
Kohlenvorrath wird bis zu 4000 Fuss Tiefe auf SO,!JOO Mill. Ton
nen geschätzt, welche bei 80 Mill. Tonnen Verbrauch in LS60 
noch 1000 Jahre ausreichen wiirden, dagegen aber bei jährlich 
um :}!, ; Perc. steigendem Consum nur bis zum Jahre 191;11. Viel
leicht wird dieser Zeitpunkt noch lriiher erreicht, da es wahr
·•clwinlich nicht mii.:-Jicit, Kohlen in !OIJ<I Fns . .; Tiefe noch mit. 
Vortheil au~zubeute;1. Bis jetzt ist dicss nur bis zu :!-~Oll Fuss 
Tiefe geschehen. \Viihren<l England• Kohlenfelder 5-1110 Qn.
)Ieile11 .!iahen, so hab~u 1lit~ ~·1nla,ucrika' . .; l\Jl).IJ1IU (lu.-)foilcn. 
die Kuhlen des letzteren sind oft von besserer ~ualität und am 
Fiii"tl•!rpnnkte billiger als iu Eugla 111. (Din~l. J., <lurch Bg. u. h. Ztg.1 

Schimmelbusch, Reductiou und Kohlung des Eisens 
im Hochofen. - Wic1lcrholt ans einem Hod1dahlcr Ofen in ~
:l Fuss Höhe iiber den Formen genommene Proben hahen er
gehen. dass der Kalkstein rlasclbst norh SC'iue Hälfte Kohlen
säure enthält unc\ schwer r01lnrir harc Eisensteine (Eisen~lam:, 
Rotheisenstcin, Frischsehlacken) noch viillig unverändert sin1l, 
leicht redncirbarc aber immer no~h Snnerstotf enthalten. Hieran• 
ist zu schliessen, dass entweder Heduction und Kohlun~ gleich
zeitig statttiurlcn, ocler jedenfalls die lfoductions- uncl Kohlnng~
zon~ <lem Verbrennungsraume viel nähe1· liegen, als man gewilhn
lich annimmt. (Zrschr. d. Ver. cleusch. 111~ .• clurch Bg. u. h. Ztg l 

Ueber einen Dampfkessel für überhitzten Dampf, 
der mit dem Dan fo r d'schen identisch zu sein scheint, enthält. 
das Wiirt. Gwhl. folgende :\Iitihcilung des Herrn Gottfr. Sommer, 
Maschinenbauer in Chicago: Der Keosel besteht aus einem beinahe 
kugelförmigen, oben nnd unten abgeplatteten Geiäss von Guss
eisen \"Oll :!-:i Fnss Durchmesse1· nml ca. J 1/2 Zoll Wandstärke. 
Seine Einmauerung ist ähnlich der eines Brennapparats oder 
'Vaschkessels. Eine senkrecht von oben bis ungefähr zum Mittel 
des Kessels hinabrcichenrlc Riihre, am Encle mit einem fein gelöcher
ten Seiher verbunclen, soll bei jeder Umdrehung der Dampf
maschine - eine gleichmässigc Heizung vorausgesetzt - dem 
Kessel in feinen "•asserstrahlen gerade so viel \Vasscr zuführen, 
als er zur Production des n<ithigen Dampfes braucht. ~ehen cler 
Eintrittsöffnung des Wassers ist ein weiteres mit Pinem r:inlass
ventil versehenes lfohr znr Ahfiihrnng des entwickelte 1 Dampfeq 
angebracht Ein Sicherheitsventil soll vcrhiiteu, <lass die Dampf
spannung 1 :!O P1cl. pr. Qnad„atzoll übersteige. Wiihreml ein 
gewöhnlicher Dampfkessel \\' a;;serliehiiltcr, Dampferzeuger nml 
Dampfbehälter zugleich ist, hat dl'r vorliegende keinen 'Vasscr
raum, er ist nur Damplcrzeugcr nnd Dampfbehälter, da das ihm 
durl"h clcn Seiher zugeführte \Vasscr sofort in Dampt~ um! zwar 
in überhitzten Dampf verwandelt werden soll. Die zur Speisun~ 
cles Kessels verwe:idete Pumpe ist so angeordnet, dass ihr Hub 
sich vcrgrilssern oder verkleinern Hisst, so dass hierdurch 'V~sser
zufluss und Dampfapannung voll 'iom111e11 regulirt wenlcn kilnnen. 
Denkt man sich den Kessel erhitzt, so leuchtet 1lie Schnelligkeit. 
der Dampfentwicklung ans den feinen in den Kessel geschleu
derten "-asserstrahlen ein, seihst hei e:ner gl';!"Cll gewöhuliclw 
Verhältnisse wesentlich redudrtcn Heitfläche. Die hieraus ent
springenden Vortlieilc sollen geri1;gerer Raum des Kessels, llillig
keit der Anlagekosten uncl l.Tngefährlichkeit bei einer ct1Vaigen 
Explosion sein, da im Fall einer solchen keinerlei gro5se Massen 
beschädigend wirken können. Ein gerechtes Bedenken ist die 
Haltbarkeit solcher Kessel gegen die ze:·störende Wirkung des 
Feuers. Doch sollen Anlagen solcher Art schon seit !J Monaten 
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im Betrieb sein; so z. B. besteht die grösste derselben in einem 
Paar mit einander verbundener Kessel von je 3 Fuss Durchmesser 
und mit gemeinschaftlicher Feuerung, welche bei einer Dampf
spannung von 120 Pfd. eine Dampfmaschine von 20 Pferdekräften 
soll speisen können. (Steierm. Incl. u. G. BI.) 

_..\.. d n1 i n i ~ t i· a t i v e ~

Personalnachrichten. 
Sc. k. k. Apostolische Majc.qfät hallen mit Allerhöchster 

Entschliessung vom 20. September l. J. dem oberbergbehördlichen 
Referenten bei der siebenbürgischen Fiuanz-Lancles-Direction, 
Bergrathc Arno 1 d yon Ho ff m a 1111, in Anerkennung seiner 
langen, treuen und erspriesslichen Dienstleistung taxfrei den 
Titel und Haug eines ObcrLergrathes allergnädigst zu verleihen 
geruht. 

Se. k. k. Apostofüchc Majestät haben mit Allerhöchster 
Entschlics~ung vom S. September 1. J. alleq,'"llädigst zu gestatten 
geruht, dass cler Ministerialrnth und Dircctor der Bergakademie 
in Leoben, Peter Hitter von 'f u n n c r das Comtlmrkreuz zweiter 
Classe des köni:.!;lich V."ürttemhergischen Friedrich- Ordens an
nehmen uncl tragen diirfe. 

Carl von 1\1 ay rh o fc r, freiherrlich von Rothschild'scher 
Hochofenverwalter, ist am 2.J.. September cl. J. nach kurzem 
Leiden gestCH"beu. 

Beschränkung der Bergregalität des Erdöls. 
Z. 150 l 0-51i~./1 ~lili. 

Se. k. k. Apo.~t. Majestät hahen mit Allerh. Entschliessung 
vom 1 :!. September l. J., iiber einen Beschluss des Bnkowinaer 
Landtages, die Ans!lchmmg der Wirks11111keit der filr das König
reich Galizien mit dem Grossherzogthunw Krakau erflossenen 
A. h. Entschlicssung ,·om 22. Jänner 1 ~U2 auch auf das Her
zogthum Bukowina allergnädigst zu genehmigen und zu bestim
men geruht, !lass im Herzogthume Hukowina Erdöl (Naphta) und 
Bergthccr, wenn sie zur Gewinnung von Leuchtölen benützt wer
den, als lccin Gegenstand des Bergregales zu behandeln sind. 

ln Gemiissheit dieser A. h. llestimmung hat claher die 
über die Bergrcgalitiit clcs Erdiils und Bcrgthecrs eql"angene ,-er
ordnung des Fi11a11z-!llinistcriums Yom 1 li. N o\·ember 181i0, Z. 
:l2i'i:! \Zeitschrift, Jahrgang 1 ~lill, Seite :Hrn, und Finanz-Mini· 
sterial- \" erord1111ngshlatt 1·0111 J. t 'ililJ, Seite :!S9) - soweit sie 
mit vorntehender Allorhiichsten EnL~chliessung im 'Vidcrspruche 
steht, ausscr "'irksamkeit zu treten. 

W i c 11, am 1 (i. Scptembtr 1 Stili. 

Nr. :1:!3/akacl. Dienst-Concurs. 
An Licr k. k. Berg- und Forst-Akademie zu Schemnitz ist 

zu besetzen: die Stelle de.i Professors für Mathematik, l\Iccha
nik und allgemeine ;\laschinenlehre in der VIL Diiitenclasse, mit 
dem Jahresgehalte von J 5110 fl. und dem Yorrückungsrech te in 
den Jahresgehalt von 2000 ll. n:ich zehnjähriger entRprechender 
Dienstleistung, daun mit einer Naturalwohnung oder 101/'o des 
Gehaltes als Qnmiiergel rl. 

Gesuche sinrl unter Nachweisnng der vollkomrueuen theo
retischen unu allenfalls auch praktischen Ausbildung in den 
vorgenannten Gegcustiinilen, Yo!lkommener Befähigung zum 
Vortragen derselben in deutscher :-:lprache, binnen vier \Vochen 
bei der k. k. Berg· und Forstakadcmic-Dircction zu Schcmnitz 
cinzubringe11. 
Von der k. k. Ul·rg- und Forstakademie-Dirnction Schemnitz 

am li. September l&Gli. 

Z. 153i:l/1 ~6li. Concurs-Ausschreibung. 
Bei der k. k. Berghauptmannschaft in Komotau ist die 

ß c r g h a u·p t man n s s t e II e, mit welcher eine .Jahrcsbesoldnug 
Yon lli'O Gulden öst. "'iihr. nebst dem Genusse einer Natnralwoh
nung oclcr eines den Ortsverhältnissen angemessenen Quartier
gelrlcs und dem eycntucllcn Vorrückungsrechtc in die hiihe ren 
Gch:tltsstufeu Yun 1 f)!JO tl. und ~ l 110 fl. iist. \Vähr. nebst der 
VII. Diiite11classe verbunden ist, in Erledigung gekommen. 

Die Bewerber um diese Stelle haben ihre gehörig documen
tirten Gesuche bis 20. 0 c tobe r 18G6 im vorgeschriebenen 
Dienstwege bei der k. k. böhmischen Statthalterni als Oberberg
behörde einzubringen, und in denselben legale Zeugnisse über 
die zuriickgelegten rechts- und staatswissenschaftlichen, dann mon
tanistischen Studien , über erprobte Geschäftskenntniss und 
Erfahrung im berghauptmannschaftlichen Dienste, sowie auch 
iiber ihre bisherige Verwendung im Bergwesen, über ihr Lebens
alter und über ihre Sprachkenntnisse bciznbri11gen, auch anzu
geben, ob und in welchem Grade sie etwa mit einem Angestellten 
der Komotaner Berghauptmannschaft, oder mit einem Bergwerks
besit?.er oder Bergbeamten des Bezirkes derselben verwandt 
oder verschwägert seien, dann ob sie, ihre Ehegattinen oder 
ihre Kinder in diesem Bezirke einen Bergbau besitzen, oder an 
einer Bergwerksunternehmung betheiligt seien. 

Von der k. k. Statthalterei als Oberbergbebörde zu Prag, 
am 10. September 18G6. 

Erledigung. 

Die Cassa o ffi cia l steile bei der Berg- und Salinen
Directionscassa in Wieliczka in der XI. Diätenclasse, mit dem 
Gehalte jährl. 630 fl., dem unentgeltlichen Bezuge von 15 Pfund 
Salz pr. Familienkopf und gegen Erlag einer Caution von 6.10 fl. 

Gesuche sincl, unter Nachwcisnng der Kenntnisse im Cassa
nnd Rechnungswesen, dann der Kenntniss der deutschen und 
polnischen oder einer anderen sl11vischen Sprache, binnen vier 
Wo eh en bei der Berg- und Salinen-Direction in Wieliczka ein
zubringen. 

ANKÜNDIGUNGEN. 

A.m Braunkohlenwerke der Triester Steinkohlen-Gcwerk·· 

sehaft zu Hrastnigg und Döll, kommt die Stelle eine• Bech
nungaftihrera zur Besetzung. 

Bewerber wollen das Niihere unter Ausweis Ihrer berg
männischen und buchhalterischen Kenntnisse und Verwendbar

keit bti cler gefertigten Bergverwaltung bis längstens Ende 
dies es Monats einholen. 

HraRtnigg, am 6. September 1866. [65-67.J 

Bergverwaltun„ tler Triest1>r Steinkohlen
gewerkschaft Hrastnlgg und DÖll. 

Durch alle Bnchhanillungen ist zu beziehen, in Wien durch 
F. Manz & Comp., Kohlmarkt Nr. 7: 

Akademische Bilder 
aus uem [68-69.J 

a 1 1 e n F r e 1 b e 1· s, 
zum 

hundertjährigen Jubiläum der ße1·gakademie 
entworfen von 

Th. Scheerer. 
Mit :1 ALbi!Uunp:en eleg. cart. 
mit Oo!Usclmitt 

Freiberg, im September l 86fi. 

ft. 1.34, 
fl. 1.50. 

J. II. Engclh1trdt'scht• Sortimentsbucbhnndlnng. 
(11. Isense1•.) 

Diese Zeitschrift erscheint wöchentlich einen Bogen stark mit den nöthigen artistischen Beigabe11. Der Pränumerationspreis 
ist jährlich loco Wien S 0. ö. W. oder 5 TLlr. 1 O N gr. Mit franco Postversendung S ß. SO kr. ii. \Y. Die ,Ja j, r es ab o 11 n e n t e r1 

erhalten einen ofi"icielleu B~richt über die Erfahrungen im berg- und hüttenmännischen Maschinen-, Bau- und Aufbereitungswesen 
Bammt Atlas als Gratisbeilage. Inserate fiuden gegen 8 lcr. ö. W. oder l1/0 Ngr. die ge:<paltene ::\onpareillezeile Aufnnhme. 

Zuschriften je cl er Art können nur franco anl'~nommen wnlien. 

Drnck v. Karl WinternJt. ... Co. in W!eo. 
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Einige Erfahrungen über die Wirkungen des 
Haloxylins als Sprengpulver. 

Von Ca r 1 C c r n y, k. k. ßergwescns-Pra!;tikant. 

Gleich wie das Haloxylin beim Phbra.mer Hauptwerke 
von dessen Erfindern zur Probe anlangte, wurden mit dem
selben Versuche in ausgedehnter Art ausgeführt. 

Im Auftrage habe ich beim Anna- und Procopischäch
ter-Grnbenrevier tdie Ver,uche durch längere Zeit ausge
führt, und kann meinen Herren Fachgenossen folgende 
Mittheilung d11rüber machen. 

Das neue Sprengpulver Haloxylin, wie es 11eit den ersten 
Lieferungen in Pi·ibram bezogen wurde, war gröber gekörnt 
und bei gleicht'm Volumen im Gewichte leichter als dns 
gewöhnliche Sprengpulver; zerdrückt, zeigt es im Bruche 
eine ungleichartige Färbun~ von graulich weissen und 
schwarzen Partikeln, ein Zeichen unvollkommener Mischung. 

Es löst sich im Wasser mit Zurücklassun~ eines schwar
zen Rückstandes zu einer bräunlichen Flüssigkeit auf, und 
ist schwefelfrei. Eine qualitative Untersuchung ergab ne
ben einPr unvollkommeu verkohlten, für sich mit l<'lamme 
brenn baren Kohle, eine vorwaltenrle Menge salpetersauren 
Kali, dessen wässeriger Auszug eine sehr geringe Menge 
Cyank11lium und Ka.liumeisencyanür nebst etwas braunem 
Extr11ctivstoff enthält. Das Verhältniss von Kohle zun Sal
peter wurde Leiläufig mit 22 : i8 bestimmt. Es nähert sich 
dieses Verhältniss dem eines Sprengpulvers von der Zusam
mensetzung 62 Salpeter, t 8 Kol1le, 20 Schwef,·I mit Aus
lassung des Schwefels. Mit Umr1~chnu11g dP.r Koble auf 78 
Salpeter, ergibt sich aus der Proportion: 

KO N05 : C = KO N05 : C x = 22 Kohle. 
62 : 18 = 78 : x, 

Die Anwesenheit des kaum 1 Pcrcent betragenden 
Cyans ist der Gesunrlheit durchaus unschädlich, weil Ha
loxylin wegen des entfallenden Schwefels im Vergleich zum 
gewöhnlichen Sprengpulver überschüssig viel Sauersroff 
enthhlt, welcher, so wi•• er keine Spur Kolile unverbrannt 
zurücklässt, jene noch leichter als Kohle brennbaren Cyan
verbinrlungen desto leichter zu unsehädlichen Ga-en und 
Dämpfen vollkommen verbrennen kann. Je feucht„r der 
Ort, wo der Schuss weggetl1a11 wird, desto sclrneller conden-

siren sieb die Verbrennungsgase und desto durchsichtiger 
der Rauch. 

Das Haloxylin kann im freien Raume ganz ohne Gefahr 
einer Explosion angezündet werden, es verbrennt dnhei mit 
rothvioletter Flu.mme langsam von oben nach unten zu, 
ähnlich wie eine bengalische Zündmasse unter Entwicklung 
eines weissgrauen Rauches, und hinterlässt gelblichweiese 
Kügelchen als Rückstand, welche auf der Zunge einen sehr 
ätzenden, dem kohlensauren Kali ähnlichen Geschmack 
haben, Im Bohrloche verbrennt es vollständig, ohne die 
Bohrlochewli.nde zu schwärzen. Im Ganzen entwickelt es 
beim Sprengen etwas weniger RRuch, der viel durchsichtig~r 
ist als der Qualm des gewöhnlichen Sprengpulvers; doch von 
vollkommener Rauchlosigkeit ist keine Rede, wie sie doch 
von so vielfm Seiten gerühmt wird, und daher rühren mag, 
dass die Versuche, wenn auch nicht in frischP.r W ettercircu
lation, so doch nahe an dieser vor kurzen Feldörtern oder 
Querschlägen, und daselbst vielleicht nur in wenig Schüssen 
per Schicht gemacht wurden. 

Bei ung ab1·r vor langen Feldörtern oder Querdchlägen, 
die von der Wet.tercommunication sehr weit entfPrnt sind, 
wie Oerter hinter de1· Ldtenkluft, wo 6 bis 8 Schuss zu 
Ende der Schicht abgebrannt werden, wird man schon Rauch 
finden -; und was den Einfluss der Verbrennnng•gase auf 
den Organismus des Menschen anbelangt, so wird man spätn 
darüher richtiger urtheilen können, wenn an vielen Bele
gungen oder durchaus litng„re Zeit mit Haloxylin gearbeitet 
wird, wie es auch jr.tzt in Pr.bram wirklich der Fall ist. *) 

Fiir jetl'.t kann ich so viel sagen, d>tss die V crbren
nungsgaee auf mich säuerlich, etwa so wie sehr schwache 
Dämpfe von Untersalpetersiiure einwirkten, auch die Mann
schaft findet die Gase säuerlich. 

Vom Fuuken (den E•sen am Stein reisst) wird das 
Ha.loxylin im Bohrloch nicht ang•·zündet. Behufs dieser 
Ueberzeugung liess ich in einem "ehr fetten Quarzit vor 
e m·m Querschlnge, woselbst rias Gedinge mir. 33 fi. per 
1 Fuss gesetzt war, em Bohrloch circ>t 3" ti•·f bohren, mit 

*) Der Mangel an Schies~pulver während der Kriegs
periode des abgelaufenen Sommers hHt nämlich eine ausgedehn
tere Haloxylin-Verwendung in den Piibr&mer Gruben herbei
geführt. -
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Haloxylin •;; hoch anfüllen und abermals weiter bohren; 
das Puker entzülldcttJ sich nicht, trotzdem dass die Funken 
deutlich im Bohrloch bei jedem Schlag zu sehen waren. 
Auch durch Schlag am Ambos oder Gestein mit dem Fäu
stel konnte es nicht entzündet werden. 

Im Bohrloch entzündet ;ich das Haloxylin, sei der 
Besatz noch so fest aufgesetzt, deutlich langsamer als das 
gewöhnliche Pulver, was ich aus einer grossen Anzahl abge
feuerter Schüsse durch Beachtung einiger Umstände deut
lich entnehmen konute. Die Vor- und Nachtbeile dieser 
Eigenschaft werde ich später in Bezug auf unser Gestein 
näher beleuchten. Sonst bemerkt man beim Wegthun der 
mit Haloxylin geladenen Schüsse keine auffallende Erschei
nung gegen die des µ;ewöhnlichen Sprengpulvers. Der Knall 
ist im ganzen feste11 Gestein ebenso heftig, abgetrennte 
Gesteinsmassen werden bei Anwendung eines Uebermasses 
HalC1xylins ebenso umher geschleudert, wie beim Spreng
pulver, und ich würde es Niemandem anrathen, auf 10 
Schritte vor der W eitwirkung des Haloxylins in unseren 
Betrieben sicher sein zu wollen. 

Heim Treffen des richtigen Maasses scheint es, dass 
die schleuclcrnde Wirkung des Haloxylius etwas geringer 
sei, als die des Sprengpulvers, was mit der langsameren 
Entziindlichkeit des erst('rcn zusammenhängt und später 
noch besprochen wird. 

Bevor ith auf d!c Versuchr selbst iib~rgehe, sei hier 
in Kurzem die bewährte altiibliche Art des Sprengens, wie 
sie hier in Phbn1m ausgeführt wird, erwähnt. 

Es werden einzöllige Bohrlöcher 10, 12-15" tief ge
bohrt, in diesen nimmt die Puiverladung, wenn man das 
Zusammendrücken d1~s Pulvers während des Besetzens ein· 
rechnet, circa den Jr:tteu Thcil der LängtJ des Bohrloches 
eiu, das übrige füllt der Bc,;atz aus. 

Das Pulver wird mit lederner Patrone eingefüllt, und 
mit dem Krätzer \'Oll der ßohrlochswaud vorsichtig hinunter 
geschabt, ein Papierpfropf aufgesetzt, die kupferne Raum
nadel bis beinah•) unf die Sohle des Bohrlochs eiugetrieben, 
hierauf mit Lettennudeln besetzt, und zulerzt der Schuss 
mit Strohhalm weggeth au. 

Durch ein g1•scj1icktrs Verladen auf die Spitze der 
Raumnadel lässt sich der Zündkanal enger herstellen, es 
muss dazu aber die füwmnadd rnn sehr gutem Material sein. 

Die Bohriöcher werden iu den Betrieben zuer:ot fertig 
gebohrt und wegen der grössercu Anzahl Belegungen zu 
Ende der 8chieht WC:!gethan. Der Häuer bohrt, je nach dem 
Gestein und Flcise, 1, 2, 5 auch 6 Bohrlöelicr, wobei ent
sprechend c;rca 20, 12, lll, 5 Bohrer verschlagen werden. 

Die Festif!keit des z11 überwindn1den Gesteins variirt 
im Anna- und Prol'.opischiichter-Grubeureviere von der des 
Thori"ehiefcro bis zu der FestigkPit der grobkörnig, weiss, 
roth und scltwarz ceflcckten Grauwacke, welche bisher au 
liürte nur VOil ein"m schwarzen Magnetkies führenden 
Quarzite . wie dersc• b,, in den hcurigrn \Vintcrmonaten am 
:J. Lauf im Liilscha•·ht vor dem Abendquerschlag lagerför
mig vorgekommen ist, übertroffen wurde. In diesem Quar
zit wurden per Schicl1t l, höchstens 2 Schuss gebohrt, und 
dabei 60-70 Bohrr.•r verhaut. 

Was die eigentli<:hen Versuche selbst anbelangt, so 
muss ich bemerkeo, dass ich diese mit Strohhalmen und 
Zündern ausgeführt habl', doch mit den letzteren in unter
geordneter Anzahl, iudem für's erste die Mannschaft mit 
den Zün•lern nicht !!:llt umzugehen \\'1:iss, und für's zweite 

kein Zutrauen zu denselben h11t; denn früherer Zeit mit Zün
dern ausgeführte Versuche haben Fälle geliefert, dass 
viele Schüsse versagten und einige losgingen, eben als die 
Häuer sich vor das betreffende Ort begeben wollten. 

Die Fertigkeit im Verladen mit Zündern, wie auch 
das Zutrauen zu diesen, wäre gar nicht schwer den Häuern 
durch längere Manipulation uuter scharfer umsichtiger Auf
sicht beizubringen, aber nach früheren Versuchen soll sich 
kein ökonomischer Vortheil bei Anwendung der Zünder 
herausgestellt haben, sondern umgekl hrt eine bedeutende 
Mehrauslage. 

Zu den Versuchen wurden Querschläge, Feldörter und 
Firstenstrassen ausgesucht, die im Gestein verschieden und 
im Einflusse, den das Streichen und Verfiächcn der Schich
ten auf den Betrieb haben, hinreichend mannigfach sind, 
um die Wirkungen des Haloxylins mit gröRserer Wahr
scheinlichkeit beurtheilen zu können. 

Im Anfang der Versuche und auch zu Ende wurd.i 
vom Haloxylin die Hälfte des Gewichtes vom gewöhnlichen 
Sprengpulver, welches für das betreffende Gestein und die 
Tiefe des Bohrloches entsprechend gewesen wäre, genom
men, doch dabei zeigt sich keine erspriessliche Wirkung. 
Die Sprengkraft der explosiv<'n Gase verlor sich in einen 
gemachten Riss, der zur Beräumung des Schusses mit 
Schlägel und Eisen entweder gar nichts oder im milderen 
Gestein nur sehr wenig beigetragen hat. Der Schuss wirkte 
nur dort, wo ebensoviel gewöhnlichen Sprengpulvers auch 
gewirkt haben würde. 

Ich habe die Quantität des Haloxylins vergrösscrn 
müssen, und erst als das Verhältniss zwiocben gewöhnlichem 
Spreugpulve1· und Haloxylin wie 3 : 2, noch günstiger aber 
wie 4 : 3 war, erhielt mau befriedigende Resultate. 

Nebenbei muss ich di" wichtige Bemerkung machen, 
dass Strohhalme mit Huloxylin gefüllt, den Schuss nicht an
zünde11, weil das Haloxylin darin ausli:.>scht1 und' erst dann 
wieder weiter brennt, wenn die glühP11de Kohle des Stroh
halmes dasselbe wieder erreicht. Die Hilme miissen mit 
gewöhnlichem Spreugpulvcr gefüllt werden, und d:;nn geht 
die Züudung ebenso sicher wie sonst. 

Es wurden bei diesen Versuchen eiserne Raumnadeln 
benützt, um den Zün'dkunul möglichst eng herzustellen, 
denn wenn sich diess für das gewöhnliche Spreugvulvcr 
schon vortheilhafta bewährt, so ist ein eng-erer Zünd
kanal für Haloxylin desto besser, was aus Folgendem er
sichtlich wird. 

Ich setze voraas, wir hätten 2 gauz gleiche Bohrlöcher 
in einem derben, gleich festen Gestein, alle Einflüsse auf 
die Sprengung seien dicsclLcn; das eine Bohrloch würde man 
mit entsprechenden x Gewiclitstheilen gewöhnlichen Spreng
pulvers, das andere mit y Gewichtstheilcn Haloxylin laden, 
wobei y Gcwichtstheile Haloxylin ein gleiches Kraftmoment 
im Sprengraum ellt\\-ickeln sollen, als x G ewich tstheilc 
Sprcugpulvcr, und beide ßohrlö(·her mi[ Ausi::parung eines 
gauz gleichen :Ziindkauales, ganz den Zündmassen c;1tsprc
chend besetzen, hierauf beide Schüsse mit Strohhalm weg
thun, so wird vermöge der jeder die;ocr Zündmasse zukom· 
men den Eigenschaften ein„ gewisse \Virkung erfolgen. 

Heisse rlus z,,itthcilchen, in welchem beim gewöhn
lichen Sprengpulver sich das Maximum der Sprengkraft, 
nämlich vom Momente der Entzündung der Zündmasse bis 
zur Aeusserung der Trennung der Gesteinstheile, entwickelt 
hat, T, und das entsprechende Zeirtheikhen beim Haloxylin 



1'1, so wird, da nach gemachter Erfahrung über die lang
samere Eutzündlichkeit T 1 > T, bd dem mit Haloxylin ge
ladenen Bohrloche durch den Zündkanal mehr von den nutz
baren Spreuggusen entweicheu, als beim zweiten Bohrloch. 
Die Einwendung, dass, weil das gewöhnliche Pulver tichneller 
sich entzündet, seine Verbrennungsgase unter einer grös
seren Expansion durch den Zündkanal entweichen, als die 
Verbrennungsgase des Haloxylius, daher der Verlust beider 
aus dem Sprengraum sich wahrscheinlich ausgleichen muss, 
fällt hier durch den Umstand wl'g, dass der Werth des Zeit
theilc heus T merklich = 0 ist, während das 1'1 doch einen, 
wenn auch sehr kleinen, \Verth hat. 

Aus dem Umstande, dass T1 > T, ergibt sich eine 
weitere Eigenschaft de~ Haloxyiius, nämlich die, dass es im 
festen kurzklüftigen, mit Ablös•'n durchkreuzten Gestein 
e:ne kleinere Wirkung hervorbriugt, als das gewöhnliche 
Spreugpulvcr, weil die Klüfre uud Ablösen di~ Entweichungs
räume für die nutzbaren Sprenggase vor der Aeusserung 
der Wirkung vermehren. Ich habe mich hievon zuerst am 
Kaiserstollen am Kreuzkliiftner-Gange bei der Annagrube 
überzeugt, liess eben darum tiefere Löcher bohren, wodurch 
das Entweichen der Spr<'nggase erschwert, doch nicht ver
hindert wurde. \Veiters liess ich, wo nach äusseren Anhalts
punkten zu schliessen war, dass das Bohrloch Klüfte und 
Ablösen durchsetzte, dasselbe ausdämmen, doch auch hier 
zeigte sich, d11ss darlurch erst„rer nachtheiliger Umstand 
nur kleinen Theils behoben, aber nicht weggeschafft wer
den konnte. 

Der Schuss lockert ein solches festes zerklüftetes Ge
stein meistens nur auf, und lässt sich entweder nur mühsam 
oder gar nicht beräumen. 

In mildem, auch schiefrigem, mit festen Grauwacken
schichten abwechselnden Gest„in war die Wirkung keine 
schlechte, weil die Schichtungsklüfte den Verbrennungs'-'.asen 
doch einen grösscreu Widerstand setzen, als Ablösen und 
Spaltungsklüfte. 

Das Gestein wurde hier, weun auch der Schuss nicht 
immer geworfen hat, doch d1irart aufgelockert, dass es leicht 
abgeschrämt werden konnte. 

Die beste Wirkung äussert das Haloxylin in Pinem 
derben, festen und zähen Gestein, und auch diese Wirkung 
steht im Zusammenhange mit der langsameren Entzündlich-
keit desselben. ' 

Sind A und B unter denselben, vorne schon ange
führten Umständen, geladene Bohrlöcher, A mit gewöhnli
chem Sprengpulver, B mit Haloxylin, so entwick„Jn sich beim 
Entzünden in den beiden Sprengräumen s und s die expan
direndPn Gase, üben auf die Sprengraumwäude einen Druck 
nach allen Richtungen aus, welchem die Cohä.sion des Ge
steins ein~n Widerstand entgegensetzt. 

Die Cohäs:on muss überwunden werden, und diess 
geschieht zu allererst in der sogenannten Trennungs- oder 
Spaltungsfläche, welche rlurcb die Axe des Bohrloches 
x y gehend, eine mehr oder weniger gek1·ümmte, in ihrer 
Hauptausdehnung senkrecht auf der Linie des geringsten 
Widerstandes d z stehende Fläche sein wird c d v. 

Nun ist aus der Praxis und der Theorie hinreichend 
bekannt, dass die Cohäsion eines jeden Körpers eine ge
wisse Zeit braucht, damit sie übr.rwuuden werrle, und eben
so ist durch Erfahrung bewiesen, dass .die Cohli.sion ihren 
Einfluss behufs Abtrennun ~ oder Spaltung grösserer Srücke 
von einer festen Ma.sse desto mehr äussert, je langsamer 

sie überwunden wird. Diess gilt vorzüglich von spröden 

\

.Körpern, wie es üh••Srhaukpt Gebst_eineSsind, und wberd_en die~e 
in desto kleineren tüe en e1m prengen a gerissen, JC 
momentaner die Sprengkraft dabei sich äussert, . 

Da das Haloxylin im Vergleich zum gewöhnlichen 
Pulver im Sprengraum das Maximum des Kraftmomentes 
langsamer entwickelt 

1 
so wird hiebei auch die Cohäsion 

langsamer überwunden, und es wird durch den Schuss B 
dlls Gesteinstück '.J b c d, durch .A aber nur d b c, die eigent
liche Vorg„be abgerissen werden. 

Darin würde der bei weitem grössere Vortheil der 
Sprengung mit Haloxylin liegen, je zäher und mulmiger das 
Gestein, desto besser sollte es behufs seiner langsameren 
Entzündlichkeit wirken. 

Ich muss auf diesen Umstand umsomehr aufmerksam 
machen , als in dem langsameren Entzünden des Sprenf!· 
materials überhaupt alle die Vortbeile der verschiedenen 
Metl;oden und Verbrsserungen im Laden und Hoblladeu 
der Bohrlöcher, Mischen des Pulvers mit f1·emden Stoffen 
etc. zu suchen sind. 

Das Ergebniss dieser Versuche lässt sich nun folgends 
darstellen: 

Das Haloxylin eignet eich für zähes, derbes und festea 
Gestein ganz vorzüglich, ebenso auch für mildes, ganzes, 
aber klnftfreies Gestein. 

Wird verlangt, dass der Schuss das Gestein abwerfe, 
damit das mühsRme und zeitraubende Schrämen erspart 
wer.Je, so wird man nur einen kleinen Theil Pulver ersparen 
können, aber die Wi1·kung bleibt jedenfalls bedeutend. 

Vortheilhaft sind für Haloxylin tiefere Bohrlöcher, 
ebenso wirkt die Besetzun~ auf Zünder viel besser, als die 
auf Raumnadel, ist aber hie jetzt theurer. 

Für kurzklüfrigee Gestein eignet sich besser gewöhn
liches ~prengpulver, oder man muss vom Hl\loxylin grössere 
Quantität geben. 
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Die Strohha.lmzünder müssen bis auf die Sohle des 
Bohrloches aufgesetzt werr!en, damit eine bessere Berührung 
zwischen der zündenden Füllung dee Halmes und der Pul
vermasee im Bohrloche heri!estellt wird, und soll die Oeff
nung um den Halm oben mit Letten gut verschmiert werden, 
damit die zündende Wirkung des Halmes nach unten zu 
vorzüglich sich iuseere. 

Die letzten Sendungen von Haloxylin scheinen im Ver
gleich zur ersten schon in der Korn~rössc verschieden zu 
ecin, nämlich viel kleiner, und eine Probe von dieser letz
teren Sendung verbrannte auch schneller als die allererste 
LicCeru11gsprobe. 

Der erstere Umstand könnte die Dichte des Haloxylins 
vermehren helfen, somit die Wirkung vergrössern, der 
letztere aber würde ,zum Nachthcile des Haloi:ylins zu rech
nen sein. 

Die Nieht·~ntzündbarkeit durch d1m Funken, so auch 
die gefahrlose Anwendung der eisernen Raumnu.del Rind die 
Hauptvortheile, und ist zu diesen auch d•·r auf den Orga-
11ismus bis jeb:t wenig•.'r belästigend einwirkende R>luch 
zu zählen. 

Aus der beilieg<?nden Tabelle B ersieht m!ln, dass das 
Haloxylin im Vergleich zum gewöhnlichen Sprengpulver 
eine grössern Wirkung hervorzubringen im Stande ist; und 
abgesehen von dem Erspurniris gegn1 das Pulver pr. 1 Cub.
Fuss Hauwerk einen Vorzug vor diesem verdient, wenn in 
seiner Zusar11rne11setzung keine nachtheitigc Arnderung ge
schehen wird. 

Versuche mit Haloxylin und Zündern werden 11ächstens 
vorgenommen, und ich werde nicht säumen, die Erfahrungen 
da.rüber, sowie noch da.s weitere Ergebniss über den Be
triebskostenpunkt mitzuthcilen. 

Ueber den Bessermerprocess mit Rücksicht 
auf die bisher üblichen Stahlerzeugungs

methoden und den Puddelprocess. 
Von Krieger. 

(Vorg!'tragen in der Generalversammlung des tcchni•ehen Vereins 
für Eisenhüttenwusen vom '!1. October 1865.) *) 

Eine ausfübrlichc Beschreibung der beim Bessemer
verfahren gebräuchlichen Eiurichtuogen, der dabei statt
habenden cbemisehen Vorgiinge, sowie dn in einer auffal
lenden, eigenthüIDlichen Wciije auftretenden Flammener
scheinungen, wiire eine Wiederho\1111g dessen, was uns be
r1„its in einigen umfassenrlen und gediegenen Auf~ätzcu der 
neuesten Zeit bcke.n11t g1:>worden ist. Ich werde mich daher 
auch nur auf dasjenige Wesentliche darüber beschränken, 
l'l'&s erforderlich ist, darzuthuu, in wie weit der Bcssemer
process weniger dazu geeignet ist, die Tiegelschmelzerei, 
als vielmehr den Pud d e i pro c es s 2'U crectzen. Einestheils 
die beim Herd- und Fle.mmenofeufrischen massgebenden 
chemischen Vorgänge dnrehlaufend, anderntheils den beim 
Gussstahlschmelzen zur Flüssighaltung der geschmolzenen 
Masse erforderlichen hohen Hitzegrad mit sich führend, bil
det er einen Zwischcnprocess zwischen beiden derart, dass 
einzelne Gegenstände, welche bis jetzt aus Schmiedeeisen 
oder Puddelstahl, anderntheils aus Gussstahl angefertigt wur
den, in Zukunft besser als jene, billiger als diese, und doch 

*) Aus dem .Berggeist." 

ebenso zweckentsprechend aus Bessemerproduetcn berge· 
stellt werden können. 

Wer die Gussstahlfabrieatiou genau kennt, sieh darin 
versucht und sie in allen Theilen praktisch mit durchgemacht 
hat, wird unzweifelliaft meine Ansicht dahin theilen müssen, 
dass sie (abgesehen von der Anfertigung sehr schwerer Ge
genstände) in Anbetracht der hohen Anforderungen, welche 
an die bessern Stahlsorten, wie Geräthsehaftcn-, Werkzeug-, 
Feder-, Feilenstahl etc. gestellt werden, die geeignetste und 
sicherste Fabricationsweise abgibt. Zieht man hierzu in Be
tracht, dass solche Artikel einem spätem Härten unterwor
fen werden, so muss bei ihrer Herstellung, neben einer gros
een Zähigkeit und Härte, vorherrschend ihre Gleichmässig
kcit in's Auge gefasst und di~ Erlangung derselben stets 
mit Sicherh„it im Voraus bestimmt werden können. 

Das Härten besteht bekanntlich darin, dass glühend 
gemachter Stahl plötzlich abgekühlt wird, und zwar mittelst 
kalten Wassers oder, wie diese beim ~'eilen, Sägen, schnei
denden Instrumenten u. s. w. der Fall ist, mittelst Talg und 
Oel. Von dem Temperaturunterschiede beider, dem Stahl und 
dem Härtemittel, hängt der grössere oder geringere Grad der 
Härte ab; bei einem zu groesen Unterschiede indcss, resp. 
ei.1er zu grossen, der Natur des Stahles uicht angemessenen 
Erhitzung und uachherigcr starker Abkühlung, nimmt die 
Festigkeit ab, die Härte und Sprödigkeit aber in einem so 
überwiegenden Maassc zu, dass dem Stahle jede Festigkeit 
abgeht. Umgekehrt bleibt bei eiuPm zu geriugen Unter· 
schiede, einem zu schwachen Härten, der Stahl zu weich. Da 
aber der vorzüglic~hste Stahl mit der grössten zulässi
gen Härte die grösste Elas ticität verbindet, so ist es 
eine unerlässliche Blldingung, den Härtegrad, mit Riieksicht 
auf die Natur und Bestimmung de~ Stahle:;, innerhalb sol
cher Grenzen zu führen, welche mit Sicherheit die grösste 
Elastieität in sict1 schlicssen. 

Obgleich es im Allgemeinen bekannt ist, da.ss weichere 
Sorten Behufs des Härtens stärker erhitzt werden müssen, 
als härtere, so bleibt die Bestimmung des für jeden Fall 
angemessenen Hitzegrades doch immerhin eine äusserst 
schwierige, zumal jedes z uverlässigc und leicht ausführbare 
Mittel dazu fehlt. Das Maass der Erhitzung bleibt daher 
auch atisschlicsslich Sache der Erfah~ung und somit dem 
Auge und der Geschicklichkeit des Arbeiters anheimgcstcllt. 
Es gehört indess ein sehr geübtes Auge dazu, bei den feinen, 
rasch einander folgenden Ucbergängen der Erhitzung daa:; 
richtige Maass zu treffen, und geschieht es leider zu häufig, 
dass diosselbe entweder nicht erreicht oder überschritten 
wird; in dem er8ten Falle tritt ein wiederholtes Härten, im 
zweiten ein Ablassen ein. Muss solches mebrcremale hinter
einander geschehen, so wird in beiden Fällen die Qualität 
beeinträchtigt. Um diess zu vermeiden und die beim Härten 
nöthige Sicherheit in der Beurtheilung der erforderlicbeu 
Temperatur herbeizuführen, muss die Darstellung des Stahles 
für diese Fälle eine überaus grosse Gleichmässigkeit, sowie 
eine bis an's Empfindliche grenzende Zuverlässigkeit, als 
die nothwendigstc Bedingung mit sich führen. 

Die Gusssta.hlfabrication, resp. der Tiegelguss erfüllt 
diese Bedingung auf dem praktisch sichersten Wege, auf 
dem des vorhergehenden Prüfens und Sortirens des dazu 
zu verwendenden Materials. Ob man dabei den Stahl aus 
Schmiedeeisen und einem Zusatze von Spiegeleisen oder 
Kohlenpulver, ob aus Puddelstahl allein, oder aus Puddcl
und Cementstahl, oder (wie es von Anfang an und durch 



t•ine lange Reibe von Jahren ausscbliesslich geschah) aus 
<.:ementstabl u11d Rohstahl bereitet, immerhin kann man die, 
nach Mnssgabe cier zu erzielenden Sorte, erforderliche Quanti
tät und Härte, für kleinere wie für geringere Partien, 
daraus so zusammensetzen, dass sich (wenn nicht Un
geschicklichkeit oder Unachtsamkeit der Arbeiter dazwi
schen tritt) dieselbe mit Bestimmtheit daraus erwarten lässt. 

Berücksichtigt man dabei noch den Umstand, dass 
sämmtliches Material, bis auf das wenige Spiegeleisen, welches 
beim Einschmelzen von Schmiedeeisen gebraucht wird, 
durch einen vorherigen Friscbprocess entweder direct als 
ein fertig gebildeter Stahl oder als ein sehr gereinigtes Stab
eisen, dem durch die spätere Cementation der für seine 
Stahlbildung erforderliche Gehalt an Kohlenstoff zugeführt 
wird, erzeugt worden ist, .und dass, wenn noch geringe Ab
weichungen in Bezug auf ihre Gleichmässigkeit in der Härte 
stattfinden sollten, dieselben durch das Umschmelzen zur 
vollständigen Ausgleichung gebracht werden; und dass ferner, 
wenn noch einzelne Schlackentheilchen und sonstige me
chanisch beigemengte Unreinigkeiten darin enthalten sein soll
ten, denselben durch das langsame Einschmelzen bei hoher 
Temperatur Zeit und Gelegenheit zur vollständigen Ab
scheidung geboten wird; und dass schliesslich diese hohe 
Temperatur, welche bis zum Ansgiessen des 8tahles in die 
Formen beibehalten wird, sowie die fast absolute Reinigun!' 
der flüssigeu Masse, eine vollständige Homogenität veran
lassen, und eine chemische Veränderung ausser der völligen 
Vertheilung und Ausgleichung des Kohlenstoffes nicht statt
findet, so sind dadurch, meines Erachtens, die zur Erzeu
gung eines vorzüglichen Stahles erforderlichen wesentlichen 
Bedingungen in so hohem Masse erfüllt, wie sie keine Fa
bricationsweise sonst mehr zu bieten im Stande ist. 

(Schluss folgt.) 

Ueber den Wasserdurchbruch auf Guter
Traugott-Grube. 

Gu l er-T raugo tt-Gru b e*) markscheidet mit der 
Louisensglück-Grube. Beide Gruben bauen ein 2 Ltr. 
mächtiges Oberflötz uud ein 4 Ltr. mächtiges Niederflötz, 
die durch ein, 9 bis 15 Ltr. starkes, Sandsteinmittel you 
dnander getrennt sind. Die g<·genwärtige tiefste Förder
sohle liegt 29i Fuss unter der Hängebar:k der Wasserhal
tungsmaschinen - Schächte, die Sumpfstreckensohle noch 
15 1'~. unter dieser. Die W asserbaltung beider Gruben er
folgt gemeinschaftlich mittelst einer 60pferdekräftigen Ba
lancier-M11.schi11e, die mit einem 18zölligen Drucksatz und 
:l diesem zu hebenden Saugsätzen arbeitet und mittelst einer 
120pferdekrüftigen, direct wirkenden, Maschine, welche 2 
übereinanderstehende Drucksätze von 22 1 

/ 2 Z. lichte1· Weite 
betreibt. Beide Maschinen sind im Stande, wenn sie ganz 
angestrengt, d. i. mit 8 Hub pro Minute arbeiten, 296 Cub .. F. 
Wasser pro Miuute zu Tage zu heben. Vor ca. 2 Jahren be
trugen die Wasserzuflüsse nur ca. 100 Cub.-F., die Wasser
haltung war mithin durch die vorhandenen Maschinenkräfte 
genügend sicher gestellt. Seit jener Zeit haben die Wasser
zuflüsse beständig zugenommen und erreichten zu Anfang 
d. J, eine Stärke von ca. 200 Cub.-F. pro Minute, auch zeit-

*) Bei Ro s d z in im schlesischen' Regierungsbezirk Oppeln 
gelegen. Des Wasserdurchbruchs ist in Nr. 24 u. 32 d. BL Er-
wähnung geschehen. D. Red. 

weise noch darüber. Die grössten Wasserzuflüsse liefert das 
Feld der Guter-Traugott-t>rube, was wohl darin seinen Grund 
bat, dass hier das Steinkohlengebirge mit einer mächtigen 
Decke aufgeschwemmten Gebirges überlagert ist, während 
auf Louisensglück-Grube das Steinkohlengebirge bis unmit
telbar unter die Dammerde reicht. 

Die auf Guter- Traugott- Grube in'i! Feld getriebenen 
Strecken waren sowohl in Ober - als Niederßötz sehr nass 
und man beobachtete in der Regel die Vorsicht beim Fort
trieb der Hauptörter, in den Ortsstoss und in die Firste von 
Zeit zu Zeit eiu Untersuchungsbohrloch zu stossen. Gerade 
in der schwebenden Strecke (:t Bremsschacht), welche in 
dem 4 Ltr. mächtigen Niederßötz mit 90 Z. Höbe auf der 
Sohle des Nieder· Flötzcs getrieben wurde und in welcher 
der Wasserdurchbruch am 17. Maid. J. erfolgt ist, war eine 
solche Vorsicht nicht für notbwendig erachtet worden. Man 
musste voraussetzen, dlisS über der Firste der Strecke eine 
noch 27/ 8 Ltr. mächtige Kohlenhank und über derselben 
das Sandsteinmittel zwischen dem Ober - und Niederflötz 
anstehe. Das Oberflötz war als verdrückt über dem Nieder
flötz nicht gebaut worden. Die Strecke war nicht abson -
derlich n:i.ss und das Kohl war von so fester Be~ehaffenheit, 
dass nicht einmal Zimmerung für nothwl·ndig erachtet wurde. 

In jener Strecke also, welche aus der Grundstrecke 
bereits 115 Ltr. weit mit ca. 8Q Ansteigen getrieben war, 
deren Ortsstoss ungefähr noch 30 Ltr. unter Tage lag, 
brach in der Mitte der Strecke, 15 F. unterhalb des Orts
stosses, urplötzlich ein trichterförmiges Loch durch die Firste 
und ergoss eincu armestlicken Strom von Wasser. Wie man 
sich später überzeugte, war das Loch nur etwa 1 O Fuss 
hoch bei einem grössten Durchmesser von 8-1 O Fuss. In 
diesem Loche sah me.n, dass über der Firste der Strecke 
nur noch 40 Z Kohl, über demselben verbrannter, dunkel
brauner Sandstein ansteht. Der Obersteiger und Steiger 
waren noch 15 Minuten vor dem Durchbruch vor Ort ge
wesen, wo die Häuer arbeiteten und hatten keine stärkeren 
Wasser oder eiu Anzeichen de; Durchbruches bem1·rkt. 
Die Häuer retteten sich nach dem Durchbruch, indem sie 
am Stosse hin krochen. Die Schlepper waren glücklicher 
Weise eben mit einem \Vagen weggefahren. Die Wasser 
stürzten mit einem fürchterlichen Getöse aus der Firste auf die 
Sohle tler Strecke und wälzten sich über die hereinl!cbro
chenen Gebirgstrümmer, - einem angeschwollenen Gebirgs
bach ähnlich, - die schwebende Strecke hinab. Das Toben 
der Wasser war so stark, dass mau sich uur mit grösster 
Mühe, sich gegenseitig in die Ohren schreiend, verständigen 
konnte. Ein Vorgehen bis zur Durchbruchsstelle war an
fänglich gar nicht möglich, da mit den W asseru auch matte 
Wetter hereingekommen waren und die Lampen kaum bren
nend erhalten werden konnten. Die \V asser waren aufäng
lich so stark, dass sie bald den sehr grnssen, zur Zeit ganz 
leeren Sumpf erfüllten, nach 2 Stunden schon die gemein
schaftliche Fördersohle beider Gruben erreichten und die 
Förderung eingestellt werden musste. Aus der Zeit und dem 
Raum, welchen sie erfüllten, konnte festgestellt werden, das~ 
sie mehr alf! 700 Cub.-F. pro Minute betrugen. Sie führten 
kein~ Sand- und Thonmassen mit sich, hatten aber eine 
schwache milchige Färbung. 

Es wurde zuerst mit dem Aufräumen der vom Wasser 
mit fortgerissenen, in der Strecke aufgehäuften Gebirgstrüm
mer begonnen, wobei sich die Leute an das Toben des Was-. 
sers nach und nach gewöhnten. Inzwischen waren die Wet-
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ter auch besser geworden, und mau war im Stande, ca. 20 
Fuss unterhalb der durchbroch1me11 Stelle einen Klot1.damm 
zu beginnen. Zu diesem Zwecke wurden die Wasser vorerst 
mittelst eines Dammes aus Brettern und rothem Letten ge
staut uud durch ein 22 Zoll breites Gefluder geleitet, iu 
welchem sie 7 Z. hoch röschten. Hierauf wurden in den 
beiden Stössen die Widerlager und in der Sohle und Firste 
Schlitze zur Aufnahme des Dammes hergestellt. Der Damm 
selbst wurde über Tage aus 3 F. langen, keilförmig beo.r
bciteteu und sorgsam behobelten Balkenstiicken nach einer 
Schablone, gewölbeartig, zusammengepasst, und in der Grube 
in d~r Weise eingebaut, dass zwischen die Kohlenstösse 
und die Sohle n11d Firste einerseits, die Keilhölzer o.nder
seits, Werg mit Theer mittelst Stopfeisen fest eingetrieben, 
zwischeu die Keilhölzer unter sich, Thee1· gestrichen wurde. 
Das Legen der Keilhölzer erfolgte schichtenweise, jedes 
einzelne Stück wurde mittelst Spreitzen fest angetrieben und 
das letzte in jeder Schicht mittelst Grossfäustcl eingetrieben. 
In der dritten Schicht von unten war für den Abfluss der 
'Vasser bis zur gänzlichen Vollendung des Dammes ein 
keilförmiger Raum von 10 Z. und 18 Z. kleinstem Durch
schnitt offen gdassen, hinter demselben aber schon der, 
vorher sorgfältig hinein gepasste Keil, an langen eisernen 
Leitschienen befestigt, bereit gelegt, mit welchem er beim 
Schliessen des Damme~ c1ittelst eines Windenhebers hinein
gezogen wurde. Das letzte Verdichten des Dammes an den, 
sich nach dem Sehliessen undicht zeigenden Stellen erfolgte 
durch Eintreiben von W crg und Theer in die Fugen zwi
schen den einzelnen Keilhölzern und durch Eintreiben ei
sener Keile neben den Fugen derselb~n. Der vollendete 
Damm hatte eine grösste Breite von 15 F. und eine Höhe 
von 10 F. Die Höhe dl's Gewölbebogens in der Horizou
talebene beträgt 8 Zoll. Wenige Stunden nach dem Schliessen 
des Dämmes war der Wasserdruck e.uf den Damm so stark, 
dass sich durch die Poren der, doch 3 ~'. langen, Hölzer 
Wasserstaub so stark hindurchpresste, dass die Gruben
lampen verlöschteu. Die Bergleute behaupteten, es wehe 
ein scharfer Wind vor dem Damme. Das Durchpressen hat 
aber nur so lange gedauert, bis das ganz trockene Holz 
wieder vollständig nass geworden und verquollen war. 

Wenn das Wasser, wie im grossen Publicum ange
nommen wurde, aus der Brenitza oder dem Rosdziner Teiche 
gekommen wäre, so wäre die Druckhöhe auf den Damm 
ca. 200 F. gewesen, sie hätte also einem Druck vou ca. 6 
Atmosphären entsprochen und der Damm hätte eine Last 
von 1,800.000 Pfd. zu tragen gehabt. Es lag aber kein 
Grund vor, dies zu vermuthen, da die Stelle, an welcher der 
Durchbruch erfolgt ist, sowohl von der Brenitza, als vom 
Rosdziner Teiche und dessen Abflussbach, ziemlich weit ent
fernt liegt, später (siehe unten) wurde auch bestimmt nach
g••wiesen, dass die Wasser nur im auf gelagerten Gebirge, 
wahrscheinlich in der das Steinkohlengebirge überlagornden 
Karzawka ihre Quellen hatten. 

Bis ne.ch Beendigung des Dammes waren die Wasser 
in den ausgedehnten Strecken beider Gruben noch beständig 
gestiegen und hatten eine Höhe von 12 F. über der Grund-
1treckensohle oder 27 F. über der Sumpfstreckensohle er
reicht. Dann blieben sie in gleicher Höbe stehen und fingen 
erst an zu fällen, als aueser den beiden Wasserhaltungs
macshinen noch die 60pferdekräftige Fördermaschine auf 
HeintzeBBchachtund die 20pferdekräftige Fördermaschine auf 
Grundmannechacht zum Waeeertördern mittelst Kasten ver-

wandt wurden. Man sd1afftc damit ein tägliches Was$nquan
tum von ca. 70,000 Cub.-F. Wasser zu Tage, wodurch das 
Niveau in der Grube uur 2 bis 3 Zoll sank. 

Der Damm w1u·, wie man sich bald überzeugen musste, 
nicht im Stande, die Wa&Ser vollständig zurück zu halten. 
Der 'Vasserdruck suchte audere Wege und fand sie durch 
die Klüfte des Kohls in deu Stössen und des Schiefers in 
der Sohle nach den benachbarten, wenn auch ziemlich weit 
entfernten Streckeu. Die Nothwendigkeit, zur Erhaltung der 
Gruben die Wasserhaltungskräfte zu verstärken, lag klar 
und konnte keinen Aufschub erleiden. In dieser Noth über
liess die WilJensteinsegeu-Grube bereitwillig eine 26· 
zöllige Zwillingsmaschine 1 welche dort nueh schon proviso
risch als W11sserhaltungsmaschine benutzt worden war. Die 
Donnersmarckhütte lieferte innerhalb 4 Wochen 2 
sich zuhebe11de 18zöllige Saugsätze von zusammen 270 Z. 
Lii.nge. Zwei Kessel waren zufälligvorh'lnden, 2 and(•re lieferte 
Herr Fitzner in Laurahütte binnen 3 Wochen. Herr Na ck 
lieferte die Kesselarmaturen und Nuhrungspumpen, und es 
wurde so möglich, in 2 M~naten diese Maschine mit aller.o 
Zubehör zu montiren und in Betrieb zu brii::gen. Die Wasser 
waren schon in dei; beiden letzten Wochen vor Inbetrieb
setzung der Hilfsmaschiue schwächer geworden, sie spritzten 
nicht mehr so rapide aus den kl<'inen noch undichten Stellen 
des Dammes, sie traten nicht mehr so stark durch die Klüfte, 
und die Wasserhaltungsmaschinen konnten sie ohne Hilfe 
der Fördermaschine nothdürftig zu Sumpfe halten. Um nun 
festzustellen, wie hoch die Wasser noch hinter dem Damme 
angestaut sind, wurde der Damm durchboh1t, ein Rohr mit 
Hahn in das gebohrt„ Loch ein!!;csetzt und ein Federmano
meter mit dem Hohr verbunden. Das Fedcrmanometer 
&eigtc nur ei11cn Dru«k von t 113 Atmosphiire an und e11 
war daher der Wasserstaud hinter dem Damme nur noch 
ca. 43 Fuss hoch - ein Beweis, dass eine Verbindung 
m i t G e w ä s s e r 11 ü b e r Tage n i c h t v o r h a 11 d e n i s t. 
Wenn die Wasserhaltungsmaschinen nach dem angestrengten 
und permanenten Gange werden wiecier in Ordnung gebracht 
sein, wird der Damm geöffnet und die Wasser hinter <lem
s elben nach uud nach abgelassen werden. 

(Zeitschrift des Oherschles. Vereins.) 

Pattinsoniren ohne Zwischenkrystalle und 
mit solchen. 

Zur Altenau er Silberhütte aufdem Oberharze 
wird Werkblei mit 16-18 Quint (Pfundtheilen) Silber im 
Centner in einer Batterie von 13 Kesseln nach der Drit
te Im e thode ohne Zwischen krys talle pattinsonirt. 
Man setzt 225 Ctr. Werke in den dritten Kessel ein , rei
nigt dieselben durch Polen und erhält nach dem Fertig
krystallisireu Armblei mit durchschnittlich 0·26 und Reich
blei mit durchschnittlich 75 Qu'nt Silber im Ccnt
ner. - In F r e i b e r g krystallisirt man im Flamm
ofen raffinirte Werkbleie mit bis 60 Pfdthln. Silber im Cent
ner bei 200 Ctr. Einsatz in 14 Kesseln nach der Dritte-!· 
methode mit Zwischenkrystallen und erhält, bei 
ra.11cherer Entarmung als durch die Drittelmethode allein, 
Reichblei mit 150-168 und Armblei mit 0·3-0•25 Quint_ 
Bei Gelegenheit einer Beschreibung der Freiberger Hüt
tenprocesse in den Annales des minee gibt der Berginge
nieur Carno t eine oberflächliche Ver g 1 eich u n g des 
Altenauer und Freiberger Pattinaonirvf'rfah-
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rens 1 wobei CS heisst: nDas Polen des o·S-1 Pct. An
timon enthaltenden Altenauer Werkbleies gebt langsamer. 
lllau macht in 24 Stdn. nur 4 Scl1öpfungen, entsprechend 
einer verarbeiteten Menge von 45 Tonnen Blei bei 11.250 
Kilogr. Kesselinhalt. Die 13 Kessel der Batterie sind 
während einer Tages- und einer Nachtpost von je 8 Ar
beitern bedient, die in 2 Partien getheilt sind. - Das 
Altenauer Werkblei hält 240-250 Gramm Silber und 
gibt sehr reines Handelsblei mit 2·5 Grm. Silber und 
Reichblci mit 580-600 Gramm Silber, dessen Menge sich 
wegen des Antimongehaltes im Reichblei nicht wohl höher 
bringen lässt. Zu AltenautJr Hütte ist demnach das Reich
blei viel ärmer, als das Freibcrger, und der Arbeit ist weit 
mehr. Die Krystallisation, die Behandlung der erfolgten 
Krätzen und der von beiden Operationen noch l'rfolgen
den Zwischenproducte erfordern zu Altenau 42 Stunden 
Zeit, zu l<'reiberg nur 28-32 Stunden, selbst wenn man die 
Arbeit des Bleiraffinirens hinzurechnet. Hieraus geht der 
grosse Nutzen einer vorherigen Bleiraffination hervor. Die 
Metallverluste scheinen auf beiden Hütten gleich zu sein. u 

Nach einer Mittheilung des Oberhüttenmeisters Be er
m an n, weleber das Putt.insoniren zu Altenauer Hütte ein
geführt hat und leitet, erweist sich die obeu gegebene Ver
gleichung nicht nur als ungenau, sondern als durchweg 
falsch. Von den zum Vergleiche angeführten Zahlen sind 
nur ein Paar, nämlich 11.250 Kilgr. Kesselinhalt und 2 5 
Grm. Silbergehalt des Armbleies richtig. Es ist angege
ben, dass in 24 Stunden nur 4 Schöpfungen, entsprechend 
einer verarbeiteten Menge von 45 Tonnen Blei gemacht 
würden, während iu Wirklichkeit bei einer Belegun;.: der 
Batterie mit 8 Mann in 24 Stunden 24 S1;höpfu11gen aus
geführt werden, die einer verarbeiteteu Menge von 15 7 1/ 2 
Tonnen Blei entsprechen. Der Gehalt des zu Altenaucr 
Hütte zur Iüystallisation kommenden Bleies schwankt zwi
schen 16 und 18 Quint a Ctr.; bezieht sich nun der von 
Carnot angegebene Gehalt auf 100 Kilgr., so enthalten 
die Altenauer 'Verke nicht 240-250, sondern nur 160 bis 
180 G1amm. Die erfolgenden Reichbleie mit 70 bis 80 
Quint Silber im Ctr. haben nicht, wie angegeben, 580 bis 
500 Gramm, sondern 700-800 Grm. Silber in 100 Kilgr. 
Wie nun schliesslich der Verfasser auf 42 Stunden Ar
beitszeit mit allen Nebenarbeiten kommt, fat kaum ei11zu
sehen, und wird nur durch die obige Annahme von 4 Schö
pfungen in 24 Stunden einigermassen erklärlich. 

In Freiberg braucht man zum Raffiniren im 
Flammofen bei einer Charge von Sl)1 -!:I Tonnen Blei 
schon 15-16 Stunden und sind zur Entarmung 11 bis 1 2 
Krystallisationen nöthig, während sich das Raffiniren durch 
Polen zu Altenauer Hütte auf2 Stumlen beschränkt 
und nur 10 Krystallisationen :r.nr Entarmun~ des 'Verk
bleies erforderlich sind. Unmöglich kann also eine Ver
gleichung des Zeitaufwandes gegen Freiberg zu Altenau 
sieb ungünstiger stellen, wenngleicli zur Schonung des Per
sonals 2 Arbeiter zu1· Bedienung der Batterie mehr ver
waudt werden. Ueberbaupt sind solche Vergleichungen in 
Betreff des Pattinsonirens, wie auch von C ar n o r. im Ori
ginale (Ann. d. min. 4 livr. de 1 S64, p. 97) hervorgeho
ben, sehr schwierig und müssen locale Verhältnisse Berück
sichtigung finden. Die Daten, die man dazu durch kurze 
Besuche von Werken gewinnt, sind sehr trügerisch. Die 
Verhältnisse in Freiberg und Altenau sind z.B. sehr ver
schieden. Dort ist das Werkblei viel unreiner und erfordert 

eine Raffination im Flammofen, während hier ein Polen ge
nügt. Erstere bleibt abl'r immer eine sehr zeitraubende, 
kostspielige und mit nicht unbeträchtlichen Metallverlusten 
verknüpfte Operation, welche namentlich an solchen Orten, 
z. B. am Harze, zu umgeben ist, wo die Steinkohlen tbeuer 
zu stehen kommen. 

Um nun einen Anhalt zu einerVerg leichun g dea 
Pattinso n irens mit und ohne Zwischenkrystal Je 
nach dem Drittelsystem zu erhalten, hat Oberbiittemneister 
Beermann zu Altenaner Hütte 32 Tage lang im Juli 
1865 einen Krystallisirversuch mit Zwiscbenkry
s t a 11 e n unternommen. Als hauptsächliche Resultate ergaben 
sich dabei im Vergleich zur gewöhnlichen Drittelmethode: 

1) Bei Zwischenkrystallen ging die Entarmung rascher, 
110 dass man allmiilig von dem 3. Kessel als Einsatzkessel 
zum 6. übergehen konnte und d:.bei hinreichend armes 
Kaufblei erhielt; dagegen aber erfolgten grössere Mengen 
ärmerer Reichbleie. Der Grad der Entarmung und Anrei
cherung, je nachdem man den Einsatz in verschiedf'ne Kes -
sei gab, war folgender : 

Einsatzkessel. Armblei. 

3 
4 
5 
6 

Qt. Ag. im Ctr. 

0•09 
0·09 
0·08 
0·15 

Reichblei. 

Qt Ag. im Ctr. 

59 
55·5 
60 
60·5 

während, wie oben bemerkt, der Durchschnittsgehalt des 
gewöhnlichen R<·ichbleies 75 und des Armbleies 0·26 Qt. 
beträgt. Der Gewinn an Zeit und Material, welcher durch die 
raschere Entarmuug erzielt wird, geht dadurch reichlich wie
der verloren, dass man eine grössere Menge ärmeres Reich
blei in's Treiben geben müsste. 

2) Es traten bei Zwischenkrystallen dadurch Störun
gen in dem regelmässigen Verlauf des Processes ein , das~ 

nicht völlig gefüllte Kessel zur Schöpfung kommen mussten. 
Dieser Umstanri zeigt sieb nicht, wenn mau , wie in Frei
berg, Werke von verschi(•drnem Silbergehalt zum Nach
•etzen bat, die in Altenau fehlen. 

3) Man brauchte bPi Zwi~chenkrystallen mehr Brenn
material , was hauptsächlich darin begründet ist, dass bei 
der gewöhnlichen Drittr.lmethode das nach der Schöpfung 
von % Krystallen im Kessel zurückbleibende angerPicherte 
Drtttel durch fernere Feuerur:g nicht flüssig erhalten zu 
werden bra!leht, sondern bei unterlassener Feuerung im 
breiigen Zustande in df'n ungeheizten kalt('fl Nachbarkessel 
in grossen Kellen übPrg•~schöpft wird, während bei Zwischeu
krystallen einmal der nächste Nachbarkessel zur Anf1rnhnw 
der Zwischenkrystalle, wenn eine genügende Sonderung der 
Mutterlauge von den Krystallen erreicht. werden soll, dann 
aber auch der Kessel s!'!lbst, damit das Angereicherk in den 
zweiten Nacb barkessel durch ein Gerinne gelangen kann, 
zum Aufschmelzen des angereicherten Restes abermals er
hitzt werden muss. Bei gewöhnlicher Krystallisation ohne 
Zwischenkryst.alle hört also alle Feuerung mit dem Ein-
1chmelze11 der Kesselfüllung auf, wogegen bei Zwischen
krystallen der Kessel selbst zum Aufschmelzen des Ang" 
reicherten und der Nachbarkessel zur Aufnahme der Zwi
llchenkrystalle der Heizung bedarf. 

4) Bei Bildung von Zwischenkrystallen ist die Arbeits
vermehrung eine sehr beträchtliche, indem hierbei die ganze 
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Kesselfüllung bis auf einen Rest von 20-25 Ctr. krystalli
eirt und gepresst werden muss, während jetzt nur 2/ 3 des 
Kesselinhalte überzukrystallieiren sind. Dae Zurückbringen 
des angereicherten Drittels erfordert wenig Zeit. Durch Bil
dung von Zwiechenkryetallen wird das Verfahren l'Omplicir
ter, erfordert stete und strenge Ueberwacbung, namentlich 
wenn man, wie zu F~eiberg, die Arbeit kesselweise bezahlt. 

5) Es ist wohl bei Herstellung von Zwiscbenkrystallen 
auf eine grössere Haltbarkeit der Kessel hingewiesen, weil 
diese nie leer ständen ; zu Altenau leiden aber die Kessel 
nicht sehr und diese kommt eigentlich nur bei den untern 
beiden Kesseln, und zwar bei beiden Verfabrungsweisen, vor. 
Es eind z. B. zu Altenau seit 13 Monaten keine KPssel ein
gewechselt. Zu Lautenthaler Hütte auf dem Harze ist 
man durch luftdichte Verschlüsse vor Schürlocb und Aschen
fall dem Schadhaftwerden der Kessel noch mehr ent~egen
getretcn, dabei auch zu einer wesent.lichen Brennstofferspa
rung gelangt. 

Es mögen hierunter noch die Resultate in Zahlen Platz 
finden, welche einmal bei dem 32tägigen Versuche, mit Zwi
ecbenkrystallen zu arbeiten, erhalten wurden und Obiges 
bestätigen, sowie die Zahlen, welche der gewöhnliche Be
trieb ohne Zwischenkryst11llbildung in 33 Tagen ergeben hat: 

Mit Zwischen- Ohne Zwi-
krystallen. echenkryste.lle. 

Verarbeitete Werke Ctr. 2530 4602 
Gemachte Krystallieationen „ 301 445 
Erfolg an Reiehwerken 612 743 

n n Armblei • " 820 ~255 
„ n Abzugswerken . " 396 477 
„ „ reichen Krätzen „ 55 211 
„ „ armen Krätzen 

• armem Bleidreck 
n 

n 

546 
23 

Verbrauch an Brt>nnmaterial : 

741 
76. 

Mit Zwischenkryst. Ohne Zwischenkryet. 
Schock We.as. Schock W. 

Schock Waasen ~ ~79 *) 
Ctr. Steinkohlen 143 = 711/2 280 14[) 
Mltr. Knüppelholz 196 1/ 2 262 
Stück Torf 168500 = 122 1

/ 2 lt5150 S:l% 
öUl 5643/ 4 

(Berg- und büttenm. Ztg.) 

Notizen. 
Bergwerksbetrieb in Cornwe.llis. Nach den Berichten 

ans Cornwall geben die dor1ige11 Zinnerzgruben unaufhalt
sam gänzlichem Verfall entgegen, da seit der Entdeckung der 
reichen Zinnlager in Ostindien der Preis des Zinns der Art ge
sunken, d:tss sie nicht. liinger mit Nutzen bearbeitet werden 
können. Maschinen, die unliingst für 1 tJ,000 Pfd. St. angeschafft 
worden, werden für 900 Pfd. St. verkauft [?] und nicht weniger 
als 78 Gruben sind in zwllngsmä~siger Liquidirung bE'griffen, 
während in einer weit grössern Anzahl die Arbeiten eingestellt sind. 

*) t Schock WaMen = 3f. Mltr. Knüppelholz --= 200 Pfd. 
Steinkohlen = 1375 Stück Torf. - Beim Krystallisiren mit 
ZwischenkryAtallen enthielt die Batterie noch etw~ 1/ 3 = i5 Ctr. 
Werkblei, welche obiger Werkbleimenge zugehen. 

Vorigen Winter lebten noch 200,000 1\Ienschen von dar Gruben
arbeit, für den kommenden Winter befürchtet man, dass keine 
20,000 Beschäftigung haben werden. Da Kupfer gleichfalls im 
Preise fällt, die Bleierz- und Eisensteingruben aber allein wenig 
zu tlmn geben, so sieht man für die zahlreiche Bevölkerung von 
Cornwall einer schlimmen Zeit entgegen. [Hoffentlich malt dieser 
Berichterstatter in etwas zn dilste rn Farben!] (Bggst.) 

Ursachen des Brnohes fschmiedeeiserner Wellen.·
Nach einem Vortrage, welchen der Maschinenfabrikant \V. \Vedding 
in Berlin in einer Versammlung des Vereines zur Beförderung 
des Gewerbßeisses in Preussen hielt, und welcher durch die Ver
handlungen des Vereines mitgetheilt ist, stimmt die Ansicht, nach 
welcher der Bruch von schmiedeeisernen Wellen tmd Achsen 
durch das Krystallinischwerden in Folge von Stössen und Er
schütterungen eintreten soll, nicht mit den von ihm gemachten 
Erfahrungen überein. Eine Welle, welche in der Fabrik des Vor
tragenden gebrochen war, war durchaus keinen Erschütterungen 
ausgesetzt gewes<·n. 

Ein directer Versuch, dessen Resultate mit den Erfahrungen 
des Obermaschinenmeisters Wöhlert übereinstimmen, gibt eine 
einfachere Erklärung des Vorganges. Es wurde nämlich eine 
Welle mit einem Ende in ein Lager gelegt, während das freie 
Ende derselben mit einem Gewichte beschwert wurde. Bei tler 
Drehung wurden nun stets die oben liegenden Fasern des Ma
terials in Folge der Durchbicgung ausgedehnt, während die 
unten liegenden verkürzt wurden, und trat wegen der abwech
selnden Ausdehnung und Zusammendrückung nach Verlauf von 
4 Stunden der Bruch der Welle ein. Die Beschaffenheit de11 
Bruches hängt davon ab, ob derselbe schnell oder langdllm ent
standen ist; bei plötzlichem Bruche verlieren die Fasern ihr 
sehniges Aussehen, weil sie ganz kurz weggebrochen sind. Eine 
wirkliche krystallinische Textur ist drum nicht erst beim Hin
und Herbiegen entstanden, sondern dieselbe muss schon als von 
vornherein vorhanden angenommen werden. Ueberhaupt gebe es 
unter Voraussetzung der Richtigkeit der oben erwähnten Hypo
these keine unsicheren Constructionen, als solche von Schmiede
eisen, da Erschütterungen selbst bei Bauconstructioneu nicht 
immer zn vermeiden wliren. 

A d n1 i n i ~ t r a t i v e 8. 
Ernennungen. 

Vom F inanzmi n isteri um: 
Der Miinzgraveur des Hauptmünzamtes Joseph Tauten

h ay n zum Miinz- und Medaillengraveur daselbst ; der dortige 
Graveursgehillo Johann Pfeiffcr zum Münzgraveur und der 
stipendirt,• Kunsteleve Anton Scharff zum Graveursgehilfen 
daselbst. (Z. 24345, ddo. 8. September 1866). 

ANKÜNDIGUNGEN. 
Ein Bergbeamter, 

welcher die Bergakademie als ordentlicher Eleve mit zur Hälfte 
sehr gutem Erfolg~ absolvirt hat. 24 .Jahre alt ist und bei einem 
Bleiberg- und Schmelzwerke als Markscheider und Probirer bedien
stet war, sucht unter b,•scheidenen aber sicheren Bedingungen 
eine Anstellung als Bergheamter. 

110-,21 Hund1nachun~. 
Ein Markscheiderposten, eine Cassier-, zugleich Rechnungs

fiihrerstelle bei einem grossen Kohlenbergbau, ferner eine Director· 
Stelle bei einem Goldbergbau, silinmtlich in Ungarn, sind zu be
setzen. Kenntniss der ungarisch"n Sprache ist unumgänglich 
nothwendig. Fiir die Cassier- und Rechnungsführer-Stelle werden 
Jene vorgezogen, welche auch im Bergbaufache Kenntnisse besitzen. 

Die hierauf Reflectirenden wollen ihre Zeugnisse in Ab
schriften odPr Originalien an die Agentie und Consultations-An
etalt für Berg- und Hüttenwesen, Ofen, Neue Gasse Nr. 6!12 
in frnnkirten Briden ehestens einsenden. 

Diese Zt!itschrift er•cbeint wöchentlich einen Bogen stark mit den nöthigt'n a r 1 ist i s c h e n Beigaben. Der Prö.numerationspreh 
istjährlicb loco Wien 8 fl. ö. W. oder 5 Tblr. 10 Ngr. Mit frenco Postversendung 8 8. SO kr. ö. W. Die Jal1resRbonnenten 
erhRlten einen officiellen Bericht über die Erfahrungen im berg- und hüttenmö.nnischen Maschinen-, Bau- und Aufbereitungswesen 
sa.mmt Atlu als Gratis h ei 1 a ~ e. ln•erate fiuden gegen 8 kr. ö. W. oder 11/2 Ngr. die ge•paltene Nonpareillezt:ile Aufnahm•. 

Zu11chriften jeder Art können nur franco Rngenommea wercien. 

Dl"ll.ek •· Karl Wlnt.ernllli A Co. ta W 1ea. 
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Betriebs- Verbesserungen bei der k. k. und 
gewerkschaftlichen Silber· und Bleihütte zu 

Pribram vom April bis September 1866. 

Es dürfte von Interesse sein , die in jüngster Zeit auf 
der Silber- und Bleihütte in Pi·ibram durchgeführten Betriebs
verbesserungen kennen zu lernen, welche in en:;er Verbin
dung mit den provisorischen Personal-Veränderungen stehen, 
welche dort seit April d. J. stattgefunden haben. 

Die wesentlichsten Verbe.sserungen haben in folgen
den Punkten stattgefunden: 

1. Bei der Einlösung der Erze wurde bisher 
bei Graupen von je 200 Ctr. und bei Mehlen von je 400 
Ctr, eine Durchschnittsprobe genommen, und die bei grösse
ren Erzposten bO erhaltenen mehreren Proben weiter ver· 
jüngt, und schliet>slich nur e i u e Probe auf den Halt an 
Silber und Blei datimastisch untersucht. 

Seit April 1866 werden die von je 200 Ctr. Graupen 
und 400 Ctr. Mehlen genommenen Durchschnittsproben 
selbst probirt, wodurch die Anzahl der Gefällsprobeu um 
das 2-3fache vermehrt, und so mit grösserer Wahrschein
lichkeit der wahre Inhalt in den übe.rnommenen Erzen er
mittelt wird. 

2. Die Verwendung der Mi rö schaue r Steinkohle 
weiset gegenüber der bisher gebrauchten 'Vejwanower 
Kohle eine bedeutende Ersparniss an Betriebskosten nach. 

Im Jahre 1865 war der Kohlenverbrauch: 
Zum Rösten: 

5291 Ctr. Grosskohle a 56 kr. - 2962 fl. 96 kr. 
43820%, „ Kleinkohle a 48 „ - 21033 " 96 " 

49111 3/ 4 Ctr. Kohle mit 23996 fl. 92 kr. 

Zu den Gebläsemaschinen : 

2139 1/ 2 Ctr. Grosskohle a 56 kr. - 1198 fl. 12 kr. 
9ö25 % n Kleinkohle a 48 n - 4620 " 36 „ 

11765 1/ 4 Ctr. mit 5S 18 fl. 48 kr. 

Zusammen: 60877 Ctr. Kohle mit 29815 fl. 40 kr. 

Verröstet wurden anno 1865: 80234 Ctr. 77 Pfd. Erz, 
somit waren per 1 Ctr. Erz erforderlicl. 

49,111.75 

80,234.ii 
23,996.29 

61 21/ 100 Pfd. Kohlen mit 

80,2:~4.77 

Für die Zeit vom 8. Juli bis 8. September d. J. (seii 
ausschliesslicher Anwendung der Miröschauer Kohle) -
d. i. für 9 "' oeheu, betrug der Kohlen verbrauch bei den 
3 englischen Röstöfen Nro. II, III et IV, und den beiden 
Doppelöfen 

Mittelkohle 3 34 8 2/ 4 Ctr. a 40 kr. 
Kleinkohle 1668 3/ 4 a 31 

Summa: 5017 1/ 4 Ctr. mit 

V erröstet wurden damit 
13,662 Ctr. 04 Pfd. Erz, 

somit waren per 1 Ctr. Erz erforderlich 
36 i 2/ 100 Pfd. Kohle 

mit 12 12/ 1 00 kr„ 
oder eine Ersparniss in 1y0 

an Kohle 40%, 
au Geld 59 5 

'/100 °/0 • 

1139 fl. 40 kr. 

517 " 31 " 
1656 fl. 71 kr. 

Dies gibt bei der, Verröstung von jährlich rund 80,000 
Ctr. Erz eine Ersparung 

an Kohlen 19.592 Ctr., 
an Geld 14,2SS fl. 

beim Rösten allein. 

Der Verbrau..:h an Kohle zum Betriebe der Re~erve
gebläse gibt unter gleichen Umständen eine Ersparniss: 

an Kohlen 70i"i9 Ctr., 
an Geld 3466 fl. 

Also in Summe beim ganzen Kohlenbedarf per 1 Jahr 
eine Ersparniss: 

an Kohlen 26,651 Ctr., 
an Geld 17,i;""i4 fl. 

Nebst dieser Ersparung an Anschaffungskosten der 
Steinkohle ergibt sich durch Verminderung des Kohlen
quantums eine weitere Ersparung an Magazinirung und Zu· 
laufen der Kohle zu den Oefen, - sowie durch den viel 
geringeren Aschengehalt, eine Verminderung der Kosten 
des Wegführens der Asche. 
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3. Umbau des englischen Rostofens Nr. I. 
Nachdem die hiesigen englischeu Rostölen eine zu 

grosse Breite haben, wurde Nr. 1 durch eine Längsscheide
wand in 2 Theile getheilt, so dass jeder dieser Theile einen 
selbe tetändigen Ofen mit eigener Feuerung (Treppenrost) 
repräsentirt. Durch die Feuerbrücke wurden Luftzüge 
gelegt. 

Seit Inbetriebsetzung dieses Ofens, - 12. August 1866 
bis 8. September 1866, also für 28 Tage, - ergaben sich 
folgende Resultate: 

Verbrauch an Kohle 610 1/ 2 Ctr„ 
somit per 24 Stunden 21 Ctr. 78 Pfd. 

Bei dem Einsatze von 13 Ctr. Erz per Abtheilung, also 
26 Ctr. für beide Abtheilungen und der Rostzeit von 9 
Stunden, beträgt das tägliche Durchsetzen 691/3 Ctr. 
somit sind per 1 Ctr. Erz 31 ~1/lüo Pfd. 
Kohle erforderlich. 

Bei den 3 übrigen (alten) Röstöfen beträgt der tiigliche 
durchschnittliche Kohlenverbrauch per Ofen 19 Ctr. 42 Pfd., 
somit, da der Einsatz 20 Ctr., die Röstzeit 9 Stunden, das 
tägliche Aufbringen an Erz 53 1/3 Ctr. beträgt, P.rgibt sich 
ein Kohlenverbrauch per 1 Ctr Erz von 3641/ Pfd • 100 ., 
somit bei Nr. I Ofen eine Ersparung von 5 Pfd. Kohle per 
1. Ctr._ Erz, u.nd bei dem Durchschnittspreise von 35 1/

2 
kr. 

eme Ersparmss per 1 Ctr. Erz von 1 ·775 kr. Eine weitere 
Ersparniss ergibt sich bei dem Arbeitslohne. 

Da fü1· Nr. 1 Ofen gleichviel Mannschaft angestellt ist, 
wie bei jeden der übrigen 3 englischen Oefen, bei Nr. I 
aber 26 Ctr., bei dPn anderen nur 20 Ctr. Erz eingesetzt 
werden können; so vermindert sich der Lohn per Ctr. Erz 
im Verhältniss von 2G rn 20. Anno 1865 betrug der Ar
beitslohn bei den englischen Oefen 5438 fi. 41 kr„ bei 
durchgesetzten 58,296 Ctr. 25 Pfd. Erz, somit per Ctr. 
Erz 9 329 kr. 
für Nr. 1 ergibt sich per Ctr. Erz 2%6 ·9.329= 7 .176 n 

somit Er~parniss per 1 Ctr. Erz . 
hiezu obige Kohlenerspamiss. 

Gesarumt-Ersparniss per 1 Ctr. Erz. 

Rechnet man jährlich rund 60,000 Ctr. 
Erz für die englischen Rostöfen (da circa 
20,000 für die Doppelöfen entfallen), so er-

2.1;)3 kr. 
1.773 n 

3.928 kr. 

hält man eine jäbrfübc Ersparniss von 2356 fi. 80 kr. 

Nebstde~n bat der um:;ebaute Nr. 1 Ofen den Vortheil 
einer besseren Röstung, und würde, wenn die anderen 3 
Oefen ebenfalls überbaut wären, bei in der Folge anzuhof
fendem gestei~erten Betriebe der Bau neuer Röstöfen er
spart werden. 

4. Uebt•rwachung beim Treiben. 
Da die Bewachung von Seite der Aufseher allein sich 

als nicht hinreichend gezeigt , so findet gegenwärtig von 
früh 8 Uhr bis zu Ende des Treibens(Nachmitt>1gs 3-4 Uhr) 
eine Beaufsichtigung von Seite der Beamten statt. 

Um dies<' auch für die Polge möglich zu machen, und 
dem dienstthuenden Beamten zugleich Gelegenheit zu geben, 
während eines Theils dieser Zeit auch andern dringenden 
Geschäften zu obliegen, wurde 

5. die Errichtung eines lnspectionszim
m er a angeordnet, das im Treibhüttengebäude selbst aus
gemittelt wurde, 

Dadurch ist aucb für den Augenblick dem Uebel-

stande der grossen Entfernung der Kanzleien von den Ma
nipulationswerkstätten abgeholfeu. 

Als wesentlich dürfte auch 
6. Das Absperren des Treibherdes nach been

detem Treiben sein. 
Da hiedurch eine sonst mögliche Veruntreuung von 

Silberkörnern, die nach Heben des Blickes noch am Herde 
bleiben, vorgebeugt wird. 

Um auch möglichstjeden Versteck zJJ beseitigen, wurde 
7. eingeführt, dass der vom Treibherde erhaltene 

alte Mergel sogleich weggelaufen wird, wodurch 
nebstbei die Treibhütte reiner erhalten werden kann. 

8. Für die im 'rreibhütteugebäude befindlichen Halb
hochöfen wurde ein eigener Wasserzufluss hergestellt, so 
dass die Schmelzer da~ erforderliche Wasser nicht mehr 
aus dem Treibhüttenlocale zu holen haben, und könnten 
dadurch die beiden Localitäten von einander abgesperrt 
werden. 

9. Nachdem sich momentan ein grosser Vorrath von 
Hartblei anhäufte, und kein Absatz in Aus;sicht ste.nd, da
gegen an Weichblei starke Nach frage war, wurde mit Er
folg das Umn.rbeiteu des Hartbleies auf Weichblei derart 
ausgeführt, dass das Hartblei am Treibherde eingeschmol
zen, und so lange auf gewöhnliche Art abgetrieben wurde, 
bis das Ziehen der schwarzen Glätte beendet war. Das so 
durch Entfernung des Antimons erhaltene Weichblei wurde 
abgestochen, und unmittelbar in Formen gegossen. 

Die resultirte schw11rze Glätte, in der sich der Anti
mongehalt concentrirt hatte, wurde zu einem sehr antimon
reichen Hartblei (bis 30°/o Autimougehalt) reducirt, 

1 O. Um current ein antimonreiches Hartblei zu er
zeugen, wird beim Treiben der Werkbleie die in der ersten 
Periode fallende schwarze Glätte als antimonreicber zu 
Hartblei reducirt, während die ärmere schwarze Glätte zur 
Schmelzmanipulation zugetheilt wird. 

Das Hartblei hat 28-30% Antimon. 
11. Werden die Arbeiter gegenwärtig einzeln gelohnt, 

während früher nach Zetteln gelohnt wurde, welche die 
oft nur 1 Tag bei derselben Arbeit beschäftigten Arbeiter 
zusammen enthielten, so dass ein und der~elbe Arbeiter 
seinen Lohn auf eben so viel Zetteln zusammen suchen 
musste, als er im Laufe des Monats verschiedene Arbeiten 
verrichtet hatte, was zu vielfältigen Klagen und Streitig
keiten unter den einzelnen Arbeitern Anlass gab. 

Nachtrag. Ausserdem muss noch bemerkt werden, 
dass im April bis circa Hälfte Mai eine seit vielen Jahren 
wegen Bauten und anderen äusseren Hindernissen aufge
schobene Hauptinventur und ein Hüttenabschnitt stattge
funden hat, und die neue Campagne mit besonderer und 
verstärkter Probencontrolle - als Versucbschmt>lzen einge
leitet wurde, dessen Resultate in Bezug auf die Metallab· 
gänge günstiger als die des seit 8 Jahren günstigsten Be
triebsjahres 1!362 gewesen sind. 

Die in der nicht ganz 6wöchentlichen Versuchscam
pagne verschmolzenen Erze und Schliche enthielten. nach 
der Probe: 

Silber: 2612. 796 Mz. Pfd. 
Blei: 3722 Ctr. 67 1/4. Pfd. 

Der Manipulationsabgang betrug: 
an Silber 176.973 Mz. Pfd. 
an Blei 982.53 Ctr. 
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oder in Procenten an Silber 6.77°/0 , 

an Blei 26.390/o. 
Die Vergleichung mit dem Jahre 18ö2 (die Jahre 

1863, 1864 und 1865 waren auffallend durch ihre Ab
gänge, deren Erklärung n i eh t in der Manipulation liegt) 
ergibt, dass im Jahre 1862 der Abgang in Percenten 

betragen bat. 

beim Silber 9.931 % 
beim Blei 36.65 % 

Die Differenz zu Gunsten des 18 6 6ger Versucb
schmelzens beziffert sich auf 82.503 Münz-Pfd. Silber und 
158 Ctr. 46 Pfd. Blei , welche, das Mz.-Pfd. a 45 fi., der 
Ctr. Blei a 12 fi. gerechnet, für die sechswöchentliche Zeit 
der Schmel:i1campagne eine Ersparung an Abgängen im 
Werthe von 5614 fi. 15 112 kr. repräsentirt. 

Wenn auch der c ur r" n t e Betrieb nicht immer mit den 
gleichen Resultaten eines sorgfältig betriebenen Versuch
schmelzens abschliessen kann, so ist doch durch diese Ver-
11uchscampagne die Möglichkeit eines wesentlichen Fort· 
schrittes bewiesen. 

Ueber den Bessermerprocess mit Rücksicht 
auf die bisher üblichen Stahlerzeugungs

methoden und den Puddelprocess. 
(Schluss.) 

Wer den Bessemerprocesa von seiner Entstehung an 
bis auf den heutigen Tag verfolgt hat, wird dem beipflichten 
müssen, dass auch dieser Proceas in jener Hinsicht kaum 
mehr bietet, als dass er, gleich der Roh-, Cement- und Pud
delstahlfabrication, ein geeignetes Material für die Tiegel
schmelzerei absetzen wird. 

Das Originelle, U eberraachende und zugleich V ortheil
hafte desselben iudess liegen darin, dass innerhalb weniger 
Minuten, ohne besondere Anwendung von Brennmaterial 
und grosser Arbeitskraft, allein nur durch Zuführung eines 
stark gepressten Windes, das Roheisen in Stahl von weicher 
oder harter Beschaffenheit überführt wird. Der Umwand
lungsprocess bot jedoch in seiner praktischen Ausführung 
so mancherlei Schwierigkeiten, dass es erst einer grossenReihe 
von Versuchen bedurfte, bevor er als eine feststehende Fa
bricationsweise den bisher üblichen angereiht werden konnte. 

In Bezug auf die Art seiner Ausführung sind zwei 
Wege massgebend: entweder, dass man die Entkohlung 
vollständig beendigt, und je nach dem Härtegrade des zu 
erzielenden Productes mittelst Spiegeleisen im flüssigen 
Zustande wieder Kohlenstoff zugeführt wird, oder dass man, 
wenn die für eine gewünschte Härte erforderliche Entkoh
lung erreicht ist, den Process unterbricht. In beiden Fällen 
dienen die dabei auftretenden Flammenerscheinungen als 
Erk.:nnungszeichen für den allmäligen V er lauf sowohl, als 
auch die Beendigung des Processes. Nun beruht aber die 
Brauchbarkeit dieses Verfahrens hauptsächlich darauf dass 
man mit Sicherheit den jedesmaligen Grad der Entk~hlung 
anzugeben im Stande ist und es nicht dem Zufalle zu über
lassen gezwungen wird, die für die verschiedenen Zwecke 
geeigneten Härtegrade herbeizuführen. Und in der That 
geben die Aenderungen, welche an den aus dem Ofen ge
etossenen 1''1ammen und Funken, namentlich ge~en Ende 
des Processes, eich zeigen, dann einen ziemlich znverlässi
gen (aber auch den einzigen) Anhaltspunkt, wenn die aus 

den dabei erhaltenen Producten anzufertigenden Gegenstände 
in Bezug auf Härte und Qualität einen möglichst weiten 
Spielraum zulassen. In dieser Beziehung stimmen eämmt 
liehe darüber eingegangenen Berichte, sowohl aus Schweden, 
als aus O»sterreich und England, mit einl\nder überein und 
finden ihre volle Bestätigung durch die in unsern eigenen 
Districten gewonnenen Resultate. 

Allein sobald es sieb darum handelt, einen mehr oder 
gar vollständig gleichmässigen Stahl zu gewinnen, fehlt 
jeder sichere Anhaltspunkt für die rechtzeitige Erkennung der 
Vollendung, resp. Einstellung des Procesees. Hätte man es in 
der Gewalt, mit Sicherheit jedesmal den für einen bestimmten 
Entkohlungsgrad nöthigen Abschluss der Oyxde.tion h<'rhei
zuführen, oder mit andern Worten: wäre man in der Lage, 
nur jedesmal genau soviel S,tuerstoff einblasen zu müssen, 
als die für die Bildung einer bestimmten Stahlsorte a usrei
chende Entkohlung des Roheisens verlangt, so wäre dieser 
dem Processe anklebende grosse Fehler b>tld beseitigt. Wenn 
Beos e m er vorgeschlagen und gegbubt hat, durc!1 ei neo 
Nachzähler (eine Gasuhr etwa), welcher das Volumen des 
benutzten Windes mi$st, die nöthige Gleichmiissigkeit her
beiführen und r•·guliren zu können, so hat e:· dabei gewiss 
nicht in Betracht gezogen, dass alsdann einerseits ein gleicher 
Dichtigkeits- und Feuchtigkeitsgrad, sowie gleichmässige 
Pressung des Windtis, andererseits die stets gleiche Zusam
mensetzung des Roheisens vorausgesetzt werden müssen. 
Vorherrschend aber ist es Letzteres, ist es die Empfindlichkeit 
des Processes für selbst geringe Abweichungen in der Be
schaffenheit des Roheisens, welche die Unsicher11eit und 
Schwankungen in der Erzielung der richtigen Hii.rte und 
Qualität der auf diesem Wege gebildeten St!lbl mlls
een bedingt. 

Nun ist aber Roheisen, abgesehen von den leider nur 
häufigen Beimengungen von Phosphor, Schwefel und Mangan, 
im Wesentlichen eine Vereinigung von Kohlenstoff, Silicium 
und Eisen. Das Silicium verhält sich hinsichtlich seiner Ab
scheidung wie der Kohlenstoff, nur mit dem Unterschiede, 
dass die Sauerstoffverbindungen des Letzteren als Kohlen
oxydgase entweichen, während dessen die des Ersteren sls 
Kieselsäure zur Schlacke übergehen. Es ist d ah"r auch na
türlich, dass die atmosphärische Luft den in dem tlüssi;en 
Eisen enthaltenen Kohlenstoff nicht angreift, ohne zu glei
cher Zeit das Silicium zu oxydiren. 

Bei einem genaueren Studium des Verlaufes des Pro
cesses fiud1it man, dass aber auch zugleich mit den beiden 
erstgenannten Bestandtheileu des Roheisens ein nicht un
beträchtlicher Theil des dieHelben umgebenden, in weit vor
herrschender Menge vorhandeneu Eisens mit oxydirt wird, 
und dass somit (in Uebereinstimmung mit dem Puddcl- und 
Herdfrischen) alle die zur weiteren Eut1Vick Inn g und Durch
führung des auf diese Weise eingeleiteten Processes erfor
derlichen Bedingungen einer St:hlackenfrisch1nethode gege
ben sind, jedoch mit dem unleugbar sehr zu Gunsten dieser 
Methode sprechenden Vortheil, dass (ausser der früher 
schon angeführten vcrhältnissmä~sig kurzen Zeit.) der ganze 
Verlauf des Processes unter einer rasch sich immer mehr 
und mehr und schliesslich so hoch steig-ernden Hitze ver
läuft, dass das daraus gewonnene, ob hat"te oder weiche 
Produet, nach der Abstellung des Windes und nach einigen Mi
nuten ruhigen Stehens, noch Hässig genug bleibt, um die ihm 
noch eingemengten Schlackentheile vollständiger abscheiden 

* 
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und dRrnach im noch flüssi!!en Zustande in die Formen ge
gossen werden zu können. 

Es eignen sich daher auch, und zwar in Uebereinstim· 
mung mit den allseitig gemachten Erfahrungen, zu diesem 
Verfahren nur die reineren und zwar grauen, oder die dem
selben sehr nahe stehenden ebenfalls sehr reinen halbirten 
Roheisensorten. 

Treten aber Schwefel und Phosphor darin auf, so 
werden dieselben nicht ausgeschieden od"r do 'h sehr wenig, 
indem, sobald die Ausscheidung des KohlenstQffes und Si
liciums begonnen hat, der Sauerstoff seine gauze Tlliitigkeit 
darauf wirft und somit innerhalb der ohnedies sehr kurzen 
Dauer des Processes keine Zeit mehr behält, noch andere 
fremde Bestandtheile mit abscheiden zu können. 

Silicium wird indess nie vollständig abgeschieden, so 
lange das Product noch Kohlenstoff enthält, und da Let;i;rerer 
ein wesentlicher Bestancltheil des Stahles ist, so wird der 
Stahl auch immer mehr oder weniger Silicium mit sich 
führen. Dasselbe wirkt aber nachtheilig auf den Stahl nud 
zwar insofern, als es zu einer grössern Härte beiträgt uud, 
wenn es in einer zu grossen Menge mit übergeht, unbedingt 
Veranlassung zur Sprödigkeit gibt. Man muss daher für 
diesen Zwel'k ein mehr kohlenstoffreiches und siliciumarmes 
Roheisen wählen. 

Ist jedoch Mangan vorhanden, so wird es in gloicher 
Weise wie Silicium abgeschieden; desshalb ist es sogar be. 
kanutermassen für die Stahlbildung vortheilhaft, wenn Mangan 
in nicht zu grosser :Menge vorhanden ist, und zwnr dadurch, 
dass es eine leichte Abscheidung des Kohlenstoffes und na
mentlich des Siliciums herbeiführt, und dass es, an Stelle 
des Siliciums, in geringer Menge in den Stahl mit iib1:rgegan
gen, demselben k1·inen Abbruch thut, sondern nur vortheil· 
haft auf dessen Güte wirkt. 

Fasse ich demnach sämmtlichc zur Umwandlung des 
Roheisens mittelst des Bessemerprocesses wesentlich vor
kommenden chemischen Vorgänge in's Auge, namentlich 
unter der Berücksichtigung, dass dasseliie stets fremde 
Bestandtheile, vorherrschend Silicium , in sehr variabler 
Weise mit sich führt, so erhellt daraus , dass die Menge 
des dazu erforderlichPn ha.uptsüchlichsten Reagens, der 
zuzuführenden atmosphärischen Luft, nicht nach dem Koh
lenstoffe allein, sondern vielmehr sehr wesentlich uach dem 
Grade der Beimengung dieser fremden Bestandtheile ab
gemessen werden muss ; dass somit die Zeitdauer des Pro
cesses eine bald kürzere, bald längere, und damit im engern 
Zusammenhange stehend, die Sicherheit in der Führung 
und rechtzeitigen Beendigung des Processes eine sehr 
schwankende sein muss. 

Als ferneren Beleg für meine Behauptung-: dass der 
Bessemerstahl den Gussstahl in dem Eingangs erwähnten 
Sinne nicht vertreten wird, muss ich die grossc Poro
si tli.t der daraus gewonnenen Rohblöcke in Erwägung 
ziehen, und dass mit der Härte des Stahles deren Anzahl 
und Grösse von Innen nach Aussen zunehmen , während 
weichere Sorten dagegen ein b··inahe ganz vollständig 
homogenes Gefüge zeigen, Wodurch diese Blasen ent
stehen, läset sich wohl nicht anders, als durch den Umstand 
erklären , dass die bei der plötzlichen Unterbrechung- des 
Procesees in der weiteren Entwicklung begriffene O~yda
tion innerhalb der wenigen Minuten Stillstand-·s vor dem 
Ausgieesen in die Formen voranschreitet, und dass die da-

bei fort und fort erzeugten KohlenoxyJ"'.asc, :rnwie freig<J
wordcner Stickstoff aus der in den letzten Mo:ueuten des 
Bissens eingetriebenen und zersetzten atmosphärischen 
Luft nieht mehr vollständig entweichen können, und mehr 
oder WPniger vou der sie umgebenden, zwar noch flüssi
gen, aber allmälig durch die von Aussen bewirkte Abküh
lung consistenter gewordene Stahlmasse einges~hlossen 
werden. Schlaekentheile sind nicht darin enth>tlten · das 
gibt die Reinheit und die blaue Anlauffarbe der Wände zu 
erkennen; mithin kann ihre Ent;tehung nur der Bildung 
von Gas1'n zugeschrieben werden. 

Es ist einleuchtend, dass diese grosse Porosität der 
Blöcke eine kräftige mechanische Bearbeitung mittelst 
schwerer Geschläge verlangt, zumal es erforderlich ist, 
unter solchen Umstiinden Behufs der Erzielung grösserer 
Dichtigkeit möglichst sshwere Blöcke zu verwenden; denn, 
wie iwwer bt•im Stahle oder jeder feinkörnig~n Masse, wird 
mit einer j~ grössern Abnahme des Querschnittes das Ge
füge dichter, feinkörniger und fester. 

Auf diese Weise lassen sich zwar dem Anscheir:e nach 
so vollstiindig homo~ene Blöcke erhalten , dass die durch 
die Poren ent,;tandcnen unganzen Stellen in der Bruch· 
fläche seihst mit bewaffnetem Auge nicht mehr zt1 erken
nen sind. Allein berücksichtigt man den geringen, bei Wär
men von hartem Stahle zulässigen Temperaturgrad, so geht 
daraus hervor, dass die beim Schmieden för's Auge ver
schwundenen Poren in \Virklichkcit noch vorhanden, resp. 
ihre Wände in keine so inni;!e Berührung getrdeu sind, 
wie solches für eine vollständig zu erzielende Cohlirenz 
durchaus beansprucht werden muss. Das Härten löst alle
mal solche Stellen wieder auf, oft jedoch in so feiner \V eise 
d:lss trotzdem die Trennung w1~der mit blossem, noch mit' 
dem bewaffneten Auge wahrgenom1Uen werden kann und 
sich erst dann zeigt, wenn dünn ausgewalzte, zu Meisseln 
und feinen Schucidewerkzeugen ausgearbeitete Stückchen 
davon zerschlagen werden. Eine ähnliche Erscheinun"' tritt 
sogar bei gewissen, durch die Tiegelschmelzerei erze~~ten 
Stahisorten auf und gibt dann immer die Veranlassung zu 
ungflnzen Stel11•n, Langrissen etc., kurzum zur vollständi
gen Unbrauchbarkeit des Stahles. 

Bei weicheren Sorten dagegen wird, wenn solche Po
ren darin auftreten, deren Entfernung eher möglich durch 
die dabei zulässige höhere Temperatur; und wenn deren 
noch etwaiges Vorhandensein nach einem kräftigen Schmie. 
den nicht erkannt werden sollte, hat das seine~ Grund 
darin, dass solche Stahle keinem später" Härten unter
worfen werden ; wenigstens hätte es keinen Zweck. 

Dass derartige angeführte und durch zurückgebliebene 
Schlackentheile oder sonstige Unreinigkeiten herbeigeführ
ten Mängel die Festigkeit des Stahles beeinträchtigen mfis
sen, kann um so weniger befremden und bezweifelt werden, 
als es hinlänglich durch die Erfahrung documentirt ist. Und 
dass der Bessemerstahl wirklich in der Hinsicht, wenigstens 
was die absolute Festigkeit anlangt, hinter Gussstahl, so
gar hinter Puddelstahl zurücksteht, kann ich nebst den be-

. d ' re1ts 11.rüber bekannt gewordenen Resultaten, durch die 
von unserm bedeutenden Brückenbauer Joh. Casp. Har
k o r t auf Hark orten in sehr umfassender und zuverlässiger 
Weise angestellten Festigkeitsversuehe bestätigen. 



Geschichtlicher Ueoerblick der stufenweisen 
Entwicklung und Verbesserung des Ober
baues auf der a. priv. Kaiser Ferdinands· 
Nordbahn, von der Zeit der Erbauung bis 

zum gegenwärtigen Standpunkte. 

Bei der Erbauung der Nordbahn, welche im Jahre 1837 
begann und deren erste regclmässige ßeniitzung von Wien 
bis Wagram Mitte April 1 S38 erfolgte, und im Monate 
August desselben J!llm~s bis Gänserndorf ausg~dehnt wor
den war, wurde für den Oberbau das damals in England 
und Belgien allg•' mein adoptirte Profil , sogenannte l1oeh · 
kantife Stahlschienen angenommen, und denselben ein Ge
wicht von circa 11 Zollpf1m,J pro laufenden Fuss gegeben. 

Diese Schienen wurden :ms Engla"d selbst bezogen, 
und nur wegen vcrspiiteten Eintreffens derselben vorläufi~ 
zur Ergänzung auf 11/

3 
Meilen Läng~ Flachschienen ge

legt, weil die Gesellschaft na•.·h dem Privilcgium verpflich
tet war, 2 Jahre nach <lern Ausstellungstage desselben 
mindestens 1 l\leile Bahn fahrbar herzustellen. 

Dieser Flaehsehienenoberbau wurde indessen spätrr
hin wieder lwseitigt, indem bereits im August J 8:38 die 
englischen Rails ei11traf1•n, und die i11lii11di~ehen Gewerk
schaften sieh ebenfalls beeiiteu, den llestellnngen naeh:rn
kommen, was auch bis zum Schluss des J,lhres 183S bei
nahe allseitig geschah. 

Die englischen Rails kamen damals bis \Vi en gestellt 
auf ca. J 5fl. öst. W. inelusive den Zoll per W. Ctr. zu stehen, 
während die inländischen um 13 fl. 65 kr. öst W. per 'N. 
Ctr. beigestellt wurden *). 

Im Jahre 1846 wurde das Gewicht der anfänglich ein
geführten Stahlschienen auf 12.32 Zoll-Pfund pro laufenden 
Fuss erhöht und zwar aus Anlass der etwas stärker gebau
ten Loeomo 1i\"lm 1 welche im Jahre 1 S44 bereits in Verwen
dn.ng genommen werdeu mussten. 

Dieses nun eben erwähnte Profil wurde bis zum Jahre 
1850 festgehalten. 

Jedoch schon vou den Jahren 18-17 bis 1849 wurde 
in Folge des sieh imnrnr mehr steigernden Betriebes, der 
schwerer werdeuden Loeomotiven und des starken Schie
nenversehleisses die Unmöglichkeit der ferneren Beibehal
tung dieses Systemes in der damaligen Gestalt erkannt, 
und es wurden sonach die eingehendsten Studien gepflogen, 
und von den deutschen Eisenbahnverwaltungen Gutachteu 
eingezogen, ob beim Uebergang zu einem anderen System 
auf Doppelschwammsehienen in Stühlen, oder zu den breit
füssigen 1 sogenannten Viguolschienen gegriffen werden 
solle. 

Das Resultat aller die.<er Untersuchungen war, dir. 
Vignolsehienen einzuführen , nachdem dieses System, ob
zwar mit kleinerem Querschnitt als d>1s bei der Nordbahn 
adoptirte, schon seit einigen Jahren bei der k. k. Staats
bahn in Anwendung war. 

Dieses nun so eingeführte Profil hatte einen birnför
migen Schwamm , ferner pro laufenden Fuss 22.40 Zoll
Pfund; bei demselben war anfänglich noch keine Lasehen
verbindung an deu Stössen eingeführt und sie wurden aus 

*) Die Quantität des damals ans England bezogenen Schie -
nen-Eisens betrug circa 73,200 Wiener Centner. 

' gleichartigem Eisen von den Gewerkschaften Prevali, dan11 
Steffanau und Wittkowitz geliefert 

Als man später die Stossverbindungslaschen ange
bracht hatte, zeigte es sich, dass dieses Profil für solche 
VerbindungsvorriehtungPn nicht vollkommen entsprechend 
sei, und so wurde im Jahre 1856 auf das sogenannte Staats
bahnprofil übergegangen. 

Bei dem Uebergange zu diesem Profile, welchem eine 
bessere Massenvertheilung zu Grunde liegt, und bei welchem 
eine solidere Stossverbindung durch Laschen angewendet 
werden konnte, wurde auch bei der Erzeugung d,1s mittler
weile in Uebung gekommene Ve1·fahren festge;etzt, zum 
Kopfe körniges und z11111 Fusse sehniges Eisen zu verwen
den. Solche Schienen wurden nun von den Gewerkschaften 
Tesehen, Wittkowitz und Steffanau zwar entsprechend voll
kommen geiiefert, bald ttber zeigte sich, dass durch die 
V crwendung verschiedeuartiger Eisensorten, welche stets 
eine nur unvoilkommene Sehweissung zulassen, wieder an
dere Gebrechen, wie <las Abblärtem, Abquetschen, Auf
blähen, Spalten am Kopfe u. dgl. Deformationen mehr her
beigeführt werden, so zwar, dass diese Anordnung des zur 
Verwendung gelangren Materials, so sehr selbe den Eigen
schafti;n einer guten Sehi1;11e entspricht, dennoch für die 
Folge als nicht haltbar erklärt werden musste. 

Bei dem mittlerweile stattgefundenen Fortschr.itt im 
Hüttenbetrieb sah man sieh alsu zur Anwendung <·ines bes
seren und widerstandsfii.hi~ercn Materiales veranlasst und 
war dieser Vorgang um so gerechtfertigter, als die Preis
differenz zwischen Eisenschienen und Puddelstahlsehienen 
ein verhältnis;mässig geringer war. (Resp. 9 fl. und 11 fl. 
55 kr. im Jahre 1861.i 

Demgemäss wurde nun im Jahre 1SG1 bei der Nord
bahn that:;ächli~h mit der Verwendung von Puddelstahl
sehienen begonnen und im Lat1fe des erwii.lrnten Jahres die 
Bahnstrecke n \Veisskirehen-Pohl", auf welche vermöge 
ihrer Neigungs- und Richtungsverhältnisse di·~ Eisenschie
nen die kürzeste Dauer hatten, auf eine Meile Liinge mit 
Stahlschienen belegt. 

Diese 2662 Stück Stahlschienen sind 18 Fus;; !an"" 
und haben pro laufenden Fuss ein Gewicht von 23.3 Zoll~ 
Pfd., ihr Profil ist das gleiche als das der zul1•tzt gebräuch
lichen Eisenschienen, nämlich St.-B.-Profil, sie waren von 
der Gewerkschaft Tesehen erzeugt, und eine dreijährige 
Haftzeit bedungen. 

N"ach Ablauf derselben waren von den 2662 Stiiek 
eingelegten Puddelstahlschienen nur 0.41 Procent mit ge
ringen Mängeln behafti·t, ausgewechselt worden, welche 
die Gewerkschaft auszutauschen verpflichtet war, und ist 
seither, also seit dem Jahre 1864 kein einziges Stück noch 
ausgewechselt worden. 

Ein gewiss erfreuliches Resultat, wenu man bedenkt, 
dass von unter gleichen Verhältnissen eingezo'!enen Eisen
schienen schon nach zweijäi1riger Lieg1•zi>it 5 bis 6 Proeen t 
zuverlässig ausgewechselt werden mussten. 

Gestützt auf diese Erfahrungen hat die Nordbahn in 
den weiter folgenden Jahren in der Anwendung von Pud
delstahlschienen fortgefahren, und zum Schlusse des Jahres 
1865 hatte dieselbe in verschiedenen 8treeken und am 
Wiener Bahnhofe zusammen bereits 97 4 8 Stiick a 18 Fuss 
lange, und 11.190 Stück a 21 Fus, lange Puddelstahl
schienen eingelegt, zusammen mit Inbegriff von dh·ersen 
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Stahlschienenstücken auf dem Wiener Bahnhofe also 8,551 
Meilen. 

An der Producirung dieser Stahlschienen pa1·ticipirten 
folgende Gewerkschaften: 

Tescben mit 16,630 Stiick, 
Steffanau mit. 291-1 Stück, 
Wittkowitz mit 129-1 Stück, 
Rossitz mit 100 Stück. 

Bei diesem StRndpunktc angelangt, konnte man sich 
der Ueberzeugung nicht verschliessen, dass mit der Anwen
dung eines besseren und widerstandsfähigeren Materials 
auch "ine Reducirunµ; des Querschnitts vereinbarlicb sein 
könne, so dass die einerseits grösseren Materialkosten bei 
der Verwendung von Stahl durch den Gewinn bei geringe
rem l\lassen(!ewicht pro Längeueinheit wieder nahezu com
pensirt werden würden. 

Es wurde demgemäss bereits im Beginne des Jahres 
1 ~65 eine Reform des dermal bestehenden Schienenprofils 
ernsthaft ius Aug" gefasst, und dabei angeordnet, dass so
wohl der Puddelstahl als auch der Bessemerstabl als das 
für die Schienen geeignet:;te Material bei den hierüber zu 
pftegeudrn Studien zu berücksichtigen sei. 

Es waren mithin bei der Bestimmung des neuen 
Scbieneuprofils insbesondere 2 Fragen zu lösen, und zwar: 

1. Um wie viel kann das neue Profil schwächer gebal
teu werden, ohne hierin zu weit zu gehen, damit andererseits 
für die Zukunft des V~rkebres wegen, und der hierdurch 
hervorgerufenen Anwendung von schwereren Maschinen, 
schon jetzt Rechnung getragen werde. 

2. Welche Form wird sich in BP.Ziehung auf die Trag
fertigkeit, ferner au die schon gemachrcn Erfahrungen 
über Stossverhindung1•n und den ganzen Oberb>lU über
hRupt, am zweckmä•sigsten erweisen, 

Um nun diese Fra(!en gründlich lösen zu können, wur
den von den mit di1·sem Studium betrauten Ingenieuren 
folgende Schienenprofile in vergleichender Anordnung neben 
einand1·r gestellt und hieran die weiteren Betracbrungen 
mit Rücksicht auf die insbesondere bei der Nordbahn statt
findenden Verkehrsverhältni,sc angeknüpft. 

t. Das Profil. das bis nun bei der Nordbahn in Ver
wendung sbnd C•ogenannte St.-B.-Profil). 

2. Das von der Commission dPs Ingenieurvereines 
projectirte Profil für ßessemPrstahl. 

a. Das neu projectirte Nordbahnprofil, dessen Qut>r
sc hnittftäche zwischen den beiden Vorhergenannteu liegt. 
(BI. F im Texte>). 

Bezeichnet man die Tragfähigkeiten dieser 3 Profile 
mit Q, Q' nod Q·', ferner die Gewichte analog Mit G, G' 
uud G", so verhält sich unter Voraussetzung von gleichem 
Material Q: Q': Q•' = 5,907: 

6,316: 6,500-1: 1,07: 1,100. (I) 
Werden aber die bcid1·n Profile Q' und Q" aus Stahl 

erzeugt, und für die Bruchfestigkeit zwischen Eisen und 
Stahl das Verbältniss von Eisen zum Stahl wie 530: 700 
festgesetzt, so verhält sieh : 

Q : Q' : Q'' = 1 : 1,41: 1,45. (II) 
Nimmt mau aber bei Schieneneisen das richtigere Ver

hältniss von Eisen zum Stahl wie 400: 700 1 so verb ält 
sieh: Q:Q':Q"=1:1,87:1,92 (III) 
und das V crbältniss der Gewichte : 

G: G': G''= l :0,75: 0,83. (IV) 

Diese Gleichungen III und IV zeigen also , dass das 
neue Nordbahnprofil bei geringPrem Gewichte gegen das 
zu verlassende alte Nordbahnprofil beinahe die doppelte 
Tragfähigkeit besitzt 1 und aus der Gleichung I resultirt 
ferner, dass das neue Nordbahnprofil selbst aus Eisen eon
struirt, bei dem geringen Gewichte eine dennoch etwas 
grösserc Tragfähigkeit besitzen würde, als das alte Nord
bahnprofil, und ist dieses Resultat die natürliche l<'olge der 
grösscren Höhe und der günstigeren Massenvertbeilung. 

Die Grünrle, warum man sich nicht zur unbedingten 
Annahme des vom Comite des Ingenieurvereins beantrag
ten Profils entschlossen hatte, obschon demselben die voll
kommenste Materialvertheilung zu Grunde liegt, waren 
folgende: 

1. Sollte das neu entworfene N.-B.-Profil, wie schon 
früher bemerkt, sowohl für Puddel- wie für Bessemerstabl 
gültig sein, und es lässt sich doch bei dem Ersteren keine 
solche vollkommene Homogene:tiit des Materiales voraus
setzen, als wie es bei dem Bessemerstabl der Fall ist. 

2. Erschien die Breite des Fusses mit 3" 9,55"' = 
100 Mm, zu gering und wurde auf 4'' 2"'=110Mm. fest
gesetzt, während die Höhe unveräudert =dem Profil des 
Comites= 4'' 6,6'" = 120 Mm. verblieb. 

Durch einen zu schmalen Fuss würde man nach den 
gemachten Erfahrungen ein bedeutendes Eindrückeu in die 
obere Fläche des Schwellers herbeigeführt haben. Die bis
herigen N.-ß. P.-Schieneu hatten eine Fussbreite von 1 '' 
3'" und es fanden sich viele Schwellen, wo die Schienen 
oft einige Linien tief in die Schwellenoberßäche eingedrückt 
waren ; noch ungleich ungünstiger i;t die 'V'irkuog auf 
weiche Schweller. 

Aber auch noch ein anderer Grund sprach für die Ver
breiterung des Fusses der neuen Schiene. Es ist dies die 
Erfabrnng, d>1ss sich das Scbienengdeise in den geraden 
Strecken zu verengen sucht_ 

Wenn nun schon bei einer Schienenhöhe von 4" 1 "' 
und eine Fussbreite von 4" 3'" der N. -B. Schiene eine 
solche Verengung wahrzunehmen war, so würde dies um so 
mehr bei der grösseren Höhe stattfinden, weil der grössere 
Hebelsarm, das Einwärtsgehen der Schiene bei ihrer ge
neigten Lage unterstützt, und man den Hackennägeln im 
nachgiebigen Holze die Funetion der vollkommenen Erhal
tung des Spurmasses nicht unbedingt zumuthen kann. 

:l. Was den Kopf des neuen Schienenprofils betrifft, 
so bat man denselben etwas weniger convex gehalten, und 
zwar um sich hierdurch mehr der Form der natürlichen 
Abnützungslinie zu nähern. - Es wird hierdurch dem 
Drucke des Rades eine etwas grössere Fläche geboten, 
und die Schiene wird gleich im Beginne ihrer Benützung 
etwas mehr geschont. 

Die Breite des Kopfes wurde demnach auf 2" 2'''=5 i 
Mm. festgesetzt. 

Der Steg ist im Mittel ebenfall s verjüngt und beträgt 
daselbst die Stärke 6'"=13 Mm. 

Das Gewicht der Schiene beträgt 19,3 Zoll-Pfund pro 
laufenden Fuss oder 30,526 Curr. Meter. 

Die QuerscbnittsB.äche f. = 5,65 QZoll = 0,003,919 
QMeter. 

Die Länge der neuen N.-B.-P.-Schiene wurde auf 
6,6 Meter festgesetzt. Das Trägheitsmoment in Bezug auf 
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die neutrale Axe beträgt T=l5,714 und das Widerstands
moment M=9,500 Z*), beides nach Zollen. 

Da der Preis des Schieneneisens gegenwärtig per Zo 11-
Centner mit 7 fl. 20 kr. und der des Puddelstahls mit 9 fl. 
fixirt werden kann, so stellt sich in Beziehung auf die Ko -
sten folgendes Verhältniss heraus. 

Es kostete der laufende Fuss der alten N.-B. P.-Eisen
schiene bei 23,2 Zoll-Pfd. Gewicht= 1 fl. 67,04 kr. 

Der laufende Fuss der neuen Nordbahnprofil-Stahl· 
schiene bei 19,3 Zoll-Pfd. Gewicht= 1 fl. 73, 7 kr. 

Nimmt man die Dauer der gewöhnlichen Eisenschie
nen durchschnittlich= 10 Jahre, jene von Puddel· oder 
Bessemerstahl = 20 Jahre, ferner den Werth des rückge
wonneuen alten Schieneneisens per Zoll-Ctr. = 2 fl. 50 kr ., 
und jenes vom Puddel- oder Bessemerstahl = 4 fl. 50 kr., 
sowie überhaupt die Preise für beide letztere Sorten als 
gleich au , so ist die jährliche Entwerthung für die Eis eu
schiene = 

7 fl. 20-2 fl. 50 

10 
und für die Stahlschienen = 

9 fl. - 4 fl. 50 

20 

0.47 fl. 

0 fl. 22,5 kr. 

Man ersieht also, es sprechen unter allen Umständen 
sii.mmtliche Ziffern zu Gunsten der Stahlschiene. 

Es muss nun ferner noch Einiges über die Stossver
bindungsvorrichtung bemerkt werden. 

Es wurde vor allem auf eine recht wirksame Lascben
verbindung, so wie auf Mittel hingestrebt, dass sich der 
Schienenstoss auf den Schwellen nicht verrücken kann, wie 
solches auf Doppelbahnen, wo die Züge stets in einer Rich
tung fahren, deutlich wahrzunehmen ist. 

Man hat desshalb erstlich die Laschen von früher 
15''=0,395 Meter auf gegenwärtig 19" = 0,500 Meter 
verlängert und deren Stärke auf 7'" = 0,015 Meter fest
gesetzt; hierdurch und durch ihren vollkommeu passenden 
Anschluss an den Untertheil des Schienenkopfes sowie auf 
den Schienenfuss, wird eine höchst günstige Unterstützung 
und Druckübertragung geschaffen, welche für die unge
schädigte Erhaltung der Schienenköpfe an den Stössen nur 
höchst vortheilhaft sein kann. 

Zur Verhinderung des Verrückens der Schienen auf 
der oberen Fläche des Schwellers dienen die Stosswinkel, 
welche nur an der Aussenseite des Stosses angebracht wer
den, und sich fest gegen die Köpfe der zwei aa11chlie11sen
den Hacknägel stemmen. Da selbe andererseits durch die 
letzte Schraubcnbolze an jedem Schienenende fest an die 
äusseren Laschen gedrückt werden, so ist somit ein unwan
delbares Ganze geschaffen, wodurch ein Verrücken des 
Stosses unmöglich geworden ist. **) 

Es muss hier auch gleich;r.eitig erwähnt werden, dass 
auch freiliegende Stösse bei der Nordbahn probeweise ver
sucht warden, und dass sich dieselben seither vollkommen 
gut bewährt haben. 

Es bediogt diesP. Anordnung nur, dass die benach
barten beiden Schweller nliber gerückt werden, ca. 18'' bis 
24'''=0,474 bis 0,632 Meter von Mittel auf Mittel; eine 

*) Wo Z den Brncbfestigkeits-Coefi'icieuten bezeichnet. 
*"') Das Verdienst dieser höchst vortheilhaften Anordnung 

der Stosswinkel gebührt dem Nordbahn· Oberingenieur Herrn 
Franz Atzinger. 

Schwellervermehrung ist desshalb nicht nöthig, und genügen 
unter der 6,6 Meter langen Schiene 7 Stück Schweller voll
kommen. 

Bei dt!r nun verlän:!erten und verstärkten Laschen
construction müssten sich solche freilieg.~nde Stösse jed,•n
folls noch um so verlässlicher bewähren. 

(Zeitschrift des ö~terr. Ingenieur- u. Architektenvereins). 

Notizen. 
Härtung der Pfiugschaare durch Gusseisen. Von einem 

Wirthschaftsinspector der Provinz Posen geht uns folgende Mit
theilung über ein von ihm mit Erfolg angewendetes ~Verfahren, 
die Pßugschaare mit Gusseisen abzuhärten" zu: Man nehme ein 
dünnes, schmales Stück Gusseisen, halte es horizontal in's Peuer 
und zwar genau in die meiste Hitze, lege dann unter dasselbe 
das betreffende Pßugscha1ll", welches vollständig fertig nur von 
reinem Eisen geschmiedet worden ist, und lasse dann von dem 
Gusseisen, das in der weissen Flamme bald schmilzt, auf da.s 
Pßugschaar auf tröpfeln; namentlich auf die Stellen, welche beim 
Gebrauch am meisten von der Erde angegriffen werden. Das 
Pßugschaar wird dann wie gewöhnlich im Wasser gehärtet. Diese 
Eisen werden so hart, dass sie nicht vou der härtesten Peile 
angegriffen werden. Die unebenen Stellen , wo zu viel aufge
tröpfelt ist, sind etwas eben zu schleifen. Bei der vorigen Herbst
bestcllung, die bei dem :mhalteuden trockenen Wetter auf schwerem 
Boclcn sehr schwierig wurde, haben sich diese abgehärteten Pflug
schaare sehr bewährt und man hat bedeutende Unkosten an Pflng
stahl erspart. Auf Stollen der Hufeisen habe ich dieses Verfah
ren ebenfalls angewendet, welche bedeutencl länger scharf blie
ben, als von gewöhnlichem Stahle. Selbst die Pflugschaaren 
hielten bedeutend länger vor, als die, welche verstählt wurden. 
'Vir geben die Mittheilung mit dem Wunsche wieder, dass an
derweitige Versuche die Nützlichkeit des Verfahrens hcstätigen 
möchten. (Hamburger Gewerbeblatt.) 

Einfaches Verfahren zur Gewinnung der Soda aus 
gewöhnlichem Kochsalze. Der gewöhnlich zu diesem Zwecke 
in Anwendung gebrachte Process ist complicirt und kostspie
lig; ein weit einfacheres und wohlfeileres Verfahrnn wurde un
längst entdeckt. Es besteht darin, dass man Kohlensäure, die 
man durch Durchleiten von atmosphärischer Luft durch ange
zündetes Brennmaterial erhält, in eine Misclrnng pumpt, welche 
aus 1 Aequivalent Kochsalz, 1 Aequivalent kohlensaurer Magne
sia und einer kleinen Menge Wasser besteht und in ein Ge
fäss gethan wurde , das stark genug ist, dem erforderlichen 
Drucke zu widerstehen. Die dahei vor sieb gebenden Verände
rungen sind sehr leicht zu verstehen. Die kohleusaure Magnesia 
verwandelt sich in doppeltkohlensaure und löst sich in dem Was
ser auf. Die <loppeltkohlensaure Magnesia zersetzt das Chlor
natrium, indem sich Chlormagnesium, das in Lösung bleibt, und 
doppeltkohlensaures Na_tron, das herausfällt, bilden. :<.Uissige 
Wärme verjagt das zw01te Atom Kohlensäure aus dem doppelt
kohlensauren Natron und verwandelt es in kohlensaures. Der 
ganze Process dauert nicht länger als etwa eine Viertelstunde 
und die verwendete Magnesia kann immer und immer wieder 
gebraucht werden, da sie sich durch Abdampfen der Lösung, 
in der sie als Chlorid enthalten ist, zur Trockenheit und Be
handlung des Rückstandes bei einer Temperatur unter der Roth
gluth wiedergewinnen lässt Die Wichtigkeit eined Verfahrens 
zur einfachen Gewinnung der Soda aus Kochsalz erhellt ans dem 

. massenhaften jährlichen Verbrauche die~es Artikels. 
(Wochenschrift d. n. ö. Gew.-Ver.) 

Neue Lösungsmittel für Gold. P. Nick 1 es hat nach dem 
Jnt. Obs. die Thatsache s~hön entwickelt, dass G:ild löslich wird, 
sobald Chlor oder Brom frei werden. Was das Jod anbelangt, so 
verbindet es sich nur indirect mit diesem Met.alle. Er fand, dl\ss 
Gold in den ätharischen Lösungen der Chloride und Bromide lös· 
lieh sei, ebenso in Lösungen der Sesquichloride und Sesquibromide, 
welche so wie jene, die den Sesquioxyden des Mangans, Nickels 
und Kobalts entsprechen, sich leicht reduciren lassen. Die be
ständigen Sesquichloride - jenes des Eisens z. B. - üben keine 
Wirkung auf Gold aus. Obgleich Jod nur eine geringe ehe· 
mische Verwandtschaft zum Gold hat, so l!ist Jodid letzteres 
doch rasch auf. Es lässt sieb diess durch den Versuch nach-
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weisen, indem man zu Jotlwasserstoffsänre ein Hyperoxyd, eine 
Metallsäur" oder irgend ein Oxyd zu~etzt , dessen entsprechen
des Jodid weniger beständig ist als Jodiir, und hierauf Blatt
gold hinzuthut. Es bildet sich ein Jodiir, und Jod in slatu 
1wscendi wird frei. Die Gegenw:irt von Acther erhöht die auf
lösende Kraft: u gibt leichter als W nsscr zur Zerlegung der 
Jodwasserstoffsäure rlen Ansto.~s und löst Goldjod und Gold
jodid mit Leichtigkeit auf. Wenn man daher gasförmige Jod
wasserstoffsäure in Aether leitet, der Blattgold enthält, so löst 
sieh etwar; von letzterem auf, während die Jodwasserstoffsäure 
zerlegt wird. Wässerige Jodwasserstoffsäure übt auf Gold keine 
Wirkung aus. (Wochensch. d. n. ö. Gw.-V.) 

Hartblei Man bereitet dasselbe gewöhnlich durch Zusam
menschmelzen von Blei mit Bleiglanz oder durch Legiren von 
Blei mit einigen Prncenten metallischen Antimon. Beide Metho
den combinirt K.letzinsky (Mittbeiluugcn), indem er 5 Theile ßlei 
mit 1 Th. Schwefelantimon zusammenschmilzt. Mit dem erhal
tenen hellen, harten Regulus kann man durch beliebige Ver
mischung mit gewöhnlichem Blei alle Arten von Hartblei erzeu
gen. Schmilzt man :l Th. Bleiglätte mit 1 Th. Schwefelantimon 
zusnmmen, so erhält man, unter Eutwickelunl!" von schwefeliger 
Säure uurl Abfall einer nca1wlgclben, aus Bleioxyd und Anti
monoxyd bestehenden Metallnschc, einen dem obigen iihnlichen 
Regulus aus Hartblei, der aus Schwefelblei und Antimonblei 
besteht. (Wochensch. d. n. ö. Gew.-Ver.) 

A d m i n i ~ t. r a. t i v e :->. 

Verordnung. 
(Anwend u n g d c r V c rj ä h r u 11 g s b c s tim m u n g c n 

auf die AusgleichungR-. dann auf die mit Aerarial
Vcrbotcn belegten Zinsen von Barcautioncn und 
Depositen.) Die Ausgleichungszinscn von aufgekündigten Bar
cautions- und Depositencapitalien umfassen entweder die Zinsen 
für vollständige hallijiihrigc Termine oder die Zinsen für die 
Zeit vom letzten Verzinsungstcrruine Lis :m dem Tage, mit wel
chem die Verzinsung des Capitnls erlosch. Die Ausgleichungs
zinsen für vollständige halbjiihrigc Termine verjiihren je binnen 
drei .Jahren vom 'l'age ihrer C'igentlichen i"iilligkeit, jene für den 
letzten unvollständigen Termin binnen drei Jahren vom Tage, 
mit welchem die Verzinsung des Capitals erlosch. 

Aernrial-Verbote, durch welche blos die Sistirung der Aus
zahlung der Interessen solcher Capitalien an die Partei, jedoch 
noch nicht die Art ihrer Verwendung verfügt wurde, iibr;n in 
Hinsicht auf Verjährung die Wirkung, dass der Anfang der Ver
jiihrung beziiglich der, während der Dauer de~ Verbotes fällig 
gewordenen Zinsen und bezüglirh der, vor dem Ausspruche <les 
Verbotes fällig gewordenen Zinsen die Fortsetzung der Verjäh
nmg für die ganze Dauer des Verbotes gehemmt ist. 
(Z. il011:l, ddo. 2S. September 1~66.) 

Auszeichuung. 
Se. k, k. Apostolische Majestät haben mit Allerhöchster Ent

schliessnng vom 7. Octo ber 1. J. aus Anlass der Versr tznng des 
Directors der geologischen Reichsanstalt, Hofrathcs I\" i 1he1 m 
Ritter"· Haidinger, iu den bleibenden Ruhestand, demsel
ben die besondere Allerhöchste Anerkennung seiner durch eine 
lange Reibe von Jahren im Dienste des Staates und der \Vis
sensehnft erworbenen Verdienste auszusprechen geruht. 

Ernennungen. 
Vom Finanzministerium. 

Der Hiittencontrolor bei dem Bergoberamte zu Joachims
th'll Ernst W y so k y zum Hiitteomei"ster daselbst. (Z. :l6U~7, 
ddo. 29. Septelliber h66.) 

In Folge Verzichtlcistung des Ausseer Cassacontrolors Johann 
Gschwandtner 1auf die ihm daselbst verliehene Cassiersstelle 
der disponible Steuereinnehmer des Ofner Verwaltungsgebietes 

Friedrich l\I ich 1 zum Cassier bei der Snlinenverwaltuug in Au.~see; 
ferner dC'r disponible Finnnzwnch-Sectionsleiter des Ofner Ver
wnltnngsgebietes Cnrl Pcrnhofcr zum Controlor hei der 
Salinen- und Salzverschleisscnssa in Gmunden (Z. 21 BliS, ddo. 
3. Octobcr 1866.) 

Der durch die Auflösung der Berg-, Forst- und Salinen
Directionscassa in Salzhurg disponibel gewordene Official Fer
dinand G ö tz zum Official bei der Salzverschlcisscassa in Gmun
den. (Z. 32112, ddo. 3 October 1866.) 

Der disponible Steueramtscontrolor im Ofner Verwaltungs
gebiete Mathias Adler zum Controlor des Salzvcrschleissmaga
zinsamtcs in Gmunden. (Z 32114, ddo. 3. Octobcr 1866.) 

Dienst-Concurs. 
Die Stelle des Professors für Mathematik, Mechanik und allgemeine 
Maschinenlehre an der Berg- und Forstakademie zu SC'hemnitz 
in der VII. Diätenclasse, mit dem Gehalte jährlicher 1500 fl., 
dem Vorrückungsrechtc in den Jahresgehalt von 2000 B. nach 
zehnjiihrigcr cnt•prechcnder Dien~tlcistung , dann mit einer Na
turalwohnung oder 1tJ% des Gehaltes als Quarticrgeld. 

Gesuche sind, unter Nachweisung der vollkommenen theo
retischen und allenfalls auch praktischen Ausbildung in den 
vorgenannten Gegenständen, sowie der Bcfähiguug zum Vor
tragen derselben in deutscher Sprache, binnen vier Wochen 
bei der Berg- und Forst-Akademicdirection zu Schemnit:r: ein
zubringen. 
Z. 154:!5-581./IS6fi. Kundmachung. 

Zur Durchführung des neuen Gesetzes iiber den Feinge
halt von Gold- und Silberwnaren und dessen Ucberwachung 
vom 26. Mai 1 S61l , R. G. llL Nr. i5, werden in St. Pölten, 
Olmüt.z und Pilsen Puncirungsstiittcn errichtet und mit 1. Jiin
n c r 1 8 6 7 in "Wirksnmkeit gesetzt werden. Mit der Besorgung 
iler Pnncirungsgeschäftc werden die in diesen Orten befindlichen 
Bcrghanptman11schaften vom Finnnz-Ministerinm, einverständlich 
mit dem Ministerium für Handel und Volkswirth11chaft betraut. 

Wien, am 4. October 1866. 

Z. 5124-1559/1866. Kundmachung. 
Zn besetzen ist <lic Controlt>rsstellc bei dem k. k Salz

grub.mamte zn Maros-Ujvar in der X. Diiitenclnsse, mit dem 
Gehalte jährlicher 840 fl. Oe. \V., Natural-Wohnung, system
miissig-en Salzdeputat und mit der Verbinrllichkeit zum Erlage 
eiuer Caution im Gehaltsbetragc. Bewerber um diese Stelle ha
ben ihre gehörig documentirten Gesuche unter Nachweisung 
<les Alters, Standes, Religionsbekenntnisses , des sittliclica mul 
politischen Wohlverhaltens, der bisherigen Dieastleistun!);, der 
vollendeten Bergwerksstudien , der gründlichen Kenntniss und 
practischen Gewandtheit in dem Cassa- und Rechnungswesen, 
in der Salinen-Manipulation und im Conceptsfacbc, der Kennt
niss der deutschen, ungarischen und romänischen Sprache, der 
Cautionsfähigkeit und unter Angabe, ob und in welchem Grade 
sie mit den salinenämtlichen Beamten verwandt oder vcrschwli
gert sind, im Wega ihrer vorgesetzten Behörde binnen vier 
Wochen bei der k. k. Berg-, Forst- und Snlincn-Direction für 
Siebenbürgen in Klauscnburg einzubringen. 
Von der k. k. Berg-, For,t- und Salincn-Direction Klausenburg, 

am 2ti. September 1866. 

ANKÜNDIGUNG. 
[70-i2] 

Ein Markscheiderposten, eine Cassier-, zugleich Rechnungs
fiihrerstelle bei einem grossen Kohlenbergbau, ferner eine Director· 
Stelle bei einem Goldbergbau, sämmtlich in Ungarn, sind zu be
setzen. Kenntniss der ungarischen Sprache ist unumgänglich 
nothwendig. Für die Cassicr- und Rechnungsführer-Stelle werden 
Jene vorgezogen, welche auch im Bergbaufache Kenntnisse besitzen. 

Die hierauf Refiectirenden wollen ihre Zeugnisse in Ab
schriften od~r Originalien an die Agentie und Consnltations-An
stalt für Berg- und Hüttenwesen, Ofen, Neue G3sse Nr. 6!12 
in frankirt en Britlfen ehestens einsenden. 

Diese Zeitschrift er,ciieint wöchentlich einen Bogen stark mit den nöthigen ar ti ~ t i s eh eu ßeigabtou. Der Prii.numerationspreis 
ist jährlich loco Wien 8 fi. ö. W. oder 5 Thlr. 10 Ngr. Mit franco Postversendung 8 ß. 80 kr. ö. W. Die JRhresRb_onnenten 
erhalten einen officiellen Bericht iiber die Erfahrungen im berg- und hüttenmii.nnischen Maschinen-, Bau- Ulld _Aufb~re1tungawesen 
sammt Allas als Gratisbeilage. Inserate finden gegen 8 kr. ö. W. oder P/2 Ngr. die gespaltene Nonpare11leze1le AufnRhm,. 

Zuschriften jeder Art können nur franco angenommen werden. 

Drnok 9, llarl Wlntenilbl .\Co. In W.ea. 
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Der Redacteur an die Leser und Freunde 
dieser Zeitschrift. 

Ich habe in Nr. 11 vom 12. März d. J. Nachricht da
von gegeben, dass ich in höherem Auftrag1:1 nach Phbram 
entsendet worden, um die Systemal-Untersuchung der dol'
tigeu Gebahrung zu pflegen und die Leitung des Bergober
amts und der Domänen-Direction daselbst bis auf Weite
res zu unternehmen. 

Die Arbeiten· dieser Mission, so wie die dadurch ge· 
botene Entfernung von Wien dauerten vom 1. März bis 
Ende September, während welcher Zeit ich factisch an der 
Redaction dieser Zeitschrift keinen Antheil nehmen konnte. 
Ich bin für die Fortführung derselben meinen hochgeehr
ten Freunden, Berghauptmann Scliauenstein und Hof
Secretii.r Ross i w a l umsomehr verpflichtet, als im· Laufe 
des Sommers der unternehmende und rührige Verleger der 
Zeitschrift und ihr Mitbegründer Herr Friedrich Manz 
nach kurzem Krankenlager, in seiner besten Manneskraft und 
in Mitte eines ausgedehnten, von ihm persönlich geleiteten 
Geschäfts, durch den Tod hinweggerafft wurde, was begreif
licher Weise auch für den Fortbestand der Zeitschrift nicht 
gleichgiltig war, zumal dieser Verlust in einer kritischen uud 
für Oesterreich in vielen Beziehungen verhängnissvollen 
Periode Verwickelungen im Verlagsgeschäfte herbeiführen 
musste, welche hoffentlich in nicht zu ferner Zeit zu be
friedigender Lösung gelangen werden. 

Dass in dem abgelaufenen Sommer, welcher zwei un
serer reichsten Bergbauländer zum Schauplatz des Krieges 
gemacht und wochenlange Verkehrsstörungen, nebst andern 
Kriegsnöthen mit sich brachte, auch die Theilnahme an den 
Arbeiten dieser Zeitschrift mannigfach behinäert war, hat 
begreiflicher Weise die Zahl unserer Original-l\Iittheilun
gen etwas verringert; im Ganzen aber ist es meinen stell
vertretenden Freunden gelungen, das Unternehmen auch in 
dieser schweren Zeit aufrecht zu erhalten und ich kann 
nicht umhin denselben hiemit öffentlich meinen wärmsten 
Dank dafür auszusprecheJ:\. 

Auch hat sich meine eigene Stellung wesentlich 
geändert. War ich im März durch die oben er"ähate Mis
sion schon theilweise aus der rein wisst>nscbafrlichen Sphäre 

meines bisherigen Wirkens auf das Gebiet des praktischen 
Staatsdienstes hinübergezogen worden, so ist seit meiner 
durch Allerhöchste Entschliessung vom 29. August l. J. er
folgten Ernennung zum Ministerialrathe im k. k. Finanz
ministerium aus jener - wie ich glauben durfte, vorüber
itehenden - Verwendung nunmehr eine ständige Theil
nahme an der Verwaltung des Staatsbergbaues erwachsen, 
indem die Leitung des Departements für das Berg- und 
Hüttenwesen des Staates in meine Hand gelegt worden ist. 

Es entstand zunächst die Frage, wie sich in Hinkunft 
mein Verhältniss zu dieser von mir im Jahre 1853 begrün
deten und seit jener Zeit ununterbrochen geführten Zeit
schrift gestalten werde? 

Nach reiflicher Ueberlegung und mit Rücksicht auf 
die selbst in schwerster Zeit nicht erloschene Theilne.hme 
an diesem literarischen Organe unseres Berufsfaches, glaubte 
ich die Fortführung desselben nicht nur nicht aufgeben, 
sondern vinlmehr mit vermehrter Kraft wieder aufneh
men zu sollen , und das, was diese Zeitschrift durch 
meine neue Stellung etwa an Selbstst!i.ndigkeit einbüsePn 
könnte, durch die Vermehrung ihres Inhaltes und die An
passung derselben an die zu erwartenden Reformen im 
Fache zu ersetzen. 

Wesentlich zu diesem Entschlusse beigetragen hat das 
mir zu meiner freudigen Ueberrascbung aus allen Berg
districten des Vaterlandes entgegen kommende Vertrauen. 
Ich bin nicht im Stande für die zah !reichen, mir schriftlich 
und mündlich zugekommenen Kundgebungen desselben, 
eiuzeln in gleicher Weise zu danken; ich thue es hier öffent
lich mit dem Bemerken, dass, so sehr ich mich dadurch 
geehrt und erfreut fühle , ich doch bitten muss, mein neu 
beginuendes Wirken nicht so sehr mit zu hoch gespannter 
Erwartung, als vielmehr mit Nachsicht zn begleiten; nie 
an meinem besten Willen zu zweifeln, aber auch nicht zu 
vergessen, dass ich in vorhandene Zustände eintrete und 
vollbrachten Thatsacben Rechnung tragen muss; dass unsere 
Zeit nicht darnach angethan iat, einem allerorten darnieder
liegenden Berufszweige plötzlich neues Leben einzuhauchen, 
sondern dass es Zeit, Geduld und unvt!rdrossener Unter
stützung und Mitwirkung meint!r Fachgenossen bedürfen 
wird, um jene Reformen auzubahuen, deren lllJSPr Fach 
unleugbar bedarf, und die Grundlag"'n eines erneuten Auf-
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11chwunges legen zu helfen, den Jeder von uns lange schon 
sehnlichst wünscht! 

Dazu kann aber dieses Organ fördernd beitragen, 
wenn ich darin unterstützt werde , es zum Sammelpuncte 
lehrreicher Erfahrungen, nützlicher Vorschläge und anre
gender Erörterungen zu machen, und wenn Sie· in jenem 
Geiste, welcher seit dem Bestehen des Blattes darin er
kennbar ist - meine Mitarbeiter mit der Feder nicht bloss1 
sondern auch mit Ihrem eigenen Wirken werden wollen. 

Es ist der Geist des Fortschritts, des Wetteifers und 
wohlwollender Anerkennung und Aufmunterung, welchen 
dieses Blatt vertritt. Diesen festzuhalten kann wohl mein 
Ziel und meine Aufgabe sein, die Erreichung desselben 
muss aber Ihr Werk sein, wenn unser Beruf gedeihen soll. 
Nur wenn der Keim des Wiederaufschwungs aus uns 
s e 1 b s t emporwächst, hat er eine blüthen- und früchtever
heiesende Zukunft ! 

Ich wünsche nichts sehnlicheres, als dass es mir ver
gönnt sein möge, an der Entwickelung ~olchen Keimes eini-
gen Antheil nehmen zu können. 0. H. 

Die Mineralkohlen-Production in Oesterreich 
in den Jahren 1855-1864. 

(Fortsetzung und Schluss.) 
Es ist jedoch auch von Interesse, zu untersuchen, in 

welchem Verhältnisse die Production von Steinkohlen und 
Braunkohlen des Jahres 1864 in den einzelnen österreichi
schen Ländern zu jener des Jahres 1855 steht, da die 
Brennkraft dieser zwei Kohlenarten eine wesentlich ver
schiedene ist, und aus der gesammten Mineralkohlen-Pro
duction, selbst bei Angabe ihres Werthes, kein richtiger 
Schluss der durch dieselbe gebotenen Heizkraft gezogen 
werden kann. Denn der Verkaufspreis der Steinkohlen 
und Braunkohlen steht nicht immer im angemessenen Ver
hältnisse zu der Brennkraft derselben, da hierbei vorzugs
weise die Gestehungskosten massgebend sind, auf welche 
wieder die Lagerungsverhältnisse der Kohlenplätze, dann 
Arbeitslöhne u. s. w. den entscheidenden Einfluss nehmen. 
Aus diesen Gründen besteht auch das Missverhältnise, dass 
in einzelnen Ländern Oesterreichs (z. B. in Steiermark, 
Kärnten) mitunter Braunkohlen eben so hoch, ja auch höher 
bezahlt werden müssen , als die viel werthvolleren Stein
kohlen in anderen österreichischen Ländern (wie in Böh
men, Mähren, Schlesien, Ungarn). 

Um daher beurtheilen zu können , in welchen öster
reichischen Ländern die Mineralkohlen-Production seit dem 
Jahre 1855 die günstigsten Erfolge erzielt hat, ist es noth
wendig, sowohl die bezüglichen Productionsziffern der Stein
kohlen-, wie auch der Braunkohlen-Bergbaue für sich zu 
betrachten, und eben so deren Verkaufspreise mit einander 
zu vergleichen. Die Steinkohlen-Production der einzelnen 
österreichischen Länder in den Jahren 1855 und 1864 
war nachstehende : 

Steinkohlen-Erzeugung im Jahre : 1855 1864 

Oesterreich u. d. Enns 
ll 0. d. 11 

Steiermark 
Böhmen 
Mähren und Schlesien 
West-Galizien und Krak~u 

Wr. Centner 
627 .808 731.630 

2.160 4.003 
34.000 37.362 

10,314.069 22,924.912 
6,570~426 .13,039.772 
1,088.338 2,332.011 

Steinkohlen-Erzeugung im Jahre: 1855 1864 

Ungarn 
Militärgrenze 
Lomb.·venet. Königreich 

Wr .Centner 
2,306.182 5,971.797 

136.480 269.186 
130 

------------~ Summe: 21 ,079.463 45,310.803 
Dagegen hatten die Braunkohlen-Bergbaue in den ein

zelnen österreichischen Ländern in den gleichen Jahren 
folgende Kohlenmengen gefördert: 

Braunkohlen-Erzeug. im Jahre: 1855 1864 

Oesterreich u. d. Enns 
„ o. d. • 

Steiermark 
Kärnten 
Krain 
Küstenland 
Tirol 
Böhmen 
Mähren und Schlesien 
Ost-Galizien 
Ungarn 
Siebenbürgen 
Croatien und Slavonien 
Militärgrenze 
Lomb.-venet. Königreich 
Dalmatien 

843.820 
481.215 

3,907.969 
981.358 
461.012 
198.584 
129.429 

6,323.376 
904.660 

50.474 
2,154.774 

2.635 

Wr. Centner 
1,291.079 
2,072.560 
7,896.129 

639.218 
t,220.166 

478.065 
141.894 

17,733.667 
1,558.257 

169.252 
4,206.924 

21.626 
91.853 
42.628 

188.544 
171.300 

Summe: 16,439.306 37,923.162 
Es haben hiernach die grössten Mengen von Stein

kohlen in beiden Jahren Böhmen, Mähren und Schlesien, 
Ungarn, dann Westgalizien und Krakau geliefert, und hat 
sich der Antheil dieser Länder an der gesammten Stein
kohlen-Production ergeben, wie folgt : 

Antheil an der gesammten Steinkohlen-Production 
in Percenten ausgedrückt im Jahre: 

Böhmen 
Mähren und Schlesien 
Ungarn 
Westgalizien u. Krakau 
Die andern öst. Länder 

1855 1864 

48·9 50·6 
31 ·2 28•8 
10·9 13•2 
5·2 5·1 
3•8 2·3 

lOO·O 100·0 
An Braunkohlen aber war die grösste Production nach

gewiesen worden in Böhmen 1 Steiermark, Ungarn, Oester
reich o. d. Enns, in Mähren und Schlesien, in Oesterreich 
u. d. Enns, dann in Krain ; der Antheil dieser Länder an 
der österreichischen Gesammt-Production in den Jahren 
1855 und 1864 ist nachstehender: 

Antheil an der gesammten ;Braunkohlen-Production 
in Percenten ausgedrückt im Jahre: 

Böhmen 
Steiermark 
Ungarn 
Oesterreich o. d. Enns 
Mähren und Schlesien 
Oesterreich u. d. Enns 
Krain 
Die andern öst. Länder 

1855 1864 -- --· 38•5 46•8 
23•7 20•8 
13·1 11·1 

3·0 5·5 
5·5 4·1 
5·1 3•4 
2·8 3·2 
8·3 5·1 

100·0 100·0 
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Auch aus diesen, wie aus den früher mitgetheilten 
Verhältnissi>.ahlen entnehmen wir, dass Böhmen, Mähren 
und Schlesien bezüglich der Verhältnisse des Minere.lkoh
Jen-Vorkommens und bezüglich des Absatzes der Mineral
kohlenförderung unter allen österreichischen Ländern den 
ersten Rang einnehmen. Wir entnehmen aber ferner dar
aus, dass Steiermark mit seiner Minerulkohlen-Production 
im Verhältnisse zur geeammten österreichischen Mineral
koblen-Production nur aus dem Grunde im Jahre 1864 
zurückgeblieben ist, weil in diesem Lande fe.et ausechlieH
lich Braunkohlen vorkommen, welche zu der Rol1eisenerzeu
gung bisher noch nicht verwendet werden können, obgleich 
schon wiederholt bezügliche Versuche durchgeführt worden 
sind ; das gleiche Verhältniss ergibt eich auch für Kärnten. 
Auch in Krain würde zuverlässig die Mineralkohlen-Produc
tion bereits eine namhafte höhere Ziffer erreicht haben, 
wenn in Krain statt der Braunkohlen die werthvollen Stein
kohlen vorkommen würden, weil in diesem Falle bestimmt 
durch die Krainer Kohleuwerke vom Trieeter Platze die 
dort den Markt beherrschenden englischen Steinkohlen 
schon verdrängt worden wären. Auffällig erscheint jedoch 
noch, dass in Siebenbürgen die Mineralkohlen-Production 
noch eine so verschwindend kleine Ziffer erreicht hat, wäh
rend doch bekannt ist, dass dort die vorzüglichsten Brau~
kC1hlen massenhaft erliegen. Eben eo auffallend niedrig er
scheint auch die Mineralkohlen-Production in Ungarn, wenn 
man berücksichtigt, dass theilweise in diesem Lande wegen 
Brennstoffmangels noch Dünger als Brennstoff verwendet 
wird, und dass in demselben Lande ausgedehnte 8tein· und 
Braunkohlenflötze erliegen, welche die besten Steinkohlen 
(im Steierdorfer Reviere) liefern, die in Oessterreich über
haupt vorkommen , und die daher aueb einen verbä)tniss• 
mäesig höheren Frachtlohn zu tragen vermögen. Es wird 
doch kaum in Zweifel gezogen werden, dass die geringe Ent
wicklung des Mineralkohlen-Bergbaues in Siebenbürgen und 
Ungarn der dort no<:n wenig vcirge·ecbrlffenen Entwicklung 
der Communicationsmittel und der allgemeinen wirthechaft
llchen Verhältnisse zur Last fälle. Einen sprechenden Be
weis für die~e Ansicht finden wir in der Thateache, de.ss 
die Mineralkohlen-Productioll in Oesterreich o. d, Euns

1 

obgleich nur auf den Abbau minder werthvoller Braunkohlen 
beschränkt, sich in der letzten Zeit bedeutend gehoben hät, 
weil ihrea Absatz zwei parallel laufende Transportmittel 
(die k. k. p. Kaiserin Elisabeth-Westbahn und die Wasser
strasse der Donau) begünstige·n und überhaupt die allgemei
nen wirthschaftlichen Verhältnisse sich dort mehr entwickelt 
he.ben. Ein weiterer Beweis hierfür ist uns auch in dem 
Umstande gegeben, dass in Böhmen die Bl'aunkohlen-Pro
cluction im Jahl'e 186-1 nur aus dem Grunde eine so hohe 
Ziffer erreichen konnte, weil von der ßri;.unkohlen-Förderung 
des Auseig-Teplitzer Beckens an 6 Millionen Ctr. nftcli 
Sachsen, -u. z. an 5 Millionen auf der Elbe, der Rest auf der 
Schienenstrasse - verführt wurde. Nachdem im Krakauer 
Gebiete eehr ausgedehnte und mächtige Steinkohlenßötze 
~rkommen, welche aueh echoa grösstentheils aufgeschlossen 
sind, so muss die Steinkohlen~Production von Westge.lizien 
und Krakau eb~nfalls als eine verbältnissmäss'ig sehr geringe 
lkzeichnet wt>rden; der Grund hiefür liegt in dem Umstande, 
dass dieses Kohlenterrain einestheils im Norden von dem 
olierschlesischen Kohlenbecken (in Preussen) und im Silden 
arid Westen von dem Ostrauer Kohlenreviere begrl•n:i.:t w1td 1 

W'elche den Krakauer Kohlen in diesen drei Richtungen den 

Absatz abschneiden oder doch sehr erschweren, während 
anderntheils die östlich gelegenen Länder sich noch einer 
sehr geringen wirthschaftlichen Entwicklung erfreuen. 

Ueber die Preise der Mineralkohlen in den Jahren 
1855-1864 entnehmen wir den amtlichen Publicatione~ 
nachstehende Ziffern: *) 

Werth eines Wiener Centners der 
gesammten 

1 Steinkohlen- l Braunkohlen-Mineral-
kohlen-

Erzeugung 
in Kreuzern OeEit. Währ. 

im Jahre 1855 HJ•!I 
1 

23 16·8 

" " 1856 17'9 

1 

19·8 16•0 

" " 
1857 16·5 18·3 l·i"i 

" " 
1858 16·6 18·7 14·5 

n n 1859 15•3 17·1 13·6 

" " 1860 15'1 17'3 12·9 
n " 1861 15·1 18•! 12'2 

• " 1862 16·1 18·7 13·6 

" " 
1863 16·5 19·4 13·7 

" " 1864 16•4 19 7 13'1 

Wir sehen hieraus, dass vom Jahre 185'5 bis Etilh 

Jahre 1861 die Preise der Mineralkohlen stetig abgenomml!b. 
haben, was sich aus der raech geefiegenett Prodn'ction tin'd 
aus der hiernach auf die Productions-Einheit ·entfältenen ge• 
ringeren Regiequote 1 daii'l'l ans dem grössereh Anbate hin
länglich erklärt. Weniger er\Iärlich ersc'heint auf den ersten 
Blick, warum im Jahre 1862 g'e~en dllll Vorjllhr die Minerale 
kohlenpreiel! namhaft erhöht Wbl'dMi eind , (l'bschon auch in 
diesem Jahre eine grosse Productionszunahme stattgefunden 
hat. Allein man findet diese Erklärung leicht, wenn man 
sich erinnert, dass in dae Je.hr 1862 die Aufhebung der Brutto
Besteuerung für den österr. Bergbau fiel; es ist hiernach 
sehr wahrscheinlich, de.ss, wie auch von einzelnen k. k. Berg· 
hauptmanbsclie.fl:en hervorgehoben \vof'ififfl i!Jt **), in frühe
ren Jahren die Werthe der Mineralkoblenförderungetwunied
riger angesetzt worden sind, um jene Verluste auszugleichen, 
welche sich aus der Zinseneinbusse für den den Abuehmefn 
zu gewährenden Credit, aus dem Calo beim V erlallen; 
Transporte und Lagern der Kohlen ergeben. Die Ursaclie 
ferner, de.es die Preise de'r Mineralkohlen in den Jahren 
1862"--"1864- nahezu die gleichen getllieben •lrind, kann wo'hl 
nur in dem Umstande g„funden werden, dass im Jahre 1863 
jene allgemeine Geschäftsstockung in Ocsterreich eingetreten 
ist, vre·}cbe noch bis zu't Stunde and!CIMT't, Hteliurch aber 
wurden die Kohlenwerksbesitzer gehindert, jene Vorbe
reitungen für einen ach wnngbaften Abbau ihrer Kohlen
felder, we}ebe dieirelben'in Anhoffung einer·IJ"Hdalti!rnd rasehen 
Erweiterung des Absatzes mit grossen Geldauslagen getrof
fe'n hatten, eritiiprecherid ih'tem Anlagecapitäle a:üszubeu'ten. 

*) Diese Tabellen bedürfen sehr der nachstehenden Er
läuterungen, ohne welohe sie unserer .A1t11id1t 11ach uurichtige 
.Anschauungen geben werden. So z, B. darf nicht bloss nicht 
vePgessen werden, dus 1855 noch die Brutto-Abgabe der nFrobnc• 
bestand und alle Preise so nieder als möglich auf den Ursprungs
werth in der Grube bereebnct wurden, während t8li4, nach 
Einführung der Reinertragsbesteoeruog, keim Grund zu solcher 
Berechnung vorlag, sondern auch, dass jel.!lt die Preftle mitunter 
loco .AlNiat&magasin oier fiiT die a·wohHe Batinstat-ion 
berechnet erscheinen und olt bis zu 2 Meilell F-rRehtk<>stcn oder 
Bahnspesen eigener Kohle11bahnen darin eftibalten slnd ! 

_ ~nmerkun-gdeP·&ed·action. 
**) „Der Betgwerkslfev~eb im Kaiiterthume Oestierreich für 

du Jalll 1 S62" Seite 124. 
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Werth einea Wr. Centners. 

Länder 
Steinkohlen !Braunkohlen 

1855 1 1864 1 181>5 1 1864 
-----· 

in Kreuzern ö. W. 

Oeaterreich u. d. Enns 303/4 332/4 18 l/4 23 

" o. d. " 283/4 35 92/4 15 
Steiermark . . 322/4 50 18V4 17 
Kärnten 2t>3/4 212/4 
Krain 143/4 163/4 
Küstenland . 35 31Y. 
Tirol 342/4 40 
Böhmen . 163/4 183/4 9% !13/4 
Mähren und Schlesien . 311/4 22 Yf. 122/4 1 t3/4 
West-Galizien und Krakau 15 15 
Ost-Galizien . llY. 17 
Ungarn 30 182/4 313/4 15% 
Siebenbürgen 19 
Croation und Slavonieu 172/4 13% 
Militärgrenze . 39 35% 10 
Lomb.-venet. Königreich . 282/4 17 
Dalmatien 16% 

Wir haben bereits früher darauf hingewiesen, wie die 
Mineralkohlen-Production in den letzten Jahren (1863 und 
1864) im Gegensatze zu früheren Jahren nur, sehr wenig 
zugenommen hat, und dass hieran die in diesen Jahren in 
Oesterreich allgemein abgenommene Consumtionsfä.higkeit 
Schuld trage. Wir haben in Zahlen nachgewiesen, dass die 
Zunahme der Mineralkohlen-Production in dem Jahre 1863 
nur 382.023 Wr. Ctr., und im Jahre 1864 nur 1,557.560 
Wr. Ctr. betragen habe, während die jährliche Zunahme 
in den Jahren 1855-1864 durchschnittlich 4,766.511 Wr. 

Ctr. und in den Jahren 1855-1863 durchschnittlich 
5,715.866 Wr. Ctr. betragen hat. Da jedoch aus den obigen 
Ziffern der Productionszunahme in den Jahren 1863 und 
1864 gefolgert werden könnte, dass, nachdem die bezügliche 
Ziffer des Jahres 1864 eine namhaft höhere ist, auch die 
Consumtionsfähigkeit in Oesterreich wieder sich gebessert 
habe, so müssen wir einer solchen Folgerung durch die 
Hervorhebung der Thatsacbe begegnen, dass im Jahre 1864 
die grössere Productions-Zunahme bei dem Mineralkohlen
bergbaue nur desshalb erzielt werden konnte, weil mehr 
Mineralkohlen nnch dem Auslande abgesetzt worden sind. 
Denn, wenn man die Mehreinfuhr von Mineralkohlen im 
Jahre 1863 mit 495.924 Wr. Ctr. zu der Erzeugung dieses 
Jahres hinzurechnet, und die Mehrausfuhr des Jahres 1864 
mit 950.435 Wr. Ctr. von der bezüglichen Prodnctions
ziffer abzieht, so findet man, dass der inländische Mineral
kohlen- Verbrauch im Jahre 1864 um nahezu 200.000 Ctr. 
abgenommen hat. 

Die grosse Verschiedenheit in den Preisen der Stein
und Braunkohlen in den einzelnen österr. Ländern ist aus 
der obenstehenden Zusammenstellung ersichtlich, welche 
überdiess auch das Verhältniss der Preise vom Jahre 1864 
zu jenen des Jahres 1855 veranschaulicht. Es muss zu dieser 
Preisübersicht bemerkt werden, dass die Ziffern derselben 
aus den amtlichen, auf der Grundlage der Nachweisungen 
der Bergbaubesitzer verfassten, Publicationen entnommen 
wurden. 

Rossiwal. 

Nachtrag zu den Haloxylin-Versuchen 
von Cerny. 

Tabelle .&. Ueber die Ergebnisse bei den Versuchen mit Haloxylin bei Anna und Procopi. 
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Kaiser- Kreuzkliifter Ort in mittl. fester zerklüfteter Grauwacke 12 11/2 101/2 99 40 20 39 'stollen 

" " " " " " " " 12 2 9Y2 283 140 42 101 
„ " " " " 

„ n n 121,;; :.l !1Y2 146 98 18 26 4 
11 Mariengangs " in feinkörniger, ganz. fest. Grauwacke 11ih 31/2 71/2 28 15 4 5 4 

" " " " • " n 
" 

13 4 8 '/2 79 50 21 8 
11 Barbara. " in klilft. grobkörn. sehr festen Grauw. 11 21/2 81/2 23 7 11 5 

" " • " " " " n " 12 3 BY2 71 42 8 18 ;3 
12 Krenzkliifter 

" 
mit Ablösen im festen Grünstein 12 2'/2 91/2 23 14 8 2 

" " " " " • " 
„ 12 31/2 81/2 133 70 15 48 

14 Carolinen " in ganzer milden Grauwacke 12 31/2 81/2 107 60 20 24 3 
15 Wenzler " in fester schiefriger Grauwacke 12 4 8 136 104 16 16 
18 Francisci 

" in ganzer fester auch milder Grauw. 12 3 81/2 34 28 4 2 

" " 
„ n 

" " " " " 
12 3Y2 &l/2 H 23 21 

18 Eusebi Lettenklftr. Ort in schwarzem Grauwackenschiefer 12 3 sv; 60 38 17 5 „ " " " " „ „ 
" 12 31/2 81/~ 38 29 9 

19 Eusebi Ort in zerklüft. fest. grünateinartig. Grauw. 12 4 8 48 20 8 20 

" 
„ 

" " " 
„ „ " 

12 6 7 35 15 20 
20 Eusebi Ortweis in sehr schiefriger Grauwacke 12';12 312 Sh 59 40 11 8 . „ 

" " „ 
" " 

„ 12 4 8 16 12 2 2 
20 Ensebi Ort in derben festen Grünstein 12 4 8 47 33 14 
21 Francisci Ortweis und in mittelfeeter Grauwacke 12 3Y2-4 8 75 58 3 14 

Abteufen 
21 Eusebi Ort sehr mild und schiefrig 12 4 8 83 55 15 13 
16 Finten Str088e in grobkörnig 1 weias, schwarz und 

roth gefleckter Grauwacke (speckige 
Grauwacke). 12 4 8 30 25 . 5 
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Tabelle B. 

e z ..:. „ 
0 

p., 

Art 

des 

Betriebes 

:! Lf. Kreuzklüftr MEort 
1 

März 
April 

n 
n 

2 11 " 

3 11 " 

4 12 n 

5 14 " 

6 15 „ 
7 18 n 

s 18 „ 
9 19 „ 

10 20 " 

11 20 " 

12 21 „ 
13 21 n 

„ 
" 
" Maria Ggs MEort 

" " Barbara SEort 

Kreuzklüftr Lgdggs 
SEort 

n 

Carolinen 
SEort 

Wenzler Ort 
iuME 

Francisci in 
SEort 

Eusebi SEort 
Lettenklnft 
Eusebi in 

n 

" 

MEort 
Ensebi Ortweis 

in SE 
Eusebi MEort 

1 
Mai 
Juli 

{
Mai 
Juli 

J Juni 
\ Juli 

1 

Juni 
Juli 
April 
Mai 

{ Juni 
Juli 

{ 
Juli 
Juni 

{ Juli 
Juni 

{ Juni 
Juli 

{ 
Juli 
Mai 

f 
Juli 
Juni 

{ 
Juli 
,Juni 

Francisci MEortweis 1 Jnli 
und Bergfste Ufen l April 
Eusebi SEort { Juli 

" n Juni 

„ „ 
"'„ - „ 
"'" '""' ~= 
< 

2411 2 
24 2 
30 
24 
30 
24 
24 
24 
24 
24 
30 
30 
24 
24 
24 
24 
24 
24 
24 
24 
24 
30 
24 
24 
24 
24 
24 
24 
24 
24 

2 
2 
2 
2 
2 
2 
2 
2 

2 
2 
2 
3 
3 
2 
2 
3 
3 
2 
2 
2 
2 
2 
2 
2 
2 

2 1 2 

Ueber Gesteinsbohrmaschinen. 

!2ti 
140 
154 
119 

f\O 
56 

112 
112 
98 
70 
84 
98 

112 
161 
224 
268 

63 
56 

231 
147 
84 
84 

287 
182 

:S4 
84 
91 
77 
84 
77 

320 
364 

256 

384 
448 
320 

704 

128 
384 

448 

124 

512 

320 

Bei dem Interesse, mit welchem unsere ·Fachgenossen 
das maschinelle Bohren als einen wichtigen, aber bis nun 
immer noch mehr zu den piis desideriis als zu den greif
baren Thatsachen zählenden Fortschritt für den gewöhn
lichen Bergbaubetrieb verfolgen, scheint es uns von Nutzen, 
aus der in unsern Fachkreisen minder verbreiteten Zeit
schrift des Oesterr. Ingenieur- und Architekten-Vereines 
(Heft VIII d. J.) nachstehenden Bericht unaeres Fachge
nossen, des k, k. Maschinen-Inspectors-Adjuncten R o ehe 1 t 
über ein vom Maschinen-Inspector C. Sachs in Aachen er· 
sehienenes Buch, welches speciell die Anwendung der Ge
steinsbohrmaschin,en beim Streckenbetrieb auf d~r Galmei
Grube Altenberg (Vieille Montagne) behandelt, hier mitzu
theilen. 

Roch e lt berichtet wie folgt: 
Der Verfasser (Herr Sachs), welcher sich als Leiter 

der Altenberger Bohrarbeit durch sinnreiche und praktische 
Verbesserungen in der Construction der Gesteinsbohrma
schinen hervorgethan hat, bietet dem bergmäunischen Pu
blikum in der vorliegenden nett ausgestatteten und mit 6 
lithographirten Tafeln versehenen Broschüre eiue recht in
teressante Abhandlung über die Anwendung der Gesteins
bobnnaschiuen beim Streckenbetrieb. 

Nach einer allgemeinen Betrachtung des i\Iaschinen
Gesteinsbohrens1 der einzelnen Bestandtheile einer voll
ständigen Maschinen-Bohranlage und einer vergleichenden 
Zusammenstellung der bisher am häufigsten zur Anwendung 
gekommenen Gesteinsbohrmaschinen, als jener von Lisbeth, 

302 
309 
464 

421 

401 
544 

259 

306 
381 

260 

183 

320 

320 

2,69 
6,1 

4,19 

2,28 
1,61 

5,33 

1 ') ,-

4,18 

6,77 

4,15 

Art und Structur 

des 

Gesteines 

2,3Y \ In mittelfester zerklüfteter Grau-
2,2012,53 wacke 
3~1 " 

4, 11 

2,08 
4,53 

0,90 

2,18 

3,51 

3,SO 

n 
In ganzer milder Grauwacke. 

1ln fester schiefriger Grauwacke. 

In ganzer fester und auch milder 
Grauwacke. 

In schwarzem Grauwacken
schiefer. 

In zerklüfteter fester grünsteinarti
ger Grauwacke. 

In sehr schiefriger Grauwacke. 

" " " In derben festen Grünstein. 

" " " In mittelfester Grauwacke. 
" n " 

Sehr milde und schiefrige Grau-
wacke. 

Marcellius, Sommeiller, Schwarzkopf, Schuh
mann etc. übergeht der Verfasser zur speciellen Beschrei
bung der Maschinenbohrarbeit auf der Galmei-Grube zu 
Altenberg, welche die Herstellung einer 127 Meter langen, 
2'25 Meter hohen und breiten Verbindungstrecke zwischen 
dem Schacht Le Hon und dem Galmeilager zum Zwecke 
hatte_ Wie fast allgemein für bergmännische Zwecke, wurde 
auch hier zum Betriebe der Gesteinsbohrmaschine compri
mirte Luft angewendet, zu welchem Behufe ober Tage ein 
liegendes Cylindergebläse als Compre~sivpumpe aufgestellt 
war, welches durch ein oberschlächtiges Wasserrad von 
8-9 Pferdekräften eflectiver Leistung betriebeen wurde. 

Bei einem Durchmesser des Gebläsekolbens von 0·25 
l\leter, einem Kolbenhub von 0·92 Meter und einer Kolben
geschwindigkeit von 1 ·4 Meter, war man im Stande, durch 
die Compressionspumpe eine Luftspannung vou circa. 3 At
mosphären zu erzielen, obschon bei normalem Gange der 
Bohrmaschinen eine Pressung von 1 - 1 1/ 4 Atmosphären 
(Ueberdruck) genügte. 

Zur Ausgleichung der Luftspannungs-Differenzen war 
zur Seite der Compressionspumpe ein Kessel von 5 Cubik
metern Inhalt als Regulator aufgestellt und es betrug der 
ganze Luftvorrath, mit Einbeziehung der 0·3S Meter weiten 
Röhrenleitung von der ~Iaschine bis zum Schachte zusammen 
12 Cub.·Meter, welches Quantum sich als etwas zu karg be
messen heraussttl!lte. 

Die Röhrenleitung hatte eine Gesammtlänge von 266 
Meter; u. z. bestand: die Röhrentour von der Luftpumpe 
bis zum Schachte auf eine Entferuung von 54·3 Meter aus 
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GuSBeisenröbren von o·38 Meter DurchmeBSer i die verticale 
Röhrenleitung im Schachte ebenfalls aus Gusseisenröhren 
von 0·2 Meter lichter Weite und jene vom Schachtsumpfe 
bis zu den Bohrmaschinen vor Ort aus gezogenen Schmied
eisenröhren, von 0·075 M. Durchmesser. Zum Anschluss 
der Gesteinsbohrmaschinen an die fixe Röhrentour dienten 
Kautschukröhren von 0·05 Meter Durchmesser und 7 Milli
meter Wandstlirke. Die slimmtlicben Röhren waren mit ab
gedrehten Flantschen versehen, mit Gummiringen abgedich
tet und in entsprechenden Punkten der Röhrenleitung waren 
Absperr- und Regulir-Ventile angebracht. 

Die Gesteinsbohrmaschinen, wie sie vom Verfasser 
construirt und verbessert beim Altenberger Streckenbetrieb 
zur Anwendung kamen, unterscheiden eich von den bisher 
gebräuchlichen wesentlich dadurch, dass die Steuerung, das 
Umsetzen des Bohrers, so wie das Vorrücken des Cyliuders 
bei zunehmender Bohrlochs tiefe selbsttblitig unmittelbar und 
von der hin und her sich bewegenden Kolbenstange be
werkstelliget wird, wodurch die Construction einfacher und 
die Maschine überhaupt compendiöser ausfällt. Im Anfange 
des Betriebes bediente man sich der Bohrmaschinen, welche 
für 1 Atm. Ueberdruck berechnet waren. Bei denselben 
bette der Kolben einen Durchmesser von 10·5 Centimeter 
und machte bei 14 Centimeter Hub per Minute an 300-
400 Spiele. Das bedeutende Gewicht dieser Gesteinsbohr· 
maschinen von 85-100 Kilogramm, wodurch die Hand
habung derselben erschwert wurde, gab Veranlassung, wäh
rend des weitern Verlaufes der Bohrarbeit Hochdruck-Bohr
maschinen einzufühnn, welche bei 6·5 Centimeter Kolben
durchmesser nur ein Gewicht von 4 7 Kilogramm erreichten 
und bei einer Luft-Pressung von 20-23 Pfd. an 500 
Schläge per Minute zu verrichten im Stande waren. 

Die Detail-Einrichtung der Altenberger Gesteins
bohrmaschinen ist beiläufig folgende : In dem gusseisernen 
oder messingenen Cylinder1 welcher mit 4 durchloehten An
slitzen auf den beiden Rundstangen des Befestigungsrah
mens verschiebbar ist, befindet sich ein schmiedeiserner Kol
ben, welcher nach vorn mit einer dickeren und nach hinten 
mit einer dünnern Kolbenstange verseh~n ist, die durch 
Stopfbüchsen luftdicht hindurch gehen. Am vordem Ende 
der dickeren Kolbenstange ist der Bohrer centriech mittelst 
eines Keiles befestigt. 

Die alternative Bewegung des Kolbens wird ver
mittelst einer Schiebersteuerung bewirkt, indem die com
primirte Luft durch den Kanal unter den Muschelschieber 
und je nach der Stellung desselben vor oder hinter dem 
Kolben in den Cylinder gelangt, während die gewirkt 
habende Luft ungehindert ins Freie entweicht. Behufs 
der Schieberbewegung ist am Ende der dünneren Kol
benstange eine Traverse angebracht, welche in den 
Längsstangen der Befestigungsrahmen ihre Geradfllbrung 
erhält. Dieses Querstück, welches auf der Kolbenstange 
10 befestigt ist, dal!ls eine rotirende Bewegung derselben 
nicht gehindert wird, nimmt in zwei oblongen Schlitzen 
die Enden zweier Hebel auf, welche an einer Achse 
befestigt sind, deren Lager durch 11crhmiedeiserne Trliger
mit dem Cylinderdeckel füt verbunden sind. Die bei der 
Hin- und Herbewegung der Kolbemtange auf diese Weise 
erzielte oscillirende Bewegung dieser Achse wird uun anf 
den Steuenchieber übel'trageu, und zwar in der Art, dass 
immer vor Beendigung de1 Kolbenhubes der kurze Hebel
arm eine der beiden auf die Schieberstange aufge1chnnb-

ten und stellbaren Knaggen erfasst und den Schieber 
nach rechts und links in die entsprechende Steuerungspo
sition versetzt. Durch Verstellung der Schraubenmuttern 
kann innerhalb geringer Gren:1en die Stärke des Vor- und 
Rückschlages, so wie überhaupt die Wirkung der Bohrma
schinen für verschiedene Befestigungslagen derselben re
gulirt und ausgeglichen werden. 

Um die drehende Bewegung des Bohrers (das Um
setzen) herbeizuführen, geht die hintere Kolbenstange mit
telst 1"eder und Nuth luftdicht durch die Nabe eines Schalt
rades, welches an seiner Pheripherie mit 36 Zlihnen ver
sehen ist, so dass auf diese Weise die Kolbenstange unge
hindert hin- und hergleiten kann; während sie bei rotirender 
Bewegung des Schaltrades von diesem mitgenommen wird. 
Das Umsetzen des Bohrers um einen Zahn des Schaltrades 
( 1/ 36 der Peripherie) erfolgt nur beim Rückgange des
selben, indem ein zweiter an der Achse aufgekeilter kurzer 
Hebelarm in diesem Falle eine in verticaler Führung ge
hende Stange aufhebt, wodurch das Schaltrad, vermittelst 
des Schalthakens 1 um einen Zahn verschoben wird. Die 
rückgängige Bewegung des Sperrrades wird durch einen 
zweiten, durch eine Stahlfeder angedrückten Schalthaken 
verhindert. 

Das N11chschiebe11 des Cylinders bei zunehmender 
Lochtiefe aus seinem Führungsrahmen erfolgte zu Alten
berg bei den Maschinen, welche mit einer Atmosphäre Span
nung arbeiteten, mittelst einer Handkurbel; bei den Hoch
druckmaschinen jedoch selbstthätig durch eine ganz gleiche 
Schaltvorrichtung, wie die zum Umsetzen des Bohrers. Die
ses zwnite Schaltrad, welches auf die Nabe des ersten 
drehbar 1rnfgeschoben ist, wird nur bei vollem Kolbenhub 
um Einen Zahn verschoben, und die Bewegung desselben 
wird durch die beiden Getriebräder1 auf die in einem 
am Cylinder angegossenen Ansatze angebrachte Schrau
benmutter übertragen, welche bei ihrer rotirenden Bewe
gung auf der als Scbraubenspindel dienenden Längsstange 
des Gleitra.hmeus, das Vorschieben des Cylinders bewirkt. 

Die Bohrer hatten eine Länge von 0·4 7 - 1 ·2 Meter 
und eine Schneidenbreite von 0"041 - 0·025 Meter. Das 
Gewicht eines ganzen Satzes von Bohrern (16 an der Zahl) 
wog 48·25 Kilogr.; wovon auf40 Ki!ogr. Eisen 8·25 Kilogr. 
Stahl entfallen. So wie am Mont-Cenis und zu Freiberg 
haben auch hier die Bohrer mit Z-förmiger Schneide am 
besten entsprochen. 

Als Befestignng«gestelle dient, ähnlich wie am Mont
Cenis, ein aus Eisenschienen con!Jtruirter Geetellwagen, 
welcher auf einer Eisenbahn, nal!hdem die Bohrlöcrber ab· 
gebohrt und besetzt waren, aus dem Bereiche der Schuss
weite entfernt wurde. Die Befestigung der Bohrmairehine 
geschah im vordem Th eil des Wagens an ge'.:ahnten Guss
eisenatllndern, wlihrend der hintere Raum z11r A!ufnlihme 
eines Waseergeflisse11 diente, von wo aus durch einen Kaut
schuksehlauch ein W aSBerstrahl in das Bohrloch eingeführt 
wnrde. Das Fh:iren des Gestellwagene erfolgte durch Ver
keilung gegen di~ Streckenfirst. Zur Bedienung der 2 Wir 
Ort in Betrieb gewesenen BalrrmaschiBen wurden 4 Arbeiter 
benötbigt1 denen zur Bebemrng kleinerer Mlfngel &11 der 
Maschine etc. noch ein M'Bechinist beigegeben war. Gear
beitet wurde io 6-stündlgen Schichten, und z•a„ wurtte· iu 
den beiden Nachtirebichteo dUTcb 4 Milnn dier· Ei'nb~h 1111 

der Streckensoble miCt~lat Handlttbät hergeet~llt, W'lltteb'& 
in den Tagschichten mittelst Ma!chinenbetrieb der tibrite' 
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Theil des Feldortprofilee nachgeeprengt wurde. Das Gestein, 
aus sehr festem quarzigen Grauwackenschiefer bestehend, 
)liest eich sehr schwer bearbeiten; so dass bei Herstellung 
des Einbruches, in zwei sechsstündigen Schichten bei einer 
viermännischen Belegung, nicht mehr als 4 Bohrlöcher von 
circa 0·4 Meter Tiefe abgebohrt werden konnten. Mit Hilfe 
der Bohrmaschinen wurden in einer sechsstündigen Schicht 
6-8 Löcher von 0·5-0•9 Meter Tiefe hergestellt uud 
der übrige Theil der 24stündigen Arbeitsperiode ging mit 
dem Besetzen und Abschiessen derselben, mit dem Weg
räumen des Materiales und mit dem Wiederherbeiholen 
und Befestigen des Gestellwagens zu Ende. 

Da bei Beginn des Maschinenbohrens am Altenberg 
die Strecke bereits auf eine Lä.nge von 58·5 Meter mittelst 
Handarbeit ausgefahren war, ist man in der Lage, bezüg
lich der Leistungen genaue Vergleichungen anstellen zu 
können, und es müssen die erzielten Resultate des Maschi
nenbetriebes gegenüber jenen des gewöhnlichen Handbe
triebes als sehr befriedigend bezeichnet werden. Denn wäh
rend bei der Handarbeit in einem Monat nicht mehr als 
4 ·25 Meter ausgefahren wurden und die Kosten per laufen
den Meter an 200 Francs betrugen, wurde mit Hilfe der 
Gesteinsbohrmaschinen das Feldort monatlich um 11 ·41 
Meter gestreckt, also die 2 1/ 2fache Leistung gegenüber 
der Handarbeit erreicht, und betrugen die Kosten per lau
fenden Meter nur 140 Francs, bei welcher Kostenbestim
mung jedoch die Awortisirung des bedeutenden Anlageca
pitales von 45,400 Francs nicht in Rechnung gebracht wurde. 

Die Kosten der Altenberger Bohr-Anlagen zergliedern 
sich wie folgt: 
1. Wasserrad sammt \Vasserleitung, welches 

zugleich als Motor für eine Brettsäge und 
mehrerer Hobelmaschinen dient . 

2. Compressionspumpe 
3. Manometer . 
4, Herstellung der Luftleitung 
5. Zwölf Stück Bohrmaschincn incl. aller Ver

änderungen und Verbesserungen die daran 
vorgenommen wurden . 

6. Das Gestell • 
7. Hundert Stück Bohrer 
8. Eisenbahn 

Frcs. 

18494•51 
4650·00 

181 ·86 
9578·00 

6509•75 
2461 ·60 
1447"50 
2076·00 

Zusammen Frcs. 45399"69 
Der Maschinenbetrieb zu Altenberg dauerte nur durch 

ein halbes Jahr, und es wären die Erfolge jedenfalls noch 
bedeutend günstiger, wenn die Maschinen-Bohrarbeit, nach
dem die Arbeiter einmal eingeschult und mit der Manipu
lation vertraut waren, noch weiter hä.tte fortgesetzt werden 
können. Rochelt. 

Ein Verein für berg- und hüttenmännisches 
Versicherungswesen. 

Wir erhielten im Laufe dieser Woche ein Circular mit 
der Einladung zu einer Versammlung von Vertretern der 
Montan-, Maschinen- und Metallwaaren-Industrie, welche 
am 18. d. M. Vormittags 11 Uhr im Locale der Prager 
Eisen-Industrie-Gesellschaft in Wien, Bognergasse 11, 
zusammenkommen sollte, um einen 

„l erslcherungsnrband 111.r lontanwerke nnd fabrlken" 
zu gründen. Unterschrieben war diese Einladung von nach-

stehenden bekannten Namen: Prager Eise11-fodustrie-Ge
sellscltaft: Fl. Robert. - Jacob i, General-Secretli.r-Stell
vertreter der Kaiser Ferdinands-Nordbahn und Verwaltungs
rath der Graz-Köß.acher Eisenbahn· und Bergbau-Gesell
echa(t. - B och k o l tz, General-Inepector der Berg- und 
Hüttenwerke der k. k. priv. österreichischen Staa.tsbahn
Gesellschaft. - Dr. P e ez, General-Secretli.r des Vereins 
der Industriellen. - Dr. Leopold v. Mayer, Hof- und 
Gerichts-Advocat. Pr. Pa. Eug. Bar. Dickmann: J. L. 
Dietiker. - Roman Fachini. 

Diese Versammlung hat wirklich Donnerstag den 18. 
d. M. stattgefunden, und wir erhalten darüber nachstehende 
Mittheilungen: 

Den Vorsitz führte ars Alterspräsident Herr Fl. Robert, 
welcher den Herrn Roman Fa eh in i, als eigentlichen An
reger der Unternehmung, zur Berichterstattung über das 
bereits Geschehene und das noch Nothwendige aufforderte. 

Dieser Aufforderung nachkommend, hob Herr Fach i ni 
zunächst hervor, dass die durch die Montanwerke, Maschinen
und Metallwaaren-Fabriken repräsentirten Versicherungs -
werthe, - mindestens 100 Millionen Gulden, - bedeutend 
genug seien, um einen eigenen Assecuranz-Verein für die
selben zu rechtfertigen. 

Die gegenwärtigen Versicherungs - Gesellschaften in 
Oesterreich seien den Anforderungen der Gross-Industriellen 
in keiner Weise entsprechend. Der traurige Untergang der 
"Nuova Societa" und der Stand anderer Gesellsch11ften 
geben ein Recht, die von den Anstalten gebotenen Sicher
heiten im Allgemeinen zu bezweifeln; die grosse Ausdeh
nung der einzelnen Gesellschaften, welche einen schwer
fälligen und oft unübersehbaren Apparat im Gefolge hat, 
setzen sie nicht in die Lage, Special-Interessen be
sondere zu berücksichtigen, und so sehen sieb namentlich 
die Vertreter der Eisen-Industl"ie gezwungen, o(t höchst 
ungünstige, mit ihnen in gar keiner Verbindung stehende 
Verhältnisse mit ausgleichen helfen zu müssen. Diese 
könne aber nur durch höhere Beitragsleistungen, als die
jenigen, welche bei specieller Berücksichtigung nothwend ig 
wären, geschehen. 

Dass die Schadenliquidationen vieler Gesellschaften 
sehr oft weder dem Rechte noch der Billigkeit entsprechen, 
sei eine nur zu gut bekannte Thatsache. 

Wünsche, welche in dieser Beziehung laut geworden, 
seien ungehört und unbefriedigt geblieben, da eine Con
currenz den bestehenden Gesellschaften nicht wünschens
werth erschienen sei. 

Die vom Berichterstatter gepflogenen Verhandlungen 
mit verschiedenen Versicherungs- und Rückversicherungs -
Gesellschaften des In- und Auslandes versprechen eine 
sichere Gewähr, dass der neu zu gründende Verband die 
ihm nöthigen Rückversicherungen im reichlichen Maasse 
finden werde, u. s. w. 

Auf diesen Bericht, welchen die Versammlung als 
den Ausgangspunkt für weitere Schritte entgegennahm, 
wurde auf Antrag des Herrn Rosthorn ein engeres Co
mite gewählt, welches die vorgelegten Statuten zu prüfen, 
eventuell zu ratificiren hat, alle nöthigen Voreinleitungen 
und Abmachungen zu treffen und spätest.ens in 14 Tagen 
eine zweite Versammlung veranlassen soll, um bei dieser 
die Einreichung des Conceesionsgesuches bewerkstelligen 
zu können. 
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In das engere Comite wurden mit Acclamation die 
Herren Rosthorn, J. L. Dietiker, Dr, Peez, Roman 
F ach i ni gewählt. 

Ueber das Geschehene wurde ein Protokoll aufgenom
men, dieses von allen Anwesenden unterzeichnet und die 
Sitzung sodann geschlossen. 

Wir werden über die weitere Entwicklung dieser Un
ternehmung, deren Idee aller Beachtung werth ist, auch 
fernerhin Berichte bringen, und begnügen uns für heute 
von diesem ersten Schritte Nachricht zu geben. Den Pro
s p e c t des Unternehmens wollen wir in nächster Nummer 
unsern Lesern vorführen. 

Notizen. 
Ein neues Ersatzmittel für Sohiesspulver. Von den 

Substanzen, von denen man glaubte, sie würden vielleicht das 
Schiesspulver verdrängen, haben bisher die Schiessbaumwolle 
und das Nitro-Glycerin am meisten Aufmerksamkeit erregt. Von 
diesen aber unterliegt die erstere, trotz ihrer zahlreichen Vor-
7.Üge, so ernsten Einwänden, dass die Regierung, ungeachtet der 
grossartigen Vorbereitungen, welche zu ihrn Einführung zu 
Kriegszweckeu gemacht wurden, die strengsten Verbote gegen 
ihre Anwendung erlassen hat. Die furchtbaren Explosionen, 
welche in jil.ngster Zeit durch Nitro-Glycerin entstanden sind, 
dürften im hohen Grade dessen Anwendung selbst nur zum 
Sprengen, wozu es sich besonders zu eignen scheint, problema
tisch machen. Ein neues Ersatzmittel für Schiesspulver, in der 
Form von Schiesspapier, ist nunmehr in Vorschlag gebracht 
worden und die damit angestellten Versuche lieferten sehr 
günstige Resultate. Es wird bereitet, indem man Papier mit 
einer Composition aus 9% chlorsaurem Kali, 4 1f2 % Salpeter, 
31;,% Ferrocyan-Kalium, :-11/4 % gepulverter Holzkohle, ~/100% 
Stärke, 6/100% chromsaurem Kali und beiläufig 80% Wasser, 
welches etwa 1 Stunde lang gekocht wurde, imprägnirt. Diese 
Mischung ist vollkommen gefahrlos und das mit derselben im
prägnirte Papier kann selbst im getrockneten Zustande weder 
durch Percussion noch durch eine Wärme unter dem Verbren
nungspunkte zum Explodiren gebracht weiden. So lange es nass 
ist, wird das präparirte Papier zu Rollen von jeder beliebigen 
Grl!eee geformt, welche man, nachdem sie bei einer Temperatur 
von 1000 C. getrocknet wurden, zu Patronen schneidet, die 
durch einen Ueberzug von in Essigsäure aufgelöstem Xyloidin 
vor Feuchtigkeit geschützt werden können. H-k. 

Ueber Torfverwerthung äussert sich Dr. Jac. Breiten
Iohner in seinem Bericht über die trockene Destillation auf der 
dieesjährigen land- und forstwirthschaftlichen Ausstellung im 
Wiener Prater folgendermassen: Wo immer man die Conden
sation oder Compression des Torfes nach Sc h 1 i c k ey s e n oder 
Ext er einführte, legte sie alsbald der Misserfolg lahm, so dass 
man wieder zur primitiven Stechmethode zurückkehrte oder die 
Maschinenprodnction damit ergänzte und verbilligte. Umstände 
und Verhältnisse schwierigster Art legen der Verwirklichung des 
Gedankens, den Torf nach Form und Qualität mit Vortheil in 
grosse Production zu nehmen und ihn gleich der Mineralkohle 
einer unbegrenzten Consumtion zuzuführen, tausenderlei Hinder
nisse in den Weg. In der physikalischen Beschaffenheit des 

welche in dieser Hinsicht gebracht wurden, wären befriedigen· 
dere Resultate zu erw&rten gewesen. Die meiste Aussicht auf 
Erfolg, wenn ein solcher überhaupt möglich ist, hat die Methode 
der Condensation durch Contractibilität auf künstlichem Wege. 
Ob der in jüngster Zeit auf diese Weise zu Horwich in England 
hergestellte Torbit, der dann weiter zu metallurgischen Zwecken 
verkohlt wird und dabei Destillationsproducte abwirft, sich in 
Bezug auf Brauchbarkeit und Billigkeit erhält, bleibt wohl noch 
erst abzuwarten. Sicher ist es aber England, von wo wir allen
falls eine rentable Methode der Torfaufbe1·eitung zu erhoffen 
haben. Der ungeheure Brennstoffconsum, die immensen Torf
schätze, der iminent praktische Sinn, die Thatkraft, Energie, 
Kühnheit und Ausdauer in der Aufnahme der Durchführung 
grosser Unternehmungen, wie bei keinem andern Volk der Welt, 
zusammen mit der steten Capitalbereitschaft, leisten darin, wie 
in so viel anderen Dingen, die einzige Bürgschaft 

(J. D. G.-Ztg.) 

A d m i n i s t r a t i v e l"'. 

Ernennungen. 
Se. k. k. Apostolische Majestät haben mit Allerhiichster 

Entschliessung vom 5. October 1. J. den Professor der ßerg
und Hüttenmaschinenlehre und Baukunst an der Pfibramer Berg
akademie Julius Ritter von Hauer zum Professor desselben 
Faches an der Bergakademie in Leoben, und den Radwerksver
weser in Vordernberg Friedrich Arzberger zum Professor der
selben Gegenstände a11 <ler Bergakademie in Pfibrsm allergnä
digst zu ernennen geruht. 

Vom l<'inanz ministerium. 
Der Berginspections· Protokollist in Wieliczka Joseph Pier o 

zum Registrator und Protokollisten bei der Bergverwaltung in 
Bochni11 und der disponible Finanzwachcommissär des Ofner 
Finanz\•erwaltungsgebietes Michael W i t w i c ky zum Berginspec
tions-Protokollisten in Wieliczka. (Z. 4143i, ddo. 3. October 181i6.) 

Der Bergwesens-Ex:spectant Mathiae J ari tz zum provi
sorischen Kunstmeister, zugleich Markscheider in Joachimsthal. 
(Z. 38672, ddo. 2. October 18liCi). 

Der Doct.or der Medicin und Chirurgie Carl Hofmann 
zum Werksarzt in Milrzsteg. (Z. 351!18, ddo, 11. October 1866.) 

Der Hütten- und Fabriks· Adjunct in ldria Leopold Ur b a s 
zum Hütten- und Fabriks-Verwalter daselbst. (Z. 19420 <l<lo. 
11. Octo her 1866.) ' 

Dienst-Concurs. 
H ii t t e n c o n t r o 1 o r s s t e II e b c i d e m k. k. H ü t t e n

a m t ein Joachimsthal, in der II. Diätenclassc, mit dem 
provisorischen Gehalte jährlicher 525 fl., 10 Klafter 3schuhigen 
weichen Brennholzes, Natura.lquarticr oder Quartiergeld jährl. 
52 fl. 50 kr., und Cautionspflicht. 

Gesuche sind, unter Nachweisung der bergakademischen 
Studien, der theoretischen und praktischen Ausbildung in allen 
Zweigen der Silber-, Blei-, Uran-, Nickel-, Kobalt- und Wismuth
Hüttenmanipulation, dann der Gewandtheit im Concepts- und 
Rechnungsfache, binnen sechs \Vochen bei der Bergakademie in 
Joachimsthal einzubringen. 

K. k. Bergoberamt Joachimsthal, den 10. October 1866. 

ANKÜNDIGUNG. 
Torfes verketten sich die guten und schlimmen Eigenschaften ----
dess1ilben, Eigenschaften, welche zugleich aufgehoben und erhal- Ein Markacheiderpoaten, eine Cassier-, zugleich Rechnungs-
ten werd·en sollen; gewiss eine unlöslich und paradox erschei- fiihrerstelle bei einem grossen Kohlenbergbau, ferner eine Director• 
nende Aufgabe der Technik, die, so oft sie auch bis jetzt aufge- Stelle bei einem Goldbergbau, sämmtlich in Ungarn, sind zu be-
griffen wurde, eben so oft wieder fallen gelassen werden musste. setzen. Kenntniss der ungarischen Sprache ist unumgänglich 
Ob sich nachgerade beim Torf die Erfahrung bestätigen wird, nothwendig. Für die Cassier- und Rechnungsführer-Stelle werden 
dass die Fortschritte sich erst dann Bahn brechen, nachdem Jene vorgezogen, welche auch im Bergbaufache Kenntnisse besitzen. 
Mehrere und zumal Solche, die das grösste Ver~ienst an den Die hierauf Refl.ectirenden wollen ihre Zeugnisse in Ab-
Einflihrungsversuchen haben, daran zu Grunde gegangen sind schriften od~r Originalien an die Agentie und Consnltations-An-
oder mindestens empfindliche Einbusse erlitten, scheint vor- stalt für Berg- und Hüttenwesen, Ofen, Nene G!\sse Nr. 6!12 
läufig sehr dahin gestellt zu sein. Nach den ungescheuten Opfern, in frankirten Bri.itcn ehestens einsenden. [70-72) 

Mit einer Beilage von Herrn Roman Fachini. 
Diese Zeitschrift erscbeint wöchentlich einen Bogen ~tuk mit den nöthigen „ r t ist i s c h e n Beigaben. Der Pränumeration1prei1 
i1tjährlich loco Wien 8 fl. ö. W. oder 5 Thlr. 10 Ngr. Mit franco Postvenendung S II. 80 kr. ö. W. Die J11hres11bonnenten 
erhalten einen officiellen Bericht über die Erfahrungen im berg- und hittenmänniaohen Maschinen-, Bau- und Aufbereitung1weaen 
aammt Atla1 als G ra ti s bei 1 ag e. Inserate finden gegen 8 kr. ö. W. oder 11/2 Ngr. die gespaltene .Nonpareillezeile Aufn11hmP. 

Zuschriften jeder Art können nur franco 11ngenommen werden. 
Dl'IUIJI Y. Karl Whatuu.IU °"Co. LD lV!eD.. 
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R. v. Reichenbach über das Roheisenschmel· 
zen mit Lignitkohle. 

Als ich im Herbete 1865 das interessaute Köflacher 
Th.al besuchte, brachte ich zufällig in Erfahrung, dass sich 
in der Nachbarschaft, im Sallagraben, ein Eisenschmelzofen 
befinde, welcher sich durch die ungewöhnliche Kleinheit 
seiner Dimensionen auszeichne. Neugierig liess ich mich 
von einem Freunde an Ort und Stelle führen, zu diesem 
kleinsten Hochofen, der wir bis jetzt vorgekommen und 
derein Eigenthum des Herrn Mitsch ist. In der That fand 
ich, dass die Höhe des Ofenschachtes vom Boden bis zur 
Gicht nicht mehr betrug als 1 i Fuss, während die Sohle 
des Ofens Einen Fuss im Durchmei;ser hatte. Die tägliche 
Roheisenerzeugung belief sich auf etwa 50 Centner weisse 
Flossen, erblasen aus einem reinen Spatheiscnstein von 
den Gruben, welche der ehemalige Gewerke Carl M a y r 
in der Gegend der Stubalpe eröffnet hatte. Wie mir indess 
der sehr gefällige Herr Verweser dieser klP,inen Eisenhütte 
weiter mittheilte, wurden diesem Erze noch 30 Percent 
Puddel- oder Schweissschlacken zugesetzt, welche aus dem 
nahen Eisenwalzwerke im Gradenthale herstammten. Ein 
grös&erer Zusatz von dergleichen Schlacken erwies sich dem 
Ofengange und der Qualität des Schmelzproductes nicht 
zuträglich, was sich wohl aus der weniger entsprechen
den Beschickungsweise erklärt; denn diese eisenreichen 
Schlacken wurden dort in Form eiues groben Pulvers, mit 
nur 10 Percent an rohem Kalkstein trocken vermengt, 
sammt dem Erze der Gicht aufgegeben. 

Während ich mir noch erlaubte, aufmerksam zu ma
chen auf eine rathsame bessere Vorbereitung und Vermen
gung dieser Schmelzmaterialien auf nassem Wege, wie 
solche anderweitig genugsam besprocht>n ist, fiel mir eine 
grosse Masse Köflacher Braunkohle in die Augen, welche 
neben der Hütte aufgehäuft lag. Da eich weder ein Dampf
kessel, noch ein Flammofen in der Nähe befand, erkundigte 
ich mich nach der besonderen Bestimmung dieses Kohlen
vorrathes und hörte, dass es gedarrter Lignit aus dem Ro
senthale bei Köflach sei, wo bekanntlich eine eigene Darr
anstalt besteht, in welcher auf wechauischem Wege warme 
Luft durch frisch geförderte Braunkohle hindurchgetrieben 
wird, um dieselbe in dieser einfachen \V !'ise vom grössten 

Theile ihres Wassergehaltes zu befreien. Der Herr Ver
weser fügte ZUi!leich bei, dass er von seiner \Verkedirection 
kürzlich den Auftral! erhalten habe, mit ebendieser Darr
kohle in seinem kleinen Hochofen einen Eisenschmelzver
such durchzuführen, um zu erforschen, ob oder wie weit 
Darrkohle solcher Art die Holzkohle hier ersetzen könnte. 
Da derselbe des nngewissen Ausfalls dieser Schmelzprobe 
wegen ausserdem einige Besorgniss änsserte und mögliche 
Versetzungen seines Ofens .zu fürchten schien, empfahl ich 
ibm noch, vorzüglich auf den oft beträchtlichen Aschengehalt 
des Lignites gehörige Rücksicht zu nehmen und demselben 
einige Perceute Kalk, wo möglich in gebranntem Zustande, 
beizumengen. 

Mein kurzer Besuch an diesem entlegenen Orte war 
beinahe vergessen, als ich im folgenden Winter in techni
schen Zeitschriften die kurze Notiz las, dass in Steiermark 
soeben endlich die wichtige Erfindung gemacht worden sei, 
mittelst Braunkohle Roheisen zu erblasen. Dabei kamen 
mir unmittelbar wieder die Vorbereitungen ins Gedächtniss, 
welche ich selbst im Sallathale zu dem gleichen Zwecke 
noch mitangesehen hatte, uud ich brachte auch bald in 
genauere Erfahrung, dass sich diese unbe11timmte Nachricht 
iu der That auf die Resultate jenes Schmelzversuches mit 
Ligniten bezog, dessen Ausführung in der Salla dazumal 
eben bevorstand. Später ward es jedoch wieder mehr still 
von der Sache, und ich erhielt im Laufe dieses Sommers 
sogar in Steiermark so widersprechende Angaben über den 
weiteren Fortgang der fra,:dichen Versuche, dass ich mir 
vornahm, diese interessante kleine Eisenhütte abermals auf
zusuchen, um mich vom wirklichen Stande der Dinge selbst 
zu unterrichten. Diess geschah denn am 5. September, an 
welchem Tage ich zwar. nicht so glücklich war, den kleinen 
Hochofen im Gange zu finden, wohl aber den freundlichen 
Herrn Verweser zu Hause zu treffen, welcher mir mit dan· 
kenswerther Offenheit vom Verlaufe der in seiner Hütte in-. 
zwischen durchgeführten Experimelfte ausführliche Mitthei
lung machte. 

Ich glaube, dass bei der allgemeinen Wichtigkeit des 
Gegenstandes die von ihm bisher erzielten praktischen Re
sultate immerhin bemerkenswerth genug sind, um das We
sentliche davon schon jetzt auch an dieser Stelle mitzu
thei len uni! cini~ c BP,trachtungen ammknüpfcn. 



- 346 

Heim Beginne des fraglichen Schmelzversuches mit 
Liguitkol.ile befand sich der kleine Hochofen noch in seinem 
regelmlissigen Betriebe wit weicher Ilolzkohlc, wovon auf 
Einen Centner crblasenen wei8sen Roheisens zwei Vordbgr. 
Fasse) aufzugehen pflegten, eiu KohlenvPrbrauch, welcher 
sich durch die kleiuen Dimeusionen des Ofens bei Anwen
dung. von kaltem Winde genügend rechtfertigen lässt. Als 
rnan nun daran ging, die Holzkohle im Schachte allmälil! 
durch gedarrt"n Lignit zu erset.zen, änderte man an
fänglich nichts an der bisherigen Beschickung von Erz uud 
Frischsclilacke mit Kalksteiupulver, wie solche oben ange
geben ist. Es dauerte jedoch nicht sehr lange, so stellten 
~icli Schwierigkeiten im Scbm.·lzgange t'in, uud es traten 
alle Anuichen des Rohgangs auf, weiche zugleich mit Ver
setzung-en im Gestell drohten. In diesem kritischen Momente 
erinn„rte sich dn Hnr Verweser selber meines früheren 
Rathes uud entschloss sich, den Zuschlag von Kalkstein um 
etliche Percente zu erhöhen. Die vortheilhafte Wirkung 
davon blieb in der That nicht aus; <lenu bald darauf kam 
die zu strenge Ofensehlacke in deu gehörigen Fluss und 
der ganze Schmelzprocei;s 11ahm vou nun au eiueu günstige· 
ren und wehr gleichmässigen V crlauf. Die Temperatur sti,·g 
zusehends im Gestelle uud im ganzen Schachte und errt'ichte 
endlich eiueu llöhegrad, der merklich jenen übertraf, wel
cher beim Betncb mit Holzkohle stattgefunden hatte. Das 
erblasene Roheisen, weiss oder halbin, fiel hitzig und gar 
aus, währeud durcbscbnittlich auf Einen Cent11er äesscil
beu drei Centuer D 11. r r k oh 1 e consumirt wurden. 

Das in solcher \V eise er;1eugte Lignit· Roheisen wur.le 
in dem nahe gelegenen \l\'alzwerke des Herrn Mitsch im 
Gradeuthale au die Puddelöfeu abge~eben und soll daselbst 
zum Verfrischen ganz tauglich befunden worden sein. Das
selbe soll sogar, nach Aussage des Verwesers, keine be
merk bare, irgendwie schädliche Menge von Schwefel gezeigt 
Laben, ein Umstand, der ei11igermassen auffallen kann, in 
soferne die Köflacher Lignite keineswegs ganz schwefelfrei 
sind, noch auch hier der Beschickungswei~P ( f'twa durch 
.Anwenduug von Kalkhydrat) irgend welche besondere Sorg· 
falt gewidmet worden ist. Demna~h würde wohl bis hieher 
dieser erste Roheisen-Schmelzversuch mit Braunkohle im 
Allgemeinen als gelu11gen anzusehen sein. 

Die Dankoliie war mittlerwe;)e bei unserer Hütte aus
gegangen uud 11u11mehr wagte mau es, die Schmelzarheit 
im Hochofen mit gewöhnlichem nur luftrrockenem Lignit 
uocb weit< r fortzuführen. Allein die8es etwas kühne Wag-
niss miselang entschieden, indem alsbald Abkiihlung und 
mangelhafte Reduction, 1·udlich vötlig·• Versetzung des 
unteren Schmelzraumes erfolgte und dieser Versuchscam
pagne vorläufig ein Ende machte 

Beim nachfolgenden Aufbrechen des Ofens erg11b sich 
eine beträchtliche Abscbmelzuui; der Wände und Auswei
tung des Gestelles, ohne Zweifel als Folge des eingetre
tenen Rohganges, welcher bei unvollkommener Kohiung die 
Entstehung von Frischeisen und von Eisenoxyd begiinstigt 
hatte, RO da~s letzteres die kieselreichen Ofen wände rasch 
zur Verschlackung bringen konnte. Gegenwärtig ist man 
nun damit beschäftigt, eine frische Zustellung des Ofens 
aus Thonmasse anzufertigen, und mau hofft, schon im No
vember dieses Jahres ihn wieder anzublasen und die unter
brochenen Versuche von Neuem aufzunehmen, 

Was die Grösse anbelangt, in welcher während dieses 
Schmelzbetriebes die Stücke von gedarrter Lignitkohle dem 

Schachtofen aufzugeben waren, so lehrte die Beobachtung, 
dass diese den Umfang einer kleinen Faust nicht viel über
steigen , aber aucl.i nicht weit darunter g"11en durften. 
\Varen die Massen der von oben herabgelangendeu Kohlen
stücke merklich grösser, so verursachten sie einen heftigen 
Feuerregen aus der Forw, so <lass der Sehmelz.er an seiner 
Arbeit verhindert und gli.nz'ich vertriebfm wurde. Die~e 

Erscheinung lässt sich wohl d;iraus erklären, da~s dickere 
Lignitstiicke im Innern noch nicht völlig ausgetrocknet oder 
nicht wasserfrei waren, in der stärkstP.n Hirze des Schmelz
raumes daher durch die Gewalt eingeschlossener D;tmpff' 
zersprengt wurden und so die beobachteten Flammen und 
Funkeuströme veranlassen konnten. 

Die Pressung des kalten Windes ging nie liber 13 
Zoll Wassersäule bei 16 Linien Düsenweite, und sie konnte 
nicht erhöht werden, ohne Störnn;:;en im Gange herb•dzn
führen. Diess begreifr sich wohl aus der geringen Höhe de" 
SchBchtes von nur 17 Fuss, somit dem ,!eringen Volnm des 
ganzen Ofenraumf's, welchem eine schwächere \Vindmenge 
entsprechen musste, wenn nicht die zur Reduction und Koh
lung des Erzes erforderliche Gichtenzeit in nachtheiliger 
Weise vt•rkürzt werden sollte. Bei der beträchrlicheu Festig· 
keit übrigens, welche der gedarrre Lignit von Köllach darbie
tet, stellt sich eine mässige Erhöhung des Schmelzschachtes 
noch als zulässig dar und die uach dieser Richtung einzu
haltende Grenze bleibt durch künftige Versuche zu ermit
teln. Diese grösstmögliche Sehachthöhe für die in Rede 
stehende Darrkohle genauer zu kennen, scheint mir inso
fern vori Vortheil, als sie ein stli.rkeres Anla's"n des Ge
bliiscs gestatten und eben darlurch unter sonst gleichen 
Umständen eiuc ~rösscre Prnrluction und weitere Brenn
~toffersparung bedingen wiirde. 

Wenn nun auch nicht in Abrede gestellt werden kann, 
dass durch rlie hier vorgeführten bisher im Sallathale er
zielten Er:!ebnisse beim Schmelzbetrieb mit Ligniten eiu 
erheblicher Fortschritt theils schon erreicht erscheint, theils 
in hester Aussicht steht, so darf <loch 11it·ht übersehen wer
den, d.1ss nicht allein durch den Process des Darren~ dieser 
Lignite, sondern schou bei der bergbaulichen Gewinnung 
derselben gleichzeitig grosse :\fass~n von Kleinkohle oder 
Gries erzeugt werden, welche zu solcher Verwendung im 
Srhachtofen durchaus unbrauchbar wären. Aber auch zu 
den meisten anderen Feuerungszwecken ist dergleichen 
Grieskohle wenig gesucht und findet desshalb ihre Verwer
thung noch bedeutende Schwierigk·iten. Noci1 mehr gilt 
diess von jener aschenreichsten SchieferkoJd,„ welche 111it· 
unter ganze Halden neben den Kohlengruben ausmacht. 
Hier kann nur einzig die allgem„inere Benützung der be
kannten Gasgeneratoren zum Ziele führen, welche geeignet 
sind, auch das schlechteste Grubenmaterial in einen gasför
migen Brennstoff umzuwandeln, der die verschiedenen Eisen
schmelzprocesse noch mit sicherem Erfolge durchzuführen 
erlaubt. Die Bedingungen, unter welchen dergleiehen Gas 
erzeuger diess zu leisten im Stande sind, wurden auch in 
dieser Zeitschrift (18ö4, Nr. 52) bereits näher erörtert, so 
dass nur in Kürze an die Bedeutung der Sache zum Zwecke 
der besseren Verwerthung grosser fast verlorener Massen 
von rohem Brennstoff erinnert werden soll. 

Diese besonderen Be·iinguul!e" einer entsprechenden 
Gasbenüt~.ung zum Rohei"enschmelzen in Scl.iachtöfen lau
fen im \Vesentlichen darauf hinaus, dass di" erzeugten 
brennbar•·n Gase zugleich mit mög:ich stark erhitzter Luft 
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unter gehöriger Pressung unmittelbar in den Schmelzraum 
-eiugetrieben oder auch durch Ansaugen dort eingPfiihrt 
WPrdeu. \Vas d:r vorangehende r.öthigt• RPduct;on dt-r 
sorg~11m beschickten Erzmassen betrifft, so kaD11 ~ie bt>wirkt 
werden entweder durch dem Erze schon beigemeugtes Koh · 
kupulnr im Scha··hte selbst, oder eb<>nfalls durch Genera
torg:1se in einem eigenen Reductionssehachte. 

Es erscl:eiur indessen noch eiu etwas abweicJ1„ndes 
Verfahren be:m Roheisi>mclmwlzPn mit brennbaren Gasen 
mögii1:h, welches darin besteht, dass in einem und demsel · 
beu Ofensch11cbte diesellieu Gase abwechslungsweise 
bald die Reduction, bald die Ein~chmelzung besorgen. Die
ser FR 11 würde r.ämlich eintret<:>n, wenn der heisse Luft
strom in einer solchen Ordnung regulirt würde, dass nur 
wenig Luft in den Ofen gelangte, so lang·· das sämmtli
che darin bPfindliche Erz durch den Gasstrom reducirt 
wcrd('n so\!, mehr Luft dagegen, sobald Ps sich nachher 
darum hande:t, das überall reducirte und gekohlte Erz mit 
ri cnselben Gasen rasch zu Roheisen uud :o;chlacke 11iedrr
zuschmelze11. Der Schm··lzbetr:eb wäre alsdann zwar keiu 
ganz gleicl1förmiger, constanrer, soudern \'ielmehr ein uuter
brochener oder p "r i o d i s c h c r, und es würden in gleich
w<:>it abstl'ht>ndcn Zeiträumen einzt>ln•· gleichartige Metall
güsse erhalten, deren Masse ,·0111 Inhalt~ des Ofellschachtes 
selbst abhinge. Es ist wohl nicht zu bezweifeln, dass auch 
auf diesem )Ptztcren w„ge, mittelst brell11buer Gase allein, 
brauchbare Schmelzresultate zu erzielen wiiren. Zulilal was 
die Qua 1 i t fit cfrs Productcs anbelangt, "iirtle dieser pe
riodische Schmelzbetrieb einen weit grüstieren Spielraum 
darbiel•·n, als d<ts constantl' Rolieisenblasen im gewölmli
chen Hochofen. Denn es ist einleucl,tend, dass je nach der 
längeren oder kürzeren Zeit, welche im Schachte der Re
ductiou und Kohlung der Erze durch den brennbaren Gus 
strom gewidmet wäre, das unmittelbar nachfolgende Schmelz· 
product mehr dem grauen oder mehr dem weissen lfoheisen 
oder endlich selbst dem etahlartigen Roheisen und Guss
stahle sich nähern müsste. Man erkennt übrigens in diesem 
Verfahren leicht eine Modification des alten Stückofen
betriebes. 

Geben wir nunmehr \'On d'!n an den Ligniten ge· 
machten Beobachtungen noch zu einer kurzen Betrachtung 
der älteren Braunkohlen über, au welchen Steiermark nicht 
weniger reich ist, was die mächtigen Ablagerungen von 
Leoben, Fohnsdorf, Eibiswald und andere beweiseu, so 
finden wir, dass sich \'OU deren ähnlid1en Anwendung zum 
Rohrisenschmelzcn' nicht ohne Weiteres gle 'Ch günstige 
Erfolge erwarten lassen, als die gedarrten Lignite sie nach 
Obigem bereits geliefert haben. Denn die älteren Braun
kohlen haben in der Regt>l die Eigenschaft, beim Trocknen 
noch mehr ~;u zer~plictern, 11od1 leichter in Gries zu z1•rfal
len und dem Zerdrücken noch weniger Widerstand zu lei
sten, als die Lignite. Dennoch bleibt die allgemein,. Ver
wendbarkeit auch dieser Kohlen zur Roheise11erzeugung 
um so wüns~heuswerther, als sie tbeil weise iu nächster 
Nähe jener mächtigcu Erzlagerstätten vorkommen, deren 
ausgedehntere Verhüttung mit reiner Holzkohle von Jahr 
zu Jahr misslicher wird. 

Künftige Schmelzversuche mit gedHrrten Braunkohlen 
dieser älteren GattunE!" würden wohl am zweckmässigsten 
in ähnlicher Weise wie im Sallathale, niimlieh mit sehr nie
d1igen, nach oben erweiterten Schachtöfen bei entsprecheud 
seit" achen Gebläsen b~onnen, deren erste Anschaffu11,g: 

zugleich mit dem geringsten Kostenaufwande verbunden 
wär1·. Es würde sich dann bald zeigen, welche Höhe dabei 
der Schmelzschacht uoch erreichen, aber nicht überschreiten 
darf, ohne einen zu starken Druck auf die unteren Kohlen
Hhichten herv•irzubrini;en, und die auf solchem Wege ge
wonnene Erfahrung würde sofort darüber entscheiden, ob 
mit fester Braunkohle nlteren Ursprungs überhaupt in 
Schächten g<'arbeitet werden kann, oder ob mnn bei ihr 
zum ausschliesslichen Schmelzbetrieb mit Generatorgasen 
überzugehen habe. 

Immerhin haben diese ersten Versuche bei Köflach 
eiustweileu so 'l"iel dargechan, d11ss der Verbrauch an Liguit
kohle zum Roheisenschmelzen durchaus kein öbermässig 
grossi·r sein und bl'i völlig geregeltem Betriebe zwei Cent· 
n er Darr k oh 1 t' auf Einen Centner weisse Flossen schwer
lich übersteigen würde. Wenn nun auch in diesem Augen
blicke der Preis für Einen Centner hiezu erforderlicher 
Holzkohle hie und da so niedrig steht, dass er den Kosten 
von zwri Centner Durrlignit kaum gleichkommt, so kön11te 
dieser Umstand bei der ökonomischen Beurtheilu11g der 
vorliegenden Schmelzfrag~ doch keineswegs irgend mass
gebeud erscheinen. Den11 die Holzkohle ist bekanntlich 
einzig darum gegeuwärtiE!" im Preise so tief gesunken, Wf'il 
die Eisenindustrie eben aufgehö1 t hat, sie in so :,!rossen 
Masse11 wie vordem zu co11sumireu. Diese Holzkohle würde 
aber allsog'eicli wieder in die Höhe gehen und ibrPn vori
gen Preis „rreichen, sobald die grossl'11 Schmelzwerke im 
Laude allgemein den vormaligen Umfu ng ihrer Thätigkeit 
wieder aufnehmen wollten. Alleiu diese bedeutende Höh" 
der Holzkohlenpreise ist s1,Jb;;t die vornehmste Ursache ge
wesen, welche es den inländischen Schmelzhiitten schliess
lich unmöE!"lich machte, mit de11 billigeren Roheisenpreisen 
anderer Gegenden zu concurriren, wonach <:>s klar genug 
sein dürfte, dass jene alten Verhältnisse in keinem Falle 
wiederkehrt'n können. 

Es bestehen zwar, um dem allgemein und längst ge
fühlten Mangel an wohlfeilerem Brennstoff, namentlich für 
Steiermark, nachhaltig abzuhelfen, noch 1rndere Projecte, 
deren Werth und Tragweite nicht unterschätzt werden soll. 
Dieselben beziehen sich, wie mau weise, auf Erbauung oder 
Yollendung gewiss<:>r Eisenbahnlinien, auf Zufuhr von 
Schwarzkohle aus Ungarn, auf Anlage grossartiger neuer 
Hochöfen für Coaks in der Nähe jener Bahnen etc. So sehr 
wir auch die Zweckmässigkeit, ja Nothwendigkeit der b:il
d gen Ausführuug aliel" dieser umfassenden Bauten und 
\Yerke anerkennen müssen, glauben wir demungeachtet, 
dass dir Hoffuung auf deren einstige Verwirklichung keinen 
Grund abgeben könnte, der Erledigung der Frage des Roh
ei~enschmelzens mit den weit näher liegenden Braunkohlen 
aus d„m Wege zu gehen. Es dürfte vielmehr im Interesse 
der iunerösterreicbischen Eisenindustrie geiegen sein, die 
Lösung beider prakti~cheu Probleme gleichzeitig in Angriff 
zu nehmen, um so mehr, als die Frage der Braunkohlen 
mit weit geringereu Mitteln oder Vorauslagen ins Reine ge
bracht werden kann, woferne nur die betreffenden Versuche 
mit der nöthigen Umsirht fortgeführt werden und man sich 
vor allem hütet, mit dem Betriebe im Grossen voraneilen 
zu wollen, bevor man sii:h durrh gründliches Arbeiten im 
kleinsten Massstabe die zureichend sichere Kenntni;;s und 
Erfahrung gesammelt hat. 

Wien, 8. October 1866. 
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Prospect *> zur Gründung eines Versiche
rungs-Verbandes für Montan- und Maschinen

industrie 
mit dem Slbe In Wien. 

Die Objecte der Montan- und Maschinen-Industrie sind 
für die Versicherungs-Gesellschaften schon lange her die 
gesuchtesten Versicherungskörper gewesen, und zwar aus 
viererlei Gründen : 

1. Weil die mit ihnen verbundene Feuersgefahr eine 
n ur s e h r g er i n g e i s t. 

2. Weil die Werthe der ein z e l n c n Objecte selten 
grössere sind, dither auch b e d e u t end er e Sc h ä de n 
kaum zu erwarten stehen. 

3. Weil diese Industrie-Objecte jederzeit von mit dem 
Feuer vertrauten Arbeitsleuten umgeben sind, welche jeden 
in Entstehung begriffenen Brand noch im Keime er
sticken können. 

4. Weil für sie sehr hohe, den Gesellschaften reich-
1 i eh e n G e w i n n abwerfende Prlimicn bezahlt werden. 

Damit von nun an, aus all' diesen höchst vortheilhaften 
Verhältnissen zunächst die Montan· und Maschinen-lndu
etrielleu den grösaten Theil dt>a Gewinnes ziehen können, 
soll von den sei ben ein eigener Verband an n ä her n d nach 
jenen Grundzügen gegründet werden, w e 1 c h e dem im 
Jahre 1862 in's Leben gerufenen und seither 
mit den glänzendsten Erfolgen bestehenden 
„ Ase e c u ran z •V e r e in e ö a t er r c i c h i s c h er Zuck c r
f ab r i kanten in Prag" eigen sind. 

Vor dem Entstehen dieses Vereines war die Versiche
rungsprämie für Zuckerfabriken von allen österreichischen 
Gesellschaften mit 7 1

/ 2 %o berechnet.. Es wurden masslose 
Verhandlungen wegen Ermässigung dieser Prämien gepflo
gen, doch scheiterten sie alle an der unerschütterlichen Ab
sicht der Gesellschaften, keinerlei Concessionen zu machen. 

Daher und des monopolistischen Zustandes der Gesell
schaften müde, wurde d„r genannte Verein gegründet und 
vor einigen Tagcu war er bei seiner vierten Generalver
sammlung in der Lage, den Mitgliedern anzuzeigen, dass 
die Versicherung der Zuckerfabriken ab den 1. Septem her 
a. c. gegen eine Prämie von nur 4 % °foo erfolgen könne! 
- Wirthschaftsgebäude unter harter ß„dachung zahlten 
früher 2°fo 0 , jetzt l1(,%o und Erntefrüchte früher 
4%0 und jetzt 1·87 1

/ 2 °/oo· 
Diese enorm günstigen Resultate wurden nach so kur

zer Zeit durch den Zusammentritt von kaum 100 Per
a o n e n nmöglicht. 

Wenn nun die Montan- und Maachinen-Industrir. eine 
weitaus grössere Anzahl Reprii.sl'ntanten zählt, wenn das 
Besitzthum derselben lange nicht jenen Gefahren ausgesetzt 
ist, als sie bei Zuckerfabriken vorhanden, wenn man es mit 
fast nur zerstreut lieirendeu, im Werthe verhältni8smässig 
geringen Objecten zu thun hat, und überhaupt alle die 
günstigen Verhältnisse in Anschlag bringt, welche rück
sichtlich des Versicherungswesens der Montan- und Ma
schinen-Industrie zu Gute kommen, um wie viel besser 
noch müsste sich ein Verband rentiren , den diese Indu
striellen gründen würden ? 

*) Wir bringen in obiger Mittheilung das Programm des 
Verein a- U ntemehmens, von welchem wir in voriger N nmmer 
Nachricht gegeben haben. Die Redaction. 

Der ins Leben zu rufende nVersicherungs-Ver
band für Montan- und Maschinen-Industrie" 
könnte auf folgenden Principien beruhen : 

1. Der oberste Zweck ist die Erzielung der Feuerver
sicherung zu den m ö g li c h s t g er i n g s t e n Kosten. 

2. Die Bedingungen der Versicherung sollen den An
forderungen der Zeit, der Humanität, des Rechtes und der 
besonderen Bedürfnisse der Montan- und Maschinen-Indu
strie mehr angepasst werden, a.ls diess bei den gegenwär
tigen österreichischen Versicherungs - Gesellschaften der 
Fall ist. 

3. Die Mitglieder des Verbandes haften für die sie 
treffenden Feuerschäden gegenseitig, im Verhält
nisse zu ihren Einlagen. 

4. Der Gewinn, welcher aus den Geschäften des Ver
bandes resultirt, hat in erster Linie dessen Mi tg 1 i e der n 
im Verhältnisse zu ihren Einlagen zu Statten zu kommen. 

Diese Zwecke würden auf folgenden Wegen zu errei
chen sein: 

1. Der „Versicherungs-Verband für Mon
tan- u n d M a s chi n e 11 - Industrie u ist constituirt, so
bald ein Versicherungscapital v o 11 15 Mi 11 i o n e n G ul
d e n du r eh Reverse sicher g es t e II t ist. 

2. Die Bedingungen der Versicherungen werden im 
Vereine von Sachverständigen des Montan- und Maschinen· 
wesens und des Versicherungsgeschäftes entworfen. 

3. Als Grundlage für die Prämienbemessung des Ver
bandes dienen die Tarife der Versich.irungs-Gesellschaften, 
j e d o c b s o ll e n d i e Prä m i e n au g e n b 1 i c k 1 i c h er
m ä s s i g t werden, wie folgt: 
Eisenhütten und Eisenwerke 

anstatt 5%0 und 6°/00 nur 4°/00 und 41h °loo 
Senee~hämmer. anstatt 5 %o n 6°/00 n 4 °;00 n 4 1/2 0100 
Maschmenfabnken " 50100 n ßO/ n 401 41/ 0/ 

/1 1.10 /oo " 2 100 
Gebäude ohne Industriebetrieb mit Feuerung, und Wohn-, 

Wirthschafte- und sonstige Gebäude und deren Inhalt: 
unter Ziegeldach anstatt 2 °loo nur 11; o~ 

" Schindeldach n 5-8°;00 n 3~48J 
4 D

. oo 
. 1ese Prämiensätze werden von allen zur Versi-

cherung gelangenden Objecten auf ein Jahr im Vor
aus erhoben, und haben zunächst den Zweck, einen 
Fond zur augenblicklichen Bestreitung der vorfallenden 
Brandschäden und Geschäftsunkosten zu schaffen. 

5. Um, für den Fall, als diese Jahres-Einnahmen, 
gegen alle Erwartung nicht hinreichen sollten, die sämmt
licben Ausgaben zu decken, bat jedes Mitglied bei dem In
krafttreten der Verbands-Versicherungen, d e n d o p p e l
t e n Betrag d e r e i n j ä h r i gen Prämie i n S o 1 o
W e c h s e l zu erlegen, welche nach Massgabe 
des Bedürfnisses, und nach den Bestimmungen des 
Statutes innerhalb 14 Tagen, 30 Tagen und 45 Tagen 
flüssig gemacht werden können. 

6. Im selben Masse als sich das Wechsel-Portefeuille 
verringert, muss es durch die Mitglieder des Verbandes im 
Verhältnisse ihrer Inanspruchnahme wieder ergänzt werden. 

i. Damit diese Wechsel nur in ausser aller Be
rechnung gelegenen Unglücksjahren und auch 
dann nur in dem allerbescheidensten Masse in An
spruch genommen werden können, um den obersten Zweck 
des Verbandes, die stete Billigkeit der Versicherung unter 
keinerlei Umständen iu Frage zu stellen, und endlich, um 
dem Verband schon in seinem Anfange die v o 11 k o m-



- 349 -

menste Sicherheit zu verschaffen, wird derselbe einen 
Theil des Werthes der in Versicherung übernommenen Ob
j ecte, b e i an e r k an n t g u t f o n d i r t e n u n d s o 1 i d e n 
Vers ich er u n g s- Ge s e 11 s c haften in Rückvers i c h e
r u n g übertragen. Die Rückversicherungs-Gesellschaften 
übernehmen ihrt> Verpßichtungen gegen fixe Prämien, wel
che aber nie höher nls jene des Verband-Tarifes sPin dür
fen, und haben keiu Anspruchsrecht an d<•m Verbande, 
wenn sie an 'diesen mehr auszahlen müssten, als sie einge
nommen haben; dagegen sollen sie im Falle eines erzielten 
Gewinnes verpB.ichtetsein, einen Theil desselben dem 
Verbande rückzuvergüten. 

8. Für die ..rsten drei Jahre sollen 2J:i Theile aller 
Versicherungswerthe des Verbandes rückversichert werden; 
so zwar, dass sich die Mitglieder nur 1/ 3 Theil selbst 
garautireu, und kaum nennenswerth in Anspruch genom
men werden können. 

9. Der sich ergebende Gewinn wird, wie folgt, ver
wendet: 
a) 50°.fo werden zur Gründung eines Baar-Reservefon

d es verwendet; 
b) 50 % werden den Mitgliedern für ihre nächstjährigen 

Prämien gutgeschrieben. 
10. Sobald der Baar -Reservefond die halbe 

Höhe der Gesammtprämie des t>rsten Geschäftsjahres er
reicht hat, werden von dem Gewinne 7 5 °10 vertheilt, und 
nur 25 % zum Reservefond gelegt. 

11. Ist der Reservefond zur v o l 1 e n Höhe der Ge 
sammtprämie des ersten Geschäftsjahres angewachsen, dann 
wird nur mehr die Hälfte in Rückversicherung gegeben, 
und der Gewinn ganz vertheilt. 

Würde man den n Versicherungs-Verband für Montan
und Masehinen-lndustrie:i genau nach dem Systeme des 
"Assecuran7. Vereines österreichischer Zuckerfabrikanten 11 

gründen wollen, so müssten gegen das bisher entwickelte 
Programm nur die folgenden Aenderungen eintreten : 

1. Der Verband selbst haftet für gar keine Quote, 
sondern übert.rägt den ganzen Versicherungswerth in 
Rückversicherung. 

2. Es ist weder ein Reservefond in Wechseln noch in 
Barem nothwendig, weil der Verband auch kein Risico trägt. 

a. Der Verband hat alle Prämiengelder an die rück
versichernden Gesellschaften abzuführen, dagegen er von 
diesen, zur Bedeckung der Geschäftsunkosten, eine Provi
sion beziehen würde, 

4. Der Antheil rles Verbandes an dem Gewinne, wt>l· 
chen die Rückversicherungs-Gesellschaften durch denselben 
erzielen, sollte mindestens 25 °/0 betragen. 

5. Der Verband könnte schon bei einem Versiche
rungs-Capitale von 5 Millionen Gulden in's Lehen treten. 

Wenn die hier entwickelten Grundzüge das Gepräge 
der Solidität und Rentabilität in sich tragen, und daran 
wird wohl Niemand zweifeln, dann kKun es nur mehr von 
dem Hinzuthun der Vertreter der Montan- und Maschinen
industrie abhängen, dass der fragliche Verband je eher, 
desto besser, zur Wirklichkeit wird. 

Es gilt dem Einzelnen um eine Institution, durch wcl· 
ehe er gar bald 30 und mehr Procent seiner Assecuranz
Auslageu ersparen wird können, und diess wolle Veranlas
sung genug sein, das \Verk aufbauen zu helfen. 

Wien, im September 1866. 

Verfahren zur Behandlung von altem Stab
eisen und von Roheisen. 

Von J. Chatelain, Civil-Ingenieur zu Monpont-sur-l'Isle. Aus 
Armengaud's Genie industriel, Juli 1866, S. 32. 

J. Chatelain liess sich am 1. December 1865 in 
Frankreich ein Verfal:ren zur vortheilhaften Umwandlung 
vou 11ltem Schmiede- und von Koksroheisen in verkä.ußiches 
Stabeisen patentiren. 

Das alte Schmiedeeisen wird zu seiner Umwandlung 
in Stabeisen !!ewöhnlich mit zwei Hitzen auf die nachfol· 
gende Weise behandelt. 

Nachdem es packetirt worden, wird es kalt in den 
Schweissofen gebracht und erhält hier Schwcisshitze, wor
auf es zu Rohschienen ausgewalzt wird; diese werden in 
noch mehr oder weniger heissem, meist aber iu kaltem Zu
stande in Stücke von einer bestimmten, der zu erzielenden 
Sorte entsprechenden Länge zerschnitten; zuweilen wer
den mehrere Stücke aufeinandergelegt und zu Packeten 
geformt. Nach dieser Vorbereitung kommt das Eisen zum 
zweiten Male in den Schweissofen und erhält hier die zweite 
Schweisshitze; dann wird es zu Stäben fertig gewalzt. 

Es 8ind demnach zur Umwandlung vou altem Schmiede
eisen in verkäußiches Stabeisen vier Hauptoperationen er
forderlich: zwei Ritzen und zweimaliges Walzen. 

Chate 1 a i n's Verfahren bezweckt, mit einer verhält
nissmässig sehr geringen Vermehrung des Arbeiterpersonals 
die Productionskosten des St11beis1>ns durch die Beschrän
kung der zu jeder der gedachten Operationen erforderlichen 
Zeit auf die Hälfte, mit anderen Worten durch Erhöhung 
der Production auf das Doppelte, bei gleichbleibendem 
Aufwande an Zeit und Brennmaterial, bedeutend zu ver
mindern. 

Zu dit>sem Zwecke müssen Doppelglühöfen, den schon 
seit langer Zeit üblichen ähnlich, angewendet werden, wel
che entweder als Windöfen oder aber, und besser, als Ge
bläseöfen (mit Ventilatorgebläsc versehen) eingerichtet wer
den können. Die verschiedenen Operationen werden dann 
auf diese Weise um die Hälfte abgekürzt. 

Die erste wird insoferne abgekürzt, als die Alteisen
packete in kaltem Zustande in die Ofenhälfte gebracht wer
den, welche mit. der Ueberhitze der anderen Hälfte geheizt 
ist, und schon hier bis zur Hellrothgluth erhitzt werden, so 
dass sie, wenn sie in den Schweissofen kommen, nur die 
Hälfte der sonst erforderlichen Zeit nöthig haben, um bis 
zu der gewünschten Temperatur erhitzt zu werden. 

Die zweite Operation, das Auswalzen ?.n Rohschienen, 
geschieht gleichfalls in der H!tlfte der hei dem bi~herigen 
Verfahren nöthigen Zeit, indem die Zahl der Walz"nstrassen 
verdoppelt und die dopprdte Eisenmenge mit Hilfe einiger 
Arbeiter mehr bei dieser doppelten Arbeit gleichzeitig aus
gewalzt wird. 

Der dritte Theil des Proc~sseR, das Anwärmen der 
Rohschienen, geschieht, indem di" letzteren in den mit 
Ueberhitze geheizten Ofen, sobald sie die Walzen verlassen, 
also in noch heissem Zustande, zurückgebracht werden und 
hier bereits Hallrothwärme annehmen; werden sie dann in 
d~n Schweissofen gebracht, so erlangen sie die erforderliche 
Temperatur binnen sehr kurzer Zeit. 

Die vierte und letzte Operation endlich, das Auswalzen 
zu Stäben, geschieht wie das Auswalzen der Rohschienen. 
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in mehrerPn \Valzeustrnssev, indrm auf einmal nur eine 
oder auch mehrere Stabeisensorter. angefertigt werden. 

Die durch das grössere Arbeiterpersonal verursachte 
Kostenvermehrung wird durch die Verminderuvg des Ab
brandes vom Eisen, welches letztere nur die Hälfte der 
sonst erforderlichen Zeit in den zur höchsten Temperatur 
erhitzten Oefen bleibt, ausgeglichen. Das Chat c 1 a in'sche 
Verfahren bietet demnach alle Vortheile einer bei gleich
bleibendem Aufwande an Zeit und Brennmaterial verdop· 
pelten Fabrikation dar. Es eignet sich auch gleich gut zur 
Fabrikation von Stabeisen mit eiver Hitze, wobei die 
gleiche Methode befolgt, d. h. das Eisen zunächst in dem 
mit der verlorenen Flamme geheizten Ofen !!ewärmt und 
gleichzeitig auf mehreren WalzenstraH5en weiter bear · 
beitet wird. 

Was das Roheisen anhelangt, so wird dasselbe zu· 
nächst in den kleinen Ofen eines Doppelpuddelofens char
girt, und hier durch die UcbPrhitze zur Hothgluth, bis etwas 
unterhalb der Temperatur, bei welcher es in Fluss gerathen 
würde, erhitzt. In diesem Zustande wird es in einen mit 
Holzkohlen geheizten Kupolofeu aufgegeben, iu welchem 
es sehr bald zum Schmelzen kommt; wie leicht ersichtlich, 
erlangt es bei dieser Operation alle Eigenschaften, die 
es in Folge der Einwirkung der Holzkohle anzunehmen 
vermag. 

Nach Verlauf der gehörigen Zeit wird es aus dem Ku
polofen in den Puddelofen abgestochen und in demselben 
sofort auf die gewöhnliche Weise verpuddelt. 

Die Ersparniss, welche durch die Beschleunigung der 
Arbeit erzielt wird, indem das Roheisen bereits in flüssigem 
Zustande in den Puddelofen gelaugt, gleicht die Kosten des 
Kupolofeus miude:teus aus. (Neueste Erf.; 

Ne k r o 1 o g. 
Oberbergrath Franz Xav. Hippman. 

Am 25. September d. J. verschied in Prag nach kurzem 
Leiden der jubilirte k. k. Oberbergrath Fra n z X a v. Hip p
m an n. Derselbe begann seine, ein halbes Jahrhundert über
schreitende montanistische Dienstesla11fbahn im Jahre 1 '<09 als 
llergschiiler beim Joachin.sthaler Bcrgoberamte, wurde nach ab
solvirten Schemnitzer Bergcollegien und Bereisung der nied.
ung. Berg- und Hüttenwerke als Conceptsprakticant zur allg. 
Hofkammer berufen nnd nach zweijähriger Verwendung <laselbst 
zum ersten Berggeschwornen nnd Markscheider in Pfibra:n er
nannt. Nach 20jä.hriger Dienstleistung 'lls solcher und als Berg
meister ili Rudolphstadt, dann 3jäl1riger \' erwesung des Joachims
thaler Bergoheramtes und Berggerichtes erfolgte im Jahre l "~ 1 
seine Ernennung zum Vorstande desselben als wirkliclwr <liri
girender ßergrath. Bei der pro\""isorischen Orgauisirung der 
Bergbehörden im Jahre 1 bÖIJ begann mit seiner Ernennung zum 
prov. llerghauptmaun in Joachimsthal seine ausschliessliche Yer
wcndung im hergbehördlichen Fache, welche er nach der im 
Jahre lb55 erfolgten Zuweisung zu der böhmischen Statthalte
rei als montai.istischer Fachmann mit dem im Jahre 1 'iliO ihm 
a. h. verliehenen Titel eines Oberbergrathes im Jahre 1-"'til be
schloss, wo er mit voller Anerkennung seines ernsten un:I er
folgreichen Eifers zur zweckmässigen Einbalmung und zur Zu
friedenheit ?er h. Ministerien gereichenden Fiihrung der dieser 
Stattl.ialtere1 anvertrauten neuen oberbergbehördlichen Agenda 
in den wohlverdienten Ruhestand versetzt wurde. 

Dieser von der böhmischen Statthalterei in dem Jubili· 
rungs-Decrete vom :!. September 1"61 hervorgehobene „ernste 
und erfolgreiche Eifer" charakterisirt am treffendsten seine ganze 
52jährige Dienstesactivität, während welcher derselbe jederzeit -
treu der h. Aufforderung bei Bestellung als 0 ber.amtsverweser 
in Jo„chims:hal „mit ebensoviel Liebe und Eifer für den llerg
bau als \\'irthschaftssinn" nur das lleste des Dienstes fest im 

Auge hatte, und - jeder, diesem abträglichen Rücksicht orler 
Einwirkung unzngänglich - stets den Ruf eines biederen, cha
raktervollen Mannes und eines energischen, unbefangenen Be
amten und Vorstaude8 bewahrte. 

Auch in ausserdienstlicher Sphäre hat derselbo eine vielseitige 
gemeinniitzige Thätigkeit entfaltet und insbesondere während 
der wiederholten Nothjahre im Erzgebirge als werkthätiger 
Helfer zur schleunigen Milderung der Noth, dann, als mehr
jähriger Vorstand des Filial-Comitc's zur Unterstiitznng rler Erz
und Riesengebirgsbewohner, zur Einführung neuer und Empor
bringung der bestehenden Erwerbszweige (Strohßechterei, Spitzen
klöppelei) erfolgreich mitgewirkt und sich in dieser Richtung 
eine dankbare Erinnerung bei seinen, durch das Versiegen der 
früheren Nahrungsquellen schwer bedrängten Heimathp:cnossen 
und gewesenen Untergebenen begründet.. -J-

Literat u I'. 

Festsohrift zum hundertjährigen Jubiläum der königl. 
Sächsischen Bergakademie zu Freiberg am 30. ,Juli lSliti. 
Dresden. Druck der k. Hofbuchdruckerei vun C. C. Meinhuld und 
80 lrn. 

Eine Festschrift - ohne Fest! Ein trauriges Denk· 
zeichen an den unheilvollen Sommer HHi1;, welcher die Säcular
feier der Freiberger Bergakademie vereitelt hat, zn welcher von 
so mancher Seite Vorbereitungen getroffen waren. Eine solche 
Yorbcreitnug war auch die nun vorliegende, einen starken Gross
octaYl>and füllende Fes!Bchrift, welche im Drucke fertig war, als 
die Flalllmen des Biirgerkrieges Clllporschlugen, welche das jahre
lavg vorbedachte Fest unmöglich machten nnd jeden Jubel 
zurückdrängten! - Nur mit wenigen Worten mag daher der in 
so nngiinstig.,r Zeit ans Licht getretenen Festschrift und ihres 
Inhaltes hier gedacht werden, damit einst, wenn die Wnnden 
des Jahres 1866 vernarbt sein werden, der Blick zurückgelenkt 
werden möge auf das - vom Sturm des Krieges verwehte -
Säcularfest der ältesten Hochschule des Berghn.ues in üeutsch
land ! 

Den Inhalt der Festschrift bilden 8 Artikel, von denen :; 
direete II cziehung auf die Gc&chichte der Akarlemie haben, i11-
dess die 5 anderen - allerdings :111 die Zeit- unrl Ortsverhiilt
nisse anknüpfend -- w:ssenschaftliC'he Themata behandeln. 

Die Ersteren sind: 1. die Geschichte und jetzigen 
Verhiiltnisse der Bergakademie; ll. das vom Hütteu
railcr Gottschalk zusamm1mgestellte „Verzeichniss1· derer, 
welche seit Eröffnung der Bergakademie bis zum Schluss des 
ersten 8iic11h11m auf ihr sturlirt haben; un<l HI. eine Fest
rede: „!Jas l"reiberger Berg- und Hüttenwesen vor 
1 UO Jahr c n und j c t z t," vom k. sächsischen Oberherghaupt
mann Freiherrn von B e u s t. -- Die wissenschaftlichen Ab
handlungen sind: 1. der geistvolle Aufsatz: "Das bergmänn i
sche Studium," von Bergrnth Professor Dr. Scheerer; 2. 
nDi e Stei ng rup p e im Hofe der ß ergakadem i e,u von llerg
rath Professor Dr. v. Cotta; :1. eine zweite Abhandlung von 
B.R.Dr.Scheerer: nU.cber die chemische Constitution 
der Plulonite; 4. ein Artikel von Professor Dr. Junge: 
"üeher den Unterricht in der praktischen ~fark
s c h e i d c k uns t an der Bergakademie ;« endlich 5. die Abhand· 
Jung von Professor Richter: "Das Löthrohr und seine 
A 11 wen <I u n g bei chemischen, mineralogischen und rlozimasti
schen Untersuchungen." -

Die Aus~tattung ist der Art, dass sie eines solchen Fe
stes würdig genannt w„rden mu~s, dessen feierliche Begehung 
eine Ff'ier deutscher Geistesarbeit gew„sen wäre!! - 0. H. 

Der Holz- oder Gebäudeschwamm. Belehrungen über die Ent-
stehungsursachen, Lebensbedingungen, sobiu Verhütung und 
nachhaltige Vertilgung dieses schädlichen Pilzes. N"eb.gt Nach
weis der erprobtesten Mittel, durch welche das Holz auch gegen 
die Zerstörung durch Braud, Verstockung, trockene und nasse 
Fäule, Wurmfrass, Ansatz von Seethieren und Pflanzen geschützt 
werden kann. Fiir Hausbesitzer, Bauunternehmer, La11d-, Wasser-, 
Schiffs- und Grubenbaumeister, Eisenbahnverwaltungen u. s. w. 
Von Pa u 1 Dorn, Architekt. Miteiner6Abbildungen enthaltenden 
Tafel. Weimar 18ü7. Berh. Fried. Voi[?t. kl. 8. 115 Seiten. 

Di„ses Büchlein mit dem langen Titel, welcher zugleich 
j.uszng aus rlcm Inhaltsvcrzeiclrnissc ist, bri11gt zwar nichts Neues, 
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wohl aber eine brauchbare Zusawmenstelluug des über den an
geregten Gegenstand in verschiedenen Public>1tionen und durch 
vereinzelte Erfahrungen ßekanntgeworde:ien. Das praktisch 11 n
e er e m Leserkreise Nächstliegende sind die Gegen mit.tel gegen 
den Schwamm und die Hol21fäule, worunter natiirlich auch das 
Imprägniren deö Holzes :m geh!iriger Stelle nörtert wird .. .\.ber 
auch die Gefahren des Gebäudeschwammes haben ein sehr prak
tisches Interesse für rlen Berg- und Hiittenmann, dessen We>hn
nnd Manipulationsgehäude durch ihre Lage oft zu solchen schäd
lichen Einwirkungen mehr als anilere Civilbauten disponirt sincl. 
(:\lit.tcl dagegen 8. 22 -3~1). Im Ganzen kann man :ilso da• kleine 
Blichlein als ein nützliches charaktcrisircn, welches sich ilort, wo es 
sich hloss nm ein Hilfsbüchlein für die Conservirung baulicher 
Objecte haudclt und vollständi!!e anderweitige wissenschaftliche 
'Verke nicht zur Hand 5ind - also gerncle für isvline montani-
stische Etablissements empfehlen Hisst. -··-

:Notizen. 
Patent-Wasserofen. Der Pfarrer Clöter in Emskirchen 

(l\litt.elfranken), ein anerkannter Polytechniker, hat einen neuar
tigen Ofen constrnirt und durch :'llensing und Mayer, nach 
Erwerbung eines Patents, ausführen lassen; dieser Ofen verbin
det die Yorzüge <'ines Lcitnng8ofens mit denen eines :\Iassen
ofen~. da er vermö~c s1•i11er Constrnction nicht nur einen Raum 
schnell zu erwärmen, sondern demselben auch nachhalticr Wänne 
zu gebeu vermag. " 

Der Hcizungsrnnm di„scs Ofens übertrifft den Fcuemngs
raum nrn rlas Dreifache an Hiilw unrl ist durch stehende, recht 
winkelig auf einander gerichtete Scheidewände in 8 Räume f?e· 
theilt. Die 4 Eckräume sind zur Aufnahme von 'Vasser bestimmt 
wid oben durch Röhren mit einander verbunden, so class sie 
durch eine Ocffnung gefiil1t werden können. Zwischen den vier 
'Ya.qserbehältern sind vier Fcnerziige an.,.ehracht. 

Die V crbrennungsgase ..-ertheilcn si~l1 nach rechts uncl links 
in zwei Fenerzüge, vereinigen sich oben iih<'r eiern vordnen 
Canal, gehen in ihm vorwärts, ziehen iiber die heisso Oberplatte 
des Feuerherdes, steigen im hinteren Zuge in die Hiihe, von 
wo ans sie durch ein kurzes Rohr in den Scl10rnstein ahrr<>führt 
werden. Auf diese Art geben die Verbrennungsgase ihre Wärme 
möglichst vortheilhaft ab. Jeder der Feuerziige bietet f?egen 
das Zimmer eine dirccte Heizfläche, rechts und links dieser 
Fläche hat er je eine Seite mit den zwei anliegenden \Vasser
ränmen gemeinsam, so dass er einen grosscn Theil seiner 
Wärme an das Wasser abgibt; jeder 'Vasse?-raum hat zwei 
Seiten, durch welche er Wiirme empfängt, nnd zwei Anssenseiten 
gegen das Zimmer. Das Feuer erwiirmt durch directe Heiz
flächen daq 7,immcr von der Zeit des Anheizens an. <'rwärmt 
aher zugleich das 'Vasser, welches im Ofen enthalten ist: so
bald daH Feuer abgebrannt ist, kann der Ofen ohne alle G~fahr 
ir•:schlossen werden. Jetzt erhält rlie ausstrahlende 'Värme des 
erhitzten "rasscrs das Zimmer in vollst.iindig gleichmässiger 
Temperatur mindestens Rech• Stunden lang: durch diese Ver
rnitteluug des 'Va"ers kann Wl,der im Anfang bei Heizung des 
Ofe11s eine grelle Hitze ausströmen, noch ist eine vollständige 
Erk:iltung des Ofons und dadurch des Zimme1-.q, selbst u:ich 
zwölf Stunclen, möglich, es herrscht im Gegenthcil die :resuu-
1leste, stetige, nicht zn trockene Temperatur. Eine BeHisticruw• 
durch Ueberströmung des !JCissen 'VasserR orler µ-:1r d~irch 
Dampfentwickelung ist <lurchaus nicht zu fürchten. indem an 
einem der beiden rückwärts lie!!'enden ·wasserräume in der nor
malen "'asserstandshöhc ein Knierohr angebracht ist, wekhes 
das überströmende Wa.•ser in ein am Fuss befindliches 'Vasser
reservoir ableitet, und bei allenfallsiger Siedehitze die entste
henden Wasserdiimpfe in demselben Apparate zur Condensation 
bringt; übrigens tritt bei zweckentsprecliender Heizung des Ofens 
eiue so hohe Erhitzung des "' assers nie ein. 

Dicht iiher dem Boden d!'r 'Vasserräume sind Hähne ange
br1ieht, durch welche das Wasser bei läncrerer Unterbrcchunll' 
abgelassen werden kann, eben dadurch kan';i man stets warm:S 
'Vasser für beliebigen Gebrauch sich entnehmen. 

Der Ofen kann mit Steinkohlen oder Holz geheizt werd.in, 
ist einfach und sehr dauerhaft construirt. kann auch nicht durch 
t::i>berhitzung in seinrm Material beschädigt werden; es ver
brennen die ßeheizungsmaterialien durch die oben beRchriebene 
Filhrung der Verhrennungsgase Yoll~tändi~, so dass der Ofen 

nicht leicht verrussen kann. Dnrch all diess sind die durch län
geren Gebrauch erwachsenden Reparaturkosten auf ein Minimum 
beschränkt. 

Zeugnisse rles Herrn 0 tt, Kaufm:mn und ~fagistratsrath 
in Furth, der den ersten Ofen beschriebener Construction in 
seinem Comptoir während des ganzen \Vinters erprobte, und 
der Kramer- Klett'schen Fabrik beglaubigen die Vorzüglich
keit dieses ~ogenannten \Vasserofens. 

(Ztschft. f. d. ö. Eisen- u, Stahl-lnd.) 

Chemische Kennzeichen des Baumwollsa.menöls. Bei 
grösseren Lieferungen von Oe! zum Grubengeurauche kommen 
nicht selten Fillschungeu vor. Insbesoudere habe ich selbst (0. H.) 
bei meiner diessjährigen Untersuchung in Pfibrnm die Erfahrung 
gemacht. dass statt echten R ii b öl s das bei Weitem schlechtere 
Baumwollsameniil geliefert wurde Um nnn den übernehmen
den Beamten die Beurtheilnng der Qualität leichter zu machen, 
theilen wir nachstehend ein solches )littel zur Erkennung- hcider 
Oele mit, welches das "Hamburger Gcwerbehlatt« berichtet: In 
grösseren Massen erscheint diesefJ Oel riithlich. wiihren<l kleinere 
'\[engen mehr oder weniger dunkel sehmntziggelb sind. Es he,itzt 
keinen eigcnthümlichc-n Geruch und Geschmack. Werden einige 
Tropfen Baurowollsamenöl in einem Reagensglase mit Chlor1.ink
l!isunir übergossen, so färbt sich dasselhe dunkelbraun, Rüböl 
dagegen 1111r gol1lgelh, Olivenöl grün. Englische Schwefelsäure 
färbt das Oe! sofort duukel rothbraun; Riiböl auf gleiche Weise 
behandelt wircl griin, Olivenöl schwach orangegelb. Zinnchlorid 
verändert das Oel in einP clickti <lurehsiehti.re :\fa~se von orancre
rother Farhe; Riihöl wird auch hier gri~, Olivenöl !l'riinli~h
blau, heicle verdicken sieh nicht. Phosphorsäure färbt Baumwoll
samenöl unter Aufbrausen goldgelb, Hiihiil wird dadurch weiss
lich gebleicht, Oliveuöl bliiulichgrün. 

Diese wenigen Rcactionen, denen noch mehrere hinzugefügt 
werden könnten, geben schon genügende Anhaltspunkte, um durch 
leicht zu verschaffende Reagent.ien zn ermitteln, ob man reines 
ßaumwollsame11iil oder ein mit diesem Ocl verfälschtes Rüb- ode1· 
Olivenöl vor sich hat. 

Administrative,-:. 

Erlass der Ministerien der Finanzen und 1les Handel~ vom 
10. Oetober IS66. betre[end einige Aenderungen der Zoll
bestimmon:;en för Eisenguss, Wollen~arne *). Seiler
waaren, Leinenwaaren, M 11 scb in c n und c-be mi sehe Pro-

d n k te, nieht besonders benannte **). 
Giltig für sämmtliche Länder des allgeweinen iioterreichischen 

Zollgebietes. 
Zahl ;,;J 1 !l-P. l\f. 

:Mit Rücksicht auf den Artikel III des österreichisch-engli
schen Handelsvertrages vom 16. December 181;:, (Reichs-Gcsetz
ßlatt vom Jahre 1 Söli, Nr. 2), wurde beschlossen, einige Bestim
mungen der Abtheilungen 40, 51, 5:;, i-! nnu ili des allgemei
nen iisterrcichischen Zolltarifos vom 5. Decembei' l ":'i :l und be
ziehungsweise des Interimstarifes ,·om :111 . .Jnni l '1i5 in rlcr Art 
zu ändern, dass tiir die Eingangszollbehandlung der in der 
nachstehenden Tabelle gi,nannten Gegenstände die beigefügten 
Zollbestimmungen mit erstem .Hinner 1 S6i in 'Virksamkeit zu 
tretc11 haben. 

In Folge cler Aenclernngen 1for die Maschinen hehandeln
den Abtheilung i.J. hat es vou dei· mit Finanzministcrial-Erlass 
vom ~O. April 1 ~5G, Zahl 13ü!J.J.-25i, den !citenclcn Finanzhehör
den ertheilten Ermächtigung abzukommrn. wornach von den
selben <ler Bezng grobe1· landwirthschaftlicher Maschinen von 
Holz in Verbindung mit anrechenbaren Bes tau c1th eilen von 
Eisen. welche 15 Pcrccnt des Gesarnmtgewichtes nicht über
schreiten, gegen Entrichtung des für Holzwaren gemeinster Art 
unter Tarifpost li4, lit. a, festgesetzten Eingangszolles bewilligt 
werden durfte. 

Wien, cl„n l 0. October i SGG. 

*) Die Bestimmungen üher \Vollengarne, 8eilergame, Lei
nenwaaren werden, als unRe• Fach nicht berührend, in der nach
stehenden Tabelle weggelassen. 

Die RedaCtiou 1ler Oe8t. Ztschft. f. R. u. H. 
**1 Enthalten in dem am i S. Octoller ausgegebenen It G. 

BI. nnter Nr. 121. 
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Tabelle. 

Mass- Zoll-stab 
Benennung des Gegen- der be- Anmerkung 

standes trag .., Verzol-"' 0 Jung 
11. Jtr. i:i... 

i Eisenguss, grober, d.i.Kes-
sei, Oefen, Platten, Räder, 
Röhren, Roste, das Stück 
im Gewichte von mehr als 
10 Pfd., und Maschinen-
theile, das Stück im Ge- t Ctr. wichte von mehr als 50 Pfd. 1 

sporco 
Anm. Aus dem freien 

Verkehre des Zoll-
vereins n 75 

Maschinen, d. i. alle Ma-
schinen und Maschinen-
bestandtheile aus Holz od. 
unedlen, nicht vergoldeten 
od. versilberten Metallen, 
allein od. in Verbindung 
mit N ebenbestandtheilen 
aus anderen Materialien, 
in eofcrne diese Verbin-
dun gen nicht unter die 
knrzen W aaren fallen, und 
zwar je nachdem der dem 
Gewichte nach überwie-
gende ßeetandtheil besteht 

a aus Holz . t Ctr. 
sporeo 1 

Tara 
b aus Gusseisen l Ctr. in Percenten 

netto 2 50 
Aus eiern freien Verkehre des Rohge-

des Zollvereines 2 wiehtes: . 
16 in Fässern 

c aus Schmiedeisen oder Stahl " 4 
) und Kisten, 

d aus nicht besonders benam1- 9 in Körben, 

ten unedlen Metallen . „ 7 50 8 in Halbki· 
sten v.Holz 

Ans dem freien Verkehre (Rahmen), 
des Zollvereines . „ 6 . ' 6 in Ballen. 

1 

Anmerkungen zur Abtheilung der Maschinen. 

t. Maschinen, ganz aus Holz. oder auch in Verbindung mit 
solchen Nebenbcstandtheilen aus anderen Materialien, 
welche nach §. i, lit. a, der Vorerinnerung zum Zolltarife 
nicht zu berücksichtigen sind, gehören zu den Holzwaaren 
(Abthlg. 64), und rohe. gegossene, eiserne Maschinenbe
standtheile, das Stück im Gewichte von mehr als 50 Pfd. 
zu dem rohen Eisenguss (Post 40, lit. i); Maschinenbe
standtheile aus rohem Zinkguss sind nach der Tarifpost 
42, lit. b, Zahl 2, und p;egosdene Maschinenbestandtheile 
ans Kupfer, Messing, Zinn und anderen nicht besonders 
benannten unedlen Metallen in groben Gussstiicken, d. i. 
in Glocken und Röhren, das Stück im Gewichte von mehr 
als 25 Pfund, und in anderen Formen, das Stück im Ge
wichte von m<'hr als 100 Pfund, nach der Tarifpost ~3, 
lit. e, zu behandeln. 

2. Unter Maschinen sind auch Locomotive, Tender und 
Dampfkessel begriffen. 

Als Masehinenbestandtheile sind nur solche Gegen
stände zu verzollen, welche der Zollpfiichtige als Ma
schinen erklärt, und die ohne Verbindung mit anderen 
Bestandtheilen und ohne Triebkraft keinen selbstständi
gen Gebrauch zulassen, z. B. Spindeln, excentrische oder 
Zahnräder, Dampfcylinder . 

3. Bei dem Bezuge von Maschinen und Maschinenbestand
theilen der Tarifspost 74, b, c und d, wird inländischen 
Fabrikanten und Transport-Unternehmungen, welche sie 
als Hilfsmittel zu ihrem Gewerbebetriebe, und Gutsbe
sitzern, welche sie zu Ackerbauzwecken benöthigen, mit 
Berücksichtigung des Standes und der Leistungsfähigkeit 
der inländischen Maschinenfabrikation, vom Finanzmini
sterium, oder mit dessen Ermächtigung von einer Finanz
Landesbehörde , ein ermässigter Zollsatz zugestanden 
werden, welcher aber in keinem Falle für Maschinen 
und Maschinenbestandtheile 
der Tarifpost b, aus Gusseisen, unter l II. 33 kr. 
„ " c, aus Schmiedeisen oder 

Stahl nntcr . 2 , - „ 
" „ d, ans nicht bosonders be-

nannten unedlen Metallen, unter . 4 " - " 
betragen darf. 

i4 d 

Benennung des Gegen
standes 

Chemische Producte 
und Fabrikate, nicht 
besonders benannte (nicht 
in anderen Tarifsposten 
enthaltene). Insbesondere 
gehören hieher: Feuer· 
werkskörper, Hefe, künst
liche, Fabrikate aus Gal
lerten , lfäucherkerzen, 
Siegellack, W11chs,gefärb
tes, Limoniensaft in Fla
schen, Chloroform, Schwe
feläther, Phosphor, Queck
silber - Präparate (auch 
Zinnober) . 

Mass
stab 
der 

Verzol
lung 

t Ctr. 
netto 

AoszeichnWlg. 

Zoll
be
trag 

11.Jtr. 

Anmerkung 

Tara: 
16 in Fässern 

und Kisten, 
9 in Körben, 
6 in Ballen. 

Bei Phos-
phor in Blech

kisten mit 
Wasser ge
füllt, ausser 

der vorstehen
den Tara für 

die äussere 
Umschlies
sung noch 
20 Percent. 

Se. k. k. Apostolische Majestät haben mit Allerhöchster 
EnU!chliessung ddo. Troppan den 22. October d. J. den Pii
bramer Berggesehwornen Josef Wal a bei seinem Austritte ans 
dem Staatsdienste in Anerkennung seiner Verdienste um den 
Piibramer Bergbau taxfrei den Titel eines k. k. ßergrathes zu 
verleihen geruhet. 

Correspondenz der Redaotion. 

Herrn M. in E. Der Abdruck Ihres Artikels wird sich 
wegen der Zeichnung etwas verzögern. 

Herrn R. in W. Das beste Format für Zeichnungen ist 
das der Zeitschrift selbst; eine Linear-Skizze, aus welcher das 
Eigenthümliche der Construction zu erkennen ist, genügt voll
kommen. Hier handelt es sich ja nur um das Verständlich
machen · der Idee, und um Anregung zum Studium der beschrie· 
benen Sache an Ort und Stelle. -

Diese Zeitschrift er.cheint wöchentlich einen Bogen stark mit den nöthigen a r ti s t i s c h e n Beigaben. Der Prännmerationsprei1 
ist jährlich loco Wien 8 fl. ö. W. oder 5 Thlr. 10 Ngr. Mit franco Poetversendung 8 B. 80 kr. ö. W. Die Jabresabonneuten 
erhalten einen ofliciellen Bericht über die Erfahrungen im berg- und hüttenmänniachen Maschinen-, Ban- und Aofbereitungaweaen 
sammt Atlas als Gratis beilag e. Inserate fiuden gegen 8 kr. ö. W. oder 11/2 Ngr. die gespaltene 1' onpareille~dl~ AufnRhme, 

Zuschriften je rl er Art künnen nur franco angenommen werden. 

- --- ·--- ---- ---------~-------------------------------
Drack •. Ka:rl Wlnterulb ... Co. ID w· en.. 
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Berg- und Hüttenwesen. 
Verantwortlicher Redacteur: Dr. Otto Freiherr von Hingenau, 

k. k. Ministerialratb im Finan1.ministerium. 

Verlag von Friedrich Manz (Kohlmarkt 7) m Wien. 

Inhalt: Der Gassrhwei~sofen von Herrn Frederik Lundin zu ~Iunkfors in \Vermland. - 1\Iittheilungen über Häuer
l<:istungcn. - Keu privilcgirtcs Verfahren zur Vercoakung halbfetter Steinkohlen und zur Verkohlung von Ligniten, Torf und 
Holz. - Administratives. 

Der Gasschweissofen 
mit Gebläseluft, W1irme-Regener11torcn und einem Co nden
sator des schwedischen Eisenwerksbesitzers Herrn t'redrrik. 

Ln n d 1 n, zu Munkrors in \f ermland, 
gilt für eine ganz neue Erscheinung auf dem Gebi de der 
hüttenmännischen Pyrotechnik, welche in Schweden bereits 
die grösste AufmPrksamkeit unter den ;\I!innern vom Fache 
erregt, und von Seite des dortigen Gewerkenvereines eine 
Belohnung von 20.000 Reichsthaler Reichsmünze für den 
Erfinder zur Folge gehabt hat. Auch für den Continent, 
für Oesterreich und i::anz speciell für lnnerösterreich hat 
der Gegenstand ein grosses Inter<'sse, weil dieser Lundin'
sche Ofen, wie ich hier die ganze diessfällige Zusammen
stellung kurzweg benennen will, mehrere wesentliche öko
nomische Vortheile für die Stabeisen- und Stnhlfabrik„tion 
bietet. 

Der Lm1din'sche Ofen ist in Schweden bereits patcn
tirt, und in den meisten StaHten des Continents, insbeson
dere auch in Oesterreich, ist u::n ein Privilegium darauf im 
Namen des Herrn Lundin eingeschritten worden. Eine Be
schreibung mit vielen Detail-Zeichnungen erHiutnt, wird 
in dem zu gewärtigenden 4. Hefte der Jeru kontorets-An
nalen, und darnach von mir übersetzt und mit Anmerkun
gen begleitet in dem unter der Presse befindlichen berg- · 
und hüttenmännischen Jahrbuche, neue Folge XVI. Band, 
erscheinen. Vorl!iufig folgt hier ein Auszug aus der genann
ten Beschreibung. 

Der Lundin'sche Ofen besteht aus mehrP.reu unglei
chen Thcilen, nämlich dem Gasgenerator, dem Condensa
tor, dem Vorwärmofen, dem Schweissofen und der Esse, 
welche unter einander durch Röhrenleitungen von Roheisen, 
Platten oder Ziegeln in Verbindung stehen. 

Der Gasgenerator ist je nach dem zu verwenden
den Brennmateriale verschieden eingerichtet. Zn Munkfors, 
wo bisher fast lediglich mit Sägespänen als Brennmnteriale 
ge11rbeitet wurde, wird unter dem Roste Gebläsewind in 
mehreren gleichmässig vertheilten Windstrahlen zugeführt, 
was bei allen Brennm11terialien von kleiiH"m Aggregatzu
stande, also auch für Kohlenlösche, Steinkohlenklein n. dgl. 
dem alleinigen Zuge durch eine Esse vorzuziehen ist. Der 
Rost selbst. be~tebt der leichteren Rei11igung wegen, wie 
diess bei den Gasgeneratoren für die Siemeus-Oefen nl!<'nt-

halben gebräuchlich ist, aus zwei Abthr.ilungen mit mehr 
oder wenii;er geneigten Roststäben. Für Kohlenklein wür
den iibrigens Treppenröste, und für Stückkohlen ('lder Sehei
terholz einfache, horizontale Röste, oder für letzteres selbst 
Pultröste am Platze sein. So wie einerseit9 der Rost, so 
muss andererseits dess:;leichen die Schürvorrichtung der 
Beschaffenheit des Brennmateriales ent~prechend einge
richtet sein, in welcher Beziehnng der Lundin'scbe Ofen 
nichts Besonderes zeigt. 

Der C on den s a t o r in seinrr Einrichtung, wie in 
seiner \'erwendnng mit den Siemens'schen \Vlirmeregene
ratoren, ist die wesentliche Eigenthümlichkr.it des Lundin'
sehen Ofens, wodurch ermöglicht wird, die verschiedenen 
Brennmaterialien, wenn sie nur nicht über 50 bis 60 Per
cent \Vassergehalt haben, d. b. wenn sie im Stande sind 
für sich allein mit Luftzuführung verbrennen zu können, 
im ungetrockneten und nnverkohlten Znstande zur Erzeu
gung der höchsten Ofentemperatur zu verwenden. In dem 
Condensator werden nämlich die in deuselben geleiteten 
Gt>ncrntorga~e mit sehr fein zertheiltem \Vasser rasch bis 
auf einige und zwanzig; Gr„de abgekühlt und sogleich wie
der von den mechanisch darin nrtheilten \Vassertheilchen 
befreit. Durch diese Abkühlung wird der in den Genera
torgasen enthaltene \Vass•~rdampf so vollständig condensirt 
und abgcschied en, dass nur 1, höchstens 4 Percent davon 
zuriickbehalten werden, mithin weniger, als das in Oefen 
getrocknete Hob: enthält. ~ebst den Wasserdämpfen wer
den ans den Generatorgasen zugleich die Essigsäure, die 
verschiedenen Schwefel verbind'.tng<'n, die Kohlensliure u, 
s. w., durch die Eigenschaft des \Vnssers solche Stoffe in 
sich aufzunehmen, grossentheils, so wie der Theer, die fei
nen Aschen- und Kohlentheilchen fast vollständig abge. 
schieden, und solchergestalt brennbare Gase von einer 
Reinheit geliefert, wie sie sonst bei hüttcnm.Jinnischen 
Feuerungen nicht vorkommen. Unter Umständen kauu zur 
Erzieiung einer noch grösseren Reinheit in den Gasen, die 
bestimmt sind, bei ihrer Verbrennung Hitze oder Licht zu 
erzeugen, d11s zur Abkühlung zu verwendende \Vasser mit 
gebranntem Kalk od·~r anderen Stoffen versehen werden. 

Es ist zwar wahr, dass durch diese Abkühlun~ der Gase 
\'On einer Temperatnr, die bei 350 bis 400 Grade beträgt, 
auf 20 bis 30 Gr11de, ein W iirmeverlust herbeigeführt wird; 
allein dieser Vertu 't wird durch die zweckmiissige Mitan-
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wendung von Siemens'schen \:Värmcrege11eratoren, wodurch 
die Gase und ihre henöthigte Verbrt:nnungsluft wiedt>r auf 
1000 bis 1200 Grade vorgewärmt werden, reichlich ersetze. 

Das Princip selbst, die Generatorgase durch eine Al>
kühlung mit Wasser zu trocknen und zu reinigen, ist nicht 
eigentlich eine Erfiudung ded Herrn Lundin, sondern war 
bei uns in Oesterreich schon vor Jahren in Anwendung; 
denn nach Angabe des Herrn Emanuel U h 1 i g, in der 
Oesterr, Zeitschrift für ßerg- uud Hüttenwesen von 1859, 
Seite 50 und 51, war damals schon durch niehrere Jahre 
auf der Glashütte der Herren Gebrüder K 1 ein zu Tscl1citsch 
in Mähren ein Gasofen uach diesem Pri11cipe, u. z. mit 
einer sehr schlechten Braunkohle betrieben, die bei 14 
Percent Asche und :~O Percent \\' asscr hatte. Es scheint 
mir von Intere6se zu sein, hier wörtlich wiederzugeben, 
was Herr U h 1 i g über seinen davon abgeleiteten, ub,,r 
speciell für den Hochofenbetrieb besrimmten und patentir
ten Apparat berichtet hat. nBei unserem Ga~apparate sind 
alle Uebelstände der früheren schacl1tförrnige11 mit Wind
cinblasnng vermieden. Der Gen,·rator bekömmt 2 grgen 
eino.nder geneigte Treppenröote mit circa 50 Qu11dn1.tfuss 
Rostfläche, ist daher leicht zugänglich und zu reiuigen, 
ohne dass der Betrieb unterbr:ichcn wird, und der Zug der 
atn1osphärischen Luft wird durch ein Gebläse crz1,ugt, das 
einerseits die G11se emsi>ugt und sie andererseits dPm Ofen 
mit der erforderlichen Pressung zufiihrt, wodurch nie mehr 
Luft zugeführt und Gas erzeugt wird, als das Gebläse dem 
Ofen liefert. - Zwischen dem Gebläse und den Generato
ren ist die Vorrichtung zum Reinigen der Gase angebracht, 
die sehr einfach durch Was8er bewerkstellig"t wird, das 
wohlfeil und überull zu h11ben ist. Durch die Berühruug 
mit Wasser werden niimlich die Wasserdämpfe, die bei 
dem starken Wassergehalte der Braunkohle sehr schädlich 
wirkten, condensirt und uiedergeschl>1ge11, und es f~llt auch 
alle etwa mitgerissene Asche nieder. Da sich Schwefelsäure 
in jedem Siittigungsl!rade mit Wasser leicht verbindet, so 
werden auch die Gase \'On dem Scbwdelgel111lte der Bnmn
kohle, der sich im Generator in schwefelige und uuterschwe
felige Säure verwandelt, befreit, und d1•r Ofen bekommt nur 
den reinen Kohlenstoff der Kohle in Gasform zugeführt." 

Herrn Uhlig's Endziel war bei dieser S11che allerdings 
ein ganz verschiedenes von dem des Herrn Lu u d in, in· 
dem ersterer die getrockneten und gereinigten Gase sofort 
zur Roheisenerzeugung einem Hochofen zuführen wollte, 
ein meines Erachtens sehr zweifelhaftes Ziel, das er auch 
uicbt erreichte; allein das Lundin'sche Princip ist darin 
ganz deutlich ausgesprochen. Ich hnlte auch dafür, dass 
die wahrscheinlich der vorstehend genanuten Glasbütre ent
lehnte Methode des Luftzuges für den Gasgenerator und der 
Weiterleituug der Gase durch einen hinter dem Condensa
tor angebrachten saugenden und zugleich blasenden Venti
lator für aschenreiches Brennmaterial eine ganz vor· 
züglicbe ist, von welcher bei dem Lundin'schen Ofen für 
solches Brennmaterial sehr zweckmässig eine Anwendung 
gemacht werden kann. Allein die eigenthümliche, sehr ent 
~prechende Construction des Condensators, wie seine Ver
bindung mit den Wärmeregeneraroren ist Eigenthum des 
Herrn Lu n d in, und zugleich der Grund, warum er mit 
diesem seinem Ofen in der Praxis so günstige Resultate 
erlangte. 

Der Vorwärmofen und der Schweissofen 
haben beide dieselbe Einrichtung, nur ist der Herd des 

ersteren bedeutend län;"r und breiter, und mit 4 ordentli
chen Arheitsthüren versehen, wiihrend de.r letztere anstatt 
der Arbeirsthüren mit 6 Arbeitslöchern ausgerüstet er
scheint, deren jedes nur eben so gross ist, um die einzelnen 
Masse:n (blooms) hinein· und herausbringen zu können. 
Jeder dieser beiden Oefen steht selbstständig da, ist mit 
seiner eigenen Gasznffihrung von dem gemeinschaftlichen 
Ventilkasten, wie mit seiner eigenen Gasableitung zur ge
meinsclrnftlichen Esse versehen. Unter Umständen kann es 
zweckmässig sein, den Vorwä.rm"fen auf eine andere Art 
zu heitzen, oder ganz fortzul11ssen, wodurch in der Haupt
sache nichts geändert wird. l•'ür die specielle Verwendung 
des Lundin'sehen Ofens als Schwcissofen ist übrigens die 
Bei~abe eini!s Vorwärmofens von Wichtigkeit, weil ohne 
diesem die Schweissarbeit bei kalt eingelegten Masseln 
schlecht gehen würde. 

Beide diese Oefen sind mit ganz gleichen Wärme
Regeuero.toren, wesentlich nach dem in mehreren techni
schen Zeirschriften umständlich beschriebenen Priucipe 
von S i.e m e n s gebaut ; blos3 darin weichen diese Regene
ratoren von der gewöhnlichen Construction etwas ab, 

1. dass sie an3tatt des alleinigen Luftzuges durch 
Essen, mir Gebläsewind eingerichtet sind; 

2. dnss die Regeneratoren für die Gebläseluft zunächst 
dem Schweis8raume gelegen sind; und 

3. dass die Gas-Regeneratoren einen um Ein Viertel 
grösseren Querschnitt haben als die \Vind-Regeneratoren. 

Die Ziegel, welche das Gitterwerk der Regeneratoren 
bilden, sind im Allgemeinen 16 Linien dick, nur die oberste 
Lage des Wind-Regenerators hat Ziegeln von bloss 10 
Linien Dicke. Sonder Zweifel würde die fortgebende 
\Värme vollHtli.ndiger 11.ufgenommen werden, wenn sowohl 
die Gns· wie die \Vind-Regeneratoreu nur aus Ziegeln von 
den zuletzt genannten Dimensionen bestehen möd1ten ; 
allein in einem solchen Falle dürfte es zur Hervorbringung 
des nöthigen Zuges geboten sein, einen Exhaustor anzu
bringen; denn schon bei den grösseren Ziegeln in den 
Regeneratoren haben die von denselben fortgehenden Gase 
bloss noch eine Temperatur von ungefähr 300 Grad 
Celsius. 

Die Esse ist beiden Oef Pn gemeinschaftlich, hat 18 
Zoll im Quadrat innere Liebte und 45 Fuss Höhe. Der 
Zweck dieser nicht unbedeutenden Esse, in Verbindung 
mit der bei sämmtlichen Verbrennungen zugeführten Ge
bläseluft, besteht darin, dass durch sie die Spanuung der 
Gase in dem Vorwärm- und besonders im Schweissofen so 
regulirt werden könne, dass weder die Gase bei den 
Arbeitsöffnungen heraus, noch weniger aber die atmosphä
rische Luft daselbst hineinziehen kann. 

Die Gesammtkosten eines derartigen Lundin'schen 
Gasschweissofens mit gemauertem Condensator schätzt 
man in Schw„den auf 6000 Rdr., d. i. nahe 3500 Gulden 
öst, W. in Silber, und dürfte auch bei uns nicht viel höher 
kommen, Uebrigens könnte man, localcn Bedürfnissen ent
sprechend, kleinore Oefen dieser Art um einen kleineren Be
trag herstellen. 

Zu Munkfors, wo dieser Gasschweissofen ausschliess
lich mit Siigespänen ge!pciEt, und zum Ausschweissen von 
Herdfrischeiseu-tllllsseln verwendet wird, werden die letz
teren, n. z. stets mit zwei Ritzen, unter Hämmern haupt
sächlich zu Cementstabeisen ausgeschmiedet. Zu diesem 
Ende waren bis zum Schluss des vorigen Jahres 4, seit An-
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fong des laufenJen Jahres nber sind 5 grössere Streck
hiimmer mit diesl'ffi eiuen Ofen in Verbindung g..ebracht. 
Die Schweissung und Schmieiiuug, lelztere meist zu 3 Zoll 
breiten und 5/.,_ Zoll dicken Flachetliben, wird mit der aller. 
grösstcn Sorgfalt ausg1·führt, wodurch die Er'<leugung be
deutend herabgesetzt wirJ. Dessen ungeachtet belrligt die 
Production in einer ganzen Arbeitswoche von 6 Tagen, 
uahezu au 1000 Centuer, und würde dieselbe bei An wen· 
dung von \Valzen an Stelle cier Hämmer bcdeutP.nd höher 
steigen. Der Aufwand a11 Brennmater;al ergibt sich, auf 
1 Centuer fertiger Waare gerechnet, mit 11 bis l 4 Wiener 
Kubikfuss Sägespäne, in dem Zustande, wie sie von den 
Sägen angeliefert werden; und wobei zu bemerken ist, 
dass 2 Tonnen Sägespäne höchstens gleich ~/5 Tonnen 
Holzkohlen i:;en•chnet werden können. Der Eisenabbrand 
stellt eich auf 1 1 bis 12 Pcrccnt. - Dabei mache ich noch 
einmal aufmerksnm, dass diese Resultate nur desshalb 
nicht besonders günstig erscheinen, weil die Schweissung 
und Schmiedung mit der liussersten Sorgfalt ausgeführt 
werden. Im Vergleich mit der füheren Arbeit z11 Munkfors, 
mit einem Ekman'schen Kohlengas-Schweissofcn, hat sich 
die Erzeugung verdoppelt, der Brennstoffaufwand verhält· 
nissmässig um mindestens 1/ 7 und der Eisenabbrand um 
1 Percent vnmindert. 

Auseerdem hat sich bei dem Gebrauche des Lundin'
scben Ofens, ganz unerwartet, noch ein anderer sehr wich
tiger Vortheil, nämlich eine mehr als doppelt so lange 
Dauer der Oefen hE'rausgestellt. Dieser Vortheil überrascht 
um so mehr, als bt>i der entschieden höh„ren Temperatur, 
bei der doppelten Leistung dieses Ofens, von vorneherein 
wohl eine geringere, keinesfalls aber eine längere Dauer 
dess!'!lben zu erwarten stnnd. Das Factum ist aber unbe
stJeitbnr, und zur Erklärung desselben sind zwei Ursachen 
angegeben worden. Die eine, sehr nahe liegende und nicht 
zu bezweifelnde Ursache ist in dem Umstande gelegen, 
dass sämmtlichc alkalische Theile der Gase, sowie die 
mechanisch mitfolgenden Kohlenpartikeln abgesondert w··r
den, sich also nicht am inneren Mauerwerk der Oefen und 
der Oberfläche des schweissenden Eisens absetzen, und 
von dem letzteren wieder in Folge eines Sengens nicht so 
leicht Eisenoxydate überführt werden können. Die zweite 
Ursache, welche Herr Prof. Egge r t z in Fahlun angegeben 
hat, soll in dem durch die Trocknung der Gase beseitigten 
Einflusse der sehr beissen Wasserdämpfe auf das innere 
Mauerwerk gelegen sein; und zur Utherstützung dieser 
Ansicht führt er folgende Stelle aus Berzelius Chemie 
(letzte deutsche Auflage, I. Theil, Seite 667) an: nJeffreys 
hat gefunden, dass wenn ein starker Strom von \Vasser· 
dämpl'en in einen Fayensofen geleitet wird, dessen Tempe
ratur so hoch ist, dass Roheisen darin schmilzt, Kiesels:.ure 
mit Wasserdämpfen in solcher Menge verfüichtiget und in 
Gestalt als weisser Schnee um die Miindu11; des Rauch
fanges wieder sublimirt wird, dass man dieselbe pfundweise 
s11mmeln kann." 

Die ökonomischen Vortheile, welche der Lundin'sche 
Ofen bietet, bestehen dem11ach in Folgendem: 

1. dass man von dem Wassergehalte, wie er in den 
Brennstoffen (Holz, Torf, jüngere Steinkohlen) gewöhnlich 
vorkömmt, unabhängig ist, indem die wässerigen Brenn
stoffe auch ohne vorgängigcs Trocknen zur Erzeugu11g von 
trockenen brennbaren Gasen direct verwendet werden 
können; 

2. dass die Brennstoff,, von kleinem Aggregatszu
stnndt', wie Siigespän1', Kohlen lösche u. dgl., welche bei den 
sonstigen Feuerungomethoden mechanisch durch Kohlen- und 
Asche11tht'ilcl1en verunreinigte Gase liefern und zur Erzeu
gung hoher 'l\~mperatnren uicht geeignet sind, anstandslos 
benützt werden können; 

3. dass man vom Schwefelgehalte des Brennmaterials 
mehr unabl1iingii.r wird, wesshalb es möglich ist, schlechtere, 
schwefelreiche Steiukolilen zn allen Operationen bei der 
Erzeug:ung und Veredlung von Stabeisen, Stahl und sonsti· 
gen l\Ietallen zu verwenden; 

4. da>'s die Benützung der Wärme· Regeneratoren 
wesentlich erleichtert uud befördert, zum Theil sogar erst 
hierdurch möglich gemacht wird; · 

5. dass eine 11icht unbedeutende Ersparung an Brenn
stoff und eine Verminderung des Metallverbrandes, nebst 
einer vorzüglicheren Qualiriit des Metalles nzielt wird; 

6. dass die O„fen (und nach Umständen die Schmelz
tiegel) eine viel längere Dauer erhalten, also wesentlich an 
R t'paraturskosten erspart wird, was um so beträchtlicher 
ist, nachdem diese Oefen eine viel grössere Leistungsfähig
keit haben; P.ndlich 

7. dass die gebildete Essigsäure und der Theer leicht 
als Nebenproducte gewonnen werden können. 

Bei diesen vielen, durch die in Schweden bisher er
langten Erfolge grösstentbeils ausser Zweifel gestellten 
Vortheilen lässt sich erwarten und erscheint es sehr wiin
schenswerth, dass der Lundin'sche Ofen au~h in Oesterreich 
eine rasche Verbreitung finden werde. 

Schliesslich erlaube ich mir noch zu bemerken, dass 
Herr Lu n d in in Schweden für jeden in Gang gesetzten 
und fortbenützten Condensator ein für alle Mal 1000 Rdr. 
(570 Gulden öst. W. in Silbt'r) an Patent· Taxe bezieht, und 
dass derselbe auch bei uns nur sehr mässige Anforderun
gen stelien kann, welche jedE'nfnlls durl'h l\Iittheilung seiner 
neuesten Erfahrungen in dies,·m Gegenstande reichlich 
ersetzt werden. Ich habti an <lil''er Patent· Taxe nicht das 
mindeste, wohl aber das vollste Intcrcs:>e, dass die öko110· 
mischen Vortheile, welche der Lundiu'sche Ofen dem vater
ländischen Eisenwesen nach meiner UeberZf'U:!ung bietet, 
recht bald und im aus.:edehntesten ~laasse zu Gute kommen 
mögen, wozu nach Kriiften beizutragen ich immer her cit 
sein werde. 

Leoben, im October t86t.i. 
P. Tunner. 

Mittheilungen über Häuerleistungen. 
Vom Berg-Ingenieur B. Tu rl ey *). 

Nachstehende, auf Genauigkeit Anspruch machende 
l\Iittheiluugen in Hetreff der Arbeiterleistungen beim Berg
bau wurden von mir während sechs Jahren auf den Zink
gruben der Gesellschaft Vieille Montagne in Schweden ge-

*) Wir können nicht umhin, aus der in Clnusthlll erschei
nenden n\Jerg„ und hüttenmännischen Zeitung• obigen Artikel 
zu entlehnen, um so ähnliche Veröffentlichungen ans iuliindi
schen Bergwerks-Revieren anzuregen. Es ist von hoher 
Wichtigkeit, genaue Daten ii\Jer die Leistungen zu er
halten, um daraus auf die Ursachen höher!'r n11d niederer Ar
beitsetfecle schliesscn und jene Verbesserungen in der Anord
nung der Bergarbeit treffen zu können, bei welchen der höchste 
Effect zu erwarten ist. O. H. 

* 
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sammelt, Sie scheinen mir für das bergmännische Publicum 
nicht ohne Interesse zu seiu, zumal dieselben ein La.ud be
treffen, aus dem dergleichen Mittheilungen meines Wi:>seus 
noch uicht vorliegen. 

Das Nebengestein, in we:chem jene colosaalen ßlende
lager aufsetzen, ist im Hangenden ein sehr glimmeranner, 
dichter und sehr fester S,hiefer, während das Liege11de 
meist aus einem kiesigen Gestein rnn enormer Härt.i und 
Festigkeit besteht. 

Während die Bohrarbeit in Schweden nusscblicsslich 
zweimänniscb ausgeführt wird, ist auf dein in Rede stehen
den Gruben die einmäuuische durchweg eingeführt. Die 
angeweudeteu Gezähe sind die bei deurschen Bergbauen 
üblieben, 

Leistung beim Scbachtabteufcn.- DasAh
teufen der nachstehenden 4 8chiicl1te betreffeud, stehen 
uns nur in Bezug auf die beiden letzten genaue Daten und 
Resultate zu Gebote. 

1. Der Schacht Isasa wurde in den letzten 1 i .4 Me
tern seiner Teufe, die mit l\Iaschinenkraft uiedergebrucht 
wurden, in 8 1;

2 
Monaten ab;;esunke11, also 2,047 l\leter in 

1 Monat. 
2. Auf Schacht Nygrufva wurden die letzen 30,3 M. 

in 12 1/ 0 l\fonateu oder 2.4 H M. im -'lunat nhgereufr. 
Diese beiden 8ehächte waren mit 12 Häuern belegt, 

welche Sstündig wechselten, haben eineu Quersch11irt von 
4 ,6 X 2,6 = 11,u6 Quadratm. ausserha~b ~t·r 0,3 l\1. sta_r
ken Zimmerung u11d standen zum The1l 1m Lager. Die 
stündlichen Wassnzui;!inge betrugen auf lsasa circa 4 1/ 2 
Cubikmeter und auf Nygrufra circa i ~/4 Cuhikmdi·r. 

3. Der Schacht K11alla wurde in 11 1/ 1 l\luuat•~n 25,3 
Meter ni1·dergebracht, a!so monatlieh 2,

1 
:'\!. D!'rselbe hatt.~ 

gleichen Querschnitt und gleich starke llelegung, wie die 
beideu ersteu Schächte, stand aber gänzlich im liegenden 
Nebengestein und besass einen stüudlichen \\' asserzufluss 
von circa 14 Cubikm. 

4. Schacht Barbara hat einen Qu1•rschnitt von 5,6 X 
3 - 17 Quadratmeter (innerhalb d•~r Zirnmeruug 

•1 - '36 . . • . 
5,0 X 2,

5
). Derselbe war mit l 5 Arbeitern 111 3 Dntrelu 

belegt, staud wie Kn:.lla ganz im Liegenden unc..l hatte ca. 
6. Cubikm. \Vasserzuf!uss; er wurde in 10 Monat•·n 
2:?.. 11 l\I. abgesunken, oder 2,~ M. mouatlieh. D:e Schächte 
1-3 wurden demnach zusammen iu 321/~ !\fouaten 73,0 l\I. 
oder monatlich :2,24ü l\Itr. abgereuft. 

Auf den beiden Sehiichteu Knalla und ßarbarn wur- , 
den folgende Häuerschichten verfahren: 

a) auf Barbara 2i09 Schichten im GedingP, d, h. bei 
c..ler Bohrarbeit, 

und 
" 

im Schichtlohn, d. h. 
bei Zimmerung etc.; 

b) auf Knalla 2753 n im Gedinge 
und 758 " im Schichtlohn, 

also dort zusammen 3816 1/ 2 Häuerdchichten 
und hier 3511 n 

In ] Monat verfuhr l Häuer 

a) auf Barbara 
3816

'5 = 25 1/ 
10 X 15 2 

Schichteu und 

zwar 

uod 

270V 

150 
1107.5 
---

150 

18 Gedingeschicl1ten 

7 '/2 Schichtlohnscl,ichten 

b) auf Knalla 3511 2· 1' Schichten und 11 X 12 = ., 12 
1,5 

2753 = 20 im Gedinge zwar n 
1 :i8 

und 
758 

51;, im Schicht-II 
1:i8 lohn. 

A 11 fester l\fasse schoss der Häuer in der Sstündigen 
Schicht heraus auf 

Barbara (17,36 X 22): 2709 = 01141 Cubikm., auf 
K11alla (11,!l 6 X 25,3 ): 27 53 -= 0,110 n 

1 Häuer teufte ab in 1 8chicht auf 
ll11rbarn = 22,0 : 2709 = 0,00812 Meter. 
K11alia = 25,3 : 2753 = 0,00919 n 

In 8 :Stunden wurde abgeteuft auf 

Barharn == u,00'112 X 5 = 0,041160 l\Ieter 
Knalla = o.Oll!H ~ X 4 = o,03ü76 n 

In ~4 Stunden wurde abgesunken auf 

Barbara = o,0.060 X 3 o,112~0 n 

Kualla = ll, 11 :lti7ü X 3 = 0·1102s n 
endfüh in l l\lonat auf 

Barbara = 0,12180 X 18 = 2,IUH n 

K11alla = 0, 11020 X 20 = 2,2056 n 

Dass auf Barbara der Häuer monatlich unr 18 Schieb· 
ten bd der Bohrarbeit verfa.hreu konnte, auf Kualla d11ge· 
gen deren 20, hatte seine Ursache in Jer dortigen Pumpe, 
welche ein häufi~eri>s Ausziwmern des Scliachtes bean· 
spruchte, als die Pumpe auf Knalla. Hätten dort auch 20 
Schichten bei der llohrarbeit verf11.hren werden könuen, so 
wäre Bllrbara mit 5 Häueru mouatlich 0,1218 X 20 = 2,436 

Meri·r oder von allen 4 Schiichteu am schnellsten abgeteuft 
worden, ungeachtet seiu QLiersclmitt um -15 Perc. grösser 
ist al8 der der anc..lereu. 

An Löhueu wurde während der ganzen Arbeit im 
lllittel verdient auf Barbara 2,62 Francs pr. Schicht und 
auf Knulla 3,u Francs. .Also betrugeu d:c säwmtlichen 
Häuerlöhne auf 

Barbara 3816 1/ 2 X 2,62 = 999!:1,23 Francs. 
Knalla 3511 X 3,1 4 = 1 102-1,5 ~ n 

Dem1111ch kostet 1 Meter SehaeLtteufe au Häuerlöhnen 
im Gedinge und im Schichtlohn auf ll11rbara 454,51 Frcs, 
und auf Knalla 435,7 5 Frcs. 

Dahingegen kostet die Gewinnung von 1 Cubikmeter 
fester .i.\Iasse auf Burbara :rn,18 Fres. und auf Knalls. aber 
36q3 Frcs. 

Dieses Beispi"1 dürfte !;leiehzeitig ein Beleg dafür 
sein, in welchem Grade der Querschnitt einer Arbeit deren 
Fortgaug beeinflussr, ohne die Gewinnungskosten zu er
höhen. 

Leistungen beim Streckenbetrieb. - Die 
wichtigereu oder H11Uptstreeken, namentlich die Förder
streckeu, erhalten als Normaldimensionen eine Breite von 
2,50 Meter und eine Höhe von 2,25 Meter. 

Nachstehende Tabelle diene uns zur Beurtheilung der 
Häuerleistuugen in den tiefen Streckeu. 

Ad 1-3. Diese 3 Streckeuörter standen ganz im 
Nebengestein; sie waren mit je 9 Häuern belegt, welche 
Sstündig anfuhren und finden wir bei ih11en ein auffallend 
übereinstimmendes Leistungsresultat. Zur Aulfa hrung von 
1 Meter Länge wurden im Mittel 42,1 Sstünc..1 ige Häner
sehicl1ten verfahren. 
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Y erfahrene Schichten Auf-
Auffahruog in einer 1 Meter e1fordert 1 

Schichten 
s t r e c k e n 

8 stiind. 

1. Eckershytter Stollen. 76 77 1/2 
2. Kualla Gegenort . . 4537 
3. II Feldort 3676 
4. Nygr. Förderstr. 0. -
5. Isasa " N. -
6. 1l n s. -
7. II Abbaustrecke s. -
8. n n N. -
9. Dieselbe . -

10. Nygr. Abbaustr. o. -
l 1. Dieselbe 1215 
12. Barbara ~iittelst. W. . . . -

Ad 4-6. Die 3 folgenden Arbeiten standen in ihren 
ersten Theileu, d. h, in der Nähe der Schächte, von wel
chen sie angehauen waren, im Erzlager, im Uebrigen aber 
vorherrschend im Nebengestein. .Auf ihnen lagen je 6 
Mann, welche 12stüudig wechselten. Die Arbeiten Kr. 4 
und Nr. 6 stimmen in ihren Resultaten gut überein, wäh
rend Nr. 5 ein bedeutend günstigeres aufweist. Das Ge
stein war hier im Allgemeinen von besserer Beschaffenheit. 
Zur Anffahrung von 1 Meter wurden auf diesen 3 Arbeiten 
durchschnittlich 32,~ 12stüudige Schichten verwendet. 

Ad 7-12. Die letzten 6 Arbeiten wurden mit Aus
nahme von Nr. 8 auf dem Erzlager aufgefahren. Die Lei
stung eines Häuers variirt auch auf diesen 5 Erzstrecken 
zwischen 33,

6 
und 60,6 .Millimeter Auffahrung in der 

Schicht, und zwar auffälliger Wei:rn in demselben Schacht 
Isasa (Nr. 9 uud .:\r. 7). Die Ursache hiervon liegt iu der 
Beschaffenheit <ler Lagerstätte daselbst. Während dieselbe 
in der nördLchen .Abbaustrecke (Nr. 9) selten über 1 Meter 
mächtig ist, sehr dichte Erze führt, die, wenig mit dem 
Nl'bengesteiu verwachsen, keine Ablösu11gen besitzen, hat 
die südliche Abbaustrncke (Nr. 7), obgleich die Erze be
deutend iirm1:r, uur eingesprengt sind 1 die besten, stark 
lettigen Ablösungen, namenclich im Hang.;uden und ausser
dem zum Thcil sehr mildes Gestein. Dahe1· leistete der 
Arbeiter hier 80 Perc. mehr als dort. - Sehr gut stimmen 
die Arbeiten 10, 11 und 12 überein. In der Abbaustrecke 
des Schachtes Nygrufva leistete ein Häuer in 12 Stunde•1 
(Nr. 10) nur 7 1/ 2 Perc. mehr, als in 8 Sruudeu (Xr. 11 ). 
Ein Hauptgrund hiervon mag <larin liegen, dass das Ort 
bei 9 l\lanu Belegung (Nr. 1 l) be<leuteud breiter, zu weilen 
über 3 Meter aufgtfahnm wurde, je nachdem es die Erz
mächtigkeit zuliess, so <lass man bei dieser Gelegenheit 
den einzelnen Schüssen vcrhältnissmässig mehr vorgeben 
konnte. Im Mittel wurden auf diesen 5 Erzarbeiten auf 1 
Meter Länge 23,0 Schichten verfahren. Die Arbeit Nr. 8 
stand im liegeuden, sehr schlechten Nebengestein. 

Fassen wir die Streckenarbeiten im Nebengestein und 
diejenigen auf dem Erzlager näher ins Auge, so findeu wir 
Folgendes: 

Auf Isasa rückt die südliche· Förderstrecke (Nr, 6) 
im li~genden kiesigen Nebengestein 28,1 Miilim. in der 
Häuerschicht voran, während die um 4 Meter höher lie-

fahrung. 8stünd. j l ~stünd. 

1 

Schlicht 
8stünd. , l 2stiind. \ 1 :! stiind. Meter. Millimeter. 

- 183,6 ?3,9 - 41,8 -
- 106,8 23,5 - 42,5 -
- 86.8 23,3 - 42.9 -

2634 1/2 81.5 - 28,8 - 3417 
215ü 76,9 - 35,7 -- 28,0 
39-19 1/2 111,l - 28,1 - 35,6 
1079 65,4 - 60,6 - 16,5 
1195 23,8 - 19,g - 50,2 
21 i9 73,~ - n,6 - 29,7 

713 1/2 33,~ - 47,l - 21,2 
- 53,2 -13,s - ') ') -__ ,8 

14461/2 62,9 - 43,5 - •)') --•o 

gende Abbaustrecke Nr. i desselben Sche.chtes, die genau 
dem Lager folg:, 60,6 Millim. oder 116 Perc. schneller 
voran schreitet. 

Die nördliche Abhaustrecke des Schacht<·s Isasa 
wurde 23,s l\Ieter im liegenden Nebengestein (Nr. 5) und 
73,2 Meter auf dem Lager (Nr. 9) aufgefahren, dort leistete 
1 Häuer 19!) und hier 336, d. h. die Arbeit ging im letz
teren Falle um (i9 Perc. schneller voran. 

Eben so rückte im Schacht Nygrufva die Förderstrecke 
(Nr. 4) im haugeudcn Gestein um 63 1/ 2 Perc. langsamer 
ius Feld, als die 4 M. höher liegende, auf dem Lager be
triebt'ne Abhau~trecke (Nr. 10). 

Aus diesen 3 Beispielen geht deutlich hen'or, dass 
man, um im dortigen Grubenfelde mit dem Streckeubetriebe 
mindestenti um 7 5 Perc. schneller voran zu schreiten, die 
Strecken nicht im Nebengesteiu, sondern auf d"ru Lager 
führe11 muss, vorausgesetzt, wenn keine anderen Rücksich
ten dem widerstreiten. 

Ueber die Leistung der Arbeiter im Ta~ bau 
möge folgendes Beispiel genügen. Der sogenannte Gode
gard-Tagbau besass bei einer mittleren Angrifftibreitc von 
10 bis 15 l\Ieter eine saig•·re Abbauhöhe von circa 15 ~Ie
ter. In einem bestimmten Zeitraume des Jahres 1863 wur
den auf diesem Abbau 3107 Schichten bei der Bohrarbeit 
verfahren und im Ganzen 6609 Tons :J. U100 K. Erze ge
wouueu. Demnach ochoss 1~in Häuer täglich (im Sommer 
von 5 bis 7 Uhr, im Winter von S bis 3 C"hr) im Mittel 
2148 K. Erzmasse heraus und verdiente dabei einen Lohn 
von 2,27 Francs. Dietie Erzmenge repräsentirt, abgesehen 
von viel mit zu gewinnenden Bergen, eine feste l\Iasse von 
circa 3/~ Cubikmeter. Am meisten gewann ein Häuer iin 
April, nämlich 2365 K., am wenigsten im D~cember, näm
lich 1830 K. 

In innigem Zusammenhang mit vorstehenden Angaben 
steht der l\laterialverhrauch, namentlich der Pulver
v erb ran c h. Es wurden dabei berechnet 1 K. schwedisches 
Sprengpulver mit 1,

90 
Frcs.; 1 Litre belgisches Lampenöl 

mit 1,41 Frcs. und 1 K. englische Zündschnur mit 5,n Frcs. 

In den ersten 10 Monaten des vori~en Jahreti wurden 
auf den 6 tiefen Streckenarbeiten, die durchweg iin Neben
gestein standen, folgende Pulvermengen verwendet: 
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Pulver- Gewonnene 1 Cubikm. 
Arbeiten. Masse verbrauch. feste llfasse. braucht P. 

1. Eckershytter Stollen 521 K. 294 Cbkm. 1 '772 K. 
2. Knnlla Gegenort 412 n 282 n 1,Hl 

3. " 
Feldort 309 11 216 " 1 q3 l n 

4. Nygr. Förderstr. 0. 350 11 237 n !,Hi n 

5. lsasa " 
N. 339 " 253 n 1,3~0 n 

6. n " 
s. 341 n 200 " 1,70.\ n 

Mit diesen 2272 K. Pulver wurden also im Ganzen 
1482 Cubikm. feste Gesteinsmasse gewonnen; 1 Cubikm. 
hatte demnach 1,i 33 K. Pulver nothwendig. 

Obige 6609 Tonnen Erze aus dem Tagbau Gode
gard beanspruchten im Ganzen nur 759 K. Pulver; dem
nach kamen auf 1000 K. Erze (circa 1/ 3 Cubikm. feste 
Masse) nur 0, 115 K. Pulyer, in l\Iaximo 0,121 , in 1\linimo 

0 K die mitfallenden Berge unberücksichtigt, welche •09 s „ 
mindestens 25 Perc. der ganzen Masse ausmachten. Noch 
günstiger stellte sich dieses Resultat auf demselben Abbau 
in einer späteren Periode, indem nämlich 9238 Tonnen 
Erze mit 752 K. Pulver geschossen wurden, oder 1000 K. 
mit nur 0. 082 K. Pulver. . 

An Sicherheitszündern wurden zur Gewinnung 
obiger 6609 Tons im Ganzen nur 150 K. verwendet, also 
auf 1000 K. Erze nur 0,

0 23 
K. Zündschnur, in Maximo 25 

Gramruen und in Minimo nur 20 Grammen, 
Zur weireren Erläuterung vorstehender Result~te 

möge hier über die Gewinnbarkeit der dortigen ver
schiedenen Gebirgsarten kurz Folgendes bemerkt werden. 

Am günstigsten stellen sich die Leistungen dtr Arbei
ter auf dem Erzlager selbst, namentlich an solchen 
Punkten, wo die Erze reich sind, Ablösungen mit Kalk
oder Chloritbestegen und eine Mächtigkeit besitzen, die 
der Ortsbreite mindestens nahezu gleich kommt. Die reichen 
Erze bohren sich leicht und brechen gut; bei abnehmen
dem Feldspath und Quarz nimmt die Gewinnbarkeit der 
Lagermesse auch ab, besonders wenn Klüfte und Ablösun
gen fehlen, 

Nach deu Erzen folgen die verschiedenen Granite, 
welche als miichtige Einlagerungen, wirkliche Lager oder 
Stöcke der dortigen Erzformation eigen sind. Sie sind von 
grauer und röthlicher Farbe, von sehr feinkörniger bis 
liusserst grobkörniger Beschaffenheit, stellenweise jüngere 
Pegmatolite mit zolllangen Krystallen. Diese Granite sind 
dt'm Betriebe sehr günstig, zuweilen weit günstiger, als 
arme Erzmassen. Jedoch wechselt auch innerhalb dieser 
Gebirgsart, zn der die ErzmasRe selbst eigentlich auch ge
hört, indem hier nur der Glimmer durch Blende ersetzt 
wird, - die Gewinnbarkeit nicht wenig, und zwar in der 
Weise, dass dieselbe sich um so günstiger gest11ltet, je 
grobkörniger die Granire auftreten. Den äusserst günstigen 
Einfluss der Granite hat man besonders im Eckershytter 
Stollen zu beobacht"n Gelegenheit gehabt. 

Das dritte Gestein in Bezug auf Gewinnbarkeit bildet 
das Hangende, ein mehr oder weniger inniges Gemenge 
von Quau und Feldspath, gewöhnlich von dunkelgrauer 
Farbe und mehr schieferiger als massiger Natur. Von we
sentlichstem Vortheil sind hier g-ute Ablösungen. 

Das liegende Nebengestein ist in der Regel das für 
den Betrieb ungünstigste. Dasselbe besteht im Allgemeinen 
aus 2 Gesteinen, dem sogenannten W ollastonit, einem hel
len, gebänderten Kieselkalk und aus dem kiesigen Liegen-

den, welches durch Chlorit oft grünlich oder durch Gra. 
nitmasse röthlich gefärbt erscheint. Untergeordnet kommt 
auch wirklicher Grnnitfels vor. Alle diese 3 Gesteine sind 
sehr schwer gewiunbar, vor Allem aber d11s kiesige Lie
gende, welches in der Regel die Eigenschaft in hohem 
Grade besitzt, die man mit pelzig bezeichnet. 

Von der versehieclenen Gewinnbarkeit dieser Gesteine 
kann man sich annähernd noch aus den Gedingpreisen eine 
Anschauung bild~n. 1 Meter Streekenliinge wird bezahlt: 
im Erze mit li0-90 Frcs., im Granit mit 80-100 l!'rcs., 
im Hangenden mit 100-120 Frcs. und im liegenden Ge
stein mit 120-180 Frcs. 

Gräser, Walland und Libert's neu privilegirtes 
Verfahren, 

auf einem eigenthilmllchcn Ofen die Verco11knng halbfetter, 
schwnch backender Steinkohlen, wie noch die Verkohlung 
von Lignit (Brannk.ohle), Torf nnd Bolz durchzuführen*). 

Die llrennmaterialfrage ist eine der wichtigsten unserer 
Zeit; sie greift ein in alle Verhiiltnisse des täglichen Lebens, 
und unsere g1mzc moderne Civilisation ist in der That ohne 
Brennstoff unmöglich. Der Bedarf desselben wiichst riesen
miissig an und wenn man die statistischen Daten über den 
Verbrauch von Mineralkohlen von heute mit denen vor fünf
zig Jahren vergleicht, so wird man über <las Wachsthum des 
Consums staunen, und trotzdem hat man mit den Verbesse
rungen in der Präp11ration der verschiedenen Brennstoffe 
(Vercoakung der Steinkohlen, Verkohlung von Ligniten, 
Torf und Holz) keineswegs gleichen Schritt gehalten, wie 
es mit den Fortschritten der neuen Hüttenindustrie und den 
sonstigen Zweigen der Metallurgie erfolgt ist. 

Allerdings liegt der Behandlung dieser verschiedenen 
Rohstoffe ein und dasselbe Princip, n die trockene Destillation 
behufs Entschwefelung nebst Entgasung der wässerigen 
und flüchtigen Bestandtbeile zur Erlangung der reinen mi
neralischen oder vegetabilischen Kohleu, zu Grunde, aber 
die Ausführung im Grossen zu technisch - industriellen 
Zwecken lässt bei den betreffenden Gattungen Steinkohlen 
noch vieles zu wünschen übrig, während sie für die anderen 
Brennstoffe theilweise noch gar nicht gefunden ist. 

Abgesehen von der gewöhnlichen Coakscrzeni;ung aus 
ei..,.entlich fetter oder backender Steinkohle, die in 
de~1 letzten 25 Jahren manuigfache Vervollkommnungen 
(durch mechanische Kohlenwäschen., bessere OfP.nconstruc· 
tionen, erhöhtes Ausbringen an Coaks) erfahren hat, ist es 
bis jetzt noch nicht gelungen, aus halbfetter, schwach 
backender Steinkohle, und insbesondere aus deren 
Kohlenklein und St11ub, die auf so vielen Gruben 
wertlilos sind, vollkommen feste, klingende Coaks zum 
Hochofenbutriebe zu erzeugen, und die bis jetzt aus so!. 
chen Kohlengattungen gewonnenen Coaks zeigen noch viel· 

*) Obschon etwas miRstrauisch gegen die in den letzten 
Jahren schon oft angepriesenen und hinterher doch nicht gelun
genen Lignit- und Torfveredlnngs-Patente, glauben ~vir doch 
obiger, allerdings sehr „anriih mendonu Beschreibung h1~r Raum 
geben zu sollen, da sie scliun in der \Vochenschrift des 
nieder österreichischen Gewerbe- Vereins Platz gefun
den hat, und je mehr solcher Versuche und Methode_n bekannt 
werden, um so mehr Anregung zur endlich eu Erreichung des 
Zieles gegeben wird. 0. H. 
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fache Mängel und stehen gegen die Coaks aus fetter Stein
kohle weit zurück. 

Ausserderri treten in dem weitverbreiteten Vorkommen 
des Jura, des Lias und der älleren Steinkohlenbildung in 
der östcrr. Monarchie viele als schwach backend zu bezeich
nende reine und gute Kohlenflötze auf, die bei gP.eigneter 
Behandlung tadellose Hocbofencoaks liefern würden. 

Für Lignite der jüngeren ßildungen in ihrem verschie
denartigen Vorkommen als Pechbraunkohle und Holzbraun
kohle, wie sie d11s nordwestliche Böhmen, dann Oberöster
reich, Steiermark uud Ungarn in unerschöpflichen, leicht 
uud beispiellos billig zu gewinnenden Lag.erstätten aufweist, 
ist trotz ihrer durchgängig reinen Beschaffeuheit seither 
noch kein Verfahren zur zweckmässigen Vercoakung ocl er 
Verkohlung (ausser den in der l11ndwirthschaftlichen Aus
stellung vorgelegten Proben von Coaks aus Lignit, die nach 
dem Probeschein des k. k. General-Probiramtes in Wien 
4 1

/ 2 Perceut Asche, 32 Gewichtstheile reducirter Bleimenge 
und 7355 Wärmeeinheiten an Heizkraft geben) zu hütten
männischen Zwecken bekannt, und diese schätzbaren Brenn
~toffe harren bis jetzt einer rationellen Verwendung und 
Behandlung gerade so wie die zahlreichen Torflager des 
Kaisers:aates, da man weder hier noch iw Auslande feste, 
compacte, klingende Lignit- und Torfkohlen 
im Grosscn vortbeilhaft darzustellen vermochte, sondern 
wie die ebenfalls in der obenerwähnten Ausstellung vorge
legte Probe von Torf k oh 1 e dasselbe in dem neuen 
Verkohlungsoft!u nur durchzuführen bestätigt. 

Die Holzverkohlung endlich steht heute noch auf der
selben niedrigen Stufe wie vor Jahrhunderten und es ist 
genügend bekaunt, dass von Ligniten, Torf und Holz, die 
im lufttrockenen Zustande gegen 50 Perceut Kohlenstoff 
enthalten, durch das bisherige Verkohlungssystem kaum 
mehr als 26- -28 Pereent meist poröser, weicher, zu wei
terem Transporte kaum geeigneter Kohlen ausgebracht 
werden. 

Der nun von den oben Genannten erfundene nneue 
Ofen zur Vercoakung sc:hwacb backender Steinkohlen, wie 
zur Verkohlung von Lignit, Torf und Holzu iet bestimmt, 
diesen Mängeln gründlich abzuhelf~n, indem mittelst des
selben aus e r,s t genanntem Rohwateriale nicht nur com· 
pacte, vollkommen geeignete, von dem besten englischen 
und belgischen uicht zu unterscheidenden Hoebofencoaks aus 
der Klein- und Staubkohle erzeugt, sondern auch die voll
s.tändige Carbonisiruug der drei letzt!! e n a. n n t e n Brenn
stoffe mit einem Minimalverluste an Kohlenstoff erl1rngt wird. 
Die daraus dargestellten Kohlen sind klingend hart, coaks
ähnlieh, ztigen bei verringertem Volumen ein entsprechend 
höheres specifiscbes Gewicht 11ls ihre Rohstoffe, sind von 
silbergrauer Farbe und gleich Coaks und Anthraeit schwer 
eutzündlich; dabei tr1rnsport11bcl, ohne Einrieb zu erleiden. 

Das Ausbrini:eu an Coaks aus schwach backender 
Kohle beträgt je nach der chemischen Znsawmensetzung 
des Robmateriales zwischen 50-55 Percent; jenes an 
Kohle aus Lignit, Torf und Holz zwischen 36-40 Percent 
des aufgeweudeteu lufttrockenen Robmateriales. 

Die Eigentbümliehkeit und Neuheit dieses 
Coaks- und Verkohlungsofens liegt theils in der Construc
tion, theils in dem Verkoblungsproeesse und stützt sich 
auf den wissenschaftlichen Grundsatz, ndass jeder der zu 
behandelnden Brennstoffe einer seiner chemischen Zusam
mensetzung entsprechenden Temperntur, resp. Hitzegrades 

bedürfe, um innerhalb einer gewissen Zeit zur vollständigen 
Entgasung gebracht zu wcrdenu. 

Bei den gewöhnlichen und auch verbesserten Coake
öfen für fette Steinkohlen reicht ein geringer Hitzegrad 
liin, die Steinkohle in's Schmelzen zu bringen, und es 
genügt dabei die Beniirzuug der entweichenden Gase, die 
um die Ofenwände und unter der Ofensohle hinweg ab
ziehen, um die Vercoakung zu bewerkstelligen. Bei schwä
cher backenden Steinkohlen ist die Temperatur ungenügend 
zur innigen Verbindung der Staubkohlen; die Erhitzung 
muss nicht allein gesteigert werden, sondern auch die; ganze 
Füllmasse (Charge) gleichförmig und anhaltend dur~hdrin
gen, damit die Kohle zur Erweichung und Entgasung 
~ebracht wird. Die E:·hitzung der Charge vom Centrum des 
Ofens durc·h die besonders angebrachte Feuerung von aussen 
gewii hrt allein das Mittel, Herr des Vercoakungsprocesses 
zu sein. und diesen nach Erforderni~s und jedesmaliger 
Eigenthiimliehkeit des Rohmateriales zu diri:!iren. D11bP,i ist 
der Zutritt der atmosphärischen Luft vollkommen abge 
schlossen; es ist ein reiner Destillarionsproeess auf trocke
nem \\' l'ge, der aber dnrch das innere Heizrohr um so 
wirksamer ist, als bekanntlich Steinkohlen, Lignit u111I Torf 
sehr schlechte W iirmeleiter sind, bei denen es darauf 11.n
kommt, eine durch und durch conforme Entgasung zu er
zielen. 

Steinkohlen und Lignite könnr.n ohne !\'aehtheil mit 
ihrem ga11zen Gehalt an Grubeufeuchtigkeit, Torf und Holz 
balbnai.s eingefüllt werden und treten dennoch völlig gleich· 
förmig verkohlt mit den angegebenen eharakterist.ischen 
Zeichen ihrer Gare aus dem Ofeu in die Füllapparate. 

Der Ofen selbst, den man nach der Zeichnung für 
leicht construirt zu hallen geneigt ist, zeigt sich nach bisheri
gen wiederholten Versuchen als durchaus solid und erfordert 
keine grösseren Reparaturen als die gewöhnlichen Coaks
öfcn, da das Mauerwerk der Züge gänzlich aus Chamotte -
steinen besteht, somit hierauf die unermesslichen Stein· und 
Brnunkohlenschätze, welche uoeb in den Erdtiefen uube
nützt liegen, auf das Zweckmässigste zur Verwerthung ge
bracht wcrrlen können. 

An die Gewinnung und zweckdienliche Verweuduug 
des Brennstoffes sind nicht nur das Wohl und die Existenz 
einzelner Unternehmer und ganzer Gesellschaften geknüpft, 
sondern es übt dieselbe einen ausserordentlichen EinfluBS 
auf Cultur, Macht und Wohlstand der Völker; sie muss als 
Lebensprincip der glänzenden Fortschritte in der Technik 
gelten, als Grundlage für dcu in rascher geistiger Entwick
lung begr.ffeneu Zustand gebildeter Nationen. Aber die 
Brenustoffrorräthe, welche aus der wohlthätigen Hand der. 
Natur der Menschheit für Gegenwart uud Zukunft vergönnt 
wurden, besehräuken sich keineswegs auf Stein- und Braun
kohlengebilde; auch Torfmoore findet man in vielen 
Gegenden, bald vereinzelt, bald von mehr oder weniger 
bedeutender Ausdehnung, und gar manche waren bis in 
neueren Zeiten ung_ekannt, folglich auch unbenützt. 

Dem Torf, dieser mit erdigen Th eilen hie und da ge
mengten Masse abgestorbener Sumpfpflanzen und anderer 
Gewächse, einem Mitteldiug zwischen Pflanzen und Minera
lien, gebührt ein wichtiger Platz unter den Brennmateria
lien, und seine Wichtigkeit wird sich von Jahr zu Jahr 
Eteigern, denn erst seit Kurzem hat man seinen hoben 
W erth erkannt und gefunden, dass er in veredelter Form. 
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den besten Brennstoffen würdig an die Seite gestellt wer
den kann. 

Obgleich die Verwendung des Torfes als Brennmaterial 
alt ist, eo breitete eich dieselbe dennoch erst in neuerer 
Zeit mehr und mehr aus; manche schlimme Eigenschaften 
dieses lockeren Materiales, als dicker stinkender Ranch und 
leichte Zerreiblichkeit, waren Hindernisse, welche nur die 
Noth zu überwinden vermochte. Dem Allen ist abgeholfen 
worden, denn vermittelst der neuen Maschinen, welche den 
veredelten Press· oder condensirten Torf d11rstellen, kann 
jetzt ein Brennstoff erzielt werden, der allen Erwartnugeu 
entspricht uud das kostspielige Holz nicht nur ersetzt, son
dern dasselbe vielmehr an Heizkraft noch übertrifft. 

Bei dem Aufschwunge, welchen die Torf-Industrie jetzt 
nimmt, und bei der unstreitig bedeutenden Zukunft, die ihr 
bevorsteht, konnte es nicht fehlen, dass man seit mehreren 
Jahren dnaelben eine grossc Aufmerksamkeit zuwandte. 
~icht nur Privatleute und Gesellschaften, .sondern ganze 
Staaten haben diess anerkannt und ist besonders Baiern 
hierin mit gutem Beispiele voraugeg11ngen. 

Der richtige Moment zur Ausnützung des Torfes ist 
gerade jetzt eingetreten und die segensreichen Folgen wer
den namentlich in holz· und steinkohlenarmcm Gegenden 
nicht ausbleiben. 

Wo die UnternehmungPn mit gehörigem Capital und 
Umsicht angegriffen werden, da l!iEst sich mit Sicherhi-it ein 
bedeutendn Gewinn erzi<den, und so kann die Torf-Indu
strie zu einer soliden Anlage von Capitalien nur empfohlen 
werden; in Oesterreich insbesondere würde aber dieselbe, 
da die Torfkohle bei der Hochöfnerei die Holzkohle ersetzt, 
in drr Eisen-Industrie wohlthuend wirkeu, In jeder Provinz 
Oest~rreichs befinden sich bedeutende Torfablagerungen, 
die grösstentheils noch unbenützt sind und dir, wenn sie 
ausgebeutet würden, wesentlich zum Nationalwohlstande 
beitragen möchten, wie z. B. die umfangreichen Moore in 
Ungarn und jene bei Laibach, welche bekanntlich bisher 
ganz unbeachtet liegen gelassen wurden. 

Schon vor mehreren Jahren hat man dem sogenannten 
Biermoos im Stirliuger Walde im Herzogthume Salzburg 
die Aufmerksamkeit grschenkt, solchC'n gründlich aufzu
nehmen, und erst seit einem vollen Jahre entwickelte sich 
da die Industrie durch die Errichtung einer in Leipzig dar
auf zu Stande gebrachten Torfverwerthungs-Gesellschaft. 
Dieses aus dem besten Torfe gebildete Hochmoor hat eine 
Ausdehnung von i 50 österr. Joch. Mehrere Chemiker, 
unter Anderen auch Freih. v. Lieb i g in München, haben 
Untersuchungen mit dem Torfe vom Biermoos vorgenom,
men und gefunden, dass darin nur unter 2 Percent Aschen
gehalt sich befindet, und sie erklärten übereinstimmend, 
dass derselbe im verkohlten Zustande die Holzkohle reich-
1 i eh ersetzt und überdiess noch billiger als Steinkohle ge· 
wonnen werden kann. 

Grosse Vorzüge hat der condensirte Torf bei der Be
heizung von Dampfmaschinen. Zunlichst werden die Kessel 

durch das entwickelte Fetll'r beinahe gar nicht angegriffer1, 
da die vielen schädlichen Bestandtheile, wie Schwefel und 
Phosphor, fehlt>n. N"amentlich liegen in dieser Beziehung 
giinstige Resultate aus Enghmd und Irland vor. Die Ver
suche, welche in London bei drr Beheizung eines Schlepp· 
dampfers mit condensirtem Torfe angestellt wurden, erga
ben, dass die Dampfentwickelung leichter als mit Steinkoh
lenfeuer vor sich ging, dass nicht die geringste Spur von 
Ranch dem Schornsteine entstieg und dass zu einer Fahrt 
von 2 Stuaden 20 Minuten 12 Ccntner Torf verbraucht 
wurden, während man ein gleiches Gewicht guter 
Stein k oh 1 e n zu ciuer Stunde bedurft hatte. Schlacken
rückstände fanden sich auf dem Roste nicht. B·~i der Torf· 
feucrung flillt auch die bei der Coaks- oder Steinkohlen
feuerung so kostspielige häufige Erneueruug der Rosteisen 
ganz weg. 

Gleich günstige Berichte liegen über den Betrieb von 
Locomotiven mit condcnsirtem Torfe und Torfkohle vor. 

Aber fast noch wichtiger ist die Verwendung der 
Torfkohle in der Eisen-Industrie! Hier steht ihr 
noch ein grosses Feld offen und die Folgen der Einführung 
des Torfbetriebes werden unberechenbar sein! In der Torf
kohle liegt ein Brennstoff vor, der alle Vorzüge der Holz. 
kohle in sich vereinigt und keinen der Nachtheile der Stein
kohle besitzt. Sie ist daher vollkommen g~eignet, die Holz
kohle iiberall zu c·rsetzen, und das aus ihr erblasene Roh
eisen entspricht dem Zwecke seiner w~iteren Verarbeitung 
besser, wie jenes mit Holzkohle oder Coaks erzeugte, und 
bewährt sich insbesondere bei der Erzeugung von ßessemer
Metall. Die Torfkohle wird sich in grösserem Maassstube 
auch billiger herstellen lassen al8 Stcinkohleneoaks ; dabei 
ist zum Schmelzen eines Centners Eisen kein grösseres 
Quantum von Torfkohle erforderlich, als bisher Coaks. 

Gehörig zubereitete Torfkohle ist demnach ein voll
kommen.-r Ersatz für die theuere Holzkohle, und wenn 
man sie, wo es thunlich, an deren Stelle setzt, so werden 
dadurch nicht allein viele auf Holzkohlenbetrieb gestellte 
Eisenwerke, die jetzt dem Untergange zueilcn ·' geret.tet 
werden, sondern auch das auf diese \Veise ersparte Holz 
besseren Benutzungszwecken anheimgebeu. W. 

A d m i n i s t r a t i v e ~. 

Regelung der graduelen Vorrückung der Berg-Praktikanten in 
die höheren Taggelder. 

Zahl -l 1 !JOS. 
Um eine grndnele Yorrückung in die höheren Taggelder 

auch mit Riicksicht auf solche ßerg-Prnktikanten zu regeln, 
welche sich bei ihrer Ernennung zu Expectanten noch nicht im 
Genusse eines Tagg-cldes von 1 fl. befincl en, wird ausser den 
mit Erlass vom 6. November 1860, Zahl 51i14 (V. BI. Nr. 5~, 
Seite 380), bemessenen Taggeldern von 1 fl. 25 kr. und l fl. 
50 kr. noch die Zwischenstufe von 1 ß. Taggeld eingeAchaltet, 
auf welche zunächst die noch in dem Genusse des Taggelde3 
von 75 kr. zu Expectanten beförderten Berg-Praktikanten ein
zurücken haben. 

Wien, den 9. October 1866. 

Diese Zeitschrift er.cheint wöchentlich einen Bogen stark mit den nöthigen artistischen Beigaben. Der Prä.numerationspreia 
istjä.hrlich loco Wien 8 fl. ö. W. oder 5 Thlr. 10 Ngr. Mit franco Postvenendung 8 fl. 80 kr. ö. W. Die JRhresRbonnenten 
erhalten einen officiellen Bericht über die Erfahru~en im berg- und hüttenminnischea Maschine::-, Bau- und Aufbereitung•w:esen 
sam.mt Atla1 als Gratisbeilage. foaerate finden gegen 8 kr. ö. W. oder 11/2 Ngr. die ge~p:dtene Nonpareillezeile Aufaahni-, 
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Sprengversuche mit Haloxylin in Nagyag. 
Im September 1865 kam der hiesigen k. k. Bergver

waltung eine kleine Probepartie des neuen, bereits mehr
seitig in diesem Blatte besprochenen Sprengmittels „Ha
loxylin u zur Prüfung vun der Arader Fabrik zu, mit welcher 
auch versuchsweise Sprengungen einzelner Bohrlöcher durch 
den damit beauftragten k. k. Bergwesens-Exspectanteu Josef 
Ho z t\ k abgeführt worden sind. 

Bei jener erstrn Haloxylio-Probe war dasselbe nicht 
(wie gegenwärtig) körni~, vielmehr zumeist io Sce.ubform 
und waren die, wenn auch feinen, Holzfasern, iu demselben 
mit freiem Auge sehr deutlich sichtbar; es verbrannte an 
der Luft nur langsam, oft sogar bloss theilweise, unter 
Rücklass Ton im Ganzen wenig weissen, zerreiblichen 
Körnern, wobei es sich als ziemlich schwer entzündbar 
erwie~. 

Für gleiches Volumen hatte es, entsprechend der An
gabe der Fabrikanten, nur das halbe Gewicht gegenüber 
dem gewöhnlichen Sprengpulver. 

Die mit dieser ersten Haloxylin-Probe erzielten Resul
tate waren ungünstig, denn von 26 Bohrlöchern hatten bei 
Anwendung von Raumnadel und Ziind

ruthe zum Besatz schwach gebrochen, 
bei Anwendung von Raumnadel u. Zünd

ruthen zum Besatz nicht gebrochen, 
bei Anwendung von Rziha'schen Patent

züadern zum Besatz mittclmässig ge· 
wirkt . 

13 oder 50·0°;
0 

6 „ 23·1 n 

7 " 26·9" 
Zusammen 26 oder 100 % 

Dabei wurde nach der erst ertheilten Vorschrift das 
gleiche Volumen oder halbe Gewicht des Haloxylins gegen· 
über dem Sprengpulver zum Besatze der Bohrlöcher ver
wendet und letzteren die erfahrungsmässig normalen Vor
griffe gegeben. 

Der beim Abbrennen des Haloxylins au freier Luft 
reichlich sich entwickelnde weisse Rauch zeigte sich in der 
Grube beim Spreagen bedeutend mässiger, als beim Ge
brauche des Sprengpulvers dies der Fall ist, auch blieb 
das von den Verbrennungsgasen des ersteren berührte Ge
stein frei von jedecn Beschlag. 

Nachdem nun das Haloxyliu, insbesondere bei zuglei-

eher Verwendung von Zündschnüren, zwar mässige, aber 
denn doch einige "rirkung zeigte, die unzureichende Qua
lität der crsterhu.lteuen Probe von Seite der Arader Fabrik 
durch die anfänglich um•ollkommen gewesenen l\faschioe
ricn zuu1 Zerkleinern der dem Haloxylin als Bestandtheil 
beigemischten Pflanzenfaser entschuldigt wurde, so fand 
man sich veranlasst, eine grösst're Partie desselben zu be
stellen, und wandte, angeregt durch die ersten Resultate, 
bei dieser zweiten Serie Y Jn Vorversuchen ausschlicsslich 
nur die Verladung mit Rziha'ecben Pateutzüadern an. 

Diese zweiten Vorversuche bestauden neuerdings bloss 
im \Yegthun einzelner Bohrlöcher und erzielten bereits 
güustigere Resultate. 

Namentlich haben unter 167 Bohrlöchern - die wie
der unter steter Aufsicht abgesprengt wurden -
gut gebrochen 129 oder i7 °fu 
mittelmässig n 1 :l „ 8 n 
nicht „ 25 „ 15„ 

Zusammen 167 oder l 110% 
Es haben also über :i;~ der Bohrlöcher gut gewirkt, 

was insbesondere aus dem Grunde als ein schon recht gün
stiges Resultat bezeichnet werden kann, als bei diesen Ver
suchen auch die Absicht leitend war, die Wirkung des Hal
oxylins auf verschiedene Gesteinsarten zu prüfen, wobei 
denn auch eonstatirt wurde, dass die besseren Resultate 
sich durchschnittlich mehr auf die festen und minder festen, 
dabei ganzen ,Gesteine vertheilteo, während mildes, kurz
k 1 ü ft i g es Gestein weniger günstige und den grösseren 
Theil der (ziemlich vielen) geradezu ungünstigen Erfolge 
auswies. 

Bei der neuen Sendung war das Haloxylin bereits kör
nig und fester, an freier Luft eatzunden explodirte es zwar 
nicht, verbrannte aber bedeutend rascher als das ersterhal
tene, Holzfasern waren in demselben mit freiem Auge nicht 
leicht sichtbar, was aber das Wichtigste ist, dessen speci
fisches Gewicht war bedeutend gestiegen, indem sich die 
Volumina bei gleichen absoluten Gewichten zwischen dem 
Haloxylin uud dem Sprengpulver nur mehr verhielten wie 
3 : 2, statt wie früher gleich 2 : 1. 

Es wurden also bei diesen zweiten Versuchen, nach
dem man zum Besatze der Bohrlöcher wieder das gleiche 
Volumen Haloxylin gegenüber dem Sprengpulver anwandte, 
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die günstigeren Erfolge theilweise nur durch das Mehrge
wicht oder - was dasselbe ist - durch grössere Quanti
täten an Sprengmittel erzielt. 

Da jedoch die letzteren Versuche eiue noch immer 
sehr bedeutende Ersparniss an Sprengmaterial der Menge 
und den Kosten nach in Aussicht stellten, so wurde zur 
Durchführung von vergleichenden Versuchen in grösserem 
Massstabe geschritten, welche theils im Bernhardi-Gruben
felde durch mich, theils im Francisci-FPlde durch den ob-

1 -- ·' ' 1 ;;:; .... 
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C.l .. > Betriebs-
Verwendet "'"""'s ~ Cl~ Monat tD --...: - " . ~ olo~•.:.,.• 1 

~ C.l ·-
~ .... ..::: t'.o!7l im Jahre wurde: ..:: C.l ö Cl c 
'.!l ~ Q'J := .:: „ 

ö 1566 '" .... '-"" ::l ::l C.l 

~ < > „ 
.... 
" > ------

u 1 Zahl fl. 1 kr. 1 , 

A. Im Bernhardi-Grnben-
felde. 

1. Fehruar Sprengpulver 6 2 138 88 iO 
1 22·2 14 30 

1. l\Iärz Haloxylin 5 2 l 1 i 72 10 
1 22-5 13 86 

2. April Sprengpulver 9 2 22i 140 20 
1 2-1-G 15 23·5 

2. Mai Haloxylin 10 3 261 159 20 
1 25·3 15 45 

3. Juni Sprengpulver 42 1059 GOI 
1 "5·:.! 14 :12 

:1. Juli Haloxylin 40 3 101l4 565 10 
1 24.\) 14 :! 

B. Im Francisci-Gruben-
felde. 

4. April Sprengpulver 18 3-5 486 342 !l5 
1 26·;, 18 ()<,·5 

4. Mai Haloxylin 20 i 6:15 3'3 iO 

1 30·5 18 5S 
c. Summe aus allen Ver-

suchen Nr. 1-4. 

5. Sprengpulver 75 i-5 l!l I 0 lli2 85 
1 25-2 15 48 

5. Haloxylin 76 5 2017 1180 10 

l 26'3 15 42 
6. Nach Corrcctur des Haloxylin-

Preises im summarischen Ma-
terial-Aufwand 15 42 

Es ist selbstverständlich, dass bei jedem der vorbe
zeichneten Versuche und Gegenversuche störende Einflüsse 
möglichst beseitigt worden sind, doch ist schon hie1· am 
Orte darauf aufmerksam zu machen, dass Sprengversuche 
in ihren Resultaten stets von localen Verhältnissen abhän
gig sind und auch sonst manchen Zufällen, so insbesondere 
während der Dauer derselben eintretenden Gesteinsände
rungen unterliegen, und dass hierin die erste Ursache der 
Differenzen zu suchen sei, welche stets in den Resultaten 
\'erschiedener solcher Untersuchungen zu finden sind. 

Bemerkt wird noch, dass 1 Centner Haloxylin gegen
wärtig loco Nagy:ig 40 ß„ 1 Centner Puh:er 42 fl. kostet; 
1000 Stück Knäuel (il. 25 Wiener Fuss) Rzihe.'scher Pa
tent-Zünder kommen nebst Transport auf 130 fl. zu stehen; 
nach diesen Preisen wurde auch der Sprengmaterial-Aufwand 

benannten k. k. Montan-Exspectanten im Auftrage der hiesi
gen k. k. Bergverwaltung abgeführt worden sind. 

Die bisherigen Resultate dieser vergleichenden Ver
suche sind in der nachfolgenden tabellarischen Uebersicht 
:.:usammengestellt, in welcher die erste Zifferrneihe eines 
jeden Versuches, sowie die letzte Ziffernreihe den jeweiligen 
Gesammtausfall, die zweite Ziffernreihe der einzelnen Ver
suche hingegen die Reduction des ersteren Ausfalles auf 
eine Klufter Ausschlag bezeichnet. 

.a Verbraucht 
3 

Ergibt sich 
wurde an bei Anwen-

·;::: ..... - .... 
dnng des C.l "' :::: C.l C.l 

..... = « ..... ~~ Haloxylins « C.l .c .... E ..... ::a ;; c.~ C.l t.ll ~ eine Erspar-.... ..:::..::1 ..!: Cl) C.l 0 C.l = .!<: niss von = .:3 Cl) ..... - > ~<:12 E S i::.. 
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.... c 
tD i::...- a, ~ 1 o~ -..... .... .... Cl) Cf.)~ c "' C.l „ = = „ 

== 0 C.l 0 
~ e; ~~~l~g ~.!<: 

·;;:; "C)"Cj .... c; .... 
~ i::.. 

1 c ;:... w - 0 - ·- ~ c = .... ~;:::: ~ .3 1 
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1 

8. 1 kr. 8. 1 kr. kr. Pfund fl. ! kr. Percent 

1 
1 

20 36 68 34 49·5 30 12 (\0 

3 2S 11 2 4·8 2 3 
16 5·5 56 4•5 47'9 l8Y4 !) ')" _;i 

3 8 10 i8 3•5 1 ii 2i·O 12·S 
40 85·5 99 34 5 43·7 G:l 2i 11 

1 

4 44 10 i!l·5 6•8 2 94 
:n 98 121 22 46·4 53 23 28 

3 68·5 11 iti·5 5·1 2 26 25·0 23·1 
156 15·5 4-14 S.J.·5 42·0 226 95 ll6 

3 72"5 lO 59·5 5•3 
l 1s5·5 

2 28 
140 19·5 424 90·5 42·3 S3 4 

3 48 10 5.J. 46 2 6 13-2 !l-6 

107 45 235 50 48•4 184 7i 28 
5 85-5 12 83 10·1 4 21 

117 99 265 i 1 41·8 3184 i8 S!l ----------5 il •5 12 "6•5 9·3 3 81 i·9 9·5 
1 

1 

324 82 84S 3 4.J.-4 503 212 95 
4 29 11 19 6·6 2 81 

312 22 86i ss 43·0 3.J.40% 194 46 ---------4 8 11 34 5•8 2 54 12-1 9·6 

3 90 11 -') ;i_ 43·8 . 
1 

in vorliegender Tabelle berechnet und auch am Schlusse 
der Ausfall au gesammten .Material-Kosten mit der Rück
sicht rectificirt, das in den Rechnungen das Haloxylin mit 
dem anfänglichen Preise von 43 fl. pr. Centner bewerthet 
wurde. 

Unterzieht man nun die in der vorliegen den tu.bel
l arischen U ebersicht bezeichneten Versuchsausfälle einer 
näheren Kritik, so ergibt sich Nachfolgendes: 

1. Die Gestehung einer Klafter Ausschlages ist im 
grossen Durchschnitt nahezu gleich. 

Dieses Resultat ist insoferne von Belang, als es un
möglich ist und auch unpraktisch wäre, bei monatlich ab
wechselnden Sprengmaterialien, von welchen das eine erst 
erprobt werden soll, auf Aenderungen im Gedinj!setzen zu 
reflectiren; es müssen vielmehr die auf den Normallohn 
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(hier derzeit 44 kr. pr. Schiebt) basirten erfabrungsmässigen 
Gedinge unwandelbar festgehalten werden, und dies macht 
ersichtlich, dass bei durcbschuittlich gleich gebliebenen 
Gesteinsverbältuissen auch die Gestebuug der Klafter im 
anfänglicheu Häuerverdienste gleich bleiben muss, so dass 
das erstgeuannte Resultat ein ganz befriedigendes genannt 
werden kann, wenn man sich a.uf die Verlässlichkeit der 
Versuche bezieht. 

2. Soll unter Berücksichtigung des a.d 1. Gesagten 
das Haloxylin den Vorzug verdienen, so müsste bei dessen 
Anweudung 

a) entweder der Schichtenaufwand pr. Klafter Ausschlag 
ein geringerer, somit 

b) der freie Lohnsrest pr. Schiebt ein höherer oder 
c) der Sprengmaterial-Aufwand den Kosten nach ein klei

nerer sein. 
Zu a). Bei Auwendung von Haloxylin erweist sich der 

Schichtenaufwand pr. Klafter Ausschlag um 26·3-25·2= 
1·1 oder 4 · J % grösser. 

Zu b). Es ist für d11.sselbe Sprengmittel der freie Lohns
rest pr. Schicht, und zwar 1 wenn der neue Preis des Hal
oxylins mit 40 ß. pr. Centner berücksichtigt wird, um 
H·4-43·S = 0·6 kr. oder 1 ·3% kleiner. 

Berechnet man die Kosteu des Ausschlages bei Au
wenduug von Haloxylin für denselben Lohnsausfall pr. 
Schiclit von 44'4 kr„ wie ihn die Arbeiter beim Gebrauche 
cies Sprengpulvers erzielteu, so ergäbe sich die Gestehung 
der Klafter mit 15 ß. 58 kr., oder um 10 kr., d. i. 0·6% 
theuerer, als bei Verweudung des Sprengpulvers. 

Mit anderen Worten: Die nahe gleichgebliebene volle 
Gestehung de1· Klafter Ausschlag ist nicht der Anwendung 
des Haloxylins günstig, dieselbe wurde mit 0·6% auf Ko
sten des freien Verdienstes des Arbeiters erzielt. 

Zu c). Der Spreugmaterial-Aufwand ist bei Auwendnng 
von Ha.loxylin ein mit 12·1 % dem Gewichte nach und mit 
9·6 % den Kosten nach geriugerer; diese Ersparniss au 
Matel'ial wird aber nach den vorausgelassenen Bemerkun
gen überwogen durch den Mehraufwand an Häuerarbeit. 

Es ist also das Schluss-Resultat der bisherigen Versuche 
ein, wenn auch nur unbedeuteud, für das Haloxylin nicht 
günstiges, indem die eiuerseitige Ersparniss im .Material
Verbrauche andererseits durch Mehraufwand an Menschen
kraft noch etwas überschritten wird. 

Diese Betrachtung des summarischen Ausfalles der 
Versuche allein kann aber nicht befriedigen; zur besseren 
Würdigung der letzteren muss auch der Erfolg der einzel
nen Versuche näher geprüft werden. 

Sodann ersieht man auf den ersten Blick, dass bei den 
anfänglichen und im kleineren l\lassstabe abgeführten Ver
suchen Nr. 1 und 2 günstigere Resultate erzielt wurden, 
als bei jenen Nr. 3 und 4. 

Zur Erklärung dessen mögen folgende Bemerkungen 
dienen: 

Es dürfte unnötliig sein, viel zum Beweise dessen an
zuführen, dass bei der Sprenirarbeit in der Regel eine, 
wenn auch nicht übermäseige, Ueherladung der Bohrlöcher 
mit Sprengmittel normal sein werde. 

Es lässt eich wohl nur sehr selten ein Bohrloch für 
ganz gleiche Leistung wie das andere anbrüsten, noch 
kann man eine streng richtige Berechnung des einem Bohr
loche gegebenen Vorgriffes auf diP. nöthige Menge des 
Sprengmittels bei den immerwährenden Aenderungen und 

insbesondere nicht von jedem Häuer fordern, und so ist 
es natürlich, richtig und unvermeidlich, da.es der Häuer 
eher mit etwas zu viel 11.ls zu wenig Sprengmateriale das 
Bohrloch besetzt. 

Allein in der Regel inclinirt der Arbeiter stark zu einer 
U eberschätzung seiner körperlichen Anstrengung, und er 
wird durchschnittlich, soweit als ihm Aufsicht und Be
schränkung der ibm disponiblen Sprengmaterial-Menge nicht 
mit zureichendem Erfolge entgegenwirken, jenen mässigen 
und entschuldbaren Mehrverbrauch an Sprengmittel sogar 
über die nöthige Grenze hinaustreiben, wenngleich er zur 
Zahlung dieses MateriaJes. verpflichtet wird. - Denn dem 
Arbeiter leuchtet die Schädlichkeit einer grossen Pulver
menge, wie selbe auch theoretisch in diesem Bl11.tte (Nr. 5 
1. J.) vom k. k. Sectionsrathe Herrn Josef Stadler rich
tig dargethan wurde, weniger ein, vielmehr hält er sich 
an das einfachere: „je mehr Kraft, desto mehr Wirkung," 
ohne über die Art der letzteren weiter nachzudenken, wo
bei ich jedoch selbstvel'ständlich intelligentere Arbeiter als 
Ausnahmen gerne ausschliesse. 

Die kleineren Versuche Nr. 1 und 2 wurden nun mit 
ausg„wählten, intelligenteren und verlässlichen Häuern ab
geführt, wobei zudem die weuigeren Arbeiter strenger als 
gewöhnlich überwacht werden konnten, so dass die bei 
denselben erzielten grösseren Ersparnisse mehr auf Rech
nung der guten Aufsicht uud tüchtigen Mannschaft zu 
setzen sind, wenngleich auch die später nochmals erwähnte 
stetige Zunahme des specifischen Gewichtes des Haloxyline 
die späteren Versuche uugünstig mit beeinflusste. 

Ersterer Umst11.nd sollte auch stets bei Versuchen im 
Kleinen besser gewürdigt werden, und ich zweifle sehr, 
dass der currente Betrieb je so günstige Resultate liefern 
werde, wie jene mit allen möglichen Vorsichten abgeführten 
Versuche. 

Summirt man in Berücksichtigung des eben Gesagten 
di.e den grösseren 2 Versuchen Nr. 3 und 4 zugehörigen 
Resultate für sich und erbebt die Ausfälle pr. Klafter und 
die Percentsütze ähnlich wie dies die T,t\,,_·llc nachweist, 
so findet man wieder: 

1. Die volle Gestehung der Klafter i.t nahezu für 
Verwendung von Sprengpulver gegenüber dem Haloxylin 
gleich, nämlich 15 fl. 63 kr. gegen 15 ß. 55 kr. 

2. a) Der Schichtenaufwand pr. Klafter Ausschlag ist 
beim Gebrauche des Haloxylins grösser um 26·8 - 25·6 = 
1 ·2 oder 4•60/o. 

b) Der freie Lohnsrest per Schicht ist für das~elbe 

Sprengmittel kleiner um 44·0- 42·8 = 1 ·2 kr. oder 2'7%. 

Berechnet man wieder die volle Gestehung der Klafter 
Ausschlag bei Anwendung von Haloxylin für denselben 
freien Lohnsrest von 44 ·O kr„ wie er beim Gebrauche des 
Sprengpulvers erzielt wurde, so stellt sie sich für ersteres 
höher mit 15 fl.. 87 kr. -15 ß. 63 kr. = 24kr. oder 1 ·5%. 

c) Der Sprengmaterialaufwand erweist sich bei An
wendung von Haloxylin günstiger mit 8 9 % der Menge 
und 7·6% den Kosten nach. 

Diese Ausfälle sind für das Haloxylin, jedoch wieder 
unbedeutend, ungünstiger als die summarischen; da die Un
terschiede jedoch gering sind und auch eine stets sich än
dernde Qualität des Haloxylins Einfluss nahm, so können in 
dem vorliegenden speciellen Falle die aus ungewöhnlichen 
Vorsichten bei Durchführung von kleineren Versuchen 

* 
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entspringenden und zu Schlüssen auf den currenten Betrieb 
unberechtigten Vortheile unbeachtet gelassen werden. 

Es lag zwar die Idee nahe, bei diesen Versuchen nach 
dem anderenorts gegebenen Beispiele die Abgabe von fertigen 
Patronen als Mittel gegen die allfällige Verschwendung des 
Sprengmateriales anzuwenden, allein abgesehen davon, dass 
der Häuer bei der in dn Grube unvermeidlich unzureichen
den Ueberwachung theils die Patronen öffnen und deren 
Inhalt ändern, theils auch durch geringere Vorgriffe der 
Bohrlöcher zu S•!il~er insbesondere gegenüber Neuerungen 
aus natürlichem Misstrauen beliebten Methode zurückkehren 
kann, so kann auch durch die wf'nig abgestuften Ausmasse 
der Patronen und die oft wechselnden Vorgriffe der Bohr
löcher nicht recht einer entsprechenden Verwendung des 
Sprengmateriales die Bahn gebrochen werden. 

Man nahm desshalb von diesem Mittel Umgang und be
gnügte sich mit der gebräuchlichen, thunlichst genauen Vor 
ausbestimmung des Sprengmateri11les auf den gegebenen Vor
griff des Ausschlages, welche präliminirte Menge an Spreng
mittel der Arbeiter nur bei früher genau constatirter Ge
steinsänderung überschreiten darf. 

In der tabellarischen U ebersicht ller Versuchsresultate 
ist noch die Verschiedenheit in der Kohlenersparniss an 
Sprengmateriale zwischen Versuch Nr. 1 uud Xr. :2 auffallend; 
diPselbe findet ihren Grund darin, dass beim ersten Ver
suche zum Besatze nur Rziha'sche Zünder angewandt wur
den, während bei allen übrigen Versuchen, nach der auch 
in diesem Blatte (Nr. 4 1. J.) geäusserten und wahrscheinlich 
auch richtigen Ansicht: „dass der Häuer, keine ausserordent
lichen und stark in das Auge fallenden Vortheile der neuen 
Methode vorausgesetzt, mit dem gewohnten oder selbster
wählten Mittel besser arbeiteu, es den Arbeitern freigestellt 
wurde, den hier gebräuchlichen Raumnadelbesatz oder Zünd
schnüre zu verwenden, weil spätere Einzelnversuche, die 
erstere Verladungsart betreffend, ganz gut gelani;en. 

Die erwähnte Neigung des Häuers zu etwas höherem 
Verbrauche an Sprengmateriale und dessen auf natürliche 
Ursachen zurückführbares Misstrauen gegen jede '.S'euerung, 
das sogleich u11te1· dem hiesigen Arbeiter-Personale allgemein 
und feststehend die (obgleich durch die Versuche in unbe
deutendem Grade bestätigte) Ansicht verbreitete: „ dass das 
neue Pulver schwächer sei und man hievon etwas mehr 
nehmen müsseu, ausserdem das stets zunehmende speci
fiscbe Gewicht und vorzüglich die unzureichende Qualität 
einer der Ietzterhaltenen Partien des Haloxylins bewirkten, 
äass bei noch ausgedehnterer Verwendung desselben im 
Franeisci-Grubenfelde letzterer Zeit sogar ein Gewichts
Mehraufwand an Haloxylin gegenüber dem Sprengpulver per 
Klafter Ausschlag erwiesen wurde. 

Da jedoch dabei die erwähnte ungenügende Qualität 
des Haloxylins in erster Reihe wirkte, welche von Seite der 
Arader Fabrik mit der schlechten Qualität einer Partie des 
selbst anderwärts bezogenen Salpeters einigermassen ent
schuldigt wurde, da ferner durch erfolgten Austausch der 
ersterwähnten Haloxylin-Partie die Versuche gestört und 
unterbrochen wurden, so können keine näheren (auch nicht 
massgebenden) Daten über diesen misslichen Erfolg geliefert 
werden. 

Das Gewicht des Haloxylins nahm für gleiches Volumen 
gegen 1 Pfund Pulver bereits nahezu 26 Loth an, d. i. das 
gegenseitige Volum-Verhältni~s für gleiches Gewicht stellte 
sich nunmehr auf 1 ·2 l : 1. 

Es muss lebhaft bedauert werden, dass, natürlich nur 
auf die hiesige Bezugsquelle refiectirt, die Erzeugung des 
Haloxylins noch keine ganz geregelte sei; namentlich ist die 
stetige Zunahme seines speeifischen Gewichte~, bei keines
wegs oder doch wenigstens nicht hervorragend erhöhter 
Leistungsfähigkeit desselben ein Uebelstand, den zu be
seitigen im eigenen Interesse der Fabrikanten läge, da der
lei Unregelmässi!!keiten - falls selbe fortdauern sollten -
ganz geeignet wären, das Vertrauen in die Güte eines Fa
brikates zu erschüttern, von dessen constant gleich bleiben
der bester Qualität die Ausfälle der Bergarbeit bei der 
Annahme zum currenten Betriebe sehr wesentlich abhängen, 
so dass man bei letzterer mit aller Vorsicht fürzugehen be- · 
müssigt ist. 

Weiter ist zu erwähnen, dass manche der Arbeiter sehr 
gerne das Haloxylin mit dem Sprengpulver mengen, um es 
„zu verstärken", was sei bat bei den Versuchen nicht gänz · 
lieh hintangehalten werden konnte, obwohl selbstverständ
lich in Riicksicht auf die Absicht der Versuche alle Mittel 
dagegen ergriffen wurden. 

Es gibt einen theoretischen Fall, in welchem die Men
gung der beiden Sprengmittel von Vortheil wlire. 

Bekanntlich ist es ein bestimmtes Verhältniss zwischen 
der Expansiv-Kraft der Verbrennungsgase und der im ur
sprünglichen Raum des Sprengmittels gebotenen Druckfläche, 
welches den höchsten Effect bei der Sprengarbeit erwarten 
lässt. 

Ist nun dieses Verhältniss bei der Häuerarbeit durch
schnittlich ein zu grosses für Sprengpulver und ein zu kleines 
für Haloxylin, so kann eine passend" Mengung beider, wie 
selbe nach Angabe eines Fabriks-Agenten bei einem grösseren 
bierländischen Privat-Bergbaue gang und gäbe ist, von gün
stigen Erfolgen begleitet sein. 

Doch geht hiebei schon ein grosser Vortheil des reinen 
Haloxylins 1 dessen Gefahrlosigkeit beim Gebrauche und bei 
der Aufbewahrung, verloren und muss man sich bei der 
minderen Verlässlichkeit der Sprengversuche überhaupt und 
bei solche11 der letzteren Art insbesondere vor Selbsttäu
schung hiiten, 

Zu sonstigen Vorzügen des Haloxylins ist der für wett.er -
arme Gruben nicht unwichtige zu rechnen, dass es, falls nur 
eine unmässige Verschwendung desselben vermieden wird, 
unstreitig nur sehr wenig und nicht besonders lästigen 
Rauch entwickelt. 

Es sind zwar einige Fälle hierorts vorgekommen, dass 
einzelne Häuer über durch den Haloxylin-Rauch erfolgten 
Hervorruf von Kopfschmerzen sich beschwerten, da jedoch 
der Arbeiter einer ibm stets mehr oder weniger aufgedrun
genen Neuerung jede, auch aus anderweitigen, gewöhnlichen 
Ursachen entspringende üble Wirkung zuzuschreiben nur 
allzusehr geneigt ist, ~o kann auch auf diese nur vereinzelt 
gebliebenen und gegenwärtig nahezu ganz verstummten 
Klagen kein Gewicht gelegt werden. 

Dem Haloxylin kommt auch als einer Neuerung derbe
sondere Vortheil zu statten, dass es in seiner Form und An
wendung beinahe ganz identisch mit dem Sprengpulver ist; 
ja dass sogar seine Leistungsfähigkeit für gleiche Volum
Mengen eine nahe gleiche ist, so dass seiner allgemeinen 
Einführung bei sonst befriedigenden Erfolgen sich die mög· 
liehst geringen Hindernisse in den Weg stellen. 

Es wurde auch angeführt, dass das Haloxylin zum Ge
brauche für Schiesswaffen untauglich sei. - Dies steht 
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insofeme nicht fest, als es bei einzelnen hier vorgenommenen 
Schiessproben nahe ebensoweit trug, als das gewöhnliche 
Schiesspulver; doch dürfte bei dem ziemlichen Riickstand, 
den das Haloxylin beim Verbrennen gibt, dessen fortgesetzter 
Gebrauch zu letztgedachtem Zwecke unthunlich sein und 
hiedurch einer, wenn auch nur unbedeutenden, beim Spreng· 
pulver vorkommenden Verschleppung desselben vorgebeugt 
werden. 

Der erwähnte, bei dem gegenwärtig zur Fortsetzung 
der Versuche hier erliegenden Haloxylin reichlichere Rück
stand (durch Abbrennen des letzteren an freier Luft crhal· 
te n) erscheint auch häufig in Form hohler_, zerreiblicher 
Kügelchen; er wird von Wasser zerstört, aber nicht völlig 
gelöst, und braust mit Säuren lebhaft auf, sowie auch das 
Haloxylin in Säuren, wenn auch langsamer, reichliche Gas
bläschen entwickelt. 

Demnach erscheint die Angabe eines Fabrikstheilbabers 
das Haloxylin bestehe aus Pflanzenfaser (vorzugsweise 
Kohlenstoff), Salpeter und Kalk insoferne nicht ganz unwahr
scheinlich, als durch obige Angaben ein kohlensaures Salz 
in demselben nachgewiesen ist; auch scheint die Mischung 
keine ganz richtige oder das letztere kein chemischer Be
standtheil des Haloxylins zu sein, da das Salz im Rückstand 
grösstentbeils unzersetzt wieder zu finden ist. 

Ob übrigens jene Angabe eine richtige ist, bleibt dahin 
gestellt, auch kann die Art der Zusammensetzung di>s Hal
oxylins gegenwärtig ohne Einverständniss des Fabrikanten 
vollständig und genau, wenn auch bekannt, nicht veröffr.nt
licht werden, und es haben somit die betreffenrlen, auch an
derwärts versuchten UntPrsucliungen keinen be~onderPn 
Werth. - Schwefel schtint im Haloxylin gar nicht oder 
nur in unbedeutendem Verhältniss beigemischt zu sein, da
gegen ist eine kohlensaures Salz enthaltende Pulvergattung 
seit längerer Zeit bekannt, deren chemische Formel lautet: 

3 N 0 5 K 0 + 2 C 02 K 0 + 5 S. 
Das Product bei deren Verbrennung ist: 

5 S 0 3 K 0 + 2 C 02 + 3 N. 
Dieses Pulver entzündet sich jedoch durch den Funken 

nicht; wird es dagegen bis zur Verbrennungs-Temperatur 
gleichmässig erhit7t, so zerschmettert es selbst die dick
sten eisernen Röhren, wobei nicht nur die Expansiv-Kraft 
der erzeugten Gase allein, sondern auch das raschere Ein· 
treten derselben zur vollen \Virkung participiren wird, da 
bei jeder Verzögerung der Arbeit grössere Effectverluste 
unvermeidlich sind. 

Insbesondere bei der Sprengarbeit stellt der nur bei 
elektrischer Zündung ganz vermeidliche Zündcane.I im 
Besatze, dann aber auch etwaige in den Pulversack des 
Bohrloches reichende Gesteinsspaltungen sehr schädliche 
Räume (insbesondere beim langsameren Verbrennen des 
Sprengmittels) vor; ausserdem sind hier die Arbeit zum 
Pressen des Besatzes und Wärmeverluste zu berücksich
tigen. 

Es ist also die sowohl an freier Luft, als unter dem 
Besatze gegenüber dem Sprengpulver langsamere Verbren
nung ein Nachtbeil des Haloxylins, dem wohl zunächst seine 
etwas schwächere Wirkung zuzuschreiben ist und worauf 
sich sowohl dessen bedeutend geringere Wirkung, ja die 
gänzlichen Misserfolge auf kurzklüftigem Gestein, als such 
das beobachtete häufigere Herauswerfen des Besatzes, ins
besond11re aus eeichten Bohrlöchern, zurückführen lassen. 

Ebenso dürfte die hohe Leistungsfähigkeit des Nobel'-

sehen Sprengöls (Nitroglycerin) zu einem Theile auch dem 
Umstande verdankt werden, dass es den tropfbar flüssigen 
Aggregat-Zustand besitzt, d. i. auch i::etheilt stets einen 
einzigen Körper vorstellt 

1 
dessen einzelne Atome in un

endliche Nähe gerückt sind, so dass eine ungleich raschere 
Verbindung der Verbrennung über die ganze Masse denk
bar ist, als dies bei dem festen, körnigen Pulver oder 
Haloxylin der Fall ist, die aus einzelnen, im Verhältniss 
räumlich ungleich mehr getrennten Theilen bestehen. 

Der Weg, den Nobel zur Verbilligung der Bergarbeit 
gewählt, dürfte auch (abgesehen von der sonstigen Eignung 
seines hier nicht geprüften Fabrikates) der richtigere und 
eher erfolgreichere sein; denn im höheren Grade als die 
Billigkeit des Sprengmateriales ist es die durch erhöhte 
Leistung des Sprengmittels ersparte Menschenkraft, die 
man berücksichtigen Roll. 

Beispielsweise betragen die freien Häuerlöhne per 
Jahr hierorts circa 50,000 fl., das Sprengmateriale kostet 
dagegen nur 12,500 fl„ d. h. eine Ersparniss von 4% in 
den Kosten des letzteren ist mit einer Erhöhung seiner 
Leistung von nur 1 % gleichzusetzen oder: bei gleicbper· 
centigeu Ersparnissen ist jene an Arbeit (für Nagyag) 4mal 
so wichtig, als jene an Sprflng-Materiale. ' 

Dieses Vcrhültniss findet jedoch hierorts bei einem 
Gesteine statt, das durchschnittlich sehr leicht zu bearbeiten 
ist; in Gesteinen, die schwerer sich bohren lassen (und 
dies dürfte beim Metall-Bergbau der ungleich häufigere Fall 
sein), wird das Verbältniss der Arbeitskosten zu jenen des 
Spreng - Materiales noch viel ungünstiger sich gestalten. 

DPr weitere Verfolg dieser Betrachtungen muss auf 
den Gedanken führen, ob nicht .Mittel zu versuchen wären, 
auch das gewöhnliche Sprengpulver (eventuell das Haloxylin) 
auf eine raschere Weise zum Verbrennen zu bringen? 

Es wurde dies zwar schon bei Anwendung \'Oo Zün
dern durch Entzündung aus der Mitte einigermassen, aber 
ohne besonderen Erfolg verEUcbt. 

Könnte man dagegen das Pulver in verschlossenen 
Patronen mit einem entsprechenden flüssigen Mittel voll
ständig umgeben, das eine raschere Entzündung desselben 
in allen Theilen zu ermitteln fähig ist, so dürfte der Erfolg 
ein befriedigenderer sein. 

Nitroglycerin würde zu Versuchen nicht ungeeignet sein. 
Für derlei vom rein wissenschaftlichen Stand

p u n c t e unternommene V ersuche dürfte sieb auch das 
Kn111lgas besonders eignen, wenn auch die Fabrikation und 
Verwendung von luftdichten P:itronen für die Praxis schwer 
zu beseitigende Schwierigkeiten erwarten lässt. 

Das Knallgas würde durch sieb selbst die sprengende 
Wirkung des eigentlicbenSprengmateriales nur unbedeutend 
erhöben; wird es doch bei den Versuchen über dessen Ver
brennungsproduct ohne Gefahr in dickeren Gle.sröhren ver
brannt, und rührt der heftige Knall, den es beim Abbrennen 
an freier Luft erzeugt, nur von der Expansion des an Volumen 
wenigeren, aber hoch erhitzten Wasserdampfes und dessen 
sogleich nachfolgender Condensation her, während andere 
Sprengmittel ein unvergleichlich grösseres Volumen gleich
falls hoch erhitzter und schwer oder gar nicht condensir
barer Gasarten bei ihrem Verbrennen entwickeln. 

Dagegen dürfte es als eine chemische Flüssigkeit zur 
rascheren Entzündung des Pulvers beitragen und eben da
durch den Einfluss des letzteren Momentes durch Versuche 
zu erheben gestatten. 
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Mir stehen zur Herstellung von luftdichten Patronen 
zu ungenügende Hilfsmittel zu Gebote, doch behalte ich 
mir vor, ähnliche Versuche bei geeigneter Gelegenheit euf
zunchmen. 

Auch des nicht mehr körnigen, sondern bis nahe zum 
Schmelzpuoct des Schwefels vorsichtig erwärmten und in 
dem eintretenden weichen Zustande zu einem Ganzen ge
kneteten Pulvers soll hier gedacht werden, wie es in Frank
reich und Belgien mit Erfolg bei Schiessproben versucht 
worden sein soll. 

In diesem Aufsatze wurden einigemal die Rziha'schen 
Patentztinder (zu beziehen durch Stelzig zu Schönlinde in 
Böhmen) erwähnt und es sei demnach gestattet,- auch über 
dieselben einige Worte hier anzuschliessen. 

Die vorerst mit einer Probepartie derselben abge
führten Versuche ergaben sehr gute R!!aultate, denn unter 
414 abgebrannten ßolirlöchern hatten 

gut gebrochen 20ß oder 71.5 % 
wittelmässig gebrochen 97 71 23.~ % 
gczunden aber nicht gebrochen 15 n 3.; 11; 0 

versagt ß " 1 .. 1 °/0 

Zusammen 414 " 100 "lu 
Die vielen nmittclmiissigen" Sprengungswirkungcn 

begründen sich damit, dass man theils durch grössere Vor
griffe der Bohrlöcher, theils durch Pulverabbruch zugleich 
eioigermassen die Leistungserhöhung, die diese Zünder be
wirken sollen, prüfen wollte, wobei natürlich öfter zu weit 
gegangen wurde. 

Das Versugen der ohnehin wenigen Schüsse musste 
noch zumeist der Ungcübtheit des Arbeiters beim Verladen 
und dem Umst:inde zugeschrieben werden, dass mau an
fänglich mit Absicht von der hier gcbr!iuchlichen Besatz
Methode (mit kleineren und milden Gesteinstückchen) nicht 
abging, wobei denn ein Zerschneiden und Verschlagen des 
Zünders leichter eintreten konnte, wesshalb in der Folge 
der Besatz nur aus Bohrmehlen oder Lettennudeln herge
stellt wurde. 

Bei späterem, mehr currentem Gebrauche dieser Zünder, 
deren Construction in diesem ßlatte bereits veröffentlicht 
wurde und somit als bekannt vorausgesetzt werden darf, 
zeigte sich jedoch bei einigen Knäueln die Pulverseele häufig 
unterbrochen, und da die Nichtverbrennbarkeit der Hülle 
bei denselben nicht streng genommen werden kann, so 
ergaben sich einige Fälle, in welchen der Schuss sehr spiit 
und wider Erwarten zündete, öfter jedoch als die ersten 
Versuche es hoffen Hessen, fand ein Versagen des Zünders 
statt, so dass, da ein Ausbohren des Besatzes nicht gedul
det werden darf, einmal die betreffende Bohrarbeit verloren 
ging, das andere Mal dem Häuer verboten werden musste, 
vor erfolgtem Wegthun des Schusses während derselben 
Schicht wieder vor Ort zu gehen. - Bei der Besatz-Methode 
mit Raumnadel und Zündruthe oder Strohhalm ist dagegen 
eine kürzere Zuwartezeit beim Versagen genügend und 
kann das Zünd-Materiale in der Regel ausgewechselt werden. 

Die Rziha'schen Zünder haben also unstreitig vor den 
ßickfort'schen den Vortheil eines engeren Zündkanals und 
einer schwereren Verbrennbarkeit der Hülle d. i. unmerk
liche oder doch geringerü Entwickelung von üblem Geruch 
beim Abbrennea voraus; auch die Steifigkeit der ersteren 
Zünder ist grösser, doch geschieht derselben durch die Auf
wickelung der Zünder in kleine Knäuel grosser Eintrag und 
ist sie insbesondere bei aufwärts gehenden Bohrlöchern noch 

immer unzureichend, was vorzüglich in Uebersichbrechen 
fühlbar wird. 

Dagegen dürften auch diese Zünder, wenn gleich in 
geringerem Masse, die sonstigen Nachtheile der Biekfort'
schen Zünder mit besitzen. 

Der sehr wichtige Vortheil der Zünder im Allge
meinen: Gefahrlosigkeit beim Laden, hat hier wenig Be
deutung, da bei den hiesigen, zumeist milden Gesteinen 
eine Sprengung beim Verladen äusserst selten eintritt, ja 
so zu sagen unerhört ist. 

Der Umstand, dass einige, und gerade die intelligen
teren Häuer die Zünder selbst verlangten und dieselben bis 
heute stetig verwenden, spricht zwar für dieselben, da je
doch die Besatz -Mehrkosten bei allgemeiner Einführung 
der Rziha'schen Zünder jährlich über 2000 fl. betragen 
würden, was schon eine Pulvererspamiss von 16 0/0 fordert, 
und die bei gut überwachten kleineren V ersuchen und mit 
besseren Arbeitern erzielten Erspnrnisse aus den bereits ent
wickelten Gründen nicht in voller Höhe auch von dem eur
renten Betriebe erwartet werden können, so wurde nach 
der von Pribram aus durch den k. k. Oberbergrath Herrn 
Johann Grimm ergangenen Anregung mit versuchswciser 
Anwendung von dünnen Raumnadeln aus weichem Ei~en, 
unter Beobachtung der nöthigen Vorsichten begonnen, 
welche Versuche nach den (noch wenigen) vorliegenden 
Daten gute Hesultate zu liefern versprechen. 

Ausscrdem wurde auch noch eine Partie englischer 
Patentzünder, bezogen durch Stock in Dresden, versucht. 

Diese ·Probe-Partie entsprach nun zwar in Bezug der 
Sicherheit dt•r Zünder vollkommen, die Zünder sind jedoch 
dicker (auch in der Pulverseele) als die Rziha'schen; ihre 
Umhüllung verbrennt überdies leichter, sie sind nicht mit 
Draht umwunden und desshalb auch weniger steif, kurz selbe 
nähern sich mehr den bekannten Bickfort'schen Zündern 
und sind bedeutend kostspieliger, indem sie loco Arad per 
1 mille Bund (von nahe gleicher Länge mit einem Knäuel 
Rziha'scher Zünder) mit 140 fl. in Silber offerirt wurden, 
während letztere jedenfalls vorzuziehen sind und loco Nagyag 
1000 Stück Knäuel nur an 130 ß. öst, Bankvaluta kosten. 

Es mag hier noch die Bemerkung beigefügt werden, 
dass die Zünder überhaupt, insbeeoudere aber die Rziha.'
schen, bei Anwendung des H1lloxylins mehr Erfolg verspre
chen, als beim Gebrauche des Sprengpulvers, denn ersteres 
verbrennt nach dem Gesagten auch unter dem Besatz lang
samer, als letzteres, so dass beim Haloxylin der beim Raum
nadel Besatze allerdings weitere Zündkanal zum Entwei
chen der Gase längere Zeit benützt wird, als es die Rasch
heit der Sprengpulver-V crbrennung gestattet. 

Werrlen sehliesslich die im vorliegenden Aufsatze er
örterten Versuchsresultate bezüglich der Wirkungsfähigkeit 
des Haloxylins gegenüber dem Sprengpulver resumirt, so 
ergibt sich zwar eine Sprengmaterial-Ersparniss der Menge 
und den Kosten nach für das Haloxylin, dieselbe wird jedoch 
überwogen durch den Mehraufwand an Menschenkraft, so 
de.es im Ganzen sich kein ökonomischer Vortheil für das 
genannte Sprengmittel erweisen lässt; dass letzteres jedoch, 
wenn auch vielleicht nicht allgemein, so doch auf .gewissen 
Gesteinen, dann in wetterarmen Grubentheilen, insbesondere 
bei stete gleich bleibender Qualität desselben, mit Vortheil 
verwendbar werden dürfte. 

Auch dessen Gefahrlosigkeit beim Gebrauche und bei der 
Aufbewahrung ist eine recht echätzenswerthc Eigenschaft. 
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Man ist demnach hier davon weit entfernt, die Ver
suche über die Anwendbarheit des Haloxylins zu unter
brechen, im G(•gentheil, man ist der Nothwendigkeit sich 
bewusst, dass Neueruugen, ohne jedes Vorurtheil dafür oder 
dagegen, mit Ausdauer erprobt werden müssen, ehe man 
endgiltig über dies..Jben absprechen darf, und so werden 
die Versuche hiel'orts in dem stärker belegten und auch 
sonst besser für dieselben geeigneten Franci~ci-Grubenfelde 
durch den benannten k. k. Montan-Exspectanten weiter fort
gesetzt und auch die erzielten Resultate seinerzeit neuer
dings veröffentlicht werden. 

Die grossen Unterschiede in den hier erhaltenen Ver
suchs. Resultaten gegenüber den anderwärts constatirten 
dürften Manchem auffallen; dann wolle berücksichtigt 
werden, dass man anderwärts das Haloxylin von anderen 
Orten bezog, dass hier vergleichende Versuche im grösse
ren ;Hassstab und nicht die mehrseitig :.ndcrs beeinflussten 
Versuche im Kleinen vorliegen, dass man es an verschie
denen Orten auch mit verschiedenen Gesteinen und auch 
sonst veränderten 'Verksverhältnisseu zu thun habe, und 
dass selbst in einem und demselben Orte abgeführte Spreng
versuche durch iu keiner menschlichen Voraussicht gele
gene Zufälle ziemlich modificirt werden können. 

Nagyii.g, am 23. September 1 SßG. 
Egid J ar o l im e k, k. k. Pochwerksschalfer, 

U eber Dampfkessel-Explosionen. 
In der V ersammlungder polytechnischen Gesellschaft in 

Be r 1 in am 11. Oct. hielt Herr Ingenieur B 1 um einen Vor
trag über Dampfkessel-Explosionen. Leider haben bis jetzt 
nur solche Hypothesen auf diesem Gebiete fruchtbaren Bo
den gefunden, die mit einem geheimnissvollen Schleier um
geben sind, wie die Knallgas- und Electricitäts-Theorie. Frei
lich gibt es einzelne Thatsachen, die auf den ersten Augen· 
blick schwierig zu erklären scheinen, wozu besonders die 
'Vahrnebmung gehört, dass der Dampfdruck im Kessel vor 
der Explosion abgenommen bat, aber auch diese Erschei
nungen lassen sich auf natürliche Weise erklären. 

V crursacht werden die Explosionen durch die Wirkung 
des Brennmaterials, des Wassers, der 'Vlirme und des Dampfes. 
Die Wirkungen des Brennmaterials sind geringfügig, wenn 
der Kessel im normalen Zustande ist. 'Vird derselbe aber 
glühend, so wirkt die aus dem Schwefelkies der Steinkohlen 
sich bildende schwefelige Säure auf ibn ein. Es bildet sich 
Schwefeleisen und der dadurch geschwächte Kessel kann 
dem Drucke nicht widerstehen und bekommt Risse, was 
leicht zu Explosionen Veranlassung geben kann. 

Das 'Vasser wirkt besonders durch die Ablagerung von 
Kesselstein. Dadurch wird die Wandstärke des Kessels un
nötbig vermehrt und die Temperatur-Ausgleichung zwischen 
Feuer und Wassersäule erschwert, so dass der Kessel leicht 
anfängt zu glühen, Abgesehen davon, dass die Festigkeit des 
Eisens bei der Rothglühbitze eine bedeutend geringere ist, 
als bei niederen Tempenituren, ist das plötzliche Abkühlen 
erwärmter Metalle durch hinzukommendes Wasser unge
mein scbädlicb, Zur Verhütung des Ansetzens von Kessel
stein empfiehlt sich besonders die Anwendung chemischer 
Mittel. Auch einige in der Neuzeit empfohlene mechanische 
Vorrichtungen, die eine Bewegung des Wassers bezweckten, 
sollen sich bewährt haben. Ferner i~t ein wiederholtes Aus
blasen des Kessels zu empfehlen, wodurch zugleich die Uq-

fälle vermieden werden, die dann eintreten können, wenn 
der Kessel im Erkalten ist. Auch wirkt das Wasser dann 
schädlich, wenn es sauer ist und Salze enthält, die den Kes
sel angreifen. So lassen sich die Furchen, die in Locomotiv
Kesseln an der durch die Ueberklappung der untern Längs
nietenreihe gebildeten Kante entstehen, leicht dadurch er
klären, dass die fortwährenden Stösse und die Reibung des 
Wassers gegen diese Kante die chemische Einwirkung un
terstützen. Die Annahme eines galvanischen Stromes als Ur
sache dieser Furchen lässt sich durch nichts begründeu. 

Die Wirkungen der Wärme äussern sich besonders dann, 
wenn das Blech rothglühend geworden ist. Es fragt sich, 
was eintritt, wenn 'Vasser mit rothglühendem Eisen zusam
menkommt. Die Knallgas-Hypothese wird, obgleich sie schon 
1530 von Ara. g o widerlegt worden ist, immer wieder von 
NPuem aufgetischt. Darnach soll durch das glühende Eis~n 
das 'Wasser zersetzt werden und der gebildete 'Vassersfoff 
sieb mit Sauerstoffmengen und so die Explosion vera.ulasseu. 
'\V enn man ab er auch annimmt, <lass eine Wasserzersetzung 
stattfindet, so ist doch nicht einzusehen, von wo der nöthige 
Sauerstoff herrührt. Ferner wird auf den Leidenfrost'sehen 
Versuch hingewiesen. Aber auch die a.uf diesen fassende 
Annahme ist nicht richtig. Das Phänomen des Leidenfrost
schen Versuches beruht wohl darauf, dass die Cohäsion des 
Wasscrtropfens in der 'Värme grösse1· ist, als die Gravitation. 
Die nur allmälig vor sich gehende Verdampfung des Tropfens 
rührt daher, dass von einem Wasseratom zum andern gnr 
keine Wärmeleitung möglich ist und immer nur einzelne 
Atome mit der 'Wärmequelle in Berührung kommen. lm 
Kessel kann vom Leidenfrost'schen Phänomen keine Rede 
s•:in, weil wir es hier nicht mit einem einzelnen Tropfen zu 
thun haben, und der im Kessel herrschende Druck der Gra
vitation in die Hände arbeitet. Drittens endlich wird viel
fach behauptet, dass durch die Berührung des Wassers mit 
einem glühenden Kessel sich plötzlich hochgespannter Dampf 
in grosser Menge entwickelt und dadurch der Kessel explo
dirt. Jedoch auch hiergegen lässt sich einwenden, de.se 
das 'Ve.sser beim Uebergange in Dampfform immer nur 
die dem Drucke entsprechende Wärmemenge aufnimmt und 
nicht erst dann verdampft, wenn mit der höheren Tempere.· 
tur eine höhere Spannung eingetreten ist. Immerhin bleibt 
die blosse Berührung des 'Vassers mit dem glühenden Kes
sel gefährlich wegen der dadurch begünstigten chemischen 
Einwirkung des Wassers und der durch die Abkühlung be
dingten plöt;dieben Zusammenziehung. Der beste Schutz 
gegen alle dieMe Uebelstände ist ein zuverlässiger Heizer. 

Am wichtigsten sind die Wirkungen des Dampfdruckes. 
Die Frage, ob ein allmli.lig gesteigerter Dampfdruck eine 
directc Explosion bewirken kann, muss verneint werden. Es 
können da.durch Risse erzeugt werden und diese freilich die 
Veranlassung zu Explosionen geben. 

Unter den Hypothesen, welche namentlich die Explosio
nen zu erklären suchen, welche bei Oeffnung des Sicherheits
Ventils entstehen, ist :r.unächst die vom Civil-J ngenieur Kaiser 
aufgestellte zu erwähnen, nach welcher bei der durch Oeffuung 
des Sicherheits-Ventils oder durch Risse bewirkten Druck
verminderung eine entsprechende Menge Wärme frei wird, 
wodurch plötzlich eine groese Menge W a.sser in Dampf ver
wandelt und eine Explosion veranlasst wird. Jedoch kann eine 
so grosse Druckverminderung, wie sie von Kaiser vorausge
sC'tzt wird, bei unseren Kesseln nicht stattfinden, da sich kein 
Sicherheits-Veutil mehr als höchstens 1 /~- ~13 Linie hebt, nicht 
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aber um deu vierten Theil de11 Durehmessers. Durch diese ge
ringe Oeffnung k11nn nur eine allmälige, nicht o.ber eine plötz
liche Druckabnahme st11.ttfi11den. Die Hypothese ist übrigens 
nicht neu, sondern schon 1838 vou V o iz o t im n Echo du 
mondeu aufgestellt. Der Wahrheit am nächsten kommt fol
gende von Du f o ur aufgestellte Hypothese. Das Wasser sollte 
unter dem Druck der Atmosphäre bei 100 Grad sieden. 
Unter gewissen Umstäudeu, naweutlich bei ausgekochtem, 
in Ruhe befindlichem \Vasser, tritt aber ein Siedverzug 
ein, der nach angestellten Versuchen sogar 40 Grad be
tragen kann. Werden nun die Bedingungen des Sied
verzuges z. B. durch Erschütterung gestört, so wird die 
demselben entsprechende Wärmemenge frei; es entsteht 
eine plötzliche Dampfbildung, und in Folge dessen eine Ex
plosiou. Eine solche Explosion kann durch Oeffnen des Sicher
heits-Ventils entstehen, indem der entweit•hende Dampf auch 
eine Bewegung des W!!.ssers ver1mlasst. Eiue wichtige Veran
lassung zu D11.mpfkessel-Explosionen ist nach dieser Hypo
these folgende: Beim Erkalten des Kessels condensirt sich 
Dampf; in Folge dessen tritt Druckverminderung ein und das 
Wasser müsste von Neuem sieden; es tritt aber leicht Sied
verzug ein, der, wenn er gelöst wird, Explosionen zur Folge 
hat. In diesem Falle ist also Explosion indirect die Folge 
einer Verminderung, nicht einer Erhöhung des Drukes. 

Nachdem der Vortr11.gende die vorgeschlagenen Mittel 
zur Verhütung solcher Explosionen besprochen, widerlegte er 
zum Schlusse noch die Hypothese, nRch welcher die Explosio
nen in einer Electricitäts-Entladung ihren Grund haben sollen. 

(Ztscllrft. f. d. deutsch-österr. Eisen- u. Stahl-Industrie.) 

Notizen. 
Versicherungs-Verein für Montanwerke, Masohinen

und Metall-Fabriken. ER wi.rcl uns berichtet, dnRR in der am 
2. November d. J. AbemlR stattgefundenen zweiten, zahlreich 
besuchten Plenarversarumlung, die Griindung clcs •Versiehe r
u n gs ver c in es österreichischer Montanwerke, Ma
schinen- uncl ~etallfabrikcn iu Wien Jeiinitiv beschlossen 
worden ist und rtaR Concessionsgcsuch in deu ersten Tagen der 
niichstcn \Voche von siilnmtlichen Griinderu eingereicht werden 
wird. Die hohe Regierung wird in demRelben erRncht werden. 
die Conccssion bald möglichst zu erthcilen, damit der Verein 
splitestens Mitte Deccmber in daR Leben treten un<l diejenigen 
V crsicherungcn, welche bei anderen Gese llschaftcn noch in 
diesem Jahre fällig werden, augenblicklich aufnehmen könne. 

A d m i n i s t i· a t i v e ="· 
Z. !136!1/1866. Concurs-Kundmachung. 

Die k. k. Grubcn-OffizialRstclle zu Ronaszck in der XI. 
Diäten-Classc mit dem Gehalte jährlicher fünfhundert Gulden, einer 
Dienstwohnung oder einem (~uarticrgelde jiihrlichcr iiO Gulden, 
einem Deputate jährlicher Zwölf n. ö. Klafter harten Brenn
holzes und 150 Pfund Salz, nebst der Ermächtigung zum Bezuge 
von 20 Metzen \Veizen im Gestehungspreisc und mit cler V cr
bindlichkeit zum Cautionscrlag im Gehaltsbetrage. 

Gesuche sind insheRondere unter Nachweisuug der gut 
absolvirton bcrgakademischen Studien, der Gewandtheit in 
markscheiderischeu Vermessungen dann cler Kenntniss der deut
schen und ungarischen, und wo möglich auch der rumiinischen 
Sprache binnen acht Wochen bei der k. k. Berg-, Salinen-, 
Forst- und Güter·Directiou in Marmaros-Sziget einzubringen. 

K. k. Berg-, Salinen-, Forst- und Giiter-Diroctiou. 
M.-Sziget 1S66. 

Concurs. 
Eine k. k. Oberförsters- zugleich Forst-Ingenieurs- und 

Tß.Xators-Stellc bei dem Nagybanyaer k. k. Forstamte in der 
9. Diäten-Classe, mit dem Gehalte jährlicher 840 fl. ö. W., 12 
Klafter 3'igen Deputatholzes in natura, einem 10percentigen 
Quartiergelde, und der Verbindlichkeit zum Erlage einer Caution 

im Gehaltsbetrage im Baren, oder in wenigstens 3percentigen 
Metalliques, - ist zu besetzen. 

Die Gesuche sincl, insbesondere unter Nachwcisung de>r 
Forst-Studien, praktischer Gewandtheit im Forstvermessungs- und 
Tax11.tions-Geschäfte und im Concepti;fache, dann der Kcnnt
niss der deutschen , ungarischen und wo möglich auch cler ru
mänischen uncl russniakischen Sprache bis 20. December l. J. 
bei cler k. k. Berg-, Forst- und Güter-Direction in Nagybanya 
einzubringen. Nagyb:inya am 30. Octoher 1866. 
N. E. 1041 B. H. Kundmachung. 

Von der k. k. Berghauptmannschaft zu Kuttcnberg wird 
auf Grundlage der amtlichen Erhebungen, nach welchen das 
dem \V enzel Kassik , Bergmann aus Krain, derzeit unbekannten 
Aufenthaltes, gehörige EliRabcth Grafit-Grubenfeld bei Czerno
witz, Bezirk Kamenitz , Kreis Tabor in Böhmen , seit längerer 
Zeit ausser Betrieb, und sich im Zustande gänzlicher Verlas· 
senheit und Verl'alles befindet, somit thatsächlich als aufgelas
sen erscheint, danu in Folge dessen, dass ungeachtet des berg
hauptmannschaftlichcn Erkenntnisscs vom 22 .. Juni 1866, Z. 668 
(kundgemacht im Amtsblatte der Prager Zeitung vom 3., 4. und 
5. Juli 1866 Nr. !54-15li) innerhalb der festgesetzten Frist 
wecler der bisl.icrige Nichtbetrieb gerechtfertigt, noch auch dieses 
Gruhcnfeld in vorschriftsmässigen llctrieb versetzt, noch auch 
für dasselbe ein ßcvollmlichtigtcr bestellt wurde - nunmehr 
nach den Bestimmungen des §. 243 uncl 244 :1. II. G. auf die 
Entziehung dieser Bergbauberechtigung mit dem Beisatze erkannt, 
dass nach eingetretener Rechtskraft dieses Erkenntnisses uach 
Yorschrift des ii. 253 a. B. G. vorgegangen werden wird. 

Am 26. Octobcr 1Slili. 
N. E. 1040 B. H. Kundmachung. 

Von der k. k. ßerghaüptmannschaft zu Kuttcnherg wird 
auf Grundlage der amtlichen Erhebungen, da.~s das dem Josef 
l{iedl unbekannten Aufenthaltes 11:chörigc St. Barbara - Grafit
Grnbenfeld bei Bozetic, Bezirk Milhlhausen, Kreis Tabor in 
Böluncn, seit längerer Zeit ausser Betrieb und sich im Zustande 
gänzlicher Verlassenheit und Verfalles befindet, somit thatsäch
lich als aufgclaRs<'n erscheint, dann in Folge dessen, dass un
geachtet rlcs berghauptmam1Rchaftlichen ErkenntnisRes vom 
22 .. Juni 1866 Z. liii (kundgemacht im Amtsblatte rler Pr>1ger 
Zeitung vom ß., 7. und 8. Juli 1566, Nr. 15i, 158 und 159) 
innerhalb der festgeRctztcn Frist weder der bisherige Nicht
betrieb gerechtfertigt, noch auch dieses Grnbenfeld in vor
schriftsmiiRsigen Betrieb gesetzt , noch auch für dasselbe ein 
Bevollmächtigter bestellt wurde - nunmehr nach den Bestim
mungen des §. 243 und 244 a. B. G. auf die Entziehung dieser 
Bergbauberechtigung mit dem Beisatze erkannt. dass nach ein
getretener Rechtskr:1ft die8es ErkcnntnisRes nach Vorschrift dcR 
§. 253 a. B. G. vorgegangen werden wird. 

Am 26. Octobcr 1866. 
Nr. 192!1. Erkenntniss. 

Nachdem die Besitzer des Dobschauer Nicelshannesgrund 
Alexander-Bergwerkes, namentlich die P. T. Hm. Georg Repaszky, 
Emerich Rakitay, Wilhelm Dobay, Johann Kossik, Michael 
Topora, Josef Schlosscrik, Michael Viszoczky, Anna Szontagh, 
Susauna SarkU.ny, Anna Rcpaszky Witwe, Johann, Anna, Maria, 
Susanna, Josef und Julianna Rcpaszky, Johann Schablik, Sofio 
Heutschy, und die Erben nach Samuel Repaszky als, Susanna 
Svitay, Maria, Johann, Samuel und Berta Repaszky - der hicr
orti@"en jedem Einzelnen ad manus zugestellten und ausserdem. 
im Amtsblatte der .Hungaria• Nr. 8ü, 88 und 89 am 19„ 24. 
und 21>. Juli 1866 veröffentlichten Aufforderung vom 18. Juni 1866, 
z. 1056 in der festgesetzten Frist von 90 Tagen nicht nachgekom
men sind, und einen Bevollmächtigten zur Leitung des genannten 
Alexander-Bergwerkes nicht bestellt hnben, - werden sie im 
Sinne des §. 239 a. ll. G. zu eiuer Geldstrafo von fünf Gulden 
zu Gunsten der Dobschauer Bruderlnde mit dem Auftrage ver
fällt, diese Geldstrafe gegen sonstige executive Eintreibung hin
nen 3 0 Tagen hierher einzuzahlen. 

Gleichzeitig wird zur Bestellung des erwähnten gemein
schaftlichen Bevollmächtigten ein neuer Termin von 90 Tagen, 
••om Tage der ersten EinRclialtung dieses Erkenntnisses in das 
Amtsblatt der .Hungaria" gerechnet, festgesetzt, nach dessen er
folglosem Verstreichen ein Leiter von Amtswegen auf Kosten 
und Gefahr der Theilhaber bestellt werden wird. 

Von der Zips-Igloer k. k. Berghauptmannschaft. 
Kaschan, am 25. October 1866. 

-----··-----------------------------
Drne.lt T, Karl Wintera.lt.s ... Co. 1n W~eD. 
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Ueber das Maschinen-Zeichnen. 
Nach Prof. Friedrich Recltenbacher. 

\Vir entnehmen dem steiermärkischen Industrie- und 
Gewerbeblatt nachstehende Mittheilung des Hamburger Ge
werbeblattes, weil wir die treffende Wahrheit dieser Be
merkungen gerne auch in unseren Kreisen möglichst ver
breiten möchten. Hier, wie in so vielen anderen Dingen, 
handelt es sich darum, das Augenmerk auf Jas "\V es c n t-
1 ich e" zu richten und mit dem Nichtwesentlichcn weniger 
Zeit und Mühe zu verschwenden. Jede Stunde, welche da
durch erspart wird, kann entweder dem praktischen Ein
greifen in den Betrieb oder der wissenschaftlichen Fortbil
dung zu Gute kommen, während das Ausmalen, Schattiren 
und kunstvolle „ Ausßeisscln u von l\Iaschinenzeichnnngen 
nach keiner Richtung hin die darauf verwendete Zeit und 
~iübc lohnt. Die Autorität eines Red t e n b ach er ist uns 
eine Beruhigung, dass diese unsere Ansicht keiner Unter
schätzung des nZeichuensu entstamme. W'ir lassen nun den 
Artikel folgen, wie ihn das Grazcr Blatt (Nr. 44) gibt. 0. H. 

Wer die grossen Verdienste des verstorbenen Professors 
Redtenbacher kennt, wird als schätzbarste Reliquien 
verehren und mit Sorgfalt zu bewahren suchen Alles, was 
aus seinem Munde und seiner Feder zur Hebung des tech
nischen Unterrichtes, namentlich des lllaschinenbaues und 
des technischen constructivcu Zeichnens je au den Tag ge
treten ist. '\Vir glau bcn daher den Verehrern Re d t c n
b ach c r 's, unseres berühmten Landsmannes, so wie der 
Sache selbst einen Dienst zu thun, indem wir nachfolgeude, 
unter obiger Ucbcrschrift vom Hamburger Gcwerbeblatte 
veröffentlichte Mittheilung 11uch unserem Blatte einverleiben. 

nDas Zeichnen ist für den Mechaniker ein l\Iittcl, wo
durch derselbe seine Gedanken und Vorstellungen mit einer 
Klarheit, Schärfe und U ebersichtlichkeit darzustellen ver
mag, die uichts zu wünschen übrig lässt. Ist einmal Alles 
wohl ausgedacht, und siud die wesentlichsten Dimensionen 
durch Rechnuug oder Erfahrung bestimmt, so ist mau mit 
dem Eutwurf einer Maschine oder l\Iaschinenanlage auf dem 
Papier bald fertig, und kanu dann das Ganze und die Eiu
zelnheiten mit aller Bequemlichkeit der schärfsten Kritik 
unterwerfen. Eine gezeichnete Maschine ist gleichsam eine 
ideale Verwirklichung derselben, aber mit einem l\Iaterial, 

das wenig oder nichts kostet uud sich leichter behandeln 
lässt als Eisen und Stahl. Findet man das Ganze nicht 
befriedigend, so legt man den Entwurf bei Seite uud macht 
einen neuen, besseren. Ist man von vorn herein icn Zweifel, 
welche von verschiedene nmöglicl1en Anordnungen die zweck
mässigste sein dürfte, so entwirft man sie alle, vergleicht sie 
hiPrauf mit cinauder und wählt das Zweckmässigste mit 
Leichtigkeit aus. Ausser der Erkenutniss von der Richtig
keit der Constructioncn sind die .Maschinenzeichnungen selbst
verstäudlich nicht bloss sehr nützlich, sondern sogar noth
wendig für die Vorausberecbnung der Kosten ganzer tcchui
echer Anlagen sowohl wie einzelner l\Iaschinen. \Venu auch 
diese Dinge als allbekannt erscheinen mögen, so wird anderer
seits doch zugegeben werden müssen, dass durch mangel
hafte Vorarbeiten die meisten oft sehr \'erderblichen Fehler 
ent~tehen. Sollte der darzustellende Gegenstand nicht gar zu 
gross sein, so ist es entschieden zweckcnässiger, denselben 
nicht auf Papier im vcrkleincrten l\Iassstabe, sondem auf einer 
grosseu schwarzen Tafel mitKreide inNaturgrösse auszufüh
ren, und davon eine verkleinerte Copie auf Papier zu machen. 

Die Kreidezeichnungen auf Tafeln, welche schon seit 
langer Zeit in England selbst in den \Verkstättcu vorkom
men, sind üusserst praktisch. Die Kreidestriche können 
nämlich aus grösserer Entfernung gcsehe11 werden, und da
durch lassen sich die V crhältnisse aller Dimensionen weit 
richtiger und leichter bcurthcilcn, als wenn solche Details 
mit Bleistift auf dem Papier gezeichnet werden; es kann 
jeder unrichtig•~ Strich so leicht ohne Verletzung der Zei
chenfläche beseitigt werden, und die fertige Zeichnung macht 
einen so lebhaften Eindruck auf die Phautasie, dass sie den 
wirklichen Gegenstand vor Augen zu haben wähnt. Auch 
für den Unterricht in Schulen ist das Kreidezeichnen auf 
Tafeln sehr zu empfehlen, weil dadurch d11s Gefühl für 
Formen und Verhältnisse äusserst rasch und gesund sich 
ausbildet. Hci dieser Gelcgeuheit sei noch er
wähnt, dass in den Schulen gewöhnlich mit 
d c m Z eich n e u u n e n d 1 ich v i c 1 g e s pi e l t w i r d. Es 
werden oftmals schön schattirte und illuminirte oder gar pcr
spectivi sche Bildchen gemacht, auf denen Alles, nur nicht 
das, was man zur Ausführung braucht, enthalten ist, daher 
auch das Renommee, in welchem die „ Schulzcichnnagen" 
stehen. Verständige Zeichnungen sollen nicht mehr und 
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uicht weniger enthalten, als zur Ausführung nRch denselben 
nothwendig ist. Wird dieser Grundsatz mit Con~equenz 

befolgt, so erspart man sich ungemein viel unnütze Arbeit, 
und gewinnt dadurch Zeit, alles Wesentliche mit äusserster 
8orgfalt und Genauigkeit auszuführen. 

Die Zapfenlager brauchen in der Regel nicht gezeich
net zu werden, wenn nur die Lagerplatten am rechten Ort und 
iu richtiger Dimension dargestellt werden, ist es genug. Die 
Zahnräder braucht mau nur im Durchschnitt ausführlicher 
darzustellen, und von der Ansicht immer nur den Theilkreis, 
auf welchen die Zahnzahl und die Umdrehungszahl ge
schrieben werden kann. Die Verbinduugsschrauben, deren 
richtige Zeichnung, wenn sie in grosser Anzahl vorkommen, 
ungemeine Arbeit erfordern, kann man fast immer weglas
seu, wenn nur die Bolzen löcher gezeichnet werden, ist genug 
gcthan. Aehnlich verhält es ·sich mit allen übrigen wieder
holt vorkommenden l\Iaschiueutheilen. Schraffirungen und 
8charte11liuieu soll man nicht anwenden, die ersteren geben 
den Zeichnungen ein flimmriges Ansehen, was die ruhige 
Betrachtung derselben stört, und verursachen oft Undcut
lichkeiten, indem die 8chraffiruugs-Linicn leiclit mit Körper
grenzen verwechselt werden können. Die Schattenlinien 
haben bei Zeichnungen im grösseren l\Iasstabc gar keinem 
Sinn und beeinträchtigen die Genauigkeit der l\Iasse. Am 
zweckrnässigsten ist es, die Zeichnungen mit ziemlich kräf
tigen, jedoch reinen Strichen von gleicher Dicke auszuziehen, 
und wenn man auf solche \Veise verfährt, indem man alles 
Zweckwidrige und Entbehrliche weglässt , dafür alles Noth
wendige mit äusscrster Sorgfalt ausführt, erhält m11.n sehr 
einfache, deutliche und fehlerfreie Zeichnungen 1 die ihrem 
Zwecke vollkommen entsprechen." 

Bemerkungen zur Classifi.cation der Walz· 
Eisensorten 

von L. Strippelmann, Director <ler Horzowitzcr Eisenwerke. 

Bereits im Jahre 1854 wurde nach dem Vorschlage 
der \Valzwerke in der Bourgogne und Champugne von einem 
in Paris zusammengetretenen Ausschusse von \Valzwerks
Directoren nachstehende Classification der Walzeisen-Sorten 
angenommen, hierbei zwischen jeder Classe eine Preis-Diffe
renz von 2 Francs auf 100 Kilogr. festgesetzt, die Entwicke
lung des Grundpri;iscs aber den einzelncu Werken je nach 
ihrer Capacität überlassen .. 

Quadrateisen 
Hundeisen 
Flacheisen 

„ 

Quadrateisen 
„ 

Hundeisen 
„ 

Flacheisen 

" 
„ 

Erste Classe: 
von 18- 61 l\lillimeter 
„ 
11 

11 

von 
„ 
n 
„ 
„ 

„ 

„ 

21- 68 „ 
40-115 11 

9 „ 
2i- 38 „ 

11 n 

Zweite C/asse: 
12- 17 Millimeter 
62- 81 „ 
14- 20 „ 
69- 81 „ 
40-115 n 

6-8 
20- 38 

8 
120--162 

„ 
„ 
„ 
„ 

12-40 „ 

Breite und 
und mehr Dicke 
Breite und 
und mehr Dicke. 1 

Breite und 
Dicke 
Breite und 
und mehr Dicke 
Breite und 
Dicke. 

Winkeleisen mit gleichen Breiten von 35 l\lillimeter 
und mehr Rost-Stabeisen. 

Quadrateisen von 
„ „ 

Rundeisen „ 
" " Bandeisen „ 

11 11 

Halbrundes 
Reifeisen „ 

Dritte Classe : 
9- 11 Millimeter 

82- 95 „ 
9- 13 

82- 95 
20- ;:15 

4'/z 
20-115 

7 

n „ 
n 

n 

„ 

Breite und 
und mehr Dicke 
Breite und 
und mehr Dicke 

2i- 54 n Breite und 
7 n und mehr Dicke 

Flacheisen n 120-162 „ Breite und 
7- 11 „ Dicke. 

Winkeleisen mit ungleichen Breiten von 35 Millimeter 
und darüber 
dreikantigcs Eisen (fer a biseaux). 

Quadrateisen 
„ 

Rundeisen 
„ 

Bandeisen 

„ 

Halbrundes 
Reifeisen 

Flacheisen 

von 
n 

n 

" ,, 

11 

n 

Vierte Classe : 
6- 8 Millimeter 

96-108 n 

5- 8 
96-108 
14- 18 

4'/2 
20·-115 

2 

16- 25 
7 

150-220 
10 

„ 
n 

n 

n 

n 

n 

„ 
n 

n 

n 
Fiinftc Classe: 

Breite und 
und mehr Dicke 
Breite und 
und mehr 

Breite und 
und mehr Dicke 
Breite und 
und mehr Dicke. 

Einfaches T-Eisen 5 Kilogr, und mehr das Meter. 
Breitrippigcs T-Eisen zu Dachstühlen. 
Winkeleisen mit gleichen und ungleichen Breiten von : 

14- 30 .Millimeter, 
Quadrateisen 
Rundeisen 
Flacheisen 

Bandeisen 

Doppeltes T
Eisen 

vonll0-135 n 
„ 110-155 n 

n 180-265 n 

5- 9 „ 
11 20- 84 „ 

2 '/2 „ 

„ 100-1 SO Millimeter. 
Sechste Classe: 

Breite und 
Dicke 
Breite und 
Dicke. 

Fenstereisen von 2 Kilogr. und mehr das Meter. 
Einfaches T-Eisen von 2 Kilogr. und mehr das Meter. 
Bandeisen von 20- 68 Millimeter Breite und 

1 n Dicke. 
11 14- 18 11 Breite und 

1 1/ 2 n Dicke. 
Doppelt. T-Eisen „ 1 S0-220 Millimeter. 

Siebente Classe: 
Fenstereisen unter 2 Kilogr. das Meter. 
Einfaches T-Eisen unter 2 Kilogr. das Meter, 
Bandeisen von 20- 32 Millimeter Breite und 

„ 1l 

% „ Dicke. 
14- 18 „ 

1 „ 
Breite und 
Dicke. 

Doppelt. T-Eisen 11 220-260 Millimeter. 
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Achte Classe: 
Bandeisen von 14- 18 Millimeter Breite 

:1;4 n Dicke. 
Schwaches Fenstereisen. 
Bandeisen von· 85-115 n 

1 „ 
Rundeisen " 136-180 Milimeter. 

Breite und 
Dicke. 

Es bedarf kaum eines besonderen Nachweises, in wel
cher zweckmässigen und praktischen Weise das System und 
die Eintheilung dieses Preis-Courautes entspricht. Die Ent
wickelung einer Minima! und Maximal-Preis-Classe durch In
terpolation der massgebenden Fabrikations-Kosten die Bil
dung entsprechender Zwischen-Classen, die Aufnahme nach 
den Dimensionen mit allgemeiner Angabe der Form, nicht 
aber des Zweckes, welchen eine gPwisse Eisensorte erfüllen 
soll, und die Zurückführung der sich ohne diese Einrichtnng 
vielfach wiederholenden Preise auf 8 Preis-Classen, das sind 
die praktischen Momente dieser Classification. England und 
die Haupt-Eisendistricte des Zollvereines treten uns mit ähn
lichen, der Praxis entsprechenden Einrichtungeu entgegen. 

Was bieten uns hiergegen nun unsere österreichischen 
Eisenwerke? Ausser einer stattgefundenen Eiuigung über 
gleichmässige Profile und Bezeichnungen nach Nummern 
bei Baueisen, präsentirt noch fast jedes Werk ein eigenes 
Preiscourant-Fabrikat entweder selbstständigen Ursprungs 
oder von älteren Werken entlehnt, doch zur Nachweisung 
eines Unterschiedes jedenfalls mit Versetzung des einen 
oder andern Sortimentes mehr vor oder zurück, überall aber 
den Wunsch und die Absicht unverkennbar erkennen lassend, 
ein möglichst von anderen Werken sich unterscheidendes 
Original-Machwerk dem am meisten hierbei zu bedauernden 
kaufenden Publicum zuzueiguen. 

Neben dieser vollständigen Verschiedenheit in der Ein
theilung weisen dieselben nun gleichzeitig aber eine solche 
Menge von zum Theil localen Bezeichnungen nach, dass 
man mit den Provincialismen der einzelnen Kronländer ver
traut kaum eine Orientirung zu ermöglichen vermag. So fin
den wir n Maschinen-Trompeleisen, Steegreife und Schliesen
cisen, Rahm- und Rahmlehr-Eisen, Wanneneiseu, Bierfasse l
eisen, Breitringeisen, Musterwalzeisen, Gittereisen, gerichtete 
Fassreife, Thürbandeisen, Muttereisen, Flacheisen, Büttel
reifeisen, Pflugradeisen u. s. w. sämmtlich Sortimente, welche 
der Engländer der Hauptsache nach mit Stangeneiseu be -
zeichnet. 

Fragen wir uns nun, um welche Eisensorten handelt 
es sich bei dem Walzeisen, welches Maschinenzwecke 
uud der sonstige currente Bedarf fordert, so gelangen wir 
zu der Antwort: um Flacheisen, um Rundeisen, um Quadrat· 
eisen, sodann noch um einige besonders fa~onirte Eisen
sorten, deren Form durch die besondere Verwendung be
dingt ist, und welche deshalb auch mit diesen charaktcristi· 
sehen Bezeichnungen der zu bildenden Preis-Classen unter
zuordnen sein würden. 

Betrachten wir nun die Schwierigkeiten, welche sich einer 
gründlichen Umarbeitung des Walzeisen - Preiscourantes, 
einer Vereinfachung desselben, und der Erzielung vollstän
diger Uebereinstimmung der Eintheilung und Bezeichnung 
der Sortimente entgegen ·stellen, so müssen wir bekennen, 
dass mehr Vorurtheile und ein starres Festhalten an dem 
althergebrachten von Seite der Fabrikanten bestehen, als 
ein Widerstreben der Käufer, welchen durch den Verkehr 
mit dem Ausland Gelegenheit geboten wurde, zweckmäs-

sigere und wirklich praktische Einrichtungen kennen zn 
lernen, und im Allgemeinen sich weit mehr Stimmeu für als 
gegen eine Aenderung in dt>m angedeuteien Sinne geltend 
machen. Allgemein, und in vollständiger Ueber
ei u s li mm u n g muss die Eintheilung des Preis-Courantes 
sein, das ist die massgebendc Bedingung, welche von dem 
Kaufmanne gestellt wird. 

Aber nicht nur die Eintheilung des Preis-Courantes
1 

auch 
noch andere entschiedene Misstände bestehen, welche bei 
Erwägung der Preiscourant-Frage in eingehender Weise in 
Berathung gezogen zu werden verdienen. 

Zunächst verursacht das dermalen übliche Abrichten 
des Eisens in gleich lauge Stäbe und hiermit im Zusammen
hang das Binden in Centuer für den Fabrikanten Nachtheile 
gewichtiger Art. Soll einmal das Binden des Eisens in dem 
Umfange, wie es bis jetzt von allen inländischen Eisenwer
ken geschieht, im Widerspruch mit der Praxis des Aus
landes und ohne Rücksicht darauf, dass sich im Einver
ständniss mit dem Händler uud Cons umenten bedeutende 
Reductionen auch hier erzielen lassen würden, festgehalten 
werden, so ist mindestens dahin zu trachten, dass die Bunde 
nicht genau auf Centner abgepasst zu werden brauchen, 
vielmehr eiue Toleranz vom Maximum 25 Pfd. über das Ge
wicht eines Centners bei den Gebiudt•n zugelassen wird. -
Das Abschneiden auf bestimmte Längen verursacht bei der 
Fabrication eine Menge von Abfällen, welche in untergeord
neter \V eise eine verkäufliche \Vaare bilden, vielmehr zum 
grössten Theil wieder zur Umarbeitung zurückfallen. Kön
nen nun diese Abfälle durch die vorstehend angedeutete 
Einrichtung auf die unvermeidlichen, im Ganzen kurzen End
abschnitte reducirt werden, so wird ein durchaus nicht so 
gering anzuschlagender-Vortheil bei der Fabrikation erzielt, 
und der Händler wird sich hieran bald gewöhnen. 

Gleichzeitig mit dieser Reorganisation würde nun aber 
unbedingt die Einführung des Zollgewichtes zur Durch
führung zu bringen sein. \Venn eine Vereinigung der ge
sammtcu Eisen-Producenten die Einführung des Zollge
wichtes, worin ohnedies schon alle Verfrachtungen per 
Bahn zu declariren sind, und demgemäss stets lästige Re
ductionen erfordern, für die gesammte Ei~en-Fabrikation 
beschliesst, so erscheint es nicht nothwendig abzuwarten, bis 
das Zollgewicht als landesübliches Gewicht regierungsseitig 
erklärt wird, zumal der Käufer die Einführung dieses Ge. 
wichtes als einen zeitgemässeu , zweckmässigen Fortschritt 
begrüsseu wird. 

Wenn nun mit der Anregung dieser Misstände die 
Hoffnung verbunden wird, dass eine Vereinigung d er 
Wa.Jzeisen-Producenten, die Ein- und Durch
führung einer vollstli.ndig übereinstimmenden 
N o m e n c 1 a tu r d e s W a 1 z e i e e n s , n e b s t e i n e r Cl e. s
e e n - Eint heil u n g des Preis-Courantcs, ferner 
eine angemessene Reduction des zu bindenden 
Eisens, theilweise Beseitigung des Bindens 
in genaue Centner- oder halbe Centner-Gebinde 
und Einführung des Zollgewichtes h ei der 
Eis en°Fa brikatio n, wenn möglich vom 1. Januar 1867*) 

*) Dieser Artikel kam verspätet zum Abdruck, wodurch 
nun obiger Termin sich als zu kurz darstellt. Könnte aber nicht 
etwa im Februar und März 1867 ein derartiger Congress zu 
Stande kommen, welcher vielleicht auch in Betreff der Pariser 
Ausstellung sich noch über mancherlei Fragen einigen könnte? 
\Vir bitten um Erwiignng und Erörterung dieser y orschliigc und 

-.. 
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zur Durchführung zu bringen angestrebt wird, so möchte 
der directe Vorschlag hiermit verbunden sein, dass zu
n ä ch s t die massgebenden Eisenwerke der ein
zelnen Kronländer Comites zusammensetzen 
unter Zuziehung einiger Haupt - Consumente~ 
und Händler mit Berücksichtigung der localen 
Verhältnisse einen Preis-Courant berathen und 
hierauf durch Delcgirte dieser Local-Comites 
die definitive Feststellung durchgreifend be
w er k s t e 11 i g ~ t wer q e. 

Ein Grubenbrand 
in den l.ohlenwerken Ton Steierdort im Banat, beschrieben 
ton l'erdinand „, Lldl, Retier-thef der k. k. prh. 

österr. Staats-Eisenbabn-Gesefüchaft. 
In dPn Kohlenbergwerken zu Steierdorf im Banat, wo 

gegenwärtig 4 Schächte uebst mehreren Stollen in Betrieb 
sind, brach im Gustav.Schachte am 16. August Nachmirtags 
ein Grubenbrand aus. · 

Der Gustav-Schacht steht im Hangenden des Flötzes, 
welches er in 4 4 ° Teufe mittr-lst ein es Querschlages von 
75° Länge erreicht und daeselbe in der Streichun~s-Rich
tung gegen Süden und Norden, u. z. in ersterer Richtung 
auf eine Länge von 250°, in letzterer auf 300° aufschliesst. 
Gegen Süden steht dieser Schacht mit dem zunächst liegen
den Kübek-Schacht durch mehrere Strecken und Verhaue 
in engster Verbindung, gegen Norden ist aber Fein Schacht
Terrain durch die Gerlistjer Kluft vollkommen von dem nörd
lich gelegenen Thinnfeld-Schachte ~etrt>nnt. 

Die Baue im Gustav-Schachte bewegen sich gegenwäro
tig zwischen dem II. und I. Stefanlaufe, deren tonnlägige 
Entfernung 40 ° betriigt. 

Die über dem 1. Stefanlauf gelegenen Baue sind bis zu 
Tagr, d. i. auf eine Höhe van 60 ° gänzlich verhaut. 

Die Wetterführung im Gustav-Schachte geschieht der
art, dass die in diesem Schachte einfallenden Wettet: am 
Kreuzgestänge des Flötzcs sich theilen, der eine Theil wird 
von dem in südlicher Richtung gelegenen ·w etterschachte 
(Eduard-Wetterschacht) angezogen, der andere Wetterstrom 
geht zum Wetterschacht, der nördlich vom Gustav Schacht 
liegt. 

Dieser Wetterschacht besteht aus 3 Theilen, u~ z. der 
untere Theil vom II. Stcfanlauf bis auf den 1. Stefanlauf 
ist 40° lang, dern Flötze nach getrieben und hat zu beiden 
Seiten f1·stc Kohlenpfeiler. Der mittlere Th eil bildet ein 5 o 
langes Stück des I. Stefanlaufes, dessen Sohle ist feste 
Kohle; in der Firste aber stehen nur 2 Klafter Kohle an, 
der darüber liegende Raum ist alter Mann. Der obere Theil 
des Wetterschachtes schliesst sich an den mittleren Theil 
an und geht von diesem bis zu Tage in einer tonnlägigen 
Höhe von 60 ° ebenfalls im Kohlenflötze, steht aber nicht 
im alten Mann uud hat nur stellenweise einen Schutzpfeiler. 

In diesem Wetterschachte, und zwar im mittleren Theile, 
welcher einen 5 11 langen horizontalen Absatz bildet, entstand 
der Grubenbrand. 

Als am 16. August Zimmerleute eben in diesem Wet
terschachte anfahren wollten, bemerkten sie, dass Rauch aus 
demselben ausströmte, uud bald entdeckte man auch die 
Brandstelle. 

wenl~n anderen Stimmen darüber gern diese Spalten zur Ver-
fügung stellen, O. H. 

Die Zimmerung stand bereits iluf eine Länge von 3 O in 
volleu Flammen, mehrere Kappen waren bereits abgebrannt 
wodurch die Firste herabgebrochen und rfer Wetterschach~ 
beinahe abgeschlossen war. Der angestrengtesten Thiitig
keit der braven Arbeiter, angespornt durch die Gegenwart 
des am Brandorte anwesenden Herrn Oberverwalters Roha 
gelang es die flammende Zimmerung zu löschen, das Nach'. 
fallen der brennenden Kohle aus der gebrochenen Firste zu 
verhindern und den brennenden Holz- und Kohlen-Vorrath 
wegzuscbaffen. Der Umstand, dass ein guter Wetterzug und 
G~uben~asser am Ort des Brandes vorhanden waren, begün
stigte diese ersten Löscharbeiten sehr. 

Die anhaltende Wärme der Firste und Ulmen, die öfter 
durch die Zimmerung nachfällende brennende Kohle lieesen 
keinen Zweifel, dass das Feuer noch in den über der Firste 
befiudlichen verhauten Räumen sitze, und es wurde beschlos
sen, in der Firste aufzubrechen und das Feuer herauszu
reisse11. 

Jedoch kaum war dieses U eberhöhen 1 ° emporgetrie· 
ben, als durch das :Niedergehen des Hangenden das Ueber
höhen zusammengeschlagen wurde und die daselbst arbei
tenden 2 l\Iann nur mit Xoth sich vor Verschüttung retten 
konnten. Nachdem also dieser Versuch, das Feuer durch 
schnelles Herausreissen der brennenden Kohle zu bewälti
gen, misslungen, binnen wenigen Stunden auch schon nn der 
zu Bruche gegangenen Stelle das Feuer durchbrach hier
durch aber der Wetterschacht auf das Aeusserste geruhrdet 
war, und es nach Lage und Beschaffenheit des Brandortes 
zu befürchten stand, dass der Brand in kürzester Zeit eine 
grössere Verbreitung in den alten Abbauen gewinnen könnte, 
so mussten umfassendere l\Iassregeln getroffen werden. Diese 
bestauden nun in Folgendem. 

1. Die Brandstelle durch provisorische Wetterthüren nach 
allen Seiten zu umgeben, um selbe im Falle die Feuerarbei
ten nicht fortgesetzt werden könnten (wegen Stockung des 
"Vetterzuges, Auhäufung von Stickgasen u. s. w. zu schli„s
sen, und Zeit zu gewinnen, um solide und wirksame Abdäm
mungs-Arbeiten ausführen zu können. 

2. Das Brandfeld nach allen 4 Seiten mittelst streicheu
den Strecken und Ueherhöhen abzugrenzen und die bre11-
nenden Bestandtheile aus dem alten l\laun mittelst Etagen
Bau herauszuhauen. 

Nach Feststellung dieses wurden auch unverzüglich 
und mit aller Energie die Arbeiten in Angriff genommen. 

Aber schon am 3. Tage traten die Grubenwetter zu
rück uud wurden die Arbeiten durch Mangel an frischen 
Wettern gehindert. 

Es reichte der natürliche Wetterzug nicht mehr aus 
und es wurde daher als nothwendig erkannt, an der Tagöff
nung des Wetterschachtes einen Ventilator mit einer Loco
mobile so schnell als möglich aufzustellen. Ehe es jedoch 
möglich war, den Ventilator in Betrieb zu setzen nahmen 
die Stickgase am Brandort derart überhand dass 'die Lich-

' ter verlöschten, die Arbeiter vom Brandort vertrieben u11d 
theilwei;;e sogar rn betäubt wurden, dass sie zu Tage ge
schafft werdeu mussten. Es lag jedoch Alles daran, das Aus
brechen des Feuers im Wetterschachte mittelst Himdhnbung 
von Feuerspritzen und Letten-Verstauchungen so lange zu 
verhindern, bis der Ventilator in Betrieb gesetzt und die 
Arbeiten weiter fortgesetzt werden konnten. 

In diesem kritischen Momente eilte ich mit meinem 
Collt>gen Herrn Ingenieur Hein b ach und 4 Arbeitern 1 
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trotzdem die Stickgase auch schon den Hauptlauf anzufül
len begonnen, an den Brandort, und wir hielten so lange 
Feuerwache, bis neue Mannschaft zu unserer Ablösung er
schien. leb stellte nun vom Fabrscbacbte bis zum Brandorte 
Sicberheits-MannschRft auf, welche die von Stickgasen Be
täubten zu Tage schaffen musste. Jede Stunde wurde diese 
Mannschaft, so wie die Feuerwache am Brandorte gewech
selt, und so gelang es .mit Zuhilfnabme von Essig und 
Kampfergeist von 10 Uhr Vormittags bis 3 Uhr Nachmittag 
auszubauen und <las Feuer vom Wetterschachte zurückzu
halten. Endlich Nachmittags um 3 Uhr begann der Wetter
strom wieder aufwärts zu steigeu, so dass frische Wetter 
wenigstens stossweise nachströmten. Um 2 Uhr Nachts 
war der Ventilator bereits im Gange und die Arbeiten konn
ten fortgesetzt werden, wel!!he auch binnen 2 Tagen so weit 
vorgeschritten waren, dass der Ausbau des Brandfeldes be
gonnen werden konnte. 

Das auszubauende Feld hRtte eine Länge von 5 °, eine 
Fläcbehöbe von 7 o (saiger 4 °) und bei der Flötzmäcbtigkeit 
von 3 O und 35 ° Vediächen, ergab sich die Breite einer 
Erage auf 5 °, welche Breite sieb oft um 2 ° vermehrte, da 
das Hangende stark brüchig und ausgefallen war. Das Lie
gende besteht aus festem Sandstein, das Hangende aus Sand
stein und bituminösem, feiublätterigem Schiefer; das Fiötz 
war ausgebaut, und dessen Stelle durch Hangendschiefer, 
Sandstein, zurückgelassene Kohle und Abbauholz ausgefüllt. 

Die Höhe einer Etage wurde auf 1 ° festgesetzt, somit 
betrug der Cubik-Inhalt einer Etage 25-35 Cubik-Klaftern. 

Der Etagen-Bau wurde mit der obersten Etage begon
nen, u. z. damit, dass man vou den Ueberhöhen, welche das 
Brandfeld dem Streichen nach abgrenzten, am Liegenden 
sowohl, wie am Hangenden durch den alten Mann Strecken 
trieb. Der zwischen diesen beiden Strecken bleibende Pfei
ler wurde mittelst Querschlägen vom Liegendem zum Han
genden oder auch umgekehrt herausgebaut. Sobald eine die
ser Querstrecken vollendet war, wurde die 2. nebenan be
gonnen und die erste mit Letten, aber nur soweit versetzt, 
als die Nebenstrecke vorwärts getrieben wurde, damit dem 
Arbeiter vor Ort frische Wetter zuströmen konnten. 

Zuletzt wurde dann auch die Strecke am Liegenden 
und Hangenden versetzt, 

Der Streckenbetrieb musste wegen des gefahrdrohenden 
Hangenden mittelst Getrieben, oft auch mit gesperrtem Orte 
geführt, ebenso mussten die Zimmerungen auf Grundsohle 
gestellt werden; kam man auf Feuer, so wurde dasseibP, mit
telst Feuerspritzen abgelöscht. Bedenkt man die enorme 
Hitze in den Strecken (28 -32 Grade R.), das mühsame 
Herbeischaffen von Grubenholz und Letten zum Versatz und 
die fortwährende Gefahr eines Bruches des Hangenden, so 
kann man sich eine Vorstellung der Schwierigkeit eines 
solchen Ausbaues vorstellen. 

Nachdem die I. Etage ausgebaut und versetzt war, 
wurde die II., III. und IV. Etage in gleicher Weise vollen
det, und so das Brandfeld binnen einem Zeitraum von 16. 
,August bis 11), September vollständig ausgebaut und ver
setzt, ohne dass ein Menschenleben zu beklagen war, und 
der Grube von diesem Brande aus eine weitere Gefähr zu 
befürchten stand. 

Die Enstehung dieses Grubenbrandes kann Selbstent
;i;ündung der milden Kohle sein, wahrscheinlich aber geschah 

es dadurch, dass einer der im 'Vetterschacht mit Auswechs
lung der Zimmerung beschäftigten Zimmerhäuer oder einer 
der Säuberer, welche das ausgewechselte alte Holz weiter 
transportiren mussten, eine Grubenlampe an die Zimmerung 
unvorsichti~er Weise so 11.ufgehängt hatte, dass die Flamme 
das auf die Zimmnung liegende Ladholz und Kohlenklein 
entzündete. Da der Wetterzug nach aufwärts ging, so war es 
sehr leicht möglich, dass diese Entzündung Anfangs nicht be
merkt wurde. Den folgenden Tag war zufällig ein Feiertag, 
und da der Wetterschacht überhaupt ausserhalb der in regem 
Betriebe stehenden Orte liegt und daher seltener befahren 
wird, so konnte der Band unbemerkt bis zu seiner Entdeckung, 
das ist den 3. Tag au Ausc!ehuung gewinnen. 

Zur Verhinderung ähnlicher Unglücksfälle werden 
jene Arbeiter, welche in Strecken arbeiten, die nicht unter 
fortwährender Aufsicht steheu, was bei den sehr ausgedehn
ten Grubenbauen des hiesigen Reviers auch gar nicht mög
lich ist, mit Scbirmla01pen versehen werden ; der Schirm 
umgibt die Flamme von oben uu•l beiden Seiten so, dass, 
wenn die Lampe an der Zimmerung aufgehängt wird, es 
nicht möglich ist, dass die Flamme die Zimmerung ergreife. 

Ueber den Cupolo-Ofenbetrieb. 
Der Gebrauch des Flammofens bietet nicht die ihm 

nachgerühmten Vorzüge einr.r besseren Be;ocbaffenbeit des 
Eisens. Er wird daher jetzt in England für den Cupolo-Ofen 
verlassen, der bei binreichendrr Grösse jede beliebige Menge 
Eisen mit ungeheurer Ersparuiss an Brennmaterial und 
Zeit liefert. 

Die cylindrische Form ist die beste für den Cnpolo-Ofen 
weil sie die geringste Oberfläche des Sehachtfutters und 
daher dessen geringste Abnutzung, so wie nuch des äusse
ren Mantels und folglich den geringsten Wärmeverlust durch, 
Strahlung und Luftzug darbietet. 

Der äussere :'\[antel kann von Gusseis<'n oder aus 
Dampfkessel-Platten gemaclit werden. Gusseisen ist am 
dauerhaftesten , aber grössere Oefeu sollten clann mit 
schmiedeeisernen Bändern umgeben werden, um Unglücks
fälle und Abfallen der Platten zu verhüten, 

Man gibt dem Ofen 4-5 Mal seiuen Durchmesser zur 
Höhe, lässt ihn Anfangs cylindrisch und dann allmälig kegel
förmig zulaufen. Ein sehr grosser Ofen von 20 Fuss Höhe 
hatte z. B. bis zur Hälfte 7 Fuss Durchmesser 

1 
der dann 

auf 6 und endlich auf 5 abnahm. Ueber der Gicbtöffnung 
wird ein conischer Schornstein 15- 20 Fuss errichtet. Der 
Au'geber erhält dadurch den Vortbeil, dass der starke Luft. 
zug, der nun in die Aufgebeöffnung hinein setzt, das Heraus
schlagen von Flammen und schädlichen Gasen verhindert. 
Die Oeffnung kann nur wenigstens 3 Fuss weit und 41;2 
Fuss hoch gemacht werden, so dass er die Oberfläche des 
Ofens vollständig übersehen und beurtheilen kann, ob er 
seine lange eiserne Stange gebrauchen muss, um die durch 
halb geschmolzene Eisenmassen zuweilen hängen bleiben
den Schichten niederzustossen. - In stürmischen Gegen
den oder bei der Nähe hoher Gebäude ist ein beweglicher 
eiserner Schirm über der Oeffnung des Schornsteins von 
Nutzen, um niedergehende Windstösse abzuhalten. 

An der Rückseite des Cupolo-Ofens bringt man eine ge-

mauerte und bedeckte Vertiefung zur Aufnahme der Haupt
Wiudleitung an. Davon zweigen sieb für jeden Ofen je zwei 
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Zweigröhren ab, ebenfalls in einer bedeckten Vertiefung 
horizontal bis zur Linie der Veriical-Axe des Ofens, wo sie 
eich über den Fussbodeu zur nöthigen Höhe emporrichten. 
Zwischen diesen Leitungen errichtet man 4 quadratische 
oder 2 rretanguliire Pfeiler von l\Iauerwerk auf gutem Fun
dament von wenigstens 6 1;2 Fuss Höhe. Jeder Pfeiler er
hält eine Deckplatte von Gusseisen, worauf 4 kurze und 
sehr starke gusseiserne Säulen steheu, welche einen flachen 
mit Plantschen versehenen Ring tragen, auf welchem das 
Futter des Ofens auf feuerfesten Steinen ruhen soll. Die 
Oeffnung des Ringes wirJ mit einer Fallthür aus Schmiede
eisen grscblossen, die sich um einen Bolzen in Oesen an 
rler Rückseite des Ofens drehen lässt u11d vorn durch einen 
anderen oder durch zwei Keile und viereckige Haken hori
zontal befestigt wird. Sie dient dazu, um nach dem Aus
blasen des Ofens den Iuhalt desselben rasch zu entleeren, 
indem man die Keile wegscblägt. Zu dem Ende läuft an 
der Vorder~eite des Ofens eine ebenfalls bedeckte, mit dem 
Raum zwischen den Pfeilern communicirende Vertiefung 
her, worin sich eine Eisenbahn mit eisernem Wagen befin
det, auf welchem die Cokes weggefahren werden, nachdem 
sie durch ßesprengung mit 'Vasser mittelst eines Spritzen
l;Chlauches ausgelöscht worden sind. Die Eisenbahn steigt 
rniitclst c-i!!cr geneigten Ebene zur Oberfläche auf. Diese 
Art der Entleerung des Ofens ist viel bequemer, als das 
Ausrakcn durch die Brust, und der Ofen kühlt sieb rasch 
~o weit ab, dass der A~beiter schon am andern Morgen das 
Sehachtfutter rcparircn kann. 

Verhindern Locah·erhälteisse diese Einrichtung, so 
gebe mau der Brust wenigstens 20 Zoll bis 2 Fuss im Viereck 
und versehe sie mit einer Platte von Schmiedeeisen, welche 
vertical zwischen 4 starke eiserne Haken an ihre Stelle 
geschoben wird. Wenn der Arbeiter den Boden des Ofens 
aus Saud einsetzt, so stampft er auch davon gegen diese 
Platte von innen bis zur vollen Dicke des Sehachtfutters. 
Die Platte hat unten eine Oeffnung, 5 Zoll weit und 6-7 
Zoll hoch, um das Stichloch des Ofens durchzulassen, wel
d1es am Boden und im Niveau der Lehmauskleidung der 
äusseren Auslaufrinne an::;ebracht wird. Es wird über einen 
runden glatten Cylinder von Eisen, gewöhnlich von 2 Zoll 
Durchmesser, geformt und dieser dann herausgezogen. 

Das Stichloch wird erst verschlossen, wenn flüssiges 
Eisen herausrinnt. Dann nach jedem Abstechen drückt der 
Arbeiter eiDen conischen Stöpsel von nassem steifen Thon 
dagegen, welcher am Ende einer cylindrischen Holzstange 
sitzt, die an eiuem dicken eisernen Stabe befestigt ist. Es 
ist dies eine schwierige Arbeit, die zuweilen selbst geschick
ten Arbeitern nicht gelingt. In solchen Fällen, wo das flüs
sige Eisen in feinen Strahlen durchdrang, gelang es oft, den 
Strom zu dämmen durch Hineinwerfen von grossen Stücken 
Gusseisen und Sand. abwechselnd, wodurch das Eisen ab
gekühlt ward und erstarrte. - Das Ausraken des Ofens 
durch die Brust ist eine schwere Arbeit für den von der 
Tagarbeit ermüdeten OfeDmaun, Iu 8 bis 10 Fuss Entfer
nung von einem Haufen weissglühender Cokes, oft eine 
Wagenladung, ist er einer entsetzlichen Hitze ausgesetzt, 
~egen welche er sieh durch einen Schirm nicht gut schützen 
kann, da er dabei nicht deutlich genug in den Ofen sehen 
kann. Die Fallthür erspart ihm das. 

Die zweckmässigste Einrichtung der Düsen ist, die 
beiden senkrecht aufsteigenden gusseisernen Windleitungs-

j röhren von etwa 8 Zoll Durchmesser, welche etwa 2 Fuss 
1 von jeder Seite des Ofens abstehen, auf einer Länge von 

5 Fuss abdrehen zu lassen, Hierüber wird ein Kupferrohr 
geschoben, welches mittels eines eisernen Ringes mit 
Schrauben festgehalten wird, und so beliebig sich drehen, 
heben oder senken Hisst. Es läuft dann durch ein Knie in ein 
anderes von 3 % Zoll Durchmesser an der Düsenöffnullg aus. 
Diese reicht bis % Zoll an die Formöffnung, aber tritt nicht 
hinein, so dass sie zur Seite geschoben werden kann, wenn der 
Wind nicht in den Ofen treten soll. Man gab der Düse An
fangs eine grössere Oe1fnung, verminderte sie aber allmälig, 
bis man fand, dass anstatt die Luft aus der ringförmigen 
Oeffnung zwischen ihr und der Form ausströmte, im Ge
gentbeil davon etwas eingesogen ward. 

Anfänglich erhielten grosse Oefen 6 Formen über ein
ander an jeder Seite, etwa 14 Zoll von Mittelpuncc zu Mit
telpnnct von einander entfernt, um eine grossc l\Ienge flüs
siges Eisen in Ofen anzuhäufen, falls es erfordert werde, 
und weil die zweckmässige Höhe der Form vom Boden sich 
nicht gut im Voraus bestimmen lässt. Man hat dies aber ver
lassen, gibt grossen Oefen nur eine Form an jeder Seite 
und lässt das flüssige Eisen höchstens 20 bis 22 Zoll hoch 
ansteigen. Mit einem Ofen, welcher 2 Tons Eisen in der 
Stunde schmelzt, kann man eine Giesspfanne von 10 Tons 
in 5 oder mit 2 Oefen in 2 1/ 2 Stunden füllen. Selbst bei 
nur einem Ofen hält sich das Eisen hinreichend heiss und 
flüssig, um grosse Güsse damit auszuführen. Das erste Eisen 
wird wohl durch die kalte Giesspfanne abgekühlt, aber die 
nächsten heisseren Abstiche bringen seine Temperatur wie
der hinreichend hoch. Es kam vor, dass eine Pfanne von 10 
Tons am Ende des fünften Abstechens noch zu heiss zum 
Giessen war, obgleich die ersten 2 Tons seit 5 Stunden ein
zapft waren und nur mit einem Zoll hoch Kohlenpulver be
deckt in der Pfanne gestanden hatten, .Mit 2 Oefen, wovon 
jeder Tons stündlich schmelzt, kauu man auf diese Weise 
einen Guss von 20 Tons in 5 1/ 2 Stunden machen. Man gibt 
nämlich eine halbe Stunde zu, um den Ofen in Hitze zu 
bringen und braucht das erste Eisen zu anderen kleineren 
Güssen. 

Die Cupolo-Ocfcn in grossen Giessereien werden am be
sten in einem Raum für sich in 2 parallelen Reihen, Rück
seite gegen Rückseite, aufgestellt, mit einem Weg dazwi
schen und der Windleitung darunter. Die Plattform zum 
Eintragen von Cokes und Eisen sollte aus Gewölben von 
Mauerwerk construirt und mit einer Hebevorrichtung für die 
Materialien versehen sein. 

Herr Ireland hat Cupolo-Oefcn wieeinenHohofon mit 
einer Rast und engem Gestell construirt, und rühmt ihnen 
eine grosse Ersparniss von Brennmaterialien, 30-50 Proc., 
nach. Das Sehachtfutter schmolz aber rasch weg und der 
Ofen verbrauchte eben so viel Cokes wie gewöhnlich gute 
cylindrische Oefen. In der Tbat zeigt die folgende ßerech
nung, dass der Cupolo-Ofen ein ziemlich vollkommener Heiz
apparat ist und dass grosse Ersparnisse an BrennmatE:rial 
dabei nicht zu machen sind. 

Angenommen, der Schmelzpunct des Guseisens liege 
bei 2300° Fahrenheit und es sei bei gewöhnlicher atmo
sphärischer Temperatur etwa 50°, so wäre es um 2200° zu 
erhitzen. Nun erhitzt 1 Pfd. guter Cokes theoretisch 13,500 
Pfd. Wasser auf 1 ° oder 6 Pfd. zu 2250. Nimmt man die 
specifische Wärme von Wasser und Eisen zu 1,00 und 013 , 
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so kann 1 Pfd. Cokes 46,15 Gusseisen um 2250 ° oder zum 
Schmelzpunct erhitzen, wenn man die Flüssigkeitswärme 
vernachlässigt, was nach Pers o z bei den Metallen j!:eschehen 
kann. Das wäre DU? etwa 49 Pfd. Cokes für 1 Ton Guss
eisen. Um aber den Cokes zu verbrennen, müssen für 
jedes Pfd. 2 Pfd. Luft in den Ofen geblasen werden, wenn man 
annimmt, dass aller Sauerstoff verzehrt würde ; da dies aber 
praktisch unmöglich ist, muss man wenigstens die Hälfte 
mehr rechnen, also 18. Gewöhnlich braucht man nun 280 
Pfd. zu 1 Ton Gusseisen. Dazu würden 5040 Pfd. oder 
21/1 Tons Luft nöthig sein. 

Da die specifische Wärme rier Luft unter beständigem 
Druck 0,237 ist, so kann 1 Pfd. Cokcs, 54,_1 Pfd. Luft bis 
zum Schmelzpunct des Eisens erhitzen. Es sind also für 2 1/ 4 
Tons 198,

4
s nöthig. Für das Gusseisen bleiben also 1111'· 

280-198 = 81,li Pfd. übrig und da nach oben nur 49 er
forderlich waren, so wären 32,6 Pfd. zuviel verbraucht, was 
11 16 Proc. der Cokes ausmacht. 

Allerdings entweicht die Luft aus dem Ofen mit einer 
hoben Temperatur, aber es ist nicht leicht, diese verlorene 
Hitze auf eine solche Weise zu benutzen, welche der Ofen
arbeit nicht hinderlich wird. Bei dem intermittirendem Gange 
des Ofens ist sie zur Erhitzung des Dampfkessels, Trocken
ofens und des Windes nicht zweckmässig zu verwenden. 
Das Passendste wäre vielleicht, die Cokes damit gründlich 
zu trocknen, welche ofr, wenn sie zur See gekommen sind, 
viel Wasser enthalten. Eine andere davon gemachte Anwen
dung war zur Erhitzung des Gusseisens. Zu dem Ende war 
an einer Seite der Gicht eine Art von kleinem Flammofen 
angebracht, in welchem das Eisen vorher aufgeschichtet 
ward. Es wurde dunkelrothglühend. Ob damit viel gewonnen 
ward, steht dahin, aber es hindert wenigstens nicht. 

Dagegen ist alle Sorge zu tragen, die Menge der ver
lorenen Hitze möglichst gering zu machen u11d dazu wirken 
besonders gehörige Höhe des Ofens, hinreichende, aber nicht 
überflüssige Windmenge und Anwendung erhitzter Luft. 
Die Furcht, das Eisen durch letztere zu verschlechteru, ist 
ohne Grund. Wird der Luftheizungsapparat zweckmässig 
nach Siemens Regenerativ-Plau construirt, so lässt sich 
dessen Ueberhitze zur Heizung der Trockenöfen benutzen. 

Der 'Vind muss einen hinreichenden Druck haben, um 
überall im Ofen binzugelangen, 2-3 Zoll Quecksilberhöhe 
reichen jedoch dazu hin. 

V 011 den Gebläsen ist der Ventilator am billigsten; 
gute Cylindergebläse, besonders je 2 horizonti>le dop
peltwirk ende, geben jedoch einen gleichmässigeren Wind 
und wohl mit besserer Benutzung der Triebkraft, sind aber 
kostbarer in der Anlage. Glocken· und Schraubengebläse, 
deren Wind Wasser als Staub mitreisst, sind aber nicht zu 
empfehlen. 

Die Cokes sollten nur wenig Staub und Klein enthal
ten. Man nimmt sie daher besser mit einer Gabel als mit 
einer Schaufel auf. Das Klein wird gemahlen für die För· 
merei. 

Der Verlust an Eisen variirt ziemlich, für einen kür
zeren Termin ward er zu 6-i, im Laufe mehrerer 'Jahre 
nur zu 2 Proc. bestimmt. 

Von grossem Einfluss ist die sorgfältigste Ausfütterung 
der Seiten und des Bodens, obgleich oft sehr nachlässig 
dabei verfahren wird. 

Die ältere \Veise war, den Schacht aus einem feuchten 
feuerfesten Sand zwischen dem Mantel des Ofens und einem 
eingesetzten Hnlbcylinder einzustampfen. Es ist jedoch sehr 
schwierig, ihn vollkommen und gleichförmig solide herzu
stellen, und feuerfeste Steine sind weit vorzuziehen, ob
gleich das Sandfutter feuerbeständiger war. Die feuerfesten 
Steine müssen keilförmig geformt sein. Sie werden mit 
möglichst wenig Thon, am besten von demselben, aus wel
chem sie selbst bestehen, gemauert, die Fugen sollen nicht 
über 1/ 4 Zoll dick sein. Besser noch sind grosse in Kreis
abschnitten geformte Steine, etwa 12 Zoll hoch , 7 bis 
8 Zoll dick und etwa 1/ 6 -

1/ 4 des Umkreises betragend, 
nur vertragen sie entfernte Transporte nicht gut ohne Be
schädigung. Vortreffliche Steine werden von Vygen und 
Comp. zu Duisburg in Westphalen geliefert. Sie sind wahr
sche1nlicb aus Quarz mit sehr wenig Thon gemacht und 
eben so unscbmelzbar wie das Sandfutter. - Der Boden 
des Cnpolo-Ofens wird aus einem Sande, welcher 5- 8 Proc. 
Thon ••nthält, eingestampft mit etwa 1 '!, Zoll V crtiefung 
im Mittelpuncte und einer Neigung von- 2-3 Zoll zum 
Stichloch. 

(Aus Pra.ctical )leehanic's .Journal, Jan. bis Märzheft nach 
Berg- und Hütten-Ztg. Nr. 45.) 

Notizen. 

Stassfurter Kalisalz-Industrie. Stassfnrt bei )fagde
bnrg, noch vor etwa li .Jahren Pin unlwk:rnntn, unbeclentcndcr, 
schmutzig"r Ort, hat seit Erschli<'ssnng st>iner reichen Lager von 
Steinsalz nrnl Kalisalzen im hiiehsten Grad die Aufmerksamkeit 
des chemisch-technischen Pnbli„um gefesselt urnl vielfach wurde 
es als der künftige :'llittelpnnd der deutschen "11emischen luclu
strie bezeichnet. :'llit einer iihcrrnschcn<len, an die Entwickelung 
der amerik:rnischcn Pctrolenm-Iudnstric PJ"innernden G<•sch windig
keit bliiht" nu11 allerdings bei Stassfurt eine Indnstrie auf, welche 
die kühnsten Erwartungen übertraf, aber sie scheint doch ge-· 
wissernrnsscn in ein<'r Trcibhaus-Atmosphiire anfgebliiht zu sein, 
die Prudnction überstieg balcl den Bc1\arf nrnl erlitt einen be
<lcnterulcn Riickgang. ':'Iran hat diesen lföelq~:mg vielfach als 
<'inen jdeufalls nur zcitwPiligcn bcz<"ielmct - ob mit Hecht 
kann ,;·olrl fiir jdzt noch clahiu gestellt bleiben. Die erste Ver
wendung der anfänglich bekanntlich als werthlos weggeworfenen 
Kali-Salze, die man Yersuchtc, war die znr Diingnng, sie ergab 
sich aber wegen <les Chlormagnesium-GehalteR der Salze als un
statthaft; als jedoch später. gleichzeitig von Vorster und Grüne
herg nn<l A. Frank, zu billigen Prei~en Diinge-8alze in den Han
clel gebracht wur<len, die, bei der Fahrieation von Chlorcalium 
als X "benproducte erhalten, von dem der \r egetation schärllichen 
Chlormag11esium frei waren, wurde der Absatz bald sehr bedeu
tend -· im .Jahre l f;li5 bereits über 100.0011 Ctr. - un<l ver
spricht dies~r In1lnstriezweig fiir die Lau<lwirtusci:aft von gröRster 
Wichtigkeit zu werden. Im Jahre 18fi1 begriindete Grüneberg. 
11achdem sich ZUYOJ ein von Dr. Frank im Grossen V<'rsuchtes 
\"erfahren zur Darstellung vo:1 Chlorcalinm als technisch un
brauchbar erwiesen hatte, eine Fahrik zur Darstellung YOU l'hlor
ealium, das mit Chilesalpeter zu Kalisalpeter ypr·arbeitet werden 
sollte; dieser Fabrik folgten in 11„; Jahren nicht weniger als 1 S 
andere, die vielfach mit Yielleicht nicht genügender Sachkenntniss 
angelegt. und betrieben wurden. Dnreh diese grosse Concurrenz 
wurde der Preis· des Chlorcalium, der anfänglich (i bis 7 Thlr. 
pr. Ctr. des '-Oprocent. Salzes betrng, his 1 'ili5 auf 2 V2 bis 2 1/ 4 
Thlr. herabgeclriickt und trotz wiederholter Preisherabsetzung 
cler Rohsalze von Seiten der Regierungen gingen mehrere Fa
briken wieder ein. Seine Hauptverwendung fand das Chlor
ealium zur Fabrication von ::ialpeter, untergeordnet zu der von 
Alaun und in der Landwirthschaft. Versuche zur Darstellung 
Yon schwefelsaurem Kali und Pottasclie nach dem Leblanc'schen 
Y erfahren fielen ungünstig aus; nur der Fabrik von Vorster und 
Grüneberg gelang es nach einem geheim gehaltenen V erfahren, 
achwefelsaures Kali mittelst Chlorcalium und Kieserit, sowie 
Pottasche im Grossen darzustellen. G. Clemm hat seine Pnwnte 
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zur Darstellung von schwefelsauren und kohlensauren Alcalien 
aus den StasRfurtcr Salzen in Gänsefurt bei Stassfurt im Grossen 
auszuführen gesucht, aber ohne den geringsten Erfolg. Kurz, 
die Fabrication von schwefolRaurem Kali und von Pottasche aus 
den Stassfurter Kalisalzen hat trotz vieler Versuche und Vor
schläge eine hervorrngen<le Bedeutung noch nicht gewinnen kön
nen. Auch die Darstellung \'Oll Glaubersalz aus deu beim Lösen 
der Abraumsalze verbleibenden IWckstände ist nicht von Bedeu
tung und wird es bei ihrer Unsicherheit aller \Vahrscheinlichkeit 
nach auch nie werden. \Vir diirfen daher wohl mit den Worten 
Michels', dessen intere~sante Abhandlung in \Vagner's eben r,r
schienenem Jahresbericht der ehern. Techno!. für 18ß5 einige der 
obigen Angaben entnommen sind, schliesscn: n Vor der Hand hat 
Stassfnrt eine weit grössere "' eltberiihmtheit, als es verdient." 

(D. Ind.-Z.) 

Ueber die Reibung der Liderungskränze bei hydrau
lischen Pressen hatte bisher n nr Rank in e Versuche ver
öffentlicht, nach welchen die Reibung zwischen einem Plunger
kolbcn und seinem Lidcrungskranz durchschnittlich ca. 1 U pCt., 
nämlich zwischen 1/!1 und 1/ 11 ' des gesammtcn auf den Kolben 
ausgcübteu Druckes betragen sollte. Abgesehen davon, dass aller 
\\'ahrschcinliclokeit nach die Reihung der Presskollicn hydrauli
eher PressPn mit dem Durchmesser \•ariircu muss, so ergeben 
1lie kiirzlich angestellten Versuche von John Hi c k, Civilingenieur 
in llolto11, cla~s die Heihung eines gewiihnlichen Kolbens, wenn 
Alles in g-ehöriger Ordnung ist, weit wcuiger als 1 U pCt. des 
Gcsammt.iruckes hetriigt. Es ergibt sich nämlich aus diesen 
VersuehC'n, dass die Rcibm1g proportional dem Drucke und bei 
Yer~chicdm1cn Kolbcuclnrchmessern, aber gleichem Druck, auf die 
Flilchencinheit din•ct proportional dem Drucke w ii c h s t; die Breite 
des Stulps, sowie die Liinge der Kolben hat keinen Einfluss auf die 
GrUssc der Reilrnug; die ganze Reibu11g scheint sich an <l c r Stelle 
zu erzeugen, au welcher der Stulp aus dem ansgehiihlten Thcile der 
Xuth heraustritt tmd sid1 gegen den Kolben anzulehnen beginnt. 
lm All.,.erneincn kann man die Reibung der 4zöllig-en Kolben 
zu J pCt., bei Szölligen zu 'h pCt. der GeRammtbclastung an
nehmen. Bczeiclmct F die l{cibnng in Pfdn. (Engl.), /) den 
Kolbcnclurchmesscr in Zollen, P den Druck des \Vnssers in Pfdn. 
pro Qdtzll., so ist F - c D P ~ wobei c für neues oder schlc~ht 
••eschmiertes Leder= 0007 1' für gebrauchtes und gut gcschm1cr
~es Leder = 0„,314 zu Retzen ist. Fiir gut geschmierte Stulpe 
ist daher die lkibung in Percenten der Belastung 

O,u 314 D P. 100 = 4. 
r. !PP Ji 

(Deutsche Industrie-Zeitung.) 

Englische Kohlenproduction. Hieriiber entnehmen wir 
der von der englischen Hcgierung fiir_ d~~ Jahr. 1865 herausge
gebenen Bergbaustatistik (mineral statisbcs): D1~ Kohlenerze~: 
gung betrug in Grossbritai;~1icn (o~me _!rl~nd) 1m Jahr_e 186<> 
!JS 150.5'-li 'l'onncn. Hicvon smd 9, 1•0.4 • 1 'lonuen exporttrt und 
2s:is:3.052 Tonnen bei 1ler Roh- und Staheiscn-Fabrikation ver
braucht worden, so dass zur anilerweitigcn V crwcndung 59, 1 \17 .058 
Tonnen oder 2 lh Touuen für jeden Kopf de: Bcviilkcrun.g er
iibri.,.ten. \Yie sich dic·sc Menge auf den \< erbrauch bei der 
and;rwciti.,.cn Industrie. bei den Eisenbahnen und Dampfschiffen 
und für d'~n hiiuslichen Bedarf Ycrtheilte, ist nicht ermittelt 
worden. Durch die oben erwähnle Gcsammterzeugung, welche 
in 325ü Hcrgbauen erzielt wurde, ist die Erzeugung des Jahres 
1863 um fast t O Million cn, und die des Jahres 1864 um mehr 
als 5 Millionen überschritten worden. Da der Kohlen-Export im 
.Jahre 1865 nur um ein Geringes gestiegen ist, so ist diese 
l\Iehrerzeugung hauptsiichlich dem inländischen Bedarfe zu Gute 
gekommen und gibt hicmit Zeu.,.niss von der vollen Kraft und 
Blüthe und dem steten Aufschwunge der Industrie in dem 
glücklichen England. 

Der Versicherungs-Verein österreichisober Montan~ 
werke, Maschinen- und Metallfabriken versendet eben ein 
Circulare, welches zu spät in unsere Hände kam, um noch 
vollständig in diesem Blatte abgedruckt zu werden. Wir ziehen 
daher vor, heute davon nur Erwähnung zu thun, indem wir uns 
vorbehalten, in nächster Nummer dieses Schreiben vollinhaltlich 
mitzuthcilen. Die Namen, von welchen das Circular ausgeht, sind 
in unseren Fachkreisen so wohlbekannt, dass sich das Unterneh
men von vorneherein als ein aus den Kreisen der l\lontanindu
stricllen selbst sich entwickelndes bczciclmct werden kann. "Sich 
selbst zu helfen" und nin eigenen Sclmhen zu stehen• - wie 
der Nordamerikaner recht bezeichnend sagt, scheint somit der 
Grundsatz des neu entstehenden V creins zu sein, welchem man 
ebendcsshalb einen baldigen gedeihlichen \Virkungsbeginn wün
schen kann. 

Literatur. 

Die Braunkohle und ihre Verwendung. Von C. F. Zinken. 
Erster Theil. 4. Heft. Physiographie der Braunkohle ; mit 3 
Tafeln und Holzschnitten. Hannover. C. Rümplcr. 18lii, 

Dieses Heft des von uns schon dreimal, beim Erscheinen 
der drei ersten Hefte angezeigten Werkes enthält die Fortsetzung 
der Fundorte der Braunkohlen und der Gewinnungspuncte der
selben, welche durch lehrreiche Holzschnitte von Flötzlagerungs
Profilen illustrirt werden. Der Schluss dieser FundortsMgaben 
erweitert deren Zahl auch iiber die europliischcn hinaus und 
bringt als Anrufuug billiger Nachsicht unvermeidlicher Liicken 
die \Vorte des italienischen Forschers Broschi: nMa vasta e la 
natura e molti vacui rimangono ancora•. Doch ist der 
Verfasser bemüht, solche Lücken auszufüllen, indem sein \V crk 
zwar langsam, aber griindlich vorschreitet, und dieses 4. Heft 
bringt als Anhang sieben eng gedruckte Seiten von Berichtigun
gen und Zusätzen, welche ein ehrenvolles Zeugniss von der Ge
wissenhaftigkeit und dem Fleisse des Verfassers ablegen. 

Mit diesem 4. Hefte liegt der erste Band vollendet vor, 
welchem nunmehr der zweite Band, die Verwendung der 
Braunkohle enthalten soll, dem wir mit Interesse entgegensehen. 

0. H. 
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Die Bedeutung der Bahnlinie, Fünfkirchen· 
Kottori 

für die österreichische ~lontan-Industrie. Von ,V. Z, 

Zu wiederholten Malen wnrde auch in diesen Bliittern 
die Wichtigkeit des Zustandekommens der Linie Fünf
kirchen-Kottori für die innerösterrcichische Eisenproduction 
besprochen und anerkannt. Die Meinungen iiber den Ein
fluss billiger, für den Hochofenbetrieb geeigneter Kohlen, 
über die Qualität des damit aus alpinen Erzen erblasenen 
Roheisens, über die Productions- und Consumtions-Fähigkeit 
der dortigen Eisenwerke selbst mögen noch so sehr aus
einander geben, darin werden alle Stimmen einig sein, 
dass, die schon geschehene Ausführung der c:edachten 
Eisenbahn vorausgesetzt, man sich nur den wohlthätigstcu 
Einfluss davon auf das innerösterreichische Eisenhütten
wesen VPrsprechen darf, dass aber anderentheils darin allein 
noch nicht eine Garantie für rlie Ertragsfähigkeit der pro
jectirten Linie gelegen sei. Und diess um so weniger, als 
die Eisenindustrie selbst, schon durch die härtesten Schläge 
erschüttert, kaum bedeutende Capitnlien zum Bahnbau bci
o:utragen in der Lage wäre, weil sie ja für diesen Fall ge
nöthigt ist, mit grossen Kosten ihre Etablissements aus den 
oberen Gegenden in die untnen Thäler der Mur und Drau 
zu übertragen, die Eisensteingruben selbst aber durch 
Fliigel-Bahnen mit der Hauptbahn in V t'rbindung zu bringen. 

Zweck die~er Zeilen ist es, nachzuweisen, dass die 
Rentabilität der gedachten Bahnstrecke auch, ohne Rück
sicht auf die Eisenindustrie Steierma1 ks und Kärntens zu 
nehmen, gesichert sei, dass ausser dem lcterrsse, welches 
diese an der Realisirung der Schienenstrasse hat, noch 
andere eben so gewichtige Gründe dafür sprechen, dass es 
endlich dem Zusammenfassen aller bei dieser Bahn be
theiligten Factoren gelingen möge, ein Unternehmen in's 
Leben zu rufen, dem die Natur keine grossen Schwierig
keiten in den Weg gt-legt, dessen Zustandekommen aber 
weite Länder mit ihren Schätzen zu befruchten gestattet. 

Im Folgenden mögen die hauptsächlichsten Grüude, 
wekhe ausst'r dem unmittelbaren Interesse des ioneröster
reictiischen Eisenhüttengewerbes für Herstellung der Linie 
Fünfkirchen-Kottori sprechen, aufgezählt werden. 

Die geografische Lage Fünfkircliens befähigt die dor-

tigen Kohlengruben, die Küstenländer des adriatischen 
Meeres mit billigem Brennstoff zu versehen. Diese Gegen
den werden heutzutage, was Steinkohlen anbelangt, aus 
Englan•i versorgt, das zu Zeiten der Getreide· Einfuhr in 
der Lag•~ ist, billigere Frachten zn gewähren, weil rlie 

. Schiffe, welche das Korn aus den Häfen der Mittelmeer
gewässer hol('n, statt in Ballast mit Kohlen geladen Eng
land verlassen. Tf1eils das schon fühlbare Steigen der 
Kohlenpreise in England selbst, theils die Unregelmässigkeit 
des Getreidehandels bringen die heftigsten Schwankungen 
im Preise englischP.r Kohlen an den Hafenplätzen des Mit
telmeeres hervor, Schwankungen, welche mitunter den Be
zug grösserer Quantitäten dieses Brennstoffes unmöglich 
machen. '.\lineralische Brennstoffe minderer Qualität liefern 
zwar auch die spärlichen Steinkohlengruben Italiens, 
Istriens, Dalmatiens, so wie die entfernteren Siidsteier
marks, Krains und Kroatiens, doch wird für viele Anwen
dungen Steinkohle so sehr gesncbt, um die Braunkohlen 
nur als einen Nothbehelf erscheinen zu lassen, und sind diese 
eben wegen ihres geringeren W erthes noch weniger geeignet, 
die Knsten des Transportes auf grössere Entfernungen zu 
tragen. 

Die Entfernung Fünfkirchens von Triest b••trägt in 
runder Zahl 60 Meilen; der Preis der Kohlen an der GrubP. 
mit 30 kr. und e n Frachtsatz von 1/ 2 kr. pPr Ztr. und 
Meile angenommen (dem sich nie Südbahn schon gel?en
wärtig mit 0.6 kr. sehr nähert), könnten Fünfkirchner Kohlen 
loco Triest mit 60 kr. in den H1tndel treten, d. i. die Hälfte 
des dortigen gt-genwiirtigen PreisPs für englische Stein
kohlen. Es ist unnöthig, die Vortheile auseinanderzusetzen, 
welche die sich eben entwickelnde, vorzugsweise auf den 
Export und Schiffbau eingerichtete Industrie der österrei
chischen Küstenländer daraus ziehen würde, auch möge 
nur im Vorbeigeht>n des unausbleiblichen Aufschwunges 
der nationalen Küstenschifffahrt ged11cht werden, welche 
vorzugsweise berufen wäre, die weitere Vertheilung der 
Kohlen ab Triest in au,:ere benachbarte Häfen zu besor
gen; man wird endlich auch das Interesse der österreichi· 
sehen Kriegsmarine, welche in KriegszPiten, wie es t•ben 
auch im verflossenen Sommer der lo',.Jl wRr, bei mangelndt·r 
Zufuhr aus England ihre Kohlen von Piben per Westb11hn 
au~ Baiern zu h-·ziehen genöthigt ist, wäcLtig gefördt>rt sehen. 
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Doch nicht genug an den Vortheilen, welche die öster
reichischen Staatsangehörigen auf eigenem Grund und Bo
den von dem billigen Kohlenbezuge geniessen würden, 
es wird sich zweifelsohne auch ein grossartiger Kohlen
export nach Italien entwickeln, und so dem in Rede stehen
den Unternehmen den Charakter einer internationalen An
gelegenheit verleihen. Wenn mau bedenkt, dass englische 
Kohle Ioco Genua mit 5-6 Francs per Quintal bezahlt, 
in Mailand kaum unter 6-7 Fr. zu huben ist, so wird 
man gegründete Hoffnung hegen dürfon, die ungarischen 
Kohlen in ganz Italien, mit Ausnahme einiger westlichen 
Küstenplätze, mit der englischPn erfolgreich concurriren zu 
sehen. Selbst die italienische Kriegsmarine, welche sich 
nun voraussichtlich in den Lagunen Venedigs häuslich ein· 
richten und dort grossartige Arsenals bauten vornehmen wird, 
wäre für friedliche Zeiten ein stark consumirender Abnehmer. 

Richten wir unsere Blicke nach Norden, so finden wir, 
dass 1 denselben Frachtsatz und Kohlenpreis loco Grube 
vorausgesetzt, dass Fünfkirchner Brennstoff mit ~5 kr. auf 
dem Wiener Markte erscheinen kann, daher das Monopol 
der Nordbahn bezüglich der mährisch-schlesisch-böhmischen 
Kohlen brechen und auf friedlichem Wege eine Tarifreform 
der österreichischen Bahnen hervorrufen wird, welche bis
her von der Industrie eben so beharr! ich gefordert, als sie 
von den Bahngesellschaften verweigert wurde. 

Was von dem Wiener Platze, gilt in erhöhtem Masse 
von dem Pester, wenn einmal die ebenfalls projectirte 
Linie Fünfkirchen·Stuhlweissenburg hergestellt sein wird; 
denn dann beträgt die Entfernung Fünfkirchen-Pest 25 
Meilen und die Kohle wird 43 Kreuzer loco Pest kosten. 

Endlich ist noch hen·orzuhebcn, dass durch die Trace 
Fünfkircheu-Kottori der mittlere Lauf der Donau auf dem 
kürzesten Wege mit dem Meere in Verbindung gebracht 
wird, ein Umstand, welcher für die Südbahn schwer in's Ge
wicht fallen und es derselben ermöglichen wird , ihre von 
Fünfkirchen kommenden, mit Kohlen beladenen Waggons 
nicht leer von Triest zurückkehren zu lassen, sondern im 
Anschlusse an die Donauschifffahrt durch die schon be
stehende Bahn Fünfkirchen-Mohacs das untere Donautha\ 
eben so gut mit den zur See importirten Artikeln Icaliens 
und der Levante als mit den von und über \Vien kommen
den Erzeugnissen der occidentalen Manufactur-Industric 
zu versehen. 

Reassumiren wir die an der vorgeschlagenen Bahn 
auf das Lebhafteste Betheiligteu, so können wir ausser dem 
Gebiete der innerösterreichischen Eisenindustrie, als wel
ches man beinahe d11s ganze Land zwischen Semmering 
und dem Meere betrachten kann, noch folgende recht an· 
ständige Liste von Handelsplätzen ersten Ranges, einfluss
reichen Corporationen unrl berücksichtigenswerthen Pro· 
ductionszweigen anführen: Wien, Pest, Triest, Venedig 
in Vertretung der eigenen Industrie und Handelsinteressen, • 
das ganze Littorale am adriatischen Meere, das nicder
ungarisehe Donauthal, die Gruben· und Grundbesitzer 
Fünfkirchens so gut als der ganzen von der Bahn durch
zogenen Strecke, die Donaudamp:'schifffahrts-Gesellsch:lfr, 
der österreichische Lloyd, die österreichische und italienische 
Handel~- und Kriegsmarine, vor A 1 1 e m aber d i e G e
s e 11 s c h a f t der Südbahn. Von ihr wird es vor
zugsweise abhängen, durch Annahme eines mäs
sigen Tarifes all' den genannten Interessen eben 
so gerecht zu werden als ihrem eigenen. 

Wahrlich, keine der eben jetzt ventilirten, theilweiee 
schon im Bau begriffenen Eisenstrassen verspricht mit so 
geringen Mitteln eben so einflussreich auf die Hebung des 
Wohlstandes weiter Provinzen einzuwirken, als diese nicht 
ganz 18 Meilen l11nge Strecke mit einem Capital von kaum 
10 Mill. Gulden. Weder die Kaiser Franz Josephs-, noch 
die Kronprinz Rudolfsbahn können bei ihren weiten, riesige 
Capitalien in Anspruch nehmenden Tracen den Vergleich 
mit dieser, sich vom geebneten Terrain beinahe nicht ent
fernenden Bahn aushalten, wenn man eine entsprechende 
Parallele zwischen den angewendeten Mitteln und dem er
reichbaren Erfolge anstellt; denn die Kraft, welche hier 
dem an einem Endpuncte der Bahn gewonnenen Stoffe 
entnommen , würde in ihrer letzten Thätigkeit ebensogut 
auf den Wellen der Adria als an den \Vebst.ühlen \Viens 
und Mailands in den Thälern der Alpen so gut als auf den 
Pusten Ungarns vibriren und die Pulse des Verkehres 
lebhafcer schlagen machen. 

Bergbauproduction und Verkauf der Producte. 

( Vonv. d. Red.) Das mercantile Element der gewerbli· 
eben Production, was man bei uns den 11 Verschleiss" oder 
den Vertrieb der Erzeugnisse nennt, lässt auch beim Berg· 
bau und Hüttenwesen Vieles zu wünschen übrig; Absatz
stockungen, Verkl:'hrshemmnisse, Flauheit des llegehrs, gänz
liches Ausbleiben von Bestellungen sind Calamitäten, welche 
das Eisenhüttenwesen ebenso zeitweilig wie die Blei
und Kupferprotluction drücken. Wir glauben, dass es nöthig 
sein dürfte, diesem Gegenstande die Aufmerksamkeit unserer 
Leser zuzuwenden. Wir wünschten darüber Stimmen aus den 
Fachkreisen zu hören und um hiezu anzuregeu, beginneu 
wir heute mit der Reproduction eines' Artikels , den die 
Wochenschrift des .n. ö. Gewerbe-Vereines vor 
Kurzem unter dem Titel: Industrieller und Kauf
mann gebracht hat. Er lautet: 

„ Die ungünstige geographische Lage Oesterrcichs für 
den \Velthandel ist schon vielfach besprochen und soga: 
vor einij!:er Zeit der Gegenstand einer eingehenden Unter
suchung gemacht worden, welche manche Andeutungen 
darüber gab, wie die Ungunst dieser Versältnisse möglichst 
gemildert werden könnte. Wir finden es ganz begreiflich, 
dass es den österreichischen Industriellen drängt, seine 
Waare in dem Welthandel im weitesten Sinne des Wortes 
eine Holle spielen zu sehen, die ihrer Qualität entspricht 
und dem Producenten erhöhten Gewinn abwirft. Die Be!
spil:'le Englands, Hollands, Hamburgs, der alten Hansestädte 
und der italienischen HRndelsrepubliken, wie Venedig und 
Genua, werden hierbei als eclatante Beweise dessen ange
führr, was ein weit ausgebreiteter Handel für den Aufschwung 
des .illutter:audes und die Wohlfahrt seiner Bewohner zu 
leisten vermag. Wir sind weit entfernt, diesen historischen 
Daten eut;egentreteu zu wollen; wir leugnen auch durch
aus nicht, dass die geographische Lage Oesterreic:hs eine 
derartige sei, welche eben nicht fördernd auf Theilnahme 
sn den grossen Bewegungen des Welthandels einwirke. 
\Venu \\·ir aber allen jenen Ursachen und Motiven nach
spüren, welche bisher Oesterreich verhinderten, im Welt
han del die Stelle einzunehmen, die ihm seiner politischen 
Bedeutung nach und dem Entwickelungsgrade seiner Indu
strie zufolge gebührt, so müssen wir gestehen. dnss wir rlas 
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Uebel als ein vorzugsweise inneres erkennen, das von die
sen äusseren Momenten nur wenig b~rührt wird. u 

n So wie jetzt die Dinge in Oesterreich stehen, wird man 
nli.mlich zu dem eben nicht erfreulichen Ausspruche bewo
gen, dass wir gar keinen wahren Handelsstand 
besitzen. Oesterreich hat eigentlich nur Industrielle; die 
Industrie ist in den letzten Decennien bedeutend gefördert 
worden und hat auch einen ausserordentlichen Aufschwung 
genommen; aber der Industrielle ist bis jetzt noch immer 
genöthigt, selbst seine Erzeugnisse an den Mann zu brin
gen; wahrhaft in Commerz bringt Niemand seine Waare, 
die e1· meistens gleich selbst an die festen Hände der Con
sumcn ten absetzt. So entzieht sich sein Product dem so 
nothwendigen und wohlthätigen Austausche, der allein die 
Seele des ganzen Handels ist. Daher erklärt sich auch der 
verhältnissmässig geringe Export österreichischer Industrie
Erzeugnisse, denn diese suchen schon im eigenen Laude 
hinlänglich festen Absatz, so dass nur ein kleiner Ueber
schuss des Producirten exportirt werden soll. Dass der In
dustrielle nun nicht auch noch den Vertrieb seiner \Vaare 
im Grossen, wie durch kostspielige Schifffahrt, besorgen 
kann - daher von dem Welthandel ausgeschlossen bleiben 
muss - liegt auf der Hand. u 

n Wer in OesterreicL Capital besitzt und solches nicht 
auf industriellem Wege oder durch Re>1lanlage verwerthen 
will, der denkt hier zu Lande nicht daran, den so überaus 
nützlichen Kaufmann zu machen, sondern er widmet sich 
dem Bank- und W echselgeschäftc, womit der Industrie im 
Allgemeinen nur wenig oder sehr h!iufig gar nicht gedient 
ist. D:e reichen Kaufherren England8, Hollands und der 
alten Hans11, die doch einzig und allein diesen hochgeprie
senen 8taaten zur Blüthe verhalfen, sind bei uns ungeahnte 
und ungekannte Grössen. Kaum dass unser einzigei Hafen
platz Triest einige grössere Kaufhäuser aufzuweisen hat. 
Und dennoch wären sie uns ein dringendes Bedürfniss ! 
Werfen wir einen Blick auf die Läncier, welche einst und 
jetzt als Emporien des Welthandels galten, so sehen wir 
deutlich, dass viele unter ihnen beinahe gar keine Industrie 
besessen. Das kleine, von der Natur so kümmerlich aus
gestatte Holland wusste sich durch seine reichen und unter
nehmenden Kaufherren zum Stapelplatze aller Waaren aus 
allen Theilen der Erde hinaufzuschwingen zu einer Zeit, wo 
überhaupt von einer Industrie-Entwickelung noch gar keine 
Rede sein konnte. Der rührige holländische Kaufherr war 
d11.s verbindende Medium, welches die Erzeugnisse der ver
schiedensten und entferntesten Länder gegen einander aus
tauschte und dergestalt einen Verkehrsstrom hervorrief, der 
wohlthätig auf die industriellen Verhältnisse dieser Länder 
einwirkte. Was wäre heute noch Norwegen, wenn seine 
Thran-Erzeuger und Stockfischfänger auf den lediglichen 
Absatz im eigenen Lande beschränkt oder bemüssigt wären, 
ihren Ueberfluss selbst auszuführen? Doch da sind die 
Kaufleute von Bergen, von Bromsoe und bis Hammerfest, 
welche "die Ausfuhr besorgen, feste Abnehmer in enormen 
Posten sind und hierdurch den Wohlstand fördern, der gar 
bald zu Grunde läge, wenn diese reiche Absatzquelle ver
siegte. Und das heute noch so reiche Hamburg, hat es etwas 
anderes als Kaufleute? Die allerdings, aber aus anderen 
Ursachen herabgekommenen Hansestädte Bremen und Lü
beck fristen ihre Existens gleichfalls nur durch den Kauf
mannsstand. Bei den italienischen Republiken Venedig, 
Genua und dem dalmatinischen Ragus11. ist es nicht un-

interessant zu benierke•, dass ihre geog1·aphische Lage wohl 
nicht günstiger war, als heute jene Oesterreichs, und den
noch waren ihre Ha11delsverbind11ngen von ganz ausgebrei· 
teter Natur. Auch die Schweiz, welche ungeachtet ihrer 
Binnenlage die erste Stelle im Export einnimmt, liefert ein 
Beispiel dafür, dass vorzugsweise innere Gründe den Auf
schwung des Handels ermöglichen." 

nDieser Stand aber, der einfache Kaufmannsstand, d. h. 
derjenige, welcher Industrie-Erzeugnisse des eigenen Lan
des wie die fremder Gegenden ankauft, um selbe auf eigene 
Rechnung gegenseitig zu ex· und importiren und sie wieder 
auf eigene Rechnung zu verkaufen; d i es er Stand fehlt 
beinahe gänzlich in Oesterreich. Er allein aber 
könnte eine Theilnahme der österreichischen Industrie am 
Welthaudel vermitteln. Von 96 Glasfabrikanten in Böhmen 
ist nun und nimmermehr zu verlaugen, dass ein jeder in Triest 
Schiffe rüste, um sich mit seiner zerbrechlichen Waare auf 
den Ocean zu wagen.*) Der Kaufmann kann es tbun, denn er 
kann das böhmische Glas vortheilhaft gegen nordamerika
nische Baumwolle oder asiatische Colonialwaaren vertauschen 
und diese nach ihrer Ankunft hier mit Gewinn absetzen. Der 
Kaufmannsstand wäre auch hierdurch berufen, die Industrie 
fördern und entwickeln zu helfen, da er als fester Abnehmer 
für die Bedürfnisse entfernter Länder eintreten könnte, die 
jetzt theils unbefriedigt, theils auch noch unempfunden 
bleiben, da der grosse Verkehr durch Niemanden vermittelt 
wird. Durch das Exportiren österreichischer Industrie-Er· 
zeugnisse in entfernte Gegenden würde auch dort die Nach
frage nach denselben wachgerufen werden, und der Indu
strielle, der stets desto mehr gewinnt, je mehr er producirt, 
zöge nebstbei den grössten Nutzen. Diese wären in Kurzem 
die Vortheile, die der Kaufmannsstand brächte, und in sei
nem Mangel sind wir weit eher geneigt, die Ursachen der 
geringen Betheiligung Oesterreichs am Welthandel zu er
blicken, als in dessen ungünstiger geographischer Lage." 

-ld. 

Ein neuer Verein**). 
Circolar. 

Wien, den 15. November ! S66. 
Die Herren: Au~ ust B o c h k o 1 t z, Generalinspector 

der k. k. pr. österr. Staatseisenbahn-Gesellschaft; Dr. Eugen 
Herz f e 1 d, Hof- und Gerichts-Advocat; Fl. Robert, 
Präsident der Prager Eisenindustrie-Gesellschaft; Eugen 
Baron D i c km an n, Gewerksbesitzer ; Franz Mayer Edler 
v. Melmhof, Gewerksbesitzer; Gustav v. Rosthorn, 
Metallwaaren-Fabrikant; Heinrich Ding 1 er, Maschinen
Fabrikant; Dr. Petz, Gencralsecretär des Vereines der 
österr. Industriellen; Josef Ross i w a II, k. k. Hofsecretär; 
Roman Fa c chi n i, Assecuranziuspector; Hermann Schi r
m er, Secretär der Prager Eisenindustrie - Gesellschaft ; 
Ferd. Fruhwirth, Gewerksbesitzer; Julius Prochaska 
Gewerksdirector; G. Sieg 1, Maschinenfabrikant; Franz 
Fötterle, k. k. Bergrath; Valerius Ritter, General
inspector des Grafen Henkel-Donnersmark; Dr. Ferd. 

*) Ebensowenig von den meisten Blei- und Knpferproducten, 
Eiseuhüttenwesen etc. Die Red. 

**) Der von uns bereits als im Entstehen begriffen signali
sirte Verein hat mit obigem Cir cular seine vorbereitende Thä
tigkeit begonnen und wir glauben daher, dasselbe auch hier mit
tbeilen zu sollen, da die Interessen des österreichischen :\foutaa
wesens thunlirhst Förderung zu gewähren zu den Pflichten eines 
Fachblattes gehört. Die Red. 

* 
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Stamm, Bergwerksbesitzer; Gustav v, Grän z e n s t ein, 
Generalsecretär des Kronstädter Hütten-Vereines ; Fried
rich Ritter v. Wert h heim, Cassenfäbrikant1 beabsich
tigen einen "Versicherungsverein österr. Mon
tanwerke, Maschinen- und Metallfabrikenu 
mit dem Sitze in Wien zu gründen und haben das Con
cessioosgesuch bei dem hohen k. k. Staatsministerium be
reits eingereicht, so zwar, dass sie hoffen dürfen, der Verein 
werde noch in diesem Jahre seine Wirksamkeit be
ginnen können. 

Die Versicherung gegen Feuer- und Ex p 1 o s io n s-
8 c h ä den bezweckend, wird der Verein hauptsächlich 
gegründet: 

1. De.mit die Versicherungen d~n Besitzern von Montan
werken, Maschinen- und Metallfabriken a l lj ä h r 1 ich 
billiger und in keinem Falle höher zu 
stehen k om ru e n 1 als es nach den vorgefallenen 
Brandschäden wirk 1 ich not h w e u d i g ist. 

2. Um den Mitgliedern die Gewissheit zu verschaffen, dass 
sie im Falle eines Brandes oder eiuer Explo~ion die
jenige Entschädigung erhalt1~11, w e 1 c h e d e m er 1 i t· 
t e n e n S c h ad e n w i r k 1 i c h e n t sprich t, 
Der augenblickliche Vortheil, welchen der Ein

zelne gleich beim Eintritt in den Verein geniessen 
wird, besteht in der sofortigen Prö.mienermässigung von 5 °loo 
auf 4 %o, welch' ersterer Satz bis nun von allen österrei
chischen Gesellschaften für die Versicherung von Hü tteu
werken, Maschinen und Metallfabriken berechnet worden ist. 

Im gleichen Verhältniss, also um 20% niedriger, 
werden auch die Nicht-Industrie -Objecte der Vereins· 
mitglieder tarifirt. 

Weitere wird der Verein unerlässlich bestrebt sein, durch 
die strengste Vermeidung all' de1jenigen Verbindungen, 
welche nicht vollkommene Beruhigung bieten, sondern eine 
erhöhte Gefahr 1 sei es in objcctiver oder subjectiver Rich
tung 1 mit sich bringen könnten; durch die Abschliessung 
von günstigen Rückversicherungs-Verträgen 1 durch eine 
sorgsame und möglichst billige Verwaltung des Geschäftes 
und endlieh durch eine vortheilhafte Fructificirung der 
Vereinsgelder, die oben genannten Stammprä
mien alljährlich ermässigen zu können, 

Es ist eine allseits bekannte Thatsache, dass Brand
uod Explosionsschäden bei den Objecteo der Eisen- und 
Metall-Industrie bei Weitem nicht so oft und iu solchem 
Umfange vorkommen, als diese bei anderen Industriezweigen 
und auf dem Gebiete der Landwirthschaft der Fall ist 1 so 
zwar, dass sich mit Bestimmtheit erwarten lässt, es werden 
die Bedürfnisse für die Versicherung um so geringer wer
den 1 je zahlreicher der Zusammt:ntritt der Be
sitzer v o n Mo o t an werken , M a s chi u e n- und M e
t all fa b ri k e n zu dem gemeinsamen Zwecke wird. 

Gemäss den Statuten wird bei der Feststellung von 
Schäden ein Vorgehen angewendet werden, welches a 11 e n 
Anforderungen des Rechtes und der Billigkeit vollkommen 
entsprechen, und den besonderen Verhältnissen der 
Montan- 1 Maschinen- und Metall-Industrie in 
erschöpfendster Weise Rechnung tragen wird. 

Der Versicherungsverein österreichischer Montanwerke, 
Maschinen- und Metallfabriken soll kein Erwerbs-Institut 
sein; er ist nur gegründet 1 um seinen Mitgliedern vollen 
Schadenersatz zu sichern 1 eine Absicht, welche dann am 
Besten erreicht wird, wenn es im ganzen Vereine 

gar keine Son.derinteressen, sondern nur einen, 
e i o e n g e m e i n s am e n Z w e c k g i b t. 

Die Anlage des Vereines gibt jedem Mitgliede die 
vollste Gewähr, dass er jederzeit und unter allen 
Verhältnissen allen seinen Verpflichtungen in promp
tester Weise nachkommen wird können. 

Neben der wechselseitigen Haftung aller 
Vereiusmitglieder sind weitere Garantien in der Art 
und Weise zu suchen, wie der Verein die Rückvers ich e
r u n g in Anwendung bringen wird. Insolange der Verein 
einen Reservefoud vou mindestens 100,000 fl. nicht er
reicht haben wird, werden a 11 e durch ihn versicherten 
Objecte in voller Höhe rückversichert werden. 
Die Rückversicherung wird nur solchen Gesellsche.fteu 
übertragen, deren Vermögensverhältnisse v o 11 kommen 
geordnet und die allseits als streng rechtlich 
und solid bekannt sind, 

Neben der Garantie, welche sich die Mitglieder gegen
seitig gewähren, haftet für die Erfüllung der Verpflichtungen 
des Vereines also auch das ganze Vermögen all der
jenigen Gesellschaften, mit welchen der Verein in 
Verbindung steht, so zwar, dass die Yon ibm gebotenen 
mllteriellen Sicherheiten zweifacher Natur sind. -

Für die Erspriesslichkeit des Zusammentrittes gleich
artiger industrieller Unternehmungen zum Zwecke gegen
seitiger Versicherung und für die Richtigkeit und Zweck
mässigkeit der unserem Vereine zu Grunde liegenden Sta
tuten spricht das Beispiel des im Jahre 1861 gegründeten 
Assecuranzvereines öst e rr eich i scher Zucke rfab r i
k an t e u. Die Resultate, welche dieser Verein bisher erzielt 
hat, sind glänzend. Bei der unerschütterlichen 
Sicherheit, welche der Verein gewährt, konute er die 
Prämien schon nach vier JahreE von 7 °loo auf 4 3/s °loo, 
also um beiläufig 37 °f.i er m ä s s i g eo. Dabei sind die 
vorgefallenen Schäden in einer Weise regulirt worden, 
welche die vollste Anerkennung aller Beschädigten 
gefunden hat. 

Getreu nach diesem mustergiltigen Vorbilde ist 
auch der Versicherungsverein österreichischer 
Montanwerke, Musehinen- und Metallfabriken in 
'Wien gegründet worden und damit glauben wir den besten 
Beweis geliefert zu haben, dass Sie sich von nun an we
gen allen Versichemogen vertrau u n g s v o 11 an den 
Verein wenden können. 

Sobald derselbe die staatliche Genehmigung erhalten, 
werden wir Sie von allem Nöthigen unverzüglich in Kenot
oiss setzen, 

Für heute bitten wir Sie, uns gefälligst bekannt zu 
geben, ob der Verein i.uf Ihren Beitritt rechnen darf, sobald 
Ihre gegenwartig noch bestehenden Versicherungen fällig 
sein werden, und ersuchen Sie ferner, uns mit thunlichster 
Beschleunigung und unter allen Fällen aber bis 
längstens 30. d. M. bekanntgeben zu wollen: 

1. Mit welchen W erthen Ihre gesammten 1 n du s tri e-
0 b j ec t e (Gebäude und Inhalt) versichert sind oder 
welchen Versicherungswerth dieselben repräsentireo. 

2. Mit welchen Wertheu Ihre gesammten Hilfs-, Neben· 
und sonstigen Gebäude (und Inhalt) ohne Indu.;trie
betrieb versichert sind oder welchen Versicheruogs
werth dieselben repräsentiren. 

3. Welche Gesammtprämie Sie jährlich ad p. 1 und 2 
zahlen. 
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4. Wann die bestehenden Polizzen ablaufen. 
5. Welche Brand- uud Explosiousschiiden Sie in den 

letzten 5 Jahren bei den Objecten ad p. 1 und 2 (ge
trennt aufzugebeu) erlitten haben. 
Wir bedürfen dieser Daten zur Verfässung einer Sta

tistik, welchü in diesem Siune bisher gänzlich mangelt, 
Nur im Besitze einer Statistik Jassen sich die wirklichen 
Erfordernisse an Prämien und die Grösseu der Gefahren 
voraussehen, und wenn wir noch die feste Ueberzeugung 
aussprechen, dass wir uus rnn derselben Resultate erwar
ten, welche den Besitzern von Montanwerken, 
M a s chi n e n- u n d l\f et a 11 f ab r i k e n n u r z u m V o r
t heile gereichen können, so glauben wirhoffenzu 
dürfen, dass Sie gerne bereit sein werden, uns die erbetenen 
Auskünfte ehestens zu crtheilen. 

Ihre gefällige Autworc bitten wir bis auf Weiteres an 
Herrn Roman Fach i 11 i, Boguergasse Nr. 2, zu adressiren. 
Hochachtungsvoll: Das engere Comite des Versicherungs
vereines österr. Montanwerke, Maschinen- und Metallfa
briken: Gusta v v. R o s t h o r n. Pr. Pa. Eu gen Baron Dick
m an n, J. L. Dietiker. Dr. Eugen Herzfeld. Roman 
Fach in i. 

Mittheilungen über den Bergbau in Schweden·). 
Von Herrn Mosler in Cöln. 

1. Geog11ostisclter l.ieberblick. 

Die geognostischen Verhältnisse von Schweden bieten 
nicht die Vielfältigkeit der Formlltionen, wie man sie in an
deren Ländern vou gleich grossem Flächenraum anzutreffen 
gewohnt ist. Ausser krystallinischen Schiefern mit piutoni
schen Gesteinen und ausser Silu:straten mit Diluvialauf
lugerungen ist auf dem colossalen Areale von über 8500 deut
schen Quadratmeilen von sonstigen Formationsgliedern we
nig zu fiuden. \Vas von diesen bekannt ist, nimmt einen 
verhältnissmässig kieinP-11 Raum ganz im Süden von Schwe
den ein und gehört der Keuper-, Lias-, Kreide- uud Tertiär
Gruppe au. 

Geuauere geC!logische Forschungen erstreeken sich nur 
über den mittleren u11d südlichen Theil des Landes, über 
den weit ausgedehnten nördlichen Th eil weiss mau bis jetzt 
in jener Hinsicht Weniges mit Sicherheit.. Die geologische 
Aufnahme und Kartirung des Laudes ist seit ungefähr zehn 
Jahren systematisch in's \V crk gesetzt und schr„itet unter 
I.„eitung des in der Fachliteratur rühmlichst. bekannten Geo· 
logen Prof. Axel Erdmann in Stockholm, nameutlich in letz
terer Zeit sehr rasch vorwärts. 

Die bisherigPn Forschungen haben ergeben, dass Schwe
dens Grundgebirge und Silur grosse Uebereinstimmung mit 
den gleichen Formationen Norwegens, und zum Tbeil auch 
mit denen des gegenüberliegenden Finnland zeigen; Schwe
dens Kreide und Tertiär hingegen mit der vou Forchbam-

*) Wir waren schon öfter, und noch jüno-st bei dem Lun · 
din'echen Ofen in der Lage, der regen rnont;nistischen Thätig
keit in Schweden zu erwähnen: doch waren es bis nun meist 
dem Eisenhüttenwesen angehörende Gegeustiindc. E8 dürfte aber 
auch von Interesse sein, über den Bergbau Schwedens im All
gemeinen Einiges zu erfahren. Wir thcilen daher im Obigen 
einen Auszug aus einer längeren Abhandlung mit, welche das 
letzterschienene Heft der Preussiscben ~z e i ts c h r i ft f ii r Berg-, 
Hütten- und Salinenwesen" enthält, uud beginnen .vor 
Aer Hand mit den bergbaulichen Verhältnisseu. 

Die Red. 

mer so gründlich untersuchten Kreide und Tertiärformation 
Dänemarks gleichzustellen sind. 

1. Das Grundgebirge mit den verschiede
nen krystallinischen Schiefern - hauptsächlich 
Gneise, Glimmerschiefer, Horublendegestein, Quarzit uud 
dergleichen, und mit häufigen Durchbrüchen und stellen
weisen Uebergäugen von Granit und anderen Eruptivgestei
nen, wie Syenit, Diorit, Hypedt · - setzt wie in Norwegen den 
bei Weitem grössten Theil des Landes ebensowohl in den 
l1öheren wie in den tieferen Gegenden zusammen un·i gibt 
dem Laude im Gegensatz zu der trotzigen, wild zerrissenen 
Natur vo1: Norwegen die eigenthürnliche Physiognomie eines 
im Allgemeinen niederen, wellenförmigen Gebirgslandes, 
das sich vo11 deu Gestaden der Ostsee terassenförmig, aber 
ganz allmälig uach der norwegischen Grenze, in Herjedalen 
uud zum Theil auch in Jemtland, bis i1I maximo 4000 Fss., 
der Kamm höhe d„s Kjölen,:ebirges, in seinem !?anzen Flä · 
chenraume zum dritten Theile indess nicht über 300 Fss. Höhe 
erhebt, und das in seiuen höher gelegenen Einsenkungen Jie 
für Schweden so eigenthümlichen 1 zahlreichen Biunenseen 
mit unzähligen Flüssen, Bächen, Sümpfen und l\forästen, in 
den niederen Einsenkungen hingegen meist Diluvialablage
runge11 enthält. 

Das Grundgebirge grenzt sich nebst Silur und Diluvium 
ziemlich scharf ab durch eiue von Hallan.Js-Aas (an der süd
westlichen Küste) uach der Stadt Christiaustadt gezogen ge
dachte Linie. Südwestlich von dieser Linie sind die anderen 
oben genannten Formationsglieder entwickelt. 

Vorherrschende Gebirgsart des Grundgebirges ist Gneise 
mit Granit uud mit einer uuzähligen Menge lagerförmiger 
und stockartiger Einlagerungeu von Kalk, Dolomit und Er
zen aller Art; Glimmerschiefer im Allgemeinen beschränkt, 
nimmt in den höheren Regionen grössere Verbreituug an 
und domiuirt hier gegenüber dem Gneiss. Das Streiche~ 
der krystallinischen Schiefer ist natürlich sehr verschieden. 
nähert sieh aber im Ganzen der Richtung von Nordost nach 
Südwest mit meist sehr steilem und beinahe senkrechtem 
Einfällen. 

2. An dieses Urgebirge echliessen sich in gänzlich d1s
cordanter Lagerung im südlichen Schweden in der Umge 
bung der beiden grossen Landseen W enern und Wettern 
die flach, mitunter selbst horizontal gel1tgerten, mergeligru 
Kalksteinbänke der Si 1 ur forma ti o n mit denselbeu Fossi
lien und Abtheilungen wie in Norwegen an. Diese hnt ihre 
schönste Entwickelung iu den westgothi~chen Bergen nm 
Wenernsee und auf den Inseln Oeland und Gothland: hier 
die wagerecht liegenden, ober- und untersilurischen Mergel
uud Kalksteinbänke mit den allbekannten prächtigen und 
grössten Orthoceratiten und Trilobiten auf Alaunschiefer 
und Fucoi:densandstein; dort in den westgothischen Bergen, 
besonders in dem classischen Kinnekullen, die deutlichste 
Reihenfolge der ältesten Sedimentärgesteine mit den ver
steinerungsreichen Hauptgliederu: Fucoi:dense.ndstein ( cam
brisch), Alaunschiefer, Orrhoeeratitenkalk, schwarze Grapto 
Jithenschiefer mit Kalknieren, welche horizontal gela:;ert auf 
dem Gipfel der Berghöhen von Grünstein (Hyper&thenfeli;) 
überdeckt werden und von diesem gleichsam festgehalten 
worden zu sein scheinen. 

Die Silurformation tritt ferner noch auf in kleinen Aus
dehnungen auf der Linie zwischen dem Kullen bei Högenas 
und Cimbrishamn (ganz an der SüdRpitze Schwedens), auf 
welcher am bekanntesten sind die Alaunschiefer von An-
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drarum; ferner in einem Kranze am Siljansee in Dalekar
lien, wo am Dalfl.uss auch cambriscbe Sandsteine der sog. 
Spa1·agmitetage Kjerulfs ihre Fortsetzung aus Norwegen 
finden. Im Gegensatz zu der merkwürdigen, fast ungestör
ten Schichtung des Uebergangsgebirges in Südschweden ist 
bier innerhalb des Gneissgehirges dieselbe Formation durch 
spiit••re Dislocationen in ihrer ursprünglichen Lagerung, wie 
in ::\orwegen allenthalben, mehr oder weniger gestört. Die 
Sch'chten sind von Porphyren und Grünsteineu durchbro
chen. Erstere finden sich in grosser Verbreitung am östli
chen De.ifl.uss und sind im Mittelpuncte dieses Feldes, bei 
Elfdalen, von Alters her Gegenstand grosse.rtiger Gewinnung. 

Im nördlichen Schweden erstrecken sieb vom Trond
hjems·Fjord fortsetzend bis zum Storsee in Jemtle.nd silu
rische Abtheilungen mif cambriecbem Glimmerschiefer und 
Thonglimmerscbiefer, sowie Troncihjemschiefer, aber dazu 
ausserdem noch Alaunschiefer und versteinerungsreicbe 
Kalksteine des Untt-rsilur. Auch scheint ein Stück des nord
ländischen Schieferfeldes von Norwegen nach Schweden 
überzusetzen. 

Erzlagerstätten enthält die Silurformation Schwedens 
nicht. 

3. Keupermergel und Sandstein 1 sowie 
Lias s an d s t ein finden eich ganz im Süden an zwei Haupt
stellen, nämlich bei Högenas mit Steinkohle11fl.ötzen1 feuer
festem Thon und Thoneisenstein, sowie beim Ringsee, ganz 
unbedeutend noch bei Odde und Cimbrisbamn. Högenas ist 
der einzige Punct Schwedens, wo mineralogische Steinkohle 
gewonnen wird. Etwas Näheres über das dortige Auftreten 
und den bereits 60 Jahre alten Bergbau daselbst auf einem 
1 1/ 4 Fes. mächtigen Flötze mit einer Steinkohle von gerin
i.:erer, wohl sehr aschenreichen Qualität ist mir nicht be
kannt geworden. Die Förderung betrug im Jahre 1864: 

zu Högenas . . . . . 1,363181 Cubikfuss 
, zu Ovistofte. in der Nähe . 2166 n 

also zusammen . . . 1,36534 7 Cubikfuss 
oder, den Cubikfuss scLwediscb zu 43 Pfd. Pr. gerechnet, 
58iU99 Zollctr. Steinkohlen. Im Vorjahre ist die Förde
rung grösser gewesen. 

Der gleichzeitig mitgewonnene feuerfeste Thon, woran 
Schweden sonst Mangel leidet, hat sehr gute, stellenweise 
sogar vorzügliche Qualität und kommt beim schwedischen 
Eisenhüttenbetrieb vielfach zur Verwendung. 

4. Kreide mit Flint und losem Kalkstein, wie in der 
jüngeren Kreide Dänemarks, ist nur bei Christie.nstadt und 
bei Malmö in kleinen Partieen bekannt; desgleichen 

5. Tertiär südwestlich Odde bei Falsterbro. 
6. Die postpliocene Formation, Diluvium und 

Alluvium, nimmt grosse Strecken im südlichen und mittle
ren Schweden ein und verbreitet sich hauptsächlich in dem 
Landstriche von Gefle aus über die Umgegenden der grossen 
Seen Mälar, Hjelmar und Wenern, überhaupt in den niede
ren Regionen, den Granit- und Gnei<stbälern. Die hierher 
gehörigen Ablagerungen bestehen tbeils aus Geröllen, Grus, 
Geröllsand, theils aus erratischen Geschieben, Mergel- und 
Lehmlagern etc. Auch sind hierher zu rechnen die im W e
sten, in der Umgegend von Uddevalla namentlich, befindli
chen und bis zu 200 Fuss Höbe aufsteigenden Muschel
bänke , sowie die bekannten Asar, die eigenthümlichen, 
ganz Schweden, vor Allem Südschweden durchziehenden 
und unter Beibehaltung einer bestimmten Richtung (gewöhn
lich von NNO. nach SSW.) oft meilenweit wallartig sieb 

fortstreckenden Kieshügel, welche der nEiszeitu anzugehö
ren scheinen und im Vereine mit den Frictionsscbrammen, 
den sogen. nRiesentöpfenu im Gneise Schwedens und an
deren Reliquien der Glacialperiode so vielfach in neuerer 
Zeit Gegenstand wisseniche.ftlicher Untersuchungen ge
worden sind (durch Lyell, Keilbau, v. Post„ Erdmann, 
Lovcn.) 

2. Die Erzlagerstiitten. 

Schwedens Erzlagerstätten sind schon so häufig im 
Ganzen sowohl, wie zum Tbeil beschrieben worden, dass es 
selbst bei längerem Aufenthalte an den einzelnen Puncten 
schwer baltmi möchte, neue Data beizubringen. Es genügt 
hier ein kurzes Referat und die Hinweisung auf die neueren 
Schriften von Daubree (Skandinaviens Erzlagerstätten, 
1846) und von Erdmann (in verschiedenen Bänden des kgl. 
Svenska Vetensk. Acad. H. und in Separatabdrücken und 
Uebersetzungen, die Erzdistricte von Tunaberg, 1850, von 
Dannemor11, 1850, von Utö1 von Dalkarlsberg, 1858 u. a.). 

80 wenig Abwechslung die auf dem enormen Flä
chenraume Schwedens zur Entwickeluug gekommenen For
mationsglieder im Ganzen und Grossen bieten, so reich ist 
auf der anderen Seite das massenhafte Auftreten verscbie
dentlicbster Erzlagerstätten und die MHnnigfaltigkeit schö
ner und seltener Mineralien. Während das Uebergangsge· 
birge fast vollständig leer an Erzen und besonderen Mine
ralien ist, enthält das Gneissgebiet - so zu sagen - den 
ganzen l\lineralreicbtbum des Landes. 

Die l\lineralien sind nicht allein an die Erzlagerstätten 
gebunden, sie finden sich auch, namentlich die selteneren 
Cer-, Lanthun-, Ytter- und Thonerde-Verbindungen, in zahl
reichen Granitglingen im Gueisse und in den im Gneisse 
ebenfalls in Menge vorkommenrlen Kalksteinlagern und 
Kalkstöcken. • 

Die Erzlagerstätten finden sich fast durchgehends als 
mächtige Stöcke, stockförmige Lager (nLagerstöckeu) oder 
als Stockwerke und sind den Gneissschicbten meistens con
cordant eingelagert, bisweilen auch in Kalkstöcke einge
schlossen, die sich in gleicher Weise wie die Erzlagerstätten 
zum Gneisse stellen. Was man sonst noch von Erzen auf 
Fallbändern, Gängen u. s. w. oder wie die Seeerze in Seen 
und Sümpfen antrifft, ist von untergeordneter Bedeutung. 
Die Erzstöcke haben nicht immer deutliche Ablösungen, 
sondern häufig genug allmälige Uebergänge und stockwerk
artige Combinationen im Gefolge. In jeder Hinsicht bei 
Weitem am wichtigsten und interessantesten sind die Ei
senerzlagerstöcke, die, wie in den nördlichen Theilen der 
Erde so häufig und so eigentbümlicb, aus Magneteisenstein, 
hier und da mit Eisenglanz bestehen. Sie bilden die Grund
lage der relativ sehr hohen Erzeugung des seit Jahrhunder
ten wegen seiner besonderen Reinheit und ausserordentÜ· 
eben Dehnbarkeit weltberühmten schwedischen Eisens, so· 
mit den Nationalschatz des Landes. Nächst dim Eisenstein· 
lagerstätten sind die bedeutendsten die Kupfererzlagerstät
ten, weniger die Bleierz- und Zinkerz-Lagerstätten, sowie 
die einst wichtigeren Kobaltvorkommnisse. 

3. Bergverwaltung und Berggesetzgebung. 

Der Bergbau ist in Schweden ganz in den Händen 
von Private n , Genossenschaften und Actiengesellschaf
ten. Fiece.lischer Bergbau ist jetzt dort ebenso wenig wie fis
calischer Hüttenbetrieb zu finden. Die bergrechtlichen Ver
hältnisse sind durch die Grufva·Nadga 1 ein allgemeines 
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Berggesetz für das Königreich Schweden vom 12. Januar 
1855 geregelt. In vollständiger, möglichst freier Ueber
set7Ung ist diess Berggesetz in dem Jahrgang 1864 der Zeit· 
schrift für Bergrecht von Braseert uud Achenbach, S. 293 ff., 
enthalten. Der Bergbau ist hiernach ziemlich freigegeben. 

Die Regierung befüsst eich wenig mit dem ßetriebe und 
fast nur mit der Verwaltung, der Ertheilung von Muthungs
und Verleihungsrechten und der Handhabung der Bergpoli
zei. Oberste Montanbehörde ist das mit dem Commerz
Collegium, einer Abtheilung des Finanzministeriums, ver
einigte Bergcollegium, unter welchem auf die verschiedenen 
Provinzen vertheilt die Bergmeisterämter mit einem Berg
meister als Chef und einem Grubeningenieur als Beihilfe 
stehen. Es existiren neun solcher Aemter und eine Berg
hauptmannschaft beim Salnsilberwerk. (Fortsetzung folgt.) 

Raschette'scher Blei-Ofen zu Altenauer 
Silberhütte auf dem Oberharze. 

Von A. Hab et s werden in der Re\' u e uni ver s e 11 e, 
1 O. nnnce, 3. livr., p. 3 7 5 die verschiedenen Campag
nen des Altennuer Rasehette-Blei-0 fens ausführlich be
schrieben und auch die neuesten Verbesserungen, welche 
den Ofen und seinen Betrieb erst recht nutzbringend ge
macht haben, erwähnt, niimlicb die Anwendung von Wasser
formen und von Waa'serklisten zur Kühlung der Herdwände 
und die Verwendung vou Unterharzer Kupfer-Erdsehlacken 
(nicht, wie He~r Habe t s sagt, der Unterharzer Stein
sehlacken), statt des metallischen Eisens als Niederschlags
mittels. Der Hauptübelstand in den ersten Campagnen des 
Ofens, dessen Verwendbarkeit zum Blei-Erzschmelzen zu
erst (?) der Oberhüttenmeister B e er m an n warm das '\T ort 
geredet hat, war das rasche Wegschmelzen des Herdge
mäuei·s und die dadurch nothwendig werdende häufige Aus
wechslung der Formen. Seitdem man Wasserformen und 
schmale Wasserkästen, welche gleichzeitig die Herdwändc 
kühlen i;ad den Formen zum sicheren Auflager dienen, nach 
Stollberger Muster anwendet, ist obiger Uebelstand völlig 
verschwunden, und die Oefen machen längere normale Cam
pagnen, als die gewöhnlichen Schliegöfen bei einer nahezu 
dreifachen Produetion und anderen bereits erwähnten Vor
theilen, wohin besonders die bleiärmeren Schlacken und 
Bleisteine und die fast ganz unterdrückte Rauchbildung 
gehören. 

Anfangs wurde als Eutschwefelungsmittel das Granulir
Eisen, wie bei der gewöhnlichen Schliegarbeit angewandt. 
Eine Mittheilung des Ingenieurs Pi ca r d in Revue univer
selle, dass es den Herren Min a r y und Sou dry gelungen 
sei , gepulverte Eisenfrischscblacken durch )':rhitzen mit 
Steinkohlen in Vercokungs-Oefen in metallisches Eisen umzu
wandeln und die entstandenen sogenannten Schlackencokes 
mit Vortheil in Eisenboböfen und Bleiöfen zu verwe11den -
veranlasste den Prof. K er 1 in Anregung zu bringen , ein 
derartiges Eisenfrischschlackenproduet beim Raschette-Ofcn 
statt des Granulir-Eisens zu verwenden. Sofort äusserte 
Bergrath Ko eh die glückliche und jetzt so weittragend ge
wordene Idee, statt der Eisenfrischschlucken die eisenreichen 
Schlacken vom Oker'schen Kupfer-Erzschmelzen 
in vorhiniger Weise anzuwenden, weil deren Kupfer- und 
Silbergehalt dann gleichzeitig noch zur Nutzung komme. 
Nachdem die Versuche des Prof. Kerl im Kleinen ergeben, 
dass durch Zusammenerhitzen der 0 k er 'sehen Schlacken 

mit Steinkohlen hie zu deren Vercokungstemperatur eine 
erwünschte Eisenreduction nicht stattfindet, veraniasste 
Bergrath Ko eh Versuche, die Oker'scben Kupfersehlacken 
mit durchschnittlich 55 Pct. Eisen- und 11/2 Pct. Kupfer
gehalt versuchsweise mit passenden Kalkzuschlägen iu Cu
polo-Oefen zu Altenauer und Königshütte, im Rascbette
Ofen zur Altenauer Silberhütte und in den Hoböfen zu Al
tenauer Eisenhütte und Rothehütte auf Roheisen zu ver
schmelzen. Namentlich die Versuche auf letzterer lieferten 
zufriedeustellende Resultate; man erhielt ein Roheisen mit 
2 ·46 Pct. Kohlenstoff, 0· 14 Pct. Schwefel, 2·2 Pct. Kupfer 
und 0 ·25 Quint Silber im Centner, welches sieb völlig guss
fähig zeiµ;te und die feinsten Abgüsse lit'ferte, wie eine An
zahl daraus gegossener, uoch vorliegender Gegenstände 
(Ofentheile, dünne Platten mit Verzierungen und Schrift etc.) 
darthun. Der Curiosität halber bat man auch etwas von 
diesem Robeiseu im Herde verfrischt und daraus ein aller
dings rothbrüchiges Product, aber doch von besserer Be
schaffenheit, als man erwartet, bekommen. Der Kupferge
halt hatte sich durch das Frischen nicht vermindert; der
selbe betrug im Frischeisen 2·95 Pct. bei O·O 11 Pct. 
Schwefel. 

Da man obige Erfolge beim Verschmelzen der Oker
scben Kupfersehlacken in gewöhnlichen Holzkohlenöfen von 
nicht viel über 30 Fuss Höbe mit Cokes erreicht hat, so 
liess sieb erwarten, dass uoch weit bessere Resultate erzielt 
sein würden, weon man eineu nach Art der CokP-söfen pas
send zugestellten, etwa 40 Fuss hohen Ofen zur Disposition 
gehabt hätte. Nachdem erwiesen, dass sich die genannten 
Schlacken ohne grosse Schwierigkeiten im Hohofen redu
ciren lassen, versuchte Oberhüttenmeister Be er man n 
dieselben direct mit der Oberharzer Bleiglanzbeschickung 
im Rascbette-Ofen in der \Veise zu verschmelzen, dass die 
Beschickung an die Fonnwäude; die Cokes in die Mitte 
gesetzt wurden. Dabei hatte man jedoch die Eisenreduc
tion nicht recht in der Gewalt, was aber mehr der Fall war, 
als man, wie bei Eisenhoböfen iu horizontalen Schichten 
Beschickung und Cokes aufgab und einen Tbeil der Oker
schen Schlacken mit Kalk zu Brocken einband. Unter die
sen Verhältnissen geht der Ofen seit etwa 12 Wochen gut: 
derselbe liefert täglich fast ohne Rauchbildung bis 100 Ctr. 
Werke, Schlacken mit 1/ 2 -% Pct. Blei und Steine mit 
8-10 Pct. Blei und 3 -4 Pct. Kupfer, während die Schlieg 
öfen mit der alten Granulir-Eisenbeschickung 2-3pfündige 
Schlacken und Steine mit 20 Pct. Blei uud nur 2 Pct. Kupfer 
geben. Der Raschettestein mit etwa 26 Pct. Schwef,·l wird 
zur Zeit in Oker versuchsweise in Kiln~ geröstet, um zu er
fahren, oh derselbe zur Schwefelsaurebereitung geeij.!11et ist 
und wie er sich beim weiteren Verschmelzen auf Kupfer 
verhält. Die Röstung scheint nach Wunsch zu verla11fen. -
Es ist nnch allem Vorliegenden uuzweifelb,1ft, dass die von 
Bergrath Koch angeregte Benutzung der 0 k er 'sehen 
Kupfersehlacken im Raschette-Ofeu von den glänzend
sten ökonomischen Resultaten begleitet sein und d~u Ober
harzer Hüttenprocessen eine weseutlich andere Gestalt ge-
ben wird. (Berg- und Hüttenm. Ztg.) 

Notizen. 
Eine bergmännische Sitzung der geologischen Reichs

anstalt, in welcher ausschliesslich die cforselben zugetheilten Berg
weseus-Expectanten Yorträge über "<"Oll ihnen frei gewählte Themata 
hielten, fand am 20. Kovember statt, uud bildete wie das auch ,·or 
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zwei .fahren der Fall war den Abschluss des Ausbildungscurses 
derselben an der AnHt.alt, Der Vorstand des Bergwesens-Departe
ments im Finanzministerium, Ministerial-Rath Freiherr v. Hin
genau, wohnte dieser Sitzung im speciellen Auftrage des Finanz
ministers bei; ausscr dem bemerkte man eine Anzahl bergmän
nische Zuhörer in rler besonders zahlreichen Versammlung. Wir 
werilen über den Inhalt der Vorträge später einen besonderen 
Bericht bringen, können aber jetzt schon hervorheben, dass die 
vorwil't;en<l klare und gute Vortragsweise <ler jungen Männer 
den Eindruck machte , dass sie ihren Gegenstand gründlich 
durchgearbeitet hatten, und dass der H!luptzweck dieser Einbe
rufungen - nämlich Anleitung zu selbstständiger geistiger Ar
beit - als erreicht anzusehen sei. Die auftretenden Berichterstatter 
u11d deren Vortragsgegenstände waren: 

1, J. Böckh. Die geologischen Verhältnisse der Umgegend 
von Miskolcz und Erlau. 2. A. Ge s e 11. Das Eisenvorkommen 
bei Neuberg und die neuesten Fortschritte der Hüttentechnik 
da•clbst. 3. W. G ö b 1. Die Kohlenaufbereitung am Heinrich
Schachte in Mährisch-Ostrau. 4. Fr. Gröger. Die Bcrgbau-Vcr
hiiltnisse im Eisenbachthale bei Schemnitz. 5. 0. Hin t c r hub er. 
Uie Steinkohlrnablagerung der Umgebung von Kladno. li. M. 
}{ a c z k i e w i c z. Die Senkschachtmaucrung in Lipowiec bei Ja
wurzno. i. C. v. Neu p au er. Die geologischen und Abbau
Yerhältnisse am Hermencgild-Schachte in Poluisch-Ostrau. Letz
terer fügte zum Schlussi> eine Ansprache bei, in welcher er <lern 
Fi11anzministi>r so wie den l\fitgliedcrn iler geologischen Reichs
Anstalt den Dank für die ihnen gebotene Gelegenheit zu Erwei
tcnmg ihrer Kenntnisse aussprach, welche Ansprache vom Mini
stcrialrath Freiherrn v. Hingenau erwiedert wurde. 

Einberufung jüngerer Hüttenmänner nach Wien. Das 
k. k. Finanzministerium hat zum Zwecke höherer Ausbililung in 
cht>misch-metallurgischer Richtung drei Hergwesens-Expectanten 
nach \Vicn einzuberufen beschlossen und zwti <lerselbel! cle:m 
General-Probiramte un<l einen ilem chemisch-metallurgischen La
boratorium zugewiesen, wo sich clie seit kurzem Eingetroffenen 
unter der Leitung <les Dircctors <les General-Probiramtes Max 
'". Li 11 un<l des ßergrathes A cl o 1 f Pater a mit analitischen 
nn<l metallurgischen V crsuchsarbcitcn beschäftigen. Von diesen 
dreien haben der Expectant Freiherr v. Lichtenfels vorzüg
lich mit Eisen· Analysen, die beiden anderen Expectantcn D o
b r o v i ts und v . .Miko mit Arbeiten in andern Metallen bcgon 
11en. - Wir werden nach einem angemessenen Zeitraume von 
rlen fortschreitenden Arbeiten dersclhen Dcricht. erstatten und 
hoffen au~ iliesem Versuche eine ueuc Richtung der theoretischen 
Fortbildung schon praktisch etwas eingeübter jüngerer Fachge
nossen, welche ganz in dem neueren Studienplane der Montan
lehranstalten liegt und darin schon vorgesehen ist, einen 
)lachwuchs wissenschaftlich gebildeter Hüttenmänner keimen zu 
~eben. Es ist bei iler oft ganz isolirten Lage vieler Hüttenmän
ner strebsamen Jüngern der l\fetallurgie ungemein schwer - wo 
nicht unmöglich - mit dem Fortschritte der Wissenschaft gleichen 
~chritt zu halten ; durch diese Einrichtung soll diess erleichtert 
und eine anregende Verbindung der Praxis mit der wissenschaft
lichen Begründung derselben angebahnt werden. 

A d m i n i 8 t r a t i v e s. 
Ernennungen. 

Der Concipist der Berg-, Forst- und Salinen-Direction in 
Klausenburg Carl F i 1 ts c h zum provisorischen Eisenwerksver
waltor in Govasdia (Z. 23406, ddo. 25. October 1866.) 

Der provisorische Ingenieur der Eisenerzer Eisenwerks-Di
rection Josef Den h a r t zum k. k. und hauptgewerkschaftlichen 
Kastner in Eisenerz (Z. 46694, ddo. 29. October 1866). 

Uebersetzungen. 
Das Statthalterei-Präsidium in Prag hat den Berggeschwor

nen der Elbogner Berghauptmannschaft Franz W in h o f er 

zu ilem in Teplitz exponil'ten Ilergcommissariate der Komotauer 
Berghauptmannschaft überstellt. (Nr. 18254). 

Erledigungen. 

Die Werksphisicustelle bei der Hammerverwaltung Weyer 
in der IX. Diätenclasse, mit dem Gehalte jährl. 525 fl., dem 
Lichtgelde jährl. 10 fi. 50 kr„ dem ßezuge jährl. 20 Wr. Klafter 
Deputatscheitholz ä. 2 fl. 62 1/ 2 kr„ freier Wohnung sammt Gar
ten und einem Grnn<lstilcke zur ErhHltung zweier Kühe. 

GesuC'he sind, unter Nachweisung des erworbenen Grade~ 
eines Doctors der )fedicin, dann einer mehrjährigen Praxis unil 
bewährten Geschicklichkeit in allen Fiichcrn der innerlichen 
Heilkunde, bin n e 11 vier 'V o c h c n bei der füsenwerks-Direction 
in Eisenerz einzubringen. 

Die zweite, eventuel die dritte Berggeschwornenstclle bei 
dem Pfibramer Hauptwerke in der X. Diiitencla~se, erstrre mit 
dem Gehalte jährl. 73;, fl„ letztere mit jährt. 630 fl„ beide mit 
dem Genusse einer Naturalwohnnng oder 1 Operccntigem Quar
tiergeldc und grgen Erlag einer C1111tion von 105 tl. 

Gesuche sind, unter Nachwrisung der absolvirten bergaka
demischen Studien, der praktisch bcwiihrten Kenntnisse im Gang
bergbau, und im montanistischen Verrechnungswesen, einer kla
ren Auffass1mg <ler Gang- und Lagcrungsverhiiltnisse, der Con
ceptsfähigkeit un<l der J{enntniss beider Laiulrssprachen, binnen 
vier Wo c h c n bei dem Bergoberamte in Pfibram einzubringen, 

N. E. U94 Kundmachung. 
Von der k. k. Berghauptmannschaft zu Pilsen wird hiermit 

bekannt gemacht, <lass die aus einem gros.~en Grubenfeldmasse 
nehst tiefer Stollengercchtigkeit 11111! einer Concession zur Er
richtung einer Bergschmiede, bestehende gewcrlo1chaftliche Ja
cobi-ßleizeche nächst Kladrau im politischen Bezirke Mies, Kreise 
Pilsen des Kronlandes Böhmen ; - be:r.üglich welcher unterm 
30. November 1865 Nr. Exh. 1 \140 hieramts auf Entziehung der 
Ber~ bauberechtigung erkannt worden ist, im Sinne der Vorschrift 
<ler §§. 259 und 260 des allgemcitMI Berggesetzes berghehör<llich 
als aufgelassen erklärt und gelöscht wurde, weil nach eingelei
tetem gesetzlichen Vorgange, bei rler am 10. October 1866 vor
genommenen öffentlichen Feilbictun~, vermöge Verstiindigung 
des k. k. Kreisgerichtes zu Pilsc11, <ldto. 16. October 1 ~6() Nr. 
Exh. 113111 B. kein Käufer dieses Bergobjectes erschienen ist. 

Pilsen, am 12. November lblili. 
Der k. k. Berghauptmann. 

ANKÜNDIGUNG. 
Im Verlage von Adolph '.'tlarrus in Bonn ist jetzt 

wollstiindlg erschienen und durch die Buchhandlung von 

F. 1'Ianz & Uon1p. in Wien, 
Kohlmarkt Nr. 7 zu beziehen : 

Lehrbuch 
der 

chemischen und physikalischen 

Geologie 
(74,) von 

Dr. G-usta.v B:l.soho~. 
Drei Bände. 

Zweite gänzlich umgearbeitete !oßage, 
in gedrängter Kürze, mit Zusätzen und Verbesserungen. Mit 
einer colorirtcn Karte und Holzschnitten. Preis pr. Band fl. 1 O. 

Diede Zeitschrift er•cheint wöchentlich einen Bogen stark mit den nöthigen artistischen Beigab!'n. Der Pränumerationapreia 
ist jährlich loco Wien 8 fl. ö. W. oder 5 Thlr. 10 Ngr. Mit trauco Po1tveraendung 8 fl. 80 kr. ö. W. Die Jahresabonnenten 
erhalten einen officiellen Bericht über die ErfahJ'llllgen im berg- und hüttenmänniachen Maschinen-, Bau- und Aufbereitungswesen 
11&m.mt Atlas ale Gra ti 8 bei lag e. Inserate finden gegen 8 kr. ö. W. oder 11/2 Ngr. die gespaltene Nonpareillezeile Aufnehme. 

Zuschriften jeder Art können nur franco angenommen werden. 

Dnall 9. llarl Whllenllo • Co. 1D 'lr.oa. 
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Ueber Verkaufspreise der Waaren aus 
Bessemermetall. 

Von P. Tnnner. 
Die wichtigsten nnd in grösster Menge crzengten \Vaa

ren aus BPssemermetall sind die für den Ban nnd den Be
trieb der Eisenbahnen bestimmten. Nach d<'n Eisenbahnen 
zählen die l\Iascbinenfubriken nnd Bananst1dkn für eiserne 
Schiffe zu deu wichtigsten Consumeuten für das ßessemer· 
uietall. Es wird nicht viel fehlgegriffen sein, wenn ich an
nehme, dass von dem bisher erzengten Bessemermetall 80 bis 
90 Procente von den Eisenbahnen cousumirt worden sind. 
In Schweden, dem Lande, wo am ersten ein brauchbares 
Bessemermetall erzeugt worden ist, nnd wo die vorwaltende 
Qualität des Roheisens sehr begünstigend für diesen neuen 
Process erscheint, macht derselbe verhiiltnissmässig sehr ge
ringe Fortschritte, gewinnt wenig an Ausdehnung, weil man 
sich dort mit dem Bau der Eisenbahnen von vorne herein, 
wesentlich auf das englische Eisen beschränkt hat. Es i8t 
eine bemerkenswerthe Thatsache, die Herr Sand b er g 

1 

der schwedische Commissär in England zur Ueberwachung 
des l\Iateriales der für die schwedischen Staatsbahnen da
selbst bestellten Artikel, in Jern-kontorets annaler für 1866, 
Seite 169, berichtet, dass die schwedische Staatsbahn-Ver
waltung im vorigen Jahre eine Partie Ausweichschienen aus 
ßessemermetall in England bestellte, nachdem sie längere 
Zeit vergebens gewartet hat, solche Schienen von Högbo in 
Schweden zu erhalten. 

Bei der vorwaltenden \Vichtigkcit, die das Bessemer
metall derzeit allcrc1rts für die Eisenbahnen hat, und bei 
dem Umstande, dass wir in Orsterreich nun endlich auch 
wieder zum Bau mehrerer neuen, seit Längerem als dringend 
nothwcndig bezeichneten Bahnen kommen dürften, will ich 
mich bei den \·orliegcnden Erörterung1' n der Verkaufspreise 
auf jene Waaren aus Bessemermetall beschränken, welche 
für den Gebraui·h der Eisenbahnen bestimmt siud. Unter 
allen diesen \Vaaren obenan stehen die Eisenbahnschienen. 

\Venn von den Preisen der aus Bessemermetall erzeug
ten Eisenbahnscbienen die Rede sein soll, so muss vor Allem 
klar gestellt werden, welche Sorte darunter verstanden ist; 
die ganz aus Bessemermetall dargestell:e, oder diejenige, bei 
welcher bloss der Kopf d!'r Schiene aus ßessuncrmetall be-

steht, die übrigen ungefähr % des Querschnittes betragen
den Theile entgegen aus alten Schienen erzeugt worden 
sind. Die letztgenannte Sorte kann in den meisten Locali
täten, namentlich in England und \Vestphalen (wo das zum 
ßessemern taugliche Roheisen verhältnissmässig theuer, die 
alten Schienen aber billig sind, und wo das Roheisen Be· 
bufs des Bessemerns vorerst umgeschmolzen wird) bedeu
tend billiger dargestellt werden als die erstere; sie ist llher 
auch weniger werth, sowohl für ihre Verwendung als Bahn· 
schiene, wie für die weitere Benützung der un~rauchbar 

gewordenen Schiene, und zwar aus folgenden Ursachen. 
Als Bahnschienen sind die mit aufgescbweissten Kö

pfen aus Besscmcrmetall weniger werth, weniger dauerbafr, 
weil einerseits die scheinbar gelungene Schweissung dennoch 
oft keine ganz vollkommene ist, und in Folge dessen der 
Kopf im Gebrauche sich bald ablöst - und weil andererseits 
zur Erleichterung der Schweissung nur die weicheren Sor
ten (Nr.!) und Nr. 7) des Bessemermetalles dazu verwendet 
werden, welche der Abnützung weniger gut als die härteren 
Sorten widerstehen. Zur weiteren Benützung sind die mit 
aufgeschweissten Köpfen dargestellten, abgenützten oder 
Ausschuss-Schienen weniger werth, weil sie aus sehr unglei
chen Materialien bestehen, sich daher bei einer neuerlichen 
Packetirung und Scbweissung schlecht verarbeiten lassen 
und ein ungleiches, unverlässliches Product geben. Derglei
chen Ausschussschienen werden für ihre weitere Verarbei
tung am besten vorerst ihrer Länge nach vermittelst Schneid
walzen, je nach ihrer Zusammensetzung meist in drei, dem 
Kopf, Steg und Fuss entsprechende Thcile zerschnitten, und 
jeder derselben sofort der seiner Qualität nach passenden 
Verweudung zngPführt, obgleich diese Vorbereitung nicht 
unbedeutende Kosten verursacht und doch keine vollkom
mene Sortirung zur Folge hat. 

Dass man in England dennoch solche Schienen mit 
aufgeschweissten Köpfen in grosser Menge darstellet, bar 
Sl'inen Grund darin, dass man auf diesem \Vege nicht nur 
zu billigeren Bessemerschienen gelangt, sondern zugleich 
die schon vorhandenen, mehr oder weuiger abgenützten, ge
wöhnlichen Eisenschienen am besten und schnellsten ver
wcrthcn kann. Diese Art der Bessemerschienen ist desshalb 
am ersten und in der grössten Menge zu Crewe dargestellt 
worden, eine grossartigc, der Londoner Xordwe8tern-Eisen· 
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babngesellschafc gehörige Repare.turswerkstättc. Von der 
Grossartigkeit des eigenen Bedarfes dieser Gesellschaft 
kann me.n sieb eine Vorstellung machen, wenn man weiss, 
fie.ss diesselbe ein Capital von40 Millionen Pfd. Sterling rcprä
sentirt. Von dieser Gesellschaft ist zuc:rst die Thatsache 
conste.tirt worden, dass gute Bessemerschienen 12 bis 15 
mal so lange brauchbar bleiben, als gewöhnliche Eisenschie
nen, wie man sie früher von den Südwalc;,'cr Railsfabriken 
bezogen hat. - Aus der gleichen Ursache hat bei uns in 
Oesterreich die Südbahngesellschaft i.uf ihrem eigenen Rails
walzwerke am Bahnhofe zu Graz die Erzeugung der Besse
mL·rschienen mit bloss e.ufgescLweissten Köpfen uus Bessc
mermete.ll eingerichtet. 

Da der Verkaufspreis der alten Schienen in England 
per Centuer höchstens 2 1h Gulden, für die zur Schienenfa
brikation tauglichen, üherscbmicdcten ß<'ssemerblöcke aber 
bei () Gulden beträgt, so ist daraus ersichtlich, dass daselbst 
die t:ichienen mit bloss aufgeschweissten Köpfen aus ßesse
mermetnll um ungefähr 1 1h - 2 Gulden billiger erzeugt )VCr· 
den können, wie die lediglich aus dem letzter••n dargestellten 
Schienen. Dass übrigens auch diese Bahnverwaltungen, 
welche ihre Schienen selbst fabriciren, die gam: aus Besse
mermetall dargestellten für besser erkennen, zcigeu sie 
durch den Vorgang, dass sie die Ausweichschienen, welche 
e.m schwierigsten zu erzeugen sind und die im Gebrauche 
am meisten auszuhalten haben, nus purcw llesscmennetall 
darstellen. 

Iu England waren im Jahre l&füi bereits zehn, und in 
Wales zwei, zusammen in Grossbritannicn (ohne Schott
land) zwölf Bessemcrhütten, vornehmlich mit der Rails
Erzeugung beschäftiget. De.s vor einigen Jahren bei den mei· 
sten Bahngesellschaften noch bestandene Vorurthcil gegen 
die Bessemerschieuen ist, ne.cb Herrn Sandberg' s Ver
sicherung, gegenwärtig als vollkommen verschwunden anzu
nehmen, indem an dessen Stelle vielmehr ein Wetteifer ge
treten ist, so bald wie möglich, die alten Eisenschienen ge
gen Bessemerschieuen auszuwechseln, insbesondere an allen 
jenen Bahnstrecken, wo ein sehr starker Verkehr stattfindet. 

Die Differenz in den Verkaufpreisen der unterschie
denen zwei Sorten von Bossemerschienen, ist selbst in Eng
land noch keine bestimmt ausgeprägte, weil eines Theils 
die Nachfrage für Bcssemerschienen verhältnissmässig zur 
Erzeugung derselben noch immer eine sehr grosse ist, und 
weil andern Tbeils das reine Bessemermetall lieber für 
delikatere werrhvollere Bestandtheile dl'r Bahnen und 
ihres Betriebsmateriales, wie für Ausweichzungen, Wechsel, 
Radbande.gen (Tyres) und Achsen verwendet wird. Iu der 
grossen Mehrzahl, und wenn nicht ausdrücklich Anderes be
dungen ist, erhält man in England unter dem Namen ßesse
merscbienen nur .Schienen mit aufgeschweissten Köpfen. 
Der Verkaufspreis dieser Bessemerschienen war nach dem 
officielen Berichte des Herrn Sandberg, im Jahre 1865 
auf 1866, loco Hütte und per Zollcentner gerechnet, etwas 
über 8 fl. österreichischer Währung Silber. Nur in Wales 
wurden einige Lieferungen vou Rails der Art und dem ein
fachsten I_>rofile um .i Gulden und einige Kreuzer abge
schlossen. Entgegen standen zu gleicher Zeit die aus reinem 
Bessemermetall fertig geschmiedeten Waggonachsen auf 
etwas über 15 Gaiden österreichischer Währung Silber, also 
nllhe im doppelten Preise.*) 

*) Einer brieflichen Mittheilung zufolge sind der Balmver
waltung in Milnchen, von einem englischen W crke , ganz aus 

Eine Notiz aus St. Dizier, vom 27. October 1866, im 
Berggeist Nr. 87 Seite 371, sagt: nMehr und mehr gewinnt 
die Anwendung von Bessemer-Stahlschienen bei den fran
zösischen Bahnen Eingang. Die Nordbahn-Gesellschaft bat 
der Gesellschaft d'Imphi und St. Seurin einen Auftrag de.r
auf ertbeilt zu 395 Franken per Tonne (= 20 Zollcentner) 
loco Ja Che.pelle. Die Ostbahn-Gescllsche.ft he.t ähnliche 
Schienen bei der Hütt1:ngesellschaft Tcrrenoire zu 382 1

/ 2 
Franken loco Ja Vill etc bestellt, und es liefert dasselbe \I\' erk 
zu 365 Franken ab la Villete für die Westbahn.u Der Preis 
von 395 Frnnken entspricht ebenfalls sehr nahe 8 Gulden 
österreicischer Währung Silber per Zollccntner, woraus er
hellet, dass die französischen Preise fiir Bessemcrschienen 
mit den englischen völlig übereinstimmen. 

Aus Westphalen habe ich in Erfahrung gebracht, dass 
von Börde aus Schienen mit bloss aufgeschweissten Köpfen 
von Besscmermetall, den baierischen Bahnen um 9 fl. 30 kr., 
rheinl. nahe --:- 8 ß.. österreichischer Währung Silber offerirt 
wurden. Ferners sollen von Bochum und von Krupp in 
Essen, e.n die Leipzig-Dresdener Bahn Offerte von Stahlschie
nen (ohne Zweifel l3cssemcrschiencn) mit 5 % bis 6 1/~ The.
ler, oder 8 fl. 50 kr. bis 9 ß.. 37 kr. österreichischer \V iihrung 
Silber, in diesem Jahre vorgekommen sein.*J 

Von Oesterreich ist bekannt, dass nuf dem \V crke der 
Südbahn-Gesellschaft bei Grnz, im Jahre 1865 die Besse
merscliienen mit aufgeschweissten Köpfen um wenig über 
5 Gulden Selbstkosten erzeugt worden sind, die alten 
Schienen um 2 1/2 fl. und vom A11lags- und Betriebscapital 
weder eine Verzinsung, noch eine Amortisation gerechnet; 
wogegen die daselbst erzeugten Bessemcrblöcke auf 5 fl. 
20 kr. zu stehen kamen. Ferner ist bekanut, dass im Jahre 
1866 die Nordbahn 30.000 Zollcentner Bessccncrsc:hienen 
bestellt hat, wovC1n die Hälfte in Kärnten, und zwar ganz 
aus Bessemermetall dargestellt, und um den Preis von 8 ß. 
50 kr. österreichischer Währung Bankvaluta der Zollcentner 
nach Wien geliefert wurde. Da die Fracht von den kärnt
nerischcu Railshütton Prävali und Buchscheiden übe1· 50 bis 
65 Kreuzer beträgt, so ersieht man darnus, dass gegen wär
tig in Ocsterreich die Bessemerschienen der bess„ren Sorte 
nominal um ungefähr denselben Preis zu haben sind wie in 
England, Frankreich und Deutschland die mindere Sorte be
zahlt wird. Hierzu kommt aber noch, dass wir in Oestcncich 
ein Silberagio von 25-33 Procent haben, und dass bei dem 
angegebenen Preise von 8 fl. 50 kr. Bankvaluta eine acht· 
jährige Haftung mitbedungcn ist, d. h. was innerhalb acht 
Jahren von diesen Schienen unbrauchbar wird, müssen die 
Railsbütten der Bahn unentgeltlich durch neue ersetzen. 

Es stellt sich demnach die interessante, überraschende 
Thatsache heraus, dass jetzt in Oesterreich, insbesondere i11 
Innerösterreicb, die b i 11 i g s t e n und zugleich auch di 1~ 
besten ßessemerschienen zu haben sind, und äie Eiseu
werke dabei noch froh wären, wenn sie zu diesen Preisen 
genügend Beschäftigung hätten! 

Bessemcrmetall dargestellte Schitmen um 12 fl. 30 kr. rheinläu
disch = 10 fl. 57 kr. österreichischer Währung Silber, offcrirt 
worden. Das wäre mit Berücksichtigung des Transportes, d~r 
Zollcentner um circa 2 Gulden thcurer, als jene mit hloss aul
geschweissten Köpfen, was in der Tliat der Differenz in den Er
zeugungskosten entsprechend erscheint. 

*) Gegenwärtig d. i. Ende t 8ti6, soll der Zollcentner Schie
nen e.us purem Bessemormetall loco Hörde 81/4 fl. und von clen 
Schienen mit bloss aufgeschweissten Köpfen 7 t,5 fl. österreichischer 
Währung Silber kosten. 
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~icht ganz so hervorragend wie mit der Railsfe.brica
tion stellt sich das Verliältniss bezüglich der Tyreserzeu
gung, wovon diP. Schuld aber nicht ausschliesslich den Ei
seuhütten öufgebürdet werden darf. Schon gleich von der 
allerersten Bessemer-Charge in Neuberg liess ich einen ge
schwcissten Tyre anfertigen, welcher mit Ausnahme der 
Schweissstelle tadellos war. Später sah ich zwar in Neuberg 
erzeugte, geschweisste Bessemer-Tyres, die auch an der 
Schweissstellc uicht den geringsten Fehler auffinden Hessen; 
allein ich muss gestehen, dass mir diess doch nicht der rich
tige Weg erscheint, um aus Bessemermetall gute Tyres zu 
erzeugen, um so weni~er, als man selbst bei Eisen- und 
Puddliugsstahl-Tyres immer mehr die schwcisslosf'n Tyres 
verlirngr. Je hiirter der Tyre, je besser seine Qualität, desto 
gefährlicher wird rlie Sct.weissung, wesshalb man bei ge
schweissten Tyres zu den weicheren Nummern (Nr. 5 bis 
Nr. 6) des Bessemermetalles greift, und so gestaltig der 
Schweiesung wegen, auch wenn diese vollkommen gelungen 
ist, einen weniger guten, weni(!er dauerhaften Tyre erhält. 

Auf dem Werke der Südbahn bei Graz hat mlin zwar 
schon von 1865 auf 66 versucht, Bessemer-Tyres ohne 
Schweissung darzustellen, dabei aber die Ueberzeugung er
l1mgt, dass hierzu ein eigenes entsprechendes, kräftiges 
Kopfwalzwerk erforderlich sei, wenn diese Fabrikation den 
gewünschten Erfolg haben soll. - Der Mangel eines ent
sprechrnd cu Kopfwalzgerüstes auf unseren Bessem<'rhütten 
ist meines Erachtens ein noch zu beseitigender Uebelstand. 

Nachdem aber nicht allein in Deutschland, sondern 
auch in England, und nicht bloss aus Eisen und Puddlings
stahl, sondern ingleichen KUS Bessemermetall noch öfters ge
schweisstc Tyres erzeugt und angewendet werden, so dächte 
ich, sollten sich unsere Fisenbahn-Ingenieure, vor dPr Hand 
wenigstens, auch bei uns mit den geschweissten Tyres be
gnügen, um so mehr, als alle Gefahr des Springens bei den 
ungeschweissten Bessemer-Tyres durchaus nicht beseitiget 
ist. Der grösseren Dichte wegen (die ich in den steicrmärki
schen Industrie- und Gewerbeblatt von 1864 Nr. 49, nach
gewiesen zu haben glaube) ist das Bessemennetall gegen 
eine ungleiche Benbeitung in den verschiedenen, nament
lich zu niedrigen Temperaturen ungleich empfindlicher als 
Eisen und Puddlingsstahl, daher nicht bloss 11n deu Scbweiss
stellen, sondern überhaupt in seiner dichteren Masse mehr 
zum Springen geneigt. 

Aus dieser Ursache glaube ich, dass unsere Eisenbahn
lngeuieure gut thun würden, wenn sie insbesondere bei den 
Bessemer-Tyrcs die Man s e 11' sehen HolzscheibP.n-Räder 
in Anwendung bringen würden, wc·lche man zu dem glei· 
eben Zwecke mit Vortheil in England, und neuerlichst auch in 
Schweden eingeführt hat, welche mit gueeiseruen Naben ver
sehen aus einzelnen Seetoren zusammengesetzt sind, und auf 
denen der Tyre mit schwalbenschwanzartig beiderseits ein
greifendPn eisernen Zulagsringen in solcher Art befestiget 
ist, dass sich durch und durch gesprungene Theile dessel
ben dennoch nicht ablösen können. In Folge der grossen 
Elasticität des Holzes, in Vergleich mit Eisen und Stahl, 
wird übrigens das Springen der Tyres uur höchst selten ein
treten, so wie bekannter Massen im Maschinenbau überhaupt, 
wo Gefahr an Brüchen durch Stösse vorhanden ist, die Ver
bindung von Eisen mit Eisen, ohne alle Zwischenlage von 
Holz thunlichst l"ermieden wird. Die elastische Nachgiebig
keit ist bei einer Holzscheibe für eine gewisse Belastung (wie 
Director K. S ty ff e in sein.er Abhan~lung nüber die Elasti-

zitlit von E:scn und Stahl", in Jern-kontorots Aunaler fiir 
1866, Seite 131-134 gezeigt hat) 3 bis 4 mal so gross 
als bei einer Eisen- oder Stahlscheibe derselben Form und 
Festigkeit. Der Umstand, dass die Holzscheiben-Räder sehr 
wenig Geräusch beim Laufen verursachen, beweist, dass 
auch die übrigen Betriebsmittel und der Oberbau der Bahn 
dabei weniger angestrengt, also auch Achsen- und Rails
brüche mehr vermieden werden. Fü.r unsere Gebirgsbahnen 
mit ihrem langen Winter dürften diese Räder um so mehr 
am geeigneten Platze sein. 

Alles das führe ich nur an, um darzuthun, wenn die 
Verwendung und in Folge dessen die Erzeugung der Bessc
mer-Tyres bei uns, im Vergleich mit andern Ländern, noch 
keiue grosse Au•dehnung erlangt hat, dieses nicht allein an 
unseren Bessemer-Hütten, sondern theilweise auch an unseren 
Eisenbahn-Ingenieuren gelegen sei, 

Was den Verkaufspreis der Bessemer-Tyres betriffr, 
kann ich anführen, dass nach Herrn Sandberg' s Angabe 
der Preis in England zu Ende des Jahres 1865 per Zollcent
ner auf etwas über 12 Gulden österreichischer \Vährung 
Silber stand, und dass in Neuberg dieselben, laut des aus
gegebenen Preiscourantes, um etwas über 15 Gulden öster
reichischer Währung Bankvaluta per Zollcentner zu haben 
sind. - Den Verkaufspreis der fertig geschmiedeten Ach
sen lür Eisenbahnwägen gibt Herr Sandberg von Eng
land mit 15 ß. 1 fl kr. österreichischer Währung Silber an, 
und von Neuberg sind dieselben (mit eingeschruiedeten La
gern) um 14 fl. österreichischer Währung Bankvaluta, im 
Preiscourante notirt. 

Die aus Bessemermetall erzeugten Achsen sind dem
nach bei uns, selbst abgesehen vom dermaligen Silberagio 
billiger als in England, und die Tyres sind es dann eben
falls, wenn die Valuta berücksichtiget wird. 

\Vährend es eine bekannte Thatsache ist, dass wi1· in 
Oesterreich uicht im Stande sind, die ordinären Eisenbahn· 
schienen, wie das gewöhnliche Puddlingseisen überhaupt, 
im eigenen Lande um einen Preis zu erzeugen, um welchen 
EnglRnd und Deutschland dasselbe hier mit Vortheil ver
kaufen kön11e11, erhellet aus den vorstehenden Erörterungen, 
dass die österreichischen Eisenhütten jetzt das vorzüglichste 
Materiale. zum Bau und Betrieb der Eisenbahnen billiger 
liefern, als dieses in irgend einem anderen Lande oder 
Staate der Fall ist! - Es ist diess eine Frucht der Erfindung 
des Engländers Heinrich Bessemer, und ein Verdienst 
jener unserer Eisenhüttenleute und Hüttenbesitzer, welche 
es verstanden und WRgten, die Vorzüge µnseres Roh materiales 
durch <Jen Bessemer-Proeess bei Zeiten zur Geltung zu 
bringen. 

Die Erzlagerstätten der Matra. 
Von Ferd. Freiherrn von An d r i an. 

1. 
Von Seite der Direction der k. k. geologischen Reichs

anstalt mit der geologischen Aufnahme eines Gebietes be
auftragt, in dessen Mitte die Matra liegt, hatte ich Gelegen
heit, einige Studien über die Erz 1 ag ers tä tt e n dieses Gebir
ges anzustellen, deren Resultate ich mir hier, meinem Reise
berichte vorgreifend, mitzutheilen erlaube, Die werthvollen 
vom Herrn Bergrath B. v. Co t t a im vorigen Jahre dariiber 
veröffentlichten Beobachtungen haben sowohl in Ungarn 
als im Ausland ein grösseres Interesse für die betreffenden 

* 
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Erzvorkommni,se nregt, so d~ss eine gesonderte Bespre
chung nicht überflüssig erscheinen dürfte. 

Zum Verstäudniss der hier auftretenden Verhältnisse 
scheint mir eine kurze Uebersicht über die geologische 
Zusammensetzung der Me.tra uothwendig; Bemerkungen 
übn den bei unseren Aufnahmen festgehaltenen Standpunct 
in der Beurtheilung der Trachyte dürften sowohl zur Orien
tirung in der von uns gebrauchten Nomenclatur beitragen, 
als unsere bergmännischen Fachgenossen zur Ve1·vollsrän
digung der während einer kurzen Reise angestellten Beob
achtungen anregen. 

Die Matra tritt bekanntlich als isolirter Trachyt-Stock 
auf, der sich an die äuseersten Ausläufer des Bückgebirgl's 
anschliesst und einen Theil des Nordrandes der ungari
schen Ebene bildet. Wir finden somit das für alle Trachyt
Stöcke Ungarns charakteristische Verhältuiss zu den He
bungsliuien der älteren mit der Eocänperiode abgeschlos
se11en Formationen sowie zu einer .der grossen Seukungs
gebietc von Ungarn auch hier ausge&prochen. 

lu räumlicher Beziehung gehört die Matra zu den 
kleiiisteu Trachyt-Stöcken Ungarns. Während der Homona
Szigether Zug eine Länge von 24, eine grösste Breite im 
Osten von 5 Meilen, der Eperies-Tokajer Zug eine Länge 
vou 1 4 Meilen, eine grösste Breite von 4 Meilen, der 
Schemuitz-Kremuitzer Stock dagegen von Stuben bis gegen 
Karpfen 7 Meilen, in einer von Ost nach West über Schem
nitz g•,führten Linie eine Breite von 9 Meilen aufweisen, 
finden wir bei der Matre. folgende Dimensionen: Die von 
Ost nach West gerichtete Längsaxe (vom Bonahalom-Bcrge 
bis zum Muzlui Tetö) beträgt 4 1/ 2 Meilen, die Breite 1 Meile 
im Osten, höchstens 2 Meilen im Westen des Gebirges. 

Was die geologische· Beschaffenheit betrifft, so sei 
zuerst erwähnt, dass die letzten westlichen Ausläufer des 
Bückgebirges aus grünen und rothen Thonschiefern, Quar
ziten und Diabasen bestehend, Ötitlich und südöstlich von 
Resk auftreten, Die undeutlichen von Dr. Stach c da1-in 
gefundenen Versteinerungen lassen eine Deutung derselben 
als Repräsentanten der Kohlenkalkformation (Culmschiefer) 
als die wahrscheinlichste erscheinen. Der Dcrnoberg, zwi
schen Resk und Sirok, besteht ganz daraus. Auch am rech
ten Abhang des von Ost nach W cst ß.iessendeo Tarnabaches 
bei der Puszta Nagy Berek be9bachtct man dieselben Ge
leise. Sie treten besonders gut aufgeschlossen an den Ab· 
hängen des Bajpatak unter einer mächtigen Decke von 
Rhyolithtuffen hervor. Ein zweites, nur durch die Rhyolithe 
davon oberflächlich getrenntes Vorkommen bilden der kleine, 
aber scharf markirte Kökuthegy und dessen nördliche Fort
setzung der Kishegy. Die Entfernung zwischen diesen 
westlichsten Ausläufern und der Ortschaft Bacta, wo die 
Gesteine des Bückgebirges bereits in zusammenhängenden 
Massen auftreten, beträgt 2 bis 2 1/ 2 Stunden. 

Der Tarna-Bach entspringt in der Nähe des Nagy 
Gallya und begleitet bis Sirok den Nordrand der Matra, ein 
Längsthal bildend. Von dieser Ortschaft an wendet er sich 
in einem fast rechten Winkel und fällt nach einem Laufe 
von über 7 Meilen durch die ungarische Ebene östlich von 
Jaszbereny in die Zagyva. Es ist fast gänzlich in jung
tertiäre Sandsteine und Mergel eingeschnitten, welche mit 
grobkörnigen Conglomcraten theilweise wechsellagern. Sie 
führen an manchen Stellen Muschelreste, den Generen Car
dium, Pecten, Ostraea, Turritella angehörend, welche, so 
weit eine genauere Species-Bt·stimwung möglich war, den 

Charakter der marinen Abtheilung der Miocän-I<'ormatio!I auf
weisen. Eine ganz entscheidende Parallelisirung mit deu 
Stufen des Wiener Beckens bietet wegen des Zusammen
vorkommens von marinen und brakischen Species noch 
Schwierigkeiten, welche uur durch eine umfassendere Bear
beitung der Fauna dieses Terrains gehoben werden können. 
Die Ausbreitung dieser Tcrtiärschichtcn ist nach den Erhe
bungen des Herrn Sections Geologen K. Pa u 1 gegen Norden 
eine sehr beträchtliche, da sie sich in ununterbrochenem 
Zusammenhange bis an den Fuss der Sohler, an's Gömörer 
Gebirge erstrecken. Sie reichen sehr weit an den Nordrand 
der Matra hinauf. Die Nordabhänge des Somhegy, des Pal 
Ilik (beide südlich von P11rad) sind von ihnen gebildet. Am 
Nordabhang der Nagy Gallya hat man sie schon bei Szucha 
hutta. So umsäumen sie die Matra von 3 Seiten, nur die 
Südseite ist frei davon. Hinter der Glashütte beim Czevii
ger Bade sieht man sie iu regelmässiger Lagerung auf mäch. 
tigeu Trachyttuff-Zonen; aus diesem öfters beobachtbaren 
f'actum, aus der nirgends gestörten Anlagerung, aus ande
ren Gründen, deren Besprechung hier zu weitläufig wäre~, 
lässt sich das jüngere Alter dieser Schichten in Bezug auf 
den Andesit folgern. 

Geht man vou dem Parader Thal durch eines der zahl
reichen, der Matre. entströmenden Querthäler aufwärts, so 
gelangt man, nachdem man die Anlagerung dei· Tertiär
schichten durchschnitten hat, auf die Trachytbreccien, 
welche in Verbindung mit einem schwarzen, theils dichten, 
theils mittelkörnig ausgeqildetcn Andesit den eigentlichen 
Stock der Matra zusammensetzen. Die Breccien zeigen ihrer 
petrographisehen Beschaffenheit nach einen eruptiven Char
akter. Die trachytischen Bruchstücke derselben sind fast 
immer eckig, nur selten abgerundet. Sie sind durch eine 
feldspathhaltige, uur selten einen sedimentären Aggrcgat
Zustaud aufweisende Grundmasse verbunden. Ihr allge
meiner Charakter in Bezug auf Grösse und Natur der Ein
schlüsse wechselt stark. So beträgt der Durchmesser der 
Bruchstücke einen Zoll bis zu mehreren Klaftern. Sie er
scheinen theils in ausserordentlich grosser Anzahl dicht 
beisammen, wobei die verbindende Grundmasse fast ganz 
verschwindet, theils mehr sparsam. Das selbstständige Auf
treten der Grundmasse bei Zurücktreten der Einschlüsse, 
wie es· im Schemnitzer Gebiete so häufig vorkommt (tra
chyte micace amphi boli qucßeudants lichter Trachyt 8tache' s 
Z. Th.), ist in der Matra nirgends mir bekannt gewordcu. 
Die Breccien der Matra erhalten auch sonst eiucn von dtn 
identischen Gebilden des Schemnitzer Gebirges etwas ver
schiedenen Anstrich, durch das zahlreiche Auftreten vou 
geflossenen, schlackigen porösen Bruchstückcu, welche bei 
der dichten Structur derselben basaltischen Schlacken auf 
das Täuschendste gleichen. Sie scheinen wenigstens theil
weise älter zu sein als manche Andesite, denn der Ande.iit 
des Saarberges bei Gyöugyös überlagert entschieden diese 
dort allgemein als Baumaterial benützten und desshalb gut 
aufgeschlossenen Tuffe. Am Ostabhange desselb··n Berges 
beobachtet man schöne Gänge von Andesit in den Tuffen, 
wobei die letzteren an deu Saalbändern stets intensiv roth 
gefärbt erscheinen. Obwohi es bis jetzt noch nicht möglich 
war, Analysen dieser Einschlüsse vorzunehmen, so erscheiut 
schon jetzt die Ansicht erlaubt, dass wir es hier mit T1 a
chyt-Einschlüssen zu thun haben, um so mehr, als die Ana
lysen von Baron Sommaruga bis jetzt die Existenz eines 
Basalt-Typus in den Trachyt-Gebirgen Ungarns als zweifel-
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haft hingestellt haben. Eine scharfe Scheidung zwischen 
älteren plutonischen und jüngeren vulcanischen Gebilden 
scheint daher nicht für alle ungarischen Trachyt-Stücke 
durchführbar zu sein. Aus der Ansicht, dass die vulcani
schen Eruptionen aus geringerer Tiefe stammen, Jiesse sich 
eine Erscheinung, wie die vorliegende, welche auf ein jüngeres 
Alter des plutonischen Andesits deuten, ganz wohl ableiten. 
Es können local abvi•echselnd plutonische und vulcanische 
Bildungen stattgefunden haben, nach der Tiefe des Erup· 
tions-Herdes, sowie nach dem Drucke, welcher sich den Aus
brüchen eutgegenstemmte. Verhältnisse 1 welche sich inner
halb einer und derselben Eruptions-Epoche ändern können. 

Die Bildung der Insel Georg I., bei Santorin im grie
chischen Archipel, welche am Anfange dieses Jahres vor 
unseren Augen stattfand, zeigt auf das Anschaulichste, 
wie grossartige Eruptivbreccien submarin entstehen kön· 
nen, und wie innig die Bildung des festen Gesteins und 
der Bre~cien ineinander greifen, so dass eine scharfe 
Zeitgränze zwischen beiden kaum aufgestellt werden kann. 
Die Verhältnisse, wie wir sie an der Matra beobachten . , 
stimmen vollkommen damit überein. Die Breccien er-
scheinen nicht einmal orographisch von den festen Ande
siten getrennt. Sie nehmen in gleicher Weise mit dem An
desit an der Zusammensetzung des Hauptkammes Theil, 
o.ns dem nur die höchsten und schroffsten. Spitzen (der 
Saskö, der Gazoskö, der Kekes, die Gsllya u. s. w.) als 
nnregelmässige Andesit-Klippen ans denselben hervorragen. 
Besser als am Nordrande ist dieses Verhälrniss an dem 
weit besser aufgeschlossenen Südabhange der Matra zu be
obachten. Die Breccien sind hier jedenfalls überwiegend 
gegen die Ma8se des festen Andesits. Die gegenseitigen Be
gräuzuugslinien beider Gebilde müssen immer bis auf einen 
gewissen Grad willkürlich bleiben, da bei 'Veitem der 
grösste Theil des Gebirges bewaldet ist und daher ein 
sicherer Schluss auf die Natur und die Abstammung der 
etwa zu beobachtenden Blöcke sehr schwer zu ziehen ist. 

Das mit d:m Namen Andesit (Trachyte Bendaut's, 
Grauer Trachyt Richthofen' s) bezeichnete Gestein ist als einer 
d~r weitverbreitetsten Bestandtheile der trachytischen Ge
b 1rg: aller Welttheile in mineralogischer Beziehung oft be
schrieben worden. In der :Uatra tritt er fast immer als 
dichtes Gestein mit schwarzer oder grünlichschwarzer 
Grundmasse auf, in der kleine, meitit etwas vr.rwitterte Kry
stalle von Oligoclas eingesprengt sind. Manchmal ist auch 
~ornb~ende in selbstständigen Krystallen nusgebi!det. Augit 
lasst sich selten beobachten. l\Iikroskopische Untersuchun
gen ü~er die Znsammensetzuni; der Grundmasse liegen 
uoch mcht vor. Die Kürze der Zeit mit Abschluss der Auf
nahmsarbeiten erlaubte nicht, chemische Uutertinchnugen 
auszuführen, ans der petrographischen Aehnlichkeit mit 
zahlreichen von Baron Sommaruga und mir im vorigen 
Jahre ausgeführten Analysen lässt sich wohl anf ein Ge
stein mit einem kieselsauren Gehalt von 55 -600/o schlies
sen_ Der ganze Typus nähert sich am meisten dem von 
Bendant als trachyte demivitrenx beschriebenen, häufig mit 
Basalt verwechselten Varietät. Doch beobachtete ich nie 
die schöne regelmässige Säulenabsonderung, wie sie in dem 
S~h~mnitzer G_ebiete fast regelmässig bei dem tracbyte de
m1v1treux auf~ritt. Wo grössere Massen auftreten, findet man 
sehr ausgezeichnete plattenförmige Absonderung, so z. B. 
auf dem Hauptkamme zwischen dem Saskö und dem Kekes 
und nn vielen anderen Piwcten. (Fortsetzung folgt.) 

Mittheilungen über den Bergbau in Schweden·). 
Yon Herrn ~fosler in Cöln. 

(Fortsetzung und Schluss.) 

4. Be1·g1verkslJt:lrieb. 

Dt:r Bergwerksbetrieb Schwedens ist hauptsächlich con
centrirt auf den mittleren Th eil des L11ndes, und zwar auf die 
3 Provinzen Dnlarne (Kopparbergslän), Oerebro und "rer
meland. In den übrigen Provinzen findet sich der Bergbau 
mehr zerstreut. D<"r Betrieb ist mit weni"en Ausnahmen 

• • 0 
rt.1emhch mangelhaft, und es hat diess einerseits seinen Grund 
in dem kolossalen Erzreichthnm, der früher zu einem aus
gedehnten Raubbausystem und zu hohen Anforderungen au 
die Reichhaltigktoit und Gutartigkeit der Erze Anlass gege
ben hat, andererseits in dem bisherigen Mangel an nöthigen 
Capitalien und specnlativen:. Unternehmungsgeiste der In
länder, sowie in den Ullzureichenden und keineswegs, wie 
gewöhnlich angenommen wird, billigen Arbeitskräften. 

Bei dem fast gleichmässigcu Auftreten mächtiger Erz
stöcke oder Erzlagerstöcke mit steilem oder senkrechtem 
Einfallen innerhalb der Schichten des Urgneissgebietes und 
ohne Ueberlagernng von Flötzgebirge ist der Bergbaubetrieb, 
den eigenthümlieben Verhältnissen entsprechend, sehr ein
fach. Er besteht nämlich im Wesentlichen nur in Abbau· 
Aus- und Vorrichtungsarbeiten kommen fast gar nicht vor; 
Untersuchungsstrecken werden uur selten getrieben; das 
Treiben eines Stollns zur Erleichterung der Förderung und 
'Vasserhaltung, hier und da sehr am Platze, sah ich uur zu 
Persberg und Ammeberg. Im Allgemeinen ist der üblich<! 
Abbau noch derselbe, wie er von Hausmann in seiner be
kannten Reise durch Skaudiuayien an mehreren Stellen a1s 
sogenannte Pingenbau, tiefer Tagebau und als Stockwerks
bau beschrieben ist. Man geht auf dem Ausgebenden der 
Lagerstätten mit einer Art Strossenbau ohne Versatz nie
der nud richtet sich dabei, wie beispielsweise auf den bes
ser betriebenen Gruben zu Persbr.rg, Daunemora u. a., ste
hende Pfeiler her, die man von oben nach der Teufe ver
baut, während man sich neue vorbereitet. Die fallenden 
Berge, deren übrigens durchgehends wenige brechen, müs
sen nach dem schwedischen Berggesetz ausgefördert wer
den und können unr mit Genehmigung der Bergoberbehörde 
in Grubenräume und m:greuzende alte Gruben versetzt 
werden. Sowohl Erze wie Nebengestein sind meist sehr fest 
und wegen ihrer krystallinischen Beschaffenheit durch Ver
witterung änsserst schwer zersetzbar; dazu haben die frei
gelegten Wände des Hangenden und Liegenden keinen 
'Vasserdruck auszuhalten. Durch Versetzen der Baue mit 
Bergen würde somit der Abbau bedeutend erschwert, in 
Raubbau ausarten und das Untersuchen und Aufschliessen 
neuer, in Skandinavien so häufig auftretender paralleler La
gerstätten gänzlich unterbleiben. Zur Sicherheit der Baue 
lässt man im Falle der Nothwendigkeit und unter Herbei
führung eines möglichst geringen Erzverlustes, also haupt
sächlich da, wo das Erzauftreten weniger reich und mächtig 
ist, in der Teufe Sicherheitspfeiler oder Bergfesten stehen. 
Es ist diese Bauweise durch das Gesetz selbst vorgeschrie
ben. Manche der Eisensteingruben haben so festes Neben
gestein, dass Bergfesten oder Schweben ganz unnöthig sind. 

An d f' r er Abbau als der beschriebene ist selten. 

*) Aus der prenss. Zeitschrift für Berg- Hütten- uud Salinen· 
wesen (XIV. '.!). 
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Unterirdischer Strossenbau, sowohl einfach wie doppelt ge- i 
führt, kommt 11ur vor zu Langbanshytta, Bipsbcrg, Atvida- 1 

berg und stellenweise auch an wenigen anderen Orten. Auf 
dem mächtigen Kupferkies,tock zu Fahlun baut man unter 
der weiten Pinge, wohl der grössten der Welt, nach Art des 
zu Altenberg in Sachsen üblichen Zwitterbaucs ab, d. b. 
man treibt von den im festen Nebengestein abgeteuften, in 
der Nähe der grössteu Erzgewinnung stehenden Schächten, 
die sich durch einen o.usserordentlichen Durchmesser (bis zu 
36-40 Fss.) ohne allen Ausbau auszeichnen, Querschläge 
gegen den Stock hin und baut die erzreichen Partieen des· 
selben ganz unregelmlissig in grossen Weitungen nach Art 
eines Strossenbaues ab. Steinbrucbartiger offener Tagebruch 
findet nur statt am Erzkegel des Taberges bei Jönköping 
und zu Gellivara in Lappland, dem grossartigsten Eisen
steinvorkommen vielleicht der ganzen Welt. Regelrechter 
Firstenbau mit Versatzerbeit ist nirgends in Schweden zu 
finden, doch wird er zu Ammeberg auf den Zinkblendegru
ben der Vieille Montagne für die Folgezeit in Anwendung 
kommen. 

Die gröseten Teufen und Ausdehnungen, 
bis zu welchen in Schweden Bergbau getrieben sind, kom
men bei dem alten Kupfererzbergbau zu Fahlun und Atvida. 
berg vor. An beiden Stellen haben die Baue bereits die äus
serste Teufe von 12000 Fuss und eine Stroseenliinge von 
7200 Fuse und darüber. Unter den EisPnsteingrubeu sind 
die tiefsten zu Dalkarlsberget bei Nora 700 Fuss, zu Danne
mora 600 und zu Utö 300 Fuss. 

Grubenausbau ist selten beim schwedischen Berg
bau zu finden; auf den flacher einfallenden Lagerstätten 
werden Stämpelverscliläge mitunter nothwendig. In Fahlun 
hat man unter Anderem zur Unterstützung der losen Massen 
in den Strecken unmittelbar unter der groesen Pinge schei
terhaufenartige Zimmerungcn oder kolossale Holzpfeiler, 
gebildet aus langen, kantig behauenen Balken von 1 Fuss 
Seite im Querschnitt, nach Art der in England beim Stein
kohlenbergbau üblichen sogenannten Chocks aufgeführt. Auf 
den Bauten des mächtigen Erzvorkommens zu Atridaberg be
dient man sich zur zeitweisen Unterstützung des Hangenden 
25 Fuss langer, vorher mit Kupfervitriollösung auf dem 
Wege des hydrostatischen Druckes imprägnirter Kiefer
stämme, die stets wiedergewonnen werden, oder, wo solche 
nicht hinreichend sind, einzelner circa 2-3 Fuss hoher 
und 1 1/2 Fuss weiter, mitFlantschen versehener und aufein· 
ander passender Cylinder von Gusseisen, die man zu Stäm
peln aufbaut. 

Die Erzgewinnungsarbeit brsteht fastausehliess
Jich in Sprengarbeit. Die Gewinnung mittelst Feuersetzen 
hat sich allerdings in Schweden bei dem dortigen frsten Ge· 
stein und den billigen Holzpreisen sehr lange und an ver
einzelten Stollen, wo das Gebirge besonders schwer spreng
bar und die Wälder weniger angegriffen sind und alte, nur 
daran gewohnte Bergleute beschäftigt werden sollen, noch 
jetzt erhalten. Zum Sprengen wendet man in neuerer Zeit 
vielfach das jetzt auch in Deutschland zum Versuch gekom
mene Nobel'sche Sprengöl (Nitroglycerin) an, welches in 
Stockholm fabricirt wird. Dessen Anwendung eignet sich 
erklärlicher Weise ganz besonders in den offenen und wei
ten Räumen der schwedischen Bergbaue und soll sich, ab
gesehen von der grösseren Leistungsfähigkeit, geringeren 
Arbeitslöhnen u. s. w., gegenüber der Anwendung des ge
wöhnlichen Sprengpulvers um die Hälfte billiger stellen. Zu 

Atvidaberg wurde mir bemerkt, dass der Etf.ict des Nitro· 
glycerins ein mindestens zehnfach höherer sei als der des 
Pulver~, und dnss man bei gleichartigem Gesteiu, offe
nen, weiten Grubenräumen und hinreichend tiefen Bohrlö
chern auf 1 Pfd. Nitroglycerin im Allgemeinen 200 Cubik
fuss losgesprengte Masse rerhnen könne. An anderen Stel
len, wo der Bergbau in weniger geräumigen und mehr ge
schlossenen Localitäten umgeht, wie z. B. zu Fahlun, wur
den die Resultate beim Sprengen mit Nitroglycerin weniger 
günstig dargestellt und namentlich über die gesundheits
schädlichen Dämpfe und Gase geklagt, die sich bei der 
Explosion jenes Sprengöls entwickeln. 

Beim Sprengen mit Pulver werden die Bohrlöcher ge
wöhnlich 1 Zoll weit und 2 Fuss tief geschlagen, beim Ge
brauch von Nitroglycerin hingegen enger (i11 min. 0,6 Zoll) 
und 4 bis 6 Fuss tief. 

Ein Arbeiter bohrt in der 1 Ostündigen Schicht zwischen 
3 und 7 Fuss, stellenweise aber auch weit weniger. 'Wegen 
der ausserordentlichen .Pestigkeit des Eisensteins zu Danne
mora bohrt ein Arbeiter dort nur 20 Zoll im Durchschnitt 
per Schicht. Nach einem 1 Ojährigen Durchschnitt betrug 
der Pulververbrauch per 100 Cubikfuss hereingeworfene 
Masse nur circa 2,s Pfd. Gleichwohl ist also die Erzgewinnung, 
wie auch allgemein in Schweden, wegen der Massigkeit des 
Vorkommens und der vielen Ablösungen und Absondernugs
flächen der Erzmasse eine billige. - Die schwedischen 
Bergleute bedienen eich allenthalben besonders schwerer 
Gezähe, namentlich grosser Bohrfäuste! von 6-9 Prd. Be
zahlt werden sie in der Regel nach der Tonne ansgeförder
ten Haufwerks oder nach der Bohrlochslänge, doch kommen 
auch Schichtlohnzahlungen vor (Dannemora). 

Die Fördereinrichtungen sind für die abnormen 
Verhältnisse immerhin gut zu nennen. 

DiP. Förderung geschieht durchgehends (mit Ausnahme 
von Ammeberg, in frei an Draht-, seltener Hanfseilen hän
genden Tonnen mittelst Pferde- oder Ochsengöpeln, mit 
telst Wasserrädern und endlich Dampfmaschinen. 'Vasser
kraft hnben die Gruben meistens durch nahegelegene 
Seen in hinreichender l\lenge zur Disposition, Pferdegöpel 
dienen nur bei kleineren Gruben zur Förderung, sonst 
mehr zur Fahrung. Dampfmaschinen waren nnch der amt
lichen Zusammenstellung des Commerz-Collegiums pro 1864 
im Ganzen 41, hauptsiich!ich in Oerebro-Län und Upsala
L!in, beim Bergbau in Betrieb. 

Durch Wasser h a 1 tun g sind die Gruben im Allge
meinen wenig belästigt, da das Gestein sehr compact und 
wenig oder gar nicht wasserrlurchlassend ist. Die Gruben· 
wass"r werden am tiefsten Puncte der Gruben, von denen 
mehrere nahe zus,1mmen gelegene auch wohl zu diesem 
Zwecke durch Strecken verbunden werden, angesammelt 
und durch hölzerne Saugsätze zu Tage gehoben. Druck
pumpen sah ich nur zu Ammeberg und Persberg; an erste
rem Orte mit einer Dampfmaschine als l\lotor, während 
sonst e.lle Pumpen durch Wasserräder b~trieben werden. 

Orig?nell sind die Vorrichtung'en zum Berge
st ur z auf manchen Gruben, wo kein natürlicher Haldesturz 
ist, z. B. in Fahlun. Es sind nämlich einfache, steilanstei
gende schiefe Ebenen aus Balkengeriist mitten auf einem 
zum Bergesturz bestimmten Haldenphtze hergestellt, auf 
welchen ein oder bei Doppelspur zwei mit einem fällthür
artigen Boden versehene Hunde durch Drahtseil von irgend 
einer in der Nähe befindlichen Kraftmaschine aus aufgezo-
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gen werden. Auf der Höhe der schiefen Ebene angekom
men, entleert sich der mit Bergen beladene Hund durch 
Selbstauslösung des Charnierbodens. Es bilden sich auf 
diese Weise einzelne hohe Berghaldenkegcl. 

Al s w e i t e r e E i g e n t h ü m 1 i c h k e i t e n , welche 
beim schwedischen Bergbaubetrieb vorkommen, sind noch 
die l\farkscheiderarbeitcn und das Aufsuchen der Lager
stätten zu erwähnen. Was die ersteren anlangt, so sind die 
Arbeiten mit dem Compass durch den Einfluss der vorwie
gend magnetischen Gesteine seh.i· erschwert und me.n muss 
sich dort meist anderer Markscheider-Instrumente bei Gru
benaufnahmen bedienen, Auf die Abweichung der schwedi
schen l\Iarkschciderrisse gegenüber den unserigen hinsicht
lich der Auftragung der Baue und Lagerstätten hat schon 
H au s man n hingewiesen. Die Verschiedenheit besteht 
wesentlich darin, dass nicht mehrere Sohlen oder Iforizon. 
talschnitte auf einem Bilde zugleich, mit verschiedenen 
Farben angelegt, aufgetragen, sondern die in kleinen Höhen
abständen genommenen Horizontalschnitte der Lagerstätten 
einzeln auf quadrirte Blätter entRprechend gezeichnet oder 
in Papier (oder auch in Holz) ausgeschnitten sind und in 
ihrer Gesammtheit1 d. h. in entsprechender Aufeinauder
lagerung eingebunden, ein sehr anschauliches Bild und 
einen schnellen Ueberblick über die Lagerstätten und Baue 
ergeben. Abweichend beziehen di11 Schweden auch weiter
hin die Neigung nicht auf die Horizoutale, sondern auf die 
Verticale. 

Zum Aufsuchen von Erzlagerstätten bedient man sich 
in Schweden fast ganz allgemein einer kleinen, um eine 
horizontale und verticalc Achse schwingenden, übrigens 
nicht sehr empfindlichen Magnetnadel. 

5. Er::aufbercitung. 

Von Erzaufbereitung sieht man in Schweden sehr 
wenig. Allerdings gebt man iu der Handscheidung stellen
weise sehr weit, selbst bei den Eisenstei1wu. Bd der enor
men Steigerung der Arbeitslöhne in Schw·~den kommt mau 
in letzterer Zeit mehr und mehr davon ab und fängt au, 
angeregt durch deu Bau und die R"sultate der grossartigen 
Aufbereitungsanstalt der Vieiilc l\Iontagne zu Ammebcrg, 
Versuche mit dem nassen Aufbereiten der durchgehends sehr 
armen Kupfer- und Bleierze zu machen und die in Schwe
den yielfac h \'Prbreitetc l\Ieinuug aufzugeben, die dort \'Or· 
kommenden Gangarten machten eine mechanische Auibe
reitung, wenn auch nicht unmöglich, so doch unvortheilhaft. 

Einladung ;in alle Dergwerks-\7erwandtc im 
östcrreid1isdien Kaiserst~rnte. 

Den b e r g m ä n n i s c h - wissen s c h a f t 1 ich e n L es e
k t eisen im österreichischen Kaiserstaate werden für das Jahr 
1567 wieder wie seit ß Jahren mehrere Fachzeitschriften kurze 
Zeit nach ihrein Erscheinen zt~r Beniitznng angeboten, niimlich : 

1. Berg· und Hüttenmlinnische Zeitung von B. K c r l und 
Fr. "'immer. 

2. Zeitschrift für ßerg-, Hiitten- und Salinenwcseu im 
prcussi~chen Staate. 

3. Der Berggeist. 
4. Glückauf. 
5. Zeitschrift des Yert>ins deutscher Ingenieure. 
li. Zeitschrift des österreichisd1en Ing~nienr- und Archi-

ekten-Y crcins. 
i. Dingler's polytechnisches Journnl.' 
8. Poh·tcchnisches Centralblatt. 
9. Ne~cste Erfindungen. 

10. \Yochcnschrift des niederösterr. Gewerbe-Yercins. 
Die Benützung dieser Zeitschriften wird in folgender "'eise 

vermittelt w~~den: 
Am ersten jeden Munatc~ (vom 1. Jänner 1 S6i angefangen) 

wird vou \Vien an jeden der theilnehmenden Lesekreise eine 
Anzahl von Nummern oder Heften voraus bestimmter Zeitschrif
ten durch die k. k. Fahrpost vc.rsendet. Diese Nummern oder 
Hefte bleiben bis zum letzten Tage desselben Monats dem Lese
kreise zur Benützung, und werden von demselbsn vom 1. des 
nächstfolgenden Monats durch die k. k. Fahrpost an einen be
stimmten anderen Lesekreis versendet. 

Jeder Sendung wird von hier aus eine Versenr\nngskartc 
beigelegt, auf welcher die Ordnung der weiteren Versend1111~e11 
verzeichnet ist, und welche die Sendung stets zu begleiten lrnt. 

Nach vollendetem Umlaufe bleiben die ohg<'nanntcm Zeit· 
schriften Nr. 3-10 E ig e u th um jener Lesekreis c, wclchell 
sie in der Reihenfolge zu 1 et z t zugekommen sind; nur clie Zeit
schriften Nr. 1 uud 2 sind halbjährig hieher zurückzusenden. 

Damit kein Lesekreis in der festgesetzten Zeitdauer der 
lleuützung beeinträchtiget werde, müssen die Versentlungen stets 
pünctlich an den festgesetzten Tagen bewerkstelliget werden. 
.ins diesem Grunde muss man sich auch vorbehalten, die Ver
sendungen an einen Lesekreis, welcher in dieser Hinsicht nicht 
gewissenhaft vorgehen würcle, ohne irgend einen Ersatz ein
zustellen. 

Die Anorclnung der lleniitzuug der Zeitschriften unter den 
einzelnen 'l'heilnehmern eines Lesekreises muss diesen :mheim
gestellt werden. Die Erfahrung hat übrigens gezeigt, dass die 
Beniitzung durch Circulation der Zeitschriften bei den einzelnen 
Theilnehmern diesen nur sehr geringen Y ortheil bietet. dagegen 
die vollkommenste und zugleich bequemste Art der Benützung 
clarin besteht, dass die Theilnchmcr des Lesekreises ans ihrer 
Mitte für jede Zeitschrift einen oder mel1rerc Berichterstatter 
wlihlen, welche clic interessanteren Artikel und Notizen in perio
clischen (monatlich ein- oder zweimal stattfindenden) Zusammen
künften sämmtlicher Theilnelm1cr auszugsweise mittheilen. Dieser 
letztere Yorgang wird claher angelegentlichst empfohlen, und 
jenen Lesekreisen, welche denselben einführen, unter iibrigens 
gleichen Umstiinclen rler Vorzug vor amlcren erthcilt werden. 

Die Anzahl der Lesekreise, welche :m der Bcuiitzung der 
oben bezeichneten Zeitschriften Theil nehmen kiinnen, ist vor
läufig auf 6 beschriinkt. Sollten sich mehr Lesekreise anmelden, 
so werclen jene vorzugsweise beriieksiel:tigct, welche zahlreicher 
an Theilnehmern sind. 

Fiir den Fall, als sich weniger als 4 Lesekreise zusammen 
mit 50 Theilnehmern melclen wiirrlen, behält man sich vor, die 
gegcnwiirtige Einladung zuriickznziehcn. 

Die bergm;iunisch - wissenschaftlichen Lesekreise, welche 
von dieser Einladung Gebrauch zu machen wünschen, wollen 
spätesteu s bis 

=.a. Deeember 1866 
das gefertigte Secretariat hie,·on in frankirtcn Schreiben in 
Kenntniss setzen, und gleic\1:1.eitig 

1. das Namensverzeichniss siimmtlicher Theilnehmcr, 
2. den Betrag \"Oll 1 fl. Oe. \Y, für jeden Theilnehmer 

(für das ganze Jahr 1 Sli ~), 
3. die genaue Adresse jenes Theilnehmers, an welchen die 

Sendungen zu richten wiiren, nnd welcher für die Einhaltung 
obiger lledingungen die Biir~sd1aft übernimmt, endlich 

4. die Angabe, anf welche Art der Lesekreis die Zeit
schriften zu beniitzen beabsichtigt, einsenden. 

Ueber die eingelaufenen Anmeldungeu wird sogleich ent
schieclen, uncl den etwa nicht zugelassenen Lesekreisen die ein· 
gesendeten Geldbeträge unverzüglich zurückgesenclet werden. 

Wien, 21. N ovem her 1 S6li. 
Secretariat des österreichischen· 

Ingenieur- und Architekten-V creins. 
(Stadt, Tuchlauben 8.) 

Notizen. 
Bosnische Bergwerksproducte für die Pariser Aus

stellung. Laut einer Mitthcilung des kaiserl. österreichische1, 
General - Consulates zu Serajevo beabsichtigt die Provinzial
Regierung von Dosnien zu der "' eltiudustrie - Ausstellung in 
Paris Natur- und Inclnstrie-Producte zu senden, worunter sich 
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auch eine Mineralien-Sammlung befinden soll, welche den grossen 
Reichthum des Landes 1111 Naturschätzen veranschaulichen dürfte. 
Die Sammlung würde enthalten verschiedene Arten von Eisen
erzen, als : Brauneisensteine, Eisenglanze, Magnet-Eisensteine 
und l\Iagnetkiese; ferner Kupfer- und Silbererze, nämlich sehr 
silberlialtige Fahlerze theilweise mit Malachit; Bleierze, silber
und goldhaltig, desgleichen Antimonglanz silber- und goldhaltig; 
Quecksilbererze, namentlich Zinnober zum Theil sehr Queeksil
berreich, Realgar und Auripigment, dann Lignite dicht und blät
terig, Asphalt und Kochsalz; ferner viele Muster nutzbaren Ge· 
birgsgesteins, endlich auch einige Muster metallischen Bleies 
und 8chmiedeisens. 

Grubenunglück. DieK1inigin-Louisengrube in Obcr
Sehlesien hat an drei Orten Brandstellen, welche mit starken 
::'!lauern aus feuerfesten Ziegeln umbaut sind, damit das Feuer 
nicht gr1issere Dimensionen annehmen kann, auch die brandigen 
\Vetter eiue Absperrung erhalten. Auf bis jetzt nicht aufge
klärte Weise ist heute Vormittag die Umdämmung der Brand
stelle im Reviere des 8kalley-Schachtes durchbrochen, wodurch 
sich die abgesperrt gewesenen brandigen \Vetter mit Schnellig· 
keit in der Grube auszubreiten anfingen. Zum Gliicke wurden 
die in der Nähe arbeitenden Bergleute durch zwei Beamte auf 
die Gefahr aufmerksam gemacht, so dass sie auf ihre und die 
Rettung der inzwischen ohnmächtig gewordenen beiden Beamten 
und mehrerer Bergleute bedacht sein konnten. Die beiden Beam
ten sind zum Lehen zuriickgebracht, vier Bergleute aber todt 
an's Tageslicht gefördert worden. Es ist bis jetzt nicht festge· 
stellt, oll noch mehrere Opfer in der Grube liegen, was erst 
nach Entfernung der Wetter ermittelt werden kann. - So mel
det der "Berggeist• vom 21. November. Ein neuer Beweis, dass 
Brandstellen nicht vollkommen genug abgesperrt werden k1innen. 

A d m i n i s t r a t i v e s. 
Ernennungen. 

Vom Finanzministerium. 
An der k. k. Berg· und Forstakademie in Schemnitz. Der 

bisherige Assistent für Mathematik, Mechanik und allgemeine 
Maschinenlehre Stefan Farbaky zumAssistenten für Mathema
tik, M<·chanik und allgemeine Maschinenlehre, zugleich Docen· 
ten für darstellende und praktische Geometrie; der bisherige 
Assistent für Zeichnen und die Baukunst Julius Gretzmacher 
zum Assistenten für Berguau- und Markscheidekunde ; der bis
herige Assistent für l\Iineralogie, Geognosie, und Paläontologie 
Alexander P au 1 iny zum Assissentcn für Probir- und Hütten
kunde. - Ferner werden als Aushilfsassistenten für das Schul
jahr 1 &Gö/7 bestellt: die Exspectanten, Juli u s Rauen für Ma
thematik, Mechanik und allgemeine l\Iaschinenlehre, Albert ll r u n
n er für .Mineralogie, Geognosie und PaHiontologie, und \Vilhelm 
"' a g n er für Berg- und Hiittenmaschinenlehre und Bauku1ist 
(Z. 490~7, ddo. 11. November 18G6). 

Der gewesene Radobojer \Yerksverwalter Joseph Schnitze 1 
zum Bergverwalter zugleich Cassier bei dem Bergamte Raibl 
(Z. 59783, ddo. 1:3. November lSGfi). 

Der Kapniker Schichtenmeister Gustav R i c h t er zum 
Schichtenmeister zugleich Berg-Ingenieur zuHerragrund (Z. 490!JG, 
ddo. 14. No\'cmber 1'l6ö). 

ANKÜNDIGUNG. 
Aus dem Verlage der Gros11e'schen Buchhandlung in 

Clausthal ist durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 

Die Oberharzer Hüttenprocesse zur Gewinnung von Silber, 
Kupfer, Blei und arseniger Säure, mit besonderer Beriicksich
tigung des Vorkommens und der Aufbereitunl\ der 
Erze. Von Bruno K er 1. Zweite Auflage. Mit i Figuren tafeln 
und 11 Anlagen . . . • • . . . . . . • . 8 fl. Oe. W. 

Bodemann's Anleitung zur berg· und hüttenmännischen 
Probierkunst. Vervollständigt und grösstentheils umgear
beitet von Bruno K er 1. Zweite Autlage. lliit 5 Figurentafeln. 

6 II. Oe. W. 

Leitfaden bei qualitativen und quantitativen Löthrohr
Untersuchungen. Zum Gebrauche beim Unterrichte und zum 
Selbststudium für Chemiker, Pharmaceuten, Mineralogen, Berg
und Hiittenleute und sonstige Techniker. Von Bruno K er 1. 
Zweite Auflage. Mit 1 Figurentafel . . . 1 fl. 34 kr. Oe. W. 

Die Re.mmelsberger Hüttenprocesse am Communion· Unter
harze. Theoretisch und praktisch dargestellt von Bruno K er!. 
Zweite Ausgabe. Mit 4 Figureutafeln und 8 Stammbäumen. 

8 tt.. Oe. W. 

Handbuch zum Bestimmen der Mineralien auf dichotomi
schem Wege nach Dufrenoys Traite de Mineralogie. Mit 
Vorwort von Bergrath Dr. Chr. Zimmermann. Nebst 240 
Abbildungen . • . . . • • . . . • . . . . • 1 fl. Oe. W. 

Anwendung eines kräftigen Magnetes zur Ermittlung der 
Durchschlagsrichtung zweier Gegenörtcr. Eine Aufgabe zur 
Markscheidekunst, bearbeitet von E. B orc h ers, Bergmeister. 
Mit 1 Figurentafel. gr. 8. • . • . . • . . . . i2 kr. Oe. W. 

Die Unglücksfii.lle in den Oberharzischen Bergwerken. 
Historische Darstellungen von Fr. Sc h e 11. Nebst einem Vor
worte von G. Sc h u 1 z e, einem Stahlstiche und zwei Litho
graphien . . . . . . . . . . . . . • . . . . 1 fl. Oe. W. 

Elemente der rechnenden Krystallographie. Von F. H. 
Sc h r 1i d er. Mit 5 li thogr!lphirten Tafeln. gr. 8. 2 fl. Oe. \V. 

Das Verhalten der wichtigsten Säuren und Basen in ihren 
löslichen Salzen zu den Reagentien, mit Ang-abe der Farbe 
und Zusammensetzung der Niederschläge. Zwei Tabellen. Geord· 

. net von Aug. Streng . . • . • . • . . 1 II. 34 kr. Oe. W. 

Die Aequivalent-Gewichte der einfachen Stoffe. Wandtafeln 
zum Gebrauche in chemischen Auditorien und Laboratorien. 
Herausgegeben von August l:ltreng ... 1 fl. 12 kr. Oe. W. 

Ueber die gegenwärtige Lage und die Aussichten des Ober
harzischeu llcrgwerks- und Hüttenhaushaltes. 50 kr. Oe. \V. 

Zn Bestellungen empfiehlt sich die Buchhandlung von 

F. 1'Ianz & f:'o111p. in 'Vien, 
Kohlmarkt Nr. 7. 

,_...Mit der heutigen Nummer wird für die J.ahres-Prännmer.anten unserer Zeitschrift das von 
Seite des hohen k. k. Finanz-Ministeriums bestimmte Beilageheft •. Erfahrungen im herg- uud 
hflttenmfmnischen !Uaschincn- Ban- nnd Aufbereitungswesen·•, Jahrgang· 1864 (zusammenge
stellt unter der Leitung des Herrn Ministerialrathes Ritte1· v. Rittinger), sammt dem dazu 
gehörigen Atlas von Zeichnungen ausgegeben, wird jedoch seines grossen Umfanges wegen 
den k. k. Behörden ämtlich, und jenen Abnehmern, welche die Zeitschrift mit der Post er-

halten, in einem separaten Packet verpackt, zugestellt werden. 

Diese Zeitschrift er:<cbeint w1ichentlich einen Bogen stark mit den nö1higen Rrtistisch en Beigaben. Der Pränumerationspreis 
i~tjährlich loco Wien S fl. ö. W. oder 5 Thlr. lll Ngr. Mit frauco Postversendung S fi. &O kr. ö. W. Die JabresRbo11nente11 
erhalten einen officiellen Bericht iiber die Erfahrungen im barg- und hüttenmännischen Maschinen-, Bau- und Aufbereitungswesen 
sammt Atlas als Gratisb eilage. Inserate finden gegen b kr. ö. W. oder ! 1/2 Ngr. ciie gespaltene ;:.ionpareillezeile Aufnahme. 

Zuschriften jeder Art können nur franco 11ngenomruen wer<ien. 

Druck v. Ka.rl l\"internit:1 & Co. lu Wlea. 
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Ueber die Ertrags-Ermittlung für die 
Besteuerung der Bergwerke. 

Noch immer gibt bei una die Ermittlung des Rein
ertrages, von welchem die Einkommensteuer der Bergwerke 
gezahlt werden soll, Anlass zu verschiedener ßehandlungs
art und Wünsche Mannigfacher aind dafür laut geworden, 
dass klare Bestimmungen darüber - insbesondere für die 
steuerbemessenden Finanzbehörden - gegeben werden 
möchten. Um dafÜI' Material beizuschaffen, erlauben wir 
uns, aus H. Brassert'd und Achenbach's Zeitschrift für 
Bergrecht, Band IV, Heft 3 1 eine Abhandlung über die 
Ermittlung der verhältnissmässigen B ergwe rksa b gab e 
in Be 1 g i e n, vom Bergrathe Hauchecorne, hier mitzu
theilen: nDie französische Bergwerks-Gesetzgebung hat 
bekanntlich in Belgien die französische Landesherrschaft 
überdauert. Das Gesetz vom 21. April 181 O ist die Grund
lage der bergrechtlichen Gesetzgebung geblieben. Die spä
tere legislatorische Thätigkeit istjedoch dort frühzeitig und 
mit Erfolg bestrebt gewesen, mannigfache von den Verwal· 
tungsbehörden noch zur Zeit des Kaiserreiches eingeführte 
Auffassungen des Gesetzes wegzuschafflln 1 welche von dem 
Sinne des Gesetzgebers abgewichen waren. Der wi rth
s ch aftl ich e Sinn der Belgier hat namentlich schon 
früh den grossen Einfluss der Bergwerksbesteu
erung auf das Aufblühen des Bergbaues richtig 
erkannt. Er hat es zu erreichen gewusst, dass die Be
stimmungen des Gesetzes vom 21.April 1810 und des Aus· 
führungs-Decretes vom G. l\Iai 1811 über die Bergwerks
Abgaben, welche in Frankreich und in der preussischen 
Rheinprovinz vielfach Veraulassung zu Klagen und Unzu
friedenheit gegeben habeu, in Belgien ohne alle Schwierig
keit und zu alls~itiger Zufriedenheit gehandhabt werden. 
Dieses Ziel ist wesentlich dadurch erreicht worden, dass 
man zu dem Gesichtspuuct des Gesetzgebers zurückgekehrt 
ist und spätere, die fiscalischen Interessen in den Vorder
grund stellende Verwaltungs-Reglements beseitigt hat. 

Während die fixe Bergwerksabgabe in Belgien in 
ähnlicher \Veise wie auderwärts nach den Bestimmungen 
des Gesetzes vom 21. April 1810 uud zum Betrage von 
10 Francs pro Quadratkilometer erhoben wird, weicht die 
Erhebung der verbäl tni s s m ä ss ige n ßergwerksabgabe 

sowohl in der Höhe der Abgabe als in der Berech
nungsweise des Reinertrages und mehrfach auch in 
der administrativen Behandlung wesentlich von dem Ver
fahren in der Rheinprovinz und in Frankreich ab. 

Höhe der Ab g a. b e. Na.eh Art. 35 des Gesetzes 
vom 21. April 1810 soll die verhältnissmässige Bergwerks
abgabe jedes Jahr wie die übrigen öffentlichen Abgaben 
durch das Staatsbudget festgestellt werden, jedoch niemals 
5 Procent des reinen Ertrages übersteigen. Die Maximal
höhe der Abgabe von 5 Procent ist jedoch durch die Ver
waltungspraxis in Frankreich von vornherein als ein festes, 
unveränderliches 1\-Iass derselben behandelt und von einer 
jährlichen Feststellung je nach den Staatsbedürfnissen Ab
stand genommen worden. In Frankreich selbst wie in der 
preussischen Rheinprovinz ist hierin bekanntlich bis heute 
keine Aenderung eingetreten. 

Im Königreich der Niederlande dagegen war die Erhe
bung der verhältnissmässigen Bergwerksabgabe von den 
Steinkohlenbergwerken in dem jetzigen Belgien durch Ge
setze vom 15. September 1816 und 12. Mai 1S19 suspen
dirt und an ihrer Stelle die Steinkohle mit einer Verbrauchs
steuer (Accise) belastet worden. Schon im Jahre 1822 
wurde jedoch diese Accis e beseitigt, die verhältnissmässige 
ßergwerksabgabe wieder hergestellt und dieselbe von 5 auf 
2 1!z Procent ermässigt. Ein auf die Staatsabgaben für 1823 
bezügliches Gesetz vom 27. December 1822 enthielt fol
genden Paragraphen : 

n Auf Grund des Gesetzes vom 21. April 1810 wird 
die verhältnissmässige Abgabe von den Bergwerken für das 
Jahr 1823 auf 2 1/

2 
Proceut des Rhcinertrages festgesetzt, 

Es soll über dieselbe eine besondere Rechnung bei der 
Staatscasse geführt und ihr Betrag gemäss Art. 39 des ge
nannten Gesetzes zur Bestreitung der Ausgaben für die 
Bergwerks-Administration verwendet werden." 

Seit jenem Zeitpuncte ist das Mass von 2 'h Procent 
unverändert beibehalten worden. Den belgischen Kammern 
haben zwar mehrmals Anträge auf Erhöhung der Bergwerks
Abgaben vorgelegen, dieselben sind aber in der richtigen 
Erwägung stets abgelehnt worden, dass die ~Iehreinuahmen 
aus den Bergwerks-Abgaben weit geringer sein würden, 
als diejenigen, welche der Staa.tscasse vielseitig auf anderen 
\Vegen aus dem durch ein geringes l'llass der Abgaben 
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onterstützten Aufblühen und Gedeihen des Bergbaues zuftiea· 
aen wflrden. 

Allerdings ist nicht aueser Acht zu lassen, daH durch 
das Gesetz vom 2. Mai 1837 der belgische Bergwerkebe· 
sitzer zu einer Abgabe an den Grundeigenthümer verbun
den wird, welche eich nach dem für die -verbiltniaemABBige 
Abgabe an den Staat ermittelten steuerbaren Reinertrag 
bemiBBt und bis zu 3 Procent von diesem gesteigert werden 
kann. Jedoch wird nur in Ausnahmefällen mehr als 1 Pro
cent vom steuerbaren Reinertrag an den Grundeigenthümer 
bezahlt, so daBS im Allgemeinen die Abgabe an Staat und 
Grundeigenthümer zusammen 3 1f2 Procent des steuerbaren 
Reinertrages nicht übersteigt *). 

Die dem belgischen Bergbau durch solche Ermäseigung 
der Abgaben gewährte Erleichterung wird in bedeutendem 
Masse durch die Grundsätze erhöht, welche bei der Berech
nung des steuerbaren Reinortragee befolgt werden. 

B er e c h n u n g d e s Re i n ertrage s. Bekanntlich 
ist auf das Decret vom 6. Mai 1811 über das Administrativ
Verfabren bei der Erhebung der Bergwerks-Abgaben die 
Circularvcrfügung des General-Bergwerksdirectors Grafen 
Laumond vom 26. Mai 1812 gefolgt, durch welche eine 
Anzahl von Ausgaben namhaft gemacht wird, welche ihrer 
Natur nach bei der Feststellung des steuerbaren Reinertra· 
ges von dem Bruto-Ertrag nicht in Abzug gebracht werden 
sollen, und schliesslich nur die eigentlichen Gewinnungs
kosten als in der Ausgabenrechnung zulässig bezeichnet sind. 

Vielfachen und sehr lebhaften Beschwerden der Berg
bautreibenden gegenüber sind die Grundsätze dieser Instruc
tion in der preussischen Rheinprovinz bis beute **), in Frank
reich bis zum Jahre 1849 unverändert beibeh11lten worden. 

*) Art. 9 des Gesetzes vom 2. Mai 1837 lautet: "Die den 
Grundeigenthilmern durch die Art. 6 und 42 des Gesetzes vom 
21. April 1810 vorbehaltene Entschiidigung wird in 1"orm einer 
fixen Abgabe und einer verhältnissmässigen Abgabe von dem 
Ertrage des Bergwerkes bestimmt. Die fixe Abgabe wird durch 
den Concessionsact bestimmt; sie soll nicht weniger als 25 Cen
times für die Hektare Oberfläche betragen. Die verhältniss
mässjge Abgabe wird auf 1 bis 3 Procent desjenigen reinen 
Ertrages des Bergwerkes bestimmt, welcher jährlich von der 
Steuerermittlungs-Commission angenommen wird, sei es auf Grund 
der Nachweisungen, welche vou den Betreibern und den Berg
werks-Ingenieuren vorgelegt werden, sei es in der Form von 
Auflagen oder Abonnements. Diese Entschädigung wird unter 
die Oberftächen-Eigenthümer nach Massgabe des Antheils jedes 
derselben an der Gesammtoberftäche, wie dieser in dem Con
cessionsplan angegeben ist, gleichmässig vertheilt. Der Recurs 
der Oberflächen-Eigenthilmer gegen die Abschätzung des Rein
ertrages, wie solche durch die Steuerermittlungs-Commission 
erfolgt ist, soll gemäss den für die Veranlagung der verhältniss
mässigen Abgabe an den Staat bestehenden Vorschriften einge
legt, instruirt und entschieden werden. 

Derjenige, welcher sich im ßesitze der Rechte des Oberftächen
Eigenthümers befindet, geniesst in Bezug auf das Bergwerk die dem 
Eigenthümer durch diesen Artikel vorbehaltene Entschädigung.~ 

**) Durch die Instruction des General-Gouverneurs Sack 
vom 17. Jänner 1S15 wurden die Grundsätze des Laumond'schen 
Erlasses für die Rheinprovinz erneuert. 

Nach Letzterem sind die Ausgaben, welche ihrer Natur 
nach bei der Ermittlung des zu besteuernden Reiuertrages nicht 
in der Ausgabenrechnung zugelassen werden dürfen, folgende: 

.Ausgaben für die erste Aqlage oder solche, welche zum 
Zwecke einer grösseren Production oder dazu gemacht sind, um 
die Existenz der Bergwerke auf unbestimmte Zeit hin zu sichern; 

die Zinsen von Actien, von angelegtenCapitalien, von Reserve-
fonds und von Summen, welche zum Wegebau verwendet sind; 

Ausgaben, wie solche Ton manchen Bergwerks-Gesellschaf
ten zu Paris oder in irgewl einer anderen, vom Hauptbetriebs
Puncte entfernten Stadt für Disconto, Büreaukosten, Honorare 

Auch in Belgien verfuhr man bis zum Jahre 1833 im 
Sinne jener Instruction. Damals aber sprach sich die 
Steuerermittlunge-Commission der Provinz Lüttich dahin 
aus, daBll die Art und Weise, wie die Instruction den reinen 
Ertrag feststelle, ungesetzlich sei und dass, dem Geiste des 
Gesetzes gemäs1 und unter grösserer Berücksichtigung des 
IntereBBes der Bergwerksbesitzer, alle Ausgaben, welche 
irgendwie für den Betrieb (au eervice de l'exploitation) ge
macht seien, von dem Brutto-Ertrage abgezogen werden 
sollten. Durch ein Circular des Ministers des Innern vom 
24. Juni 1837 an die Provinzialstände von Hennegau, 
Luxemburg und Namur wurde diese Entscheidung der lütti
cher Commission als richtig anerkannt, nda gemäss dem 
Wortlaute des Gesetzes vom 21. April 1810 die verhält· 
nissmll.BBige Abgabe nach dem reinen Ertrag zu bemessen, 
hierunter aber nur ein wirklicher, nicht ein conven
tioneller reiner Ertrag zu verstehen sei.u Durch ein 
späteres Circular vom 24. April 183 7 ist diese Auffassung be
stätigt und sind lediglich zwei Bedingungen gestellt worden, 
welche über die Zulässigkeit einer Ausgabe entscheiden sollen: 

t. dass die Ausgabe im Laufe desjenigen Jahres ge
leistet sei, für welches der reine Ertrag zu ermitteln ist; 

2. dass die Ausgabe auf den Betrieb Bezug habe 
(que Ja depenee soit relative ä l'exploitation). 

Demnach werden in Belgien slimmtliche Ausgaben, 
welche irgendwie durch den Betrieb veranlasst sind, mögen 
eie eich auf Gewinnung, Vorrichtung, erst e An 1 a g e , auf 
Bauten über Tage, Verarbeitung der Producte und Trans
port derselben oder auf Verwerthung der Producte und all
gemeine Verwaltungskosten beziehen, in Abzug zugelassen. 

In wie ausserordentlich liberaler Weise die Ermittlung 
des reinen Ertrages hinsichtlich der Ausgabenzulassung 
stattfindet, davon liefert die in der Anlage I wiedergegebene 
passirte Jahresrechnung einer der bedeutenden Steinkohlen
gruben in der Provinz Hennegau ein überzeugendes Bei
spiel. Diese Rechnung ist die ganze Vorlage, welche der 
Bergwerksbesitzer behufä der Steuerermittlung zu machen 
hat. Die Vorlegung der Geschäftsbücher wird, dem Sinne 
des Gesetzes von 1810 entsprechend, nicht gefordert, eben 
sowenig die Führung besonderer Rechnungen und Bücher 
im alleinigen Interesse der Steuerermittlung. Auch findet 
eine eidliche Verpfüchtung der Rechnungsbeamten für rich
tige Führung der Bücher, auf welche die Abgabenrechnung 
der Grube sich ~ründet, nicht statt. Die Richtigkeit des 
Resultates der Rechnung wird vielmehr nur durch die spe
cielle Verfolgung der Betriebsverhältnisse jeder einzelnen 
Grube seitens der Ingenieure controlirt. 

Was die Controle der Angaben über die Pro du c t i o n 
betrifft, so wird diese durch die Grubenrisse gewonnen, in 
welchen das Fortschreiten der Abhaue stets auf's Vollstän
digste nachzutragen ist. Da die Ingenieure genaue Kennt
niss davon haben, wie viele Centner Kohlen der Quadrat
meter Abbaufläche jedes Flötzes im Durchschnitt liefert, 
so wird das Productionsquantum von denselben unter Zu
grundelegung dieses Durchschnittes aus den durch die ein
zelnen Flötzrisse nachgewiesenen abgebauten Flötzfl.ächen 

der Secretäre, Gebühren fiir die Beiwohnung von Versammlun
gen und dabei vorkommende Unkosten gemacht worden sind. 

Alle diese Ausgaben sollen nicht in der Rechnung vor
kommen. Es dürfen nur solche Ausgaben in Abzug gebracht 
werden, welche im Laufe des Jahres auf den Betrieb verwendet 
sind und gewöhnlich mit dem Namen "Gewinnungskosten (frais 
d'extraetion) bezeichnet werden.• 



- 395 

ermittelt. Es ist einleuchtend, daBB die11e Controle eine nur 
sehr annähernde sein kann. 

Der Wert h der Producte wird ebenfalls seitens der 
Bergwerksbesitzer nicht epeciell nachgewiesen. Die Anga· 
ben derselben finden vielmehr ihre Controle lediglich in 
dem Bekanntsein der allgemeinen Verkaufspreise des Re
vieres und der speciellen VerhältniBBe der einzelnen Grube. 

In ähnlicher Weise wird auch die Richtigkeit der in 
der Rechnung declarirten Aus gab e n nur durch die Be· 
kanntschaft der Ingenieure mit den allgemeinen Löhnen, 
Preisen und Betriebskosten und die Anwendung dieser auf 
die bei der einzelnen Grube ausgeführten Arbeiten in der 
Grube und über Tage controlirt. Die Ingenieure haben zu 
diesem Behufe specielle Notizen über die Betriebsverbält. 
niese jeder Grube, über das Fortschreiten der Arbeiten, 
die Arbeiterzahl und die mittleren Löhne zu führen und 
bei der Anfertigung der von der Propositions-Commission 
aufzustellenden Betriebsnachweisung zu Grunde zu legen. 

• Diejenigen Kosteu
1 

welche nicht vermöge der Localkennt
niss der Ingenieure controlirt werden können, insbesondere 
die Generalkosten, werden in der Regel nach der Declara
tion der Bergwerksbesitzer angenommen. Von den in diese 
Abtheilung gehörigen Kosten sind nur die Zinsen der Capi
talien und Anleihen von der Zulassung ausgeschlossen. 

Die Ermittlung des steuerbaren reinen Ertrages iet 
demnach nicht eine rechnungsmll.seige, sondern lediglich 
eine Abschätzung, auf deren Resultat die Beurtheilung 
der allgemeinen Geschli.ftsverhältnisse und der speciellen 
Situation des einzelnen Werkes seitens der Steuerermitte
lungs-Commission von entscheidendem Einflusse ist. 

In der Anlage II ist eine Uebersicht der Ergebnisse 
der Besteuernng des belgischen Steinkohlen-Bergbaues in 
den Jahren 185 7 bis t 860 gegeben. Die Zahlen über 
Production, Betriebskosten und Abgabenbeträge sind theils 
der officiellen Statistik, theils den Berichten des Ober• 
Ingenieurs des Hennegau, H. Gonod, entnommen. Es geht 
aus dieser Ermittlung hervor, dass, bei einer Abgabe von 
2 1/ 2 Procent von dem Ertrage der Ausbeutegruben, der 
Gesammtbetrag der verhll.ltnissmässigen Abgabe von dem
jenigen Reinertrag, welcher sich durch den Vergleich sämmt
Jicher Betriebskosten der belgischen Steinkohlengruben mit 
dem gesammten Productenwerth derselben ergiebt, kaum 
einen Durchschnittsbetrag von 3 1/ 2 Prooent erreicht, und 
dass die fixe und verhältnissmässige Abgabe zusammen 
ziemlich weit unter 1/ 2 Procent von dem Bruttowerthe der 
Production bleiben. In der Uebersicht sind die Zusatz
zehntel und die Hebegebühren, welche letztere für Belgien 
durch königlichen Beschluss vom 27. Mai 1824 auf 5 Pro
cent festgesetzt worden sind, nicht aufgenommen. Selbst 
wenn diese noch in Rechnung gezogen werden, erreicht 
der Gesammtbetrsg der Abgaben kaum 0.4 Procent (für 
1859) von dem Bruttowerth der Production. 

Die grosse, durch die Resultate jener Ermittlung in 
der Anlage II genügend bewährte Liberalität des Verfah
rens bei der Bergwerks-Besteuerung in Belgien ist den 
Berwerksbesitzern in Frankreich jederzeit eine wesentliche 
Stütze für ihre Ansprüche auf Beseitigung der Grundsätze 
des Laumond'schen Reglements gewesen. N'ach langen Be
schwerden hat sich denn auch in Frankreich die Verwal
tung entschlossen, bei der Berechnung des Reinertrages dem 
Interesse der Bergwerksbesitzer Zi.geständnisse zu machen. 

Durch eine Circularverfügung vom 12. April 1849 
wurde zunächst die Zulassung folgender Ausgaben gewährt: 

1. Löhne der Arbeiter; 
2. Ankauf und Unterhaltung der beim Betriebe ver

wendeten Pferde; 
3. Unterhaltung aller unterirdischen Baue der Gruben, 

Schichte, Stollen, Strecken und anderen Arbeiten ; 
4. Inbetriebsetzung und Unterhaltung der Motoren, 

Maschinen und Apparate {Fördermaschinen, Vorrichtungen 
fflr Aus- und Einfahrt der Arbeiter, Wasserhaltungs- und 
Wettermaschinen); 

5. Unterhaltung der zum Betriebe dienenden Gebäude; 
6. Unterhaltung und Erneuerung des Inventars ; 
7. Unterhaltung der Verbindungswege (Strassen, Eisen

bahnen) sowohl zwischen den verschiedenen Betriebs
puncten der Grube als zwischen diesen und den Orten, wo 
der Verkauf stattfindet, wenn diese Wege integrirende 
Tbeile der Grube sind ; 

8. erste Anlage der Schächte, Strecken und anderer Baue; 
9. erste Anlage der Maschinen, Apparate und Motoren ; 

10. erste Anlage der Betriebsgebäude ; 
11. erste Anlage derjenigen Verbindungswege, welche 

unter 7 oll.her bezeichnet sind ; 
12. Bureaukosten am Sitze des Betriebes, jedoch nur so· 

weit sie für den Fortgang des Unternehmens unerlässlich sind. 
Durch eine zweite Circularverfügung vom 1. Decem

ber 1860 wurde sodann die Anrechnung folgender Aus
gaben zugelassen: 

1. Löhne, Gehalte und Bureaukoeten, welche bei dem 
Verkaufe der Producte in solchen Magazinen erfordert wer
den, welche entweder auf der Grube selbst liegen oder mit 
derselben durch zur Grube gehörende Wege verbunden sind; 

2. Gratifi.cationen an Beamte, soweit sie zur Vervoll
ständigung des Gehaltes derselben dienen sollen; 

3. Ausgaben für vorübergehende Benutzung von 
Grund und Boden im Interesse der unterirdischen Baue 
und für Betriebsgebäude und Wege, sowie für Oberflächen
Beschädigung durch Grubenwasser und Tagebriiche; 

4. Ankauf von Grundeigenthum behufs Anlage von 
Maschinen und Gebäuden für den Betrieb ; 

5. Unterstützungen an bei der Arbeit verunglückte 
Arbeiter, ärztliche Behandlung und Medicamente, sofern 
solche durch Art. 15, 16 und 20 des Berg-Polizeidecretes 
vom 3. Jänner 1813 vorgeschrieben sind. 

Endlich ist durch ein drittes Circular vom 6. December 
1860 die Anrechnung folgender Ausgaben gestattet worden: 

1. Für Anlage und Unterhaltung von Verkehrsw.igcn, 
welche zur Erleichterung des Absatzes dienen, seihst wenn 
dieselben nicht integrirende Theile der Grube sind; 

2. Beiträge für Vicinalwege ; 
3. Transport-, Magazin- und Verkaufskosten, auch 

wenn der Verkaufsort nicht durch zur Grube gehörende 
Strassen mit dieser verbunden ist; 

4. Platzverluste, Reisekosten; 
5. alle an arbeitsunfähige Arbeiter oder deren Fami

lien gewährten Unterstützungen; 
6. Vergütungen an Arbeiter bei besonderen Gele

genheiten; 
i. Kosten der Schulen für Arbeit~rkinder; 
8. Abgaben an den Grundeigenthümer, sei es an Geld 

oder in natura, zu welchen die Bergwerksbesitzer durch 
Art. 6 und 42 des Gesetzes von 1810 verpflichtet sind. 

* 
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Auch in Fraukreich wird demnach die Ermittlung der 
verhältnisemäesigen Bergwerks -Abgabe gegenwärtig von 
eiuem vollkommen liberalen Gesichtspuncte aus behandelt. 

In der Anlage III ist eine Zusammenstellung über 
Production, Productionewerth und Besteuerung der Stein
kohlen-Bergwerke in Fraukreich in den Jahren. 1 $53 bis 
1858 gegeben, deren Zahlen der neuesten officiellen Stati
stik für diesen Zeitraum entnommen sind. Dieselbe zeigt, 
dass das Verhältniee der verhältuissmässigen Abgabe so
wohl als der Gesammtabgabe zu dem Gea.e.mmtwerthe der 
Producte beträchtlich mehr als doppelt so hoch ist, wie in 
Belgien. Leider enthält die Statistik keine Angaben über 
den Betrag der Betriebskosten und der Ausbeuten, 110 dass 
die vorliegenden Zahlen keinen vollständigen Einblick in 
das Abgaben-Verhältniss gestatten. Immerhin ist aber das 
Resultat von luteresse, dass die geeammteu Abgaben die 
Höhe von 1 1/~ Proceut vou dem Bruttowerthe der Gesammt
Production im Durchschnitt nicht erreichen, obschon die 
durch das neueste Circul_ar vom 6. December 1860 ge
währten Erleichterungen bei der Ermittlung des steuerbaren 
Reinertrages in dem vorliegenden Zeitraume noch nicht 
zur Anwendung gekommen sind. 

Was schliesslich das administrative Verfahren 
bei Erhebung der Bergwerks-Abgaben in Belgien betrifft, 
so i11t dieses im Allgemeinen noch das durch das Decret 
vom 6. Mai 1811 vorgeschriebene. Es sind jedoch durch 
die splLtere Gesetzgebung mehrfache Veränderungen in den 
mitwirkenden Behörden und Commissionen herbeigeführt 
worden. Alle diejenigen Functionen nämlich, welche nach 
dem Gesetze vom 21. April 1810 dem Präfecten, dem Prä
fecturrathe und dem General-Secretär der Präfectur zuste
hen, sind durch königlichen Beschluss vom 18. September 1818 
auf die permanente Dep~tation der Provincialetände, bezie
hungsweise derenlSecretli.re übertragen worden. Durch könig
lichenBeschluss vom 13.Mai 1823 ist sodann bestimmt worden, 
dass die Steuerermittlungs-Commission (comite d'cvaluation) 
bestehen solle aus: dem Gouverneur der Provinz, zwei durch 
den Gouverneur zu bezeichnenden Mitgliedern der Provincial
stli.nde, zwei durch die permanente Deputation der Provincial
stände zu bestimmenden Bergwerke-Besitzern, dem Berg
werks-Ingenieur und dem Director der directen Steuern. 

Endlich ist durch das Belgische BergwerkRgesetz vom 
2. Mai 1837 ein llUS vier wirklichen und fe.cultativ llUS vier 
stellvertretenden Räthen und einem Vorsitzendeu gebildeter 
Bergwerksrath geschaffen worden, auf welchen alle durch 
das Gesetz vom 21. April 1810 dem Staatsrathe übertra
genen Attributionen (mit Ausnahme jedoch derjenigen, 
welche sich auf die Gesuche um Coucedirung oder Erweite
rung von Eisenerz-Bergwerken beziehen) übergangen sind. 

Die Behandlung der von den Bergwerks-Besitzern vor 
dem 1. Mai jeden Jahres für das vorhergegangene Jahr 
vorzulegenden ErkläruBgen über den steierbaren Reinertrag, 
ferner die vorläufige Abschätzung durch die Propositions
Commission, welche aus dem Ingenieur und den Bürger
meistern und Steuervertheilern der betreffenden Gemeinden 
zusammengesetzt ist, endlich die Feststellung des steuer
baren Reinertrages durch die Steuerermittlungs-Commission 
erfolgt durchaus nach den Vorschriften des Decretes vom 
6. Mai 1811. Gegen die Abschätzung der Steuerermittlungs
Commission ist der Recurs an die permanente Deputation 
der Provincialstände und weiter an den Bergwerksrath 
selbstredend statthaft. Aus dieser Stellung der permanenten 

Deputation ergibt es sich, dass die Mitglieder derselben nicht 
in die Steuerermittlungs-Commission delegirt werden dürfen. 

Anlage 1. 
Jahresrechnung der Grube N. N. fiir 1861. 

behufe Ermittlung der verhältnissmässigen Bergwerkssteuer. 

1. !usgaben. 
1. Erste Anlagen. (Premier c.tablil!sement.) 

Erwerbung eines Bureaulocale und. mehre
rer Arbeiterhäuser 

Kosten für Reparllturen an diesen Häusern 
Umgestaltung des alten Bureaus in Ar

beiterwohnungen . 
Mobilargegenstände für die Bureau::i: • 
Plattseile, Schienen, Lampen, Förderwa

gen, eiserne Fahrten • 
Materialien für die Werkstätten 
W11ggons für den Transport der Kohlen 

zum Canal • 
Anschaffung eines Pferdes nebst Geschirr 

und Karre • 
Sehachtpumpen nebst Gestänge für den 

Schacht Nr. 1 (Ersatz) 
Mauerumschliessung und Pflasterung am 

Schacht Nr. 1 • · 
Desgleichen am Schacht Nr. 2 . 
Fördergestelle, Fangvorrichtung und Brems 

für Schacht Nr. 1 • 
Geräthschaften für die Kohlenwäsche und 

die Koksöfen 
Umfassungsmauer an den Coksöfen 
Reparaturen und Umbau der Coksöfen 

2. Aus- und Vorrichtung. 
Bei der Schachtanlage 

Nr. 1 Frcs. 7,451 47 
Bei der Schachtanlage 

Nr. 2 
Bei der Schachtanlage 

Nr. 3 

" 

" 

42,293 49 

11,312 22 

3. Wasserhaltungskosten. 
Bei dem Schacht Nr. 1 Frcs, 34,609 65 

• 11 -. Nr. 2 11 20,703 06 

S„ Frcs. 55,iH 2 71 

Frcs. 34,31 7 97 
11 3,043 29 

II 

D 

D 

II 

II 

II 

• 
II 

II 

„ 

375 37 
750 61 

12,571 42 
258 10 

3,452 70 

946 

5,782 12 

1,273 92 
393 97 

2,569 62 

„ 1,690 16 
II 413 90 
" 10,951 79 

Frcs. 78,790 94 

" 61,057 18 

4. F ör d eru n gsk osten (Gewinnungskosten). 
Bei dem Schacht Nr. 1 Frcs, 374,390 85 

11 11 ,., Nr. 2 11 109,317 33 
„ „ „ Nr. 3 11 421,055 30 

Abzuziehen Jahresren
tenertrag für abge
führte Wasser von der 
Nachbargrube X. 

Frcs. 904,763 48 

12.333 75 

bleibt Restausgabe 
" 5. Transportkosten • 

6. General kosten " 7. Canalmagazinkoeten " s·· Frcs. 
wovon Ausgaben für 

Löhne 
sonstige Kosten 

Frcs. 797,638 31 
• 455,471 77 

42,978 96 
61,215 48 
61,295 16 
43,008 88 

1,253,110 08 
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II. Productlon. 
Hectolitres 

2, 143 grobe Stückkohle 
295gemischte „ 

41, 176 Schmiedekohle 
t,000,395 Förderkohle 

38,574 Grieskohle 
93,697 Kalkkohle 

Frce. 

3,182 10 
498 90 

33,918 46 
1,099,257 48 

38,544 
52,533 30 

1,176,279 1;227,934 24 
' !bschluss. 

Ausgaben 
Einnahmen· . 

Frcs. 1,253,110 08 
1,227,934 24 

also Zubusee Frcs. 25, 175 8-1 
Anlage II. 

Löhne 

Detail der Firdernngskosten. 

Fr. 620,841 96 
Oel u. Schmiere 11 22,268 58 

)! . li Eisen 11 1,810 89 
ateria eo Holz 11 135,917 89 

verschiedene 11 31,484 74 
Werkstätten . 11 20,057 20 
Kohlenverbrauch 11 45,842 30 
Unterhaltung der Pferde 11 8,866 07 
Amortisirungd. Inventars 11 13, 176 
Ver5chiedene Kosten 11 4,497 85 

Fr, 904,763 48 

Prodnction, Productionswerth, Ertrag und Besteuerung der Steinkohlen-Bergwerke in Belgien 
in den Jahren 1857 bis 1860. 

Production Reinertrag Bergwerks-Abgaben Verbll.ltni91 

Be- Gesammt- der verhält-
nilsmässi-

Betriebs- A. B. 
1 

gen Abga· 
triebe- Provinz Tonnen Werth kosten nach Abzug ben :r:um 

der Aus- des fixe >erhältniss- Pro-
Verlustes mässige zusammen Rein- duc-

Jahr 
1 pro 1 

beute- derZubusse- ertrag tione-
Tonne im Ganzen gruben gruben B werlb 

alOOOKilg. Frcs. Francs Francs Francs Francs Francs Francs Francs Proc. Proc. 

1857 Hennegau 6,441.182 12 42 80,019.225 8,122 40 385,020 65 393, 143 05 
Lüttich 1,740.!116 10 88 18,953.770 3,456 19 70,321 25 73,777 44 
Namur 201.804 7 37 1,497 .585 1,215 60 4,653 54 5,869 14 

Total S,383.!102111 !18 ! lOll,4 70.583 86,996.554 18,399.817 13,474.029 l:!,794 191459,995 441472,789 63 3,41 0,45 
1855 

Hennegau 6,855.011, 12 OOl 82,24i.614 8,050 701350,666 79r5!l,717 49 
Lüttich 1,852.929 10 55 19,559.184 3,466 19 81,026 25 84,492 H 
Namur 217.774 i 21 1,5i0.323 1,215 60 3,894 25 5, 109 85 

Total 8,925.i14l l l 5!:1[ 103,37i.121 90,085.i66 1 i,423.491 13,291.365 12,n2 4!ll435,5Si 2!:11448,319 78 3,27 0,42 
1859 

Hennegau 7,099.326111 801 83, 7!14.4 25 i5,339.014 12,08S.493 8,456.411 8,079 301302,212 341310,291 6.J. 3,57 0,36 
Lüttich 1,840.526 10 011 18,~46.933 3,485 91 70,091 07 73,566 98 
Namur 220.850 i 09; 1,064.843 1,215 60 4,005 15 5,220 75 

Total 9, 160.702111 35 l l 04,006.201 93,811.283 15,051.542 10,194.918 l 2,7b0 81l37ö,29S 5ölJ~9,079 37 3,68 0,36 
1860 

Henncgan i,506.7201 1 86,793.913 i6,667.2i0 12,484.035 10,126.643 8,.J.41 20!313,750 95 J 322, l 92 15 3,09 0,36 

Bemerkungen. Als Productionswerth ist der mittlere Verkaufswerth angenommen. 

Ver-
hält· 

nis11 d. 
Sum· 

mehei-
der Ab-
gaben 
z. Pro-
duc-

tiODll· 

wertb 
Proc. 

0,47 

0,43 

0,37 

0,37 

0,37 

Die Beträge der Bergwerks-Abgaben sind nur die Principal-Bcträge, ohne Zusatz-Zehntel und Hebegebühren. 
Für 1860 standen nur die Angaben aus der Pro>inz Hennegau (die Bergbau-Districte des Couchant •on Mons, 

des Centre und von Charleroy umfassend) zu Gebote. 

Anlage III. 

Be-

triebs-

Jahr 

1853 
1854 
1855 
1856 
1857 

"1858 

Production, Productionswertb und Besteuerung der Steinkohlen-Bergwerke in Frankreich 
in den Jahren 1853 bis 1S5S. 

Production Bergwerks-Abgaben 
\' erhältniss der 
verbll.lt-

niss· 
Gewicht Werth mässi· Total-

Gesammt- verhältniss- Zusatz- sen Ab- Abga· Bemerkungen. gabe ben znm 
Qu. metr. pro fixe Total zum Ge-

a 100 Kilog. Qu.melr. werth mässige Zehntel Ge- sammt-

= 200 Pfd. sammt- wertb 
werth 

Frcs. Frcs. Frcs. Frcs. Frcs. Frcs. Proccnt Procent 

59,37!1.852 1,005 49,654.903 48,530 00 620,917 69 66,944 70 736,392 3~ 1,04 1,23 Die neueste officielle 
68,270.074 1,096 74,827.992 48,654 85 757,082 95 80,573 76 886,311 59 1,01 1, 18 Statistik, aus welcher ne-
74,530.479 1,217 90,687.989 49,511 74 972,556 08 102,206 70 1.124,27 4 52 1,07 1,24 benstehende Zahlen ent-
79,257.005 1,287 101,973.431 50,308 62 1.085,274 92 113,507 23 1.249,090 7i 1,06 1,22 nommen sind, enthält die 
i!l,017.567 1,260 99,587.SOO 51,162 05 1.133,583 11 118,474 41 1.303,219 57 1,13 1,3tl Angaben der Bergwerks-
73,525.674 1,246 91,568.874 51,563 00 ? ? ? Abgaben des Steinkohlen-

Bergbaues nur b. incl.185 7 
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Die Erzlagerstätten der llatra. 
Von Ferd. Freiherrn von Andrian 

r. 
(Fortsetzung.) 

Das zweite Glied der Trachytgr11ppe in der Matra ist 
zwar räumlich weit weniger ausgebildet, nimmt aber vom 
bergmännischen Standpuncte ein höheres Interesse in An
spruch. Es ist der Griinsteintrachyt1 welcher die später zu 
beschreibenden Erzlagerstätten enthält. Ein gröBBeres Vor
kommen dieses Gesteins befindet sieb am Nordabhange der 
Matra. Es ist der kable, von steilen WasserriHen durch
furchte Berg, die Lahotza genannt. Er wird durch drei in 
deneelben eingeschnittene Thäler in mehrere Theile zerlegt, 
von denen der westlichste, unmittelbar über dem Timseer 
Bade gelegene der Fejeskö heisst. Die Dimensionen des 
genannten Bergstockes sind folgende : Eine Linie von der 
Ortschaft Resk bis an das westliche Ende des Stockes bei 
Timsö gezogen misst 2400 Klaftern; sie repräsentirt die 
Längsaxe der Elipse. Eine senkrechte Linie auf dieser 
zwischen Resk und Deresk misst 1200 Klaftern. Sie gibt 
die grösste Mächtigkeit. Weiter westlich (zwischen dem 
Tarnabach und dem Retkert) beträgt dieselbe 1000 Klftrn. 
Eine noch geringere Mächtigkeit weist der Fejeskö auf, er 
überachreitet nur an einem Puncte die Durchschnittsmäch
tigkeit von 600 Klaftern. 

Zu derselben Formation gehört an dem rechten Ufer 
des Tarnabaches noch der Hegyes und der Veresvar, welche 
die Ausläufer eines nordsüdlich streichenden Höhenrückens 
Veres Agyag genannt, bilden. Seine Länge beträgt von der 
Sohle des Tarnabaches bis südöstlich der Hagymas-Pusta 
1400 Klaftern. Die Mächtigkeit desselben schwankt zwi· 
sehen 1000 und 450 Klaftern. Die Anlagerung der tertiä
ren Tegel und Sande lässt sich an der Ost- und Westseite 
des genannten Berges gut beobachten. Das breite Hagy· 
masthal ist in den Westabhang des Veres Agyag einge
schnitten. 

Die geographische Stellung dieses eng zusammenhän
genden Vorkommens von Grünsteintrachyt ist nicht bloss 
für die Praxis, sondern auch für die theoretische Discussion 
über die Auffassung des Grünsteintrachyts als selbststän
diges gerade der Trachytgruppe bedeutsam. Der Grünstein
trachyt erscheint am Fueee des Trachytkammes, von dem
selben getrennt; ebenso aueser Zusammenhang mit dem so 
nahe daran grä.nzenden älteren Sedimentgebirge, deren 
letzte Ausläufer bereite beschrieben wurden. Die Zweifel, 
welche über unsere durch Rieb th o f e n festgestellte Auffas· 
sung bei den Aufnahmen von gewichtiger Seite erhoben 
werden, dürften vielleicht durch den Anblick der Karten 
einigermassen gemildert werden. Diese scheint mir beson
ders für die Matra zu gelten, wo das selbstständige Auf
treten des Grünsteintrachyts sich noch schärfer kundgibt, 
als im Schemnitzer Gebirge. Die mannigfachen Durch· 
setzungen des Grünsteintrachyts im Syenit und den Schie
fern, welche man so häufig bei Eisenbach u. s. w. beob
achtet, können bei mangelhaften Aufschlüssen leicht zu der 
von Be u da n t vertretenen Ansicht einer Zusammengehörig
keit aller dieser Gebilde führen, obwohl auch hier die ge· 
naueren Untersuchungen das weit spätere Alter des Grün
steintrachyts evident nachgewiesen haben. Im Baygebirge 
dagegen haben wir grosse Massen von n Culmschiefern" von 

Diabasen begleitet, welche petrographisch von den Grün· 
11teintracbyten ganz verschiedeu sind und, obgleich Schwe· 
felkies führend, nie einen abbauwürdigen Erzgehalt auf· 
weisen. An dem äuBBersten Ende derselben tritt der Griin
steintrachyt auf. Gangförmiges Auftreten des Grünstein
trachyts in Schiefem konnte ich nicht beobachten. Nur in 
Bezug auf eine Stelle musste, wenn nicht ein anderweitiger 
Irrthum vorliegt, eine solche angenommen werden. Es ist 
jene, von welcher der erste von Herrn Hofrath W. R. v. 
Haid i nge r beschriebene Fund von gediegenen Kupfer 
stammt, Jahrb. der geol. Reichs. 1. 1. p. 145. Da der Name 
des Berges Aszalae, welcher in dieser Mittheilung als Fund
ort bezeichnet wird, auf unseren Karten fehlt, so blieb ich 
zur Constatirung dieses Punctes auf die Aussagen der Ein
wohner von Resk beschränkt. Sie führten mich zu dem 
sfldöstlich von Resk eingeschnittenen Bajpatak, an dessen 
Ausgebenden die Culmschichten von Bimssteintuffen über
lagert, anstehen. Ich fand hier nebst den Schiefern nur 
Stücke eines dichten, grünen, von Kalkspathadern durchzo
genen Gesteines, welches mit Grünsreintrachyt keine Aehn
lichkeit hat, und den Diabasen der Culmformation anzuge
hören scheint. Sowohl die Lage dieses Punctes als das Ge· 
stein entspricht vollkommen der oben angeführten Beschrei
bung. Die Verschiedenheit des Gesteins von dem Schem
nitzer Grünsteintrachyt wird bereits von dem Verfasser 
hervorgehoben. Ob Durchsetzungen von Grünsteintrachyt 
wirklich vorkommen, lässt sich bei den ungünstigen Auf
schluesverhältnissen dieses Punctes nicht durch die Beob
achtung entacheiden. 

Wie sich die Grünsteintrachyte somit von den !i.lteren 
Eruptivgesteinen in geographischer und geologischer Bezie
hung absondern und die Verhältnisse derselben auf einen 
innigen Zusammenhang ihrer Bildungsweise mit den trachy
tischen Eruptionen hinweisen, so muss andererseits die Selbst
ständigkeit derselben gegenüber den Andesiten aufrecht 
erhalten werden. Es besteht allerding11, soweit die bisheri
gen Untersuchungen schliessen lassen, in mineralogischer 
und chemischer Beziehuug keine scharfe Grenze zwischeD 
den Grünsteintracbyten und den Andesiten. Doch scheint 
diese Aehnlicbkeit höchstens die Vermuthung zu gestatten, 
dass die Zeit und die Art der Eruptionen denselben Haupt· 
bedingungen in Bezug auf die Tiefe des Eruptionshcrdes 
und dem Druck unterworfen waren. 

Wir finden jedoch stets in dem Auftreten im Grossen 
gewisse empirische, bereits von Richthofe n hervorgeho
bene Merkmale, welche eine verhältnissmässig sichere Ab
grenzung beider Gesteinstypen gestalten. In der Gegend 
von Schemnitz lässt sich an der langen Grenze zwischen 
beiden Gesteinen kein sicheres Beispiel eines Ueberganges 
zwischen denselben nachweisen. Dasselbe gilt in der :\Iatra. 
Wo Schwierigkeiten in Bezug auf die Trennung vorliegen. 
scheinen dieselben mehr auf unvollkommenen Aufschlüssen 
oder einer aphanitischen Ausbildungsweise zu beruhen, 
welche bei den verschiedensten Gesteinen local eintreten 
kann, ohne einen genügenden Grund für die Annahme eines 
wirklichen genetischen Zusammenhanges abzugeben. Dazu 
tritt noch der Umstand, dass die Grünsteintrachyte fast 
ausnahmslos engführend sind, während die verhältniss· 
mässig weit umfangreicheren Massen des Andesits keine 
Spur davon aufzuweisen haben. So erscheint schon für die 
Praxis die Festhaltung des Typus nGriinsteiutrachytu um 
so wichtiger, als derselbe kein localer, sondern nach den 
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Mittheilungen von Richthofe n *) auf dem Amerikanischen 
Continent unter ähnlichen Verhältniaaen aufzutreten acheint 
Berücksichtigt man, daaa das Auftreten eines der grössten 
Gänge der Welt des Comstockganges in W aahoe, der allein 
die Anlage zweier Städte und vieler Ortschaften hervorrief, 
eine Bevölkerung von wenigstens 60.000 Menschen ernährt, 
und innerhalb 4 J"bren in einer öden Gegend eine Geld· 
Circulation von 27,000.000 Dollars gebracht hat, die 
grösste Analogie mit dem Schemnitzer Vorkommen zeigt, 
eo wird man zugestehen, dass wir es hier mit einer der 
wichtigsten Erzformationen der Welt zu thun haben, 
deren Entstehung aber nur an den Grünstein
trachyt geknüpft erscheint. 

Ein zweites Vorkommen von Griinsteintrachyt treffen 
wir am Südfuss der Matra nördlich von Grossi und Gyön
gyös Tarjan. Die Ausdehnung dieser Partie, welche von 
drei Seiten durch Trachytbreccien eingeschlossen ist, deren 
südliche Ausläufer tbeilweise von Bimssteinbreccien (bei 
Pata) bedeckt sind, beträgt in der Länge ungefähr 2000 
Klaftern, der Breite nach die Hälfte. Das Gestein ist etwas 
verschieden von dem bei Resk, dicht, grünlich schwarz, es 
enthält von ausgeschiedenen Bestandtheilen hauptsächlich 
Hornblende. Dazwischen treten wieder authentische grüne, 
porphyrartig ausgebildete und blaue, blätterig abgesonderte 
Massen auf, die mit denen von Resk übereinstimmen. 

Es sei endlich noch des dritten Gliedes der Trachyt· 
gruppe gedacht, welches zwar nicht erzführend ist, aber 
wohl in genetischem Zusammenhang mit den Lagerstätten 
stehen dürfte. Es sind die Rhyolithe. Wie in der Matra 
überhaupt die Hauptverhältnisse der anderen ungarischen 
Tracbytstöcke in verkleinertem Masstabe sich wiederholen, 
so finden wir auch die Rhyolitbildungen derselben an 
Mannigfaltigkeit und Ausdehnung weit hinter den schönen 
Vorkommen der Umgegend von Schemnitz zurückstehend. 
Fester felsitischer Rhyolith mit schön gebänderter, röth· 
lieber Grundmasse, wenig freiem Quarz und schwarzen 
Glimmerblättchen ist mir nur an einem Puncte des Südab
hanges der Matra, dem Kishegy (kleinem Berge) bei Soly
mos bekannt geworden. Das Gesetz einer räumlichen Ver
knüpfong von Rhyolith und Grüns~eintrachyt, welches in 
der Gegend von Schemnitz so auffallend hervortritt, lässt 
sich auch hier erkennen, da der Kishegy gerade am Aus
gebenden der Grünsteintrachytpartie von Orossi angelehnt 
erscheint. Diese Berge sind von einer Zone von mehr sedi
mentären Bimssteintuffen umgeben, welche sich vou Gyön· 
gyös bis Pata zieht. Sie enthalten viele unbestimmbare 
Steinkerne von Muscheln, gut erhaltene Schuppen von Me
letta und stehen im Zusammenhange mit rein sedimentären 
Cerithienschichten. Sie sind begleitet von zahlreichen Knol
len van Menilith, Halbopal und verkieselten Hölzern. 
Mächtiger und mit entschieden eruptivem Charakter ausge
bildet treten Rhyolithbreccien arn Nordabhange der Matra 
auf. Gleich östlich von Resk beobachtet man dieselben an 
beiden Ufern des Tarnabaches mit tertiären Sedimentär
schichten wechsellagernd. Bei Sirok bilden sie schroffe, viel
fach zerrissene Kuppen, von denen eine durch eine Schloss
guine bekränzt ist. Man verfolgt sie dann in fast ununter· 
brochenem Zusammenhange hart an den Nordrand der 
Matra sich ansehliessend, und noch weiter über den Ver-

*) Die Metallproduction Californirns. Pet. geogr. Mitth. 
Ergänzuugsh. Kr. 14. l. 30 ff. 

breitungsbezirk dieses Gebirges hinausgreifend bis nach 
Erlau und Mi1kolcz. 

Während das Alter der früher erwähnten Gebilde der 
Trachytgruppe in indirecter Weise, und zwar nur annähernd 
bestimmt werden muBB, bieten die Glieder der Rhyolith· 
gruppe durch ihre innige Verbindung mit versteiuerung
filhrenden Schichten, deren Niveau festgestellt werden kann, 
günstigere Verhältnisse. Dass die Rhyolithbildungen auch 
hier das jüngste Glied der Trachyte darstellen, ist aus der 
Anordnung denselben längs der Hauptkette, sowie aus der 
häufigen Anwesenheit von Andesitbruchstücken in den 
Bimssteinbreccien deutlich zu entnehmen. Die Wechsel
lagerung der Rhyolithbreccien mit Tegeln und Sanden lässt 
eich bei St. Maria, bei Pata und an vielen anderen Orten 
direct beobachten. Herr Pa u 1 fänd sie im nördlich anstos
scnden Terrain grösstentheils unter, Herr Bergrath Fr. R. 
v. Bauer theilweise über den sedimentären Schichten, so 
dass die Ansicht von einer wiederholten Unterbrechung 
der sedimentären Thätigkeit durch diese vulcanischen Er
güsse berechtigt erscheint. So erscheinen die Eruptionen 
der nördlichen Rbyolitbzone sämmtlich submarin gebildet, 
da diese Verknüpfung mit Sedimentärschichten ganz allge
mein gilt, und die breccienartige Ausbildung, sowie die 
Schärfe der Contouren der Bruchstücke auf eine unmittel
bare Verkittung derselben hinweist. Damit dürfte auch in 
Zusammenhang zu bringen sein die stete Vergesellschaftung 
der Rhyolithgesteine mit Kieselsäure-Ausscheidungen, welche 
wohl nur durch eine höchst intensive Quellenthätigkeit er
klärt werden können. Bei der Zusammenstellung der in 
dem dieesjährigen Sommer aufgenommenen Kartenblätter 
ergibt sich, dll.Bs der ganze nördliche Rhyolithsug nur ein 
kleiner Theil (der westlichste Ausläufer) einer grossen an 
den südöstlichen Rand des Bikgebirges angeschlossenen 
Zone bildet, deren Ausdehnung wohl von der Verbreitung 
der an das Bickgebirge angelehnten Neogenschichten so 
ziemlich zusammenfällt. (Fortsetzung folgt.) 

Notizen. 

Die jährliohe Quecksilber-Produotion von ldria ist 
für den Zeitraum von 10 Jahren, von dern k. k. Finanzmini
sterium derart au Herrn Josef Br an de i s überlassen worden, 
dass dieser gegen regelmässige Bezahlung des jeweilig nach 
den Notirungen des Londoner Marktes zu regulirenden Preises, 
die gesammte Production des übrigens im ß es i t z e und in 
der Verwaltung des Staates verbleibenden Berg
werkes Idria (mit Ausnahme des Bedarfs des Staates für die 
eigenen Werke und die Zinnoberfabrik) bezieht und den Vertrieb 
auf eigene Rechnung und Gefahr übernimmt. Die Finanzver
waltung hat demzufolge den Verschleiss von Quecksilber sowohl 
bei der k. k. Verschleissdirectien in Wien, als bei den k. k. 
Factorien in Prag , Pest und Triest eingestellt und mittelst 
geschäftlichen Circulars die Käufer von Idrianer Quecksilber an 
das vom Herrn Josef Brandeis hiezu bevollmächtigte Haus 
M. H. \V e i k er s heim & Co. iu Wien angewiesen. 

Der Staat hat sich daher weder des Eigenthumes noch der 
Betriebsführung des Idrianer Bergwerkes entäussert, und auch 
mit demselben keine sogenannte Finanzoperation gemacht, son
dern lediglich einen mehrjährigen Kau fv c rtrag mit einem 
Privaten abgeschlossen, und den m er ca n t i 1 e n Ver t r i e b in 
dessen Hände gegeben. Darauf reducirt sich thatsächlich das '°on 
den Tagesblättem verschieden. commentirte und theilweise ganz 
irrig aufgefasste Geschäft. Es ist somit der vielfach ausgespro
chenen Ansicht Rechnung getragen worden, der zufolge der 
Staat seiner complicirten Verwaltung wegen minder geeignet zu 
m er ca n t il e n Geschäften se~ ohne dabei eine Schmälerung des 
Staatseigenthums oder eine den Erwerb der Bevölkerung ge-
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fährdende Betriebsänderung des Werkes eintreten zu lassen. Ja 
durch die Gewinnung eines festen Abnehmers der Producte auf 
längere Zeitdauer ist selbst ein grösaerer Aufschwung des Idria
ner Bergwerks-Betriebes möglich und wahrscheinlich geworden. 

Versicherungsverein. Das k. k. Staatsministerium hat 
im Einvernehmen mit den übrigen betheiligten Centralstellen die 
Gründung eines ngegenseitigen Versicherungsvereines österrei
chischer Montanwerke, Maschinen- lllld Metallfabriken" mit dem 
Sitze in Wien genehmigt. 

Literatur. 
Bericht über die Fortschritte der Eisenhütten-Technik 

im Jahre 1864, Nebst einem Anhange enthaltend die Fort
schritte der anderen metallurgischen Gewerbe. Von A. K. Ker
pely, Hütten-Ingenieur. Mit 9 litographirten Tafeln. Leipzig. 
Verlag von Arthur Felix 1866. 

Le roi est mort - vive le roi ! oder Herr C. Hartmann ist todt 
- es lebe Herr A. K. Kerpely! Unwillkürlich kommt uns dieser 
Ausruf in den Sinn, wenn wir vorliegendes Buch durchblättern. 
Er enthält Lob und Tadel zugleich. Lob, dass der an sich ver
dienstliche Gedanke C. Hartmann's, einen Jahresbericht über die 
Fortschritte des Hüttenwesens zu publiciren von Herrn K. auf
genommen wurde, weil in der That die Menge des durch die 
Spalten vieler periodischer Bliitter zerstreuten "Neuen" Jahr um 
Jahr eine Sichtung und Sammlung des Bedeutenderen davon zu 
einem Bedürfniss gemacht hat; Tadel! - weil es zu bedauern 
ist, dass Herr K. zu gewisscnhiüt in die Fussstapfcn seines Vor· 
giingers getreten ist und, was er in der Vorrede (S. VI), wie wir 
glauben, mit Unrecht sich selbst zu Gute hiilt - 11einen grossen 
Theil der angezogenen Quellen wenigstens in den Hauptsachen 
wörtlich benützt habe, um den Ideengang in die Darstellungs
weise der betreffenden Schriftsteller nicht durch ein subjectives 
Referat zu beeinträchtigen." \Vir würden etwas n Subjectivität" 
gerne uns gefallen lassen, wenn wir de.bei den Vortheil grösse
rer Vollständigkeit in den Mitlheilungen und eine das Wesen t
li c h e charakterisirende Kilrzo gewonnen hiitten. Erspart ist 
eine gewisse Subjectiv.ität doch nicht, denn da doch nicht A 11 es 
gegeben ist und gar nicht gegeben werden kann, so hängt die 
Auswahl doch immer von dem subjectiven Urtheil des Zusam· 
menstellers ab - was wohl auch bei C. Hartmann der Fall 
war. C. Hartmann war nicht originell in seinen Publicationen,aber 
das ganze Wirken Hartmann's hat einen eigenthiimlichen Typus, 
man musste den Mann nehmen oder sich gefallen lassen, 
wie er nun einmal war, mit seinen Licht- oder Schattenseiten. 
\V enn ein anderer - und wie wir glauben, an fachmännischen 
Erl'ahrungen bedeutenderer ~Iann eine der Arbeiten Hartmann's 
wieder aufnimmt, ist es unsere Pflicht auch daran zu erinnern, 
dass er gewissermassen eine Reihe höherer 0 r d nun g begin
nen könnte nnd theilweise auch den Anlauf dazu nimmt; darum 
möchten wir die Besprechung dieses ersten Gliedes derselben 
in wohlwollendster Absicht zum Anlass nehmen, uns dariiber aus
zusprechen, was daraus gemacht werrlen könnte, wenn es 
mit Ernst und Eifer ergriffen und fortgeführt wird. Die Verthei· 
Jung des Stoffes nach ~fatericn ist gut durch g C' fii h rt und 
wird als Rahmen des Ganzen dazu dienen, da.~ Iluch zu einem 
guten Nachschlagebuch zu machen. Auch die ge s chic h t 1 ich o 
Ein 1 e i tun g verdient anerkennende Erwiihnung. Ebenso ist als 
zweckmässig hervorzuheben, dass der Verfasser die neuen Ar
beiten iiher die Eigenschaften und die Constitution des Roh
eisens sowie iiber rlie Verbindungen des Eisens mit aufgenom
men hat. - Diese G 1 i c der u n g des Stoffes sollte beibehalten 
werden, innerhalb derselben aber die wichtigen neuen Erl'ahrun
gen des Jahres >orerst in kurzer, das \V esentliche enthalten
der Darstellung mit einfacher Citation der Quelle aufgeführt 
werden, wo möglieh auch die \Verkstfüten erwähnt sein, in 
welchen das Neue bereits Eingang gefunden und wo man sich 

darüber praktisch belehren könnte. - Ist eine Neuernng so 
bedeutend, dass sie. eine ausführlichere Beschreibung wünechens
werth macht, besonders wenn eine solche in den verbreiteteren 
deutschen Journalen noch nicht erschienen ist, so könnten derlei 
"Ausführungen" in einem Anhange beigegeben werden, wie 
z. B. gewissenhafte Geschicht.schreiber die kurze Erzählung 
der That.sachen, durch einen Anhang von Urkunden oder Docu.
menten zu erläutern pflegen. Bei kürzerer Fassung des eigent
lichen Textes wird derselbe auch möglichst vollst.'indig sein können. 
- Die beigegebenen Tafeln sind gut ausgeführt. · 

A d m i :Q. i s t r a t i v e s. 
Ernennungen. 

Se. k. k. Apostolische Majestät haben mit Allerhöchste1r 
Entsebliessung vom 1. December d. J. den ersten Chefgeologen 
der geologischen Reiebsanstalt Bergrath Franz Ritter von 
Hauer zum Dir e c t o r der genannten Reichsanstalt mit dem 
Titel und Charakter eines S e c t i o n s rat h es allergnädigst zu 
ernennen geruht. 

Vom k. k. Finanzministerium. 
Der Med. Dr. Adolph Bonomi zum Werksarzte bei dem 

Eisenwerke Diosgyör. 
Erledigung. 

Die Material-Rechnungsführers s t e lI e bei der Salinen
verwaltung Ebenseß in der XI. Diiitenelasse, mit dem Gehalte 
jährl. 472 fl. 50 kr„ 8 \Vr. Klaftern harten und 4 Klaftern weichen 
Brennholzes im pensionsanrechenbaren Werthbetrage von 23 fl. 
80 kr. einem Quartiergeldo jiihrl. 26 fl. 25 kr., dem sistem
mässigen Kopfsalzbezuge und gegen Erlag einer Caution im 
Gehaftsbetrage. 

Gesuche sind, unter Nachweisung der Kenntnisse im Rech
nungs- und Concept.sfache überhaupt, und namentlich in der 
Verrechnung und Geba.rung der bei den Salinen vorkommenden 
Materialen- und Kastengeschiifto binnen vier Wochen bei 
der Salinen~ und Forst-Direction in Gmunden einzubringen. 

ANKÜNDIGUNG. 
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deutscla-österreichischeEiseu- und Stahl-Industrie, 
Maschinen-, Eisen- und Stahlwaaren-Fabrikation. 

Als Fach-Journal veröffentlicht vorstehende Zeitschrift tech
nische und commerzielle llittheilungen, welche für die Eisen
nnd Stahlproducentcn, sowie für die Fabrikanten von )faschinen, 
Eisen- und Stahlartikeln ein specielles Interesse gewiihren. Der 
Inseraten-Theil <for Zeitschrift bildet schon jetzt (im zweiten 
Jahre ihres Bestehens) eiaen Sammelplatz aller auf clie einschlii
gigen Indusb:ie-Zweige bezüglichen geschäftlichen Anzeigen. Alle 
Anzeigen von Abonnenten werden gratis aufg-enommen. Der Jahr· 
gang der wöchentlich erscheinenden Zeitschrift kostet 5 Thale!·· 
Geeren Franco - Einsendun"' des Abonnements- Betrages au dll.l 
Redaction wird die Zeitschrift regelmässig franco an die resp. 
Besteller verschickt. 

Trier. Die Red a c t i o n. 

Zu Bestellungen empfiehlt sich die Buchhandlung vou 

F. JYianz & Co111p. in ' '7len, 
Kohlmarkt Nr. 7. 

Diese Zeitschrift erscueint "·öchentlich einen Bogen st11rk mit den nöthigen artistischen ße.i.gaben .. Der Pränumerationspreis 
ist jährlich loco Wien & fl. ö. W. oder 5 Thlr. lU Ngr. Mit franco Postversendnag 8 fl. SO ~r. o. W. Die J11hresab.onnenten 
erhalten einen officiellen Bericht über die Erfahrungen im berg- und hüttenmännischen :ri:asch1nen-, Bau- und .Aufb~re1tungswesen 
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Setzet das Gold in die Tiefe. 
Eine geologisch-bergmännische Studie von Hanns Höfer. 

Eine der weitverbreitetsten Meinungen über das Gold
vorkommen ist die, dass es mit der Tiefe immer spärli· 
cher werde. Es mögen wohl Fälle vorgekommen sein 1 wo 
wirklich eine Goldverarmung eintrat, doch dürfte diese 
traurige Erfahrung meist durch ganz andere, zusammenhän
g.ende Umstände gegründet sein, Umstände, an denen fast 
jedweder Tiefbau zu laboriren hat. 

Alle diese nachtheiligen Einflüsse können theils im 
Vorkommen der Erze liegen, theils jedoch in den ökono
misch-politischen Vorflillen, welche in der Geschichte des 
bergbaulichen Unternehmens verzeichnet sind, beruhen. Er
stere gehören in das Gebiet der Geognosie, letztere in das 
der Geschichte und Verwaltungslehre. - Um über die Gold
abnahme mit der Tiefenzunahme v,om geologischen Stand
punkte zu entscheiden, ist es nothwendig, die herrschende 
Meinung betreffs der Freigoldbildung näher zu untersuchen. 
Es nehmen nämlich fast alle Geognosten und Bergleute an, 
dass das Freigold ein Zersetzungsproduct, eine Umbildung 
aus anderen, einst göldischen Erzen ist, wobei die bekannte 
Schwerlöslichkeit des Goldes eine Umwandlung in ein lös
liches Salz verunmöglichte, während sich die anderen Me
tallbasen - das Silber öfters ausgenommen - der ursprüng· 
lichen Mineralien mit den durch die Oxydation gebildeten 
oder zugeflossenen Säuren zu löslichen Salzen verbanden, 

Dass derartige secundäre Processe in den Erzlager
etätten im grossartigen Massstabe auftreten können, beweist 
sowohl der eiserne Hut vieler Erzgänge, als auch die Zu
sammensetzung der Grubenwässer und der sich daraus ab
scheidenden Guhreo. Es wäre mithin in vieler, besonders 
genetischer Beziehung sehr erwünscht, wenn diverse Gru
benwässer einer genauen chemischen Analyse unterzogen 
würden, wodurch endlich einmal jener Schleier, der die 
meisten Neu· und Umbildungen auf den Erzlagerstätten be
deckt, gelüftet werden würde. 

Die Resultate daraus wären sicherlich klarer und in die 
Augen springender, die darauf fassenden Schlüsse nicht 
weniger begründet, als die Basisjenes modernen Culturzweiges 
neuerer Geologie, der Mineralwasseranalyse und den oft auf 
Spuren gelöster Stoffe gestützten Theorien von Mineralbil
dung. 

Auch das Freigold ist ein zurückgebliebenes Denkmal 
eines Zersetzungsprocesses, wie diess aus den meisten be
kannt gewordenen Vorkommen hervorgeht. So citirt unter 
Anderen B. v. Cotta in seiner Erzlagerstättenlehre II. Band, 
Seite 159, einen sehr instructiven Fall, wo es über das Erzvor
kommen im Kieselschiefer des Eisenberges bei Goldhausen 
(im Rheingebirge) heisst: n Das Gold findet sich nun zum 
Theil in den Klüftchen und Ablösungsflächen des erwähn
ten sehr quarzreiehen Kieselschiefer, in dünnen dentritiscben 
Anflügen oder, und dieses ist das häufigere Vorkommen, es 
überzieht die in den Klüften des Gesteins auf einer Kalk
rinde aufsitzenden, 1 Millimeter grossen Rhomboeder von 
Eisenspath, welche dadurch wie Goldkrystalle aussehen. 
(Also das Gold ist hier offenbar neuerer Entstehung.) Dar
auf sitzen dann zuweilen noch kleine Kalkspatrhomboiider 
mit abgerundeten Kanten. Zuweilen ist der Goldanflug sehr 
dünn, und die Krystalle haben dann mehr eine matte braun
rotbe Färbung. Nach Amalgamationsversuchen sollen indes
sen besonderir die oben erwähnten röthlichen Letten, sowie 
überhaupt das ganze Gestein goldhaltig sein. Dieses Vorkom
men des Goldes weist darauf hin, dass wir es hier mit einer 
eecundären Bildung der Kupfererze zu thun haben, wobei 
das Gold ausgeschieden wurde." Die hier einbrechenden 
Kupfererze sind: Malachit, Azurit, Kieselkupfer und Ziegelerz. 

Zu einer ähnlichen Bemerkung wird B. v. Cotta in 
demselben Werke, Seite 316, unwillkürlich gezwungen, als 
er die grossartige Verbreitung des Goldes in den Alpen be
spricht, und die Untersuchungen G u e y mar d' s in den annalen 
de min es 1852, t. I. p. 345 erwähnt, welcher Autor im Bourno 
nite, Fahlerze, Zinkblende, Zinnober, Bleiglanze, Kupferkiese, 
Magnetkiese, Eisenspathe, Variolith, Dolomitkalke, Schwer
spathe, Schwefelkiese, und Kupferkarbonate von St. Arey, 
Valjoufrey, Prunieres, Barles und vielen andern Punkten der 
westlichen Alpen Gold nachgewiesen hat. B. v. C ot ta sagt 
zum Schlusse darüber: nEs scheint aus diesen Untersuchun
gen hervorzugehen, dass das Gold eigentlich zu den sehr 
verbreiteten Elementen gehör~ nur mit der Nebenbedingung, 
dass seine ursprüngliche Vertheilung eine so feine und so 
zerstreute ist, dass es aus ihr nicht mit Vortheil gewonnen 
werden kann, eine vortheilhafte Gewinnung wird erst dann 
möglich, wenn es durch irgend einen chemischen oder 
mechanischen Vorgang local sehr concentrirt wird." 
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Wollte me.n die anderweitigen literarischen Stützen 
dieser Ansicht anführen, so könnte me.u damit ganze Folian
ten füllen. Doch mögen einige sehr instructive Fälle er
wähnt sein. 

Der durch seine Sorgsamkeit bekannte Beobachter Dr. 
.M. v. Engelhardt bespricht in einer Broschüre: nDieLa
gerstätten dee Goldes und Platine im Uralgebirgeu, welche 
meist in Gestalt von Quarzgängen ältere, oft chloritische 
Schiefer durchsetzen. Bei der Beschreibung der verschie
deuen Localitäten findet me.n constant die Bemerkung, dass 
das Gold mit Brauneisenerz in sehr gelockertem Gebirge 
auftJitt. nDie Enstehung des Brauneisensteins aus dem 
Eisenkiese, im Ural so deutlich nachweisbar, die Verände
rung, welche selbst den Quarzgang erlitt, wo Rothbleierz in 
der Nähe des Goldes erscheint, die allgemeine, auch in Süd
Amerika beobachtete Verwitterung und Umwandlung der 
Felsarten, die auf Gängen Gold oder. Platin enthalten, ste
hen wahrscheinlich in genauer Beziehung zu der Erschei
nung dieser Metalle •... u (Seite 41). Alle diese das Gold
vorkommen bedingende Umstände erklären sich am einfach
sten und ungezwungensten, wenn me.n darin die Resultate 
eines secundären Processes, einer Verwitterung, sieht, wo
bei der göldische Eisenkies in Brauneisenerz verwandelt und 
das Freigold ausgeschieden wurde. Der Autor erwähnt auch 
Seite 18, dass n die Peutagonaldodecailder und Würfel des 
Brauneisensteines" Qedenfalls eine Pseudomorphose nach 
Schwefelkies) nmit Goldvegetationen und Krystallen, welche 
aus ihnen hervorzudringen scheinen, verziert sind." Dass 
diese Processe der corporaliechen Goldausscheidung nur 
nahe der Erdoberfläche stattfanden, geht e.us der Beschrei
bung rler Verwitterung der Gesteine e.m Tage hervor, wäh
rend n mit der Tiefe die Festigkeit des Gesteins zunimmt." 

Es scheint an den meisten Puncten der Schwefelkies 
der ursprüngliche Träger des Goldes gewesen zu seiD. Ab
gesehen de.von, dass es eben der Pyrit ist, in dem jetzt am 
häufigsten ein oft namhafter Goldhalt nachgewiesen ist, so 
sprechen sich alle Beobachtungen meist dahin aus, dass die 
Begleitung von Eisenoxyd für de.s Goldvorkommen als äus
serst günstiger Einfluss gilt, womit eine auffallende Zer
setzung de.mit verbunden ist. So z.B. bei den Goldbergbauen 
Brasiliens (v. Leonbards Lehrbncb der Geognosie, Seite 425), 
bei jenen in dem Salzburger Hochlande (K. Reissacher: Die 
goldführenden Gangstreichen der Salzburger Central-Alpen, 
pag. 17), bei den Goldvorkommen der Insel Haiti (A. v. 
Humbold's Centralasien I., Seite 331) und vielen anderen. 
Dass de.s gediegene Gold auch anderen goldhaltigen Mine
ralien entsprungen sein kann, geht aus der Beobachtung, 
dass de.s in Nagy:i.g äusserst seltene Freigold fast immer wie 
aus dem göldischen Blättererze entwachsen erscheint -
ein Vorkommen analog jenem des gediegenen Silbers auf 
Glaserz, wofür G. Bis c b of Wasserdämpfe zur Umbildung 
annimmt. Der durch Ackners Mineralogie Siebenbürgens 
(151) bekannt gewordene Goldeinschluss im Gypse, der fast 
immer eine secundäre Gangbildung ist, von der Glaskluft im 
Franz-Erbstollen zu Trestyan ist sicherlich auch ein kräfti
ger Beweis der oben dargestellten Bildungsweise von 
Freigold. 

Die eecundären Processe werden von dem atmosphäri
schen Wasser, das in das Gestein eindringt, lebhaft unter
stützt und um so mehr befördert, wenn dasselbe Kohlen
säure mit sich führt. Es werden jedoch bei diesem Processe 
der Umwandlung nicht allein die Gangmineralien verändt'lrt, 

sondern auch das Nebengestein bekommt, wie schon oben 
erwähnt, einen zersetzten Charakter. Diese ist eine jedwe
dem Bergmanne bekannte Thatsacbe. Da jedoch die Ein
heit der Ausfahrung in dem dem Tage näher gelegenen mil
den Gesteine billiger kömmt, wie in dem festen der Tiefe 
so liegt hierin schon ein Grund, der die Tiefe bedeutend 
kostspieliger macht. Jedoch mit der Zunahme der Gesteins
f es tig k e i t, ist meist eine Freigoldabnahme bemerkbar 
gewesen, wie diess aus der gegebenen Bildungsweise voll
kommen erklärlich ist. So sagt ganz neuerdings der durch 
seine Gangestudien bekannte H. M ü II er über das uralische 
Goldvorkommen. (Neues Jahrbuch für Mineralogie etc. 1866, 
Seite 599.) nln grössercr Tiefe soll der Granit fester und 
der Goldhalt geringer werden.u 

Die Tiefe bat wie aus der obigen Betrachtung hervor
geht, weniger corporaliscbes Gold, dafür jedoch mehr ur
sprüngliche goldhaltige Erze. Während das Erstere, näm
lich das Freigold, vorwiegend durch Handscheidung durch 
Aushalten vor Ort, gewonnen wurde, so sind die Letzteren 
Gegenstand der Poehmanipulation. Wenn seihet im ersteren 
Falie zur letzten Freigoldgewinnuug, eine kleine einfache 
Stampfe, wie sie in Verespatak (gewöhnlich mit sechs Eisen) 
so überaus häufig sind und nur ein Goldsicherer mit seinem 
einfachen Sichertroge nothwendig war, wo dieser keine 
Baarbezahlung, sondern einfach Procente der Freigoldge
winnung erhielt, eo gehörte hiezu wenig Anlage- und Erhal
tungscapital. Sollte· jedoch manches dieser kleinen Gold
werke eine halbwegs grössere Poch- und Schlemmwerksan
lage für göldische Erze bauen, so fehlen hiezu meist die 
Mittel, und der Credit ist gewöhnlich dadurch erschüttert 
gewesen, dass die vorangegangenen letzen Jahre aus den 
Pochgängen keinen Nutzen zogen, während de.s Freigold 
seltener einbrscb. Gewöhnlich ist auch dieser Capitalsman
gel1 der in neuerer Zeit für die meisten Bergbauunterneh
mungeu immer fühlbarer wird, der Todesstoss vieler Gold
bergbaue gewesen. Nur angenommen, dass sich ein Unter
nehmen eine Aufbereitungsanlage für diese goldhältigen 
Erze zu erschwingen vermochte, so ist es doch eine bekannte 
Thatse.che, dass bei diesen Manipulationen noch vor kurzer 
Zeit bei vierzig Procent Schlich verloren gingen. Denkt man 
sich nur fünfzig Jahre zurück, als die Aufbereitung in ihrer 
Wiege lag, so müssen dazumal, wo so mancher Goldbergbau 
todtgese.gt wurde, die Verluste sicher höher gewesen sein als 
de.s Ausbringen. Rechnet man dann selbst bei der Verhüt
tung einige Proccnte Kalo, so wird selbst bei den modernen 
Einrichtungen nur circa die Hälfte der geförderten, göldi
schen Erze als Schlich rein gewonnen, während bei dem 
Freigolde, - das tbeils durch directes Aushalten von Ort 
oder manchmal theils durch die oben erwähnte, einfachste 
Aufbereitung, wobei ~eine grosse chemische Affinität zum 
Quecksilber und sein hohes specifisches Gewicht, sowie die 
sorgsame Sicherung den Kalo wesentlich herunler drückte
nur unbedeutende Verluste vorkamen. 

Die Fortschritte der Aufbereitung und der Verhüttung 
der Erze, besonders durch die Extraction1 in welchen Zweigen 
die letzten fünfzehn Jahre Oesterreicbs so viel Erspriess
licbes geschaffen haben, machen manchen Goldbergbau viel
leicht lebensfähig, der vor Decennien todtgesagt wurde. 

Wenden wir das Gesagte auf Nagy:i.g, das gewöhnlich 
wegen seinen günstigen Verhältnissen in der Tiefe als Aus
nahme betrachtet wird, an. Das Nebengestein der Gänge 
Grünsteintrachyt, kurzweg von den Bergleuten Porphyr ge-
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ne.nnt, ist ziemlich mild (20 fl. per eine Klafter Feld-Orte.us 
fe.hrung), und in keinem Horizonte, wohl jedoch in verschie· 
denen Terre.inen fester. Man fu.nd e.nnalog, wie oben erwähnt, 
auch hier in den härteren Gesteinen den Abbau der Gänge 
kaum lohnend, da sie sehr wenig mächtig und arm sind ; 
jedoch in bergartigen Nebengesteine findet man die ergiebig
sten Anbrüche, während in sehr zersetztem Grünsteintrachyte, 
wo die Gänge dann meist Gyps führen, kein erheblicher Fund 
gemacht wurde, da die göldischen Tellurerze durch die in 
den Nagyager Grubenwässern häufig freie Schwefelsäure 
unkenntlich gemacht werden. Nur ein sehr geübtes Auge 
erkennt dann in der zersetzten, lockeren Gangausfüllung eine 
nBräuneu, welche hoch göldisch ist, und eben ein groseer 
Theil des im Tellurerze enthalten gewesenen Goldes sein 
dürfte. 

Die Nasyager Gänge führen jedoch als reiche Erze 
vorwiegend Tellurgoldsilber-Mineralien u. z. Nagyagit (Blät
tererz), Sylvanerz (Schrifterz z. Th.), Petzit (local graue 
Reiche genannt) und ngelbe Reicheu, eine bisher unbestimmte 
Species. Auf das Ein brechen dieser genannten Erze begrün
den eich die bekannten reicheu Ausbeuten dieses Bergbaues, 
während die Pochgänge wegen ihrer geringen Menge, jähr
lich bei 20.000 Ctr., in der Ausbeuteziffer wenig Ausschlag 
geben. Da diese göldischen Tellurerze derartig reich eind

1 

dass es sich lohnt, dieselben gleich dem Freigolde vor Ort 
auszuhalten, da diese als ursprüngliche Gangmineralien in 
allen Horizonten des zweihundert Klafter tiefen Bergbaues 
gleich vertheilt sind, wie es z.B. höchst wahrscheinlich auch 
der göldische Schwefelkies am Ural etc. gewesen ist, so hat 
Nagyag eigentlich seit seiner 120 Jahre zählenden Geschichte 
immer dieselben Verhältnisse, gleich jenem eines Bergbaues, 
der Freigold auch in der Tiefe abbauen würde, 

Die ausgehaltenen reichen Erze werden in Nagyag 
trocken gepocht, wodurch ein unbedeutender Verstau bungsab
gang stattfinden kann, und werden so eingelösst. Doch wäre 
noch zu wünschen, dass die Extraction gegenüber dem feue
rigen Wege, bei welchem unter Anderem durch die Verflüch
tigung des Tellurs auch ein grosser Gold-Silberkalo verbun
den ist, zu einem günstigen Abschlusse käme. 

Da die Golderze Nagyags ursprüngliche Gangmineralien 
sind, so verglich ich dieselben aus allen möglichen Horizon
ten des Bergbaues und fand, dass die Tiefe nicht im Minde
sten andere Verhältnisse oder Goldhälte zeige als höhere 
Läufe. Ist der Schluss nun gewagt, dass dasselbe auch bei 
einen Bergbau auf göldische Kiese, welche an den Tag zer
setzt wurden und dadurch Freigold sichtbar ausschieden, 
stattfindet ? 

Fasst man das oben Gesagte kurz zusammen, so ist es 
leicht erklärlich, dass im Durchschnitte zwar jede Etage 
eines Goldbergbaues nahezu die gleiche Goldmenge führen 
kann, obzwar davon in der Tiefe weniger gewinnbar ist, wo
durch der Gestehungspreis per Münzpfund ·höher ausfällt 
und durch ein grösseres Anlage- und Betriebscapital, durch 
die gewöhnlich grössere Festigkeit des Gesteins um so mehr 
gesteigert erscheint. 

Das oben erwähnte abeätzige und meist auf' schmale 
Gänge beschränkte Vorkommen des Goldes macht den Berg
bau darauf zu einem völligen Lottospiele, sobald man nicht 
alles Mögliche aufbietet, diese Eigenheit auszugleichen. Es 
gehört mithin unter Anderem zu einem Goldbergbaue eine 
besondere Ausdauer und Umsieh~, selbst gegenüber von 
scheinbaren Kleinigkeiten, ferner ein namhaftes Anlage- 1 

Capital und sicherlich auch Glück dazu, will man ihm eine 
wenig schwankende Ausbeute sichern. Sehr naehtheilig wirkt 
in dieser Beziehung auch ein steter Beamtenwechsel, wo
durch immer neue Versuche, Studien und Pläne gemacht 
werden *j. Eule ist ein Opfer dieses Experimentirene. Aus
dauer, hie und da durch Glück erleichtert, zeigt in der Ge
schichte fast jeden Bergbaues, der jahrelange an Zubussen 
litt, sich von grösserem oder geringerem Erfolge belohnt. 

Das grosse Anlage-Capital soll die Absätzigkeit der Mit
tel puralysiren, da man mit diesem viele und weit getrennt 
liegende Orte belegen, auch jedes Schnürchen selbst im 
Firstenbauen versuchen und dabei mit grosser Wahrschein
lichkeit rechnen kann, dass in diesem Monate auf der Kluft, 
im nächsten auf einer anderen ein namhafter Anbruch statt
findet, wodurch ganz natürlich die regelmäasigen Ausbeuten 
bedingt sind; es ist diess eine der ersten Raisonen eines 
Goldbergbaues, an deren Ausserachtlassung die Kleinge
werken zu ihrem Untergange laboriren. Das Eldorado 
Oesterreichs, Verespatak, würde sicherlich bedeutend mehr 
leisten, wenn sich dort die so zersplitterten Geldkräfte einigen 
würden. Die vermögenderen und wirthschaftlichen Gewerbe 
beweisen diess zur Genüge. 

Aus dem Gesagten geht auch hervor, wie höchst nach
theilig sich ein Raubbau an einem so empfindsamen Gold
bergbaue rächt; gewöhnlich streichen die Herren Gewerken 
recht gerne die auf diese \Veise gewonnenen Ausbeuten 
ein; darauf muss eine Erschlaffung des Bergbaues folgen, 
sie zahlen durch einige Jahre Einbusse, sehen vielleicht die 
an dem Bergbauunternehmen begangene Sünde ein, und fin
den sie keinen Käufer, der meist an diesem U ebel zu Grunde 
geht, so wird das Werk todtgesprochen. „Der Bergbau for
dert jedoch oft längere Verzichtleistungen der Zukunft wil
len; den gegenüber aber glaubt der Mensch meistens nur 
für die Gegenwart zu leben, und diess sind jene adamiti
schen Sünden an den Bergbauen deren Folgen zu büssen 
den Nachfolgern nicht ausbleibt. u Es ist natürlich, dass wenn 
der Raubbau die reichen Mittel wo nur möglich abbaute, 
die Nachlese in der Tiefe schmächtig ausfällt, so dass man 
leicht zu glauben versucht wird1 es sei wirklich die Tiefe 
höchst trostlos. Ein tieferes Eingehen in die Geschichte des 
Bergbaues lehrt die traurige Wahrheit. So z. B. hat Herr 
k. k. Bergverwalter Reis s ach er meines \Vissens nirgend 
einen Beweis gegeben, dass in den Salzburger Goldberg
bauen Böckstein und Rauris eine Goldabnahme mit der 
Tiefe stattfindet oder auch nur eine ähnliche Vermuthung 
aufgestellt; wohl aber schreibt er in seiner Broschüre: Der 
Curort Bad „Gasteinu, pag. 20, über den Verfall dieser Ge
werkschaften. „Ale eine innere Ursache des Vorfalles muss 
die Einführung des Sprengpulvers beim Bergbaubetriebe 
bezeichnet werden, dessen Anwendung in den bereits mit 
Schlägel und Eisen aufgeschlossenen und vorbereiteten Raum 
stattfand und die Eroberung ausserordentlich gesteigerter 
Quantitäten edler Anbrüche gestattete, was eben zu den ho
hen Bergbauerträgnissen bei sämmtlichen Bergbauen dieser 

*) Noch schädlicher ist aber vielleicht das unveränderte Ver
bleiben von solchen Beamten, welche weder Versuche noch 
Studien noch Pläne machen! Unmotivirter Wechsel in der Lei
tung ist gewiss nicht gut; aber ohne gewisse "Bewegung" und 
.Erneuerungu im Personal 1 ist doch kein rechter Fortschritt 
denkbar, zumal in abgelegenen Bezirken, wo so leicht in der 
Abgeschlossenheit der Lage auch der eifrigste Beamte mit der 
Zeit sich abstumpft, wenn nicht neue Elemente von Ausaen 
erfrischend eindringen. 0. H. 

* 
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Zeit auch ausserhalb dem Lande Salzburg Veranlassung 
gab. Diesem raschen Verhaue edler M;ittel konnte aber der 
Aufschluas von neuen Adelsanbrüchen nicht gleichen Schritt 
zu halten, zumal beim Vorbaue noch 200 Jahre die alther
kömmliche und langsam fortschreitende Arbeit mit Schlägel 
und Eisen beibehalten wurde. Natürlich musste nun bald 
eine Zeit eintreten, wo die zum Verhaue gelangenden edlen 
Puncte spärlich wurden, ja sogar ausgingen und noch keine 
oder zu wenige Adelsanbrüche anfgeschlossen waren. Durch 
ein derartig hervorgerufenes Sinken der Erträgnisse und 
zeitweilige Einbussen sank naturgemäss auch das Capital, 
welches jetzt um so nöthiger ward zur Unterstützung des 
Bergbaues, es verminderte sich noch überdiess durch die 
Vermögenstheilung der W eitm o s e r'schen (Hauptgewerke) 
Verlassenschaft unter seine sieben Kinder und mit der Ca· 
pitalsabnahme sank auch der Handel. „Dieser musste durch 
die bedeutende Verminderung der Knappschaft leiden, welche 
theils in dieser Bergwirthschaft, theilsjedoch in den religiö
sen Strömungen der dazumaligen Zeit begründet waren, 
welche die Salzburger Bischöfe, die ohnehin immer neidisch 
den dortigen Berg11egen blühen sahen, bekanntlich am be
sten hervorzurufen verstanden." Vorzüglich blieb dem auf
brausenden und unglücklichen Erzbischof Wo 1 f Dietrich 
der zweideutige Rufvorbehalten, der Zerstörer des Werkes 
von einem Jahrtausend für den Bergbau der Tauern gewor
den zu sein." 

Derartige und ähnliche Fälle, wo besonders auch Kriegs
unruhen als Motiv des Unterganges des Bergbaues angeführt 
werden, gibt es viele; doch ein theils hierher gehöriger Fall 
vom Goldwerke Steinheida am Thüringer Walde sei wegen 
eines mitwirkenden Umstandes des Unterganges, wie er 
sicherlich ähnlich bei manchem anderen Werke ebenfalls vor· 
kam, angeführt. Bei diesem genannten Goldbergbaue sollen 
bis zum 15. Jahrhundert über tausend Menschen beschäf. 
tigt gewesen sein, welche jedoch durch die stattgefundene, 
gänzliche Zerstörung der Werke durch die Hussiten theils 
brodlos, theils verjagt wurden, oder in den Kriegen um's 
Lehen kamen. Doch im letzten Viertel des sechzehnten Jahr
hunderts scheint er wieder reiche Ausbeute geliefert zu ha
ben, da in einem Zeitraume von vier Jahren laut vorhunde
nen Rechnungen 150 Mark feines Gold, abgesehen vom Sil
ber und Kupfer, erzeugt wurden, Doch abermals litt dieses 
Unternehmen unter der eisernen Hand des Krieges, und die 
nacbherigen Versuche zur Wiederbelebung des Bergbaues 
wurden von einem fürstlichen Kammerdiener als Bergiuspec· 
tor, einem alten Major zum Bergwerksingenieur und einem 
Scheidenmacher als Schachtmeister geleitet, deren einzige 
Fachbildung in einer gründlichen Gebrauchsanweisung der 
Wünschelruthe bestand. Die Versuche dieser seltsamen Fach
genossen misslangen. Doch später soll nicht unbedeutend 
viel Gold aus den Halden gewaschen worden sein*). Da das 
Gold nach seiner bergmännischen Gewinnung wenig Verar
beitung bedarf, um eingelöst werden zu können, dn. ein Fall 
eines namhaften Goldfundes die Bewohner der Gegend 
darnach leidenschaftlich, in der Hoffnung gleich glücklich zu 

*) Bemüht jedwede zugängliche Literatur als weitere Un
terstützung obigen Themas zu benützen, und so das zu ersetzen, 
was man nur durch längere, zeitraubende, geschichtliche Studien 
erlangen kann, entnahm ich diesen sicherlich originellen Fall einer 
Bergwerksleitung aus Kessler's von Sprengeisen : Topographie 
des herzoglich Meining. Antheils am Herzogthwn Koburg li84. 
S. 20 und !57. 

werden, ergreift, so legt jeder aus Goldgier Hand an die 
bergmännischen Arbeiten, wie diess in den Goldfeldern Au
straliens, Californiens und auch theilweise in Verespatak der 
Fall ist. Der Gewerke, gewohnt unter den dürftigsten Ver
hältnissen, unter Entbehrungen zu schmachten, ist oft selbst 
Häuer; wirft ihm das Glück einen ergiebigen Anbruch zu, 
so wird vor der Hand das Gewerbe aufgegeben, und im 
grössten dulci jubilo das Gewonnene verlebt. Diese Beispiel 
im Kleinen findet oftmals seine Parallele im Grossen. Es 
kann daher nicht genug oft auf die Anlage eines Res er v e
fo n des hingewiesen werden, um so mehr bei den Goldberg· 
bau, da es gewagt wäre, reiche Anbrüche als Erzmittel re
serviren zu wollen, die doch bald der Goldgier der Arbei
ter zuföllen würden. Da Herr Pochwerksverwalter A e g i d 
Ja r o 1 im c k dieses Thema über Reservefonde in diesen Blät
tern gründlich besprach, so erlaube ich mir darauf zu ver
weisen. 

Das schmale, sich stetig ändernde Erzvorkommen, das 
überall einen reichen Anbruch gewärtigen lässt, fordert zum 
Ausgleiche dieser Wahrscheinlichkeit die Läufe (Horizonte) 
in relativ kleinen Saigertiefen (um echt Klafcer anzulegen, 
da man den doch mit den Firsten hauen nicht Alles verhaut, 
und so Gefahr läuft, einen Adelspunkt unbemerkt in der 
Sohle oder First zu lassen. Kommt jedoch das Gold auf 
mächtigen Lagerstätten gleichmässig vertheilt vor, so ist die· 
ser Bergbau als ein besonders gesegneter zu betrachten. 
Meines Wissens gehört hierher Roda in Siebenbürgen. Die 
Gänge sind hier durchschnittlich mehrere Fuss mächtig, und 
das Freigold kommt fein eingesprengt, fast nie sehr deutlich 
sichtbar angehäuft vor. Diese Pochgä.uge werden ohne frü· 
her durch Handscheidung viel verarmt zu werden, schon seit 
Menschengedenken dem Pochwerksbetriebe übergeben; es 
waren also beinahe immer dieselben Betriebsverhä.ltni8se, 
und es kam mithin das früher betreffs der Aufbereitung Er
wähnte keine Anwendung finden, sondern es müssen im Ge
gentheile die gewaltigen Fortschritte in der Aufbereitung 
zum grössten Vortheile der Tiefe gewesen sein. Ucbrigens 
bietet dieses feineingesprengte Vorkommen des Goldes einen 
anderen, nicht zu übersehenden Vortheil; da nämlich das 
Gold erst in den Quickmqhlen angesammelt ist, so ist dieser 
Schatz leicht gegen die oft ausgedehnte Defraudation zu 
überwachen. Wie ist diess jedoch bei so ausgedehnten und 
vielen Belegungen möglich? An manchen Bergorten, wo be
sonders reiche Golderze oder Freigold einbrechen, wird 
desshalb jeder ausfahrende Häuer und Arbeiter von eigens 
biezu bestimmten nNachvisitirernu durchsucht. Da jedoch 
die Goldwuth derartig gross ist, dass die Leute selbst ihr 
Inneres durch Erzstücke entweihen, so müssen mehrere da
von so lange in der' Anstaltsstube verweilen, bis sie durch 
einen inneren Gegendruck bewiesen, dass der Mastdarm haar 
aller Golderze ist. Es ist kaum glaublich, dass schier ein 
ein Pfund davon darin einen Versteck findet, und dennoch 
kamen solche Fälle schon mehrmais vor. Sollte es denn nicht 
möglich sein, dieser Defraudationsmethode .in anderer Weise 
zu steuern? Der redliche Arbeiter, der ebenfalls oft v i e 1 e 
Stunden des :Nachmittages die Anstaltsstube hüten muss, 
würde von seinen oft dringenden Hausgeschäften nicht 
abgehalten. Doch muss auch der Beamte in seinem Entge
gensteuern gegen die Defraudation kräftige Unterstützung 
vom Aufsichtspersonale erwarten können; diese l\Iithilfe ist 
ebenfalls eines der wichtigsten Stützen, wesshalb auf eine 
Ausbildung der Hutleute ein besonderes Gewicht gelegt 
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werden muss. (Diesebezüglich: nUeber die Haushaltverh!i.lt
nisse des k. k. Goldbergbaues am Rathhausberge bei Böck· 
stein; von Albert v. Mi 11 er. In Jahrbuch für Berg-Akade
mien 1857 pag. 235). 

Vom grossen Nutzen sind dem Bergbaue geschickte 
und verlli.sslichc Oberhäuer, deren Geschäft es ist den Gang 
abzunehmen, ihn vor Ort zu durcbkutten und die reichen 
Erze in Seckeln zu sammeln. Bei reichen auf weniger Stun
den oder Tage kaltstehenden Belegungen pflegen die Ober
h!i.uer den Gang mit Letten zu verschmieren und in diesen 
ihren Siegel zu drücken, um auf diese höchst einfache Weise 
jede Berührung einer unberufenen Hand zu bemerken, und 
auf eine etwa vorgefallene den Beamten aufmerksam zu 
machen. Die Pflicht jedes Oberhäuers ist auch zu wissen, 
wie er den Gang auf jedem Orte verliess, um dadurch jede 
fremde Veränderung zu bemerken; diese unterstützt sehr 
oft das gut lassende Saalband, und die Maxime, den Gang 
immer am liegeuden Ulm zu lassen, welchen der Häuer beim 
Vorgehen des Ortes unversehrt zurücklässt, und den nur 
der Oberhli.uer abzunehmen und zu durchsuchen hat. 

Die Goldwuth der Arbeiter organisirt manchmal ganze 
Banden, welche gewöhnlich mehrere hintereinander folgende 
Feiertage, wo die Grube kalt zu stehen pflegt, zu einem völ
ligen, geheimen Raubzuge in die Grube benützen. Es ist 
daher eine sehr zu empfehlende Vorsicht, zu solchen Zeiten 
Patrouillen von Hutleuten in der Grube, besonders zu den 
reichen Belegungen streifen zu lassen, wie diese beispiels
weise in Nagyag geschieht. 

Nur dadurch, dass der leitende Beamte eine stete Auf
sicht zu üben im Stande ist, kann den oben geschilderten 
für den Ertrag des 'Werkes - nfür die Tiefeu höchst ge
fährlichen Missbräuchen Einhalt gethan werden; wie will je
doch diese geschehen, wenn die Beamtenwohnung öfters 
meilenweit von der Grube entfernt ist? Wie gewagt es ist, 
sich auf die Geschicklichkeit und Redlichkeit des dort sta
tionirten Hutmannes zu verlassen, erzählen viele Beispiele. 
Leider finden manche Werke gegenüber den Prävaricanten 
(Dieben) und Corsaren (Hehler), deren Geschäfte durch den 
Goldfreihandel erleichtert wurden, in manchen Gegenden 
von der Behörde nicht die nöthige energische Unterstützung, 
wie diese in früheren Zeiten dadurch, dass eben diese Berg
verwaltungen für jene Fälle die Justiz selbst in der Hand 
hatten, gehandhabt wurde. Manche Geschichten dieser Art 
wurden mir von verlässlichsten Seiten erzählt, die alle 
diesem Uehelstand bezeugen und betrauern. 

Wie schon früher erwähnt, braucht die Tiefe des Gold
bergbaues wegen grösserer Gesteinsfestigkeit und einer aus
gedehnteren Aufbereitungsanlage sehr oft ein namhaftes Be
triebscapital; dieses muss jedoch auch wegen vielen gewich
tigen anderen Umständen, die sich bei jedem Bergbaue mit 
der Tiefe einstellen, um so grösser sein. Die Tiefe muss ent
weder mit einem Stollen, wie fast durchwegs in Siebenbür
gen, oder durch einen Schacht erschlossen werden. Bei einem 
Stollenbetriebe mit der dazu nöthigen Verbindung mit den 
oberen, bereits im Abbau befindlichen Horizonten ist meist 
ein selten zu Gebote stehendes Anlagecapital nothwendig, 
und ist dieser Bau dem Betriebe übergeben, so steigern sich 
sowohl die Erhaltungs- als Betriebs- (Förderungs·) Kosten 
sehr bedeutend. Während bei dem Aufschlusse der Tiefe 
durch einen Schacht das erste Anlagecapital geringer aus
fällt, so ist für den Betrieb der ein;;ebauten Förder- und 
\Vasserhaltungs Maschine eine grösserc Summe nötliig. Will 

man ferner die durch eine grössere Tiefe bedingte An- und 
Ausfahrtsdauer und die damit verbundene geringere Ar
beitsleistung mit in die Rechnung ziehen, so entnimmt man 
aus diesem für die Tiefe so sehr nachtheiligen Factoren, 
dass mancher Goldbergbau es entweder aus gänzlichem Ca
pitalsmangel oder dem dadurch bedeutend erhöhten Geste
hungspreise eines Münzpfundes Gold, der sogar dann über 
den Werth fallen kann, nicht unternehmen konnten, die Tiefe 
zu erschliessen. 

Im Vorstehenden wurde auseinander gesetzt, welche 
ä u s s er e Einflüsse den Goldbergbau oft zu Grabe trugen. 
Stereotyp wälzt man dann die Schuld auf ndie Tiefeu und so 
kam diese um so mehr in Misscredit, als man mächtigen 
Bleierzgängen eher creditirt als schmalen, unansehnlichen 
Goldklüften. Jeder Bergbau fürchtet die Tiefe; aber ihr 
immer und jedesmal eine Goldabnahme zu unterschieben, 
ist meist ungerecht. Bedenkt man ferners, dass oft Kriegs
und politische Verhältnisse nicht nur durch den Capitalsman
gel1 sondern auch durch eine Vertheuerung der Arbeitskraft 
wegen ihrer Seltenheit und oft nicht mehr zu gewältigen ge
wesene Wässer etc. manche ergiebigen Bergbaue, mithin 
auch solche auf Gold, zum Erliegen brachten, dass die Ar
beitskraftjetztü berhaupt bedeutend theuerer, und der Werth 
des Goldes gegenüber früheren Zeiten sehr fühlbar gesun
ken ist, dass jeder Goldbergbau einer zarten Blume gleicht, 
die jedem rauhen Schlag derVerhli.ltnisse doppelt, ja dreifach 
stärker fühlt, wie ein Bergbau auf mächtigen Lagerstätten, so 
wird man zugeben müssen, dass sehr oft Goldbergbaue an 
den geschilderten Uebelständen eingingen, nicht aber ihr 
Ende durch einen geringeren absoluten Goldhalt in der Tiefe 
fanden. Fälle der letzteren Art mögen auch vorgekommen 
sein; sicherlich sind jedoch die geschilderten Umstände viel 
öfters die Ursachen des Auflassens gewesen! 

Pfihram, am 6. November 1866. 

Die Erzlagerstätten der Matra. 
Von Ferd. Freiherrn von Andrian. 

II. 
(Fortsetzung.) 

Wir gehen nun an eine detaillirtere Betrachtung des 
Lahotza Berges. 

Der erste Eindruck, den das Gestein der Lahotza auf 
den Beobachter etwa auf dem Wege zwischen Timeö und 
Resk macht, ist ein ziemlich verwirrender. Alles Anstehende 
ist zersetzt, es sind weiese, oft mit einem Stich ins Blaue, 
oder Röthliche gefärbte Gesteine mit porphyrartiger Textur, 
wobei die Feldspäthe oft ganz in Kaolin umgewandelt sind, 
und eine? oft blätterigen Structur. Dazwischen sind stark 
verkieselte Massen Yon bläulicher Farbe ; aus der dichten 
kieseligen Grundmasse derselben treten die Feldspath-Kry
stalle stets sehr scharf begränzt hervor. Auch ziemlich 
mächtige, stark kiesige Hornsteingänge setzen darin auf. 
In dieser Weise beobachtet man die Gesteine oberhalb des 
Bades, sowie in den zahlreichen steilen Schluchten, welche 
in den Lahotzaberg allenthalben eingeschnitten sind. Erst 
eine i=enauere Besichtigung an dem Wege zwischen Timsö 
ui;d Resk zeigt das Vorhandensein grüner, hornblendehal
tiger Gesteine mit röthlichem Feldspath und etwas Glimmer. 
Sie erinnern an Grünstein-Trachyte der Umgegend von 
Schemnitz und der Brezanka dolina bei Königsberg. Unmit
telbar bei den Grubengebäuden in einem Tcichgraben 
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dessen Abhänge frische Aufschlüsse zeigen, findet man 
authentischen Grüustein-Trachyt, dessen mineralogische Be
schaffenheit bereits von Hrn. Bergrath B. v. Co t t a be
schrieben wurde. 

Je länger man bei der Betrachtung dieser Verhältnisse 
verweilt, desto mehr überzeugt man sich von dem Vorhan• 
densein einer grossen Menge von Einschlüssen, in den oben 
erwähnten weissen Gesteinen, welche nur als Grünstein
Trachyt gedeutet werden können. Diess war besonders bei 
einer sorgfältigen Begehung des Kammes der Lahotza der 
Fall, welche in Gesellschaft des Hern. Directors Camillo v. 
K a uffm 1\ n n unternommen wurde. Die Ansicht desselben, 
dass die Grünstein-Trachyte eine ringförmige Umwallung um 
die weissen oft blätterigen Gesteine bilden, wurde vou ihm 
selbst im Angesichte der vielen bei dieser Gelegenheit auf
gefundenen neuen Einlagerungen von authentischem Grün
steintrachyt aufgegeben. Wenn auch eine blätterige Structur 
der weissen Gesteine oft hervortritt, so ist doch nicht die ge
ringste Analogie mit Verwitterungs-Producten krystallini
scber oder überhaupt älterer Schiefer vorhanden. Ausser 
einigen nicht interpretirbaren Gesteinen und dem Grünstein
Trachyt fanden wir daselbst mehr oder minder verkieselte 
bläuliche porphyrartig ausgebildete Gesteine, oder einen 
löcherigen Quarz von dichter manchmal bänderiger und 
breccienartiger Textur, welcher auch Feldspath-Krystalle 
eingesprengt enthält. 

Die belehrendsten Aufschlüsse gibt der bereits von 
Beudant flüchtig erwähnte Südabhang des mittleren Theiles 
der Lahotza, welcher an einem ziemlich steilen Absturze 
gegen den Tarnabach abfällt. Man bemerkt oben auf dem 
Kamm einige flache Kuppen von authentischem Grünstein
Trachyt. Die Abhänge darunter zeigen das ganz aufgelöste 
bläuliche Gestein , welcl:es von zahlreichen mit Alaun
Krystallen bekleideten Klüften durchzogen ist. Darin 
stecken feste quarzige Knollen. Gleich östlich davon ragen 
aus dem vteissen Gestein zahlreiche längliche Knollen von 
Grünstein-Trachyt hervor, der zwar sehr zersetzt aber doch 
mit voller Sicherheit nach dem allgemeinen Habitus bestimm
bar ist. Die Anordnung dieser Knollen lässt sich nicht wohl 
auf die Form von Gängen zurückführen; denn man beob
achtet sehr deutlich die Abgrenzung und somit das Aus
keilen, sowie die horizontale oder wenig geneigte Lagerung 
der kurzen Grünstein-Trachytplatten. Man kann sie nicht 
leicht als ein später eingedrungenes Product ansehen. 
Mehrere dieser Platten zeigen eine Art von Parallelismus. 
So schien mir auf das ganze Auftreten am besten noch die 
Auffassung einer grosskugeligen Absonderung zu passen, 
welche beim Grünstein-Trachyt eine sehr häufige Erschei
nung ist; man hätte dann die am wenigsten veränderten 
Grünstein-Trachytplatten als den Kern einer solchen Kugel 
anzusehen. Weiter gegen Osten hat man steiie Abstürze 
von etwas blätterigem Trachyt, der offenbar ein weniger 
fortgeschrittenes Stadium der Veränderung aufweist, als die 
obenerwähnten weissen Schichten, so dass Feldspath und 
Hornblende-Krystalle in grosser Anzahl und sehr scharf von 
der bläulichen Grundmasse abgesondert hervortreten. Auch 
schwarzer Glimmer ist vorhanden, Die ganze Masse ist so
mit ganz analog mit dem Grünstein-Trachyt zusammen
geset:i:t, und unterscheidet sich von den Platten desselben 
nur durch eine hellere Farbe und einen mehr lockeren 
Aggregationszustand. Uebergänge in die Grünstein-Trachyt
platten finden nicht statt. Die bläuliche oder röthliche Tra-

chytmasse, welche ziemlich grobkörnig ist, erscheint von 
zahlreichen unregelmässigen Flaccen einer fast weissen fein
körnigen Feldspathmasse durchzogen. Sie bilden theils 
bankförmige Absonderungen in der bläulichen Masse, theils 
unregelmässige Linien und kleine Bruchstücke in der blauen 
Masse. Diese feinkörnigen durchaus nur als Concretionen 
zu deutenden Einschlüsse finden sich an anderen Orten 
auch im authentischesten Grünstein-Trachyt, so in Hodritsch 
an unzähligen Stellen, auch in l\fatra konnte ich sie beob
achten. So' scheint es mir unzweifelhaft, dass wir es nur 
überhaupt mit Grünstein-Trachyt, der in verschiedenen Um
wandlungsstadien begriffen ist, zu thun haben. An der be
sprochenen Stelle setzt auch ein Hornsteingang, 1 Schuh 
Mächtigkeit, mit einem Streichen nach N. 3-4 und einem 
NW. Fallen von 54 Graden in der blauen Trachytmasse 
auf. Der mittlere Theil der Lahotza endet in einer niedri· 
gen charakteristisch ausgebildeten mit einem Kreuze ver
sehenen Kuppe aus Grünsteintrachyt, die aus dem blauen 
Trachyte als stöckförmige Masse emporragt. 

Der östlichste Theil des Lahotza.ßerges, der zwischen 
dem Rütkert-Tha.1 und den Ortschaften Resk und Deresk 
auftritt, zeigt dieselben Verhältnisse. Ein Gestein mit bläu
lichrother Grundmasse, zahlreichen Feldspath-Krystallen, 
welche sich leicht ablösen, und von Hern. Bergrath Carl 
Ritter v. Hau er soeben genauer untersucht werden, schwar
zem Glimmer und einzelnen Hornblende-Krystallen. Aus 
diesen ragen an allen Abhängen isolirte Linsen, Platten 
und Stöcke von authentischem Grünstein-Trachyt hervor. 
Auf einem derselben steht 'eine alte Thurmruine. 

Zur genaueren Beurtheilung der geologischen Verhält· 
nisse der in diesem Gesteine entwickelten Erzlagerstätten 
mögen die folgenden bei Befahrung der Gruben gesammel
ten Notizen beitragen, wobei ich nicht unterlassen darf, die 
überaus freundliche Unterstützung des Herrn Camillo v. 
Kau ff man n 1 Bergwerk s-Directors der l\Iatraer Union, 
dankend zu erwähnen, welcher mit seltener Bereitwilligkeit 
sich den betreffenden Untersuchungen anschloss und mir 
werthvolle Resultate über die bisher gewonnenen Auf
schlüsse mittheilte. 

Die Haupterzlagerstätte befindet sich in dem mittleren 
von dem Bikbache und dem Retkert eingeschlossenen Theile 
des Lahotza-Berges. Sie ist durch 4 Stollen aufgeschlossen, 
von denen der Katharina-Stollen, 66 Klaftern unterhalb des 
Rückens der Lahotza angeschlagen, die Hauptbaue be
herrscht. Der obere Georgs-Stollen liegt 24 Klaftern, der 
mittlere Georgs.Stollen 12 1/2 Klaftern ober dem Katharina
Stollen. Der untere Georgs·Stollen ist wegen seiner gerin
gen Teufe unter der Sohle des Katharina-Stollens (1 Klftr.) 
unbenützt. 

Der Katharina-Stollen hat in der 58 1/ 2 Klafter die 
Lagerstätte unter einem spitzen Winkel mit einem Fallen 
von 35-45 Grad gegen Süd angefahren. Es ist die Masse, 
welche von den Bergleuten unter dem Namen "Körniger 
Porphyru bezeichnet wurde. Sie ist von bräunlicher, grüner 
und blauer Farbe, enthält viele porphyrartig eingesprengte 
Feldspath-Krystalle, und trägt überhaupt in den frischen 
Stücken ganz den Charakter der Grünstein-Trachyte. Viele 
Klüfte und Putzen von Hornstein im Durchmesser von 
1-2 Zoll durchziehen dieselbe; sie sind vom Nebengestein 
scharf abgesondert und vereinigen sich manchmal zu grösse
ren zusammenhängenden Massen, welche nicht selten eine 
breccienartige Anordnung aufweisen. Fast immer sind sie 
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in diesem Falle von einem höheren Erzadel begleitet, wäh
rend in der Regel die Lagermasse nicht abbauwürdig er
scheint. Denn ihr Durchschnittsgehalt beträgt nur 1/ 4 bis 
1/2 Pfund Kupfer im Centner. Die Grenze _der Abbauwür
digkeit tritt bei den localen Verhältnissen schon bei dem 
Gehalte von 1 Pfund Kupfer ein. Man hat hier die Lager
stätte 75 Klft. weiter verfolgt, ohne ihr Ende zu erreichen. 

Innerhalb des n kiesigen Porphyrs" treten nun ver
schiedene Erzmittel auf, welche unverkennbar an jene Stel
len geknüpft erscheinen, an denen eine stärkere Zersetzung 
der Masse zu Letten, oder eine grössere Hornstein-Einla
gerung zu beobachten ist. Ein solches Erzmittel ist mit 
dem Katharina-Stollen in 33 Klafter (von dem oben erwähn
ten Schrottungspuncte des Stollens an den kiesigen Grün
stein-Trachyt an gerechnet) angefahren werden. Es bat 
eine Mächtigkeit von 3 Schuh bis 2 Klaftern, hält im 
Streichen 30 Klafter 1 dem Fallen nach 5 Klaftern an und 
verflächt nach Westen. Es führt viel Fahlerze, ausserdem 
viel Kupfer und Eisenkies, und liefert Erze, welche einen 
Gehalt von 20-350/o Kupfer, 1-11/2 Loth Silber und 
etwas Gold (7-8 Denar im Münzpfund Silber) aufweisen. 
Obwohl es schon zum grössten Theil abgebaut ist, so kann 
man daselbst nach einer von Baron Lei th n er und Herrn 
Kau ff man n ausgeführten Schätzung auf ein vorhandenes 
Erzquantum von 1200 Centner rechnen, welches bei einem 
niedrigen Mittelgehalt von 15 Pfund Silber und 11/ 1 Loth 
Gold gerechnet, 180 Centner Kupfer und 112 1/ 2 Mark an 
Silber enthalten. Das Erzmittel ist von einem Lettenputzen 
im Liegenden begleitet, dessen Höhendimensionen nicht 
weiter erforscht sind, dessen grösste Mächtigkeit 12 Klfter 
beträgt; gegen Süden keilt sich derselbe rasch aus. 11 KI. 
unter dem Horizont des Katharina-Stollens hat man im Lie
genden dieses Lettenputzens ein anderes Erznest angefah
ren, welches von einer Hornsteinmasse begleitet ist. Sie ist 
zellig, manchmal bänderig und breccienartig, und enthält 
viele Quarzdrüsen, in deren Innerem ausser den Kiesen 
hauptsächlich die E n arg i t - Krystalle sitzen. Derselbe 
kommt übrigens auch derb in dem Hornstein vor. Die 
Dimensionen dieses Erznestes sind nicht bekannt; sie lies
sen sich nicht eruiren, da das Abteufen unter Wasser steht. 

Ungefähr in der 43. Klafter vom Mundloch des Katha
rina-Erbstollens ist mit einem in nordöstlicher Richtung 
gegen den kiesführenden Grünstein-Trachytstock getriebe
nen kurzen Schlage am Hangenden des Stockes die nKupfer
etrasse" angefahrP.n worden. Die Gangmasse derselben ist 
ein schwarzes mulmiges Gestein, in dem breccienartig noch 
gut erk•mnbare Stücke von Grünstein-Trachyt eini;reschlossen 
sind. Die Erze sind hauptsächlich Kiese, derbe Blättchen 
von gediegen Kupfer bis zu 20 Pfund Gewicht, und Kupfer
schwli.rze. Das Mittel hält dem Streichen 12, dem Verfiächen 
nach 8 Klaftern an; seine Mächtigkeit ist im Durchschnitt 
1 Klafter. Noch gegenwärtig ist ein Abbauraum von 70 
Kubikklaftern Inhalt disponibel, welches nach den niedrig
sten Schätzungen 240 Centner Kupfer entbli.lt, wobei auf 
das sporadische Vorkommen von gediegen Kupfer nicht 
gerechnet wurde. Das letztere zieht sich auch noch in's 
Bangende hinein. Bei meiner Anwesenheit wurden in dem
selben, einem weiesen, ganz zersetzten, blätterigen Gestein 
unregelmii.ssig zackige Stücke darin gefunden. 

Wenige Klaftern im Liegenden der „Kupferstrasse" 
hat man die 11schwarze Kluft" aufgeschlossen. Sie ist auch 
mit anderen vom Katharina-Stollen aus getriebenen Strecken 

erreicht. Die „schwarze Kluft" streicht von NW. nach SO. 
(ziemlich parallel dem Hauptstreichen des kiesigen Grün
stein-Trachytstockes) und fällt ziemlich saiger nach SW. 
Ihre Mächtigkeit wechselt von 2/ 10 Fuss bis zu 1 Klafter. 
Sie ist ausgefüllt mit Letten und zersetztem Grünstein
Tracbyt, enthält auch Erze, die zuweilen einen Gehalt von 
6 Pfund erreichen. Um die schwarze Kluft gruppirt sich 
soweit man urtheilen kann, eine stärker verkieselte Zone 
des Grünstein-Trachyts, deren Erzgehalt eine erhöhte Ab
bauwürdigkeit verspricht. Bedeutende Aufschlüsse hinter 
derselben sind indessen noch nicht vorhanden. Die wenigen 
Aufschlussbauten, welche der dermalige missliche Stand 
der Gesellschaft auszuführen 'gestattet, beschränken sich 
auf die Umfahrung des kiesigen Grünstein-Trachyts längst 
des Hangenden, wo bis jetzt die besten Erzmittel sich ge
zeigt haben. Bei einer Besserung der Verhältnisse ist jeden
falls die Erforschung der Regionen hinter der schwarzen 
Kluft, soweit man aus dem allgemeinen Augenschein urthei
len kann, dringend angezeigt. 

Der mittlere Georgs-Stollen hat den kiesigen 
Grünstein-Trachyt in der 21. Klafter erreicht. Der letztere 
erscheint hier sehr stark verkieselt, und stellt manchmal 
eine feste homogene Masse von löcherigem Quarz dar, mit 
der jedoch wiederum lettige Partien von äusserst unregel
mässiger nur stellenweise etwas schiefriger Absonderung 
wechseln. Die porphyrartige Textur ist jedoch fast in allen 
Abänderungen zu erkennen. Viele Klüfte sitzen darin auf, 
ohne von einem constanteren Erzadel begleitet zu sein. 
Man hat ein noch nicht ganz aufschlossenes Erzmittel inner
halb des kiesigen Grünstein-Trachyts in der 17. Klafter 
vom Zubaustollen angetroffen. Die Erze sind fast nur Ku
p'erkiese, wenig Fahlerze, Blende, auch Enargit. Die Di
mensionen des Mittels sind nach den heutigen Aufschlüssen 
15 Klaftern der Länge, 12 Klaftern dem Verflächen nach. 
Die Mächtigkeit beträgt 20 Klaftern. Nach den vorgenom
menen, nicht hoch gegriffenen Schätzungen sind in E1·z, 
Scheidklein und Pocbgängen hier wenigstens 10.000 Cent-
ner Kupfer zu gewinnen. (Fortsetzung folgt.) 

A d m i n i s t r a t i v e s. 
Auszeichnung. 

Seine Majestät hat dem Professor der Mineralogie an 
der Prager Universität, Dr. Victor Ritte,· v. Zepba.rovich, 
in Anerkenn'allg seiner wissenschaftlichen Leistungen den Titel 
eines Ober-Bergrathes taxfrei allergnädigst zu verleihen geruht. 

Erledigungen. 
Die Kapniker Schicbtenmeistersstelle in der X. 

Diätenclasse, mit dem Gehalte jährl. 735 ß., Naturalwobnung 
und 10 Klaftern 3schuhigen Brennholzes. 

Gesuche sind, unter Nachweisung der erforderlichen Berg
wesens- und Sprachkenntnisse, insbesondere theoretischer und 
praktischer Kenntnisse im Bau- und Mascbinenfache, binnen 
vier Wochen bei der Berg-, Forst- und Güter-Direction in 
Nagybanya einzubringen. 

In Folge Resignation des Dr. Carl Hofmann auf die ihm 
verliehene W erksarztensstelle EU Mürzsteg der hauptgewerkscbaft
liche Wundarzt zu 'Vildalpen Hermann Tief zum Werksarzt 
in Mürzsteg (Z. 50 124, ddo. 30. N ovem her 1866). 

Der Kunst- und Bauamts-Adjunct und Pochwerksleiter in 
Nagybanya Josef v. Hü lt! zum Pochwerks-lnspector zu Felsö
banya (Z. 49597, ddo. 30. November 1866). 

Nr. 731-11. Aufl'orderung. 
Nachdem das im Romaq-Bsnater Grenz-Regiments-Gebiete, 

Bosovitzaer Compagnie, im Gebirge tilfa lui Kelscbovan gelegene 
Grubenmass „ Wiolai" des Strein Ruva, Albertine v. Szöllösy, 
Johann Gaiswinkler, dann das Tagmass n?.laria Annau im Ser-
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bisch-Banater Grenz-Begiments- Gebiete, Kussitzer Compagnie, 
im Ogaschu lui Mihai, Zlatiz!ler Gemeinde, des Joseph Szlama, 
seit Jahren ausser allem Betrieb stehen, so werden die genann
ten als bergbücherlich vorgemerkten Besitzer, deren Erben und 
sonstige Rechtsnachfolger hiermit aufgefordert, binnen 60 Tagen 
vom Tage der ersten Einschaltung dieser Aufforderung in die 
amtlichen Kundmachungen der „Hungaria~ an gerechnet, das 
betreffende Bergwerk nach Vorschrüt des §. 174, a B. G., in 
Betrieb zu setzen, laut §. 188, a. B. G., einen gemeinschaftli
chen Bevollmächtigten zu bestellen, und hierher anzuzeigen, die 
rückständigen Massengebiihren zu berichtigen, widrigena nach 
fruchtlosem Ablauf der Edictalfriat nach Vorschrift der §§. 243 
und 244, a. B. G., wegen fortgesetzter gänzlicher Vernachlässi
gung auf die Entziehung des betreffenden Bergwerkes erkannt 
werden wird. 

Von der k. k. Berghauptmannschaft. 
Orawitza, am 29. November 18ö6. 

Nr. 731·1. Aufforderung. 
Nachdem folgende im Krassoer Comitattl gelegenen Berg

baue, all: 
Des Oran•it:zaer Bezirkes: 

a) Friedrich, im Prater zu Csiklova, 
b) Thecla, im Werksthal in Orawitza, 
c) Sofia, im Grosstilfaer Gebirg in Orawitza, 
d) Carl der Grosse, in Cornutilfa, Maydan, 
e) St. Josef, im Ogaschu din ein Maydan, 
n Sveti Domitru, Gura bechi, Maydan, 
g) Sveti Jon, Temeaer Gebirg in Csiklova, 
Ji) Leopoldus, in Kosovilza zu Orawitza; 

Des Bezirkes Kossov<i, Gemeinde Rumunjest: 
k) Güte des Herrn, in Facza rustului, 
l) Anton et Carolus, in terschala lui Petrik -

seit Jahren ausser allem Betrieb stehen, so werden die berg
bücherlich vorgemerkten Theilhaber und zwar: 

bei a) Georg Mihai, Joon Nefir, Joon Lustig, Carl Pollak, 
Alexander Duma, Carl Arkosy, Mihay Lustig, Johann Moller, 
Joon llnjasch, Simeon Oll:ir, Alexa Popovits, Arnold Jerinay, 
Francisca Jerinay, Elisabeth Novakovits, Domitru Popovits, 
Mihai Popovits, Sofia Dika, Andreas Leist, Martha Novak, Ale
xius Jereminov, Alexander Rezey; 

bei b) Treila Zunie, Anton Mahr, Edmund Gassenheimer, 
Albertine v. Szöllösy, Carl Hoffmann; 

bei c) Albertine v. Szöllösy, Costa Georg Demetrovits; 
bei d) Adolph Backmann, Carl Pollak, Carl Jarosy, Fri

dolin Niuny; 
bei e) Adolph Backmann, Carl v. Kov:ics, Carl Pollak, 

Carl J:irosy, Fridolin Niuny; 
bei () Paun Cimponer, Joon Brinzey, Joseph Kumher 

(Jüngere), Anton Kumher; 
bei g) Joon Spirla; 
bei /1) Leopold Klassovits, Ferdinand Anton Beiwinkler, 

Peter Sittner, Joseph v. Beliczay; 
bei k), l) Adam Hofmann, Anton Hofmann, Emerich Ba

ranyai, Franz Xav. Richter, Emerich Schwanda, Engelbert Ze
schiotti, Ludwig v. Krengl, Elise Ernhofer, Alois Domitrovits, 
Franz Feig!, Gebrüder Hofmann und Carl Maderspach; deren 
Erben und sonstige Rechtsnachfolger hiermit aufgefordert, binnen 
60 Tagen vom Tage der ersten Einschaltung dieser Aufforde
nmg in die amtlichen Kundmachungen der nHungaria" an ge
rechnet, das betreffende Bergwerk nach Vorschrift des §. 174 
a. ß. G. in Betrieb zu setzen, laut §. 188 a. B. G. einen gemein
schaftlichen Bevollmächtigten zu bestellen und hierher anzuzeigen, 
die rückständigen Massengebiihren zu berichtigen, widrigens 
nach fruchtlosem Ablauf der Edictalfrist nach Vorschrift der 

§§. 243 und 244, a. B. G., wegen fortgesetzter gänzlichen Ver• 
naehlässigung auf die Entziehung des betreffenden Bergwerkes 
erkannt werden wird. 

Von der k. k. Berghauptmannschaft. 
Orawitza, am 29. November 1866. 

ANKÜNDIGUNGEN. 
Bei Otto Wigand, Verlagsbuchhändler in Leipzig, ist 

soeben erschienen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen, 
in Wien durch 

F. 1'.lanz &! Vomp., 
(78) Kohlmarkt Nr. 7,: 

Theorie und Praxis der Gewerbe. 

Die Me1alle 
und ihre "\T erarbeitung. 

Brennmaterialien, Heizung und Feuerung. 
Für den Selbstunterricht und zum Gebrauche an Universitäten und 

technischen Lehranstalten. 
Von 

Dr. Johannes Rudolf Wagner, 
Prof. der Technologie an der Universität zu 'Vilrzburg. 

Zweite vermehrte und verbeeserte Auflage. 
Mit 241 Orlgl11al-Hulzsch11JUen. 

gr. 8. 1866. llrosch. Preis 8 ß. Oe. W. 

Im Verlage von Ernst & Korn in Berlin erschien soebeD. 
und ist bereits bei uns eingetroffen: 

Lehrbuch der !ufbereitungskunde 
in ihrer neuesten Entwickelung und Ausbildung 

(77) systematisch dargest„Ut von 

P. Ritter v. Rittinger, 
k. k. Ministerialrath in der Bergwerks-Abtheilung des 

Finanz-Ministeriums in Wien. 
gr. 8. 381;12 Bogen mit einem Atlas von 34 Tafeln in Folio. 

ßroschirt 1 i fl. 34 kr. 
Buchhandlung von 

F. Manz & Comp. in Wien, 
Kohlmarkt Nr. 7. 

Mit dem Jänner 1867 beginnt der 10. Jahrgang von der 

c7s) Zeitschrift rtir Chemie. 
Archiv für das Gesammtgebiet der Wissenschaft. Unter Mitwir· 
kung von W. Lossen in Heidelberg und K. Birnbaum in 
Karlsruhe, herausgegeben von F. Beilstein in St. Petersburg. 
R. Fittig und H. Hübner in Göttingen. Monatlich 2 Hefte. 

Preis des \'Ollstä1Hligen Jahrganges 7 ß. Oe. W. 
Die Zeitschrift erfreut sich der Mitarbeiterschaft unserer 

namhaftesten Chemiker und bietet in ihren alle 14 Tage 
erscheinenden Heften neben zahlreichen Original-Arbeiten 
einen möglichst vollständigen kritischen Berioht ilber die 
neuesten chemischen Forschungen des In- und Auslandes. 

Bestellungen auf die ,Zeitschrift für Chcmieu werden von 
allen Buchhandlungen und Postanstalten angenommen. 

Leipzig, Verlag von Quandt & Händel. 

Die Expedition erlaubt sioh hö1lichst um gefällige Erneuerung der Pränumeration zu ersuchen, damit 
in der Zusendung möglichst keine Unterbrechung eintritt. 

Die Zeitschrift kostet mit Postversendung 8 11. 80 kr„ ohne Zusendung oder durch den Buchhandel 
8 11. und erhalten die ganzjährigen Pränumeranten als werthvolle Gratis-Beilage: nDie Erfahrungen im 
berg- und hüttenmännischen Maschinen-, Bau- und Aufbereitungsweaenu, zusammengestellt 
unter der Leitung des Herrn k. k. Mini1terialrathes Ritter v. Rittinger. 

Zur Bequemlichkeit der resp. H. H. Abonnenten fügten wir der Zeitschrift gedruckte Formulara zum Aus
füllen und mit der Adresse versehene Couvertbogen bei und bitten sich derselben gef. bedienen zu wollen. 

Druck v. n::arl Winternil• & Co. Lu Wien. 
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Zum Schluss des Jahres 1866. 

Es ist ein trüber Blick, den wir in dieser letzten Num
mer dieses Jahrganges zurücklenken, auf die verhlingniss
vollen Tage des ablaufenden Jahres! Krieg uud feindliche 
Occupation, innere und äussere Gefahren, die allgemeine 
Stockung des Verkehrs und der Production, die Vernichtung 
werthyollcr Capitalien, die Geissel der Cholera, Unglück 
des Staates und des Einzelnen drängen s'ch in den Zeit
raum dieses Jahres so dicht zusammen, dass der vaterlands
liebende Bergmann nur mit Wehmuth in dnsselbe zurück
blickt. Es war nicht Aufgabe dieses Blattes, den allgemei
nen Ereignissen zu folgen, mocloten die Herzen der Heraus
geber und der Leser auch noch so voll von den Eindrücken 
derselbeQ sein, aber der Leiter dieses Blattes darf es heute 
am Schlus>e dieses Zeitabschnittes gestehen, dass es keine 
leichte Sache war, dieses Fachblatt in solrher Zeit und 
unter besonders ungünstigen Umständen seinem Zwecke 
treu fortzuführen und unbeirrt von tiefeinschneidenden 
allgemeinen und speciellen C11tastropheil im Gange zu er
halten! Neben den öffentlichen Kalamitäten trafen das Un
ternehmen noch besonde1 e - so zu sagen per s ö n 1 ich e 
schwere Schicksalsschläge. Eine zwar ehrenvolle, aber dunh 
ein bek11nntes, für unseren Berufsstand betrübendes Ereigniss 
veranlasste Mission hielt den Hauptredacteur mehr als ein 
halbes Jahr vom Sitze der Redaction entfernt und nur die 
treue Hingebung wahrer Freunde machte das Forterscheinen 
des Blattes möglich. Dn Mitbegründer und Verleger der 
Zeitschrift, Herr Friedrich Manz, wurde, ehe noch das 
erste Halbjahr verflossen, vom Tode hi11we!!geraffc, indess 
der andere Mitbegründer und Redacteur fern von \Vien 
weilte und bald darnach durch die Kriegsereignisse von 
jeder regelmässigen Verbindung mit dem Unternehmen ab
geschnitten war. Diesen - trafen eine Reihe von Ver
lusten in der eigenen Familie, darunter der seiues einzigen 
Bruders, und kaum - gebeugten Gemüthes - rückgekehrt 
von seiuer unerfreulichen Entsendung und enthoben von 
der Leitung eines grossen von inneren und äusseren Gefah
ren bedroht gewesenenBergdistriktes, sah er sich in einen noch 
schwierigeren und umfangreicheren \Virkungskreis gezogen, 

der alle Kräfte des Geistes in Anspruch nimmt! Unter sol
chen Verhältnissen neigt sich der 14. Jahrgang dieses Un
ternehmens seinem Ende zu und das dritte Lustrum seines 
Bestehens beginnt in wenigen Tagen unter Auspicien, 
welche kaum n heitere u genannt werden können! Es ist 
daher wohl an der Zeit und am rechten Orte die Nachsicht 
der Leser und Freunde dieses Blattes anzurufen, wenn hie 
und da vielleicht die Schatten der Zeit auch in den Spalten 
desselben kennbar geworden sein mögen, aber auch Anlass 
und Pflicht ist gegeben den Freunden und Mitarbeitern zu 
danken, mit deren Hilfe das Unternehmen in seiner trübsten 
und gefährlichsten Zeit erhalten und von dem Untergange 
bewahrt worden ist ! Es gehört etwas von der altberühmten 
bergmännischen Ausdauer und Zähigkeit dazu, um unter sol
chen Verhältnissen dieses fach wissenschaftliche Unternehmen 
- das dPm Verfall und Verhau nahe ~tand - muthig fortzu
erhalten, es gehört jetzt noch eine mit dem herrschenden Pes
simismus contrastirende Zähigkeit dazu, es frischweg und un
verändert in das neue Jahr hinüberzuführen!! Allein wir glau
ben, dass gerade in schwerer und ernster Zeit das 
Bedürfnis e eines geistigen Bandes - welches erha
ben über dem Lärm und Streit des Tages, die wissenschaft
lichen von Zeit und Raum unabhängigen Interessen des 
Faches vertritt- ein um so grösseres sei; wirglauben, 
dass gerade in ernster und schwerer Zeit es Pflicht sei, auf 
einem Posten auszuharren, den Zaghaftigkeit leicht für 
einen verlornen ansehen könute; wir glauben, dass wir auch 
in ernster und schwerer Zeit rechnen dürfen auf die Mit
wirkung von Fachgenossen aus Nah uud Fern, und wir hoffen, 
dass der Rückblick auf das nächste Jahr ein mehr befrie
digender sein werde! Unverändert in Form u11d Tendenz 
wird dieses Blatt fortfahren lllittheilungen aus dem Gebiete 
des Berg-, Hütten- u11d Salinenwesens zu br~ngen und sich 
insbesondere angelegen sein laEsen, den im abgelaufenen 
Jahre aus mannigfachen Ursachon etwas spärlicher bedach
ten Artikeln der "Literatur" und der wirthschaftlichen und 
eocialen Fragen verstärkte Pflege zu widmen. Wir bitten 
um freundliche Unterstützung und wünschen uns und allen 
Fachgenossen ein glücklicheres Neujahr! 0. H. 
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Die Erzlagerstätten der Matra. 
Von Ferd. Freiherrn von Andrian. 

II. 
(Fort.8etzung und Schluss.) 

Auf dem mittleren Geo1·gs-Stol I e n ist das Han
gende de1 kiesigen GrOnstein-Trachytstockes besonders gut 
zu studieren. Es ist meistens gut getrennt von dem letzte
ren durch eine deutlich ausgesprochene Ablösung und zeigt 
nicht selten eine groseeehalige Anordnung, welche jedoch 
meiner Ueberzeugung nach nicht als Schieferung anzusehen 
ist. Es ist in den meisten Fällen eo zersetzt, daee man mit 
Hammerschlägen nur Gruse zu gewinnen im Stande ist. Wo 
ein etwas frischeres Stück zu erhalten ist, gewahrt man ein 
dichtes dunkelgrünes Gestein, welches unter Einwirkung 
der Athmosphäre besonders in der Nähe der Klüfte rasch 
bleicht und nach längerer Zeit als das weisse Gestein aus
gebildet ist, wie es eich über Tage an den Abhängen über
all zeigt. Die Ueherglinge dieser Bildungen in einander 
heeen eich sehr gut auf dem mittleren George-Stollen beob
achten. Zur richtii;en Würdigung dieses Proces.;cs muss 
bemerkt werden, dass das sogenannte Hangende ebenso 
wie die Masse des eigentlichen Kiesstoekes durch und durch 
mit Eisenkies imprli.gnirt ist, und nur in geringerem Grade 
sili:ficirt erscheint als die Stockmasse. Es ist bekannt, dass 
das Doppelt-Schwefeleisen in fein vertheiltem Zustande 
durch die Oxydation zu Eisenvitriol und freier Schwefel
säure umgewandelt wird, und dass doch ein weiterer U eber
schuss an freier Schwefelsäure durch die Umwandlung des 
Eisenvitriols in ein basisches Salz und in Oxyd entsteht, 
welcher zur Bildung des Alauns dient. Ferner, dass dieser 
Procese durch eine am schnellsten eintretende Oxydation 
des etwa beigemischten Schwefeleisens eingeleitet wird, 
und die schnellere oder langsamere Durchführung desselben 
nicht bloee von der mechanischen Vertheilung des Schwe
felkieses, sondern besonders \'Oll der Proportion des Eiu
fach- zum Zweifach-Schwefeleisen abhängig ist. Nun ist ge · 
rade, wie die Manipulations-Analysen des Herrn v. Kauff
mann nachgewiesen haben, der Schwefelgehalt der Resker 
Erze ungewöhnlich gering, so dass man auf eine grössere 
Beimischung von Einfach-Schwefeleisen schliesseu darf, als 
bei den meisten Lagerstätten gefunden wird. Das Aussehen 
des der Alaunbildung unterworfenen Gesteines entspricht 
vollständig dem eines mit Siiuren ausgelaugten Trachytes. 
Die Stollenwässcr der Grube Egyeseg werden in einem un
mittelbar bei derselben gelegenen Rcscr\'oir aufgefangen, 
und von da zu den Bädern n~rwendet. Die von Profossor 
Kletzinsky ausgeführten Analysen de• 'Vasser:;, welches 
dem Stollen entströmt, lieferte folgende Resultate iu 1000 
Theilen: 

S03 fl 0 2.44 
S03 Al 20 3 0.45 
S03 baO 0.29 
S03 l\JgO 0.03 
S03 KO :l 14 
Si 0.01 

Summe der festen ßestandtheile 3.36 
Es ergibt sich daraus ein Bild des Processes der Alaun

bildung, welches ziemlich mit der früher angeführten An
schauung übereinstimmt. Die l\Icnge des Eisenvitriols ist 
weitaus überwiegend über die durch das scbwefelsaurc Kali 

ungefähr reprliaentirte Menge des Alaune. Da die ferneren 
Umsetzungen, aus denen der Alaun hervorgeht, einer län
geren Zeit bedürfen, ist die Erf11hrung, dAes die medicini
sche Kraft des Wass1:1'8 erst nach längerem Stehen des
selben in den offenen Reservoirs hervortritt, leicht zu 
erklären, 

Wenn auch in der Grube sehr oft eine scharfe Sehei· 
dung zwischen dem Hangenden und dem eigentlichen erz· 
führenden Stocke zu beobachten ist, so scheint diese mehr 
in einer bei den Sp:1lten eingetretcuen Structurvcränderung 
zu liegeu, nls in petrographiechen Verschiedenheiten. Die 
sorgfältigste Vergleichung zwischen dem Hangenden und 
dem nkieeführendenu Porphyr liefert das Resultat, dass 
beide in geologischer Beziehung gleichwerthig sind. Die 
plattenförmige Absonderung des Gesteins in der Nähe von 
Gangspalten ist auch in anderen E1·zdistricten eine häufig 
beobachtete Erscheinung. Sie hat besonders den ausgezeich
neten Beobachter Beudaut bewogen, eine Schichtung des 
Grünstein-Trachyte von Schcmnitz anzunehmen, ohne dass 
ihn die Richtungen derselben zu allgemeineren Gesetzen 
geführt hli.tten. Spätere Untersuchungen haben diese Auffas
sung nicht bestätigt. 

Die Existenz der schwarzen Kluft auf dem Horizont 
des mittleren Georgs-Stollens scheint angedeutet durch eine 
19 Klaftern von dem Schrottungspunete des Stockes mit 
dem genannten Stollen beobachtete quarzige Kluft, welche 
sich der Lage nach als eine Fortsetzung der schwarzen 
Kluft auff11.ssen lässt 

Oberer Georgs-Stollen. Die siimmtlichen nach 
dem Streichen der Lagerstätte getriebenen Srriche11 weise 11 

auf eine stocklörmi.2e Ausbildung derselben mit cllipsoidi · 
acher Gestalt hin. Der Durchmes;;er dieses Ellipsoids ka11n 
auf dem Katharina-Stollen zu 80, auf dem mittlereu Georgs· 
Stollen zu 50, auf dem oberen Gt•orgs·Stollen zu 3i Klaf
ter geschiitzt werden. Es tritt. also die zunehmende ~liich
tiµ-keit des Stockes auf den unteren Horizonten sehr deut
lich hervor. Am oberen Gtorgs-Stolleu sind clie Contouren 
des erzfiihrenden Körpers etwas flacher als auf den unteren 
Stollen, so dass man die domför01ige Gestalt besser auf
fassen kann, in welcher der kiesige und verkicselre Grün
stein-Trachyt ausgebildet ist. Der Srollen ist unmittelbar 
auf demselben angeschlagen und zieht sich dem Haugenden 
folgend in ellipsenförmiger Biegung von Ost nach W cst. 
In Bezug auf das Gestein wiire das früher Erwäh11te nur zu 
wiederholen. Die prophyrartige Ausbi' dung, die grüne Fär
bung des Gesteins siud oft sehr schön zu sehen'. Das Haupt· 
erzmittcl findet sich auch hier au der Grenze des kiesigen 
Grünstein·Trnchyts gegen das Hangende. E; bildet, deu 
Contouren des Stockes entsprechend, eine kuppenförmig 
gewölbte Schale, w•dche sich bis gegen den mittleren Georgs· 
Stollen hinabzicht, aber dort bcreirs zu einer dünnen Kluft 
verdrückt erscheint. Die Mächtigkeit derselben betriigt am 
oberen Georgs-Stollen 3 Schuh. Sie ist meistens von einer 
grobkörnigen Breccie ausgefüllt, dereu Bruchstücke sehr 
gut r,rhaltener Grünstein-Trachyt sind, während das Binde
mittel ein Jetteuartiges Zersetzungsproduct desselbeu dar· 
stellt. Die Erze sind vorzugsweise Fahlerze, theilweisc auch 
Kupferkiese und die bekannten Silbererze. D~r Ii:upferge
halt dl'rselben beträgt im Durchschnitte 6, st·~igt aber bis 
12 und 13 Pfund. 

Aus dem Vorhergehenden scheint mir mit geuügcnder 



- 411 -

Sicherheit hervorzugehen, da11& das Muttergeetein der Er11-
·lageratätten der Matra der Grünetein-Trachyt ist, welcher 
in jeder Beziehung als das mit dem Gesteine von Schemnitz 
u. e. w. identisches .Gebilde anzusehen ist. Wenn auch der 
Kiesgehalt, der D1it demselben verknüpft ist, aus Ursachen, 
welche mit der Eruption des Grünstein-Trachyte gleich· 
zeitig wirkten, abzuleiten ist, so scheint doch eine gröBBere 
Concentration der Erze bis zur Abbauwürdigkeit, welche 
mit einem bedeutenden Hornsteingehalt verknüpft zu beob
achten ist, erst durch spätere wohl wässerige Einwirkungen 
hervorgebracht worden zu sein. Die Form der Erzlager
stlitten, welche eich als höchst unregelmässige Spaltenaus
füllungen innerhalb und an der Grenze der am meisten 
verkieselten Masse definiren lässt, lässt sich mit dieser 
Auffassung, scheint mir, sehr wohl vereinigen. 

Als die Ursache dieser späteren Einwirkungen, schei
nen nur die Rhyolithe betrachtet werden zn müssen. Ueher
all1 wo dieses kieselreichste Glied der ungarischen Trachyte 
auftritt, ist es von gut erkennbaren Spuren einer intensiven 
Quellenthiitigkeit beF:leitct. Diese Vergesellschaftung ist in 
den trachytischen Gebirg"n Ungarns so innig, dass sie bei 
geologischen Aufnahmen zur Auffindung von Rhyolith füh
ren kann, wo nur die Süsswasserquarze beobachtet werden, 
und umgekehrt. Wir treffen die verschiedenartigsten Modi
ficotionen der amorphen, aus Wasser niedergeschlagenen Kie
selerde in den verschiedensten den Rhyolithen benachbar· 
ten Gebilden, in Bimsst„intuffen, rein sedimentären Sanden 
und Sandsteinen, in Tre.chytbreccien, wie in den festen 
Felsitrhyolithen. Die merkwürdigen Umwandlungen, wekhe 
die het.erogensten Sedimentärschichten durch das Spiel 
heisser, kiesels!iurehnltiger, von Rhyolitheruptiouen abhän
giger Quellen erleiden, haben bereits Riehthofen, Szabo 
u. ~- w. geschildert. Ebenso bat Richtbofen bereits entschie
den betont, dass ein grösserer Erzgehalt der Grüu
etein-Traebyte an das Auftreten von jüngeren 
rhyolitischen Massen gebunden erscheint.*) Die 
Resultate unserer Aufnahmen in Scbemnitz haben diese Au
scb11uung im Grossen bestätigt. Was speriell die Matra be
trifft, so ist bereits in dem ersten Artikel d11r11uf hingewiesen 
worden, dass die wenigen bekannt gewordenen Rbyolitbvor
kommen in die Nähe der GrünsteinstöckP. fällen. Die Inten
sität dieser Veränderungen bei Resk, welche eigentlich den 
ganzen Hauptstock ergriffen hat, während bei Schemnitz z.B. 
nur einzelne 8pe.ltenräume davon afficirt wurden, liessen sich 
vielleicht dnrch das grosse räumliche Uebergewicht der 
Rhyolithe über das Volum des Grüustein-Trachyts erklären, 
während bei Schemnitz gerade das Entgei,:engesetzte der 
Fe.II ist. 

We.s den technischen Werth dieser den huuptsäeh
lichsteu Theil des Besitzstandes dt>r l\Iatraer Union bilden· 
den Gruben betrifft, so ist selbstverständlich nur die Kupft'r· 
gewinuung lohnend, der Silber· und Goldgehalt wird ts, 
nach dem uiedrigen Gehnlte der bis jl'tzt aufgeschlossenen 
Erze zu urtheilen, wohl 11iernals werden. Nnch gewissen· 
haften, von Herrn v, Kauffmann und Baron Leithuer ausge· 

*) Man sieht :ms dieser Erfahrnng, dass ein genaues geo
logisches - nicht bloss ein petrographiRc;lies Studium der Erup
tivgesteine, für den p r a kt i s c h e n Berg b au betrieb auf 
Metall-Gängen nicht minder wertbvoll werden kaun, als das 
Studium der sedimentären Forma1ionen und der Paläontologie 
für den Flötzbergbau bereits geworden sind! 0. H. 

führten Zusammenstellungen ist gegenwärtig ein Erzvorrath 
von 276.295 Centnern Erz (darunter 54.000 Cent. Schlich) 
mit einem Durchschnittsgehalt von 5-6 Pfund Kupfer und 
von 1/ 8-1;2 Loth Silber verbanden. Die Hoffnung, noch 
neue Erzmittel aufzuschlieBBen, scheint mir nicht unbegrün
det, da, wie angeführt, die Mächtigkeit des verkieselten 
Grünstein-Trachyts in der Tiefe bedeutend zunimmt, und 
sowohl an den Grenzen wie innerhalb dereelben noch man
chea abbauwürdige Erzmittel stecken mag. Dagegen weisen 
die bisher gewonnenen Aufschlüsse deutlich auf geringe 
Dimensionen der Erzmittel, so dau nur bei einer grossen 
Selbstbeschränkung des Aufwandes, bei einer systemati
schen und unabläBBigen Sorge für grössere Aufsehlusebau
ten etwas Erspriessliches geleistet werden kann. Die Kosten 
der letzteren dürften sich ohnediees nicht übermäesig hoch 
stellen, da de.s Gestein grösstentheils eine günstige Beschaf
fenheit zeigt. Im verkieselten Grünstein-Tre.chyt beträgt 
der Gedingpreill für 1 Klafter Feldort im Durchschnitt 
50 tl. Der von Herrn v. Cotta bereits hervorgehobene Was
sermangel setzt wohl einer groseartigen Production fast UD· 

überwindliche Schranken, doch dürften sich wohl durch Ver
grösserung des bestehenden Theiles, durch Verbesserung 
der bestehenden Kesselanlage, wie sie gegeuwärtig ange
bracht werden, bedeutende Ersparuogen im Betriebe erzie· 
Jen lassen, welche den Bestand des \Verkes innerhalb der 
von der Natur des Erzvorkommens selbst gezogenen Gren
zen ermöglichen*). Was die weitere Verarbeitung des Erzes 
betrifft, ist Herr v. Kauffmann eben damit b~schä.ftigt, Ei:· 
tractioneversuche durchzuführen, da der Schmdzbetrieb im 
Hochofon wegen der Strengflüesigkeit der Erze, ihrem ge
ringen Kupfergehalt und der niedrigeu Schwefelungsstufe 
der Kiese nicht tbunlich erscheint. Erst nach Abschluss 
derselben lässt sich eiu definitives Urtheil über die mög
liche Zukunft des Bergbaues feststellen. 

Statistische Zusammenstellung über die Fre
quenz der Bergakademien Ptibram und Leoben, 
sowie der Berg- und Forstakademie Schemnitz 

für das Studienjahr 1866-67. 
Nnch den vorliegenden Aufnabms-Katalogen der drei 

österreichischen Berg-Acadt>mie11 für das Studienjahr 1866· 
t 867 beträgt die Anzahl <ler an dens•·lben studierenden 
Zöglinge 171, u. z. vertheilen sich dieselben nach <len 
Lehr-Anstalten, wie folgt : 

A. Bcry-Akademie Leo/J1:11. 

Ordl•11tlichl' Zügli11ge: 

1. Jahr::;ang (Bcrgcurs) 4 
2. n (lliittencurs) 10 

Z ö g 1 i 11 g e d e s R u f g e h o b e n e n V o r
c ur s es, welche ihre Vorbereitu111!s-8tudien 
am tcchuischen Institute in Graz fortsetzen . 
Ausscrordentliche Zöglinge 

zusammen 

14 

2 
7 

:23 

*) Herr v. Kauffmann hofft durch die Verbesserung der 
Kesselanlagen täglich 70 Centner Braunkohle 8. 22 kr. zu er-
aparen. 
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B. Berg-Akademie Pribram. 
Ordentliche Zöglinge: 

1. Jahrgang (Bergcurs) 17 
2. 11 (Hüttencurs) 9 

26 
Auseerordentliche Zöglinge. 4 

zusammen. 
C. Berg-Akademie Schemnitz. 

Ordentliche Zöglinge: 
1. Jahrgang (Vercura) 
2. n 11 

1. (Fachcurs) 
2. n 

Ausserordentliche Zöglinge. 

41 
33 
14 
26 

30 

114 
4 

zusammen . 118 
Im Vergleich mit den Vorjahren hat die Frequenz an 

den Berg-Akademien im laufenden Studitmjahre 1866 67 
bedeutend abgenommen, was zum Theil in der mit n. h. 
Entschliessung vom 5. Juli 1866 genehmigten und mit An· 
fang dieses Schuljahres durchgeführten Aufhebung des Vor· 
curscs der Leohener Berg-Ak11demie, zum Theil in den 
trüben Aussichten für absolvirt" Uerg-Academiker

1 
ein ent

sprechendes Unterkommen zu finden, seinen Grund hat. 
Die Zahl der bergakademischen Zöglinge hat sich 

nämlich im laufenden Studienjahre verringert: 
an der Leobener Akademie um 61 

11 n Pfibramer „ " . 15 

76 
hingegen ver m ehrt : 
an der SchemnitzH Akademie ß 

somit beträgt die Gesammt·Verminderung der 
Frequenz gegen das Vorjahr 1865-66 . 70 

Von den 156 ordentlichen bergacademi
schen Zöglingen sind s t i p e n dir t : 
u. z. an der Leobener Akademie 12 
d. i. 75% der ordentlichen Zöglinge; 
an der Pribramer Aklidemie 12 
d. i. 46 % der ordentlichen Zöglinge; 
an der Schemnitzcr Akademie 40 
d. i. 35 % der ordentlichen Zöglinge. 

Von Montan -Hofbuch h u. l tu ngs-Praktikan te n 
befindet sieh nur Einer an der Schemnitzer Berg-Akademie, 
welcher stipendirt ist. 

Absolvirte Juristen erscheinen nur in dem Auf
nahme-Kataloge der Leobener Akademie; hievon setzen 2 
ihre Vorbereitungs-Studien an der technischen Lehranstalt 
in Graz fort und stehen als stipendirt gewesene Zöglinge 
des aufgehobenen Vorcurses im Fortbezuge ihrer Montan
Stipendien; der 3. ist als bergbauptmannschaftlicher Con
ceptspraktikant im Genusse eines Adjutums jährlicher 
315 fi. Oe. W. 

Aus 1 ä n der sind nur mit der geringen Anzahl von 6 
an den österreichischen Berg-Aka<iemien vertreten, u. z. 
befinden sich an der Leobener Akademie 3 
und an der Schemnitzer Akademie ebenfalls 3 

Die Vertheilung der bergakademischen Zöglinge nach 
den österreichischen Kronländern und ausserösterreichischen 
Staaten, 11owie nach den Lehranstalten macht die folgen<ie 
Tabelle ersichtlich : 

' Berg·Akademien 
Zus am-. In 

Geburtsland o· 
Leo- \ Pfi-1Schem-

men lo 
ben bram nitz 

A. In 1 ä n der. 

Ungarn 1 - 50 51 31 
Böhmen 3 25 16 44 26·7 
Mähren 3 3 15 21 12·7 
Galizien 1 1 12 14 8·5 
Oessterreich . 4 1 7 12 7•3 
Steiermark 5 - 1 6 3·5 
K!irnten 1 - 4 5 3 
Siebenbürgen - - 4 4 2•4 
Schlesien - - 3 3 t ·8 
Krnin 1 - 2 3 l ·8 
Salzburg 1 - - 1 0·6 
Istrien . - - 1 1 0·6 - - - -Zusammen Inländer 20 30 115 165 100 

B. Ausländer. 

Brasilien 1 - - 1 -
Schweden 1 - - 1 -l Nassau . 1 - - 1 -
Preussen S hl . 1 1 c es1en. - - -
Gr. H. Baden • - - 1 1 -
ltalicu - - 1 1 --- - --Zusammen Ausländer 3 - 3 6 -

Die Frequenz der Schemnitzer Forst- Akademie 
im laufenden Studienjahre hat im Vergleich mit den ver
gangenen um mehr als die Hälfte ab genommen, und 
beträgt die Anzahl der Forst-Zöglinge nur 28; da.von 
sind: 

Ordentliche Zöglinge: 
Im 1. Jahrgang 

n 2. n 

Ausserordentliche Zöglinge. 

17 
9 

26 
2 

Zusammen . 28 
Von den 26 ordentlichen Forst-Zöglingen stehen 

im Genusse von s i e b e n b ü r g. L an d es - S t i p e n die n 6 
von F o rs t- St i p end i e n 1 

Nach den österreichischen Kronländern entfallen auf: 

Ungarn 
Sieben bürgen 
Galizien . 
Böhmen . 
Militärgrenze 

Percent. 
17 d. i. 61 
7 n 25 
2 " 7 
1 " 3·5 
1 11 3·5 

Zusammen . 28 d. i. 100 
Wien, am 1. December 1866. 

Notizen. 
Unglüokfälle in englischen Gruben. Zu den schauder

haftesten Katastrofen, welche die Geschichte der Bergwerks
Unglücksfälle aufzuweisen hat, gehören, die vor Kurzem bald 
nach einander in der Steinkohlengrube Hoyle Midi bei Barnsley 
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und in einer gleichen Grube bei Hanley sich ereigneten. Wir brin
gen vorläufig nachstehende Nachrichten aus Zeitungsblättern. Von 
einer schrecklichen Grubenexplosion wird die Kunde aus Barns
ley telegraphirt. Die Bewohner des Dorfes Hoyle Midi, fast ganz 
aus Familien von Grubenarbeitern bestehend, wurden jüngst eines 
Nachmittags plötzlich durch eine Explosion entsetzt, die den 
Boden wie ein Erdbeben ersch[itterte. Alsbald drang aus einer 
der Einfah1 t.en der Grube eine gewaltige Rauchwolke hervor, 
und da es bekannt war, dass gegen 400 Männer und Knaben 
im Innern ders clben beschäftigt waren, so brach unter den her
beistrlimenden W cibern, Kindern und sonstigen Angehöligen ein 
herzzerreisscndcr Jammer an~. \\' cgcn des beständig in dicken 
Wolken aus der einen Einfahr! aufsteigenden Ranches war es 
nicht. möglich auf diesem \Vegc in die Tiefe zu gelangen, an 
einer ande cn Stelle war das Seil gerissen, und so begaben 
sich eine Anzahl Miinner an einem dritten Orte in die Grube 
und kehrten bald darauf mit mehreren Leichnamen, die meist 
mit Brandwunden schrecklich zugerichtet waren, nn die Ober
fläche zurück. Sie berichteten, dass der Luftzug unten gestört 
und es daher unmöglich sei, zu der grossen Menge der Arbeiter 
zn gelangen, bis die W crke geöffnet und ventilirt würden. In
zwischen wurden nnch und nach gegen 30 Verungliickte an's 
Licht geschafft., die zum Theile todt, zum Theile so schwer durch 
Brandwunden verletzt waren, dass nur geringe Hoffnung für ikr 
Aufkommen bleibt. In manchen Fällen waren die Heraufbeför
derten so sehr entstellt, dass. e8 ihren Angehörigen schwer wurde, 
sie 7.U erkennen. Gegen Abend waren noch 363 Leichen in der 
Grube, denn nach der Meinung der Gruben-Ingenieure ist es 
nicht möglich, dass bei einer so starken Entwicklung von Ga
sen und bei einer Stockung der Ventilation noch irgend Jemand 
am Leben geblieben ist. Bei einem Versuche, weiter in die Tiefe 
vorzudringen, fand man neuerdings auf einer Strecke von 50 
Schritten 38 Leichen. Die Grube war noch niehtin Brand gerathen 
und na.:h Wegriilunung des Schuttes wird es möglich sein, die 
Arbeit wieder zu beginnen. Weitere Nachrichten, die vom 14. 
datircn, besagen, dass man eifrigst beschäftigt ist, die Leichen 
der Verunglückten aus der Grube zum Vorschein zu bringen. 
So oft wieder ein neuer Körper au der Oberfläche erschien, 
stürzten die in Jammer versenkten Angehörigen darauf zu, um 
vielleicht darin den Vermissten zu erkennen. Die Männer wer
den meist in ihren Kleidern anf dem \Vege nach dem Ausgang 
der Grubo gefunden, woraus man schliesst, dass sie das schreck
liche Ereigniss vor seinem Ausbruche vorhergesehen. Gegen 
Mittag am 13. fand eine weitere Explosion statt und unterbrach 
auf's Neue die Ventilation; nun nimmt man fast mit Gewissheit an, 
dass die Grube im Brennen ist. In Folge der letzten Explosion, 
die zahlreiche Leute bei der Aufsuchung der Leichname in der 
Tiefe überraschte, wurden auch diese dem Untergange geweiht. 
Am 13. Morgens waren bis gegen 8 Uhr etwa 80 Leichen an's 
Licht geschafft. Einzelne, die noch lebendig hervorkamen, sind 
unterdessen gestorben. Ausser den Unglücklichen, die jetzt noch 
neuerdings bei ihren Anstrengungen, anderen das Leben zu ret
ten, ihren Tod fanden, sind noch 250 Leichen in der Grube. 
Ein Knall wie ein Kanonenschuss, begleitet von einer Erschüt
terung der ganzen Nachbarschaft, kündete die zweite Explosion 
an und Hunderte von Angehörigen, Freunden und Verwandten 
der in der Tiefe Begrnbenen stürzten wieder zu dom Eingange 
des Werkea und wiederholten die schreckliche Jammcrscene des 
Tages vorher. Kurz nachher liess man die Kette auf den Hoden 
der Grube hinab, aber kein Zeichen wurde gegeb"n sie hinauf
zuziehen, so dass man sich alsbald zu der Annahme hinneigte, 
dass die 25 bis 30 Mann, die mit Aufsuchung der Leichname 
beschäftigt waren, auch verloren st>ien. Die dritte Explosion, 
welche die beiden vorhergehenden an Heftigkeit noch bedeu
tend übertraf, erhob diese Befürchtung zur Gewissheit. Die Zer· 
störungen, welche die8elbe anrichtete, waren so bedeutend, dass 
alle weiteren Operationen dadurch unterbrochen sind und wahr
scheinlich mehrere Tage verlaufen werden, bis man wieder ver-
11uchen kann in die Grube einzudringen. 

Unglücke kommen nie allein und so trifft eine neue Hiobs
post aus Hanley in Staffordshire ein. In einer Kohlengrube da
selbst entzündeten sich die Gase und von 200 Menschen, die in 
der Tiefe waren, kamen nur 50 unverletzt davon. Bis 9 Uhr 
früh hat man 36 Leichen hervorgeschafft. 13 Personen wur
den lebendi~, doch m~hr oder minder schwer verletzt, her
aufgeholt. Die Uebrigen sind noch alle in der Grube und, wie 
man befürchtet, umgekommen. Gegenwärtig ist man angestrengt 
beschäftigt, die Ventilation wieder herzustellen, um die Leichen 

an's Tageslicht zu schaff11n. Die Explosion verursachte eine Er
schütterung wie ein Erdbeben und wurde eine Meile im Um
kreiso deutlich verspürt. In der Nachbarschaft herrscht eine 
leicht erklärliche Aufregung. 

Der krainische Landtag über die kais. Verordnung vom 
29. März 1866 über die Bergwerksbesteuerung. In der 
8. Sitzung des Krainischen Landtages zu Laibach am 7. De
cember 1. J. brachte der zur Prüfung des vom Landesausschusse 
gelegten Rechenschaftsberichtes eingesetzte Ausschuss in seinem 
bezüglichen , dem Krainischen Landtage erstattetem Berichte 
unter Punct 9 desselben folgende Motion ein: nMit besonderer 
Freude begrüsst der Ausrnhuss die kaiserliche Verordnung vom 
2!l. März d. J., Z. 42, wodurch die hohe Regierung einer vom 
Krainischen Landtage in wiederholten Sessionen kräftigst und 
wärmstens vorgetragenen Bitte in Betreff der Freischurf- und 
Montan-Einkommcn~teuer gerecht geworden ist. Ja die besagte 
kais. Verordnung ist sogar noch günstiger dem Bergbaue ge
worden, als es dieser hohe Lau rltag zu hoffen und zu bitten ge
wagt hat. Die Bitte dieses Letzteren ging nämlich dahin, dass 
die Montan-Reinertragssteuer auf die Maximalgrenze von höch
stens 5°. 0 zurückgeführt, die J<'reischurfäteuer von 20 fl. gänzlich 
aufgehoben oder doch auf ti fl. ~O kr. erniedriget und die Zu
lässigkeit der Ermässigung der ßcrgwerks-Massengebilhr nach 
der Ministerial-Verordnung vom 30. September 1859 in gleich 
rücksichtswiirdigen Fällen auch auf die Freischurfgebühr aus
gedehnt werde. Unter Stattgebung dieser letzteren Bestimmung 
wurde die Freischurfgebühr und die Berwerks-Massengebühr aut 
den Betrag von 4 fl., die Einkommensteuer aber auf 3% des steuer
baren Reinedrages ermässiget. Der hohe Landtag kann es mit 
stolzem Bewusstsein sagen , dass diese, zur Hebung der ge
drückten L11ge des österreichischen Bergbaues zweckdienlichea 
und höchst dankenswerthcu Massregeln zum Theile unzweifelhaft 
mit das Verdienst seiner wiederholten dringenden Vorstellun
gen sind, und nunmehr nicht bloss dem Krainischen Bergbauc. 
sondern überhaupt dem Bergbaue aller Königreiche und Länder 
gleichmässig zu Gute kommen. Der Ausschuss stellt den Antrag: 
Der hohe Landtag wolle beschliessen, dieses zur angenehmen 
Kenntniss zu nehmen, und dem Landcsaus.schuss zu beauftragen, 
der h. k. k. Regierung für die in volkswirthschaftlicher Bezie
hung so zweckentsprechenden und wichtigen Bestimmungen der 
kaiserlichen Verordnung vom 29. März 1. J. den Dank des 
Landtages des Herzogthums Krain auszudriicken.u Bei der hier
auf erfolgten Abstimmung wurde der Ausschussantrag V(}m Hause 
ohne Debatte einstimmig angenommen. 

Dampfmaschine in der Braunkohlengrube zu Brenn
berg in Ungarn. Wir haben in Nr. 21i unseres Blattes, Seite 
20i, eine Notiz über eine zu Wiendahlsbank bei Witten in der 
Grube in Betrieb gesetzte Dampfmaschine gebracht; wir sind 
heute in der Lage, unseren Lesern mitzutheilen, d"ss auch in 
Oesterreich bereits in ähnlicher Weise eine Dampfmaschine 
arb!'itet. Bei dem Kohlenbcrgbaue zu Brennberg wurde nämlich 
durch Herrn Heinrich Drasch e eine Dampfmaschine von 8 
Pf ·rdekräften in der Grube selbst aufgestellt, welche zur För
derung, ans einem unter 30 Grad niedergebrachten tonnlägigen 
Gesenke bis auf die jetzige Fördersohle, benützt wird - Diese 
Dampfmaschine bezieht den Dao1pf durch eine 31;2 zollige guss
eiserne, 130 Klafter lange Dampfleitung aus den über Tags 
aufgestellten Dampfkesseln. Diese Dampfleitung ist zuerst in 
einer Länge von 24 Klafter über 'rags auf einem Gerüste im 
Freien geführt, läuft dann durch einen 40 Klaftern tiefen Schacht 
in die Grube und gelangt vom Schachte durch mehrere Strecken 
in verschiedenen \Vindungcn in einer Länge von 66 Klaftern 
zur Maschine. - Der abziehende Dampf wird in den 35 Klaftern 
von der Maschine entfernten \Vassersumpf geleitet, und hier ohne 
mindeste Belästigung condensirt. Die Dampfröhren sind gut ver
wahrt, indem dieselben über Tags in mit Asche gefüllten Butten 
liegen, in der Grube aber mit Hanf umwickelt und sodann sorg
fälrig mit Lehm beschlagen sind Ucberdiess ist die Wetter
Circulation in der Grube derart eingeleitet, dass auch im Winter 
die Wetter aus der Grube durch den Schacht, in welchem di(· 
Dampfleitung angebracht ist, auszuziehen genöthigt sind. Der 
Dampfdruck hat sich bei dieser Länge der Dampfleitung bis 
jetzt nur um 1 Pfund gegenüber dem Drucke im Kessel ver
mindert. - Die Maschine, seit mehreren Wochen im Betrieb, 
hat bis jetzt dem Zwecke vollkommen entsprochen. 

Versicherungsverein Osterr. Montanwerke etc. In der 
gestern Abends stattgefundenen constitnirenden Generalversamm· 
Jung der Gründer des aGegenseitigen Versicherungsvereines öster-



- 414 -

reicbi1cber Montanwerke, M·uchinen- und·Metallfabriken in Wien" 
wurden von 15 Wählern in die Direction Herr FI. Robert mit 
15, Herr OU1tav v. Ro1thorn mit 13, Herr Valerius Ritter 
mit 13, Herr Dock>r }',Stamm mit 11, Herr Heinrich Dingler 
mit l O, Herr Baron Dickmann mit 7 Stimmen und zu Revi
aoren Herr Generalinspector ßochkoltz, Herr Fruhwirth 
und HPrr Hof1ecretär Rouiwall gewählt. 

Liter a tu r. 
Lehrbuch der Aufbereitungskunde in ihrer neuesten Ent

wickelung und Ausbildung, systematisch dugestellt von Peter 
llitter v. Rittinger, k. k. Ministerialrath in der llergwcrks
Abtheilung des Finanzministeriums in Wien, Verlag von 
Ernst & Korn in Berlin, 1867. - Gr. t<. 38 Dogen sammt 
Atlas von 34. Tafeln in Folio. 

Wir haben im laufenden Jahrgange dieses Blattes (Nr. G nnd 
Nr. i) die bevorstehende Herausgabe von P. Ritter von Rittingers 
"Lehrbuch der Aufbereitungskundeu unter gleich1witigcr Veröffent
lichung des Vorwortes und Inhaltes dieses Werkes angeklindigt 
und freuen uns gegenwärtig berichten zu können, dass dasselbe 
vor Kurzem die Presse verlassen hat. 

Man darf die baldige, allgemeine Verbreitung die1er ge
diegenen und einem wahren Bedürfnisse abhelfenden Arbeit 
in den Fachkreisen als sicher vor:mRsetzcn; es ist demnach 
vielleicht no<"h zu frilh *), wollten wir hier uns gleich mit einer 
eingehenden Besprechung des reichen Inhaltes dieses Fundamen
talwerkes über einen Gegenstand befassen, welcher letztere bis 
auf die neuere Zeit in der Literatur ziemlich spärlich bedacht war. 

Dagegen erscheint es uns ganz am Platze, in Kürze einige 
der b es o n d c r c n \' orzüge dieses W i>rkes zu crwlihnen. 

Der allgemein hohe W crth einer richtigen Theorie, wie selbe 
gerade für die nasse Aufbereitung bisher nur sehr unvollstiindig 
bekannt, ja in einzelnen Theilen nicht correct war, im vorliegen
den Werke aber nicht nur mit Entschiedenheit aufgestellt, son
dern auch mit sdir zahlreichen directen Versuchen belegt wird, 
erhellt vorzilglich ans demselben selbst, da es eine bedeutende 
Anzahl n<'uer, allr. Zweige der Aufbereitung umfassender und 
zum griissten Theile bereits im befriedigenden currenten Betriebe 
stehender Apparate beschreibt, von denen Viele dem Herrn Ver
fasser s~lbst ihr Entstehen <lanken, welches eben nur durch die 
Untersuchung und Feststellung do.r Grund-Principien der Aufbe
reitung und durch Vornahme sorgfältiger au{ dieselben basirter 
Versuche möglich war. 

Es sei hier nur als der vollkommensten und wichtigsten 
solcher Apparate: des Slausatzes, der stetig wirkenden Setzpum
pen nnrl des Setzherdes, des Sctzrades, der Spitzkästen und 
Spitzlutten, des stetig wirkenden Stoas- und des gleichen Dreh
Herdes gedacht, welche Vorrichtungen theils verbesserte Ausfälle 
der llinzelnen Manipulationen erzwecktcn, vorzüglich aber die 
längst angestrebte Con tiu ui tät der Arbeit, zumeist auf Grund 
des Principes der Dingonalbewegnng, in bereits sehr vollkom
mener 'Veisc erzielen lllssen. 

P. Ritter von Rittingers die Aufbereitung in ihrer neuesten 
Entwickelung und Ausbildung beschreibendes Werk ist nicht so
wohl ein universelles, hauptsächlich nur fremde Erfahrungen aller 
Orten gruppirendes und referirendes, als vielmehr ein Original
werk zu nennen, in welchem zwar auch die brauchbaren älte
ren Erfahrungen die verdiente Aufnahme fanden, dem jedoch zum 
weitaus grösseren Theile neuere, unter des Herrn Verfassers Lei
tung auf den Staatsbergwerken in Oesterreich abgeführte, zahl
reiche Versuche und sonstigen Untersuchungen zu Grunde liegen. 

Belangend die Besprechungen der Vor- und Nachtbeile und 
der anderweitigen Erfolge der einzelnen Manipulationen, so wie 
dCf' verschiedenen Maschinen-Constructions-Arten, leuchtet aus 
dem Werke überall das reiche Material hervor, welches der Herr 
Verfasser, noch weiter unterstützt durch seine äussere Lage, in 
einer längeren Reihe von dem Studium der Aufbereitung in sehr 
reichem Masse gewidmeten Jahren mit seltener Thätigkcit selbst 
erforschte, erforpchen Jiess unrl sammelte. 

Das in dem Werke eingeleitete Anbahnen der Annahme einer 
s ys tematis eben Nomen cl a tur ist gleichfalls sehr schätzens
werth, da, wie bei den meisten technischen Fächern des Berg
baues, auch bei der Aufbereitung die bisher gebräuchlichen Be
nennungen sowohl der Maschinen und ihrer Theile, als auch der 

*) Wir werden 1päter eine eingehendere kritische Be1pre-
chung dieser Anzeiie folgen lu1eo. D. Red. 

Rohstoffe, Edncte, der einzelnen Manipulationen etc. häufig nur 
localer und öfter auch unrichtiger Art sind. 

Gros•en prakti1chen \Verth err<icht der aus sehr rein her
ge1tellten Kupfertafeln bestehende Atlas des Werkes dadurch, 
dass die einzelnen Figuren genau nach wenig abgestuften und 
thunlichst in gebräuchlichen Verhiiltnissc·n verjilngten llfassstäben 
ausgeführt sind und somit bei ihrer Deutlichkeit und Ausführlichkeit 
gelegentlich ncr Projectirnng und Aufbau von Aufbereitungs-An
lagen bedeutend bequemer und leichter zu hen!lt:r.rn sind, als 
diesA bisher Handbücher ähnlicher Art iiberhaupt möglich machten. 

Auch der letzte Abschnitt des Werkes nAufbereitungs
Anlagen und ßetrieb• ist neu und bietetim Verein mit den 
zugehörigen Zeichnungen in allen seiuen Theilen sehr wichtige 
Behelfe für die Praxis; insbesondere jedoch diirftc die schlicss
liche Abhandlung ilbcr .Abgänge bei der nassen Aufbereitung 
und Bestimmung der Grenze der letzteren gegeniibcr der Hand
echeiilung• manche noc.h herrschenden liltere11 Anschauungen die
ses Gegenstanncs nutzbringend berichtigen. 

Nach ein vorstehenden Darstellung wird P. Ritter von Rit
tingers .Aufbereitungskunde• jedoeh n-icht nur für den nusilben
den Fachmann, sie wirr! auch als Lehrbuch an den höhe
ren Montan-Lehranstalten fortan unentbehrlich sein, da an diesen 
An•talten gewiss nurmehr die neue, streng wissenschaftliche Be
handlung des Gegenstandes Aufnahme finden kann unn da a.us
serdem nur in diesem Werke entsprechende Beschreibungen 
aller in neuerer Zeit erfolgten w vielfachen Ven·ollkommungen 
der Aufbereitung vollständig zu finden sind. 

Durch die vom Herrn Verfasser in Aussicht gestellten N n c h
trli ge wird das Werk auch in wPitcre Zuknrift seinen Werth 
ungeschmälert forterhalten, ohne das~, wie dicss bei den nie ra
stenden Fortschritt jeder Wissenschnft sonst sehr häufig der Fall 
ist, die öftere Beischaffung neuer Auflagen nothfiele. 

Der 3i Druckbögen umfassende Text des Werkes ist gleich 
den 34 Figuren-Tafeln von der Verlagsbuchhandlung (Ernst & 
Korn in Berlin) recht wiirdig nnsgestnttet; da•selbe ist jedoch um 
so reichhaltiger, als neben dem erfolgreichen Streben nach Klar
heit und Deutlichkeit allseits und zumal in dem Atlas tlnmlichste 
Sparsamkeit mit dem Raume angewandt erscheint, wodurch auch 
die Beischaffung des \Vcrkcs soweit erleichtert wurde, als es bei 
diesem technischen Werken mit Tnfeln 'überhaupt möglich ist. 
Dabei hat die Verlagshandlung für eine sehr angemessene äussere 
Ausstattung Sorge getragen. E. J. 

A d m i n I "" t i· a t V e "°'· 

r ~5. 
;,11. 

" :J5. 



415 -

des zur Bemes~ung dee Ruhegenusses anrechnungsfähigeo Activi
tiitsgcl111ltes, nach 40jähriger Dienstzeit aber mit dem ganzen Be
trage des Activitiitsgehaltes zu bemessen. 

Denjenigen Functioniiren, welche eine anrecbenbere Dienst
zeit von 10 Dienstjahren 11oeh nicht vollstreckt haben, ist eine 
Abfertigung ein- fiir allemal zu erfolgen, welche in der Regel 
mit dem einjiihrigen Betrage ihres anrechnungfähigen Activitäts
gehaltes zu bemessen ist, und einen ein- und einhalbjährigen 
Betrag nicht überschreiten duf. 

In jenen Fällen, in welchen nach bestehenden besonderen 
Vorschriften ein günstigeres als das hier aufgeführte Ausmass 
der Bezüge c·ntfiele, hat es bei nemselben sein Verbleiben. 

§. 3. Insofcrne einzelne der in den Ruhestand tretenden 
Staatsbeamten und Diener dem Ruhegenusse eine Abfertigung 
vorziehen sollten, kann ihne11 dieselbe mit dem zweijährigen Be
trage ihres zuletzt bezogenen anrechenbaren Activitätsgenusses 
gegen Beibringung c-ines glaubwürdigen Gesundheitszeugnisses 
unn gegen Verzichtleistung auf den bekleideten Staatsdienstpo
sten und auf alle aus ihrer bisherigen Dienstleistung für sich 
und ihre Angehörigen erworbenen Ansprüche bewilligt werden. 

§. 4. Die Bemessung und Anweisung der nach dieser Ver
ordnung gebiihrenden Ruhegenüsse und Abfertigungsbeträge hat 
nach dem bisherigen Wirkungskreise der Behörden stattzufinden. 

5. §. Diese Bestimmungen haben auf die bereits im Ruhe
stande befiudliehen Staatsdiener keine Anwendung. 

Sie haben Geltung bid zum Erlasa eines allgemeinen Pen
sionsgesetzes. 

Schönbrunn, 9. December 1~66. 
Franz Josef m. p. 

Graf Larisch m. p. Graf Belcredi m. p. 
Auf Allerhöchste Anordnung : 

Bernhard Ritter von Meyer m. p. 

.Münz- und Punzlrung•nTesen. 
T'oll::iclmng des !Jeset::es über den Feingehalt der Gold- und 

SilbcnMare11 und desse11 Ucbenvac/11mg*). 
"'irksam für das ganze Reich. 

Zahl. 5300~. 

In Ausführung des mit kaiserlicher Verordnung vom 26. Mai 
1866 kundgemachten Gesetzes über den Fein,,.ehalt der Gold- und 
Silberwaaren und dessen Uebcrwaclmng (Y. nJ. Nr. 2i, Seite 135), 
werden nachstehende Verfügungen, welche gleichzeitig mit. jenem 
Gesetze am 1. Jänner 181.ii (V. BI. Nr. 33, Seite li4) in Wirk
samkeit zu treten haben, zur allgemeinen Kenntnis; gebr11eht. 

1. Controlämter. 
Zur Prüfung und U eberwachung des Feingehaltes der 

Gold- nnd Silberwaaren sind folgende Controliimter berufen : 
Das Hauptpunzirungsamt in \Yien; 
Punzirungsiimter in den einzelnen Ländern, welche in Aus

übung jener Controle dem Hauptpunzirungsamte untergeordnet 
sind; 

Pnnzirungsstätten, welche bei anderen landesfürstlichen Aem
tern aufgestellt sind, und dem Punzirnngsamte unterstehen, in 
dessen Bezirke sie sich befinden. 

Die Amtswirksamkeit des Hauptpunzirungsamtes und der 
Punzirungsämter erstreckt sich in ihrem Bezirke auf alle Gattungen 
Gold- und Silberwaaren (Barren, Geräthe mit Einschluss der Ge
schmeide, Draht und Drahtwaaren). Sie sind auch berufen, ihre 
Controle auf die Amtsbezidw der ihnen unterstehenden Punziru1ws-
stätten auszudelmen. " 

Dem Hauptpunzirungsamte wird der bisher dem Hauptmiinz
amte untergeordnete Aerarial-Drahtzug in Wien einverleibt. Ueber
diess wird dem Hauptpunzirungsamte ausnahmswei~e auch die 
Controle der im Amtsbezirke anderer Punzirungsämter, jedoch 
von dem Standorte derselben entfernter als von Wien gelegenen 
Privat-Gold- und Silber·Drahtzün-e übertrarren. 

Die übrigen Punzirungsän~ter haben" nebst den oben er
wähnten Obliegenheiten auch die Einlösung des Goldes und 
Silbo::rs nach den hierüber bestehenden Bestimmungen zu be
sorgen. 

Den Punzirungsstätten ist die Controle der Gold- und Sil
bergeräthe, sowie der Gold- und Silberdrahtwaaren überwiesen. 

*) Enthalten in dem am 6 December ausgegebenen R. G. B. 
unter Nr. 149. 

Die Controle der Barren und der Verfertigung de1 Drahtes, 10-

wie die Gold- und Silbereinlösung, gehören nicht zu ihrer Amts
wirksamkeit. 

Die Standorte der Controllimter und deren Amtsbezirk~ 
sind in der beiliegenden Uebersieht A *) angegeben, desgleichen 
auch die AmLlzeichen, mit welchen die von ihnen untersuchten 
Gold· und Silbergeräthe bezeichnet werden. 

Veränderungen des Standortes oder des Amtsbezirkes, Auf
hebung oder neue Errichtung von Controlii.mtem werden amt
lich kundgemacht werden. 

2. Bezeiohnung der Barren. 
Der Stämpel der Punzirungsämter, mit welchem die von 

ihnen geprüften Gold- und Silberbarren unter Angabe des J:o'ein
gehaltes in Tansendtheilen bezeichnet werden, besteht aus dem 
kaiserlichen Adler und trägt als Umschrift die Bezeichnung des 
Punzirungsamtes. 

3. Uebernahme der Geräthe zur Punzirung. 
Die zu prüfenden Goldgeräthe und Silbergeräthe sin1l nach 

Feingehaltsgraden gesondert zur Untersuchung und Punzirung 
zu übernehmen. 

Die Gewerbetreibenden haben zu diesem Behufe für jeden 
Feingehaltsgrad der Goldgeräthe und der Silbergeräthe ein Ver
zeielrniss mit Angabe des Gewichtes, der Gattung der Geräthe, 
sowie der Gewerbestätte, mit ihrer Namensfertigung beizubringen. 

Sind hiefür bei einem Controlamte zur schnelleren Vornahme 
der Amtshandlung Drucksorten eingeführt, so haben die Gewer
betreibenden sich ausschliesslich dieser Drucksorten, welche ihnen 
vom Controlamte gegen V ergiitung der Kosten erfolgt werden, 
unter Ausfüllung aller Daten zu bedienen. 

4. Punzen. 
Die allen Controlämtern gemeinschaftlichen Punzen ftlr 

Gold- und Silbergeräthe, nämlich: die Feingehaltspunzen, t.lie 
Vorrathspunze für ältere Erzeugnisse ( d. i. für solche, die vor 
Eintritt der Wirksamkeit des ne11c11 Gesctziis Yerfertigt wurden 1. 

und die den ausländischen Ursprung eines Gold- oder Sillier!!'•" 
räthes bezeichnende Punze, sind in der Beilage B abgebildet. 

Die Fe i n geh a 1 t s punzen für grössere in ländisehe Geräthe 
enthalten mythologische Figuren, und zwar jene fiir Goldgerlith.i 
den Kopf des Phöbus-Apollo mit den Sonnenstrahlen, und jenc> 
für Silbergeräthe den Kopf der Diana mit der Mondessid1el, 
nebst der Nummer des Feingehaltes der Waare (§. ~O des Gc-
setzes). Die Punzen der verschiedenen Feingehaltsgrade unter
scheiden sich durch die Feingehaltsnummer und deren Stellung, 
sowie durch die Form der iiusseren Einfassung-. 

Zur Bezeichnung kleinerer inliindischer Geräthe der häufi
ger vorkommenden niedrigeren Feingehaltsgrade rlienen kleinere 
Punzen. Dieselhen enthalten : 

für Gold Nr. 3 den Kopf einer Gemse, 
für Gold Nr. 4 den Kopf eines Fuchses, 
für Silber Nr. 3 den Kopf eines Windspiels, 
für Silber Nr. 4 den Kopf eines Löwen, 

mit der betreffenden Feingehaltsnummer und knapperer Ein
fassung. 

Die Vorrathspunze und die Punze fiir auslänclische 
Gold- und Silbergeräthe enthalten die im Gesetze(§§. 3\J und 40) 
vorge:3chriebencn Zeichen mit unterschiedener Einfassung. 

Können die amtlielien Punzen nicht anf die \Vaare selb:3t 
aufgeschlagen werden, so werden sie einer kleinen Bleischeibe 
aufgedrückt, und es wird dieser amtliche Stiimpel (~. 41 des 
Gesetzes) an einem feinen Drahte, mit welchem das Geriithe mehr
fach durchzogen ist, so befestigt, dass die Abnahme des Stäm
pels und dessen U ebertragung auf ein anderes Geräthe nicht vor
genommen werden kann. 
5. Ausfuhr von Gold- und Silberwaaren, deren Feilbie

tung im Inlande nicht gestattet ist. 
Die zur Ausfuhr bestimmteu unpunzirten Gold- unu Silber

geräthe (§. 19 des Gesetzes), welche selbsh·erstiindlich im Sinne 
des §. 14 keine11 geringeren als den niederstl!n gesetzlichen Fein
gehalt besitzen dürfen, sind unter der unmittelbaren Aufsicht des 

*) Wir glauben die Aufzählung dieser Loealaufzählung 
der Centralämter hier füglich weglassen zu können. Ebenso die 
Abbildungen der nPunzenu (Beil. B), weil dort, wo es nöthig ist, 
ohnehin das Verordnungsblatt. zur Hand genommen werden muss, 
und es sieh hier nur darum handelt, den 1nha1 t des Gesetzce 
auch in unserem Fa.chblatte mitzutheilen. Die Red. 
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Controlamtes zn verpacken. Dasselbe hat die Packstilcke zu ver
aiegeln, mit der laufenden Nummer zu versehen, und an das 
nächstgelegene Zollamt zu leiten. Dieses hat den zollamtlichen 
Verschluss anzulegen, und die Waare mit einem Begleitschein 
der Partei zu übergeben, welche die Ausfuhr zu bewirken hat. 
Dem Grenzzollamt.e, bei welchem der Austritt der \Vaare erfolgt, 
liegt ob, den Begleitschein mit der Bestätigung dieses Austrittes 
zu versehen, und an das Zollamt, \\'Clcbcs denselben ausgefertigt 
bat, zurückzusenden. Letzteres hat das Controlamt von der statt
gefundenen Ausfuhr zu verständigen. 

Ein gleicher Vorgang ist hinsichtlich des Gold<lmhtes vier
ter Sorte (§. 60 des Gesetzes), welcher nur für <las Ausland ver
fertigt, und im Inlande nicht feilgehotcn oder wd!er verarbeitet 
wcrrlen darf, und l:insichtlich der aus Gold- oder Silberdraht mit 
Beimengung unechten(leonischcn) Drahtes fiir das Ausland verfertig
ten Gespinnste, Gewebe nnd dnlei \Vaarcn (§. fi!l) m bcob:ichtrn. 

Wenn Waarcn, •lercn Verfertigung nur mit der IlcHtim
mung zur Ansfnhr gestattet ist, bei den Verfertigern oder hei 
Verkä ufcrn in fertigem Zustande getroffen werden, tritt eins ge
setzliche Strafverfahren ein. 

Gold- nnd Silherwaaren, die auf obige \Veise ausgeführt 
wurden, sind bei etwaiger Wiedereinfuhr glcit-h auslänifüchen 
Geräthen zu behandeln. 

6. Ausländische Gold- und Silbergeräthe. 
Bei den aus <lern Auslande eingeführten Gold- und Silber

geriithen ist zu erheben, oh dieselben wenigstens den geringsten 
für das Inland bestimmten Feingehalt mit ,Jcr vom Gesetze ge
forderten Brechaffenheit der Metallmischung besitzen, und nicht 
etwa zur Tiiuschnng eles Kiiufcrs fremdartige Klirpcr einge
schlossen enthalten. 

AusHin<lisd1e Geräthe, "''~lchc in diesen Beziehungen nicht 
anstandslos befunden werrlen, •ind nach den llcstimmu11ge11 der 
§§. 33 und beziehungsweise ii des Gcsctzcs zu behandeln. 

7- Drahtzug_ 

und der Untermarken ohne wirkliches Abschneiden und Abwä
genderselben mitfi Hundcrttheilen filrjedcs Pfund bemessen werden. 

Uebcr die filr die Prtifnng von Gold- unrl Silberwaaren 
berichtigte Controlgeblihr wird der Partei von rlem Controlamte 
eine Empfangsbestiitignng ausgestellt. 

0. Gewerbsbücher_ 
Die nach clem Gesetze unter amtlicher Aufsicht stehenden 

Verfertiger unrl Verkäufer von Gold· nnd Si! herwaaren sind ver
bunden, ihre Gewcrbshiicher eiern Cont.rolamtc oder dem von 
demselhcn abgeorrlne~en Beamt.en au{ Verlangen zur Einsicht 
vorzulegcn. Wien, den :w. No.-cmber l"l66. 

Hci Otto \Vl1&and, Vcrlagslrnchhiindler in Leipzig, ist 
soeben erscl1icncn und in allen lluchhmullnngcn zu hahcn, in 
Wien durch 

F. ~a:n.z & Co:n:i.p., 
Kohlmarkt Nr_ 7: 

Dir 

chemische Technologie 
nach rlcm gegenwärtigen Stan•lpunctc der Theorie und PraxiR 

der Gewerbe 
als Leitfaden bei Vorlesungen 

An Pniv~rsitfüen, technischen L'•hranstaltrn, 80WiP znm 8elLi;;ttJnterricht. 
Von Prof. Dr_ Joba11111•s Rudolf Wair111•r. 

Seehl!lte nmgenrbeitctc Autla~c. .Mit 270 Ilolz~clmittcn_ 
Lex. 8_ 1 ~61i. 50 Bogen. Preis ft. 6 1i. W. (97.) 

~lel1erheli~-Züntler 
aller Sorten bester Qualität, 

[80]. von 

Peter Paul Heigl, 
k. k. p"ns. Schichtmeister zu Innsbruck in Tirol. 

Bei Pri,·11tdrahtzilgen ist der amtliche Verschluss (§. 61 des Z f 4- h f 11 
GesetzcR) nn die Grob<lrahtz•1gsvorrichtungcn, <l. i. <lirjenigen, e „ 8 e r • 
die zur Auszichnng des Drahtes bis zur 1 •icke von 4 1; 2 Linien für die 

herab dienen, derart 11nzulegen, <lnss die Verwendung derselben deutsch-österreichische Eisen- und Stahl-Industrie, 
ohne Verletznni:r des Verschlusses nicht möglich ist. 

D<•r Inhaber eines Drnhtzugcs ist irehaltcn, <las betreffende Maschinen-, Eisf'D- nnd Stahlwaaren-Fabrikation. 
Punzirungsamt vor> der beabsichtigten Vergoldung der Silber- Als Fach-Journal veröffentlicht vorstehcnrlc Zeitschrift tech-
11tangen und Ausziehung des Grobdrahtes mindestens 24 Stun- nische und commerciclle Mittheilungen, welche fiir rlie Eisen-
den vor jenem Zeitpuncte in Kcnntniss zn setzen, an welchem und Stahlproducenten, sowie fiir die Fahrilrnnten von Maschinen, 
der zur Controle ahzuor<lnendc Beamte nhzugehen hat. Eisen- und Stahlartikeln ein spcci,·llcs Interesse gewähren. Der 

Dil·srm Beamten sind die Silberstangen und Goldblättchen Inseraten-Theil der Zeitschrift hildct schon jetzt (im zweiten 
zur Ermittlung des Gewichtes und zur Ahnahme von Probe- Jahre ihres Bestehens) einen Sammelplat.z aller auf die einschlä-
etiickchcn, welche zur Untersuchung des Feingehaltes dicnen, gigen Industrie-Zweige bcziiglichen geschiiftlichen Anzeigen. Alle 
zu übergebcn. Anzeigen von Abonnenten werden :tr" fis auf"ennmmcn. Der Jahr-

Von den zu untersuchenden Ge~enständen sind je zwei gang der wöchentlich erscheinenden Zeitschrift kostet 5 Thaler. 
Probest.iickchen zu nehmen, und abgesondert unter geme\nschaft- Gegen Frnnco _ Einscn<lung <lC's Ahonnements- Betrages an die 
liches Siegel des AmteR und cler Partei zu legen. Die Unterau- Redaction wird die Zeilqchrift r<'gclmiissig frnnco an die resp. 
chung dcs Feingehaltes wird bei eiern Punzinmgsamte vorge- Besteller verschickt. 
uommen, und nach dem Richtighefunde desselben das Materiale Trier. Die R c da c t i 

0 
n. 

der Partei zuriickg-estellt. Zu Bestellungen empfiehlt sich clie Buch h an <l l u n g \•on 
Der amtliche V crsclduss des Drahtzuges wird von dem F 1'I & C · WI 

Beamten nach Uebernahme der Probestiickchen abgenommen, • HllZ Olllp. m eo, 
Kohlmarkt Nr. i_ und wic<ler angelegt, soh11l<l die controlpflichtige Ausziehung des 

Drahtes, welcher er beizuwohnen hat, beendigt ist. Stelle•Gesoeh, (81) 

8_ Controlgehühr. Ein Berg- und Hiittcnmann, welcher die k. k. Berg-Aka-
Die Controlgebiihr fiir Barren und Geriithc ist vor der Vor- demiein Leoben besucht und die Vorlcsnngen des M_ R. P 11 n n er 

nahme der amtlichen Bezeichnung, jene fiir Drahtunmittelbar nach gehört. hat, auch sich iiber Grnbcn- und Werkspraxis n.uszu wei-
Been<ligung der controlpflichtigen A usziehung <lesselhcn zu erlegen. sen vermag, sucht eine Stelle im Berg- oder Hüttenfach. -

Beim Draht~ bis zum Gewichte von 18 Pfund kann der Gefällige Offerte unter der Adresse: A. C. S. ß 12 poste restante 
gebiihrcnfreie Gewichtsabzug der als Draht nnbr1111chbaren Enden in Nürnberg_ 

1111.r Mit dieser Nummer wird ein Prospeotus von Ernst & Korn in Berlin über Rittinger's 
Lehrbuch der Aufbereitungs-Kunde ausgegeben. 

Die Expedition erlaubt sich höflichst um gefällige Erneuerung der Pränumeration zu ersuchen, damit 
in der Zusendung möglichst keine Unterbrechung eintritt. 

Die Zeitschrift kostet mit Postversendung 8 :B.. 80 kr., ohne Zusendung oder durch den Buchhandel 
8 :B.. und erhalten die ganzjährigen Pränumeranten als werthvolle Gratis-Beilage: nD i e Erfahrungen im 
b e rg- und h ü tt en m änni s c h en Maschinen-, Bau- und Au fb er ei t ung s we1 enu, zusammengestellt 
unter der Leitung des Herrn k. k. Mini1terialrathes Ritter v. R i t ti n g er. 

Zur Bequemlichkeit der resp. H. H. Abonnenten fügten wir der Zeitschrift gedruckte Formulare zum Aus
füllen und mit der Adresse versehene Couvertbogen bei und bitten sich derselben gef. bedienen zu wollen_ 

Draek •· ltarl Win&erutca 6 Co. W Wien. 
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